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PA LES. 


PALES, war den Römern Gottheit der Hirten, bie 
Diefen und ihren Heerden Gedeihen und Glüc verleiht. 
Die meiften Gelehrten ded Alterthums fahen in ihr ein 
weibliches Wefen, das fie mit der Befta ober Mater Deüm 
ober Ceres zufammenftellten ); auch wird fie neben den 
yralten italifchen Göttinnen Anna Parenna, Panda x. 
genannt’). Varro und Andere machten biefe Gottheit zu 
einem männlihen Wefen ’). Hartung‘) bringt Pales 
mit dem Palatinus zufammen, als dem Mittelpunkte al: 
ler Überlieferungen und Snftitute der Hirtenreligion; den 
Namen bringt er in Verbindung mit dem Wortflamme, 
der dem Pan, zorumv und ‚andern ähnlichen Wörtern zum 
Stunde liegt. 

Für jene Verbindung mit dem Palatinus fcheint be: 
fonderd der Umftand zu fprechen, daß die Palilia am 21. 
April gefeiert wurden, welcher Zag zugleich für Roms 
Stiftungstag galt; an dieſem Zage war der Palatinus 
zuerft umfurcht und das Gebiet für die Hirtenftabt geweiht. 

Die am Feſttage der Gottheit, den Palilia, gebräuch: 
lichen Geremonien fchildert Ovidius) fehr anfchaulich: 
waren die Heerben in die Ställe getrieben, ſchmuͤckte man 
die Ställe mit Lorbeer und burchräucherte fie, wie fich 
felbft; feine Hoftie wurde gefchlachtet, auf daß biefer Tag 
völlig blutlos ſei“). Dann betete der Hirt bei dem aus 
Kuchen und Milch beftehenden Opfer um Schub und Ge: 
beihen der Heerden und Hirten, fowie um Entfühnung, 
falld er etwa heilige Stätten betreten und entweiht. 
Darauf überließ fih Alles der heiterften Feftluft ”), der 
Hirt ſtimmt trunten Lieder an, man fpringt durch die ans 





1) Serv. ad Virg. Georg. III, 1. Pastoria Pales Flor. I, 20. 
2) M. Varro in Satira Menippes. Gell. N. A. XIII, 22, 4. 
3) Ap. Serv. I. c 4) Die Religion ber Römer, II. ©. 149. 
Da$ grade an Roms Etiftungstag ſich ein Hirtenfeſt anfchlieht, ift 
für Alter und Bedeutung bes Feftes bebeutfan genugz val, Mar- 
tung. 1. c, p. 153 sg. Müller, Der, IL &, 347 ibentificirt bie 
®e0L TTalıxol auf Sicilien mit ber Wales, die zu dem ſikuliſchen 
Theile der roͤmiſchen Religion gehöre. 5) Ouid, Fast. IV, 743 49. 
Wenn die Alten behaupten, bie Palilia biefen eigentlidh Parilia, fo 
wollten fie nur eine Etumologie haben, aus der fie das Weſen ber 
Gottheit, die für Gebeihen und alüdliches Gebären ber Heerden wie 
der Hirtenweiber forate, erklären möchten. Vergl. Dion, Hal, I, 88, 
Jo. Lydus, De Menss. IV, 50 und Hartung, II. p. 149, In— 
beffen muß biefe Annahme unter dem Volke felbft Wurzel gefchla- 
gem haben, ba die Weiber fich zu Bett zu legen pflegten, als ob 
ie gebären wollten, f. Fest. s. v. Parilia, 6) Plut. Romul. 
12. Solin. p. 2. D, N) S. Tibull. II, 5, 87 19. Diffen 
au I, 1, 35. 

%. Encykl. d. W. u. X. Dritte Section. X. 





eftedten Stoppelhaufen, wie man dad Vieh durch die 
Beilige Flamme jagt, die Jugend lagert fih im Schatten 
eines Baumd oder baut ein Schutzdach aus ihren Kleis 
dern und umwindet ed mit Kränzen, befränzt ſteht ber 
Humpen vor ihnen, dann wird mit den Mädchen gefchä= 


fert und gehabert. ® 

Jener Ritus, über die Flamme zu fpringen und das 
Vieh durch die Flamme zu treiben, tft ganz derfelbe wie 
bei unferm Sohanntöfeuer und Notfeuer?). Und wie e8 
der Zeit nach mit unferm Ofterfefte zufammenfällt, ent⸗ 
fprechen fich auch die bei beiden Voͤlkern uͤblichen Seftge- 
brauche ?). 

Das Bild der Gottheit ſtand in alter Zeit neben 
Pan, aus Holz gefchnist, mit einer Sichel verfehen ). 

(F. W. Schneidewin.) 

PALESTRINA, PALAESTRINA (eigentlich PE- 
LESTRINA), 1) eine große Gemeinde von 5936 Sees 
len auf einer fchmalen fandigen Düneninfel, Yido di Pe— 
leffrina genamt, im Diftricte IV. (von Chioggia) ber 
Provinz Venedig des lomb.=venet, Königreichs, langs ber 
Lagune ausgedehnt und von dem adriatiichen Meere nur 
durch den bewundernswuͤrdigen Steinwall der Murazzi ge: 
trennt, von Fiſchern und Sciffern bewohnt. Hierber pflegen 
die Fremden gewöhnlich von Venedig zur Befichtigung 
der Murazzi zu fahren. (G. F. Schreiner.) 

2) Stabt im Kirchenſtaate, ift der Sib eined Bi: 
ſchofs und bat eine Kathedralkirche, vier Moͤnchs- und ein 
Nonnenflofter und 1500 Einwohner. Gie fteht an ber 
Stelle des alten Pranefte, von weldyem man noch bebeu- 
tende Refte, namentlich von einem Tempel der Fortuna, 
fieht. (Fischer.) 

PALESTRINA (Giov,, oder Praenestinus genannt, 
eigentlih Giov. Pierluigi da Palestrina),. Der Mann 
ift fo berühmt, daß Mabrbeit und Dichtung nicht nur in 
den Erzählungen feines Lebens, fondern auch in vielfachen 
Berbandlungen uber feine Werfe mit einander Hand in 
Hand geben. Bei aller Verehrung für ihn war doch bis 
in die neuelten Zeiten die Gefchichte feines Mirfens noch 
mit fo mancherlei Kabeln und Unficherheiten durchwebt, 
baß Feine einzige Darftellung der Berhältniffe jenes Ruhm: 
gefrönten, die alter ald das Jahr 1828 ifl, ja noch manche 





8) Srimm, Teutſche Mythologie. ©. 356. 
Virg. Georg. 10, 1. 10) Tidull. II, 5, 28. 


9) Voss, ad 
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fpäteve auch von namhafter Feder jetzt mehr zu gebrauchen 
iſt. Im diefem Sahre erfchien nämlich, nach langem Hat: 
ten darauf, das fehr ausführliche, aus ra ſtarken Quart⸗ 
haͤnden beſtehende Werk von Baini: Memorie storico- 
critiche della Vita e delle Opere di Giov. Pierluigi 
da Palestrina etc., woraus 1829 in der leipziger allge= 
meinen mufitalifhen Zeitung ©. 781 die Überfeßte Vor⸗ 
rede mit beigefügten Memorabilien aus dem (neu berich- 
tigten) Xeben dieſes Mufitheroen mitgetheilt wurde. Ha⸗ 
ben nun auch Einige von dieſen weſentlich fichern Notizen 
Einzelned in neuern Darftellungen benust, jedoch ohne 
die Quelle anzugeben, aus welder fie fehöpften, vielmehr 
ſtets ſich auf den Urborn beziehend, aus dem fie, zu fchöpfen 
vorgaben, fo lag es doch für jeden Sehenden offen vor 
Augen, daß bie meilten diefer Herren Baini's Werk nicht 
einmal gejehen, geichweige daraus gefchöpft hatten. Unter 
den achtbariten Zeutfchen konnten jedoch diefe in unfern 
Tagen nicht feltenen Schriftftellerfünden ebenfo wenig ver: 
borgen bleiben, als die Überzeugung vom Werthe einer 
Schrift, die ſchlechthin ausführlichere Darlegungen ver: 
langte, ald der Raum irgend einer Zeitung zu faffen im 
Stande war. Franz Saled Kandler in Wien hatte daher 
die nicht geringe Mühe über fi) genommen, bad über: 
aus langgebehnte, nach hesperifcher Weife oft zu geſpraͤ⸗ 
chige und auöfchweifende Werk, wie ed vorlag, zu vera 
teutfhen. Dabei fanden fich aber Schwierigkeiten eigener 
Art, die nicht blos in der oft zu großen Breite und 3er: 
riffenheit mancher wichtigen Gegenitände ihren Grund hat> 
ten. So fehr man namlih im Dante einig war, ben 
man für Aufhellungen vielfacher Art den gefchichtlichen 
Forſchungen Baini's, des Directord der päpftlichen Ka⸗ 
pelle, ſchuldete, dem alle Hilfsmittel zu Gebote flanden, 
wie feinem Andern; fo fehr man es auch mit Recht pries, 
wie kraͤftig, gründlich und belehrend er die römifche Schule 
abgehandelt habe, fo wenig oder auch nur immer fo ge: 
recht, ald man 8* nothwendig finden mußte, ſah man 
doch in ſeinem Werke andere italieniſche Schulen und 
noch minder die Schulen anderer Laͤnder bedacht, die oft 
nur obenhin berührt ſind, ſei es, weil ſich Baini's Un: 
terſuchung nicht ſo weit erſtreckte, ſei es, weil er ihnen 
vielleicht die Ehre neben der roͤmiſchen nicht zugeſtehen 
wollte. Es wurde darum' alles nicht ſtreng zur Sache 
Gehörende vom Überſetzer, ber dadurch zum Bearbeiter 
wurde, ausgefchieven, bad für Kunſt- und Literarges 
schichte Wichtige und Neue an feinen Platz geftellt oder 
in ben Anbang verwiefen, das Mangelbafte in Anmer: 
fungen unter dem Zerte ergänzt und berichtigt. Und fo 
ift ein teutfches Werk entitanden, das dem Driginal in 
vielfacher Hinſicht vorzuzieben ift. Kandler, der uns jelbft 
fein überaus nusreiches Wert überfandte, daß wir ed zur 
Herausgabe förderten, erlebte trog unferer Mühen die 
Freude nicht, es nebrudt zu ſehen; er ftarb im Septem: 
ber 1831 in einem Xlter von 37 Jahren an der Cholera. 
Alle Verleger, die wir dafür zu gewinnen ſuchten, hielten 
bie Zeit für Beröffentlihbung folder Werke für zu un: 
günftig. Erſt 1834 hatten wir dad Vergnügen, dad vor: 
treffliche Buch bei Breitkopf und Härtel in Leipzig e⸗ 
druckt zu ſehen und zwar noch vermehrt mit ſehr hit 
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baren Anmerkungen und Berichtigungen von R. ©. Kieſewet⸗ 
ter, welcher den Verftorbenen zu dieſer feiner legten Arbeit 
ermuntert hatte und nun noch die legte Hand an daſſelbe 
legte. Unterdeffen hatte Hr. C. von Winterfeld 1832 in 
Breslau eine ausführliche Beurtheilung der Leitung Baini's 
in einer eigenen Bleinen Schrift unter dem Zitel heraus⸗ 
gegeben: Johannes Pierluigi von Paleftrina. Seine Werke 
und deren Bedeutung für die Gefchichte der Zonkunft. 
Mit Bezug auf Baini's neuefte Forfehungen, 66 Octav⸗ 
ſeiten. So fchäßenswerth diefe Schrift ift, was die Les 
benöverhältniffe Paleftrina’8 und die Anzeige der Werke 
diefed einflußreichen SItalienerd betrifft, fo fehr diefer Aus⸗ 
zug gebrängter Art Jeden befriedigen wird, der nicht tie⸗ 
fer in die Zeit Paleftrina’d einzubringen Luft hat: fo 
wenig ift doch dadurch für jeden gründlichen Liebhaber 
Baini's Werk, vorzüglich in der Bearbeitung Kandler’s, 
entbehrlich gemacht‘ worden. Die teutfche Bearbeitung 
führt den Zitel: Über das Leben und die Werke des ©. 
Pierluigi da Paleftrina, genannt der Fuͤrſt der Muſik 
Sängerd, dann Zonfegerd der päpftlichen Kapelle, au 
Kapellmeifterd an den drei Hauptfirhen Roms. Nad) dem 
Memorie etc. Giuſeppe Baini's, verfaßt und mit hiſto⸗ 
rifch=fritifchen Zufägen begleitet von Franz Sales Kand⸗ 
ler. Nachgelaſſenes Wert herausgegeben mit einer Vor⸗ 
rede und mit gelegentlichen Anmerkungen von R. G. Kies 
fewetter. Leipzig 1834. Diefe beiden Hauptwerke und 
die Leipziger allgemeine muflfalifche Zeitung follen unferer 
Beichreibung dieſes höchft wichtigen Mannes, der eine 
genauere Darftellung erheifcht, zum Grunde gelegt werben. 
Giovanni Pierluigi, nad feinem Geburtsorte, einem 
Städtchen an dem Fuße der Apenninen in der Gampagna 
di Roma, an ben Grenzen bes alten Latiums, gewöhnlich 
Paleftrina (dad alte Pränefte) genannt, wurde nah Bais 
ni's Angabe im Spätfommer 1524 geboren. Da die 
Archive der Stabt Paleftrina 1557 im Kriege zerflört 
und in Feuer aufgegangen find, kann diefe Annahme Bais 
ni's nur als bie vermuthlich richtigfte unter allen ange: 
feben werben. Kandler felbft fucht an verfchiebenen Or⸗ 
ten darzuthun, Paleftrina fei 1914 geboren worden, was 
aber auch von Kiefewetter, welcher Baini beiftimmt, für 
zu früh gehalten wird und mit Recht. Die bisher ge 
wöhnlihen Angaben von 1528 und 1529 find offenbar 
u fpät. Seine übrigens unbelannten Ältern waren arm. 
Ihr zweiter Sohn war Bernardino, von welchem gleich: 
falls nichts bekannt ift, bi8 auf eine nichts aufhellende 
Notiz. G. Paleftrina’8 Jugend bleibt dunkel, bis er et⸗ 
wa 1540 im 16. Jahre nah Rom ging, um Muſik zu 
lernen. Damald war die praftifche und theoretifche Ton⸗ 
kunſt Staliend im Beſitze fremder, namentlih der Spas 
nier, Ftanzofen und Niederländer. Bor allen zeichnete 
ſich in Rom der Niederländer Claudio Goudimel aus, 
von welchem der Vatican und andere römifche Kirchen noch 
Manuferipte bewahren. Diefer hielt damals in Rom eine 
Öffentliche Muſikſchule, in welche ſich auch Giov. Paleftrina 
begab, wo er mit G. Animuccia, Stef. Bettini, Aleſ. 
Merlo, nachmald della Viola genannt, Gtov. Marta Nas 
nini ıc. feine Ausbildung erhielt. Es ift alfo nicht mehr 
wie biöher zu beftreiten, daß Goudimel Paleſtrina's Leh⸗ 
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ver war. Unter Zulius I. (15491555) erhielt Pale⸗ 


ſtrina bereitö eime Anſtellung an der vom Papft Julius I. 
(1505—1513) an der vaticanifchen Baſilica von ©. Pes 
ter geflifteten und nach ihm genannten Juli'ſchen Kapelle 
Anfangs unter dem Titel magister puerorum, dann als 
magister capellae. Während dieſer Zeit verheirathete 
er fich mit einer gewiflen Lucretia, die ald fehr rechtliche 
Frau — wird. Sie gebar ihm vier Soͤhne, An⸗ 
gelo, Ridolfo, Silla und Igino, von denen die drei erſten 
gluͤckliche Proben der Tonſetzkunſt ablegten, die ſich jedoch 
nicht uͤber das Steife jener Zeit erhoben. Sie ſtarben 
vor dem Vater und nur der vierte uͤberlebte ihn, welcher 
an der Tonkunſt keinen Antheil nahm und ſogar wider 
des Vaters Willen, nach dem Ableben deſſelben, die geerb⸗ 
ten Compoſitionen des Vaters an zwei Freunde veraͤu⸗ 
erte. Lucretia ſtarb ebenfalls vor ihm. Paleſtrina's er: 
es oͤffentlich bekannt gemachtes Werk beſtand aus vier 
Meſſen zu vier und fünf Stimmen, die er dem Papfte 
Julius DI. widmete, gebrudt 1554. Es war die erfte 
Kirchenmufit, die ein Italiener einem Papſte weibete. 
Der Papft bot ikm für dieſe in der Folge noch zwei 
Mal aufgelegten, fehr günftig aufgenommenen Arbeiten 
eine Stelle unter ben papftlichen Sängern an, um beret- 
willen Paleftrina fein Kapellmeifteramt niederlegte und am 
13. San. 1555 feinen neuen Poften antrat. Zum Unglüd 
für ihn flarb Julius ſchon am 23. März deffelben Jah⸗ 
tes und deffen Nachfolger Marcello Gervino (Marcellus II.), 
Paleftrina’8 Gönner, war nur 21 Tage Papſt. Paleftrina 
hatte ein vierftimmiged Madrigalenwerk vollendet, was er 
erft dem Julius, dann Marcellus II. widmen wollte. Diefer 
zweite Band feiner gebrudten Gompofitionen erfchien nun 
ohne Debdication 1555 in Rom bei Luigi Dorici. Die Zerte 
waren mitunter von etwas fchlüpfriger Beſchaffenheit, 
worüber Paleftrina felbft fpäterhin fein Bedauern bezeigt. 
In demfelben Jahre kam Paul IV. auf den päpftlichen 
Stuhl (1555—1559). Kaum hatte er biefen beftiegen, 
ald er auch ſchon die Deputirten des Sängercollegiumd 
zu fich berief und ſich nach Allem erfundigte. Verlegen 
mußte man ihm endlich auch antworten, daß fich jegt drei 
derheirathete Sänger in der päpftlichen Kapelle befänden: 
Leonardo Barré , Ferrabosco und Pierluig. Die Depu⸗ 
tirten nahmen fie beftens in Schuß, der Papft billigte ihr 
Berfahren und verhieß ihnen deshalb naͤchſtens feine Mei- 
nung befannt zu machen. Als Pierluigi dies erfuhr (18. 
Sul. 1555), verfiel er in eine fchwere Krankheit, die über 
zwei Monate dauerte Am 30. Juli wurden bie drei 
Männer motu proprio des Papſtes aus dem Gollegio 
geflogen und jebem monatlich ſechs Scudi angewiefen. 
Se ſchmerzlich Paleftrina dies auch fühlte, fo wurde er 
doch aus diefer drückenden Tage ſchon im folgenden Mo: 
note erloͤſt (auh dem Bar widerfuhr ein ähnliches 
Gluͤck). Er wurde an bie Stelle des Bernh. Lupocchino, 
der wegen Bernadhläffigung fein Amt verloren haben foll, 
vom Gapitel der lateranifhen Kirche zum Kapellmeifter 
verlangt, was er, obwol nur fpärlich befoldet, dankbar 
annahm. Doch behielt er dabei die päpftliche Verwilli⸗ 
gung der Penfion von fechd roͤm. Thalern monatlid. Am 
1. Oct. 1555 trat er dad Amt an und verwaltete es 
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bis zum 1. Febr. 1561. In diefen Jahren war er ms 
glaublich thätig im Face der Compofition, oft wieder⸗ 
ballte bie Kirche bes h. Johannes, das Haupt der Chriftens 
beit, von feinen neuen heiligen Gefängen. Unter den vielen 
Bänden mühevoller Arbeiten befand ſich auch ein Band 
vierftimmiger &amentationen ded Jeremias und ein Band 
Magnificat zu fünf und ſechs Stimmen. Dad Haupts 
werk jener Zeit, das feinen fpdterhin fo großen Ruhm be 
— waren die ſogenannten Improperia, die am 
harfreitage 1560 das erſte Mal von feinen Sängern 
aufgeführt wurden und in ihrer einfachen Größe Aller Her⸗ 
zen fo rührten, daß Pius IV. felbft eine Abfchrift der» 
ſelben verlangte, von welcher Zeit an fie nun ſtets an 
demfelben Tage in der päpftlichen Kapelle bis auf heute 
aufgeführt und ftetd mit Erhebung gehört wurden. Diefe 
Gefänge ertönen während ber Verehrung des Kreuzes, das in 
der alled Schmudd entäußerten Kirche allein enthüllt wird, 
dem fich die Gläubigen paarweife nahen und fich wor ihm 
nieberwerfen. Im Namen ded Herrn hallen einzelne Stims 
men dem Volke vor, was er an ihnen gethan und wie 
fie ihm daflır gelohnt haben. Wechſelchoͤre rufen dazwi⸗ 
fhen: Heiliger Gott, heiliger ſtarker Gott, heiliger ewiger 
Gott! erbarme dich unſer! Hat nun die ganze Gemeinde 
dieſe Kreuzesanbetung vollbracht, wird die Feier mit dem 
Crux tidelis beſchloſſen, einem Doppelchor für vier tiefe 
und vier hohe Stimmen, alles fo einfach und der Sache 
angemeffen, dag Kunft und Natur völlig vereinigt erfchies 
nen und Mtınitler und Laien erariffen murben. So viel 
er in dieſer ganzen Zeit auch leiftete und fo fehr er von 
jest an baburch feinen nachmals fo großen Ruhm bearüns 
bete, fo ließ er doch in dieſen Jahren gar nichts bruden. 
Man fuchte ibm Einiges durch Liſt zu entwenden. Von 
diefen ijt ein Madrigale für fünf Stimmen, Donna’bel- 
la e gentil. in Venedig erfchtenen. So belobt und ge 
ehrt Paleſtrina auch in den lesten Jahren war, fo wenig 
wohl befand er ſich im feiner bürgerlichen Rage, bie durch 
die unrubigen Zettverhältniffe immengbrüdender wurde. 
Gr fab ſich genötbiat, um Werbeffering der Stelle ober 
um Entlaffung anzubalten und man gewährte, wie ge 
wöhnlich, die letzte. Er gab alfofim Februar 1561 dieſe 
Stelle auf und wurde vom Bapitel ber Zibertaniichen 
Hauptkirche, auh S. Marta maggiore genannt, zum las 
pellmetster berufen, welchen MDienſt er am 1. März biefed 
Jahres antrat. Auch bier mußte er die Chorfnaben un— 
terrichten. ‚Hier legte man fhon im folgenden Jahre alle 
Vollmacht über die Sänger in feine Hände, bie er nad) 
feiner Wahl zur berufen und in Odnung zu halten hatte. 
Redlich verwaltete er dieſen Poſten zehn volle Sabre bis 
zum 31. März; 1571. Diefe Epoche war bie glanzenbite 
feines Lebens. Er batte 1562 der paͤpſtlichen Kapelle die 
Mefje: Ut, re, mi, fa, sol, la gefchenft und zwei Mo— 
tetten: Beatus Laurentius und Estote fortes in bello. 
Am 3. 1563 hatte er das erfte Buch feiner Motetten zu 
vier Stimmen druden laffen und fie dem Garbinal Ri 
dolfo Pio von Carpi gewidmet. 
Unterdefien brohete wirklich von Seiten bed tridenfis 
nifchen Conciliums unb in Folge päpftlicher — 
der heiligen Muſik Gefahr. Man fand — 
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jener Zeit fo unangemefien, daB man damit umging, fie 
aus der Kirche zu verbannen, wenn fie nicht einer bebeu- 
tenden Werbefferung fähig wäre. An welchen Sehlern 
und Unanftändigfeiten die damalige fromme Muſik gelit- 
ten habe, wirb von verſchiedenen Schriftftellern fehr ver: 
fchieden vorgeftelt. Baini widmet diefem Gegenftande 
eine fehr ausführliche Unterfuchung, von welcher das Wich⸗ 
tigfte nothmwendig zu Harer Erkenntniß der Angelegenheit 
tberhaupt und deſſen indbefondere, was Paleſtrina für 
die heilige Muſik that, beigebracht werden muß, da im⸗ 
‚mer noch die unrichtigften Anfichten darüber vorherrfchen. 
Einige Schriftfteller ded 17. Sahrh., wie Dont der jün- 
gere, behaupten, die Figuralmuſik fei durch Verzierungen 
u weichlich, zu einer bloßen Unterhaltung geworden und 
bi nicht mehr geeignet gewefen, ben Geift zum Göttlichen 
zu erheben. Dem wird mit Recht widerfprochen; biefe 
dem Ohre fehmeichelnde Entartung trat erft im 17. Jahrh. 
ein. Wol gab ed damald zweterlei melißmatifche Ber- 
ierungen oder Zergliederungen der Hauptnote in mehre 
einere, bie von der einen oder ber andern Stimme nad) 
Willkuͤr des Sängerd ausgelibt wurben, während die übri- 
gen Stimmen im Chor ihre vorgefchriebenen Noten fan: 
gen. Diefe Art hieß der Contrapunft aus dem Stegreife 
(contrappunto- alla mente), welcher aber den Gefang 
eher fchmwerfällig und verworren, als üppig machen mußte. 
Die andere Art war die Ausfchmüdung der Gefänge mit 
Paſſagen und willfürlichen Accorden, auf die fi manche 
Sänger etwas einbildeten, fo beleidigend dieſes Verfahren 
auch fein mußte. Das waren jedoch Fehler der Sänger, 
nicht der Muſik felbft, gehören alfo im Grunde nicht hier: 
ber; dann war auch der zweite Fehler damals lange nicht 
fo arg als fpätere Schriftiteller annehmen, aus ihrer Zeit 
auf frühere fälfchlich fchließend. Hierin fand demnach Pa- 
keftrina nichtd zu verbeſſern. Noch Banden kann jener 
Beit eine hbermäßige Anwendung der mufifalifchen Inſtru⸗ 
mente (ber organischen Mufit) zur Laſt gelegt werden. 
Früher hatte man. fich zwar aud in einigen Kirchen ber 
Snftrumente zur Unterflügung des Geſanges bedient, als 
lein feit der Entftehung des Gontrapunftes hatte dies 
aufgehört und Fam erſt nach der Einführung mehr: 
choͤriger Compofitionen, nach ber Mitte des 16. Jahrh. 
wieder auf zur Erleichterung und Zufammenhaltung ber 
Sänger. Auch hierin fand Paleſtrina nichtd zu verbef- 
fern. — Andere behaupten, die Kirchenmufif wäre darum 
in Gefahr gekommen unterdrüdt zu werben, weil fie fi 
in ein übertriebened unb trodenes Kunftgewebe gehült, 
durch Misbrauch. der Kunftmittel mit argem Prunke ſich 
bergeftalt überladen habe, daß der Sinn des Zertes, die 
heiligen Worte, die boch das Mark heiliger Muſik ſein 
müflen, ganz unverſtaͤndlich und bedeutungslos geworben. 
Dieſe Beſchuldigung trifft. Man arbeitete noch fuͤr das 
Auge, für imitatoriſche Verknupfung der Stimmen, für 
menden und die Fünftlichften Verwebungen, ohne 
um 

rn — Kunſt noch nicht zu geben vermochte, 
u kuͤmmern. Man ließ in verſchiedenen Stimmen ver: 
—** Texte auf einmal hoͤren, ſchrieb nur die Anfangs⸗ 
worte des Textes unter eine Compoſition und uͤberließ es 


ext und Ausdruck, den man in den Anfaͤngen 
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den Sängern, bad Weitere nach Willkuͤr ımterzulegen, 
fuchte erſt Texte nach verfertigter Compofition; auch wird 
dad Zerreißen der Worte unter dieſe Anfchulbigungen ge: 
technet, was burch den fugirten Contrapunft herbeigeführt 
wurde. So fehr wir auch diefe Irrungen als richtig ans 
zuerfennen haben, fo geht man doch hierin zu weit, wenn 
man auch den leßten Punkt mit als Fehler anrechnet. 
Wenigftend würde man nicht mit Recht fagen Tönnen, 
dag er von Palefirina verbeffert oder auch nur vernie 
den worden fe. Im feinen allermeiften und für außer: 
ordentlich gehaltenen Werfen hat er den Text ebenfo zers 
riffen, wie ed die Niederländer thaten, von denen er feine 
Kunft gelernt hatte. Selbſt in der Missa Papae Mar- 
celli iſt eö der Fall. Man geht alfo hierin zu weit, in: 
dem man an ®ielen tabelt, was man an Einem preiſt. — 
Dazu hatte man fi) erlaubt, das Heilige mit dem Un⸗ 
heiligen völlig zu wermifchen im Gefange und für die Dr: 
gel, die ihre gewöhnlichen Vorträge von Gefängen nahm 
und für dad Inftrument arrangirte. Man legte den Mef: 
fen nicht blos alte beliebte Kirchenmelodien zum Grunde, 
fondern auch Volkslieder oft fehr anflößiger Art. So er⸗ 
hielten die Meſſen oft fehr wunderliche, widerfprechende 
zitel, . B.: O Venere bella; Adieu mes amours; 
Mio marito mi ha infamato; Baisez moi; Des rou- 
ges nez etc. Schon längft war von Päpften und Con⸗ 
cilien gegen mancherlei Misbrauch der Muſik in Kicchen 
geeifert worden, und ed wäre ein Gewinn für die Ge: 
ſchichte der Zonkunft, wenn die wichtigſten Anſchuldigun⸗ 

en, welche die Muſik von Zeit zu Zeit erfuhr, der Rei⸗ 
enfolge nach zuſammengeſtellt wuͤrden. Das tridentini⸗ 
ſche Concil, vorzuͤglich unter Pius IV., ſetzte nur fort, 
was ſchon öfter geſchehen war, was man ebenſo wol 
wußte, als daß fruͤhere Verbote ohne großen Erfolg ge⸗ 
blieben waren. Man wollte alfo ernitlicher einſchreiten. 
Am beften wird ed fein, wir fegen aus dem zu Antwers 
pen 1674 bei Hieron. und Joh. Bapt. Verdus sen. ge: 
brudten Werfe: Sacrosancti et oecumenici Concılüi 
Tridentini — Canones et Decreta etc. die barauf be: 
zügliche Stelle her. S. 165 und 166 heißt ed: Ab ec- 
clesiis musicas eas, ubi sive organo, sive cantu la- 
scivum aut impurum aliquid miscetur, item saecu- 
lares omnes actiones, vana atque adeo profana col- 
loquia, deambulationes , strepitus, elamores arceant: 
ut domus Dei vere domus orationis esse videatur 
ac dici possit. — Quarundam Missarum et cante- 
lenarum certum numerum, qui magis a superstitioso 
cultu, quam a vera religione inventus est, omnino ab 
ecclesia removeant. Ferner wird den Geiſtlichen ©. 219 
anbefohlen: Omnes divina per se, et non per substi- 
tutos, compellantur obire offhicia; atque in choro, ad 
psallendum instituto, hymnis et canticis Dei nomen 
reverenter, distincte devoteque laudare.. Das find 
aber keine Verbote der Eirchlihen Mufik, fondern nur Ab⸗ 
wendungen der oft getabelten Misbräuche und weiter 
nichts. Die angeführten Einfchranktungen mufitalifcher 
Unztemlichkeiten wurden in ber 22, und 24. Sitzung vors 
getragen, alfo viel fpdter, ald dag Marcellus II. Antheil 
daran gehabt haben konnte. Diejenigen, welche dem Mar: 
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ollus I. die Anregung ber Unsgeflaltuug ber Firchlichen 
Muſik zufchreiben, find völlig im Irrthum. Baini be 
weit genau, was wir früher, freilih nur aus ber Kürze 
* egierung ſchließend, gegen die allgemeine Meinung 

ußerten, daß Marcellus in den 21 Tagen ſeines Papſt⸗ 
thums mit den Kroͤnungsfeierlichkeiten und den Functio⸗ 
nen ber Charwoche und des Oſterfeſtes vollauſ beſchaͤftigt 

eweſen. Es iſt nicht einmal ein guͤltiges Zeugniß vor⸗ 
ben, daß er auch nur den Gedanken gehabt habe, für 
eraftliche Verbeſſerung der Kirchenmuſik zu forgen. Erſt 
viel ſpaͤtere Schriftfteller, ald Angelo Berardi und Antimo 
Liberati, haben biefed Mährchen in Umlauf gebracht. Selbſt 
die bierher gehörende Meile Paleſtrina's ift nicht 1555 
zum Dflermontage, ſondern erſt zehn Jahre fpäter zum 
erften Male aufgeführt worden nicht in ber päpftlichen 
Kapelle, nicht in Trident vor den verfammelten Vätern, 
am letzten Orte auch nicht fpäter. Wenn aber überhaupt 
der Wille bed Concild nur nach den gebrudten Befchlüf: 
fen genommen werden darf, nicht nad dem, was viel: 
leicht Einige unter ihnen meinten: fo iſt es nicht einmal 
wahr, daß fie die Figuralmuſik gänzlich aus der Kirche 
verbannt wiflen wollten. Vielmehr follten nach ihrem 
ausdruͤcklichen Willen die Knaben fortwährend im Gefange 
unterrichtet werben: Grammatices, cantus, computi 
ecciesiastici, aliarumque bonarum artium discipli- 
nam discent. Und in der 24. Sigung iſt eigentlich nur 
nebenbei von der Muſik die Rede, und gar nicht daß fie 
abgefchafft, nur daß fie in Ordnung gehalten werben 
follte; nur die fchlechte, unanftändige Kirchenmufif woll⸗ 
ten die heil. Wäter nicht. Haben nun auch in ber Folge 
einige hohe Erklaͤrer der Anorbnungen des tridentinifchen 
Concils dieſe Angelegenheit auf die aͤußerſte Spige geftellt, 
fo hatten fie nur um fo mehr Irrthuͤmer verbreitet, die 
um des Anfehens ihrer Perfon willen um fo flärker wur: 
jelten. Ehe die Gegenflände in den Sigungen verhan- 
delt wurden, beflimmte man zum Voraus, worliber in 
der naͤchſten gefprochen werden ſollte. Diefe Anzeigen 
wurben auch den Rebnern der Zürften gemacht. Die Ab- 
gefandten bed Kaiferd Ferdinand fandten fie fogleih am 
10. Aug. 1563 ihrem Herrn und biefer ſchrieb ihnen, nicht 
den Vaͤtern des Goncils, alfo auch nicht „„humblement,“ 
wie eine oft abgefchriebene Stelle fagt, man möge nur 
niht den Figuralgefang ganz verbannen wollen, weil er 
nicht felten eine Aneiferung zur Andacht fei. Der Kaifer 
wollte alfo nur einer möglichen — des Eifers 
vorbauen. Zum Gluͤcke war dieſe ſehr gute Vorſorge des 
Kaiſers diesmal gar nicht noͤthig, denn an eine wirkliche 
Berbannung ber Kirhenmufit dachten die Väter nicht, 
und wir glauben, daß in der Folge verfchiedene Schrift: 
ſteller die Sache nur darum verdreht und ungemein über: 
trieben haben, um unjern Paleſtrina deſto höher hinzus 
fielen. Baini — ſelbſt die — er der Le⸗ 
get Ridolfo Pio von Carpi die Sache der Muſik vor dem 

oncil in Schuß genommen habe, Beigend ‚daß er nicht 
auf das Concil gefandt worden fe. Daß aber biefer 
Sardinal und Legat ein großer Befchliger der Künfte und 
namentliy Paleſtrina's war, ift gewiß. Ihm wibmete 
Palefirina auch 1563 einen vortrefflihen Band vierflim- 
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miger Mefien: Motecta festorum totius anni etc., wel: 
che noch vier Auflagen erlebt haben. Als nun in bemfel- 
ben Jahre das Concil zu Trident endete, ernannte Pius IV. 
eine Congregation von acht Cardinaͤlen, welche für bie 
befte Ausführung der Beichlüffe der Wäter Sorge tras 
gen follten (2. Aug. 1564). Unter diefen waren auch 
der junge 33jährige Gardinal Vitellozzo Vitellozzi, ein 
großer Zreund der Muſik wie der Papft, und Karl Bor: 
romdus, welche beide zum Beften der Muſik handeln folls 
ten. Der lebte, ein Freund des Papſtes, f e beſon⸗ 
berö ein, daß man vor Allem auf Deutlichkeit der Worte 
bringen ſolle. Vitellozzo, als Bevollmächtigter in diefer 
Angelegenheit, begehrte und erhielt acht geſchickte Sänger 
der päpftlichen Kapelle zur Berathung. In mehren Si: 
gungen wurden folgende Punkte auögemadt: 1) Es duͤr⸗ 
fen weder Motetten noch Meffen mit Vermifhung von 
fremden Worten gefungen werden; 2) feine Meffen, wels 
he über weltliche Themen und Lieder verfaßt wurden; 
3) ar auch Motetten über von Privatperfonen erfun: 
dene Worte auf immer von ber päpftlichen Kapelle ausge: 
ohloffen fein follten. Nur darüber konnten die Cardinaͤle 
mit den Sängern nicht einig werden, ob die heiligen 
Worte, vom Chore gefungen, nicht noch deutlicher bir. 
bar gemacht werben könnten. Die Cardinaͤle wuͤnſch⸗ 
ten es, die Sänger erklärten dagegen: das ſei wol in 
einfachern Gefängen, nur nicht immer möglich, wegen der 
Fugen und Nachahmungen, die den Charakter der Har⸗ 
monie ausmadhten, und weil bei Dintanfegung jener Mit: 
tel der muſikaliſchen Kunſt ihr eigenthümlichited Element 
entzogen würde. Die Carbindle führten ihnen Beifpiele 
an, die Beides verbunden zeigten, erinnerten an das Te 
Deum von Goftanzo Feſta und an Paleftrina’3 Impro⸗ 
per, das Quartett feiner Meſſe Ut, re, mi, fa, sol, 
Hier wurde Paleflrina zum erften Male ald Mufter 
aufgeftelt, was hoͤchſt wahrfcheinlich von dem Präfes Dies 
fer Angelegenheit, einem BE ng P.'s, welchem 


er feine Motetten gewidmet hatte, ausEng. Die Säns 
ger blieben aber dabei: kurze Säge e no nicht für 
alle; beim Gloria und Credo ber e 3. DB. werde 
nicht erreichbar fein, wenn man ſie nicht 
beſchraͤnke. Endlich kam man übeein, es auf einen Ber: 
ſuch ankommen zu laffen, ber Paleſtrina aufgetragen 
werden follte, den man beyt als Beiſpiel angeführt 
batte, und für welchen fih aud Karl Borromaͤus zu: 
nächft erflären mußte, da er Erspriefter an der Bafilica 
der St. Maria Maggiore war, welcher Paleftrina ald Ka⸗ 
ellmeifter vorftand. Karl Borromdus erhielt daher ben 

uftrag, mit Paleſtrina darüber zu reden. Er ließ ihn 
zu fi kommen und erfuchte ihn, eine Meffe zu fchreiben, 
welche den Anfoderungen der Congregation der Garbindle 
in allen Punkten entſpraͤche. Es follten alfo alle jene 
Ausfchweifungen gewöhnlicher Compofitionen wegfallen, 
dabei jedoch volle Harmonie und reiche Kunſtverwebung 
beibehalten werden; diefer Reichthum kuͤnſtlicher Verflech- 
tung dürfe aber burchaus einem Ba Ausdrude nicht 
nachtheilig fein, vielmehr müffe er die Andacht befördern; 
vor Allem fei dabei darauf zu fehen, daß die heil. Worte 
nicht verwifcht, fondern vollfommen verfländlich blieben. 


ihre Foderun 
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Winde Paleftäna dieſer Aufgabe Genüge leiſten, fo folk 
ed wegen ber Muſik in den Kirchen beim Alten bleiben; 
wo nicht, wuͤrden Verflgungen im Sinne bed tribentints 
fchen Concils getroffen werben muͤſſen. — Run bat aber 
das tridentinifche Goncilium, wie wir gefehen haben, nies 
mals die Abficht gehabt, die Muſik ganz, aus der Kirche 
zu verbannen, nur bie eingerifienen ftände wollte 
man befeitigen, bie weltlichen Unziemlichkeiten entfernt 
wiffen. Die Gongregation ber acht Carbindle, bie für 
Voilſtreckung jener Beſchluͤſſe Sorge tragen follte, Tonnte 
es daher rechtlicher Weife auch nicht wollen und fie wells 
te es in ber That auch nicht; vielmehr waren bedeutende 
Freunde der Tonkunſt unter ihnen, wie es der damalige 
Dapft felbft war. Man hat alfo offenbar höchlich übers 
trieben, wenn man oft genug die Welt Überreben wollte, 


bie ganze Zonkunft habe in Gefahr geflanben, aus der 


Kirche entfernt zu werden. Nicht die Zonkunft im Gans 
zen war gefährbet, fonbern allein bie übertriebenen und als 
lerdings nicht pi felten abgefchmadten Kimfteleien jener 
Zeit, die zu weit um fich greifenden und allein für Kunft> 
hauptfache gehaltenen Fugen, Inverfionen ꝛc., foweit fie 
dem Ausbrude der Sache und den heiligen Worten nad) 
theilig wären. Das ift aber etwas Anderes, ald dad, was 
man bis jeßt daraus gemacht hat und was man nach vers 
ſchiedenen Ausbrüden Baini's noch jest Daraus machen kann 
und wirklich noch zuweilen daraus macht. Baini legt dem 
Cardinal Borromaus, indem er dem Paleftrina den Auftrag 
ertheilt, in den Mund, er empfehle dem Componifien alle 
mögliche Aufmerkfamfeit, damit fowol ber Denkt, als bie 
Eongregation der Cardinaͤle der Muſik ihren Schuß nicht 
entziehen möchten. Auch das ift Übertreibung, denn was 
aligemein hier von ber Muſik gefagt wird, kann nur von 
der kuͤnſtlichen Muſik jener Zeit nach Art ber niederlaͤndi⸗ 
ſchen Schule verfianden werben. Wäre ed bemnady dem 
Paleftrina nicht gelungen, die neue Kunft durch feine 
Leiftung zu fchigen: fo würben bie Garbindle diefe neue 
Kunft für die Rirche verboten haben und würden mehr 
oder weniger zum Öregorianifchen Gefange zurüdgelehrt 
fen. Hat nun auch die Vorliebe für Paleftrina die Ges 
fahr, in welcher die — Muſik ſchweben ſollte, of⸗ 
fenbarlich vergroͤßert, ſo verliert doch durch Wegnahme 
der Übertreibung der Au nichtö von feiner Bedeutung, 
Schwierigkeit und Folgewichtigkeit. Die Liebe ber Säns 
ger für dieſe damals gebraͤucſlichen Formen kuͤnſtlich vers 
webter Säße war groß, wie wir aus ihren Eimvürfen 
gegen bie Cardinaͤle gefehen haben; fie zechneten dieſe Zus 
en ber neuen Kunft als ihr Charafteriftifches an. Die 
mponiften fahen ihre Ehre darin und Paleftrina felbft 
bat in diefem Style gefchrieben. Schweifte man auch 
ange darin aus, von diefen kunſtreichen Verbindungen 
der Stimmen noch zu fehr in Anſpruch genommen und 
in anderer. Hinfiht Davon befchrankt: fo lag doch unver⸗ 
kennbar etwas Großartiges n bie Zukunft in dieſem Style, 
fobald man nur feiner fi nicht allein völlig bemeiftert, 
fondern ibn auch mit ben übrigen Anfoberungen an bie 
Kunſt geſchmackvoll zu verbinden gelernt haben würbe. 
Die Tonkunſt hätte einen großen Rüdichritt gethan, wenn 
fie allen und ——— — zu viel und zu einſeitig nur 
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auf einfachen Gefang oder völlig auf den Gregorianifi 
von ben Kirchenvorſtehern befchränft worben wäre. — 
dieſer Hinſicht wird man allerdings behaupten duͤrfen, daß 
auf Paleitrina’d Compoſition fehr viel anfam und baß 
dad Schickſal der Kirchenmuſik von ihr abhängig geweſen 
fei, naͤmlich der Art nad und nicht fo im Allgemeinen, 
wie man ed in der Regel glaubt. Es mußte alfo ein 
Mittelweg eingefhhlagen werben, ſodaß die Kunft der Stims 
menverflechtung der Wortdeutlichkeit nicht zu fehr hinders 
lich feiz und hierin hat Paleſtrina fi) als umfichtigen 
und gefühloollen Meifter bewiefen, ſchon in ber Wahl 
ber Vielſtimmigkeit. Er wählte ſechs Stimmen, weil 
biefe Zahl bei großen Meffen in der päpftlichen Kapelle 
ſchon gebräuchlich war, weil hierbei die Bäffe in Conſonan⸗ 
zen mitgehen, die Melodie nicht beeinträchtigen und doch 
eine kraͤftige Harmonie erzielen konnten, wobei auch die 
Stimmen ohne Verundeutlihung der Worte in zwei Chöre 
geibeit werden konnten. Für wie überaus wichtig Pales 
na felbit diefen Auftrag hielt, geht daraus hervor, daß 
er nicht bloß eine, fondern drei Meſſen fix biefen 3 
ſchrieb. Die erfte diefer Meſſen war im alten, Ieengen 
Style in E-mol der phrygifhen Tonart für zwei Bälle, 
wei Zenore, einen Contrealt und einen Sopran gefchries 
en, völlig ernft und würdig. Er hatte auf fein nady 
feinem Tode gefundene Driginalmanufeript die Worte 
gefect: Illumina oculos meos, als eine Bitte um götts 
ihen Beiſtand. Sie ift fpdter 1600 in Venedig bei 
Agnetis gebrudt worden. Die zweite Meſſe in G-dur, 
im 7. Zone bed Canto fermo, wurde bewegter gehalten, 
weniger ernſt, mehr im Finblichen Vertrauen, das ſich zu: 
weilen ind Freudige fleigert, weshalb fie auch in ben Con⸗ 
trathemen mitunter getheilte Nebenfiguren enthält. Au 
dem Baſſe war noch der Alt verdoppelt worden. Diefe 
ift ungebrudt geblieben, wirb aber ald Manufeript in ber 
päpftlichen Kapelle aufbewahrt. Weide Mefjen tragen den 
Charakter der nieberländifchen Schule, vorzüglih im Styl 
des Josquin, bed Mouton, Garpentraffo und bed Eoft. 
Feſta, doch fo, daß bie Worte größtentheild vernehmlich 
bleiben, bis auf einige Fugenſtellen. Baini erklärt fie für 
Werke eined nad, der Wahrheit ringenden, fie vom fern 
erbliddenden, aber noch gefefjelten, zuweilen flrauchelnd 
fi wieder aufraffenden Mannes, ber ſchwankend, d 
muthtg feinem Ziele entgegeneilt. Die dritte aber.in G, 
nad dem achten Kirchentone für zwei Bäffe, zwei Te— 
nore, einen Gontrealt und einen Sopran gefchrieben, ers 
klaͤrt er für ein Werk, wozu er Alles, was Kunft und 
Rasur im Vereine mit dar lebendigſten Phantafie zu * 
fen vermoͤgen, im reichſten Maße aufbietet. Andaͤchtig 
und doch belebt heißt es bei Winterfeld, iſt der Geſang 
der einzelnen Stimmen, ergreifend ſind die Harmo— 
nien, von der hoͤchſten Mannichfaltigkeit iſt die Anord⸗ 
nung der Stimmen, die bald in kuͤnſtlichen Nachah⸗ 
mungen verflochten, bald zu drei⸗, vier⸗, ja fuͤnfſtimmi⸗ 
gen Choͤren vereint wechſelnd einander gegenüͤberſtehen, 
oder alle vereint die bedeutſamſten Worte der heiligen Ge⸗ 
ſaͤnge nachdruͤcklich einpraͤgen. Dieſe Worte find überall 
vollkommen verſtaͤndlich, und die Schoͤnheit des Ganzen 
iſt eine heilige, nicht den Sinnen ſchmeichelnde. Baini 
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bezeichnet die einzelnen Säte fo: Das Kyrie iſt andaͤch⸗ 
tig, das Gloria lebendig, das Credo majeftätifch, daB 
Sauctus himmliſch, das Agnus Dei demüthig flehend ; 
mit einem Worte, Alles ift in diefer Meffe volltommen 
und unübertrefflih. Dennoch würde man zu weit geben, 
wenn man fih die Einfachheit dieſer Mefje, die fpäter: 
bin vom Werfaffer felbft Missa Papae Marcelli genannt 
wurde, zu groß und das Abweichende vom kimſtlichen 
Styl der Zeit, was auch gar nicht in der Abficht lag, 
ohne alle Annäherung denken wollte. Die heiligen Worte 
felbft find keinesweges in folcher Aufeinanderfolge, wie 
etwa in den Gregorianifchen Gefängen geblieben, daß 
man, hätte man dies gewollt, gar Feine Zerriffenheit bes 
Zertes hätte darin finden können. Allein den Sängern 
fam auf die Beibehaltung dieſer Tünftlihen, wol aber 
von zu weit getriebenen Ausfchweifungen entblößten Mus 
fifgattung fehr viel an, wie dem Componiften. Sie wers 
den fich alfo natürlich beitend angeftrengt haben, den Tert 
moͤglichſt vernehmlich zu machen. Dazu waren wenigftens 
mehre aus der Gongregation ber Garbindle, die zu ents 
ſcheiden hatten, erflärte Freunde der Tonkunſt, auch nicht 
unbedingte Gegner ber — am allerwenigſten 
Maͤnner, die in die Kunſt Paleſtrina's einen Zweifel ſetz⸗ 
"ten. Denn die erſte Aufführung dieſer drei Meſſen fand 
im Palafte des Cardinald Vitellozzo im Beiſein der uͤbri⸗ 
en am 28. April 1565 Statt. Paleftrina leitete die Aufs 
uͤhrung. Alle drei diefer Meſſen, alfo auch diejenigen, 
enen Baini ein Suchen nach dem Echten wegen bed In 
offenbar. dem nieberländifchen dhnlichen Styles zufchreibt, 
fanden Beifall, allein die dritte gefiel am meiften. Man 
wünfchte dem Paleftrina Glüd, empfahl ihm, diefen Styl 
auf feine Schüler zu verpflanzen und beruhigte die Säns 
ge mit dem Ausfpruche, daß die Kirchenmuſik Feiner Ver: 
nderung (von Aufhebung war nicht die Rebe) unterwors 
fen fein, immer aber nur Würbiged gewählt werben folle. 
Sogleih wurde der Gopift Giov. Parvi beauftragt, alle 
drei ee zum Dienfte der päpftlihen Kapelle in bie 
roßen Bücher einzutragen. In ein @ (Qui cum patre) 
chrieb er in der zweiten Mefle die Jahreszahl 1565, und 
bie dritte wurbe größer gefchrieben. Alle drei Meflen ha⸗ 
ben keinen befondern Zitel und man lieft nur auf ber er: 
ften Seite: Joannis Petri Aloysii Praenestini. — 
Borromäus, ded Papfled Neffe, benachrichtigte den hei⸗ 
ligen Vater fogleih, daß ber Kapellmeifter feiner Kirche 
mit feinen drei Meflen den Wuͤnſchen des Conciliums und 
der Congregation fo volllommen entfprochen und daß vor⸗ 
züglich die dritte ein Meiſterſtick des menſchlichen 
ware; Pius IV. äußerte deshalb fein Verlangen, biefe 
Meile nächftens zu hören. Und fo wurde denn bie britte 
Meſſe den 19. Juni 1565, als der römifche Hof wegen 
beö mit den Schweizern gefchloffenen Buͤndniſſes befon- 
ders zur Freude geftimmt war und der Cardinal Borro⸗ 
maͤus dad Amt hielt, vor dem Papfte und vielen angeſe⸗ 
benen Zuhörern in der Sirtinifchen Kapelle zum erflen 
Male aufgeführt zum allgemeinen Entzüden. Pius IV 
fol ausgerufen haben: „Hier gibt ein Johannes in dem 
irdifchen Serufalem und einen Vorſchmack jened neuen Lie⸗ 
beö, das der heil. Apoftek Johannes in dem himmlifchen 
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einft in prophetiiher Entzädung vernahm.” Des Pay- 
fled Freude außerte fih auch in Thaten zur Belohnung 
bed Meiſters, den er enger an feine Kapelle zu ——— 
beſchloß. Damit aber dieſe deſto geſchickter ſei, ſolche Ge⸗ 
ſaͤnge wirdig vorzutragen, wurden 14 alternde Sänger 
in Penſion geſetzt, an deren Stelle Züchtigere gewählt 
wurden. Paleftrina aber erhielt durch ein Motu proprio 
den neugefchaffenen Poften eined Tonſetzers (Composi- 
tore) der päpftlihden Kapelle, nicht eined Kapellmeiſters 
derfelben, welches Amt damals nur ein Prälat vom Range 
bekleiden konnte. Zu der frühern Penfion Paleflrina’s 
wurden noch 3 Scudi und 13 Bajocchi monatlich gethan, 
fobaß fich der Meonatögehalt auf 9 Scudi belief, wozu 
noch jahrlih 16 Ducati Geſchenk kamen, die feinen Ges 
halt monatlih auf 11 Scudi erhoben. War auch bie 
Einnahme nicht groß, fo war ed doch die Ehre; wirklich 
wurbe ſeitdem die Aufmerkſamkeit feiner Zeitgenoffen vers 
boppelt. Der Cardinal Pacheco foderte den neuen Com: 
pofitore, ber von ben penfionirten Sängern, unter wel: 
chen namhafte Zonfeber waren, vielfach beneibet wurde, 
auf, er möge bie Meſſe, welche den Sieg davon getragen 
babe, dem ige von Spanien Philipp IL. wibmen. Pas 
leſtrina befprach ſich daruͤber mit feinem Gönner, dem 
Eardinal Vitellozzi. Man fand ed am rathfamften, dem 
Könige einen ganzen Band Meſſen mit der gewünfchten 
zu widmen; diefe aber müfle einem Römer, am ſchick⸗ 
Iichften einem Papfte, zugeeignet werden, damit Rom bie 
Ehre verbleibes man müfje aber einen frühen Papft nebs 
men, um auf feinen Fall au verftoßen. Daher wurbe 
diefe Meffe dem Marcellus I. zugeetgnet und nach ibm 
benannt. Diefer Band enthält vier vierftimmige Meffen, 
zwei fünfftimmige und die fechöftimmige Missa Papae 
Marcelli unter dem Zitel: Joannis Petri Aloysii Prae- 
nestini Missarum liber secundus. (Romaes Apud 
haeredes Valerü et Aloisii, Doricorum fratrum Bri- 
xiensium 1567. Cine neue Auflage exſchien in Bene: 
dig 1598). Die Zueigmung mit befheälbenen und anzie— 
henden Außerumgen Paleſtrini's wurde fehr gnaͤdig aufge: 
nommen. Man bat audy die Missa Papae Marcellı 
vierflimmig von Anerto (Giov. Frau.) bearbeitet und von 
Franc. Soriani achtitimmig, wiederholt gebrudt, fie kom⸗ 
men aber ber Driginalcompaßition natürlich nicht gleich. 
Am 5. 1568 gab Binc. Galilei feinen Fronimus heraus, 
worin Die Regeln der LaufensZabulatur gelehrt werben. 
Hierin nahm er auch vier finfflimmige Madrigale Pale: 
ſtrina's auf und nannte ihn „ben großen :Nachahmer ber 
Natur,‘ welchen Ehrennamen Baini unter vielen andern 
am meiften gebraudt. Sm 3. 1570 widmete Paleftrina 
ein drittes Buch feiner Meffen dem Könige von Spanien. 
Es enthält acht Meffen, vier vierftimmige, zwei fünf: und 
zwei fechöftimmige, die meiften fihon früher gefchrieben. 
Als ber biöberige Kapellmeifter zu St. Peter im Batican, 
Sion. Antmuccia, 1571 ftarb, wurde Paleftrina vom Gar: 
binal Aleff. Farnefe im Namen bed Capiteld aufgefodert, 
die Stelle zu übernehmen. Paleſtrina trat am 1. April 
dieſes Jahres ein, war alfo nun Eompofitore und Kapell⸗ 

tficche zum zweiten Male 
und hat das Amt bis an feinen Tod verwaltet. Bugleich 
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übergab ibm auch der heil. Philipp Reri, dem Animucia 
gei falld gedient hatte, die Leitung der Muſik in feinen 

torien, wo ſchon viele feiner Motetten und dhnliche 
Werke aufgeführt worden waren. Denn Neri wollte kei⸗ 
nen Kirchendienft ohne Muſik. Paleſtrina hat Vieles für 
die VBerfammlungen dieſes Heiligen geſetzt, als Motetten, 
Pfalmen, zwei: und breiftimmige Arten, nicht einftimmige, 
die damals noch nicht gefeßt wurden. Das Meifte liegt 
in Kirchenarchiven, Anderes ift in den Sammlungen bed 
Simon Berovio und des Francesco Soto theild mit, theils 
ohne Namen gebrudt worden. Noch in demfelben Jahre 
ſchenkte er der päpftlichen Kapelle zwei neue Meffen, eine 
fünf: und. eine fechöftimmige. Beide ald Manufeript im Ar: 
chive. Um diefe Zeit fällt feine höchfte Bluͤthe. Seine in den 
nächften Jahren herausgegebenen Werke wurden dem Haufe 
Efte geweiht, z. B. das zweite Buch feiner fünf> und 
fehöftimmigen Motetten 1572 (öfter aufgelegt). Die 
Sammlung enthält auch vier Motetten von ber Compo⸗ 
fition feiner drei erften Söhne. Die fieben achtftimmigen, 
was damals noch felten war, vom Water gearbeitet, flehen 
feinen fünf> und fechöftimmigen nad. Der dritte Band 
Motetten jener Art erfchien 1575. In diefem Bande find 
auch die achtftimmigen meifterhaft, beſonders diejenigen, 
welche einen Chor mit höhern und den andern mit tiefern 
Stimmen bilden. Erfunden hat aber Paleftrina diefe Com: 
pofitiondart nit. In diefem Jahre 1575 kamen auch, 
wegen eined unter Gregor XIII. gefeierten Jubilaͤums, 
die Bewohner von Baleftrina in feierlicher Proceffion nad 
Nom, wobei Pierluigt drei Muſikchoͤre anführte, was das 
mald Auffehen madıte. 

Um dieſe Zeit eröffnete G. M. Nanini, Schüler Gou⸗ 
dimel’3, mit Paleftrina eine öffentliche Muſikſchule des Ge⸗ 
fanged und. der Compofition in Rom, bie erfte bafelbft, 
die von einem Italiener errichtet wurde. Paleſtrina fand 
ihm bei und gab den von Nanini vorbereiteten Schülern 
die letzte Ausbiidung. Außer denen, die in diefer Schule 
von beiden Mei gebildet worden find, kennt man nur 
fieben unmittelbar von Paleftrina gebildete: feine drei 
Söhne, die früh ſtarben, Annibale Stabile, Ant. Dra: 

oni di Meldola, Adtjano Giprari (ber nichtd hinterlaffen 

t) und Giovanni Gibetti, ein guter Kenner bed Gre⸗ 
gorianifchen Gefanges. bie beiden erfigenannten find 
achtbare, obgleich nicht audgeichnete Componiſten. Aus 
ber gemieinfchaftlichen Schult "gingen hervor: Ant. Bru⸗ 
nelli, Fel. Anerio, Giov. Franc. Agerio, Bernarbino Nas 
nini, Ruggero Giovanelli, Franc. Imiand. — Als fpd- 
ter galeftema fih dem Unterrichte nicht mehr anhaltend 
widmen konnte oder wollte, traten B. Nanini (der juͤn⸗ 
gere) und Juriano ald Hilfslehrer ein. — Im I. 1576, 
von welchem Jahre an fein Monatögehalt auf 15 rom. 
Thaler erhöht worden war, übernahm Paleflrina auf Bes 
fehl Gregor's XII. (reg. 1572— 1585) gemeinfchaftlich 
mit feinem Schüler Guibetti die Prüfung und Verbeſſe⸗ 
rung des Gregorianifchen Gefanges, oder die Reform bed 
Brevird und des roͤm. Meßbuches. Alles follte wieder 
nach den alten, ehrwürdigen Weifen gefungen werben. 
Dabei machte Paleftrina die Vorſtellung, daß viele Ges 
fänge eine Anderung nöthig hätten, weshalb ihm der Papft 
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bie Erlaubniß gab, Alles nach beftem Wiſſen und Ge- 
wiſſen für die Kirche einzurichten. Auch erlaubte ihm der 
Papft, feinen Schüler zum Beiſtande zu nehmen, wel- 
cher bie roͤm Godiced genau Fannte und überhaupt bi: 
Arbeit fo beforgte, daß Paleftrina fie nur noch burchfab. 
Der erfle Theil wurde von Guidktti dem Papfle vorge- 
legt, und er erhielt am 13. Nov. 1581 das Privilegium 
um Drude, der 1582 zu Rom erfolgte unter Guidetti’E 
amen, und mehre neue Auflagen erlebte. Später ge= 
ſchah dafjelbe mit der Paffion und im 3. 1587 mit den Ge⸗ 
[engen bet Charwoche; endlich 1588 mit ven Gefängen der 
Prafationen. Der Mann ftarb aber am 30. Nov. 1592 
in feinem 60. Lebensjahre. Paleftrina hatte alfo fichtbar 
das ganze Werk feinem Schüler Guibetti, einem Priefter, 
überlaffen, der ed auch befjer beforgte, ald es der Mei- 
fier ber Compofition vermocht hätte. Paleftrina fühlte 
felbft, daß er einer ſolchen Aufgabe nicht gewachfen war, 
die ganz andere Kenntniffe, als er befaß, und ausbauernden 
Fleiß in Vergleichung und Schaͤtzung des Vorhandenen 
vorausfegte. Nach Guidetti's Tode ging auch die Arbeit 
nr mehr vorwartd, obgleich er ſich auch bierin viel 
Muͤhe gegeben haben fol. Man fand nach feinem Tode, 
denn bis dahin hatte Paleftrina die Fortfegung verzögert, 
nichtd als dad Graduale de tempore, was er auch für 
das Feſt Allerheiligen ſetzen wollte, wovon aber nur ein 
zerriſſenes Manuſcript vorgefunden wurde, ein Beweis, 
daß Paleſtrina ſelbſt mit dieſer Arbeit nicht zufrieden war. 
Sein hinterlaſſener Sohn Hygin, der von Allem Nutzen 
ziehen wollte, ohne nur im Geringſten auf die Ehre des 
——— zu ſehen, ließ es von dem erſten dem be: 
n ergänzen und verkaufte ed an einen Verleger, wels 
her, von Kennern belehrt, den Werkäufer verflagte, der 
zur Zurüdgabe des Geldes verurtheilt wurde. Die Een: 
fur fand die Arbeit für Die Herausgabe nicht geeignet. 
Vom Sahre 1575—1580 gab Paleftrina kein neues 
Werk heraus, lebte feinen Ämtern und den Studien, zu: 
rudgezogen in feiner einfamen Wohnung, im Ginnafio della 
Gappella Giulia, wo ihm am 21. Sul. 1580 feine Gemaplin 
Lucretia ſtarb, welcher Verluſt ihn in tiefe Trauer verſetzte. 
Um dieſe Zeit hatte ihn der Prinz Jacob Buoncompagni, 
ber Neffe Gregor's XIII., — irector ſeiner Hauscon⸗ 
certe gemacht, welche die roͤm Großen damals zu halten 
pflegen. Der Zürft gewann ihn lieb und machte ihm 
oft anfehnlihe Gefchenfe. Paleflrina, welcher von feinem 
Bewunderer Rinaldo del Mel wieder zu neuer Thaͤtigkeit 
in Compofitionen aufgemuntert, gab im folgenden Jahre 
1881 zwei Werke heraus, beide dem Prinzen Buoncom: 
pagnt gewidmet. Das erfte enthält frühere Compoſitio⸗ 
nen, fein erſtes Buch fünfftimmiger Mabrigalen, bie dann 
wiederholt aufgelegt wurden. Das zweite: Joa. Petral. 
Praenestini Motettorum 4 vocibus partim plena voce 
et partim paribus vocibus. Liber I. Diefes Werk ers: 
lebte noch drei Ausgaben. Sie find in jener trüben Zeit ver: 
faßt, wo er ſich vorgenommen hatte, neben dem Grabe 
feiner Gattin zum legten Male zu fingen: „An den Waf: 
fern Babylons faßen wir und weinten ꝛc.“ Wirklich ge 
hören die Motetten zu vier gleichen Stimmen zu feinen 
ſchwermuͤthigſten und fchönften. Unter den Mabrigalen, 
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die er wol fuͤr Neri geſchrieben hatte, ſind manche ganz 
mittelmoͤßige. — Im J. 1582 weihte er dem Papfte den 
vierten Band feiner vier= und fünfftiimmigen Meſſen, ge 
drudt zu Rom und noch in bemfelben Sahre auch zu Ve⸗ 
nedig. Die meiften im leicht fließenden Style, nur eis 
nige fünfftimmige fünftlicher, worunter auch die frübere 
O magnum mysterium fich befindet, mit manchen Ans 
derungen gegen bie frühere Compoſition. Baini findet 
fie fchön, aber nicht auögezeichnet. — In biefen Beſchaͤf⸗ 
tigungen unb unter dem Zufpruche mancher Freunde er: 
hob fich feine Seele wieder, daß er im I. 1583 zwei 
Werke fchaffen Eonnte, die feinen Ruhm auf den höchften 
om des Glanzes brachten. Im J. 1584 erbat er fi 
die Sunft, fie dem Papfte widmen zu dürfen, als für 
ihn gefchrieben, und erhielt fie. Die Ausgabe wurde bes 
f(hleunigt: Joannis Peiralovsii Praenestini Motetto- 
' rum 5 vocibus, Lib. 4, ex Canticis Canticorum. 

Romae, apud Aless. Gardanum. 1584. Diefe 29 
Motetten aus dem hohen Xiede geben nicht das Ganze 
der Kieder, mit Weglaffung folcher Verſe, die für ſich ei: 
nen Anftoß geben können, und nicht ſtets in der Folge 
des hoben Liebes. In der Zueignung bezeigt er feine 
Reue, daß er in frühern Jahren auch Texte profaner 


Liebe in Töne gebracht und verfichert, fich hier eines neuen: 


und höhern Styles befleißigt zu haben. Dem war fo, 
und nie erreichte er diefen hohen Flug wieder. Seitdem 
nannte man ihn principe della Musica. Site wurden 
daher mehr ald zehnmal wieder aufgelegt. In bemfelben 
Style war das fünfte Buch feiner fünfftimmigen Motet- 
ten gefchrieben, die in demfelben Jahre in Rom erfchienen 
und dem jungen Sürften und Cardinal Andreas Bathory ges 
widmet wurden. Davon erfchienen noch drei Ausgaben. 
Nicht alle Motetten dieſer Sammlung find aus biefer 
Zeit, manche über zu geringe Texte; vier derſelben, offen: 
bar aus dieſer Periode, find vorzügih. Im J. 1585 
überreichte er dem kunſtſinnigen a XI. drei ſechs⸗ 
funnuge ik bie beiden erflen über Themen der Mo: 
tetten Viri Galilaei und Dum complerentur gefchrieben, 
die leßte über den Canto fermo des Ambrofianifchen Lob: 
efanges, welche bis nach feinem Tode Manuferipte blie⸗ 
en. Mehre feiner Werke hat er ausſchließlich für Die 
ftliche Kapelle gefihricben, die alfo nur dort zu finden 
ind. Eine zweichörige Meſſe, Confitebor, kam zufällig 
in die Hände eined Domherrn von Fiefole, ded Giov. 
Becci, welcher fie ohne Willen des Meifterd im I. 1585 
in Venedig druden ließ, was auch mit einigen Madriga⸗ 
len ach, die in Sam enommen wurden. 
Na regor's XIII. Zode wurde Felice Peretti unter 
dem Namen Sirtus V. Papſt (vom I. 1585 am 24. 
April). Paleftrina widmete ihm eine fünfflimmige Mos 
tette in zwei Zheiln: Tu es pastor ovium und eine 
fünfftimmige Meffe unter demfelben Zite. So fehr ihm 
au der neue Papft gewogen war, fand boch bie vor 
ihm aufgeführte Meffe feinen Beifall nicht; er dußerte 
IK gegen einige Vertraute: Paleſtrina hat diesmal bie 
effe des Marcellus und die Motetien aus dem hohen 
Liebe vergeffen. — Das Urtheil des Papſtes war nur ge: 
echt, nicht hart; Paleftrina hatte * vergriffen, wie man⸗ 
A. Encykl. d. W. u. K. Dritte Section. 
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cher große Meifter, welcher die heterogenften Dinge zu ver 
einigen fich Kraft zutraut. Er hatte die Meſſe auf Themen 
aus dem alten Kirchengefange gebaut und damit die Lebens 
digkeit des Ausdrucks feiner legten Werke verbinden wollen, 
ohne hier die Unmöglichkeit eines folhen Vorhabens zu er: 
tennen. Sehr gut, daß der Papft nicht ungeitig ſchon⸗ 
te. Paleftrina bemühte fih, den Fehler zu beffern, aber 
auch zu zeigen, daß er beide Arbeiten nicht vergeſſen ha⸗ 


be und beide auch recht wohl vereinigen koͤnne. Er ftellte 


fi alfo mit Abficht eine gleiche Aufgabe zum naͤchſten 
Feſte der — Mariaͤ und ſchrieb Motette und 
Meſſe über den Gregorianiſchen Gefang Assumpta est 
Maria, weldyer an und für ſich ſchwunghafter ift, fobaß 
ihm lebhaftere Bewegung, der Natur der Sache nach, 
wohl anfteht, weil die Grundlage der alten Hauptmelobie 
ed ſchon ift bei aller Würde, die diefen Gregorianifchen 
Gefangen ftetd eigen bleibt. Durch das Sechsſtimmige 
und das Theilen der Chöre, fowie durch wunderbare Har⸗ 
monienfolgen mußte das Gtoßartige der Meſſe des Mar: 
celus in einigen Stellen ſich gut erreichen laffen, nament⸗ 
lich bei weit größerer Vorficht, die der Meifter diesmal 
anwendete. ie Hauptſache, die Paleſtrina vielleicht ſich 
weniger geſtand, war aber doch, daß das jetzige Feſt und 
die Grundmelodie mit ſammt dem Grundterte weit beſſer 
zu feinem Vorhaben paßten. Wie groß fein daran verwen 
beter Fleiß war, ergibt fich daraus, daß er fo kurz vor dem 
Feſte erft Die Urbeit fertig brachte, daß Fein Notenfchreiber 
fie mehr in die Bücher der Kapelle eintragen konnte. Pas 
leftrina forgte, daß die Meſſe in fünf Tagen im größten 
Formate gedrudt aufgelegt werden konnte. Ste hat we: 
der Ort, noch Iahrzahl, noch Verleger: Joa. Petri Aloy- 
si Palestrini Missa sex vocibus: Assumpta est Mage. 
Am 15. Aug. 1585 wurde fie in S. Maria Maggiore, wo 
Sirtus V. den Gotteödienft hielt, aufgeführt,. sflelt all- 
gemeinen, auch des Papftes Beifall, welcher fich fo aͤu⸗ 
Berte: „Das war heute wieder eine wahzpaft neue Meffe, 
die nur von Paleflrina herrühren kann. Heute bin id) 
wieder mit ihm auögefühnt. Wir wollen hoffen, er wer: 
liche Weife zu ers 
frifchen fuchen.” Die Meffe wird-noch jest höchft wirt: 
fam gefunden, fo oft fie aufgeführt wird. — Jetzt wünfchte 
Sirtus dad alte Herkomme fgehoben zu fehen, daß 
immer ein Prälat zum Magfro di Capella ernannt wers 
ben müffe, und leitete es Aurch den damaligen, ziemlich 
— Kapellmeiſter, Ant. Boccapadule, felbft bei 
den Sängern Ki | fie fih für Paleftrina erklären 
möchten. Cinige junge Sänger wurben bafür — 
Allein die Mehrzahl behauptete ihre Rechte. er Papft 
zürnte; vier Sänger wurden plöglich ihrer zu freien Res 
ben wegen entlafjen, zwei berfelben wieder angenommen. 
Der Papft, in feinem Willen feſt, fuchte nun felbft die 
Sänger zu gewinnen mit Achtung ihrer Vorrechte. Durch 
die Bulle in Suprema vom 1. Sept. 1586 hob er bie 
biöherige Sitte, daß immer ein Prälat zum Kapellmeifter 
gewählt werben müffe, völlig auf und gab dem Sängers 
collegium das Recht, fih aus ihrer Mitte einen Vorſteher 
u wählen, der alle Rechte eined Kapellmeifterd genießen 
* Paleſtrina hingegen verblieb auf un Befehl 
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Compoſitore bella Eapella, da er als Laie nicht zu ben 
Saͤngern gehoͤrte. Paleſtrina hatte Urſache, uͤber dieſe 
Vorfälle betruͤbt zu ſein. Offenbar war eine Spannun 
zwiſchen die Saͤnger und ihn getreten, da die erſten mei 
noch glaubten, er felbft habe aus Eitelkeit die Sache da⸗ 
bin gebracht. Dennoch überreichte er der Kapelle drei 
dem Sirtus gewibmete Mefien. Man nahm fie kalt auf 
und ließ fie unbeachtet ruhen. Erſt kurz vor Paleſtrina's 
Zode wurben fie abgefchrieben und erſt nad) feinem Abs 
leben wieder zurüdgegeben. Sie werben für durchaus 
ſchoͤn, großartig, klar und höchft Firchlich erklärt. — Von 
jest wendete fi) Paleftrina, vielleicht durch Kränkung dahin 
gebracht, wieder dem Weltlihen zu, doch ohne An oͤßiges 
in den Texten. Er gab das zweite Buch feiner Madri— 


galen zu vier Stimmen heraus, die dem Zürften von Pa: 


leftrina, Zul. Caͤſar Colonna, gewidmet wurben (Venedig 
1586). Auch erfchienen mehre einzelne Madrigale in 
Sammlungen, vielleicht um feiner immer noch bebrängten 


Gluͤckslage etwas aufzuhelfen. Um Vieles wichtiger find 


Paleſtrina's erfte Lamentationen. Bisher waren bie Las 
mentationen bed Elziario Genet, genannt Carpentraſſo, 
fortwährend vorgetragen worben. irtus, der fie im J. 
1586 hörte, fand fie nicht genügend; fie waren. ſchwer⸗ 
fällig, kuͤnſtlich und nicht ergreifend. Er befahl Anderun⸗ 
gen, vorzüglid daß die erfle mehrſtimmig gefungen wer: 
den ſolle. Damit verfuchte ſich Paleftrina und übergab 
fie als päpftlicher Zonfeger zum Verſuchen. Sie wurde 
fehr wirkſam befunden und im J. 1587 zum erften Male 


aufgeführt am grünen Donnerötage, worüber Sixtus bo 


erfreut war und für die beiden frühern Tage fie auch von 


ihm winfchte. Paleftrina ging fogleich an die Arbeit und 


MWergab dem Papfte einen Band berfelben, worin auch 
feine frühern für ©. Giovanni in Laterano dhnlich ges 
ſchriebenen aufgenommen worden waren, was fehr freund: 
lich aufgenommen wurde. Sie find alle vierflimmig, von 
ehrfurchtgebietendem Ausbrude. Im I. 1588 wurde dies 
fer Band gedru Ein zweiter Band erfolgte nicht. 
Später wurden zwar für einige Zeit auch Paleftris 
na's Lamentationen Werbrängt, jedoch zwei berfelben wies 
der in ihre Rechte eingeſetzt. Darauf wählte er aus den 
Sregorianifchen Hymnen diejenigen, die fih am beften für 
barmonifche Bearbeitung Miggeten, woburd er dem Papfte, 
der fie fehr liebte, eine Koi Huldigung barbringen 
tonnte; im 3. 1589 zu Rs gebrudt und noch einige 
Male aufgelegt. Sie find vierſtimmig ſchließen aber er 
mit einem fünf oder fechöftimmigen Glorsa. Bald ertd> 
nen fie im Chore, bald von einzelnen Stimmen gehoben, 
bald in gleihen Noten, bald melodifcher, bald kanoniſch, 
ftetö großartig. Allen Sixtus V. ftarb am 27. Aug. 
1590; Urban VI. folgte und noch in demfelben Jahre 
am 5. Dec. Gregor XIV. Noch in diefem Jahre, wo 
Paleſtrina feine Einnahme als päpftlicher Tonſetzer verlor 
und m übeln Umftänden fich befand, widmete er dem 
freigebigen Herzoge von Baiern, Wilhelm V., einen Band 
Meffen zu vier=, fünf= Und fechd Stimmen, wo Pale⸗ 
flrina in ber Vorrede bed Herzogs Großmuth überaus 
preift, die er ſchon früher dem oniften erwiefen hat: 
te. Paleſtrina übte daher mit diefee Debication nur bie 
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Pflicht der Dankbarkeit, mochte auch wol eine Hilfe 
feine gebrüdte Lage davon hoffen, und endlich konnte 
gewiß fein, daß feine Gaben dort am beiten gewürbdi 
wurden, denn Orlandus Laſſus war Vorſteher der vor 
trefflihen Kapelle des Brass Diefes fünfte Buch fi 
ner Meffen enthält acht, von denen einige furze in k 
Hauptlirhen Roms noch jebt aufgeführt werden und wirk 
fam find. Im 3. 1591 gab Paleftrina einen Band M 
tetten, fieben fechöftimmige und acht achtſtimmige, heran 
und wibmete fie Gregor XIV. Unter den ſechsſtimmigen 
wird bie feste mit ihrem ſtrengen Kanon von Baini fin 
eine fchwerfällige Mafchine nieberländifcher Art erklaͤ 
Unter den achtitimmigen zeichneten fi vornehmlich das 
Magnificat und Stabat Mater aus, von welchem le&tern 
eruhmt wird, es fei allein im Stande, den Namen de 
afferd zu verewigen. Es ift bei Kühnel in Leipzig 
unter dem Zitel: Musica — quae cantatur quotan- 
nis ete. gedruckt worden; das Übrige dieſer Sammlung 
I anufcript. Dafür erhöhte der Papft Paleftrina’s 
halt bei Gelegenheit der Veränderung, die er mit den 
Einkünften der Sänger vornahm, denen er alle Abteien umd 
fonftige Kirchenzahlungen nahm, und ihren Gehalt in eine 
beftimmte Summe verwandelte. Zür Paleflrma wurden 
monatlich 24 Scudi vom März 1591 an auögefeht, bie ihm 
bis an fein Ende blieben. Dafuͤr widmete er ihm: Ma- 
gnificat octo tonorum liber primus, nunc recens in 
lucem editus. Rom., apud Alex. Gardanum. 1591. 
Es enthält 16 Magnificat in einer Schreibart, in wel 
cher fich bis jest der Spanier Morales vorzüglich ausge⸗ 
— hatte. Auch dieſes Werk gehoͤrt unter ſeine mit 
echt beruͤhmten, an Kunſt und Ausdruck großartigen. 
Im J. 1592 wurde Paleſtrina bedenklich krank, zwar 
wieder hergeſtellt, blieb ihm doch eine fuͤhlbare Schwaͤche, 
die ihn an ſein baldiges Ende erinnerte. Im J. 1593 
brachte er vier bedeutende Werke. Seine fuͤnfſtimmigen 
Offertorien für das ganze Jahr (gedruckt zu Rom bei Coat⸗ 
tino) wurden dem P. Antonio, Abte von Baume in der 
Franche⸗Comté, welcher fi) damals in Rom aufhielt und 
als Verehrer Paleftrina’3 ihn fehr freigebig unterftügte, 
dankbar gewidmet. Es ift in der Folge wiederholt aufs 
gelegt worden. Noch wurden in demfelben Jahre zwei 
ücher Litaneien gedrudt und der heil. Jungfrau geweiht, 
endlich der fechste Band der Meſſen (vierfimmin), den 
er dem jungen Garbinal Aldobrandini, Neffen Clemens’ 
VIII., geribmet hatte, da ihn Diefer, der ihn perfönlich 
kannte und achtete, unter fehr annehmlichen Bedingungen 
zu feinem Concertdirector gewählt hatte. Dad war fein 
letztes geiftliche® Merk, wozu 1 ein zweited Buch fünfs 
ftimmiger Madrigali spirituali fommt (Rom bei Coatti⸗ 
no 1594), was fein etgentlicher Schwanengefang if, weit 
vorzüglicher, als feine fruͤhern Madrigalen. Paleftrina 
hatte dieſe legten auf eine fehr andächtige Preghiera an 
bie heil. Jungfrau gegrümbet, bie im Dratorio des heil. 
Neri gefungen wurde und ihm ein *ieblingögefang ge⸗ 
worden war. Am 26. San. 1594 überfielen ihn heftige 
Seitenftechen von einer Rippenfellentziindung, daß er betts 
lägerig wurbe; am 28. beichtete er, erhielt des folgenden 
Tages das heil. Abendmahl und die legte Dlung. Phi⸗ 
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Ausgabe —— 
erfuhr dies, beeilte die Ausgabe des ſiebenten Buches der 
Meſſen ſeines Vaters und überreichte fie Ber en Boten. 
In der Zueignung erheuchelte ex zu ſchwache Mittel, den 
letzten Willen des Geſchiedenen erfüllen zu können und 
wendete fib an die Milde des Papfled, ber die Unwahrs 
heit erfuhr und fi beöhalb von der Sache abwenbete. 
Hygin Dagegen, in Ungnade gefallen, fuchte vielmehr aus 
den hinterlaſſenen Manuferipten möglihften Wortheil zu 
geben und verkaufte fie endlich an zwei Venetianer, Ti⸗ 
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fpp Neri verließ ihn keinen Augenblid und ſprach ihm 
Troſt zu. Am 31. Ian. rief er feinen Sohn Igino, er- 
mahnte, fegnete ihn, umb gebot ihm, feine vielem unge- 
brudten Gompofitionen druden zu lajfen, wozu ihm Die 
vorzüglichften Gönner des Scheidenden behilflich fein wuͤr⸗ 
ben; ex ſolle Alles möglihft bald zum Dienfte der Kirche 
ind Werk ſetzen. Paleſtrina hatte früher ſchon dem Papfte 
Eirtus V. offen geflanden, daß ihn nur feine befchränf: 
ten Wermögensumftände an ber Herausgabe mehrer feiner 
Werke gehindert hatten. Um fo mehr lag ihm die Sache 
jest am Herzen. Am 2. Febr. 1594, ald am Tage der 
Reinigung Maris, verfchied er bei vollflommenem Be 
wußtfein vol Vertrauen auf Gott. Er war in den Ar: 
men des heil. Neri fanft entfchlafen. Noch am Abende 
beffelben Tages wurde bie Leiche, ber eine große Anzahl 
Menſchen folgte, unter dem Geleite zweier Brüberfchaften, 
vieler Geiftlichen und des Pfarrers, die vor ber Bahre 
hergingen, von Fackeln umgeben, in die Baftlica Vaticana 
gerad Der Leiche folgten die Sänger der Kapelle, 
alle Muſiker und andere Künftlee Roms nebft vielen 
Einwohnern. , Hier wurde ber Leichnam eingefegnet und 
an feinem Grabe nach den Statuten der päpftlichen Kas 
pelle dad Refponforium: Libera me, Domine gefun: 
gen. Erſt am 14. Febr. wurde ihm in der Kapelle Sans 
ta Maria del foccorfo das feierliche Seelenamt gehal: 
ten. Auf eine Bleiplatte us Sarges febte man: Joan 
nes Petrus Aloysius Praenestinus, Musicae Prin- 
ceps. Sein Grab ift im ber Kapelle der Heiligen St: 
mon und Judas zu St. Peter, welche fpäter demolirt 
wurde. Kein abgefondertes Grab und fein Dentftein 
wurde ihm zu Theil. Im J. 1606 find feine Gebeine, 

andern vermifht, ar ben DBegräbnifplag vor dem 
neuen XAltare beider Apoftel (Simon und Judas) gebracht 
worden, wo fie noch ruhen. — Der Earbinal Aldobran- 
bini wählte an Paleftrina’s Stelle zu feinem Eoncertdi- 
rector ben Felice Anerto und brachte es bei feinem Oheime, 
dem Papfle Clemens VIH., dahin, daß er diefem Manne 
bie Stelle eined Compofitore der paͤpſtlichen Kapelle ver- 
lieh, die nad) ihm Feiner wieder erhalten hat, da bie Ka⸗ 


pelle unter ihren Sängern ſtets Funftgeübte Componiften 


aufzumelfen hatte. Am 9. Zebr., ald am Krönungdtage 


Elemens' VIII., 309 der Papft von den verfammelten 
el Erkundigungen über die Manu: 
cripte Des verflorbenen Paleſtrina ein und verfprach u 

in 


abe fAmmtlicher Werke beforgen zu laffen. 
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Coſtantino —5 das J. 1614 zu Rom erſchienen. Was 
aus den übrigen verkauften Manuſcripten geworben: ift, 
ift unbefannt. Bedeutende Handfchriften befigt das Ars 
2 ber — Kapelle, des Vaticans, Laterans, der 
irche S. Maria in Vallicella, des roͤmiſchen Collegiums 
und die vaticaniſche Bibliothek, von denen jedoch mehre 
durch Unachtſamkeit ſich nur unvollſtaͤndig vorfinden. Baini, 
der eifrigſte Verehrer Paleſtrina's, hat einen großen Theil 
ſeines Lebens darauf verwendet, alles Gedruckte und Hand⸗ 
ſchriftliche, was ſich nur mit dem ſorglichſten Fleiße auf⸗ 
finden ließ, zu ſammeln. Im J. 1830 ſchon beabſich⸗ 
tigte er eine große Sammlung aller noch vorhandenen 
erke des Hochgeruͤhmten in mehr als 30 Folianten her⸗ 
auszugeben. Bis jetzt iſt aber aus dem bedeutenden Un⸗ 
ternehmen noch nichts geworden, und es ſcheint faſt, als 
ob das koſtſpielige Vorhaben nicht genug Unterſtuͤtzung 
gefunden haͤtte. Es waͤre zu bedauern, wenn es nicht 
zu Stande kaͤme. — Welchen Dank jeder nur einiger⸗ 
maßen die Geſchichte der Tonkunſt und beſonders der wich⸗ 
tigen Zeit Paleſtrina's achtende Kenner der Muſik dem 
fleißigen und kenntnißreichen Manne, dem die beſten Quel⸗ 
len zu einer ſolchen Darſtellung vor allen Andern zu Ge⸗ 
bote ſtanden, ſchuldig iſt, das oft kraͤftig ausgeſprochen 
worden, am meiſten von Männern, die ſelbſt für Auf⸗ 
hellung des Ganges ber Zonkunft viel gethan haben. Die 
vorzüglichften Kenner haben ihm zugeflanden, daß fie aus 
feinen begründeten Darftelungen nicht wenig gelernt ha⸗ 
ben. Das nicht felten Schwerfällige, Zerriffene, Verwor⸗ 
rene, Weitfchweifige und Schwülftige feines Styles übers 
fieht man willig: das Tann aber nicht mit dem Verfehl⸗ 
ten gefcheben, was zum Nachtheile anderer Schulen, ald 
der roͤmiſchen, die er nicht Kinlänglich kennt, geſche 
damit der Nachtheil nicht ebenfo groß werde, als der Be; 
winn von einer Seite. Diefer Vortheil wuͤrde Noch viel 
ößer geworden fein, wenn uns Baini, indem er und 
Pacht lobende Beichreibimgen von se Werten 
feines Helden gibt, auch Belege daflı@ aus Paleftrina’s 
Merken gegeben hätte, was freilich nicht gefchehen if. 
Wir haben ſchon gefagt, daß mehre Machtheile der italies 
nifhen Schrift durch die Verteutſchang Kandler's gehoben 
worden find. Baini's Urtheile find bier öfter berichtigt 
worden, nicht minder von Winterfeld und Anden. Hier 
fol nur noch auf Folgendes, aufmerffam gemacht werben. 
Baini gefällt ſich vorzuͤglinh in dem Lobfpruche Paleflriz 
na’8, er fei der große Nachahmer der Ratur. So oft er 
dies auch wiederholt ımb befchreibt, wird boch das Ver⸗ 
tnig der Kunft zur Natur nicht deutlich, ja es find 
fter nichtö mehr als gefuchte Redensarten, bie feine 
griffe geben, im Gegentheil die ſchon vorhandenen ver: 
wirren. Das geht in der Regel aus Übertriebenen Lob: 
preifungen hervor, die Baini gar nicht genug über einan⸗ 
ber zu häufen weiß. Es ift nichts Großes auf Erben, 
womit er ben Gefeierten nicht vergleicht; bald nennt er ihn 
Homer, bald Rafael, den Fürften ber Zonkunft, den großen 
Dhilofophen der Zonkunft ıc. Kurz neben Paleſtrina kann 
nach der Meinung Baini's nichts Großes unter ben Ton⸗ 
kunſtlern beftehen; er if ihm durchaus der Einzige, mit bem 
Keiner ſich vergleichen läßt; auf feiner pi fieht Nies _ 
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mand; er hält den Gipfel des Herrlichſten ganz allein. 
Das Alles find italienifche Übertreibungen, bie Ihren Grund 
in Ruhmrederei haben, welche neben dem Vergötterten ih⸗ 
ved Landes nicht allein, fondern fogar nur ihrer Stadt, 
nichts Andered anerkennen will. Deähalb ſetzt Baini den 
Driandus Laſſus tief herab, fobaß es ihm kaum gu per 
eihen if. Die Zeutfchen kennt er gar nit. — Was er 
ber die zehn Style Paleſtrina's tagt, ift ebenfo unbefrie⸗ 
bigend und unter einander nen aß abermald Tein Be⸗ 
viff gewonnen wird. So groß aud Palefirina ift, fo 
eht er doch weber ohne Vorbilder, nach ohne Nebenmaͤn⸗ 
ner für ſich allein, gibt ein zeitgemäß und individuell, 
aber nicht ein abfolut und alfeitig Großes, was fein Ein: 
ziger — (G. W. Fink.) 
Palet le. f. Pallet, le. 


PALETTE. 1) Diefer franzöfifche, auch ind Teut⸗ 
fche aufgenommene Ausdruck (wo man es auch Palet und 
altteutfch Polite [Malerpolite] nannte) bezeichnet die Tafel, 
worauf die Maler ihre Farben auffegen. Sie befteht bei den 
Ölmalern in einer ovalen dünnen Stheibe von polittem 
Apfel, oder auch Nußbaumholze; auch kann zu genehn: 
lichen noch anderes Holz genommen werben. An bem 
Ende einer langen Seite einer- ſolchen Palette iſt eine 
Sffnung angebracht, wodurch ber Maler mit dem Dau⸗ 
men ber linfen Hand, bie zugleich auch Pinfel und Ma: 
lerſtock hält, die Palette erfaßt. — 

Auf dieſe Palette werden die Farben in ihren einzel⸗ 
nen Abſtufungen aufgeſetzt und aus ſolchen die zum Ge⸗ 
maͤlde einzeln anzuwendenden Toͤne gemiſcht und dieſe 
Miſchungen wieder, einer muſikaliſchen Tonleiter gleich, in 
richtigem Maße neben einander aufgeſetzt. Es iſt für 
den Kuͤnſtler eine nicht ganz geinge Aufgabe, durch 
die Miſchung der Töne auf der Palette fchon im Voraus 
ben harmoniſchen Einklang für fein Werk zu beflimmen 
und beſonders ift diefes für die Fleifchtöne, Die geruöhnlich 
mit dem Namen Carnatio belegt werden, von großer 
Wichtigkeit, neben dem Roth und Weiß, dad Gelbe, Blau 
und Grün in gehöriger — und Übereinfiimmung 
aufzufegen, um ng dann durch kleine Nuͤancirung und 
weitere Miſchung mit dem Pinſel die innere Zartheit, eis 
nem Zauber gleich, berborzubringen. Bei aller praktiſchen 
Lehre, bie einem Schülee heim Auffegen einer Pa: 
Lette (denn dieſes iſt der technifche Ausdrud) zu Theil 
wird, muß dennoch fein eigmesd Gefühl für Ton umd 
Haltung beſonders wirken. 

Gewöhnlich werden nach dem Auffegen der Localfar⸗ 
ben die gemifchten Zöne oder Zinten immer ſtufenweiſe 
vom Licht aus aufgefeht. Zür Fleifchtöne z B. wuͤrde 
mit dem böchften Kichtgelb im Übergange zum Roth, aus 
biefem ins Violett, dann ind Blau, Grünliche und in die 
braunen Schattentöne der Aufſatz der Palette gefchehen. 

Man fagt oft bei harmonifchen Gemälden: der Künfts 
ler hat eine gute Palette. Umgelehrt aber ſagt man, wenn 
in ben Farben kein Schmelz und kein Guß tft: Das Bild, 
ſchmeckt nad der Palette. (‚Frenzel.) 

2) Palette, nennen bie Zöpfer und Schmelztiegel: 
macher ein bölzerned Inſtrument, welches bald breit = oval 
und mit einer Handhabe verfehen, bald rund oder ausge⸗ 


12 


PALEY 


hoͤhlt triangelförmig ift, bald fich in die Geftalt eines brei- 
ten Mefferö endigt und dazu bient, den Gefäßen die ges 
hörige Rundung und Glätte zu geben. Bei den Gelbs 
ſchmieden führt den Namen P. ein aus dem Schwan 

eined Eichhoͤrnchens gemachte Inſtrument, welches fie 
beim Bergolden gebrauchen. Auf Schiffen heißt ein Pla& 
im Kielraume P., welcher zur beſſern Ballaflirung dient. 
Bei den Uhrmachern heißt derjenige Theil einer pr fo, 
durch welchen das Steigrad die Spindel im — 
etzt. Fischer). 


Paletuveria Aub. ds Pet. Thouars, ſ. Bruguiera 
Lam N hora L.). 

PALETUVIER nennen die franzöfiihen Pflan⸗ 

zwar vorzugöweife den Mangle Baum (Rhizophora 
Marele L.), aber auch andere Bäume berfelben Gattung 
fowol, ald auch ganz verfchiedener Kamilien, wenn fie dicht 
am Wafler wachen und von ber Fluth pr Theil befpült 
werden. So heißt auf den Antillen Avicennia nitida 
L.: Paletuvier gris; am Senegal Avicennia tomentosa 
L.: Paletuvier blanc; auf Martinique Clusia venosa 
L.: Paletuvier de montagne; in Cayenne Conocarpus 
(Sphenocarpus Richurd) recemosus Jacguin: Paletu- 
vier soldat; in Weftindien conocarpus erectus Jac- 
quin: Paletuvier flibustier, und in Gujana Inga mar- 
ginata Wildenow (Mimosa Bourgoni Audlet): Pale- 
tuvier sauvage. 4A. enge. 

Paleu, e Pelev. ————— 

PALEY (William), geboren im Jul. 1744 zu Peter: 
borougb, war der Sohn eined Schulmeifters und widmete 
fih zu Cambridge dem theologifchen Studium. Er ward 
Doctor der Theologie, Archidiakon und Kanzler der Did: 
cefe von Garlidle, Pfarrer zu Biſhop's Wearmouth und 
Praͤbendar bei mehren Gapiteln, und flarb am 25. Mat 
1805 im 62. Lebensjahre zu Newcaſtle (f. Biograph. IV. 
©. 487). Seine Muße hat ex zur Abfaffung einer Reihe 
von Werken benust, in denen er ſich bie Aufgabe ftellte, 
die chriſtliche Religion und beten heilige Schriften zu vers 
theidigen, chriſtlichen Sinn unter allen Claſſen ver Gefells 
ſchaft zu verbreiten, und er bat biefen Zwed durch einfache, 
verftändige und kräftige Sprache, ſowie durch überzeus 
gende und zum Herzen fprechende Gründe mit fo glüdlis 
chem Erfolge erreicht, daß die Mehrzahl jener Schriften 
in vielfachen Auflagen wiederholt, von feinen Landsleuten 
zum Gegenftande lebhafter Discuffionen gemacht und in 
mehre fremde Sprachen Uberfegt worden ift. Seine theolos 
giſch⸗philoſophiſchen Schriften find: 1) the principles of 
moral and political philosophy (London 1785. 4.) und 
wiederholt im folgenden Jahre, für welches Werk ihm der 
Berleger ein Honorar von 2000 Pf. St. zahlte, eme 
Summe, die bei dem großen Auffehen, welches vaffelbe 
neben Newton’s und Locke's Schriften erregte, nicht auf> 
fallen kann. Gegenfchriften von Roberts (Lond. 1796), 
le Srice, Croft, Pearſon, find auch in —— beach⸗ 
tet worden (f. Allg. Bit.:Zeit. 1800. Imell⸗Bi. &. 908 
und 1802 ©. 1178). ine franz. Überfegung gab 3. 
£. Vincent (Parid 1817. 2 Bde.). 2) Horae Paulinae, 
or the truth of the scripture history of St. Paul 
evinced, by a comparaison of the epistles wich 
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ear his name with the acts of the apostles and with 
ne another & London 1787, 1790 und öfter). Die 
(bficht der Schrift war aus der wechfelfeitigen Beziehung 
er Apoftelgefchichte und der 13 Paulinifhen Briefe zu 
eigen, daß biefe Buͤcher, felbft wenn fie nur in fpäten 
Jandfchriften überliefert wären, Gruͤnde genug barbieten 
vürben, Briefe und Perfonen für nicht erdichtet, ja die 
Briefe für authentifch und bie in ilmen erzählte Geſchichte 
ke wahr zu halten. Mit bewundernswuͤrdigem Scharf⸗ 
nne bat er die kleinſten Umftände hervorzuheben und für 
ine Unterfuchung zu benugen gewußt. Da hierbei aud) über 
iele biblifche Stellen ein neues Licht verbreitet iſt, waren 
ie teutfchen —— frühzeitig auf das Buch aufmerk⸗ 
im geworden (f. Eihhorn’s Bibl. für bibl. Lit. II. 
08. Allg. Lit.=3eit. 1792. Nr. 28), und es erfchien 
ine teirtfche Überfegung mit einigen Anmerkungen von 
)h. K. Henke (Helmftebt 1797), deögleichen eine hollän= 
iſche und eine franzöfifche von. 3. D. P. Et. Levade 
Nimes 1809 und wiederholt zu Paris 1821). 3) The 
‘oung christian instructed in reading, and the prin- 
iples of religion, erſchienen 1788, eine Compilation für 
ie Jugend und daher im Auslande nicht gefannt. 4) 
Xeasons for contentment addressed to the labouring 
‚art of the british Public (London 1793), zur Beru⸗ 
igung der durch bie — Revolution aufgeregten 
Semüther der arbeitenden Claſſe gefehrieben. 5) A view 
f the evidence of christiauity (2ondon 1794. IL 
mb 1798: II. in8.), ebenfalld durch Levade ind Franzöfifche 
berfest unter dem Titel: Tableau de preuves eviden- 
es du Christianisme (zu Lauſanne 1806, II. in 8. und ind 
Feutfche zu Leipzig 1797). Won diefem Buche gibt es 
ın analysis (ondon 1798). 6) Natural woloð or 
ividences of the existence and attributes of the 
Jeity, collected from the appearances of nature, 
fchten zu London 1802 und hatte 1804 bereits fieben 
Kuflagen erlebt, ift auch nachher bei James Parton (Dr: 
ord 1826. 2 Bde.) und 1836 mit fehr reichhaltigen Bemer⸗ 
ungen und Zufägen vom Lord Brougham und bem be: 
Uhmten Phyſiologen und Chirurgen Karl Bell herauögege: 
yen und dadurch der Tert nicht nur nach dem gegenwaͤr⸗ 
igen Zuftande der Wiffenfchaft Be ORG. fondern auch 
such geiftreiche, anregende Skizzen Bell's anfehnlich be: 
seichert. Ch. Pietet in Genf uberfeßte ed im 93. 1804 
auf fehr freie Weiſe ind Franzöfifche und hat dadurch den 
eigentlichen Charakter ded Werks faft ganz verwifcht, was 
auch in ber neuen Ausgabe (1817) nicht verbefjert wur: 
de. In teutfcher ee gab dies Bub D. H. 
Hauff heraus (Stuttg. und Zübing. 1837) mit zweckmaͤ⸗ 
Bigen Weglaffungen. Es ift von praftifchen Pe 
und Naturforfchern hochgeichägt und das unerreichte Mu: 
fter vieler ähnlichen Abhandlungen geworben. Paley gebt 
davon aus, Beweiſe von dem Dafein Gottes aus ben 
Erfcheinungen der Natur zu entwideln, und thut die in 
fireng logifcher Darftellung, den Schmud der Rede verfchmä- 
hend, aber dennoch anziehenb und ben Leſer bid zum Ende 
fefthaltend.. Es iſt nicht für Theologen und Piilofophen 
berechnet, die in Teutfchland laͤngſt über den — des 
Verfaſſers hinaus ſind, wol aber geeignet, als Anregung 
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und Einleitung zu umfafferden Studien ber Naturge: 
fhichte empfohlen zu werden. Solchen Zweck zu erteis 
chen, find die mehrfach in England dazu erfchienenen Bild: 
werke fehr dienlih. 7) Nach feinem Tode hat feine Wit: 
we Sermons and tracts herausgegeben, die ebenfalls mit 
vielem Beifolte aufgenommen find. Außerdem aber ift 
Paley auch der politischen Schriftftellerei nicht fremd ge⸗ 
blieben, und er hat die politifhen und gerichtlichen Inf: 
tutionen Englands nach ihrem Werthe in befondern Schrif: 
ten beurtheilt, die mir freilich nur nach den von M. Th. 


P. Bertin veranftalteten franzöfifeen Überfegungen bekannt 


find, nämlich des differentes formes du gouvernement 
et de leurs avantages ou desavantages respectifs, 
de la constitution anglaise et de la liberte civile 
(Paris 1789) und reflexions sur l’etablissement des 
jures et sur l’administration de la justice civile et 
criminelle (Paris 1789 und 91). Sammlungen von 
the entire works of W. Paley kenne ich vier, die erfte 
London 1805—8. 8 Bde. in 8., dann with a life by Alex. 
Chalmers (2onbon 1821. 5 Boe.), dann with a life by 
Lynam (2ondon 1823), und endlich die befte with an 
account of his life and writings by his sun (£ondon 
1825. 7 Bde. in 8.), bei ber fich auch ein Portrait findet. 
Für fein Leben find auch zu benugen: Memoirs of W. 
Paley by G. Wilson Meadley (Sunderland 1809). 


(Eckstein.) 
Paleya Cassin., f. Picridium -Desf. 
PALEYRAC, Fleden im franz. Dordogne⸗Depar⸗ 


tement (Perigord), Cant. Cadouin, Bezirk Bergerac, liegt, 


8; 2. von dieſer Stadt entfernt, in einer fruchtbaren Ge⸗ 
en und hat eine Succurfalliche, 170 Häufer und 440 
inwohner. (Nah Erpilly und Barbichon.) 


PALFFY, b ſch — 
‚ das große ungriſche Haus, wird ges 
wöhnlih von einem Grafen Konrad von Altgwburg herge- 
leitet, der um das I. 1028 ald Abgefa Kaifer Kon: 
rad's D. nach Ungern gefommen und er Stammvater. 
bed ausgebreiteten Sefchlechtes Konth geworden fein foll. 
Die nder dieſer Herleitung hatte nicht bedacht, daß 
das Volk der Magyaren eines berj gen ift, in welchen 
die urfprüngliche Eintheilung aller Wölker in Stämme 
(Kaften) fi am längften u Uftändigften erhielt, und 
wie fchwer, wo nicht unmoͤglud, es wird, einem in bie: 
fer Weiſe geordneten Volke, einem Stamme, in dem jeber 
feinen beftimmten Platz hat, Fremdes aufsudringen. Eben: 
fo wenig Eönnen wir den von Thurog (P. I. c. 14. p. 
34) gepriefenen Poth oder Both ald den Ahnherrn bed 
ganzen Stammes betrachten. Poth war gewiß nithts an- 
bered, ald dad Oberhaupt eines Stammes, befien Ur: 
fprung mit jenem bed Volkes felbft — Noch 
im 12. Jahrh. entſtand eine Spaltung in dem 
der vielleicht zu ſehr angewachſen war, er theilte ſich in 
die Geſchlechter Konth und Hedervar. Nikolaus Konth 
kommt im J. 1344—1351 und dann wieder 1356 — 67 
ald Palatinud vorz Paulus Konth, der mit Elifabeth 
Illyes verheirathet war, hinterließ einen Sohn, Paulus 
., der fich zuerft des — —— Namens Palfs 
fy, d. i. Pauli filius, bediente ieſes Sohn, Niko⸗ 





PALFFY 
laus I. Palfiy, kommt ald Befiger von Derczika, in der 
Schütt, in dem untern eilaͤndiſchen Bezirke des preburger 
Comitatö, ımb von Raro, in dem cziliskoͤzer Bezirke bed 
raaber Comitats vor. Sein Sohn, Laurentius Palffy, auf 
Cſeleſtoͤ, wohnte der Schlacht bei Mohacs, im 3. 1526, 
ald Hauptmann ber Inſurrection ded — er Comitats 
bei und wurde der Vater von Paul III. auf Derczika und 
Raro, der mit Judith Erbödy von Cſorna verheirathet 
war, und den Sohn Peter Palffy auf Cfabragh, in dem 
bozoker Bezirke der honther Gefpanfchaft hinterließ. Aus 
feiner Ehe mit Sophia Dersffy Pe Peter die Söhne 
Thomas I., Georg, Freiherrn, Johann I., Hauptmann zu 
Zata, Stephanl., rer zu Komorn, und Niko⸗ 
laus II., dann die Zöchter Katharina und Magdalena. 
Magdalena heirathete in erfter Ehe den Peter Balaffa, 
fm anderer Ehe ben Rudolf Khuon von Belafy. Katha: 
rina wurde des tapfern Iohann Krufith Hausfrau; auf 
feinem Sterbelager, dad er zu Kanifa, in feiner Haupt: 
mannfchaft, gefunden, empfahl der Held ihr feinen Lieu- 
tenant, ben vielgeprüften Stephan Illieshazy, als den 
jenigen, der vor allen andern befähigt, ihr in jenen un 
ruhigen Zeiten Schug und Beifland zu gewähren. Die 
junge reihe Witwe wurde demnach des Illieshazy Ge: 
mahlın und in gewiffer Weiſe zugleich fein Schidfal; 
denn bie Pfandherrſchaft St. Georgen und Pöfing, die 
fie in die zweite Che brachte, wurde eigentlich Veranlaſ⸗ 
fung zu allen den mannichfaltigen Verwickelungen in 
Stephan’d Lebenögefchichte, die damit endigten, daß er 
als Palatinus den Gipfel der Ehren und der Macht er: 
jtieg. Witwe zum zweiten Male im 3. 1609, wurde Ka⸗ 
tbarina ſchon am 15. Dec. 1610 durch Urtheil und Recht 
bes ABelikes von St. Georgen und Pöfing entfegt. Sie 
ruht an der Seite des Palatinus Illieshazy, im ber von 
dieſem kurz vor feinem Ende an der ehemaligen Pfarr: 
Eirche vor dem Obernthore zu Pöfing erbauten Kapelle. 
Zhomas 1. Dalffv, der ältefte von Mter's Soͤhnen, war 
Hauptmann zu) Palota, erwarb auch fir fich und feine 
Nachkommenſchaft die freiberrlihe Würde. 
fommenfchaft beſchraͤnkte fich indeffen auf einen Sohn, 
Thomas I., deſſen Tochter Sabina, an Stanislaus Rics 
zicaty verbeiratbet wurde, während der einzige Sohn, 
Thomas Il, nad) einamber die Bisthümer Waizen, Ers 
lau und Neitra (feit 1071) fowie die Propftei zu Pres- 
burg bejaß, das Neichöfangleramt befleidete und im J. 
1679 flarb. Nikolaus IL, der Begründer ber Größe fei- 
nes Daufes, geboren im I. 1552, fcheint eine Erziehung 
genojjen zu haben, wie fie nur ‚böchft felten in jenen Zets 
ten die Großen des weſtlichen Europa's zu empfangen 
pflegten. Er bereifte Griechenland und Gonftantinopel, 
Zeutichland, Niederland, Frankreich ımb Spanien, genoß 
ben praktiſchen Unterricht der berühmteften Feldherren jener 
Zander und begann alsbald nach feiner Rüdtehr in bie 
Heimath das Gelernte in Anwendung zu bringen. Die 
Hauptmannfcaft in Komorn war dad erſte Amt, das er 
befleibete (1584), und. von bier wurde er bald nad) 
und enbli nad) Neuhdufel verfegt. Viel zu weitlaͤufig 
würde bie ‚Aufzählung aller der Unternehmimgen fein, bie 
er mit gleich Viel Kraft und Gluͤck gegen bie Ungldubigen 
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ausführte. Eine feiner wichtigftien Waffenthaten, von ber 
er jedoch, wie billig, die Ehre mit dem oberiten Feld: 
bern, mit bem verfuchten Adolf von Schwarzenberg, 
zu theilen hatte, war die mit ebenfo viel’ Werwegenheit 
als Gluͤck ausgeführte Wegnahme ber Hauptfeftung Raab 
(29. März; 1698); dafür wurde Nikolaus, nach alter bie: 
derer Sitte, von ben Ständen von Bfterreich mit einem 
werthvollen, kuͤnſtlich gearbeiteten Golbbecher befchenkt 
(von dieſem Becher wird mehrmald die Rebe fein), bie 
ungrifchen Stände aber — ein in Ungernd Geſchichte 
bisher unerhörter Schritt — kamen freiwillig und — 
gefodert, im Namen des genen Königreichs, bei dem Koͤ⸗ 
nig um eine angemefjene Belohnung für den tapfern Lands⸗ 
mann ein (1599)'). Verdienſt und Verwendung fprachen 
gleich lebendig zu des Gefeierten Gunften, und die Haupt: 
mannfchaft des pre&burger Schloffes, zugleich mit den fehr 
bedeutenden Schloßgütern, wurde an Nikolaus Palffy ver: 
lieben, anfänglich zwar nur für feine Perfon, fpater wur: 
den aber ja fein Sohn Stephan und fein Enkel Niko: 
laus in die Verleihung aufgenommen. Es ſcheint jedoch 
nicht, daß er diefe Ausdehnung der ihm zugebachten Gna⸗ 
de erlebt babe. Denn er ftarb fehr umerwartet den 23. 
April 1600, wie dad Iftuanffy ?) berichte. Er war aber 
bereitö zu einem. vollendeten Feldherrn erwachſen, und 
nimmt ber heilige Water keinen Anftand, ihn, den mann 





1) „Cum apud omnes,‘“ fo drüdt fi ihr Empfehtungefhret 
ben aus, „‚omnium statuum et nationum reges et pfincipes, ac 
ipsaın etiam Serenissimam et Augustissimam Domum Austriacam, 
ex qua tot imperatores regesque prodiere; semper observatum 
ac in more positum fuerit, ut iis, qui domi forisque res prae- 
clare gessissent, et rempublicam armis defendissent, praemia 
et remunerationes decernerent, Cumque status et ordines regni 
Hungariae spectabilem et magnificum dominum Nicolaum Palfly, 
ab eo toto tempore, quo in aula Majestatis Caesarene, Domini 
ipsorum clementissimi, educatus, ao deinde praefecturis milita- 
ribus ornatus fuit, ita se gessisse, optime sciant, ut merito in- 
ter viros virtute et fortitudine praestantissimos, numerari possit 
et debeat. Nam et initio praesentis belli in expugnatione pla- 
yjmarum arcium reipublicae Christianae, ac patriae et Maje- 
stati Caesareae servivit fideliter et utiliter, ut taceantur alla 
ejus servitia, cum sanguinis sui eflusione praestita, et quotidie 
praestari sölita, tnm erga omnes militares, exteros pariter et 
nostrates, per studia et offica. Horuu igitur et aliarım vir- 
tutum ejus memores regnicolae, motu proprio ac spontanea hu- 
militate et demissione, Majestati Suae Caesareae, Domino ipso- 
rum Clementissimo, supplicant, dignetur Sur Caesaren Majeostas 
ipsi Domino Nicolao Palfly, ejusque haeredibus masculis, quam- 
diu ij claruerint, cum titulo Comitis perpetui, arcem et bona 
Posoniensia clementer conferre.... : Quae petitio regnicolarum, 
et homili⸗ licatio, eum in similis personae commendatione 
prima sit, et nullo petente, sed sponte unanimitergque fiat; spe- 
rant Status et Ordines, Majestatem Suam Caesaream, pro 80 
lita sua benignitate, gratiose admissuram.“ 2) „Palffyus pri- 
mo veris initio a principe Matthia ad consultandum de progres- 
su belli, et de ejus ad Transilvaniam gubernandam profectione, 
vocatus (ea enim provincia, decreto Caesaris, nisi mors, ulti 
mus rerum terminus, praevertisset, ei decreta erat) quum Vienna 
domum redilsset,,. in gravemque morbum incidit, ac 
quinto post die, vi ejus exstinctus fuit, quum nondom L aetatis 
annos exegisset, ac incredibile sui desiderium tam Caesari, 
gun patriae et omnibus reliquisset. Erit enim magna omnium 

e eo spes con ‚ fore sum in praeclaram et ommbus nu- 
meris consummatum ducem evasıuram.‘‘ 
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haften Vertheidiger des chriftlihen Glaubens, ald einen 
ſolchen, als einen Helden, zu begrüßen. Aber nicht nur 
für fich felbft war Nikolaus ein Mann, fein Haus war 
auch eine Schule, in der Männer erzogen wurden. Wir 
erinnern nur an Sranz Ezterhazy, den das berühmte 
als feinen andern Stammvater verehrt, an Peter Kohary, 
an Stephan Illieshazy, den Nifolaus ald feinen Geheim⸗ 
ſchreiber zu gebrauchen pflegte, und der nachmals bie Größe 
feiner Familie gründete. Zu Presburg war — ge⸗ 
ben, daſelbſt wurde er auch in St. Martin's Stifts⸗ 
Er beerdigt. Wir erfehen aus feiner Grabferift ’), daß 
Nikolaus, außer den presburger Schloßgütern, auch zwei 
andere bedeutende Gebiete, die Herrfchaften Stampfen 
(Stompha), in dem trandmontaner, und Biebersburg 
— ) in dem obern aͤußern — des presburger 
itats, an ſich gebracht hatte. — hatte er 
zum Theil als die Ausſteuer feiner Gemahlin, Maria Fuge 
ger, erhalten, zum größern Theile aber von den Fugger'⸗ 
fehen . Erben erkauft. Maria Magdalena Yugger über: 
lebte, wie es eine Sterbemimze anzubeuten feheint, ih⸗ 
zen Eheherrn um 46 Jahre. Es zeigt diefe Münze, ein 
Gulden, im Av. innerhalb eined Lorbeerfranzed, in neun 
Zeilen, die Worte: Maria Fuggerin Stephani et Joan- 
nis Palfiyorum mater, qui simul sepulti Posonii 29. 
Maji 1646. Rev. Diana, mit einem Lorbeerkranze ges 
ſchmuͤckt, hält mit beiden Haͤnden bie Geweihe der von 
der Seite hervorfommenden Hirfche (dad Fa e Waps 
pen); Aber ihrem Kopfe befindet fi der halbe Mond in 
Strahlen, darüber fteht auf einem Bande: ad astra me- 
cum. Maria Magdalena, durch welche auch die Herr: 
(haft Ballenftein an dig Palffy ſche Familie gebracht wors 
den, hatte die ſechs Kinder Stephan II., Nikolaus II, 
Johann U., Paul IV., Sophia und Katharina. Sophia 
wurde an ben Grafen Marimiliaen von Trautmannsdorf 
verheirathet, an jenen Trautmanndborf, dem Zeutfchland 
ben weftfälifchen Frieden verdankt; Katharina wurde bed un: 
geifchen Palatinus, bed Grafen Nikolaus Forgach, Gemahlin. 
ikolaus IH. war Propft zu Preöburg, Johann II., einer 


. ber Kronhüter, fiel im I. 1621 in einem Gefechte mit 


ben Zürkenz er hinterließ aus feiner Ehe mit Judith von 
Amade ben einzigen Sohn Ferdinand, der als Biſchof zu 
Erlau fein Leben befchloß, nachdem er früher Sefuit gewefen. 
Daul IV. war Kammerpräfect in Ungern und k. k. Ges 
heimrath, fodann aber durch Wahl vom I. 1649 Reichd- 
palatinud. Nach ded Bruders Tode bekleidete er zugleich 
Die Schloßhauptmannfchaft in Presburg. Ihm verbankt 





8) Illustri heroi Nicolao Palfiy ab Erdöd, Petri filio, co- 
miti Posoniensi et Comaromiensi, libero baroni in Vereskö et 
Stompha, eyuiti aurato, regii cubiculi in Hungaria magistro, 
Rudolphi II. Imper. Rem, et Regis etc. consiliario et cubicu- 
lario 3ntimo, Hungariae cis Danubium Generali praesidiorum 
Strigonien. Comarom, Ujvarien, Posenien. supremo Capitaneo, 
Cujus, par generi et titulis, virtus rem Hungaricam difhicillimis 
tesAporibus, cup omnium admiratione et gratulatione conserva- 
vt et amplificavit. Die XXIII. Aprilis, ipso S. Georgi festo, 
A Dni MDC pie defuncto, cum vixisset annis XLVII, m. VII. 
d. XIII. Maria Fuggera, Kirchbergae et Weissenhornii baro- 
nissa , ınarito, de sepublica, deque se optiıme merito, sum qua- 
tuor superstitibus liberis, mosrens posuit, 
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die Familie außerorbentlich viel: er hat Theben, dad bis: 
ber an die Palocfai verfegt gewefen, Blafenflein, das von 
den Balafja an den Fiscus gefallen war, und 1637 auch 
Bajmocz (Boynig), im der neitraer Gefpanfchaft, von ber 
Hoffammer ‘an fich gebracht, vorerft zwar nur pfand⸗ 
weife, man weiß aber, was eine ungrifche Pfandfchaft in 
mächtiger Hand bedeutete. Er hat ferner das Schloß 
Bieberöburg nach feiner heutigen Geftalt erbaut, das 
Franziskanerkloſter zu Malaczka geftiftet und durch eine 
Majoratsorbnung für die fpdte Nachkommenſchaft geforgt. 
Zu dem von ihm gegründeten Majorat gehört der goldene 
Becher, ven die Öfterreichifchen Stände feinem Vater, dem 
tapfern Nikolaus II, verehrt hatten. Er war, wie wir 
bald hören werben, an Bethlen Gabor gekommen; dieſer 
hatte ihn dem Sultan überreichen laſſen, und als Ferdi⸗ 
nand mit den Türken Frieden ſchloß (16537), war 
derfelbe Becher in bie Zahl der Geſchenke aufgenommen 
worden, welche bei biefer Gelegenheit von Seiten der 
Pforte dem Faiferlihen Hofe gemacht wurben ‚ und fo 
fam er in bie Faiferliche Schabfammer. Ferdinand IL, 
feine — Beſtimmung ſehrend, gab ihn dem Pa⸗ 
latinus zuruͤck, und ſo wurde er, zugleich mit dem Saͤbel, 
ben Nikolaus II. bei der Einnahme von Raab geführt, zu 
einem noch heute — Fideicommiß bed Palffy'⸗ 
ſchen Hauſes gewidmet. Paul IV. ſtarb im J. 16553 
mit Franziska, des Graſen Johann Euſeb Khuon von 
Belaſy Tochter, hat er die ſehr bedeutenden Herrſchaften 
Alten: und Neuen:Lengbah, Baumgarten und Reinpol⸗ 
denbach, in dem öfterreich. Viertel D. W. MW. exrheirathet. 
Seine Tochter, Thereſia war in erfler Ehe des Grafen 
Auguft von en in anderer Ehe des Marchefe Fer: 
emahlin, und flarb im J. 1684. Sein 
älterer Sohn, Johann III. Anton, Hauptmann des Es 
nigl. Schlofjes zu Presburg, flarb ohne Kinder, ehgleich 
er zwei rauen, Anna Therefia, Gräfin Tabasıyı und Mas 
ria Eleonora, Gräfin von Molart, gehabt. Sein jüngerer 
Sohn hingegen, Karl I., Generalmajor vg der Cavalerie, 
bei dem Ausbruche bed großen Türkenkriegd im 3. 1683, ftarb 
als Generalfelomarfhall in Mailand,. Im J. 1694, aus 
feiner Ehe mit Agned Sibonia, eineg Tochter des Zürften 
—— von Liechtenſtein, zwei Soͤhne, Franz J. und 
ikolaus V., hinterlaſſend. anz J. fiel unvermaͤhlt in 
einem ber italieniſchen Feldzuͤ Nikolaus V., Haupt⸗ 
mann bed koͤniglichen Schloſſts zu Presburg, hatte keine 
Kinder aus ſeiner Ehe mit einer der —— Erb⸗ 
toͤchter, und es erloſch mit ihm die Nachkommenſchaft des 
Palatinus Paul — Stephan II., der aͤlteſte Sohn von 
Nikolaus I. und von der Maria Magdalena Fugger, folgte 
dem Vater in ber Würde eined Obergefpans des pres 
burger Comitatd, war aber zugleich auch Föniglicher Rath, 
Kronhüter, General der ungrifchen leichten Reiterel, Ober⸗ 
bauptmann bed Diſtricts Ddiesfeit der Donau und Com⸗ 
mandant ber Feſtung Neuhäufel. Des Waters wahrhaftis 
Sohn, erwarb er ſich durch eine Reihe verwegener 
ten den Beinamen bed Tuͤrkenſchreckens. Als Bethlen 
Gabor, der Zinft von Siebenbürgen, feine fiegreichen 
Waffen Über die Grenzen von Ungern hinaus bis in das 
Herz von Mähren trug, wear mit ber Hauptflabt Press 
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burg zugleich die heilige Krone in feine Gayalt gefallen; 
er bielt es jedoch nicht gerathen, von ihr irgend auch 
machen, fo lange es ihm nicht gelungen, durch des 
ronblters Zuftimmung das — — uͤber das 
Kleinod zu erhalten. Glaͤnzende echungen, harte 
Drohungen wurden angewendet, um Stephau's Treue zu 
dem rechtmäßigen Könige zu erihüttern; da ex aber in Die 
Auslieferung der ihm anverfrauten heiligen Krone nicht 
einwilligen, ebenfo wenig in Bethlen's Dienſt übertreten 
wollte, fo wurde er als — nach der ſernen Bur 
Ecſed gebracht und dort noch ſtrenger behandelt. Au 
den Schreckniſſen des Kerkers widerſtand Stephan, und 
Bethlen Gabor mußte den Unbeugſamen freigeben. Der 
Ketten entlaftet, bot Stephan alle feine Kräfte auf, dem 
Tuinkenknechte auch im Zelde Widerſtand zu leillen, das 
Gluͤck aber war nicht mit ihm. In einem hisigen Gefechte 
an der Zatıa gerieth er, ſchwer verwundet, in ber Sies 
benbirrger Gefangenſchaft. Nicht fo leicht wollte Bethlen 
a den gefährlichen Feind losgeben, und bad in jes 
ner geldarmen Zeit beinahe unerfchwingliche Löfegeld won 
24,500 Dulaten war ber Preis ber Befreiung, eines fo 
wichtigen Gefangenen. Die trofllofe Mutter, die jugend- 
liche, kaum vor drei Jahren heimgeführte Gattin, thaten 
das Außerfle, den Geliebten zu retten. Nur 10,000 Du: 
taten konnten baar aufgebracht werden, aber bie zwei ed: 
len Frauen, ald Witwe und Zochter gepriefener Helden 
mit den Geſchicken bed Kriegs näher vertraut, opferten 
mit liebender Haft Gold: und Silbergeräthe, Gefchmeide 
und reihe Gewaͤnder, um die fehlenden 14,500 Dukaten 
au erfeben. Das noch vorhandene Verzeichniß ber geopfer: 
ten Kleinobien beweiit, daß auch bes Yıebilen und Theuer⸗ 
ſten nicht gefchont wurde, auch jener Becher, ben Niko⸗ 
(aus II, Palffy einit von den öfterreihifhen Ständen em⸗ 
pfangen, befand ſich darunter. Im Lager vor Bee 
brod, am 16. Nov. 1621, ftellte Bethlen den. Empfangs- 
fein uͤber Bas ganze Loͤſegeld aus, und Stepban wurde 
den Geinigen und dem Waterlande voiebergegeben. Als 
ein guter Wirthſchafter wußte er ben an feinem Vermoͤ⸗ 
gen erlittenen Schaben balb zu, erfeßen, benn er befand 
ſich im Stande, am 24. April 1626 der Hofkammer an 
Darleben von 260,000 Gulden, fpäter, am 13, M 17 
1635, auf 310,000 &ulben erhöht, zu maden, wofür 
ihm bie Herrſchaften St. Georgen und Poͤſing, jedoch oh: 
re die Städte, yfandweifenuibergeben wurden. Es war 
diefed Geſchaͤft um fo wichtiger, da die Pfandfchaft nach⸗ 
mals, im J. 1734, von Katfer Karl VI. in Erbe umge: 
wandelt wurde. Im 93, 1634 wurde Stephan, in den 
Srafenftand erhoben. 
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Seine Gemahlin Eva Sufgnna 
war eine. Zochter des berühmten Kelbheren, de3 Grafen 
Hand Chriſtoph von Puͤcheim, und find durch fie ſpaͤter⸗ 
hin die Pucheimiſchen Herrſchaften Kirchichlag, Krumbach 
und Saubersdorf B. U. W. W,, an ihren Enfel, Niko⸗ 
aus VI. Palffy, vererbt worden. hr einziger Sohn, 
Ruolaus IV., aeb. im J. 1634, Kronhüter, f, E. Kaͤm⸗ 
merer und Gebeimratb, früber. aber Malteferritter, ver⸗ 
maͤhlte fi mit Eleonora, des Grafen Karl von Harrach 
und. der Prinzeſſin Franziska von Eggenberg Tochter, er: 
hielt wol hauptſaͤchlich in Betracht dieſer Vermaͤhlung 
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ale ie II. bie erbliche Verleihung der pres: 
burger Schloßhauptmannſchaft und der Schloßgüter, weis 
he, gleichwie es bisher der Hall geweien, als Smiorat 
befefien werden ſollten. Das Gut Kenmiß, in dem 
fiichen Fürftenthume — —— — 
nu von t tion, zer überließ es 
— 1667 an Die Zierotin. Er flarb im 3. 1679, 
mit Dinterlaflung von fünf Kinderg, Nikolaus VI., Franz 
IL, Sohaun IV., Maxia Sufanna und Maria Gleonora. 
Maria Sufanna heitathete am 28. Febr. 1672..den- uns 
griſchen ‚Hoflammerpsäfidenten, den Grafen Chriſtoph Er⸗ 
dody, Maria Eleonora (flarb den 26, Dec. 1699) bew 
Strafen Maximilian von Waldſtein. Franz II., geb. den 
3. Aug. 1660, wurde als Oberfllieutenant bei einem An- 
geiffe auf die eſſeker Brüde erſchoſſen, im Auguft 16875 
er hatte feine Kinder aus feiner Che mit Juliana, einer 
Des Homonnay'ſchen Erbtoͤchter. Johnnn IV., der Stammes 
vater der noch blühenden jüngern Hauptlinie, war den 
20. Aug. 1659, geboren. Seine erften Feldzuͤge ſcheint 
ex gegen die Tuͤrken gethan zu haben; in Biebersdung 
bängt unter dem Schloßthore ein Feines Schiffchen, mits 
telö deſſen er aus bez tuͤrkiſchen Sklaverei entflohen war. 
In dem kurpfaͤlziſchen Exbfolgefriege machte er fich als 
gluͤcklicher Porteigänger bekannt, und fchon im I. 1689 
erhielt er dad Czobor'ſche Hufasenzegiment, bei dem er 
biöher ald Rittmeifter geflanden hatte Unmittelbar bar 
auf ra er der Befakting von Philippsburg -einen ar: 
gen Schlimmflreih. Vor ihren Augen ließ er durch einige 
Hufaren eine Heerde Ochſen und Schafe entführen, auf 
die man in, Phtlippebung vorzüglich gevechnet hatte. Die 
Franzoſen thaten einen Ausfall, das Vieh zu retten, fies 
len aber in den Hinterhalt, wo Palffy ſie mit feiner 
Hauptmacht erwartete; 300 Mann Infanterie und 23 
Dffiziere ließen fie auf dem Plate liegen; fieben Offiziere 
wurden zu Gefangenen gemacht, dee Commandant felbft 
entfam mit genauer Noth auf einem frifchen Pferde, das 
ibm ber Dienteifer eined gemeinen Solbaten verſchaffie. 
Palffy blieb bei der Rheinarmee, auch nachdem er im J. 
1693 zum Generalmajor ernannt worden, befland noch 
manchen Strauß mit den Franzoſen, und gewöhnlich was 
en Sieg und Beute fein Lohn. Indefien waren es nicht 
allein die Feinde, bie ‚feinen verwegenen Muth erfahren 
mußten, er hatte auch mehre Duelle; in einem folchen 
verwunbete er .ben Prinzen. Johan Friedrich won Würs 
temberg- Stuttgart durch einen Piſtolenſchuß dergeftalt, daß 
ber Prinz bald. hernach, den 15. Dct. 1693, flarb. Palf- 
fo wurde deshalb ‚vor ein Kriegsgexicht geftellt, aber frei⸗ 
gefprochen. . Gined der hefti den Scharmügel_beftand er 
im J. 1695 mit dem franzäfifchen General Billard, in 
der Nähe von Mainzz er wurde hierbei felbft fchwer vers 
wunbet, Doch glüdlich wieder geheilt. Nach dem ryswy⸗ 
fer Frieden übernahm er die Stelle eines Landrichterd in 
Ungen, er vertaufcste auch im S. 1700 fein Hufarenres 
nen gegen das Küraffierregiment, welches biöher ber 
brift von Scheidau gehabt hatte. Mit diefem Kuͤraſ⸗ 
fierregimente folgte er im 3. 1701 dem Prinzen Eugen 
über die Alpen, oder ‚vielmehr Palffy, jetzt Felbmars 
ſchalllieutenant, ging mit drei Capalerieregimentern und 
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ſechs Feldſtucken der Hauptarmee voraus. Bei Caftels 
baldo ſchlug er eine Brüde über die Etſch, mitteld wel⸗ 
cher bie Artgee den 9. Jul. ben Übergang des Fluſſes be 
werkſtelligen und das Treffen bei 
An den Korbeeren diefed Tages, an dem Siege bei Chia⸗ 
ri, nahm Palffy wefentlichen Antheil; bei der Austheilung 
ber Binteräuartiere wurde ihm und den von ihm befehlig: 
tm Regimentern das Land zwifchen der Foſſa Mantuana 
und dem Mincio, dad fogenannte Seraglio, zur Verthei⸗ 
digung angewieſen. Auch in dem Feldzuge vom I. 1702 
find er unter Eugen’8 Befehlen, doch war ber mühfame 
Doftenfrieg, auf den die Faiferlihe Armee ſich befchrantt 
fah, nicht geeignet, die glänzenden Eigenfchaften eines 
Magistri equitum zu offenbaren, und es wird in biefem 
Sahre der Name Palffy nur felten genannt. Im folgen: 
den Sahre nach Baiern verfest, befand er fich bei der 
ee Die unter Styrum's Befehlen am 20. 
. 1703 zwifhen Höcftätt und Donaumwerth die 
ſchwere Niederlage erlitt, für Palffy zwar nicht ohne 
Ruhm. Ein franzöfifhes Corps, mit welchem ber Mar- 
is d'Uſſon den Katferlichen in den Rüden und in bie 
agage fiel, wurde burch ihm zurücgetrieben, in einen 
Matt geiprengt und großentheild zufammengehauen. 
Banus von Kroatien, Dalmatien und Slavonten, feit 
dem Februar 1704, General von der Cavalerie, feit dem 
7. Mai naͤmlichen Jahres, wurde ihm zugleich der ſchwie⸗ 
rige Auftrag, die Grenzen von Öfterreih und Steiermark 
gegen die ungrifchen Malcontenten zu deden. Er leiftete 
in diefer Hinficht, was nach ber geringen ihm anvertrau= 
ten Macht möglich, bemeifterte fich noch in dem naͤmli⸗ 
chen Jahre des für die Sicherheit der Steiermark wichti⸗ 
en Pofterrs Cfaftornya und der ganzen Infel Murakoͤz, 
—* das getreue Odenburg, das durch eine ſtrenge 
Blokade auf das Außerſte gebracht worden, proviantirte 
Stuhl⸗Weißenburg und errang einen bedeutenden Vortheil 
über bie bei Nagy-Magyar in der Schütt verſchanzten 
Inſurgenten. Später, ald ımter Heiſter's Obercomman⸗ 
bo hinreichende Streitkräfte zufammengezogen worden, er- 
hielt Palo den Befehl, im Norden der Donau zu ope: 
ren. Er nahm nad eimem kurzen Bombardement das 
fefte Neitra (24. Aug. 1708), empfing am 31. Aug. bie 
Unterwerfung des ganzen Rebellenregiments, Oczkay, den 
General an der Spike, und ſchlug hinter Neuhäufel eine 
forte feindliche Partei, deren Anführer, der Oberſt Bo: 
großz, ſelbſt gefangen genommen wurde. Den hierdurch 
verbreiteten reden benugend, nöthigte ev 70 Edelleute 
der Nachbarſchaft zur Unterwerfung; ex eroberte ferner, am 
6. Dct., das feſte Schloß Boynik, an welchem der Rebel: 
fenanführer Rudolf Bertfeni und beffen De fo viel 
Belieben gefunden hatten, daß fie diefe Palffy'ſche Befis 
kung und Die gefammte Herrſchaft während ber Dauer 
der Infurcection, als ihr Eigenthum behandelten, nahm 
die Burg Budetin mit Accord und brachte, nachdem er 
den Oberften Thuroczi gewonnen, die ganze trentfchiner 
Gefpanfehaft unter kaiſerliche Botmaͤßigkeit. Km Beſchluß 
des Feldzuges beſetzte er die Stabt Leutſchau, wohin bie 
Rebellen kurz vorher eine Generalverfammlung auögefchrie: 
ben hatten, um ein allgemeines Aufgebot anzuorbnen. 
L Eacykl. d. W. u. K. Dritte Section, 
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Im f. 3.1709 fiegte Palffy bei Schemni Über eine bebeu: 
tende von Bertfent angeführte Rebellmfchar, gleichwie er 
1710 das wichtige Neuhaufel nad) einer langwierigen 
Blokade eimahm. Dafür wurde er mit ber Felbmars 
ſchallswuͤrde belohnt, gleichwie ihm fehon in dem vergan⸗ 
genen Fahre aus den confischten Gütern ber Rebellen 
eine Summe von 150,000 Gulden & Theil geworben. 
Wichtiger noch als dieſe Eriegerifchen Ereigniffe war mbef: 
fen der Be den Palffy durch diefelben und durch 
feine Diplomati chen Erfolge gegen die Rebellen auf den 
Hof gewonnen hatte. Man erlfannte in Wien, daß ein 
Unger, der dem Kaiferhaufe treu ergeben, am Leichteften 
Gehör finden würde bei feinen bethörten Landsleuten, und 
Gufani, Heifter’8 Nachfolger im Commando, wurde abge: 
rufen, ftatt feiner Palffy mit dem Oberbefehle der Trup⸗ 
pen befleidet, und zugleih mit Vollmachten für die Ab⸗ 
ſchließung eines Wergleiches ausgerüftet. Jetzt endlich, 
nahdem dad Pacificationdgefchäft in den Händen eined 
Mannes, der dabei wahrhaft intereffirt, Fam der Schluß 
der langen, verberblichen Fehde. Am 12. Febr. 1711 
nahm Palffy das fefte Schloß Zolyomkoͤ, wodurch er ben 
Malcontenten die Verbindung mit Siebenbürgen abichnitt 
am 23. April unterwarf ſich der Graf Karoly mit allen 
feinen Truppen der Gnade des Kaiferd, und am 26. April 
ergab fich das letzte Bollwerk der Rebellion ,‚ die Stabt 
Kaſchau, worauf durch Annahme des am 29. April zu 
Zathmar, namentlich auch von Palffy unterzeichneten Ges 
nerälpardond ber Friede volllommen zu Stande Fam. 
Palffy hatte dem Königreiche und dem Erzhaufe einen 
leih großen Dienft geleiftet, denn am 17. April war 

atfer Joſeph I. geftorben, und der el der Herr 
ſchaft konnte leicht neue und ——— erwickelungen 
erzeugen. Bei der ungriſchen Kroͤnung Kaiſer Karl's VI. 
trug Johann, als Bannus von Kroatien, den Reichbapfel; 
damals wurde er auch als wirklicher Geheimrath vereidet. 
Die naͤchſten Jahre verlebte er mehrentheits auf feinen 
Gütern, in dem Tuͤrkenkriege vom J. 716 erhielt er 
aber dad Commando über die Meiterei der im Lager bei 
Futtok verfammelten Armee. Am 2. Aug. ging er, das 
türkifche Lager gu recognofeiren, mit 1400 Reitern und 
400 Hufaren über die Donau und alsbald traf er auf 
bie feindlichen, ebenfalls aus Reiterei beftehenden, Vortrup⸗ 
pen. Es kam zu einem hisigen Gefechte, in welchem 
Palffy felbft in die aͤußerſte Befahr gerieth, und endlich, 
nachdem er Wunder von Zapferkeit gegen ben fich ſtets 
mehrenden Schwarm dee Feinde verrichtet, mit Verluſt 
von 400 Todten und Berwundeten den Rüdzug nach Pes 
terwardein antreten mußte. Aber ſchon drei Zage fpdter, 
am 5. Aug. 1716, wurde ihm burch den an dem glorrets 
chen Siege bei Peterwarbein genommenen Antheil ber voll: 
—— Erſatz fuͤr eine Schlappe, die an ſich ſchon man⸗ 
chen Sieg verdunkelt. Des Tages von Peterwardein Frucht 
war die Einnahme von Temeswar, Palffy hatte aber 
mit einem detachirten Corps am 27. Aug. dieſe Feſtung 
berennen und nachmald von feiner Pofition jenfeit der 
Bega aus, die Belagerung bebedien muͤſſen. Auch Bel: 
grad wurde durch ihn, der hierbei 48 Schwabronen Kü- 
vaffiere und Dragoner führte, am 18. Sun. a berennt, 
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unb er mußte fobann die Belagerung decen, gleichwie er 


in der Schlacht vom 16. Aug. die‘ Cavalerie befehligte 
und den erften Angriff that. Er fließ dabei auf ein m 
der Nacht entitandenes und darum nicht vecognofcirted 
Werk, auch geſchah ber Angriff früher, ald man berechnet, 
und bevor woch der linke Flügel des Heeres fich —— 
hatte. Das Gefecht wurde daher zweifelhaft, Palffy 
Imite mit dem briften Pferde — die zwei erften waren 
unter dem Leibe erfchoffen worden — und empfing 
dabei eine Contufion, endlich aber konnte das zweite Tref⸗ 
fen zu feiner Unteftügung heranrüden, und bie Türken 
erlitten auf dieſem, wie auf allen übrigen Punkten, eine 
vollftändige Niederlage. Im 3. 1726 erwirkte Zohan, 
gemeinfchaftlich mit feinem Bruder Paul, daß der biöher 
nur hypothekariſche oder Inferiptionalbefig von Boynitz 
in erblichen Beſitz umgemandelb:wurbe; des Bruderd Ans 
theil hatte ex ſchon vorher am fich gebracht. In dem naͤm⸗ 
lichen 3. 1726 begann er den neuen, prachtvollen Schloß 
bau zu Koͤnigsaden, Kitdiyfalva, dad alte Schloß hatten 
die Malcontenten zerfiört, um ihm weh zu thun. Im 
Det. 1731 wurde er zum Judex curiae ernannt, woge⸗ 
en er dad Bannat an ben Grafen Sofeph Ezterhazy abtvat. 
J. 1734 wurde, vornehmlich auf feine Verwendung, 

der Pfandbeſitz -von Biebersburg m Erbe verwandelt. 
Commandirender General in Ungern, ſeit dem J. 1736, 
übernahm er in dem naͤmlichen Jahre den Oberbefehl ‘des 
bei Futtof zufammtengezogenen Heeres; bei dem Ausbruche 
des Türfenbrieges, im x 1737, löfte ihn aber Sedenbeef 
im diefem Commando ab. Am 29. Non. 1739 wurbe er 
in die Zahl der Ritter des goldenen Vließes aufgenom- 
men, und am 25. Febr. 1740 als folher in Wien ein- 
geführt. Acht Monate fpäter wurde er durch einen Cours 
tie von Presburg nach dem Eaiferlichen Hoflager entbo: 
ten. Karl VI, es war brei Zage vor dem 20. Dct. 
1740, fptach zu ibm in ben gnaͤdigſten Ausbräden von 
feiner vielfältig bewährten Treue und außerte zugleich bie 
Hoffnung, er Würde auch im Falle einer Veraͤnderung 
dem Haufe Öfterreich treu ergeben verbleiben, wie er e6 
bisher gewefen, ſonderlich möge er feſt auf bie durch bie 
pragmatifche Sanction eingeführte Succeffiondordnung hal- 
ten, ber Thronbefteigung ber älteften Erzherzogin bein 
Hinderniß in den Weg. legen, und vielmehr diefelbe wis 
der alle Gegner, die ſich etwa regen möchten, flandhaft 
verteidigen. Tief ergriffen fühlte ſich Palffy von der 
hoben Bedeutung des Augenblides, weinend verfprad) er 
dem fterbenden Kaiſer, daß er an ber Zochter vergelten 
voolle, was er von dem Water empfangen, und unter gro: 
Ben Gnabenbezeigungen, vielleicht auch mit der Ausficht, 
bereinft die Yalatinusrwiicbe zu ngen, wurbe er ent: 
laſſen. Karl VI. verſchied am Morgen ded 20. Det. 
1740, und gleich darauf richtete die Erzherzogin an Palfs 
fp ein ungemein gnaͤdiges Handſchreiben, worin fie ibm 
diefes Ereigniß mittheilte, ihm, unter Verſicherung ihrer 
hoͤchſten Grabe, das Generalcommando aller n im 
Ungern übertrug, und ohne Hehl bekannte, daß fie von 
feiner Freundſchaft und Treue Beiſtand aller Art und gu⸗ 
ten Rath erwarte. Der befle Rath, den er unter den 
gegenwärtigen Umſtaͤnden geben konnte, war, daß man 


18 


PALFFY — 


die Krönung ber jungen Kömigin fo viel moͤgli a 
nigen folle. Zu dem Ende wurbe auf den —32* Ri 
ein Reihötag ausgefchrieben, auf welchem 2 als du- 
dex curiae und zweiter Reichsbaron die Stelle des We 
katinus zu vertreten hatte. Die allgemeine Stimmung 
war im hohen Grade guͤnſtig für die junge Fürftin, nur 
eine Schwierigkeit erhob fi) ‚wegen der Mitrege : 
die fie am 21. Nov. 1740 ihrem Gemahle ertheilt 
Palffy wußte die Schwierigfeit zu heben, indem er bie 
Stande belehrte, daß fie wohl thun würden, aus eigener 
Bewegung dem Großherzoge bie Mitregentichaft anzubie⸗ 
ten, denn dadurch winde das Anfehen vermieden, ald fei 
diefe Mitregentfhaft ohne der Stande Bewilligung auB. 
koͤniglicher Machtvolllommenheit verliehen worden. Sein 
Temperament fand allgemeinen Beifall, und die Krönung 
wurde auf den 25. Jun. angefegt. Ihr mußten inbeffen 
derfchiedene Anorbnungen vorhergehen, welche bie allge 
meine Stimmung foberte. Eine foldye war die Wiederbe⸗ 
fegung der feit dem 93. 1732 erlebigten Palatinuswuͤrde 
Drei Sandidaten wurden dazu von dem Köntge in Vor⸗ 
ſchlag gebracht, der Judex curiae, ber Banus von 
Kroatien, Graf ——— und ber Kammerpraͤſident, 
Graf Erdoͤdy, und "bie bl der Stände entichieb ‘am 
22. Jun. für den Grafen Johann Palffy. Bei der Kb 
nung hätte er demnach der Verrichtungen- viele zu beſor⸗ 
gen gehabt; fie mußten ihm indefien erlafen werben, 
und auch bei der Krönungsproceffion hatte er einen Stelle 
Vertreter, indem er Alterd und Schwachheit halber nicht 
reiten konnte, doch wohnte er der Salbımg und Kroͤnung 
in ber Kirche bei und hatte feinen Plag zuoberſt an ber 
Eoangelienfeite des Altard. Auch gab er, ald'die Solen: 
nität beendigt, die Königin mit allen Kroninſignien beklei⸗ 
bet war, ald Palatinud das Zeichen für die Eröffnung 
der Kirchentbiiren, und während bie Königin in bem Kxbs 
nungsihmude offene Zafel hielt, war er unter ben wilt⸗ 
lichen Magnaten ber einzige, der an folcher zu: figen bie 
Ehre hatte. Der Gang bes Krieges nöthigte bie } 
bald darauf, in Presburg Zuflucht zu fuchen, fo lange fie 
daſelbſt weilte (bi zum 11. Dec. 1741), mußte Palffy bei: . 
nahe —— an den Hof kommen und den geheimen Confe⸗ 
renzen beiwohnen. Jedesmal ließ Maria Wereſia ihm einen 
Stuhl reichen, oft brachte fie „dem Vater,“ wie fie ihn names 
te, den Erzherzog Joſeph (geb. 13. Marz 1741), und 
dann pflegte Palffy das Kindlein auf den 6 zu neh⸗ 
men. Ad bad Gluͤck fi wendete und bie Bafm ber 
Kaifertochter beglinfligte, wie. früher bie Feinde, gleichwol 
aber ftet3 Soldaten und Geld erfodbert wurben, um ben 
Krieg mit Macht und Erfolg fortzufehen, da war Palffy 
unabläffig beforgt, beides im Reiche aufzubringen, und 
dee. Einfluß, ben er Ubte, ließ das hochherzige Bold ai 
erkalten in der Begeiſterung für eine fo gerechte und fi 


ne Sache, für eine e, die mit fo feurigem E ge 
führt wurde von dem ne ber freien Wahl des Bo 
wußte aber auch bie Königin mit weiblicher Fein⸗ 


Da 
beit fietö neue Wege aufzufinden, um einem fo getveuen 
and fo wichtigen Diener ihre Dankbarkeit zu bezeigen. 
As tim Zul. 1744 die Siegeöbotfchaft eintwaf von dem 


Rheinübergange und von ber Einnahme ber lauterburger 











PALFFY 


Linien, unb der Oberſt Morocz die bei diefer Gelegenheit 
esbeuteten Pauken, Fahnen und Standarten zu den ; 
ber Königin niederlegte, ſchickte fie ihn alsbald ˖ nach 
Sbusg, um bie Zeitung und die Stegedzeihen dem als 
ten -Walatinus zu liberbringen, fammt einem lateinischen 
Schreiben der Königin, welches gleich einem elektrifchen 
Zunfen auf dad ganze Volt wirken mußte, Und wirklich 
bot der Palatinus dem. Großherzoge, ald diefer, ihn zu 
beſuchen vom Kittfee nach Preöburg gelommen war, fo 
piel uſend Dann an, ald Hunderte vor Weißenburg und 
Zauterhurg gefallen ſeien; ˖vollſtaͤndig ausgeruͤſtet und bes 
waffnet, fepte er hinzu, erwarteten fie mit Ungebulb den 
Befehl zum Aufbruch. „Ich ſelbſt,“ fo ſchloß feine Re 
be, „bin bereit, im Fall der Noth ein Corps von 25,000 
Inſurgenten gegen die Feinde ind Feld zu führen.” Dar⸗ 
auf ſchickte die Königin ihm das Pferd, ae fie Damals 
zu veiten pflegte, mit prächtigem Zeug, auch einen Säbel 
und Ring, beibe von großem Werthe; zugleich ſchrieb fie 
dem Beſchenkten: „Vater Palffy! Nehmet dieſes Pferd 
an, welches wuͤrdig if, daß es von dem eifrigften meiner 
treuen Unterthanen beftiegen werbe. Nehmet biefen Saͤ⸗ 
el an, um mich gegen meine Feinde zu. vertheibigen; 
nehmet aber auch diefen Ring, daß er Euch ein Pfand 
fei meiner Gewogenheit.” Solche Worte blieben gewiß 
nicht abne Einfluß auf das Circulate vom 19. Aug. 1744, 
wodurd der. Palatinus die gefammten Gefvanfchaften und 
alle fie: bewohnende Nationen zu einer Generals und Per: 
ſonal⸗ Snfurrection aufbot. „Ich will mich felbft an ihre 
Spitze ftellen,” fo ſchloß der begeifterte Greis, „und ver 
fpreche dieſes hiermit, dafern mich, welches Gott verhäte, 
die Schwachheit meiner Gefundheit nicht abhaͤlt.“ Die Inſur⸗ 
rection kam zu Stande, aber Palffy war nicht vermögend, fie 
in das Feld zu führen; er mußte biefe Ehre dem Feldmarſchall 
—— überlafien. Im J. 1746 machte er zum letzten 
e der Kaiferin, als fie der Jagdluſt in Kittfee genoß, 
feine: Aufwartung. Am 26. Aug. 1750 ‚beging er zum 
legten Male feinen Geburtätag; von dem an nahm feine 
Gefundheit bergeftalt ab, dag er bald das Bett nicht mehr 
verlaffen Formte. 3m Anfaug des 3. 1751 wurde er von 
Krampfen befallen, die mean fir töbtlich hielt. Im 
März ſchien diefe Gefahr gehoben, und man glaubte, er 
vetirbe fich volllommen erholen koͤnnen. Allein die fchlim- 
e ftellten fich wieber ein, und am 24. 
1751, Abends 7 Ubr, erfolgte zu Mesburg bed gro⸗ 
Em Palatinus Ableben. Am 27. Mir; wurbe der Leich⸗ 


nam mit den gewöhnlichen kriegeriſchen Ehrenbezeigungen 
unter großen Feierlichkeiten in ©. Martın’s Shiftelitche 


vor dem Hochaltar beigeſetzt. Johann hatte fi am 4. 
Oct. 1687 mit Thereſia, Graͤfin von Czobor, ımb nad 
deren am 4. Oct. 1733 erfolgtem Ableben zum andern 
Male, den 28. Aug. 1741, mt Maria Juliana, Gräfin 
son Stubenberg, bed Grafen Karl Zichy Witwe, verhei- 
rathet. Aus ber erſten Ehe kamen brei Töchter, dam bie 
Söhne VL, Paul Karl II. und Rikolaus VI. 
Jochen VI. . den 2. Febr. 1696, war. k. k. Kaͤm⸗ 
wuerer, Dberfi⸗ i nt und Commandant von ſeines Va⸗ 
ters egimente, als er in der Schlacht bei Bel⸗ 
gead. den 16. Aüg. 1717, ben ſchoͤnſten Tod fand. Seine 
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Witwe; Anna Eleonora, bed Fürften Michael Epterhazy 
— vermaͤhlt den 12. Mat 1715, überlebte ihn um 
32 Iahre und flarb den 26. Sept. 1749. Sie hatte nur 
Töchter geboren, von benen die ältere, Maria Anna, den 
1. Mat 1739, an ben fardinifchen Staatöminifter und 
Gefandten zu Wien, Grafen Ludwig Malabaila von Gas 
nale, v athet wurde und am 18. Sul. 1773 flarb. 
Paul Kart IL, — den 29. Det. 1607, erbte, nach des 
Vaters letztem Willen, außer einem Capital von 200,000 
Gulden, auch die ſaͤmmtlichen Herrichaften, infonderheit 
Bieberöburg, Koͤnigsaden, Alſo⸗Nyarasd und Erdoͤd, in 
ber veroviticzer Geipanfchaft von Slavonien. Bon Ju⸗ 
gend an hatte er den Felbzügen in Ungern, Italien, Nieder⸗ 
land, Schlefien, Batern und am Rheinſtrome beigewohnt. 
Er war Oberft bei dem Dragonerregimente Prinz Friebe 
rich Ludwig von Würtembera, ald er die Nachricht von 
dem Treffen bei Quiftello (15. Sept. 1734) nah Wien 
brachte, und da ber Prinz wenige Tage darauf, ben 19, 
‚ bei Suaftalla den Heldentod ftarb, erbielt er deſ— 

fen -erlebigted Regiment und Generalmajorsrang. Im Marz 
1730 ward er Selbmarichalllieutenent und Hofkriegsrath, 
im Sept. 1741 wirklicher Geheimrath, ben 15. Oct. 1745 
Seneral son der Cavalerie ben 29. Jun. 1754 General: 
feldmarſchall, und im 3. 1763 commanbirender General 
in Ungem und Siebenbirgen. Gr war ferner Magister 
Janktorum, und feit des Vaters Tobe erblicher Dberge: 
fpan bed presburger Comitats und Hauptmann bes daſi— 
gen Schloſſes, und fiarb zu Presburg, den 14, Sept. 
774. Gin Andenken von Im find die Gemälde in Kö: 
nigsaden, welche die Schlöfjer des Kurfürften von Eöln, 
des prachtliebenden Clemens Auguſt, barftellen *). In er: 
fier Ehe war.er, feit dem 22. Nov. 1718, mit Maria 
Margaretha, Gräfin von Stubenberg (fie ftarb den 10, 
Da. 1724), in anderer Ehe, feit bem 1. Mary 1734, 
mit ber Gräfin Iofepha ‚von Pergen, verwittweten Grafin 
von Prodfau (fie fianb den 1. Aug. 1748), in britter 
Ehe, feit dem 12. Det. 1749, mit ber Gräfin Maria 
Eliſabeth Joſepha von Starhemberg (fie ftarb ben 27. 
Sun. 1778), verheitathet. Die zweite Ehe war Finberlos, 
Die beiden Kinder der dritten Ehe lebten nur wenige Wo— 
hen. Aus der erften Ehe famen aber zwei Züchter, von 
denen Maria Thereſia, geb. ben 2. Det. 1719, an ben 
Grafen Kart Philipp von Cobenzl, ven k. k. Minifter an 
dem Hofe zu Bruͤſſelz Maria Antonia, geb. den 28. 
Mai 1724, an den Grafen Sofeph Ejterhazy verheirathet 
wurde. Nikolaus VIL, bed Palatinus jünafter Sohn, 
geb. den 24. Det. 1699, blieb in der Schlacht bei Pars 
ma, den 29: Jun. 17345 ex war F. £, Kämmerer, Oberfl 
und Commandant bed Althann ſchen Dragonerregiments, 
feit dena 29. April 1726 mit der Gräfin Joſepha ‚von 
Schlick verheirathet, und Water von drei Kindern. ine 
Tochter, Maria Thesefia, beixathete ben Präfidenten ber 





‚ 4) Wähuend bes oͤſterreichiſchen Erbfolgekrieges pflegte er Teine 
Winterquartiere in Bonn zu nehmen. Faſt möchte es fcheinen, die. 
alllirten Generale hätten ſich nicht ungern alljährlich in den Rieder⸗ 
landen ſchlagen laffen, eingig nm ben Winter an dem üppigen Hofe 
des sftien Glemens hinbringen gu es 
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ungriſchen Hoflammer, ven Grafen Johann von Erdoͤdy, 
en —* Leopoldina Monica, den Zürften Franz 
Gofeph Kindiy. Der Sohn, Johann’ Leopold Nikolaus 
ofesh, geb. den 18. Aug. 1728, Erbhere der vereſchaſ⸗ 
te VBiehersburg, Boynig, Alſo⸗-Nyarasd, St. Georgen 
und Ping, Erbgtaf zu: Preöburg, und zulegt, als Ge⸗ 
ſchlechtsaͤlteſter, ide Obergeſpan bed presburger Ed⸗ 
mitats und bes koͤniglichen Schloſſes zu Presburg, Erb: 
hauptmann, k. k. Geheimrath ınd’Rämmerer, Capitaine⸗ 
Lieutenant ber Uungriſchen adeligen Leibgarde, General⸗ 
Feldzeugmeiſter und Inhaber eines Infanterieregiments, 
farb zu Presburg, ben 28. Febr. 17901 ſeine Witwe, 
Marin Gabriele, des Reichtvic Zürften Rudolf 
Kofeph von Eollorcdo Tochter, der 23. Mai 1801. Sr 
war ihm den 27. Ian. 1752 angetraut worden und hatte 
ihm zori Söhnetund zwei Töchter geboren. Der ältere 
Sohn, Johann Gabriel Ladislaus Morig, geb. ben 6. 
April 1775, lebte in Tinberlofer Ehe mit‘ emia Ghri- 
ffina!: einer Tochter des Zürften Karl Joſeph von Ligne 
vehmähft den 11. Gept. 1798, und es daher nach 
Heften Abgang dad Majorat an fenen.-jüngern Bruder, 
an ben un Franz Aloys Meinrad, geb. den 22. Sun. 
1780, gefallen. Diefer Erbherr zu Biebersburg, Boy: 
- nis, Koͤnigsaden, Alſo⸗Nyarasd und Schmolenig, Erb: 
obergefpan de3 preöburger Comitats, Erbhauptmann des 
— Schloſſes, auch Graf von und zu Presburg, 
iſt ſeit dem 1. März 1824 mit ber Graͤfin Natalie von 
Erdoͤby (Schmolenig ift befanntlich der Erdoͤdy Eigenthum 
gewefen) verheirathet und bat von ie emen Sobn und 


e ter. 
= Di ältere Hauptlinie Nikolaus VI, des 
ei. rim. Reichs Graf Palffy von Erböb und Voͤroͤskoͤ, 
Keeper zu Stampfen, Graf der Grafichaft Blaſenſtein 
Her? der Herrichaftert Sheben, Batotkesz, Krumbach, ‚Dei: 
denweichften, Marche, Erbobergefpan bed preöburger Co: 
mitats, geb. den 1. Mai 1657, führte in dem großen Tuͤr⸗ 
kentriege Ein eigenes Huſarenxegiment, 'und wurbe 1687 
Gommandant zu Gran, 1690 Generalmajor und 1692 
Feld marſchall⸗Lieutenant md k. k. Kämmerer. Als eimer 
det Kronhuͤter wunde er 1700 in bie Zahl der k. E Ge: 
beimräthe aufgenommen, auch zum Hauptmanne ber Leib⸗ 
gardetrabanten, ſowie 1701 zum Sauptmanne ber Ar- 
cierengarde, zum Generab: Selbzeugmeifter und zum Ge⸗ 
neral uͤber die Land- und Feldzeughaͤuſer ernannt. Die 
verwitwete Kaiferin Eleonora erſah fih ihn zu ihrem 
Oberftftallmeifter, welche Stelle ex, ſammt bem Amte ei- 
ned Judex Curias, bis zum 3. 1714 bekleidete. Im 
x 1712 wurde er ar — — = und n 
neral⸗Feldma ‚und 1714, dur vom 19. 
Oct. ie Er ftarb den 23. Febr. 1732. Man 
hat von ihm eine Kupfermünze. Av. Ver lichen den 
4. Juni 1698. Der Mamendzug. Rev. Wolckherstorf 
und Marchegg. ‚Ein Namendzug, in dem man die Bud) 
aben Atf erkennen — — Pe ae 

uͤnzchen fich auf bie erbung ber aft Mar: 
rg auf einen Grenzſtreit mit der Herrſchaft Wol⸗ 
kersborf bezieht, koͤnnen wir nicht ſagen, ebenſo wenig, 
auf welche Weiſe Nikolaus das Eigenthum ber graͤflich 
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volkraſchen chaft Heidenreichſtein er: YA Dee. 
3680 hatte er Ki mit: Katharina Stifobett von W 

verheirathet und mit ihr (ſie flarb den 5. Juni 1772) 
die Söhne Leopold I, Johann V., Franz IL und Katl 
dam vier Toͤchter erzeugt... Karl 1, Oberftlieutend k 
dem Althann'ſchen Dragonerregiment, geb. ben 16. Ag. 
1687, ftarb den 13. San. 1720 an den Folgen einer,au 
der Schlacht bei Belgrab empfangenen Wußde Franz Ei:, 
geb. den 11. Aug. 1686, war Malteferritter, Gmesal- 





major und Inhaber eines ungrifchen Ifffanterienegt 


GtMCHER, 
und ftarb den 24 März; 1785: Johann BaptiſtuvV. 
Oberſt und Generalabjutant,. geb. den 25. Sun. 1685, 
m in der Schlacht bei: Peterwarbein den 5. — 1716. 

eopold I, endlich, geb. den 14. Dec. 1680, k. k. wirkli⸗ 
her Kämmerer, Oberſt und Generaladjutant, vermaͤhlte 
ſich den 17. Sun. 1708 mit. Maria Antenia Gröflnl von 
Souches, und farb den 13. März 1720, feine Witwe 
ben 18. a 1750. Leopold L hinterließ vier Kinder, 
Nkedlaus ., Leopold I. Stephan, Rudolf nd Me: 
ria Yugufle. Festere, geb. den 28. Aug. 1714,. flarb den 
3. März 1739, ald des boͤhmiſchen Hofkanzlers, des Gea⸗ 
fen Kranz Ferdinand Kinsky Witwe. Die — 
leßen alle drei Nachkommenſchaft, daher: mit, ihnen dieſe 
Ültere Hauptlinie abermals in drei Aſte — Der 
aͤlteſte der drei Brüder, Nikolaus VIH., Erbbert ver Bis: 
beröbarg und von der Fibeicommißherefhaft‘ St } 
geb. den 4. Sept. 1710, vermählte fih den 14. Ban. 
1733 mit Maria Anna Erneflina, einer Tochter :ded ehe⸗ 
maligen kaiſerl. Oberſtſtallmeiſters und Lieblings Med Gra⸗ 
fen Michael Johann von Althann. Sm S. 1745 wurde 
er zum k. k. Geheimrath, den 14. Marz 1758 zum un: 
griſchen Hoflangler, den 30. Nov. 1759 zum Ritter des 
goldenen Bließed, im November 1762 Jum Judex Cu- 
riae und den 22. Aug. 1767 zum: Großkrenz des St. 
Stephansoxdens ernannt. Dem Palatinus Johann Palffy 
folgte er als Erbohergefpan des presburger Comitats: Er 
ftarb den 6. Febr. 1773. Nebſt vier Toͤchternachinter⸗ 
ließ er den einzigen Sohn Karl Hieronymus, geb. den .2. 
Oct. 1735. Diefer, Graf in Blafenflein und Heidenreich: 
kein, Erbherr auf Bieberöburg, Stampfen, St. Georgen, 
Pöfing, Boynig, Erdöd ꝛc, Ritter des goldenen Vließes, 
ward 1791 Gefchlechtödltefter, vefignirte als ungrifcher Hof⸗ 
kanzler den 4. Non. 1807, an eben dem Tage, ‚wo..er in 
den Öfterreichifchen Fürftenftand erhoben wurde, unb flarb 
ald Oberfthofmeifter im Königreiche Ungern, ven 25. Mai 
1816. Er hatte fi) am 24. April 1763 mit Maria Ihe: 
reſia, des Fürften Emanuel von Liechtenflein Tochter (fie 
farb den 30. Junius 1766) vermählt, und von ihr die 
Söhne Iofeph Franz und Nikolaus Joſeph. Nikolaus 
Joſeph, k. k. Kämmerer, Generalmajor, auch des Malte: 
ferordend Ritter, geb. den 3. Dec. 1765, flarb vewr26. 
Mai-1800, nachdem er kurz vorher im Kampfe mit den 
Franzoſen bei Romano, in dem aofter Thale, töbtlich ver: 
wundet worben. Zofeph Franz, des Waterd- Nachfolger 
in ber fürflichen Würde und in dem Majorat, geb. ben 
2. Sept. 1764, war wirklicher Hofrath bei ‚ver ungrifchen 
Hofkanzlei, Gefchlechtääitefter und des presburger Comi⸗ 
tats Exrbobergefpan (feit dam 23, Zebr. 1825) und ſtarb 
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de.13. April 1827, aus feiner Che mit MariaKaroline 
Gräfin von Hohenfeld, verm. den 19. April 1792, zwei 
Söhne und eine Tochter hinterlaffend. Der jüngere Sohn, 
Graf Nikolaus): geb..den 7. San. 1997, E. k. Kämmerer 
und‘.Rittmeifter bei Toscana-Dragoner, ſtatb den 6. Aug. 
1830; aus feiner Che mit der Graͤfin Thereſe Royfi find 
drei Söhne und zwei Toͤchter vorhanden. Gen Älterer 
Biuder, der Fürft und Mejoratsherr Anton Karl, tft den 
26. Febr. 1793 geboren und feit bem 15. Januar 1820 
mit: teopolbine: Dominica Prisca, bed Fürften Aloys von 
Kaunitz Tochter, verheirathet; diefe Ehe it aber biäher 
tinderlos. 1. 

Der mittlere Aſt. Leopold II. Stephan, Exbherr 
von Bieberöburg und von der Fideicommißherrfchaft Stam⸗ 
pfen, war den ĩ4. Dec. 1716. geboren. Er xrrichtete im 


J. 1734 ein ungriſches Nationalregiment (Nr. 10. Heſſen⸗ 


Homburg), diente als Generalmajor von 1742 - 1746 
bei der Armee in Baiern, dann am Main, wurde im 
Zul. 1751 Feldmarſchall⸗Lieutenant, den 29. Jun. 1954 
Feldzeugmeifler, den 26. Zul. 1758 Keonhüter, den A. 
De. 1760 General: Feldmarfchall,: den 30, San: 1765 
Sroßfreuz des St. Stephanordens, endlich Cubiculariorum 
Regalium Magister .und .commanbirender General ‚in 
Ungern, und flarb zu Predburg ıbew.9. April 1773, als 
er fih eben zur Zafel fehen ‚wollte. Vermahlt bafte er 
fi) den 21. San. 1739 mit ber Graͤfin Marianofephe 
son Waldſtein, und als dieſe, ein: Mutter von fieben Kin: 
den, am 29. März 1763 dad Zeitliche -fegnete, traf: er 
am 14. April. 1765 in bie: zweite (kinderlos gebliebene) 
Ehe mit der Gräfin Wilhelmina von Ogiloy, bed k. k. 
Feldmarſchalls Karl Heinrich. an Tochter. Sein Sohn 
Leopold‘; der einzige, der die Kinderjahre überlebte, geb. 
den 29. Det. 3739, des presburger Comitats Obergefpan, 
Erbherr von Bieberöburg und Stampfen, war biö 1777 
Hofrath bed der ungrifchen Hoftanglei, von 1775 an bed 
cſongrader Gomitatd Sbergeſpan, endlich Jamitorum Re- 


iam ister, vermählte fih ben 12. Sul. 1762 
mit Maria Thereſia, des Feldmarſchalls Grafen Leopold 


von Daun Tochter, und flarb den 4. Oct. 1799. Es 
überlebten ihn die Söhne Leopold, Franz, Kart und Fer: 
dinand; der jüngfte Sohn, Philipp Nerius, war ben 17. 
April 1794 vor Randreeied, ald Hauptmann in dem Frei⸗ 
corps von Michalkowitz, gefallen. Ferdinand, geb. den 1. 
Febr. 1774, iſt der heutige Erbobergefpan des preöburger 
Gomitatd und Hauptmann be3 preöburger. Schloifes. Ihm 
gehört die bei Appel (3: Br. ©. 694) beichriebene Me- 
baille. Xeopold, geb. d. 24. Jun. 1764, k. k. Kämmerer, 
Generalmajor (felt 1801) und Obergeſpan des presbur⸗ 
- ger Comitats, auch feit dem. 22. Sept. 1802 mit Ghar- 
Iotte von Söchlinger verheirathet, flarb ben 24. Febr. 
1825. Er bat einen Sohn und eine Tochter hinterlaffen ; 
der Sohn, Graf Ferdinand Leopold, geb. den 1. Dec. 
1805, ift feit dem 6. Nov. 1832 mit Sidonia Karoline, 
der jüngften Tochter des Fuͤrſten Ferdinand Joſeph von 
Lobkowig, verheirathet. ' n 
Der jüngfte Aſt. Rubolf, Erbherr von Biebers⸗ 
burg und von ber Fideicommißherrſchaf? St. Georgen 
‚und Poͤſing, geb. den 4. Maͤrz 1719, ward im Septem⸗ 
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‚geboren den 23. Mai 1785, vermählte fi 
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bee 1741 8. k. wirklicher Kämmerer, im I. 1742 Oberft 
bei ber ungrifchen Infurrection, 1744 Generalmajor, 1757 
Feldmarſchall⸗Lieutenant und 1759 Inhaber des erledigten 
ne. Karoty. Nr. 6. Alles dieſes hatte er 
ich redlich verdient, von 1742 an allen Feldzuͤgen beige: 
wohnt, und fi befonder& als Parteigänger gegen bie 
Preußen amdgezeichnet. Im Ian. 1743 vermählte er fich 
mit Maria ‚Sleonora, des nachmaligen Stantöfanzlerd 
Kaunig Schwefter, die ihn um: mehre Sahre überlebte; 
fie ſtarb den 7. Mai 1776, Rudolf aber den 1. Avril. 
1968. Er hatte neum Kinder. : Der dltere Sohn, So: 
hann, Grbobergefpan.ımb Erbhauptmann des presburger 
Eomitats und Schloſſes, geb. den 28. Det. 1744, quit⸗ 
tirte als Major bei Zeſchwitz Küraffier, und farb den 
22. Gebr. 1794, feine Gemahlin, Maria Ama Gräfln 
von Ezterhazy, vermäblti.den 5. Sul. 1772, hatte fchon 
am 27. Aug. 1276 biefe Zeitlichkeit werlaffen, Sein Sohn 
Johann Karl geb. dem 27. Jul. 1776, ebemals Lieute⸗ 
want bei Kavanagh Kitraſſiere, hat aus feiner erſten Che 
mit der Gräfin Louiſe vom Rindsmoul, vermählt den 16. 
Jui. 1799, nur Koͤchter binterlaffen, während deſſen 
äte Che ‘mit einer von Pruglach, vermählt den 10. 
ebr. 1813, geftorben 1828, kinderlos, geblieben ift. : Ru: 
bolf Karl, des Brafen Rudolf jüngerer Sohn, geboren 
dar 11..:8ebr. 1750, quittirte als Major bei Kinsky Che: 
vuuzlegerd, und ftarb den 29. März 1802, aus feiner 
Ehe mit der Gräfin- Marta Antonia von Kollowrat-Kra⸗ 
dowsky, vermählt den 30. Ian. 1782, ſechs Söhne und 
fünf Tochter hinterlaffend. Der ditefle Sohn, Graf Franz, 
' om 3. Mat 

1808 mit bee Gräfin Iofephine von Erdoͤdy, und hat 
von ihr, die den 1. April 1813 das Zeitliche fegnete, 
zwei Söhne und eine ter. Fidelis, ein anderer Sohn 
bed Grafen Rudolf Karl, iſt den 24. Aug. 1788 geboren, 
k. k. Kämmerer, Seheimrath, Tavernicorum Regalium 
Magister und Obergefpan des arvenfer Comitats, feit 
dem 24. April 1816 mit Erneſtine, Gröfin Dim, verheis 
rathet ımd Water von zwei Söhnen. Sein Bruder Bin: 
cenz, k. k. Kämmerer und Rittmeifter, ‘geb. den 13. Ian. 
1792, ift feit 1818 mit der Gräfin Apollonia Cſaky vers 
heirathet und hat von- ihr einen Sohn und zwei Züchter. 
‚Dad Palffy’fhe Etgenthum, — wir fprechen 
zunachft von den Stammbefigungen in dem presburger 
und neitraer Gomitat, — von wenigen in der Monarchie 
an Ausdehnung und Wichtigkeit übertroffen, hat feines 
Gleichen kaum in der Anmuth, Bequemlichkeit und Frucht: 
barkeit ber Lage; das ganze Öflliche Ufer der March, 
von ihrer Mündung an bis Rabenspurg gegenüber, ift 
Palffy ſches Beſitzthum, das ſich mit der Herrſchaft Mar⸗ 
check auch uͤber das weſtliche oder oͤſterreichiſche Ufer der 
Mar. ausdehnt. Es find die Güter aber dreifacher Na⸗ 
tur, nämlich Seniorat. (ed ift bad die Gigenfchaft ber 
presburger Schloßgüter), Majorat oder Fideicrommiß. Zu 
den preöburger Schloßgütern gehören, nebft dem Markt: 
fleden Somerein und Szerbabely, 14 Dörfer, Benke, 
Patony, Bögel:Patony, Cſecſeny⸗Patony, Cfentöfa, Dios⸗ 
Patony, — — — Kis⸗Lueſe, Loͤger⸗Pa⸗ 
tony, O⸗Gelle, Pintekſur, Posfa, Zoncz und Bodok. Zu: 
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PALFURIANA — 


Erdodin Slavonien, die ein Eigenthum ber juͤngern Haupt⸗ 
linie, ſondern wurde von Paul I. angenommen, ale ex 
ſich mit ber Exrbtochter Judith Erdödy von Eſorna vers 
heirathet, und ift ſeitdem feinen Nachkommen geblieben. 
a (v. Stramberg.) 
-PALFÜURIANA, alter Name einer Stabt in Hifpas 
nia Tarraconenſis, oͤſtlich von Tarraco, jetzt Vendreth. 
Vergl. Itiner. Antonin. p. 398, (H.) 
PALFURIUS (Sura), daß die Schreibung mit f 
die richtige, das Wort alfo ein rein lateiniſches, die mit 
pb, welde fih 3. 3. in einigen Manufcripten des Sus 
venal findet, dagegen vermerflich fei, beweiſt bad Palfa- 
rianus auf einer Inſchrift bei er (p. 303, 3): Über 
diefen Mann haben wir durch den Schotiaften des Ju⸗ 
venal noch die ausführlichfteri Nachrichten; hiernad) war er 
der Sohn eines Eonfularen (das kann nur von einem Con⸗ 
ful suffectus oder durch oonsularia ornamenta ausgezeich⸗ 
neten gelten, denn ein consul ordinarius dieſes Namens 
findet fich nicht in den Faſten), hat unter Nero im vengen 
einen Wettkampf mit einer lacedaͤmoniſchen Jungfrau bes 
ftanden, "wurde unter Veſpaſian aus dem Senate geflo: 
, teat in die flöifche Schule, zeichnete fich A als 
ner ımb Poet aus, benibte fein Anfehen bei Domi⸗ 
tian zu den heftigften und yebäffigften Angebereien, warb 
daher auch na diefed Kaiferd Ermordung angeklagt und 
verurtheilt. eton (Döomit. 13) erzählt, Domitian wäre, 
als Palfurius Sura in ben capitolinifhen Spielen den 
Preis als Redner erhalten hatte, vom Publicum allgemein 
gebeten worben, ihn, ber früher (nie wir gefehen haben, 
durch Veſpaſian) aus dem Senate gefloßen war, wieder 
in feinen vorigen Stand einzufegen, worauf der Kaifer 
weiter Feine Antwort gegeben, fonbern durch ben ‚Herold 
bem Publicum Stillſchweigen befohlen hätte. Einen Pal: 
furiud Sura, Verfaſſer eines Journals über bad Leben 
des Kaiferd Gallien erwähnt Trebellius Pollio c. 18. (H.) 
PALFYN (Jan, von den Franzofen Jean Palfın 
genamt), ein berühmter Wundarzt, warb 1649 zu Kor: 
tryk in Weſtflandern geboren und flarb als Profeffor der 
Anatomie. und Chiringie zu Gent im 3. 1730, Da im 
feinem Vaterlande damald Zerglieberungds und Wunbs 
arzneikunſt noch in ihrer Kindheit waren, fo fühlte Pal⸗ 
fon um fo dringender dad Beduͤrfniß, fi) durch Lectüre 
und Reifen auszubilden. In ber Xhat begab ex fich bis 
an feinen Tod regelmäßig alle Jahre nach Paris und bes 
fuchte oft Leyden und London, um bort Belehrung fowol 
ie empfangen, ald fpäterhin auch mitzitheilen. Wie fchon 
ehre vor ihm, namentlich Riolan, vereinigte er in ſei 
nen Schriften den Vortrag der GEhirurgie mit dem ber 
Anatomie, wobei er aber in der legtgenannten Wiffenfchaft 
durchaus nichts Neues zu Zage förderte. Vielmehr ver: 
er den hoben Ruf, welden er als Lehrer, ale 
Schriftfteller und als audübenber Arzt —5— vorzüglich 
feinen Leiftungen in ber Chirurgie un burtshilfe. Er 
gab zweckmaͤßige Anleitımg , die Operationen bed Krebfes 
und des Empyems befier ald bisher zu verrichten und Die 
Zeit und den Ort für die Ausführung des Bauchſtichs bei 
der erſucht zu wählen; er verbefferte bie zu feiner 
Zeit fehlerhaft vollzogene Darmnaht, machte em neueß 
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Biflouri für die Operation eingeffemmter Brüche bekannt, 
welches Ledran fpdterhin für feine Erfindung ausgab, bes 
ftätigte die Entdeckung Lasnier's (nach Anden Quads, 
oder Rolfink's), daB der Staar Fein Kell, fondern eige 
Verdunkelung der 
eug, welches aus zwei ungleichen ftählernen Loͤffeln bes 
and und zur — des eingekeilten Kopfes 
bei ſchweren Geburten dienen ſollte. Dieſes Inſtrument, 
Kopfzieher (tire-tete) genannt, legte er um das Jahr 
1723 der parifer Akademie ber Wiſſenſchaften vor; Hei⸗ 
ſter, dem er es mittheilte, ließ ed abbilden (Institution. 
— . 980, 995. t. 33. f. 16—18), verband die 
beiden mx durch ein Gewerbe und bildete fo eine Zange, 
bie wol noch jet zuweilen in Anwendung kommt. v80 
Schriften Palfyn's find: 1) Waare en zeer naauw- 
keurige beschryving der beenderen vans menschen 
lichaam (Gent 1702. Leyden 17275 Zeutfch: Breslau 
17305; Franzoͤſiſch mit Zufägen von dem Verfaffer: Pa 
ris 1731. 12.). Am beflen find in diefer Knochenlehre 
die Kopffnochen abgehandelt. 2) Description anatomi- 
que des parties de la femme, qui servent à la ge- 
neration eto, (Leyde 1708. 4.). Der erfle Theil dies 
ſes Werkes gibt eine kurze Beſchreibung der Gefchlechte: 
theile mit den Abbildungen Swammerdam's; ber zweite 
eine Überfegung der Abhandlung Fortunio Liceti's über 
bie Misgeburten; der dritte bie Beſchreibung zweier Bes 
tus, eines doppelten, durch die Schambeine ag 
wachfenen und eines andern ohne After, Harnröhre und 
Scheide. Diefem find einige Bemerkungen über den Blut: 
umlauf im Fetus, zundchft gegen M gerichtet, anges 
haͤngt. Der lebte Xheil wurde auch für fich gebrudt 
(Stanz. Gent 17135 Holländ. Leben 1714). 3) Heel- 
konstige — vans menschen lichaam (Eey⸗ 
den 17105 Teutſch: Leipzig 1717; Franzoͤſſſch durch dem 
Verfaſſer in ve Bänden, Paris 1726; bie zweite vers 
mehrte Ausgabe buch Baudon Paris 1734, zwei Baͤn⸗ 
de; die dritte, jetzt feltene und geichäßte, gänzlich umge: 
ardeitete Ausgabe durh Anton Petit Paris 1753, zwei 
Bände; danach iſt auch die Italienifche Überfegung, Vene⸗ 
dig 1759, drei Bände 4., gearbeitet), In biefer mit der 
Anatomie verbundenen Chirurgie hat Palfyn bie anatomi⸗ 
fden Abbildungen Verheyen's wiedergegeben, aber auch 
alle chirurgiſchen Imftrumente, welche ihm bekannt was 
ten, abbilden laffen, (Nach der Biogr. univ. und Biogr. 
medic. #. v. Jean wi = Sprengel,) 
PALHAMPOOR (Bi. 24° 11’, Zange 89° 547), 
Stadt und Hauptort eines Pergunnah von 130 Dörfern 
in der vorberindifchen Provinz Sujerate, Diſtrict Puttuns 
war, ift der Sig eines dem Guicowar tributpflichtigen 
En und hat ein Fort mit 29 Thuͤrmen, zwei Vor⸗ 
ädte, 6100 Häufer und 30,000 zu ben Coolies —7— 
Einwohner. (Fischer.) 
PALI, eine Mundart de8 Sanskrit; welche feit dem 

5. Jahrh. mit dem Buddhismus (f. d, Art.) über 
Geylan und die Öftliche Halbinfel vom Reiche der Birma: 
nen bis nach Siam fich verbreitete, hat, als — 
Idiom jener indiſchen Sekte, nur noch in deren religioͤſer 
Literatur ſich erhalten, und iſt, aus dem Mutterlande ent⸗ 


ſtalllinſe ſei und erfand ein Verl: . 





PALIAKATB- BÜCHER 


ruickt, ſofort zu einer tobten Sprache geworben. Lalou⸗ 
bere erwähnte verfelben zuerſt in feiner Relation de Siam, 
und-Beferte neben Drei..verfchiedenen Alphabeten bie Über: 
fegung einer Paliſchrift; naher ging hierauf Leyden (Asiat. 
Ras. X. pı 276 sq.) in tine Vergleichung dieſes Dies 

lektes ein, imbem er. ſowol durch eine Reihe von Wörtern 
die nahe Berührung des -Pali mit sen Zend und Prafrit 
nachwies, als beſonders duzch einen größern Palitert die 
inwige Verwandtſchaft, worin daſſelbe mit dem Sanskrit 
fteht, au veranfchanlichen fuchte. Die gruͤndlichſte Unters 
uchung über das Pali ift erfi von Burnouf und Laffen 
(in ihrem Essat sur le Pali, ou laague sacree de la 
presqu’ile au-deläa. du Gange [Paris .1826}) geführt 
worden, und es bat ſich daraus als fichered Reſultat ers 
geben, daß der Dialeft mit den Wanderungen und Schid: 
folen ber Buddhareligion zufagımenhänge und daß kein 
Ziom fich mehr dem alten Sanöfrit nähere als die. hei- 
lige Sprache der wach Süboften ausgewanderten Buddhi⸗ 
Ren, während die nach Norden: hin verbreitete Sekte ſich 
ſogar noch des Sanskrit felbft in ihren religiüfen Schriften 
bedient. Das Pali ift nach beflimmten dialektifchen Regeln, 
nad) welchen es feine grammatifchen ‚Endungen abfehleift 
nder verweicht, aus dem Sandfrit geflofien, e5 hat dafs 
ſelbe Syftem der Drthographie, diefelben Declinationen 
und —— und es findet ſich keine grammatiſche 
Korm, welche nicht in jener Sprache ihren vpus. hätte. 
Die Sprache ift überall, wohin fie mit der Religion ein: 
gewandert, biefelbe geblieben, hat feine Mundarten, fon: 
dern :ift in einem andern Sprachgebiete plöglich erſtarrt; 
außerhalb des Mutterlandes trifft fie am naͤchſten mit dem 
Zend der perfiichen Meligionsbücher zufammen, in Indien 
ſelbſt aber ftebt fie in dem genaueften Verbande mit dem: 
jenigen Prafrit, welches als religiöfes Idiom der Jainas 
(ſ. d. Art.) ericheint, wie denn auch dieſe Religionspar⸗ 
tei mit bem Buddhismus felbft in nahe Berührung tritt. 
Die Schriftarten, deren fih das Pali bebient, haben fich 
durch baufige Abfchriften der Religionsurkunden in den 
verſchiedenen Ländern verfchiedentlich geftaltet, jeboch bil: 
den fie fammtlich Die verbindenden Mittelglieder zwifchen 
ber Devanagari und deren Toͤchterſchriften, der tibetani: 
fchen, dem Kavicharafter, dem Bengali und andern fübli= 
chen Alphabeten; ein roherer Soritzug enthält noch den 
Keim der übrigen Alphabete. Die Hiteratur des Pali ift 
bedeutend, aber meilt religiöſen Inhaltes; mehre 


Hands 


[hriften finden fih auf der königlichen Bibliothek zu Pa- 


ris. (v. Bohlen.) 
Paliacate, f. Paleacate,. - 
PALIAKATE-TÜCHER, zuweilen auch Madras: 
tücher, nennt man farbige baummollene Schnupftücher 
von der Küfte von Koromandel (Dftinvien), Im Stuͤcke 
find zwölf Tücher, jedes 3 par. Stab im Quadrate, ents 
halten; .die Zahl der Faden im Aufzuge beträgt 2760— 
5760. Ihre Seinheit, fowie die Lebhaftigkeit und Dauer: 
baftigfeit der Farben, haben fie fehr beliebt gemadt. 
(Karmarsch.) 
PALIBOTHRA, SHauptftabt des großen prafifchen 
Reiches in Indien, welches von Sandrokottos oder Tſchan⸗ 
draguptad, dem Zeitgenoffen des Seleucus Nicator, ges 
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PAHZBOITHRA 


ftiftet wide, in. ber bie briden gtiechiſchen Gefchichtfchrel: 
ber Megafthenes und Deimachus längere Zeit venwellten, 
beide als Sefandte, ber erfte von Seleucus an Sandro: 
cottus, ber zweite von: dein Sohn a Soter an 
den Nachfolger und Sohn. bed indiſchen Königs Amitres 
chates, auf Indiſch Amitraghätas . beide bei ber- 
welt weniger bekannt und mehr betiichfigt „als fie: 
ſcheinlich verdienen. (©. Strabon. I. int Meint 
handlung de Pentapot. Indic.' p. 44.)”' er 
Bei den Inbiern heißt bie. Stabt Pataliputye, ein 
Name, deffen Urfprung durch ein Maͤhrchen erklaͤrt wird, 
welched vor Kurzem von nv Brodhaus 
bung der Stabt- Pataliputra ꝛc. [Reipzig 1836]) heraus⸗ 
gegeben worden iſt. 2 J 
Die Lage dieſer Stadt hat zu ſehr verſchiedenen An⸗ 
ſichten und ziemlich ˖ weitläufigen Eroͤrterungen Veranlaſ⸗ 
fung gegeben. Durch die Bekanntwerdung der indiſchen 
Literatur ift die Frage leicht zu entfcheiten und wir wol⸗ 
len daher mit Angabe der .abmeichenden Meinungen nicht 
viel Raum verfchwenden. Sammeln wir aber zuerſt We 
Nachrichten der Aken. . 45 
Artian befchreibt im 10. Capitel:der ndea' necch 
Megaſthenes die Stadt als die größte Indiens; und.‘ 
Beſchreibung iſt kacn uͤbertrieben, wenn man weiß, wie 
ſchnell im Orient ein luxpurioͤſer Hof eine" zahlreide Be: 
völkerung um fich verfamntelt umd wie vielen Raum orten: 
tatifche Paldfte mit ihren Gärten und innern Höfen aus⸗ 
füllen. Die Länge war 80 Stadien die Wreite 15, ber 
Stabtgraben 600 Fuß breit, 30 Ellen tief, die Mauer 
hatte 570 XZhlrme und 64 Thore. Strabon (XV. p. 
483). fügt hingu, daß fie ‚regelmäßig ein Parallelogramm 
bildete, die Mauern von Holz und mit Schiebftharten 
verfehen waren, der Graben zum Schuß :fowol.als zur 
Wegſchaffung der Unremlichkeiten der Stadt erbaut war. 
Der Name, den einige Alte auch Paltınbothra fchreis 
ben (die zweite Sylbe ta laffen alle aus, um in bem 
Sylben Palim einen mehr griechifchen Anklang zu fin: 
ben —) wurde von Megafthenes nah Strabon's Bericht 
au den Königen bed Landes beigelegt; dieſes wäre nicht 
gegen den Sprachgebrach des Sanskrit. Andere, erzählt 
Plinius (VL 2. Hard.), gaben auch dem umwohnenden 
Volle und dem ganzen Etriche am Ganges dieſen Ras 
men, ‚wegen ber Größe und des Reichthums der Stadt. 
Mir führen diefed nur an, weil man aus dem Audbrude 
bed Plinius, daß der Yamıma „per Palibothros“ in 
ben Ganges münde, die Lage dee Stadt hat beflimmen 
wollen, der eigenen Bemerkung bed Werfaſſers uneinge- 
bene. Das Volk heißt das ber Prasii (Siradon. I e.), 
d. h. auf Sanskrit Pratfhya, woͤrtlich Sftlich. Man 
findet dafür bei einigen Praͤfii; Die Tächerliche Verftäimmes 
lung Parrhaſii bei Curtius (IX, 7) hat Zumpt wege 


geſchafft. — — 

Doch die Prafier gehen und hier nichts an, wir muͤße 
fen jebt die Lage ber Stadt gu beſtimmen ſuchen. 

Am Ganges — Stadt, das bezeugen Ptolemaͤus, 
Strabon, Arrian. Ber vorlegte ſagt, am Zufammenfluffe 
mit einem ‚andern Zluffe, ohne ihn zu nennen; der letzte 
nennt biefen Erannoboas, von bem er fagt (Ind. c. 
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PALIOANUS 
%)# er fei nach dem Indus und Ganges ber;größte in 
Indien 


Die Sache war nun den Erannoboas mufzwfinden. 
Robertſon nahm; auf Winiuß Stelle geftüst, den Yoma⸗ 
ned oder Yamuna baflırz dann wäre die Stabt jest bei 
AMahabad zu — er ſtuͤtzte ſich dabei auf eine große 
Auctorisät, auf, D’Anville. Aber der Yamuna, obwol na⸗ 
mentsich: bei den irischen Dithtern, hat nie einen Ahnli- 
hen Namen. Gibbon (c. LVII. n. 6) himmt Canoje 
ald Lage der Stadt, alſo für den Fluß den Kali, im 
Duab; diefes if? aber ein Fleiner Fluß, an bem nebenbei 
dad Kaliniparersämzufegen iſt, welches mnfere Karten des 
Atem Indiens Uber den Ganged nach Oſten hinausſchie⸗ 
ben. Wilford nahm Räjmahal an; ein Oberfi Franklin 
ſchriob vier Abhandlungen (Inquiry concerning the site 
of Ancient Palibothra, cemjectured to ke within the 
kmits of the modern district of Bhaugulpoore. Parts 
1—A. London 1815—1822; 4.), um zu beweifen, daß 
die Stadt bei: Bhagalapurage 
tes von feiner anne ab und kehrte y der Rennel’ichen 
url. (S. Wilson Hindu theatre, MH, 136. 3. Ausg.) 
&. Grox (Examen: to. 111743. 2, Ausg.) nahm feine 
Zuflucht zum Außerften und wollte die Stabt an bie 
Mündung des Ganges werfegen. Der große Geograpf) 
Rennel, der dazu die Örtlichkeit genau kannte, nahm Pas 
tua an, alfo: den Fluß für dee Soͤnas. Es bleibt aber 
die Schwierigkeit, daß Arrian (Ind. 4) des Soͤnas als 
eined verſchiebenen Zluffes von Erannoboad erwähnt. Nun 
loͤſt ſich diefes Räthfel einfach, wen man erfährt, daß 
Hiranyabähıs der Golbbringende ‘ein anderer Name 
des Sanas if. ( S. Wüson s. v.) Diefes ift nun uns 
bezweifelt’ der: Name, woraus Megafthewed Erannoboas, 
den lieblich rauſchenden, igemacht hat (v. Schlegel in 
diſche Bibl. I; 201). Es iftifaum glaublich, daß Megd: 
ſthenes jenes Misverſtaͤndniß ſich hat zu⸗Schulden kom⸗ 
men laſſen. In Arrian's Indica find auch andere Spu⸗ 
ren einer flüchtigen Compilation. Doch iſt esbillig ans 
zuführen, daß auch Plinius die falfkhe Unterfcheibung bei⸗ 
der Namen aus Megafthened aufgenommen hat. Daß 
aber wirklich der Soͤnas, alfo fir Pataliputra Patna aw 
zunehmen: ift, beweift noch, Daß in bem aufpiele Mu⸗ 
dr& Rüafa, defien Heid Tfthandraguptas und beffen Stehe 
‚oft Patalipatra tft, der Soͤnas als benachbart gefchildext 
wird. ER 0% »’(Lassen.) 
PALWANUS (Marcus Lollius),oder, ‘wie auf 
den en. pefehrieben fteht, Palikantıs, war ein Zeit: 
enofje Eceros und dat. fi) beſonders als Volkstribuu 

merklich gemacht. Die wenigen’ Hachrichtei, welche uͤber 
ihn vorhanden find, ‚ergeben etwa: Folgendes.  ' 

Er war aus der Landfehaft Picenum gebürtig, von 
nieberer. Herfunft (Salfzst. Hist, IV. p. 228. ed. Ger- 
Zach. min.), alfo wol nicht in Verbindung mit..ber zu 
Rom bedeutender Bamilie deu Lollier.: "Dre Zerrittung, 
welche in der Sullentfchen Zeit dad roͤmiſche Staatöleben 
ergeäffen:. hatte; mochte es ihm leicht machen, fi eine 
Rolle anzueignen, die er zu andern Beten nicht hätte ſpie⸗ 
fen koͤnnen; er hatte Dazu eine unter ſolchen Verhältniffen 
feht wichtige Eigenfchaft,-er war der Rede mächtig, wenn 

X. Encyki. d. W. u. K. Dritte Section. X, 
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n habe, kam aber fps. 


PALICANUS 


gleich ed bei Salluft 1. c.) heißt, es fei mehr geſchwaͤtzig 
alö. beredt geweſen. Gewiß war er im Stande, eine den 
Mebejern verſtaͤndliche, eindruͤckliche Sprache e führen, 
und diefe ftand ihm jederzeit zu Gebote; auch Cicero fagt 
von ihm (Brut. c. 62. $. 223), er babe es noch r 
verſtanden als L. Quintius, den Unerfahrenen nach dem 
Munde zu. reden (aptior auribus imperitorum); ed war 
eine natürliche, nicht fchulmäßige demagogiſche Beredſam⸗ 
keit, etwa wol wie fie zu Athen Gleo befefien hatte, eben« 
fo geſchickt das Bolk aufzurgen, als die Bornehmen mit 
allem möglichen Schimpf zu Uberhäufen. 

Über dad Voikstribunat des Palicanıs hat Zumpt 
(u Oic. in Verr. I. $. 122, p. 204) gehandelt. Er trat 
es · an am ‚Ende bes Sahres 72 wor Chr. Geb. unter dem 
Confulat des 2. Gellius und En. Lentulus; und verwals 
tete es im folgenben unser den Confuln En. Oreftes und 
P. Lentulus; dies erhellt aus den Nachrichten, die wir 
über einzelne XActe feiner Amtsfuͤh haben. " 
Suulla's Dietatur hatte die Ariftoratie in Rom zu 
einer bedeutenden Macht erhoben; das Volk hatte vie 
Fruͤchte langer Kämpfe eingebüßt, und feine Zribunen 
waren der Gewalt beraubt, mit welcher fie es früher fo 
nachbrüdlich vertreten hatten. Als Sulla feine Herrſchaft 
niedergelegt hatte und bald darauf geftorben war, erhoben 
fich die politifchen Kämpfe mit erneuter Heftigkeit, indem 
die Ariſtokratie die erlangten Vortheile zu behaupten, das 
Volt dagegen bdiefelben zu zerflören und feine frühere 
Macht wiederzugewinnen bemüht war. In diefem Trei⸗ 
ben fpielte Palicanus nebft einigen andern Volfötribunen 
eme nicht unwichtige Rolle; ja es konnte vorzugsweife ald 
fein Verdienſt betrachtet werden, daß die Tribunen ihre 
Gewalt nach zehnjähriger Unterbrechung in der. frühen 
Ausdehnung wieder erlangten. Indeſſen war bied Ver⸗ 
dienft nicht groß; Palicanus ift nicht in eine Reihe zu 
ftellen mit den ehrenwerthen Tribunen ber frühern Zeit 
die in heiligem Eifer mit unerſchrockenem Muthe das Bo 
gegen ungerechte Bedruͤckungen verfheidigt hatten; die po= 
litiſche Bewegung, an welcher er Theil nahm, entbehrte 
jener höhern Bedeutung; fie war eine nothwendige Nüd- 
— gegen die nur durch befondere Umſtaͤnde errun⸗ 
gene, keineswegs innerlich begrändete, Übermacht der Wi: 
ſtokratie. Es kann nicht als ein großer Ruhm ange- 
fehen werden, eine folche fich von felbft machende Bewe⸗ 
gung mit Gefchrei zu begleiten und fich als ihren Urhe⸗ 
er und Reiter zu benehmen; obenein erreicyte Palicanus 
feinen Zweck nicht durch einen felbfterrungenen Sieg über 
die Gegner , fondern der Eigennuß einzelner nach Allein: 
berrfchaft ſtlebender Ariſtokraten ſchenkte den Tribunen ih⸗ 
re Gewalt wieder, nur um ſie zur Verſtaͤrkung ihrer eig⸗ 
nen Aſichten zu benutzen. Es war En. Pompejus, ber 
mehr durch Gluͤck ald eignes Verdienſt ruhmgekroͤnte Zoͤg⸗ 
ling Sulla's, der ſich gegen ſeine eigne Partei durch die 
Gunſt des Volkes waffnen wollte. Als er nach gluͤckli⸗ 
cher Beendigung des Sertorianiſchen Krieges aus Spa⸗ 
nien zuruͤckgekehrt und zum Conſul deſignirt war, mochte 
es ihm zweckmaͤßig ſcheinen, durch eine populaire Rede 
den Plebejern ſeine Zuneigung zu bezeigen und ſeinen 
Beiſtand zu verſprechen; er that dies in er Volksver⸗ 
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fammlung, welche ber Zribüun Palicanus für ihn zu bie: 
sem Zwerte weranftaltet hatte (ſ. Cic. in Verr. Act. 1. 
e, 15. $. 45 und daf. die Bemerkung des Pſeudo⸗Asco⸗ 
nis): Im folgenden Sabre al8 Conſul ſtellte Pompejus 
wirflich die tribimiciiehe Gewalt wieder her. Wenn nun 
Atıch auf diefe vorzugsweife das Streben ded Palicanus 
gerichtet war, 10 fanden ſich doch auch andere Gelegenhei⸗ 
ten, feinen Eifer für Die Plebejer zu beweiſen und ihre 
Gegner anzufeinden. Daß der übermüthige Verres als 
Praetor urbanus ſich felbft körperliche Miöhandlungen 
aenen die Plebejer erlaubt hatte, fonnte ihm Palicanus 
nicht vergefien; drei Jahre nachher ftellte er als Zribun 
dem Wolfe den Gemishandelten vor (f. Cic. Accus. in 
Verr. 1. e. 47. $. 122 und daf. Asconius). Vielleicht 
wurbe er dazu durch ein Ereigniß veranlaßt, welches da⸗ 
mals zit Rom viel Auffehen machte, Verres hatte als 
PDrätor von Sicilin einen vornehmen Ihermitaner, Sthe⸗ 
nius, auf die ſchamloſeſte Weiſe und gegen alle Geſetze 
in einen Proteß verwidelt und ihn abweſend verurtheilt ; 
jener war nach Nom gefloyen und hatte den Schuß ſei⸗ 
ner Freunde angerufen; der Senat verhandelte uber bie 
Sache; jedoch gelang ed dem Water bes Verres, einen 
förmlihen Beſchluß erft zu verzögern und dann zu ver⸗ 
hindern, indem er fid verbindlich machte, ſeinen Sohn 
von jedem fuͤr den Sthenius nachtheiligen Verfahren ab⸗ 
zuhalten, was er jedoch nicht vermochte. Dieſer Fall war 
anz geeignet, die Plebejer zu reizen und den grenzenlo⸗ 
een Hochmuth der Patrizier in ein grelles Licht zu fielen; 
Halicanus ließ fi auch die Gelegenheit nit entgehen, 
davon in einer Wollsverfammlung zu handeln. Bald 
darauf fprach fich auch das ganze Collegium ber Volkstri⸗ 
bunen gegen den Verres aus; Da fie nämlich verordnet 
hatten, daß fich Fein verurtheilter Criminalverbrecher zu 
Rom aufhalten folle, hätte auch Sthenius die Stadt meis 
den müffen, wenn die Verurtheilung bed Verres anerkannt 
wurde; aber auf den Antrag des Cicero entfchieben fie, 
daß ihre Verormung für den Sthenius Fein Hinderniß 
zu fein fcheine, um ch zu Rom aufzuhalten, eine Ent: 
fcheidung, bie — den Verres erſchrecken mußte 
(f. Cic. Accus. in Verr. II. c. 41. $. 100). 

Aber noch in anderer Beziehung war dieſer Vorfall 
von Wichtigkeit, indem dadurch em Prajubiz gegeben 
wurde fuͤr den am Ende deſſelben Jahres geführten Pro: 
ceß des Verres. Die ——— waren darauf um ſo mehr 
geſpannt, weil damals die erichte in Folge der Einrich⸗ 
tung des Sulla nicht mehr in ben Händen der Ritter, 
fondern der Senatoren waren, benen man ftetd Partei⸗ 


Hichleit zum Vorwurfe machte und von denen insbefonbere 


au onung gegen Verres erwartet wurde. Daher 
ea * Plebejer mit dem groͤßten Eifer, die vor 
Sulla ſeit den Gracchen beſtandene Einrichtung des Ge: 
richtsweſens wiederherzuſtellen; der Praͤtor L. Aurelius Cotta 
war dafuͤr aͤußerſt thaͤtig, und ſein — ging durch 
Cic. Accus. in Verr. II. c. 96. $. 223. V. c. 69. 9.177. 
—F ihn dabei Palicanus unterſtuͤtzte ließe ſich ohnehin ſchon 
erwarten; aber es wird noch ausdrücklich bezeugt vom Schol. 
Gronov. ad Cie. Accus, in Verr. ]. p. 386. 
Nicht gering war die Gunft, welche fi Palicanus 
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burch feine Bemühungen ald Tribun beim Volke erwor: 
ben hatte; jedoch iſt es thm nicht gelungen, für fich die 
Trüchte zu erlangen, die er fich davon verfprechen zu koͤn⸗ 
nen fchien. Wir wiffen nicht, daß er nach feinem Tribu⸗ 
nat noch eine andere Würde bekleidet hat, obgleich er fich 
darum bemühte; jedenfalls wußte erfic nicht fo zu be= 
nehmen, daß er auch feinen Gegnern, ben gebildeten Pas 
triziern, einige Achtung abgenoͤthigt hatte; diefe betrachtes 
ten ihn vielmehr immer als einen gemeinen Menfchen. 
Sehr veraͤchtlich erwahnt ihn Cicero ald feinen Mitbewer: 
ber um bie Prätur im 3. 67 v. Chr. Geb. (ad Attic. 
I, 1). Höchft merkwürdig aber ift es, daß er ſich — 
Valerius Maximus (III, 8, 3) in demſelben Jahre au 

um das Conſulat beworben haben ſoll; man moͤchte dies 
zu bezweifeln geneigt ſein, wenn nicht die kecke, unge⸗ 
ſchickte Anmaßung des Palicanus und die bis zum Un⸗ 
ſinn geiteigerte, gewaltfame Gunft des gemeinen Volkes 
alles glaublich machte; obenein find die nähern Umſtaͤnde 
unbekannt. Valerius Marimus fpriht vom Palicanus in 
den ftärfften Ausdruͤcken, die nur irgend ein heftiger Ari: 
ftofrat gebrauchen Fonnte; er bezeichnet ihn als einen ver⸗ 
brecheriſchen Aufrührer, der für feine Thaten weit eher die 
Todesſtrafe ald Dad Conſulat verdient habe; aber das Volk 
war darauf verfeffen, ihn zum Conſul zu machen, die 
Volkstribunen unterflügten ihn; fie zogen den Conful Ca- 
jus Pifo faft mit Gewalt auf die Nednerbühne und wollten 
ihn nöthigen, ihre Wahl zu begümftigen; aber diefer bewies 
der beftigiten Zudringlichkeit gegenüber eine fehr ehren⸗ 
werthe Feftigfeit. Als man ihn fragte, ob er den Pali⸗ 
canus, fallö derfelbe durch, die Stimmen ded Volles zum 
Conſul erwählt wäre, öffentlich proclamiren würbe, ant: 
wortete er zuerft, er glaube nicht, daß der Staat fo mit 
Blindheit gefchlagen fei, mm fich fo weit zu erniebrigen. 
Aber die hartnädıgen Plebejer ließen fich damit nicht ab: 
weifen; „wie, fagten fie, „wenn ed nun benmoch geſchaͤ⸗ 
he?’ — „So werde ich ihn nicht proclamixen,” war Pi⸗ 
fo’8 Antwort, bie durch ihre entichloffene Beftimmtheit 
die Hoffnung bes Palicanus fcheitern machte, und bie für 
einen ähnlichen Fall in der Zeit des Auguftus ald Mufter 
edient zu haben fcheint (f. Vellejus Put. 1. c. 92, 4). 
Später finden wir den Palicanus als Zheilnehmer an ben 
wilden tribunicifchen Dewmegungen, in denen ſich Clodius 
bemerflih machte. Im I. 60 vor Chr. Geb., ala Q. 
Caͤcilius Metellus und 2. Afranius Confuln waren, machte 
Clodius Anflalten zu feiner Aufnahme unter die Plebejer, 
befonderd biente ihm hierbei der Volkstribun C. Heren⸗ 
nius, aber auch Palicanus unterftügte ihn; wenigftens bes 
zeugt Gicero von ihm, daß er täglich den Gonful Afranius 
mit frechen Schmähungen überhäufe, der dies durch feine 
Unentfchloffenheit und Unthätigkeit wol verdiente, da er 
ſich doch night günflig für die Plebejer erflärte, was Mes 
tellus in Bezug auf den Clodius wenigftens fcheinbar that 
(f. Cie, ad Attic. I, 18)., In der dem Cicero unterge⸗ 
ſchobenen Rede pro domo (c. 5. $. 13) findet fich bie 
Nachricht, daß ein M. Lollius mit Anden nad dem 
Conſul Metellus mit Steinen geworfen, auch dem Cicero 
und Pompejus nach dem Leben getrachtet habe; ob’ hier= 
mit Palicanus gemeint if, bleibt ebenfo ungewiß, ald die 





PALICE 


ganze Nachricht fehr zweifelhaft und wahrfcheinlih von dem 
unbefannten Verfaſſer jener Rede erbichtet if. Ganz ohne 
Grund aber ift ed, wenn Pighius im Jahre d. St. 695 
auf dieſelbe Stelle geftügt, den M. Lollius Palicanus 
zum plebejifchen Adilen macht, denn es liegt auch nicht die 
geringfte Hindeutung auf ein ſolches Amt vor. 
ber die Münzen des Palicanus f. Perizon. dis- 
set. de aere gravi. p. 274. Echhel. doctr. num. V 
p. 236 sq. Es find ihrer brei, von benen fich bie erſten 
zwei wol auf fem Volkstribunat beziehen mögen. Die 
eine hat auf der einen Seite dad Bildniß der Freiheit mit 
der Umfchrift LIBERTATIS, auf der andern die Roſtra 
und die Umfchrift PALIKANUS, Die zweite ze t eben- 
fald einen weiblichen Kopf mit ber Umforift F CITA- 
TIS; außerdem eine Bictorie auf dem Magen mit bem 
Namen des Palicanud. Die Bedeutung der dritten Münze 
dagegen ift fehr unklar; ihre eine Seite ftellt naͤmlich den 
Kopf eines Stmolinge dar, mit Lorbeer befränzt, und mit 
der Erflärung HONORIS. Auf, der andern Seite ſteht 
wieder Palicanıs’ Name und ein curulifcher Seffel zwi: 
fhen zwei Kornähren; man vermuthet, daß Palicanus 
etwa Aedilis curulis geweſen fei, als folcher für Ernie 


diefe nze verewigt habe. 

Da übrigens auf allen drei Münzen PALIKANUS 
gefehrieben fteht, fo mag dieſe Orthographte wol bie in 
der Familie übliche geweſen fein, bie aber fchwerlich von 
den Schriftftellern beobachtet wurde (f. Zumpt. ad Cic. 
Acceus. in Verr. H. c. 41. p. 337). (F. Haase.) 

PALICE (IIaiıxn), alter Name einer Stadt Sic: 
tiend, wovon die Einwohner IAudıxivor hießen, in ber 
Nähe des Sees und Tempels der Palici (f. d. Art.); val. 
Diodor. XI, 89. Stephan. Byzant. s. v. (HA.) 

Palici, f. Paliken. 

PALICOUREA Aublet (Stephanium Schreber, 
Galvania Vandelli). Eine Pflanzengattung aus ber er- 
ſten Ordnung der fünften Linnefchen Claſſe und aus der 
Sruppe der GCoffeaceen, ber natürlichen Familie der Ru: 
biaceen. Char. Der Kelch Frugförmig, fünfipaltig; die 
Corolle röhrig, an der Baſis bauchig, auf der einen Seite 
mit einem Höder verfehen, innerhalb unter der Mitte bar: 
tig, mit fünffpaltigem, zurüdgefchlagenem Saume; bie 

ubfäden aus der Eorolle hervorragend; der Griffel mit 
gefpaltener Narbe; die Frucht ift eine gefurchte, zweiker⸗ 
nige, mit dem Kelche gefrönte Beere. Psychotria Z. 
unterfcheibet ſich nur durch die trichterförmige, nicht hoͤcke⸗ 
tige, am Rachen bärtige Corolle; dagegen weicht Colla- 
donia Spreng. (f. d. Art.) mehr ab durch eine praͤſen⸗ 
tirtellerförmige Gorolle, eingefchloffene Staubfäben und 
eine bdreifächerige, breifamige Beer. Dennoch vereinigt 
Candolle (Prodr. IV. p. 524) die Ießtgenannte Gattung 
mit. Palicourea, weil er felbft neuerdings einer Umbella: 
tengattung ben Namen Colladonia (1. c. p._ 240. Ca- 
chrys trignetra Spreng.) beigelegt hat. Es find 54 
Arten diefer Gattung bekannt, welche, als meift glatte 
Sträucher mit gegenüberftehenden oder quirlfoͤrmigen, ganz: 
tandigen Blättern, mit einander verwachienen After 
hen, am Ende der Zweige fichenden Bluͤthenrispen und 
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a an Getreidepreife geforgt und dies Verdienſt durch. 
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weißen, gelben aber rothen Blumen, im tropiſchen Ames 
rifa wachfen. Aublet, der Begründer der Gattung, kannte 
nur eine Art, P. guianensis Aubl. (Guj. I. p. 173. 
t. 66. Stephanium guianense I. F. Gmelin syst. veg. 
Simira Palicourea Poiret enc. suppl. Psychotria Pa- 
licourea Swartz fl. Ind. occ.) in den Wäldern von 
Gujana, mit fußlangen, eiförmigen Blättern. Don den 
brafilifchen Arten werden in ihrem Vaterlande mehre, z. 
. P. sonans Martius (Spir und Mart. Reife. Ni 
©. 544), P. diuretiea Mart., P. officmalis Mart. 
P. strepens Marti. (Gritadeira oder Dom Bernardo 
ber Brafilianer) und P. aurata Mari. (Dourandinha 
der Mineiros), ald kräftige biuretifche und diaphoretifche 
Heilmittel benutzt. Man reicht einen ſchwachen Aufgu 
der leberertigen Blätter mit etwas Gewürz, vorzüg ni 
gegen Mafferfucht und Syphilis. Drei andere Arten: P. 
laregravii Aug. de St. Hüaire (Pl. us. du Dres. 
p. 281. t. 22. f. A., Erva do rato Marcgrav. hras. 
60. f. 2., Galvania Vellozi Römer et Schultes syst. 
veg.), P. noxia Martius (1. c.) und P. longifolia 
Martius, haben giftige Beeren; man bereitet daraus in 
Brafilien Ratten: und Mäufegift (daher der portugiefiiche 
Name Erva do rato, Rattenfraut). Ihre Blätter wer: 
den aber auch ald diuretifch, "jedoch nur in ber Zhierheil- 
funde, angewendet. P.tinctoria Könm. et Schull, (syst. 
V. p. 194, Psychotria tinetoria Ruiz et Pavon 1), 
peruv. II. p. 62. t. 211) in den Wäldern der Andes 
von Peru, fcheint, wie fo viele andere Gewächfe biefer 
Familie, ald Sarbematerial zu dDimen. (A. Sprengel.) 

PÄLIGHAUT. Diefer am Fuße der weſtl. Ghauts 
liegende Diſtrict der vorderindifchen Provinz; Malabar wird 
nördlih von Neerganad, Hftlih von Coimbator, ſuͤdl. und 
wett. von Cochin begrenzt, und gehört einem Nairenfur— 
fien aus der Shekurydynaſtie. Der Hauptfluß, welcher 
ihn bewäflert, ift der Ponany, und fein vorziglichftes | 
Product ift dad Thikholz, welches feine großen Waldun— 
gen liefern. (Fischer.) 

PALIGHAUTCHERRY, PALICAUDCHERRY 
(n. Br. 10° 58°, oͤſtl. 2. 76° 45’), Stadt und Fort 
in der Nähe bes — liegt 26 engl. Meilen von 
Goimbator entfernt in der Nähe des Ponany, ift der Haupt: 
ort des vorberindifchen Diftrictd Palighaut, wurde im 3. 
1783 von bem Sultan von Myſore, Hyder Ali und 
fpdter von den Engländern exobert und biefen 1792 förm- 
ih in dem bamald gefchloffenen Frieden abgetreten. In 
ihrer Nähe findet fi ein berühmter Pag, welcher durch 
dad Gap nad Eoimbator führt. 

Palikaren, f. Pallikaren. 

PALIKEN. Die unter dem Namen Palifen be 
kannten ſiciliſchen Zwillingsgötter genoffen am Atna eine 
Verehrung, die an Alter und Heiligfeit feinem Culte ber 
Hauptgottheiten nachſtand, und in Hainen, Aſyl- und 
Orafeltempeln und Srateren fi ausfprad. Waͤhrend 
Aſchylus) fie als Söhne des Zeus und ber Nymphe 
Thalia, Tochter des Hephaͤſtos, bezeichnet, werden von 
Silenos im zweiten Buche feiner ficilifhen Gefchichte ?) 

1) Steph. Bys, v. ITalıxr. Miaerob, Saturn, V, 19, 2) 
Steph. Byz. v. Ilalızn. Serv, ad Piry. — IR, 584. 


(Fischer.) 
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Hephäftos ſelbſt und die Nymphe Ana ’), eine, Tochter 
des Okeanos, als ihre Altern „genannt, Den Urſprung 
der Paliken ‚leitet die Legende davon her, daß die vom Zeus 
am, Fluſſe Symaͤthus geſchpaͤngerte Nymphe aus Furcht 
vor dem Zorn der Hera ‚die, Erde, bat, ſie zu verſchlin— 
gen. Ihre Bitte ward xrhoͤrt, und erſt zur Zeit Ihrer 
Entbindung öffnete, ſich wiederum die Erbe, und zwei 
Knaben kamen hervor die Paliken genannt wurden, weil 
fie, wiederkamen (do zoü., zuudın a), namlıdı aus 
der Erbe, die fie bis dahin verborgen hatte). 

Schon b’Drwile*) bat die in biefer ‚Legende bald 
Thalia, bald., Aina genannte Mutter der Paliken mit 
Recht für eine und dieſelbe Perſon zu ‚balten ſich veran— 
laßt gefuͤhlt, indem ja die Erde des Atna feueripeiend 
fer, Wie es,.der Name, Tiaro, von ao biemnen, ans 
beittet „zugleich aber guch (im hoͤchſten Grade fruchtbar, 
worauf der Name Cake, von rar wachen, ji be: 
zieht, Hinſichtlich des bald als Zeus, bald als Hepbaltos, 
angegebenen Baters der Paliken durfte es aber zweckmaͤ⸗ 
fig ſein, einerſeils an jenen, auf dem Ama mit befonderm 
Stanbbıld „und Felt verehrten atnaiſchen Zeus *), und an: 
dererſeits an des Hephaͤſtos Atnaͤos Tempel, der an dem— 
felben „Berge fand), zu erinnern, um auch dieſem Theile 
der. fieilischen., Legende bie noͤthige religiofe Begrumbung zu 
verichaffen, > 2 * 

So befriedigend aber auch dieſe Forſchungen uber die 
tern, der Daliten erfcheinen mögen, fo ſehr vermiffen wir 
bob. in ‚ben auf uns gekommenen UÜberreften ber alten 
Literatur die nötbigen Auffchliuffe über den eigentlichen 
Grund. des Namens Paltfen und uber ihr Weſen und ih— 
ren Charakter. Gluͤcklicherweiſe tritt bier einer der nicht 
ſeltenen Faͤlle ein, wofur das Schweigen der Schriftitels 
leridie berebte und anfchaulide Sprache Der Kunſtdenk— 
mäler und entichädigt. — | | 

Während, frühen nur die Köpfe ber beiden Palifen 
durch eine won Burmann ') publtcrte Munze von: Catana 
bekannt geworden, jo zeigen uns zwei Bilder ariechifcher 


a 


N Nach Simonibes (Schol, Theoerit, I, 65) ſchlichtet fie ben 
Streit zwilchen Hephaͤſtos und Demeter um ‚den Beſitz Siciliens. 
Ihren Kopf zeigt eint Bronzemuͤnze der Stadt Atna in Sicilien, die 
Gombe (Mus, Hunt, p: 15) beſchrribt: Caput muliebre ad d, 
AITNAISN Cor Copiae, Yid. Aavercamp, tab, CXXXIII, 
{. 1, Alius paulo diversus Pellerin Rer, d. m&d. d. Peupl, t, 
CYIIL f. 5: 4) Aeschyl, Aceton, ap, Mnacroh, Saturn. V, 19: 

Ti Under Kürois wrome siderraı Puorol; 

Zruvobe MTeklzous Zeus Eipfeıaı zuitır. 

HT zul JIeltzwr euluymg udveı yerız, : 

Hoalkr yao lxoue' dx axorous zad" Fa wos. 
Macrob, ], c. In Sicilia, Symetus Fluvias est: juxta hune Nym- 
pha Thalia compressu Jowis gravida, inetu. Junonis optavit ut 
sibi terra dehisceret,, Kactum ‚est; sed ubi venit tempus maturi- 
tatis infantum, quos alvo illa gestaverat, reclusa terra est, et 
duo -infantes de alvo Thaline progressi emerserunt; appellatique 
sunt Palici (6 woirnalir Iadosden , quoniam prius, ın terram 
ınersi, denuo inde,reyersi sunt, für Symetus ſteht Symaethus 
(mit «idw, brennen, zuſammenhaͤngend). Firg, Aen. IX, 584 und 
Seru, ad h, J 5) Sicul. p. 235 u, 246, h 6) Schol, Pinilor, 
Olymp, VI, 162, 7) Eurip. Kykl. 599, 4elian, de natur, 


Anim, Xl, 3: Freunde bes Hepbiftos ftreicheln bie Guten, beißen 
die Böfen. Waler, Flac, Argon, Il, 420. 5) Append, ad 


sd’ Oruwille Sieul, p. 472, 
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Vaſen, beide dem. Styla. nad) winer altern, mehr ymboli⸗ 
ſchen, als in fchönen Formen ſich verfuchenden Kıumfl, ans 
gehoͤrig, die Hauptperſonen dieſes Hephaͤßifchen und tellus 
riſchen Culfus. Auf der ungleich wichtigern °) arblick 
man. daß kolofſale Bruſtbild der Thalia, deten übrigert: 
Körper im der Erde verſteckt zu denken iſt. Blaͤtterge⸗ 
winde entſprießen ihrer Stirn. Links hinter derſelben bat 
ein. nackter, baͤrtiger Mann, deſſen Haupt mit langen 
Blaͤtterzweigen umkraͤnzt ift, deu Hammer über. die linke 
Schulter erhoben, im Begriff, auf den Kopf ‚ber Thalia 
wie auf einen Ambos aufsufchlagen. Rechts ver dem 
Haupte der Thalia fteht ein mom, Dem eben ‚beichriebenen 
nicht unterfchiedener Mann, deffen Hammer beratd «uf 
bes Kopfe der Thalia ruht. Zwei dorxiſche Saͤulen an 
ben Grenzen der Darſtellung bezeichnen ohne Zweifel ben 
Tempel der Gottheiten. Nicht zu überjehen ift aber bes 
linfe Fuß des rechts befindlichen Hämmererd, der aus 
ber erhobenen ‚Hand der Thalia hervorzugehen fcheint. 
Denn ihm verdanken wir vorzugsweife die Gewißheit, Daß 
in der befchriebenen Scene die Geburt der beiden Paliken 
dargeftellt fei. Ald Söhnen des Hephäftos kommt ed die⸗ 
fen zu, Schmiebearbeit zu verrichten, und ald Bewohner 
des Ana tft es natürlich, daß fie cyflopenartig um bie 
roße Eſſe des ficilifchen Erdfeuers befchäftigt find '%). 
iefe ift in unferm Bilde durch den Eolofialen weiblichen 
Kopf verfinnbildet, welchem der Legende gemäß der Na: 
me Atna vorzugsweife zukommen dürfte Mas nun das 
Haͤmmern betrifft, fo laßt es ſich zwar ald Handlung 
von Seiten der Söhne des Hephaͤſtos vollfommen recht⸗ 
fertigen; indeffen das Haͤmmern auf den Kopf ihrer Mut: 
ter, welches nach griechiſchen Begriffen fo gut wie nad 
den unfrigen ald ein Beweis großer Impietät . gelten 
möchte, bedarf einer befondern Motivirung und eines eis 
enthümlichen Grundes. Wenn nicht geleugnet werden 
onn, daß bie beiden Palifen bei ihrem Sammerfchlage 
den Kopf ihrer Mutter flatt Ambod (üxımv) gebraus 
chen ''), wenn andererfeits Doib '*) grade einem Der Cys 
kiopen des Atna den Namen Akmondes beilegt; fo liegt 
die Verſuchung nahe, zu vermuthen, die Mutter der Pa: 
liken fei nicht blos unter dem Namen Thalia und Atna 
verehrt worden, fondern auch mit bem ber Amos 
ne, welcher vor den beiden andern ben unbeftreitbaren 
Vorzug hat, die Eigenfchaften beider in eins zufammen: 
zufaffen, infofern er mit dem Worte axpumv, Aumbos, zus 
fammenhängt, als Feuer gebend wie der Ätna, und an: 
bererfeitd an dxum und axuado, ald Blüthe bringend, 
der Thalia entiprechend [5 offenbart ?). Bei dieſer 
Vorausſetzung findet alle Rohheit des Verfahrens der 
Söhne gegen ihre Mutter eine befriedigende Löfung, ber 
fie von Seiten der frühen Außleger durchaus entbehrte '*). 
Mit Hilfe dieſes Wafenbildes hat Weldter ’*) eben: 
fo fcharffinnig al wahr den Namen Paliken aus dem 





9) Aan, de l’Instit. Archeol. Vol. II. tar. d’agg. T. 18%. 
10) Eurip. Kykl. 298. Cic, de divia, 1I, 19. Propert. JU, 15, 


21. 11) Welcker. Ann. de l’Instit. Archéol. Vol, 1J, p.247. 
13) Ann, de l’Instit, Vol, EV. p. 
14) Welcka.l. c. 


12) Fast, IV, 287, 288. 
396. Panofka, Zeus und Agina. ©. 17. 
p. 247. 15) p. 250. 251. 
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and. Wiederſchlag: der Haͤmmernden zu deuten ver⸗ 
ſucht, nachdem er bie frühere Erklͤrung des Wiederkeh⸗ 
rens aus der Erde, inſofern fie auf die Mutter, aber 
nie auf die Kinder bezüglich ſei, zugleich mit der des 
Wederauflebens der geftorbenen Bwoillinge '*), mit echt 
vowerfen.: Demſelben Geledrten.?’) verdanken wir auch 
die richtige Auffaffung’ der eben erwähnten Eigenthumlich⸗ 
feit..ded Vaſenbildes, auf welchen ber linke Fuß des eis 
nen Pallken mit der Hand feiner Mutter verwachfen er: 
(deint. GE Farin Dies nichtE andered bedeuten, als Daß 
die Paliken von Thalia. aus ihren Hand gebowen wurden, 
jeber wuhrſcheinlich amd einer verfchiedenen, weshalb auf 
dem Bilde auch beide Hände fichtbar find. So gewin⸗ 
nen wir zu ber Kopfgeburt bed Zeus, durch welche Athe: 
ne and Licht tritt, zu der Schenkelgeburt deffelben Got: 
tes, welcher Dionyfos feine Exiſtenz verdankt, ein neues, 
nidyt minder merkwuͤrdiges Analogon in der Händegeburt 
unferer Thalia, aus welcher die Paliken hervorgehen. 

Als Söhne des Hephäftos geborene Handwerker und 
Kunftarbäter, ift e8 dem Geiſte alter Religion und Kunft: 
ſymbolik durchaus''gemäß, diefelben aus der Hand her: 
vorgehen zu laffen; und wenn bie bet ben alten Schrift: 
ftellern für die Paliken fo gut wie für andere Cyklo⸗ 
pen angewandten Beinamen —ãe— a), 2Lyysipo- 
yaoropes "”), yaoroözeıges ”), bisher blos als Bezeich⸗ 
nung der Handwerker und Handarbeiter aufgefaßt wur: 
den, fo verleitet bie Beſchauung unſres Vaſenbildes, 
neben biefem gewiß praͤdominirenden Begriffe vielleicht 
noch eine Anfptelung auf die Händegeburt in diefem Bei: 
worte zu vermuthen, um fo' mehr al& ein biäher unver: 
ftändlicher Ausdruck des Heſychius, yespoyoria 7 TTeooe- 
porn, wahrſcheinlich auf die Mythe der Paliken bezüglich, 
die Händegeburt unferer Thalia gemeint hat. Balfeibe 
Vaſenbild, auf welchem an der Stelle ded einen Fingers 
der Thalla der linke Fuß des Paliken erſcheint, legt es 
und'nahe, dieſem Paliken den Charakter eines Daktylen 
zuzuerkennen, und die Vermuthung daran zu knuͤpfen, es 
möchten vielleicht ſaͤmmtliche idaͤiſche Daktylen auf Feine 
andere Weife ans Licht getreten ſein, als durch die Haͤn⸗ 
degeburt ihrer Mutter Anchiale *'). 

Waͤhrend das Gemälde dieſes volcentifhen Gefäßes 
und einen nicht hoch genug anzufchlagenden Auffchluß über 
ben Doppelcharakter der Mutter, ſowie uͤber das Weſen 
und den Beruf der beiden Söhne gibt, fo hat ein zwei: 
tes ſchon laͤngſt publicirtes*), darum für uns ein neues 
Intereife, weil es ald Rüͤckſeite des von zwei Cyklopen 
umgebenen Hephäftos diefelben drei Perfonen des befchrle: 





16) Silenus im zweiten Bude feiner figitifchen Gefchichte bei 
Steph. Byz. ®. Ilinlıxn. 17T) Aun, del’Instit. Vol, II. p, 246. 
18) Aesych. 19) Hesych. Etym. M, ZEustath,. ad Hom. Il, 
11, 559.1 p, 286, 21. ad Mom, Odyss,. IX. 183. p. 16224, 53. 
Athen, I. p. 4D. 20) Strab. VIII. p, 373. 21) Siehe den 
Scho Apollon. Rhod. Argonaut. I, 1129, 31: Acà 10 
dvjvn avrovs Jdıa av yureav, Adzrulos xAndivar. — Ob BE 
padıy, Cr "Waics Aasıvloı !xAndnoay, ürs Evıos "Ins Evıu- 
zursıes 15 ‘Peg Edekıwoavro ıyv Yeoy, xal 1a» damtvloy al- 
tüs Mparıo.‘ 22) Passeri Pict. Etr, t. OCIV. Ann, de Y’In- 
sät, Vol, II. tav. d’agg. K. 
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benen Bildes und vorführt, "nicht ohne den Zuſatz einer 
vierten, in welcher wir vermuthlich ben Vater der Pal: 
ken zu erkemen haben. Auf viefem Bilde erfcheint Tha⸗ 
lia aus der Erbe hervorkommend, in welcher blos hoch 
ein Zheil des Unterkörpers verſteckt iſt. Als Göttin? des 
Wachsthums bezeichnet fie ein aus ihrem linken Arme eni: - 
potwachfender Baum. Zwei bietige und ald Handwerker! 
mit dem Schurz unterhalb bekleidete Männer ſcheinen 
rechts mit ihren erhobenen Haͤmmern Thalia zu bedrohen, 
deren nad) ihnen gerichteter Blick in Verbindung mif'der 
erhobenen Linken Rüdfiht und Schonung zu erbitten 
ſcheint. Eine faft gleiche Abficht möchten wir einem' be⸗ 
iahrten, mit emem Peplos leicht bekleideten Manne zu: 
trauen, der links in der Nähe der Thalia, ebenfalls gegen 
die Pallten gerichtet, feine inke bittend ausſtreckt. Die 
Stelle, die er auf unferm Bilde einnimmt, und das Ver: 
haͤltniß, in welchen er zu den Pallken zu ſtehen fcheint, 
fuhrt von ſelbſt auf die Bermutbung, daß bier der Ge: 
mahl ber Zhalia, der Bater unſerer Zroillimgsgdtter, ge— 
meint fe. Nur bürfen wir und nicht verhehlen, daß 'fei- 
Ye — fuͤr einen rt als den König der Götter, 
nit würdig genug erſcheint; ebenſo wenig pafit fie für 
ben aͤtnaͤiſchen Hephaͤſtos, der in feinen —— * Ab 
kleidung fowol, als in feinen Attributen, die Zunft, ber 
er vr, verrathen müßte, und der fich offenbar auf 
ber Kuͤckſeite dieſes Gefaͤßes in der Mitte zweier Eyklo— 
pen eigt. Diefer Umftand veranlafit uns zu glauben, 
der Kuͤnſtler unſers Vafenbildes möchte einer etwas ver- 
fchiedenen Genealogie gefolgt fein, weiche indeffen in dem 
Cultus der Paliken eine vielfeitige Beftdtigung findet, und 
deren kurze, aber unzweideutige Angabe wir dem Hefy⸗ 
chius *) verdanken. 

Dieſer Genealogie zufolge find die Paliken Söhne 
bes Adranos, deffen Name von adooc, voll, fett, reich 
und reif berzuleiten, offenbar den Überfluß bebeutet ). 
Diefer Heros oder Gott, zu vergleichen mit Plutos und 
Pluton”), dem bonus Eventus der Römer, "erfcheiht 
auf einer Münze der Gatanenfer *), ſehr bebeutungsvoll 
mit einer Ahre in der Hand, ald Gemahl der Thalia, 
wahrend auf ber Nüdjeite die Köpfe der Paliten geprägt 
find. Ihm zu Ehren ward ein Fluß, der auf dem Ana 
entfprang, Adranos genannt”). beögleichen eine Fleine 
Stadt, welche Dionyfius am Fuße des Atna erbaute, 


Zu 








23) v. Ifellzor. 24) Bergl. bie myſiſchen Ersmünzen 
von Abrampttium (Combe, Mus, Hunter, T, LI, n. XVII), beren 
Vorderfeite einen lorbeerbefrängten Apollokopf zeigt, Währenb au 
der Ruͤckſeitfe ein Küllborn zwiſchen ben beiben Sternmügen de 
Dioskuren und die Infhrift AIPAMYTENDN fihtbar ift. Mel: 
der (1. c. p. 251) bat ſchon barauf aufmerffam gemacht, daß bie 
Wiederkchr ans Licht, noch mehr aber bie Zwillingenatur eine Wer: 
wechslung ber Palifen mit den Dioskuren Leicht veranläffen Tonnte, 
der zufolge Varro bei Servius (ad Firgif, Aen, IX, 584) au dem 
Irrthum verleitet ward, bie Palifen feien Schiffsgoͤtter (nullci 
Dii), 25) Der Name Adranos wäre vielleicht der paffendfte Für 
jenen mit großem Füllhorn auf praͤchtiger Kline neben Dionyſos zus 
benden Bott bei jenem Feſtmale, zu welchem Hephaͤſtos, auf einen 
Silen geftüst, lanafam heranbinft (Panofka, Cab, Pourtales, pl. 
XVID. 26) Burmann, Append, ad d’Oruille Bicul, p. 478 u 
307. Miomnet T. I. p. 259. Supplem. T. I! p. 859, 27) 
Died. XIV, 37. Piut. Timol,. XI, 
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mit einem prächtigen Zempel fir diefe Gottheit”). Plus 
tarch?) nennt ihn einen Gott, ber in ganz Sicilien eine 
befondere Verehrung genog. Alian *) berichtet von feiner 
befondern Güte gegen feine Anbeter, die, wenn fie ſich 
an den mit den Opfern verfnüpften Feſtmahlen in dem 
Haine des Gottes beraufcht hatten, durch bie Hunde deö 
Tempels, deren ed Zaufend gab, in ihre Behaufung zu: 
rüdgeführt wurden. Mit Berhdfichtigung dieſes Umftan- 
des wird ed klar, warum auf einer en Muͤn⸗ 
zeRein Hund neben dem Gott Adranos dargeſtellt ft”). 


Was den Tempel und Hain der Paliken betrifft, ſo 
verſichert Diodor ?), — durch ſein Alter und ſeine 
Heiligkeit ſich vor allen Übrigen auszeichnete, in einer rei: 
zenden Ebene gelegen, mit Hallen und andern Wohnun- 
en verfehen war, en für Sklaven ein unfehlbares 
ſyl darbot, infofern fie dafelbft von ihren erzürnten Ders 
ren Verzeihung erhielten. Dieſes Afyl, welches ſich hier 
an. den Cultus der Söhne der Thalia knuͤpfte, gewinnt 
an Bedeutung, fobald wir uns erinnern, daß biefelbe 
Thalia unter dem Namen Dia in einem Haine in Phliunt 
verehrt, gleichfalls ein Aſyl nicht blos für Sklaven, ſon⸗ 
bern auch für jede Art Verbrecher darbot, welche an ben 
Baͤumen bed Hained diefer Göttin ihre Ketten aufhin= 
en”). Die Verknüpfung unferer ficilifhen Thalia mit 
jener Göttin von Phliunt koͤnnte, fobald fie nur auf der 
Gemeinfhaft eined Aſyls beruhte, als taufchend erſchei⸗ 
nen, wenn nicht die Gleichheit des Namens beider Göttin: 
nen) noch durch ein biöher nicht richtig gewuͤrdigtes Zeug: 
niß der klomiliae Clementinae *) an Bedeutung ge: 
wänne, mad) welchem Zeus mit der Nymphe Herfaia un 
ter der Geftalt eines Geierd Umgang pflog und bie ficili⸗ 
[hen Palifen zeugte. Denn die von Zeus als Geier be 
ſuchte Zhalia findet fo gut wie die von Zeus al& Adler 
geraubte phliuntifche Göttin in mehren antiken Paften, 
wo Zeus bald ald Geier ?”), bald als Adler ’‘), der Tha⸗ 
lia fich nähert, die vollkommenſte Betätigung. Übrigens 
wenn wir erwägen, daß die Mutter der Palifen. in der 
einen Legende die brennendheiße, Atna, in der andern Die 
blühende, Thalia, genannt wird, fo werden wir auch, dar: 
an Feinen Anftoß nehmen, baß der Erzeuger der Paliken 
in ber einen Legende ald Zeus Xtndos, d. i. als Gott 
bed Erdfeuers, in einer andern als Adranos, b. i. ald 
Fuͤlle⸗ und Segenfpender, ald fruchtbringenber Begleiter 
der Demeter”) vortommt. Wenn aber nach Servius“) 





28) Diod, L. ec. 29) |, c, 50) De Nat. Anim, XI, 20. 
31) Miomet, T. I, p. 259. Supplen. T. I. p. 859. $2) 
Diefes Thier, bekanntlich ein Bealeiter ber Hekate und bes Ares, 
bzranlaßt und au bemerken, daß berfelbe Gott Abranog, gleich dem 
Ares und Ampklälfchen Apollen, nicht blos auf Münzen, fondern 
auch in feiner Zempelftatue, mit einer Lanze bdargeftellt wurbe 
(Diod. XIV, 37), 35) L. XI, 89, 34) Yanofla, Zeus 
‚ und Agina. S. 3—6, 35) Ders, ©, 14. 15. 36) Cotele- 
riug J. 659. Epawie (mie ich flatt Eoaufov leſe) Nyugpy (avr- 
nAue 0 Zeig) yeruswos pur, BE ns ol &v Ziele Dallas. 
Herſaia nehme ic gleichbedeutend mit Derfe, wilde fo gut wie 
Thalia mit auffproffenden Zweigen bargeftellt wird. 37) Zeus 
unb Agina. Zaf. Il, >u.-4. 58) Ebenb. Taf. I, 1—7. Taf. 
11,1, 2, 5, 6, 12, 39) Etym, M,v,Adveis. 40) Ad Firg. 
‚„ Ken. IX, 584, bem Welder (Ann, de l’Instit, Vol, IL p. 255. n. 
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Supiter einen Paliten aus Furcht vor dem Zorne ber Zus 
no in einen Adler verwandelte, fo duͤrfte demfelben wol 
fein Name beffer-paflen als Ai9av, der WBrennende, wos 
mit bekanntlich jener des Prometheus Herz freffende und 
von Herakles erlegte Adler bezeichnet ward *'). Neben dem 
Zempel der Palifen baute Buketios in der 8. DL. eine 
neue Stadt, der er den Namen Palike gab, und wohin 
er die Bewohner feiner in der Nähe gelegenen Vaterftabt 
Mena verfeste ). 

Obwol der Begriff der Feuergötter durch bie Locali⸗ 
tät des feuerfpeienden Berged hervorgerufen oder unters 
flügt, in dem Cultus der Paliken der urfprüngliche zu 
fein fcheint, fo ift ed doch nicht zu verkennen, daß bas 
Bild von Erdgöttern in ihrer wohlthuenden und vernich⸗ 
tenden Beziehung fpdter niit in diefe Palikenreligion bins 
eingezogen warb und derfelben einen umfaffendern Kreis 
von Anbetern verſchaffte. So erklärt es fidy, wie mit 
den Zempel der Paliken fogar ein Orakel vernüpft fein 
fonnte, das, ald einft Sicilien an Dürre und Unfrucht: 
barkeit litt, den Rath gab, fie möchten einem gewiſfen 
Heros ein gewiffes Opfer bringen, und als die Siculer 
diefen Rath befolgten, ftellten ſich Zülle und Segen wie 
der ein"); daher fie alle Art Früchte auf den Altar der 
Paliken zuſammenbrachten und demfelben den Namen des 
fetten beilegten *). Daß in dem Orakelſpruche der Heros 
Adranod der Anbetung der Siculer anempfohlen warb, 
bat fchon Welder*‘) bemerkt; nur möchte deſſen Gattin 
Thalia bei dem Gebete und Opfer der Andächtigen zugleich 
mit betheiligt gewefen fein. 

Der bei ben Paliken gefchworene Eid. galt in ganz 
Sicilien ald der heiligfte und furchtbarfte 9 In der 
Mitte ihres Haines und Tempels befanden ſich zwei ſehr 
kleine, aber tiefe Seen mit ſiedendem Schwefelwaſſer erfüllt, 
bie auch Kratere genannt wurden”). Wer des Diebflahts 
oder eines andern Verbrechens angellagt war, den fuͤhrte 
man zu dieſen Krateren hin, um eine Art Gottesgericht zu 
beftehen. Was er eidlich ausfagte, war auf ein Zäfelchen 
geichrieben, dad man in den zwölf Fuß hoch aufbraufen: 
den Schwefelfrater hineinwarf; erhielt das Taͤfelchen fich 
auf der Oberfläche, fo zeugte dies für die Unfchuld des 
Angeklagten, ward ed aber von dem Krater verfchlungen, 
fo galt der Eid für falfch, und der ihn geleiftet, ward in 
den Krater hineingeworfen. Mor diefer Geremonie aber 
mußte der Angeklagte Bürgen ftellen, welche den Auftrag 
hatten, im Falle er durch falfchen Eid die Gottheit er: 





30) mit Unrecht nachſagt, er habe Zeus felbft die Geftalt eines Ad⸗ 
lers in dem Palikenmythos annehmen Iaffen. 

41) Hyyin. f, 81. 42) Diod. XI, 88 u. 90. 43) Ma- 
crob, Saturn. V, 19. 44) Macroh. l. c. Virgil. Aen. IX, 
585. 45) Ann. de l’Instit, Vol. II. p. 254. 46) Polemon 
ap. Macrol, Saturn, V, 19. Steph. Bys. v. Ilalızn 47) 
Gallias im fiebenten Buche der ficilifchen Gefchichten und Pole— 
mon von ben merkwürdigen Fluͤſſen Siciliens bei Macrob. Saturn. 
V, 19, Diod. XI, 89. Strab, VI. p. 275 u. 276. Steph. Avs. 
v. IMelıxn. Aristot, Ausc. Mir. 58, Ovid. Metam, V, 405.406: 

Perque lacus altos et olentia sulfwre fertur (scil, Proser- 

pina a Plutone rapta) 

Stagna Palicorum, rupta ferventia terra. 

Ovid. Epist, ex Pont. II, 10, 25. 
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zümte, dad entweihte Deiligthum auf feine Koften zu zei: 
rigen‘). Ein etwas davon abweichended Verfahren be: 
fand darin, daß biöweilen der Ankläger den Inhalt des 
Taͤfelchens vorlas, und der Angeklagte mit einem Blaͤt⸗ 
terkranz umwunden, mit einer gürtellofen Zunica bekleis 
det, einen Zweig in ber Hand, das Vorgeleſene Wort 
für Wort nachſprach, den Rand des Krater berührend, 
und wenn er eine falihe Ausfage geleiftet, durch bie 
Macht und Rache der Palifen augenblidlih von dem 
Krater verfchlungen oder wenigſtens feined Geſichts be⸗ 
raubt zu werben pflegte, Dagegen aber, war feine Aus⸗ 
füge wahr, heil und unverlegt von bannen ging *”). 
Diefe beiden Kratere führten den Namen LTelidoı, 
bie. Böfen, und wurden ald Brüder der Paliten bezeich: 
net’); Macrobius °") überfegt dieſes Beiwort mit Recht 
duch implacabiles, die Unverföhnlichen, dad er dem 
Beimorte placabilis, welches Virgil °*) den Paliken gibt, 
gegenüberftellt; ich würde fogar geneigt fein, dieſer Dop⸗ 
peitheit telurifher Damonen einen ähnlichen veligiöfen 
Sinn beizulegen *), ald der ift, welcher jenen weiblichen 
Gottheiten zum Grunde liegt, bie bald ald Erinnyen, 
bald als Eumeniden arigerufen und befonderd ald Wach: 
terinnen : des wahren Schwures verehrt wurden. Von 
diefem Gefichtöpuntte aus erhalten des Aſchylus?“) Wor: 
te: oeuvodg IIasixovs einen beftimmtern Sinn, fowie 
der Name ded im Atna entfpringenden Fluſſes Ame⸗ 
nad **) oder Amenanod *) und ded Drted Mena in ber 
Nahe der Palifen‘’) und auf den im Namen ber Eu: 
meaiden hervortretenden Begriff zuvos zurüdführt. 
Wenn der Zweig in der Hand der Angeklagten und 
Schwörenden nach Welder*) nicht blos in ber allgemei- 
nen Bedeutung des Symbold der Schugflehenven, fon: 
dern ald aus dem heiligen Haine ber Zhalia ®”) abgefchnits 
ten, aufzufaffen fein möchte: fo dürfte ber Blaͤtterkranz 
auf dem Haupte derfelben Perfon ebenfalls auf Namen 
und Charakter der Thalia fombolifch zu beziehen fein, und 








48) Arist. Mirab. Ausc. 58 und Polemon ap. Macrol. |. c. 
49) Pelemon, Diod. I. c. Plin. H, N. XXI, 2%. 50) Cnllies 
ap, Macrol. 1. c. Polemon ap. Macrol, |, c. ol de Ilaulxos 
ng0sayopetvogltvor non Tois Eyyapios abruxydoress (ale 
Söhne der Erde, wie Erichthonios) Yeol vouforter. Umeoyova.y 
di vourov cedeipos xuntüoss zauaiindoı. nicht wie Schneider’s 
Wörterbuch erflärt, „die Erde ſuchend,“ fonbern: vielmehr „in der 
Erde ſiedend,“ für dieſe Deutung zeugt das Etym. M. v. Zijdos' 
ö YIuvos napa 10 (kw — Heguis yap Lo May. 7 nagıe 10 
Gy 6 pleynalveıy xal Exrxaleodaı ıny ıyuyyy norwr. pleyeı 
yao ?v 19 Bassı. Der Sompofition nad) erinnert das Wort 
zaunlinloı an zauarsvral, und an die bie Statue der Veſta ums 
gebenben Ghametärd bei Plinius, 51) Satum, V. 19. 52) 
Aen, IX, 585. 58) Serv,. ad Virg. Aen, IX, 583 sq. hi pri- 
no humanis hostiis placabantur, postea quibusdam sacris miti- 
gati sunt et eorum immutata sacrifiia, Inde ergo Placabilis 
ara; quia mitigata sunt eorum numina, Hiernach wären bie Pas 
lien ſeibſt früher dellod, die Böfen, geweſen, glei dem unter 
dem Ätna begrabenen Typhon, ober — wenn wir ftatt- bes religid« 
fen den mythiſchen Namen gebrauchen wollen, — dem im Ätna 
wohnenhen Drenfchenfreffer Polpphem; fpäter aber milder geworben 
und durch Opfer von Früchten hinlaͤnglich befriedigt. 54) Bei 
Macrob. |. c. Pindar. Pyth, r. 130 sq. 56) Welcker, 
Ann. de YInstit, Vol. II, p. 252. not. 16. 57 Welcker ]. c. 
58) p. 258. 59) Calpurn. Bucol. VI, 78. 


31 


PALILLO6IE 


nad dem einmal feftgeftellten Charakter dieſer Göttin ber 
Name mater, welchen ihr Virgil*°) beifegt, ohne Zwei— 
fel eine Damater Thallo uns vergegenwärtigen, gleich: 
bedeutend jener Anunrno Xrön°'), die in Athen neben 
ber Knaben nährenden Erde, [7 xougozgopos®), in eis 
nem beſondern Hieron verehrt ward. 

‚Died ift Das Bild, welches wie aus den vorhandenen 
Notizen über den ficilifchen Localcuftus mit Hilfe zweier Ba: 
fenbilder in Betreff des Weſens der Paliten und der mit 
ihnen zugleich verehrten Altern zufammenzufegen im Stans 
be waren; und ba die Hauptquellen für diefen ficififchen 
Cultus, welche noch dem Macrobius ®) zu Gebote flan: 
ben, nämlich des Aſchylus Tragoͤdie, Ama oder die Ät: 
nderinnen, des Kalliad fiebentes Buch der Gefchichten Si: 
ciliend, Polemon's Schrift über die merkwürdigen Fluͤſſe 
Siciliend, und das dritte Buch der Gefchichte des Zena: 
goras, verſchloſſen find, fo bleibt uns nichts mehr zu 
wuͤnſchen übrig, ald daß aus etruskiſchen oder ficilifchen 
Gräbern, neue Bafenbilder hervorgehen möchten, unfern 
Ideenkreis über die Paliken zu erweitern, vielleicht auch 
zu berichtigen. (Panofka.) 

PALILIA. Ob dieſes over Parilia die richtigere Form 
fei, darüber wird man jegt um fo weniger zur Entjcheioung 
fommen koͤnnen, als beide Formen und zwar aus derfel: 
ben Zeit gleiche Beglaubigung für ſich haben; die roͤmiſchen 
Gelehrten haben zwar beide von verfchiedenen Stämmen 
abgeleitet, die eine von Pales, die andere von parere, aber e8 
ift wahrfcheinli, daß ed doch nur ein und daſſelbe Wort 
fei, bei dem r und 1 nad ver im Lateinifchen häufigen 
Variation in einander übergingen (Schneider’3 Elemen: 
tarlehre. I, 299). Palilia waren das Hirtenfeft des Fruͤh— 
lings, das Feſt zugleih der Gründung Roms, und ifl 
bafjelbe immer a. d. XI. Calend. Mai., d. b. den 21. 
April, gefeiert worden. ©. Pales. (H,) 

PALILICIUM oder PARILICIUM, Name bei Ge: 
flirnd der Hyaden, weil fie um die Zeit der Parilia belia- 
diſch untergingen. (Plin. N. I. XVIll, 66.) (H.) 

PALILLO heißt in Peru eine Art Gujavenfrucht, 
von Campomanesia lineatifolia Ruiz et Pavon. 
(A, Sprengel.) 
PALILLOGIE (denn fo ift der Name zu fchreiben 
wegen ber Zufammenfeßung aus ud und Aöyoc, nicht 
Palilogie, wie man noch immer gebrudt findet), ift eine 
rhetorifche Figur, welche das Wiederholen des Gefanten 
bezeichnet. Je umfafjender diefer Beariff der Miederbo- 
lung ift, um fo unficherer und fchwanfender find die Er- 
lauterungen jener Redefigur bei Altern und Neuern. Wenn 
Aqutla Romanud ($. 29) fagt: Hace Üigura repetito 
eodem verbo aut nomine, non diversa vult intelligi, 
sed idem quod sisnificatar efficere vehementius, fo 
ibt er Ort und Zweck derſelben am deutlichften an. Sein 
eifpiel au Cicer. pro Caec. IX, 24 ferro, ferro, 








60) Aen. IX, 584. 585: 
Kductum. Matris luco, Symaethia circum 
Flumina; pinguis ubi et placabilis ara Palici, 
61) Paus. I, 22, 3. 62) Vergl. die ben Erichthonios herauf 
reichende Ge mit der Ge, wie fie in der Kegende ber Paliken in 
Bezug auf deren Geburt gefchilbert wird. $) Saturn. V, 19, 


PALIMBASCHIUS 
inquit te reieci Die 


atque proterrui auf bie Species, 
welche gewöhnlich Epizeuris oder ven: heißt, 
wie in den Goethe'ſchen Worten (1. &h. ©. 93): 
j er zu 

. —— und a; 2 
oder im Fauſt (XI, 169): 

Du lieber Sott! was To ein Mann 

Nicht alles, altes denken kann! 
ımd eben dort (238): „Bin ih doch noch fo jung, fo 
jung,” oder in einer proſaiſchen Stelle deſſelben (X, 55): 
„Die Weiber, die Weiber! Dan vertändelt gar zu 
viel Zeit mit ihnen.” Be gehört Kiopftod’8: Yufer- 
flehn aa wirft du mein Staub nad) kurzer Ruh,“ 
und ers: ‚ 


In's Feld, in’s Feld! die Rachegeifter mahnen, 
Auf, teutfches Volk, zum Krieg! 
In's Feld, ins Feld! Hoch flattern unfre Bahnen, 
Sie führen uns zum Sieg. 
Mit dieſer Definition fiimmt Alerander neoi aynuurwr II, 
2 (bei Wakz. tt. VIII p. 462) und Tiberius n. oynu. 
(ib. VIE. p. 554), wo ald Urheber berfelben nad) 
einer fehr wahrfcheinlichen Conjectur Rorrman’d und Boifſo⸗ 
nade's der Rhetor Caecilius genannt wird. Zu 
find auch Demeir. n. 2ou. 140. Serv.ad Virg. Aen. l 
744. Isidor. Origg. I, 36. Eine andere Definition zu: 
leih mit dem lateinifchen Namen egressio bei Julius 
Brufinian (6. 6) fagt: Palillogia est, cum verbum, quod 
in prima sententia est ultimum, in sequente primum, 
womit Zonaras und beffen Abfchreiber bei Walz. Rhett. 
VIII. p. 681 und 706 übereinftimmen und zugleich et: 
nen andern Namen devreooroyla anführen. Beiſpiele find: 
Verg. Eolog. X, 72. 
"" Pierides, vos haec facietis maxima Gallo, 
Galle, cuius amor tantum mihi crescit ia horas. 
Ibid. VI, 20. 
Addit se sociam, timidisque supervenit Aegle, 
Aegle, Naiadum pulcherrima. 
Id. Aen. VI, 495. 
‚ Deiphobum vidi lacerum crudeliter ora, 
Ora manusque ambas, 


Vielen beißt diefe Figur Anadiplofis; für die ein teut- 
rg Beifpiel im Sänger von Goefhe (1, 179): Doch darf 
ich bitten, bitt” ich eins. Ja einige gehen noch weiter, wig 
Voss. Instit. Rhet. II. p. 269, und bezeichnen mit dem 
Namen Paltllogie fogar die Erergafie, wenn nämlich ber 
Ausdrud durch Verbindung ded Subjectbegriffö mit mehren, 
nicht wefentlich verfchiedenen, Pradicaten erweitert wird, um 
ihn dadurch Fräftiger und lebhafter darzuftellen, wie bei Bir: 
il (Aen. II, 237) et scuta latentia condunt und bet 
ilius (IX, 99) sepulero Aetoli condit membra oc- 
cultata Thoantis, oder bei Schiller in der Glocke: 


Was unten tief dem Erdenſohne 
Das wechfelnde Verhängnig bringt. 


Bag: Ernesti Lex. technol. graec. p. 239 und latin. p. 


230 u. Dünter In d. Zeitſchr. F. X. W.'1837, ©. 422, 

| - (Eckstein) 
PALIMBACCHIUS, bei den Griechen zur fax- 
xeros, nulußaxyeaxov ulsgov (bi Draco Strat. p. 
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166) audı naliußarzas (bei Schol. -in dristeph..Vesp. 
7009 iff ber Name eines Drafulbigen Beröfußes, über 
deſſen Anwendung. die alten Überlieferungen von einander 
abweichen. Jedoch befligunt die: Mehrzahl der alten Mes 
— —— — ar * den. - zwei 
a einer Kuͤrze be en — Ni 
— re — fo Praco p. 128, 7 
— xal Bonyelug, Ivanılos wv sp Pagysito, 
Schol. Hephaest. p. 159. Gaigf. !x-dve paxows xul 
Booxelas, rw 2 ulvoc dıc To arsiotgopeg rau ap 
Baxzeio. Quintil. IX. 4. 8. 82. totidem (deabus) loe- 
sis brevem praecedentibus palimb. erit (wo freilich eini-⸗ 
ge dltere Audgaben den Tert verberbt und fogar die Conjec⸗ 
tur succedentibus eingefchwärzt haben), an welche Zeugniffe 
Victorin. p..1956, 16. 2488, 2, Diemed. p. 476. Donal. 
p. 1739, 21 fich anreihen. Einige anbere aber bezeichnen 
mit diefem Namen dad um ar Berhaltniß (I, wie 
Terentianus v. 1411. Probus p. 1491, 25. Asper p. 
1727, 30, welchen Zweifeln man entgehen wärbe, weun 
man 7 über die Bezeichnung Bacchius a hrevi für,bies 
fen, B. a longa für ben hier behandelten Fuß vereinigen 
koͤnnte. Der Name tft ewäblt, weil biefer Fuß dem 
a entgegengefeht iſt, und daher wird er von eine 
en Grammatikern ibacehims genannt, wie von 
rvius in Virgil. g. I, 65. mal. p. 1739, 
21. Sergius p. 1832. 1835, 17. Beda 2364, 38. Es 
wirb aber berfelbe vom Dionyſos erwähnt, und angegeben, 
daß Bacchiſche Tänze und Lieber dieſem Rhythmus haupt⸗ 
ſaͤchlich ‚gefolgt feien —— 2626. Victorin. p. 2488, 
Diomed. p. 475). aſſen ſich auch die andern 
Namen erklären, welche theils Schol. H. .ho an- 
führt: 6 xul Aıowvorog, zaIa xal auroc noßs va dio- 
yvoanı un nenolmtaı” 0 xal no0godıaxög zul TOL- 
nevrixög, dia TO Er ngoGodlor duvog odta walovuuztvorg 
zol 2v Tuic dioyvoraxeis npunuis dnızrdaoc edras, theils 
in etwas verborbenen Formen Fictorin. p. 2488, 33 als 
Pompicus, Latius, Saturnius, Thessaleus, Propont- 
cus, wofür alte Ausgaben Propompicus bieten, was 
vielleicht dem griehifchen mouzevrıxög analog ia Pompi- 
cus zu ändern fein dürfte. Bei den «Dichten bat dieſer 
Zuß feine Anwendung gefunden, ja Hephäftion (ec. 13) 
foricht ihm alle Tauglichkeit dazu ausdruͤcklich ab: 70 zu- 
Aıußargeanpv, fagend, © au üvsmırndsor Earı güg 
ulsoov. Und während der Bacchius pon Griechen no 
bin und wieder (f. Gaisford, ad Heph, p. 382), von 
Lateinern aber fehr häufig (f. Hermann. elem. doetr. metr. 
p. 292 sq.) angewendet, ift der Palimbachius nirgends 
u Berfen verbunden worden... Deito mehr haben auf die 
mvendung —— ‚die Rhetoren hingewieſen und das 
Kraͤftige und Maͤnnliche, was dieſen Rhythmus charakte⸗ 
riſire, zu fleißigem Gebrauch in verſchiedenen Theilen der 
Saͤtze empfohlen. Dionyſius der Halikarnaſier ſagt aus⸗ 
drucklich (de compos. verb. p. 226. Schaef‘):. tar. de 
tiν agyiy ai dvo uaxgal xaraoywar, ıyy de Tehevrnr 
n Poayeia, üvdpWwöts ze nevv Touzo 70 oynum nal eis 
osroloylav dnırı dev und führt Beifpiele folder Anfänge 
aus Demofthened und Platon an; indeß Quixntil. IX, 4 
$. 102 ihn für.den Schluß geeigneter nennt. Die Granıs 
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mätifer Yıbbıla Yp. TE sg: 2388) und Saſſus (PB. 
3009) mann. X gt. Saaten in ee 


j . "" (Eckstein.) 
Palimbang, f. Palembang. _ 
PALIMBIA. &o nannte Beffer Enum. pl. Volh. 

p. 9) eine Pflanzengattung aus der zweiten Ordnung 
= et Lirmdfchen Claſſe und aus ber Gruppe der 
Peuckdaneen der natürkichen Familie der Doldengewächfe. 
Eher. Die Doldenhuͤlle wenid blätterig oͤder fehlend; bie 
Frucht abläng ober eifoͤrmig; bie einzelnen Achenien mit 
fünf fadenförmigen, impfen Rippen, von denen bie feit: 
nichen etwas breiter find, und mit drei Saftgängen (Strie⸗ 
men) in jeder’ Vertiefung zwifchen den Rippen. Peuce- 
danum unterſcheidet fi blos durch einflriemige Vertiefim: 
gen der Achenlen. "Die drei böfannten Arten find peren- 
nirende, glätte Kräuter mit dreifach zufammengefegten 
Blättern, dftigen, brehrunden Stengeln und weißgelben 
. Blüthen. 1) B. salsa Bess. (l. c., Peucedanum re- 
divivum Pallas Mem. de P’Academ. de St. Peters- 
bours 1779. p. 252. t. 8., Sison salsum L. fl. suppl. 
% +81., Sium nudicaule Lamarck encycl., Agasyl- 
is 


sallsa Spreng. prodr. umb. p. 22., Siler salsum » 


Spr. umb. sp. p. 90), auf biürrem Salzboben in Beß: 
erabien, Taurien, Volhynjen umd im füdlichen Rußland. 
Die ſcheinbar trodene Pflanze wird durch Anfechtung wie: 
der friſch,‘ daher der’ N Une (raAtußıoe, redivi- 
vus, wieder auflebend). 2) P. ramosissima Cand. 
| — IV. p. 170. Selinum ? ramosissimum Wal- 
ich cat. herb: soc! angl: ind. n. 578), auf den Ge 
birgen, welde die oftindifche Provinz Stthet begrenzen. 
3) P. Ehatrmiel‘ Cand. (1. c., Selinum Chabraei Ja- 
quin. austr. t. 72., Sel. Carvifolia Crantz. austr. p. 
162. t. 3. f'2., Peucedanum carvifolium Villars 
dauph., Oreoselinum Chabraei Marsch. Bieberstein 
taur. cauc., Imperatoria Chabraei Spr, umb. sp., 
Peucedanim Chabraei Gaudin' helv. — eine Abart 
ift Oreoselinum podolicum Bess. en. pl. Volh)). Auf 
dem Sura, in Öfterreih, Sicilien, in der Mark, im fü: 
lichen Rußland und -bei Ziflie. (A. Sprengel.) 
"PALIMPHYES (SPaldontologie) (nulyeguns heißt 
bei Lucian „WBieberbelebt”) ift ein von Agaſſiz angegebe: 
ned, aber nur unvollftändig befanmtes Genuß foffiler Fi: 
fche, deſſen bis jest eirtzige ‚Art Walch und Knorr (Ver: 
ftein. I. t. XXI. f. 1) abgebildet und de Blainville als 
Clupea elongata (Berft. Fifche überf. v. Krüger 1823. 
©. 19. 20) befchrieben‘ haben. Nach Letzterm iſt der Kör: 
per langgeſtreckt mit 40 Wirbeln und fehr vielen feinen 
Rippen; der Kopf % laͤnglich; die Bruftfloffen find nur 
durch wenige zuruͤckgebliebene Spuren angedeutet; die 
Bauchfloſſen Itegen mehr — Hinten, die Ruͤckenfloſſe 
mehr nach Vorn, von der Afterfloffe entfernt. Die Schwanz⸗ 
floffe ift tief gabelförmig ausgefchnitten mit zwei lang zu: 
gefpisten Lappen. Nach YAgafliz aber hat diefer Fiſch 
anz beftimmt — und am Guͤrtel befeſtigte 
Bauchfloffen, ift mithin von‘ Clupea fehr verfchieven und 
fieht, bis ſich eine Gelegenheit zu genauerer Unterfuchung 
darbietet, bei den Gadoiden. Da außer den Schiefern 
von Glaris feine Spur dieſes Gefchlechted vorgekommen 
A. Encyti. d W. u. K. Dritte Section. X. 
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find, fo muß’es als Auf die Kreide befchränft angefehen 
werden, worüber Palaeorhyüchum ju vergleichen." an 
j Brom.) 
Palimpsestus, f. Rescriptus Codex. 
PALIN DROM ‚„ nennt man biefenige Art von Ver⸗ 
fen oder Sägen, die, mag man fie von der rechten Seite 
zur linken, oder von der linken zu rechten Iefen, immer 
diefelben bleiben. Dad griechifche malıy und ägonog gr 
klaͤrt den Namen. Dahin gehören bie befannten Verſe: 
Signa te, signa, temere me tangis et angis 
Roma tibi sabito motibus ibit amor, 
Ja man hat die Spielerei bis auf die einzelnen Wörter 
ausgedehnt, wie in dem oft angeführten Verſe: 
Odo tenet mulum, madidam mappam tenet Anna, 
Anna tenet mappam madidam, mulum tenet Odo, 
Die Franzoſen nennen fie vers retrogrades oder reci- 
a Oft bezeichnen wir bamtt ein der Entſteh 
des Namens entfprechendes Raͤthſelſpiel. ‘(Eeksteis. 
PALINGENESIE (aulıyyersoie, Wiederergeugung, 
Wiedergeburt, Wiederentſtehung). Es iſt eine altorienta- 
liſche Idee, daß die Welt dereinſt durch Feuer untergehen, 
aber eine allgemeine Wiederherftellung und neued Aufleben 
folgen werde. Modificirt findet fich dieſe Idde bei grie⸗ 
chiſchen Phiofophen, guert bei Herakleitos, bei wel 
bie Weltbildung und Weltauflöfung durch denfelben Pros 
ceß erfolgen, je nachdem das Weltprincip, dad alled ver⸗ 
wandelnde und in ale8 verwandelte Feuer, in feiner un: 
aufhörlichen Bewegung nach Oben und nad Unten: einen 
Beſtand gibt oder aufhebt. Diefe Meltanficht ging'in 
die Stoa über. Wenn es aber bei Herakleltos mehr ala 
weifelhaft bleibt, ob der ımunterbrochene Wechſel von 
eltbildung und Weltauflöfung nicht blos eine: jtetige 
MWeltverwandlung fei ohne eigentliche Zerftörung, "bei wel: 
cher alled untergeht außer dem Feuer felbft, fo Mar ba: 


gegen diefes Lebtere die Meinung der Stoa. Nach ber . 


udkehr in Feuer entfleht neue MWeltbildung, ſodaß ſich 
an das MWeltende wieder ein MWeltanfang anreiht. "Alles 
entwidelt fich wieder auf diefelbe Meife wie früber, ſodaß 
bie neue MWeltbildung ftetö der alten gleicht. Die Um: 
wandlung erfolgt alfo hier durch Weltverbrennung (dxnv- 
owoıs). Dffenban ift ed, daß hierüber in der Stoa felbft 
Berfchiedenheit der Meinung herrſchte. Wol mag nad 
Einigen ein ſolches Weltende, welches an gewiffe aſtrono⸗ 
mifche Perioden geknüpft wurde, nicht als Weltuntergang 
(4900òà), fondern blos ald Ummandlung (uerußoA7) ges 
meint gewefen fein und die Ekpyroſis nur ein Ausbren⸗ 
nen und Zicht ein gänzliches Verbrennen bedeutet haben, 
allein wenfi doch alles ın Feuer aufgelöft wurde, und aus 
diefem fich alles erft wieder herſtellen mußte, wie ed ges 
wefen war, und fich nur reiner wieder herftellte (wie auch 
in der Zoroaftrifchen Lehre); fo ift doch ohne Zweifel je: 
desmal ein Weltende und ein neuer Weltanfang gefebt, 
und zwar auch — in der Zeit, wenngleich nicht, wie 
man nach Cicero (N. D. II, 46) meinen Eönnte, in der 
legten Zeit. Alles biefed wird jedoch bei Darftellung 





— *) Agaſſiz im Neuen Jahrbuche für Mineralogie. 1834. ©. 
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nungen er nur anfuͤhre. Selbſt Proteſtanten aber, behaup⸗ 
ten, ex ſtelle freigeiſteriſche Meinungen mit Vorliebe auf, 
ohne fle zu misbilligen oder zu widerlegen. Das Gedicht 
felbft, woran er, wie’er in der Dedication fagt, viele 
Jahre gearbeitet hatte, zeichnet ſich weber durch Erfindum 
noch durch Eleganz der Sprache aus; am werigfien i 
bie Orbnumg zu ruͤhmen, in welcher er: die Biepatateften 
Dinge auf emander folgen läßt. Eher möchte man eine 
gewiſſe Leichtigkeit und Einfachheit des Ausdrucks daran 
rirhmen, ſowie eine ernſte, über das Verderben feiner Zeit 
tief trauernde Geſinnung. Die in den einzelnen Gefähs 
gen abgehanbelten Gegenftänbe haben nicht die mindeſte 
eztehung auf die KHimmeldzeichen, deren Namen bie 
Theile ded Gedichte tragen. Es gibt viele Ausgaben und 
Überfegungen **) diefed Werkes. Nicht zu verwechfeln ift 
übrigens der Zodiacus bed an mit, dem faft gleich⸗ 
betitelten Werke des Kaspar Barth: Zodiacus vitae 
christianae, Satiricon pleraque omnia verae sapien- 
tiae mysteria singulari stavitate enarrans, deffen eins 
jeine Gefänge ebenfalls nach den zwölf Zeichen bed Thier⸗ 
eiſes überſchrieben find. (Blanc.) 
PALINGES, Gemeindedorf im franz. Departement 
der Sadne und Loire (Bourgogne), Hauptort ded gleich: 
namigen. Cantond, Bezirk Charolles, liegt 34 L. von bie: 
fer Stadt entfernt und bat eine Pfarrkirche und 1314 
Einwohner, welche Hochöfen und Schmelzhütten unter- 
halten. — Der Canton Palinges enthält in neun Gemein: 
den 7591 Einwohner. "(Nad) Barbichon.) (Fischer.) 
PALINODIE (zaıymöia) bebeutet urfprimglich den 
poetifchen Widerruf defien, was man gegen Jemanben in 
einem Gedichte Befchimpfended oder Unwahres gefagt hat. 
Darauf führt die in den Zufammenfegungen nicht feltene 
Bedeutung von malım, welches dad Entgegengefegte, das 
Gegentheil (contra) bezeichnet, darauf auch die bei den 
alten Zerifographen — gleichlautende Erfldrung: &- 
orıla wen 7 To ra dvurıla elneiv Tok Inporlooıs, wie 
Suidad fagt, mit dem Heſych, Photius, das Etymolog. 
Magn. und Zonarad (bei dem noch eine Gorruptel gu 
fein fcheint) verglichen werden können. Des Namens Ges 
brauch wird auf ben Himerder Steſichoros — 
und von vielen alten Schriftſtellern eine nur im Einzel⸗ 
nen abweichende Erzählung uͤberliefert. Dieſer Dichter 
hatte die Helena in einem feiner Gefänge verlegt, da traf 
ihn ald Strafe fire diefen Frevel Blindheit, und erft als 
er denfelben burdy einen neuen Gefang, den man eben 
nalıywdıa nennt, wieder gut gemacht hatte, ward ihm 
das Licht der Augen wieder geſchenkt. Es ift ſchwer, aus 
bem Gewirte von Meinungen, welche hierhber aufgeftellt 
find, einen leitenden Faden zu finden. Man fehe nur, 
um bed Hauptfächlichften zu gedenken, Leo Allatius de 
— Homeri c. 8 (in @ronov. thes. A. Gr. T.X.), 
arles. ad Fabric. bibl.:gr. II. p. 155. Creuzer. ad 





**) Eine, Venet. s. a. (1531?) Basil. 1587. 8. 1. 1569 
Rotterd. 1722. 1789. ranzöfifh von De In Monnerie. La Haye 
1781. Engliſch von Hurnabe Googe, kond, 1561 oder 1565. 
1588. Jeutſch von I. Sprengel. Frankfurt 156%. 1599; von Fr. 
Schis ling. Leipzig und Wien 1785; von Joſ. Pracht. Muͤn⸗ 
chen 1806. 3 Bbe. 
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Bekkers speeim. var. lect. in PAdlostrat. p. 126, Ast. 
in Plat. Phaedr. p. 355 sq, Kleine, Stesicheri fr. 
p. 20—25. 95 sg., beffen Anordnung und Behandlun 
grade in biefem Theile jene Schrift Fehr unbequem 1 
v. Köhler mem. sur les isles et la course consa- 
erees à Achille d. l. Pont-Euxin. p. 223. not. 416, 
Welder in Jahn's Jahrbb. 1829. Heft3. S. 265 \f s 
endlih @. Hermann. praef. HEurip. Helen. p. ir 
Platon nämlich, nachdem er im Dhädros . 243. A.) 
in Bezug auf eine Rede Über den Eros der Reinigung von 
mpthologifhen Sünden durch bie Palinodie gedacht hat, 
fligt hinzu: zwv yap duuarwy aoregndelc 8 zuv "BIE- 
vnc xaxnyoplay our Iyvonoev, AAN, Öre uovomdg dr, 
Ava ziv alzlar nal moi söög vr, Ob Helena felbfl, 
oder ein Zraum, oder endlich ein Orakel Apollon's ihn über 
feine Schuld aufgeflärt habe, wird nach der richtigen Er⸗ 
Edrung bed Platonifchen novorxöc, als Inrifchen Dichters, 
nicht weiter zu fragen fein. Nachdem er gleich in den ers 
ſten Berfen ') 

Oüz &orıy Ervuos 6 Aöyos Daros, old’ Kßas 

tv vnuoly Eiaadluoıs 

oid’ ixeo Ilfoyaua Toolas 
feine Angaben widerrufen, Ieugnete er im Verlaufe des 
Gedichts die MWegfübrung der Helena gänzli (Die Chry- 
sost. Xl. p. 162. A=323, Rsk,) und ließ ein Schat: 
tenbild dorthin fuhren und um dieſes kaͤmpfen (Tietz, 
Lycophr. 113. P/ato de republie, IX, p. 586. C.). 
Da fie aber auch nicht in Sparta zurüdbleiben durfte, 
ließ er fie vielleicht nad der Inſel Leuke entführen und 
dort ihre Verehrung begründen (Paus. IH, 19, 11) °) 
Diefes Gedicht ift zu einer folchen Berühmtheit gelangt, 
daß es fprüchwortlich wurde, zu fagen rahırcadiun aderv, 
wovon auch in andern Zufammenfeßungen, wie. noedr, 
unodovva Belege in Platon (Phaedr. p. 243, b, 257, 
A.) und bei demfelben auch das Berbum nadwwddn 
(Alcibiad. I, p. 142. D, 148. B.), und noch mehr bei den 
jpatern Sophiſten (wie Liban. epist. 8341 u. a., wie 
Nicephorus progymn, ap. Walz. Rhett. I, p. 492). 
Auch Gicero bedient ſich des griehifhen Wortes in feinen 
vertrauten Briefen an Atticus (I, 9, IV, 5, VII, 7) und 
bat jene Anfangsworte orx &or Er. Ady. ald Widerrufsformel 
ad Attic. IX, 13. Die Lateiner haben canere palinodiam 
(Haerob. Saturn. VI, 5. Hieron. ep. 69. [T. I, p. 608] 
ep. 76, [p. 641]), cantare palinodiam (Hieronym. adv, 
Kuf.i.p. 359), und die Franzofen fagen noch) heute chanter 
la palinodie, i, e. se retracter, Nach ſolchen Vorgängen 
iſt es leicht erklaͤrlich, wie das Horaziiche Gedicht (Carm. 
J, 16) vie Aufſchrift palinodia erhalten und die Scholta: 
ften das ganze Gedicht, für eine Nahahmung des Stefi: 
cborifchen erklären Eonnten, ein grober Irrthum, zu bem 
fie. höchitens dur die Morte v, 27: dum mihi fias re- 

1) Das Fragment iſt verſchieden abgetheilt; hier ſteht die von 

Buttmann, Abhandl. ber beri. Afab. 1815, &, 24 vorgefchlas 
gene. Andere fiebe bei Kleine, Nackte u Choeril. &, 120 
Boissonnde in Poett. gr. syllog. XV. p. 79. Welcker in Jahn 
a. a. D. ©. 369, 2) Eine untreue Beliebte des Dichters, Na— 
mens Delena anzunehmen und bie Sage von ber Blendung für er: 
bichtet zu halten, mit Archelaos bei Prolem. Heph. p. 25. ed. Rorb,, 
ift keine Veranlaſſung. ne 
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eine Mittellinie, von Astacws inöbefondere aber noch 
durch die Länge ber Füße, von welchen die mitteln Paare 
fi erlich ⸗Scheeren geendigt haben; — von den gar⸗ 
neelen⸗artigen Krebſen dndlich dubch den rauhen, durch tiefe 
a setheiten Brufigäilb und bie Bildung ſeines kur⸗ 
nabelb. 7 

"5 o Meyer unterfcheidet bis jetzt wenigſtens fech® 
Arten, welcher. alle den Dolithen, und zwar -meiflend eis 
wen ober &heilerberfelben, dem Ferrain avec chailles 
bezeichnend angehoͤren, Wozu vielleicht auch noch Phillips’ 

cus ornatus aus Speeton⸗cla, Koͤnig's A. longi- 
manüs des Lias von Lyme Regis (icon. sectil. fg. 229) 
mb Mantel’ A, Leachii und A. Sussexiensis aus 
Keide (Geobogy..of Sussex. pl. XXIX, XXX, fg. 3) 
gehören, von weichen mir jedoch nur die erfte noch aus 
einer ungenuͤgenden Abbildung befarmt if. Diefe Arten 
find nm: . a 

1) Gl. ventrosa v. Meyer (im Jahrb. f. Mineral. 
1835, 328. 1830, 56. Bronn, Letliaea 478), Kopf 
bruſtſchild hinten mit mere flachem Einfchnitte, der Schna⸗ 
bel kurz, aber mit zwei getrennten Spitzen, zwifchen wel: 
chen noch eine feine Doppelfpige hervorragt; 'bie Erhöhung 
auf den zwei Vorbereden fig; die Seitenränder gleich: 
förmig und regelmäßig gebogen; die Unterabtheilungen ber 
zwei vorbern Felder nur fchwach angedeutet, jedoch bie 
am Hinterranbe des mitteln deutlich, gebelförmig, ſchmal⸗ 
fhenkelig; die Wärschen der Oberfläche ſind rund, licht 
und nad) dem Rüden hin noch lichter geftellt. Die Stier 
ber der dußern Fühler tn — Sm Terrain avec 
chailles in der oben Sadwe: Gegend in Frankreich. 

2) Gl. Mandelslohi v. Meyer (in litt.; Bronn, Le- 
thaea. p. 479). Mit voriger übereinftimmend, doch fehlt 
das Vorderende; der hintere Einfchnitt ift tiefer, und Hei: 
ne, dicht flehenbe Grübchen bebeden, flatt der Wärzchen, 
die Oberfläche, indem fie nach Born’ und Oben etwas lich: 
ter werben. — Im Bebirgöfchutte am Fuße ded Farren⸗ 
berged bei Möfftngen in Würtemberg, durch Graf- Man: 
deldloh gefunden im Gebiete des untern Oxrford⸗Thones, 
aber wahrſcheinlich aus den obern Mergeln des Unter 
Dolithes ftammend. | | 

3) Gl. Regle (nob. Lethaea 479. Palmn- 
rus Regleyanus Desmar. (Crast. foss. 132. pl. XI. 
f. 3. Holl, Petrefitl. 151. Thinria,; Geogn. d. la 
Haute Saöne. p.9. Defrance im Dittionn. des scienc. 
nat. XXXVII, 265), Glyphea vulgaris v. Meyer 

im Jahrbuch. 1835, 328). Giyphea Regleyana v. 

eyer (ibid. 1836,- 56), Der hintere @infchnitt bes 
Kopfbruſtſchildes iſt tief, der Schnabel Img, am Ente 
einfach) zweifpigig und eiwas abwärts gebogen; der Seis 


tenrand gegen die vordere Querfurdhe faſt rethtwinkelig 


eingebogen; die mittle Region ift oben ftärt nach Hinten 
verlängert und gleich dem vordern deutlich unterabgetheilt; 
die ganze Oberfläche mit Wärzchen und Grübchen bebedt, 
wovon erftere nah Born größer werden. Die lieber der 
dußern Fühler find fo lang als breit, die des Hinterlets 
bed find in brei hinter einander liegende Querbinden ge: 
trennt und noch mit ambern Erhöhungen und Vertiefun⸗ 
gen verfehen; ihre Seitenfortfäge breit und gerundet; bie 
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änßere Schwimmſchuppe ift jeberfeitd'Tgroß, feinſtrahli 
längs gekielt und quer gegliedert, Die innere w fe: 
fielt, feinſtrahlig, hinten rımd. —- rt den Ehanueb deb 
obern Drforb Thöne der-obern Sadne:Gegend zu Fer⸗ 
riere⸗les⸗Seey. —— Ba 5 Br 
4) Gl. rostrata Bronn (Lethaea. pt #79.’ tabul, 
XXVI. fig. 3%). Pahourüs Regleyanus -Desmaresk 
Holl, Mirriu, Defrante (l. c. Woodweard. syno 
tabl. p. 8): Astacus rosträtus Phifkps (Gedlog. of 
Yorkshire. 131, 142, 164. pl.!IV. fg. 20:' Woodis, 
lc. p- 8. Palinurus'Münsteri Volls (Jahrb 1835, 
62. Thirria 1. c. p. 9. ’v. Mandelstoh. géogn. de 
l’Albe de Würtemberg. p. 17). Giyphea speeiosa 
v. Meyer (im Yahrb. 1835, 328). Glyphea Münsteri 
v. Meyer (ib. 1836, 56). Der hintere Einſchnitt des 
Kopfbruſtſchildes iR tief und regelmäßig eoncav; der Schnu: 
bel lang ....; die Einigung bes Seitenrandes ſtumpf⸗ 
winkeug, die Regibneneinfhellumg: ähnlich ber bei voriger 
Art, doch im Detail etwas verfchieden, die Oberfläche mit 
ſtachelfoͤrmigen, nah Born aufgerichteten Wärzchen, die 
nad den Seiten him Heiner, runder und dichter erben. 
— Vorkommen in den Chailled des obern Orforb Thor 
ned an der obern Saone zu. Ferritresled:Sech‘ und zu 
Fretigny am haͤufigſten; — zweifelhaft im Liadfthiefet zu 
Mesingen in Wuͤrtemberg, vieleicht auch im obern Oyford- 
nn Dettingen und Weißenftein daſelbſt; — dann 
im Kalke von Leeds, im Korallenoolith zu Malton und 
Scarborough, im Kalkgrit, im Kellowayd: Rod zu Hack⸗ 
neß und im obern Liasſchiefer, Alles in Yorkibire 
. 9) Gl. Dressieri v. Meyer (tm Jahrb. 1836, '56. 
Bronn, Lethaea, 480). SKopfbruftftüd ‚breiter als bei 
ben andern, auch Tanger, hinten tief eingefchnitten, der 
Schnabel ...., die Quererhöhung auf den vordern Eden 
ſchwach, die Einbiegung des Seitenrandes geden bie vot: 
dere Duerfurche rundedig, die Negionen im Ganzen Wie 
bei voriger Art, die vordere hin und wieder mit ſtarken 
Warzen befeht, welche nach dem Nüden bin Eleiner, 


‚während fie in der mitteln Region dort größer und glats 


ter werden; bie hintere Region dagegen befißt am Neben- 
rande kleine glatte Knötchen, welche fich in vorm abgerum: 
dete, hinten fpite, durch Rinnen getrennte Plättchen wie 
u Schuppen umgeftalten, die ſich nach dem Rüden ver: 
**— und zu mehren mit einander verſchmelzen. In 
den Chailles des obern Orford-Thones bei Befancon. 

6) Gl. pustulosa v. Meyer (im Sabrb; 1836, 56. 
Bronn, Lethaca. 480). Kopfbruftftüd fehr ſchmal, Schna— 
bei ...., Hinterrand tief eingefchnitten, die Borberregion 
einfacher, der mittle mit einigen feitlihen Unterabtheiluns 

en und einer fehr ſchiefen hintern Abtheilung, die Ober: 
aͤche mit erhabenen Punkten bevedt ıc. Im Brabforb: 
Thon von Bourviller im Elſaß. 

7) Gl. ornata n. Astacus ornatus Pill; (Geol, 
of Yorkshire, pl. II. fz. 3. Aus dem Speeton⸗clay 
oder Gault zu Speeton in Vorkſhire. (G. H. Bronn.) 

Palisaden, ſ. Pallisaden. — 

PALISOT DE BEAUVAR (Ambroise Marie 
Francois Joseph), geb. zu Arras am 27..QIul. 1752, 
geft. zu Parid am 21. Ian. 1820, fludirte die Rechte 
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zu Paris, wurbe im 3. 1772 als Parlamentsadvocat ans 
enommen und bald darauf zum Generaleinnehmer der 

omainen ernannt. Als dieſe Stelle im 3. 1777 aufs 
gehoben wurde, fand Palifot Muße, feiner Neigung zu 
der Naturkunde umd befonderd zu der Botanik nachzu⸗ 


hängen. Zum en der Akademie der Willen: 
ſchaften gewählt (1781), überreichte er derſelben mehre 
Abhandlungen, z. B. über die Mittel, den Waldbau zu 


verbeffern, über die Spiralgefäße ber Pflanzen und lıber 
die tankenden Gewaͤchſe. Im J. 1786 benußte er Die 
ihm dargebotene Gelegenheit, mit einem Tönigl. Schiffe 
nach Guinea zu fegeln und war ber erſte Naturforfcher, 
welcher die Negerflaaten Owar und Benin bereifte. Fruͤ⸗ 
ber, als er ed wimſchte, zwangen ihn. Krankheit und 
mandherlei Unannehmlichkeiten Afrika zu verlaffen, worauf 
er-fih nad) St. Domingo begab (1788) und dort an 
wichtige Amt bei der Civilverwaltung übernahm. Allein 
nur kurze Zeit konnte er bier raften, da die auöbredhende 
Empörung der Schwarzen ihn in Lebensgefahr feste, ihm 
faft feines ganzen Eigenthumsd beraubte und ihn zwang, 
nach Philadelphia zu flüchten. Hier erfuhr er, daß er in 
feinem Vaterlande auf der Emigrantentifte flede und ent: 
ſchloß fich daher, in den Vereinſtaaten zu bleiben und alb 
Lehrer in der Mufll und in den Sprachen feinen Unter: 
halt zu — Auch verſchaffte ihm der franzoͤſiſche Ge⸗ 
ſchaͤftstraͤger die Mittel, eine Reiſe in das Innere von 
Nordamerika unternehmen zu firmen. Sobald Paliſot 
vernahm, daß er von ber Emigrantenlifte geflrichen fel, 
kehrte er nach Frankreich zımint, wurde nach Adanſon's 
Zode (1806) ald Mitglied in das Inftitut aufgenommen 
ımd widmete nun bis an fein Enbe feine ganze Thaͤtig⸗ 
keit der Bearbeitung und Bekanntmachung der auf ſeinen 
Reiſen geſammelten naturhiftoriſchen Schaͤtze. 
— ſind 8 nennen: 1) Flore d’Owäare ‘et de 
in (Paris 1804 — 1821. 2 Voll. fol. mit 108 Ru: 
yfertafeln — unvollmbet!); 2) Essai -d’une noutelte 
stographie, ou Nouveaux genres des Gtami- 
nees (Paris 1812, 8.; mit 25 Kupfertaf. in 4.); 3) Pro- 
drome d’Aetheogamie (Uryptogamie, Paris 1805); 
4) Insectes recueillis en Afrigue et en Améri 
(Paris 1805— 1821, fol.; mit 90 color. Kupfertafeln 
— ebenfalld unvollenbet!); 5) Eloge de Foureroy (Pa- 
ris 1811. 4.). Außerdem lieferte er zahlreiche Beiträge 
u den meiften in Parts erfcheinenden naturhiftorifchen 
eitfchriften und encyklopaͤdiſchen Werken. Überall be 
währte er ſich als einen foharffinnigen und kenntnißrei 
Beobachter, und wenn aud feine oft fpisfindigen Di 
flinctionen und Glaffificationen und feine zuweilen ungläds 
lich gewählten Benennungen nicht buschgängig Beifall ges 
funden haben, fo find ihm body bleibende Verdienſte um 
2 a vorzüglich der Graͤſer, keineswegs ab> 
prechen. 

Ihm zu Ehren haben Mirbel, Desvaur und Res 
chenbach Pflanzengattungen benamt. Mirbel's Barren 
gattung Belvisra (f. d. Art. wo die Drudfehler: Ae- 
rostelum, I. Acrostichum, Lomasia, l. Lomaria, Pta- 
is, I. Pteris zu deridhtigen find) war auf ungenaue Uns 
terſuchung gegründet und ift mithin eingegangen. Dages 
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ift Desvaur's Paffifloreen-Sattung Betvisia (PYaliſot 
—— hatte ſie unter dem Namen Ir use befennt ges 
macht) angenommen (in Candolle's öromus ſteht Fe 
indeffen nicht ımter den Paffifloren. — ©. d Art. Bel- 
visia, wo es beißen muß B. coerulea De ‚ft. B. 
owarensis). on ber Gattung Palisota Reichenbach 
(Consp. regn. veg.) a aus der natürlichen "Bas 
milte der Commelineen, iſt (8 jest nur * Name be 


kannt. Sprenger 
PALISSE (La), Staͤdtchen an dem Fluͤßchen Bes⸗ 
bre, in der vormaligen Landſchaft Bourbonnais, mit eis 
ner Bevölkerung von 1800 Seelen, ift ber Hauptort eine® 
Bezirkes des Allterbepartements, weicher in ſechs Ganto- 
nen 77 Gemeinden und 71,574 Einwohner zählt. In 
vorigen Zeiten war ber Ort durch feine zwölf ſtark be: 
fuchten Jahrmaͤrkte berühmt, er hatte auch eime ftattliche, 
großartige Ritterburg, in der man befonderd die fehöne, 
von verichiedenen Päpften privilegirte Kapelle bervumbette: 
Die Herrſchaft la Pahffe wurde von Jacob I. von Ehe- 
bannes, dem Großmeifter von Frankreich, erkauft und 
feitbem der Hauptlinte des berühmten Haufe Ehabannes 
den Namen gegeben, ein Umſtand, der ımd berechtigt, ben 
an Ort und Stelle nicht vorkommenden Artikel Chabans 
nes hiermit zu fuppliren. Das Stammhaus Chabannes 
ift ein Kicchdorf der Provinz Ia Marche, deffen erfte Be: 
iger man, ohne Beweis, von den Grafen von Angou⸗ 
leme herleiten will. Humbert Guido von Chabannes vers 
heirathete ſich um 1312 mit Contour, einer Zochter des 
Bicomte Wilhelm IV. von Zhiern. Robert von Cha: 
banned, Herr von Charlus⸗le⸗Pailloux, in Auvergne, ein 
Sohn Hugo’s, fiel bei Azincourt 1415, fein &ftefter Sohn 
Stephan, Her von Charlus, bet Grevant 1423, als 
auptmann über eine Compagnie Lanzen. Robert'9 jüng- 
er Sohn, Anton, gründete die Linie der Grafen von 
Dammartin, von welcher hernach Jacob L, der mittlere 
von Robert’ Söhnen, Herr von la Paliffe, Charlus, 
PYaſſy, Eurton, Montaigu⸗le-Blin, Rochefort und Ei: 
telzlesperron, Ritter, koͤniglicher Rath und Kämmerer, 
Großmeiſter von Frankreich, Senefhal und Marfchail 
von Bourbonnais, ſowie fpäter von Toulouſe, widmete 
fein ganzes Leben dem Dienfte Karla VI. Als u 
von Bourbonnais befand er fich in des Grafen von 
nois Gefolge, als biefer 1428 dem belagerten Orleans zu 
Hilfe eilte, fowie 3429 bei dem Gefechte von Rouvrai, 
1430 bei dem Entfabe von Gompiegne, 1433 bei jenem 
von Mont-Saint:Bincent, und 1436 den 26. Iul. bei 
jenem von S. Denys. In dem nämlichen Jahre 1436 


-und 1437 kommt er ald Hauptmann von Corbeil und 


Vincennes, 1438 ald Hauptmann von Brie:Comte-Ro- 
bert vor; bei ber Einnahme von Montereau 1437 biente 
er mit 120 Glenen und 240 Schüben unter bed Connke 
table Oberbefehl. Am 17. Nov. 1439 wurde er mit 
dem Amte eines Senefchalld von Zouloufe bekleidet, wo⸗ 
gegen er bad gleiche wegen Bourbonnais geführte Amt 
aufgeben und ben Schaben erfegen ſollte, der von feis 
ren Relfigen angerichtet worden, als er ſich im Genuffe 
der Hauptmannichaft Corbeit und Bintenned befand; 
gleichwol behielt er fortwährend bie Eigenfchaft eines Se: 
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Zugleich mit ſeinem Bru⸗ 
aguerie an. Gleichwie er 

ın, ber ſich eines Erfolgs 
Aigueperfe des Königs Arz 
ılver verbrannte, ſo Tcheint 

‚u fein, ber in feiner leidens 
Intereffe ded Staats nicht 

tr. Der Graf von Dunois 
rwerfen; ihm widerſetzte ſich 
t, dann gab er zu bedenken, 
verneur e Ile⸗de⸗France, und 
ung würden alle Städte dieſer 
3 Preis gegeben, Jacob's Mei: 
d. Am 2. Aug. 1440 ernannte 
urbon zum Hauptmann und Gas 
chätel, der wichtigften Burg, bie 

e beſaß; diefer übernahm zugleich 

‚ die Jacob's Burg Montaigu⸗le 
aordweſtlich von la Paliſſe, zu bes 
E 1449 befand ſich la Paliffe bei 

ı Einzuge in Rouen, er biente 1450 
„on Valognes und Gain, und wurde 
Taimonats 1451 mit dem Amte eines 
rankreich befleinet. Als folcher folgte 
‚nig in feinen Siegeszug nad) Aquita⸗ 
n demfelben am 4. Sun. 1451 mit der 





»0i8 befchenkt, er unterhandelte die Capi⸗ 
$laye und Bourg, die Übergabe von Fron- 
ım 23. Sun 1451 bei bes Grafen von 
ndem Einzug in Borbeaur eine Schar von 
und nahm ben lebhafteften Antheil an dem 
o berühmten Belagerung von Bayonne. In 

er Marfchalle von Loheac und Salongnes be: 

.453 Gaftillon, Zalbot rüdte zum Entſatze 

am 17. Juli wurde da3 Zreffen geliefert, in 

sot Sieg und Leben einbüßte, Chabannes aber 

. empfing, bie am 20. Det. 1453 ‚feinem Le: 

de machte. Er wurde bei den Auguſtinern zu 
beerdigt, wie das ein flaftlihed Grabmonu- 
kundet. Aus feiner zweiten Ehe mit Anna non 
senannt.vou Fougerolles, vermählt 1435, hinter: 
außer einer Zochter Anna ,. die Söhne Bottfrieb 
lbert. Gottfried von anned, . Herr von la 
Cheyus, Chätel = lesperron, Montaigusle:Blin, 
3088 von Bourbon Rath und Kämmerer, empfing 

: Belagerung von Bayonne 145% von bes Grafen 
Foix Hand den Ritterfchlag. Am 22. Sun. 1469 
ınte bex Deryog, bon Bourbon ihn zu feinem General 
enant in dem Bereiche des Gouvernements von, Lan: 
doc, auch zum Hauptmanne der Stadt und Graffchaft 

‚le:Sourbain. Im Januar 1477 kommt er ald Haupt: 
ann ‚uber 25 Lanzen, fpäter ald Gouverneur yon Ponts 
Saint- Eöprit vor, und noch im I. 1495 bezog er non 
Staatöwegen eine Penfion von 500 Livres. Er hatte 
fih im 3. 1462 mit Charlotte von Prie verheirathet und 
von ihr die Söhne Jacob IL, Johann und Anton, dann 
fünf Zöchter. Anton, Protonotarius apostolicus unb 
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Brior von ©. Martin, d'Ambert im 3. 1494, Biſchof 
von Puy im J. 1516, wurbe im I. 1523 ald Theilneh⸗ 
mar an ber een bes Gonnetable von Bourbon 
eingezogen und flarb im September 1535. Johann von 
Ghabanned, Herr yon Wandeneffe, traf in der Schlacht 
bei Agnabello 1509 mit Bartholomäus von Alviano zu: 
fommen; ein Stoß feiner. Lanze ging bem ‚feindlichen Feid⸗ 
berru in dad Auge und. warf ihn aus dem Sattel, und 
er mußte ſich dem Fleinen Löwen gefangen ‚geben. 
Im J. 1521 hatte Johann die Wertheidigung von Como 
übernommen, und fie lange genug fortgpieit, um von dem 
Marquez von Pescara eine ehrenvolle Capitulation zu ers 
halten; allein fie wurde nicht beobachtet, bie Stadt ge: 
lundert und bie a theilweife ihres Eigenthumä 
aubt. Vandeneſſe fchrieb ‚darum an den feindlichen 
Feldherrn und erbot ſich, ihm im ebrlichen Zweikampfe 
zu beweifen, daß er als ein meineidiger Schurke = 
beit . Peöcara entfchuldigte fich mit der Unbändig; 
keit feines Volkes, fügte aber hinzu, daß Banbeneffe, falls 
ex fortfahren follte ihn anzuklagen, ein böslicher Sugner 
fei, und daß .er ihn deſſen mit gewaffneter Hand über: 
führen. wolle. Der, dehanbfchuh wurbe geworfen und 
aufgenommen, dabei aber. ausgemacht, daß man Frieden 
oder Waffenſtillſtand abwarten wolle, um den Streit aus⸗ 
zumachen; fo lange ber Krieg bauerte, hielten Vandeneſſe 
jo wenig wie Pescara fich berechtigt, über ihr Leben. zu 
nerfügen. Allein es war gefchrieben, baß feiner von ih⸗ 
nen bes Se Ende erbliden follte. Bei dem Rüd;uge 


die Sefta im April 1524 mußte Vandeneffe die Ar: 
tillerie bedecken. An diefem Tage wetteiferte er mit Bay⸗ 
ard in Anfkrengung und Kühnheit, und faft in dem ndm: 
lichen Augenblide, ald Bayard die tödtlihe Wunde em⸗ 
Ag, wurde Vandeneſſe durch einen Büchfenfhuß tobt 
{ dt. „Vandenesse,“ fo fchreibt Brantöme, „etait 
fort petit de corsage, mais tres graud de courage, 
de sorte que, dans les vieux romans, on l’appelait 
le Petit-Lion.“ Jacob I. Herr von la Baliffe und Pa- 
cy, Ritter des — Ordens, Gouverneur und Lieute- 
nant-general von Bourbonnaid, Auvergne, Forez, Bean: 
jolats, Dombed und Lyonnais, ift am befannteflen unter 
dem Namen des Marf de la Paliffe. Bereitd 1494 
- wegen früherer Dien liftungen 

ein eld von 1500 Livres, und bei des Königs 
ug in Neapel, 22. Febr. 1495, befand er fich in deffen 
efolge. Ludwig XU. diente er in den lombardiſchen 
Kriegen, und in ben Zweikampfe zwifchen Bayarb und 
Sotomayor, 1502, war er ber erbetene Kampfrichter. 
Während der Großcapitaine in Barletta von ben Franzo⸗ 
fen eingefchloffen war, erſchien Ia Paliffe an der Spige 
eined verwegenen Haufens tagtäglich vor den Xhoren, 
um ben feindlichen Feldheren, oder irgend einen andern 
Spanier herauszufodern, und fodann, weil Niemand ſich 
bliden laſſen wollte, unter höhnendem Jubel die Mauern 
u umreten. Dad Spiel trieb er lange, enblih am 
bend des 22. Sebr. 1503, zog der Großcapitaine mit 
400: 2 ‚600 leichten Reitern, 3000 Fußgaͤngern und 

eils Stüden. von Barletta aus, ed galt dem Ship 

Rubo, wo la Palifje fein-Stanpquartier genommen ha 
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Mit Tagesanbruch befand fich die Schar an Ort und 
Stelle, die Kanonen wurden gerichtet und ed begann ber 
Angriff. Zwei Stunden dauerte, troß ber — 
ber Kampf, dann waren bie Franzoſen uͤberwaͤltigt. La 
Yaliffe ſelbſt, nachdem er mit Loͤwenmuth geſtritten, bes 
fand ſich unter den Gefangenen; mit augenblicklichem 
Tode ſoll Gonſalvo ihn —** haben, wenn er nicht ſei⸗ 
nen Lieutenant, der noch die Citadelle behauptete, zur 
Ubergabe vermoͤge. La Paliſſe laͤßt ſich an dad Thor der 
Citadelle fuͤhren. Cormon,“ fo redet er den Lieutenant 
an, „Gonſalvo, der hier vor Euch ſteht, drohet mir den 
Tod, wo Ihr Euch nicht alsbald ergebet. Betrachtet 
mich als einen Todten und wehret Euch wo moͤglich bis 
u des Herzogs von Nemours Eintreffen. Damit erfuͤllet 
Ru eure Shulpigteit." Cormon blieb flanphaft und die 
Gitabelle mußte mit Sturm genommen werben, aber Gon⸗ 
falvo war eines Mordes nicht fähig, und ließ vielmehr 
ben verwundeten la Paliffe durch die geſchickteſten Arzte 
pflegen. So erzählen die Sranzofen, bie Spanier bioge 
gen willen von der Probe nichts, und nennen des la Pa⸗ 
liffe Lieutenant, der die Citadelle durch Gapitulation über: 
gab, nicht Gormon, fondern Amadeo de Savoya. 

fhlechter begründet iſt die Angabe der Biographie univer- 
selle, daß Sonfalvo alle Anträge, den gefangenen la Paliffe 
auf Löfegeld zu fegen, abgewiefen habe. Schon in dem Tref⸗ 
fen bei Gerignola, 28. April 1503, wird er unter den 
Anführern des franzöfifchen Heeres genannt. , Auch an 
ber Einnahme von Bologna 1506, von Genua 1507, an 
der Schlacht von Agnadello, die für ihn beſonders glors 


reich, nahm la Paliſſe Antheil. Bet der Belagerung von 


Padua 1509, befehligte er die dem Kaiſer zugefendeten 
Hilfsvoͤlker, 700 Kanzen; von dem Kaifer aufgefobert, 
. Reiſige abfigen zu laffen, und fie in Gefellfchaft der 

nböfnechte zum Sturme zu führen, erwieberte er: nur 
Edelleute habe er unter feinen Befehlen, denen könne er 
nicht zumuthen mit den teutfchen Knechten, d. i. mit 
Bauern untermengt, zu fechten. Wolle aber der Kaifer 
feine Fürften, feine Ritterfchaft abfigen laffen, fo fei der 
franzöfifche Adel bereit, ihnen den Weg zur Breſche zu 
zeigen. Marimilian’d Begleiter erklärten, fie würden nur 
ritterlich, d. i. zu Pferde, freiten, und die Belagerung 
mußte aufgehoben werden. Nach des von Chaumont Tod, 
1511, wurde la Paliffe zum Großmeifter von Frankreich 
ernannt. Einer der Helden des Tages von Ravenna liber: 
nahm er den durch Gaſton's Tod erledigten Oberbefehl des 
Heeres; an ihn mußte Ravenna fich ergeben, und er that 
fein Außerfted, die Stadt vor Plünderung zu bewahren, 
ließ fogar den Hauptmann Sacquin, der dad erfte Bei⸗ 
ſpiel des Plündernd gab, aufknuͤpfen. Dem Beifpiele 
der Hauptſtadt folgten die fämmtlichen Städte und Fe: 
ſten der Romagna, allein la Paliffe, ungewiß, ob der 
König ihn in dem Commando, das er nur auf der Solda⸗ 
ten Zuruf angetreten, beftätigen werde, beunruhigt durch 
drohende Bewegungen der Schweizer und ber Kaiferlichen, 
fand es nicht für rathfam, feinen Vortheil weiter zu trei⸗ 
ben, fondern führte vielmehr feine Hauptmacht nach dem 
Mailaͤndiſchen zuruͤck. Es verließen ihn die fchweizerifchen 
Soͤldner, auch die durch gefchärfte Faiferliche Avocatorien 
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der Schweizer Beginnen 
er an ben Kriegszahlmeiſter nach Mailand; belaſtet weit 
fchweren Sorgen Tonnte er fich nicht enthalten daran 
gedenken und das Geftänbniß binpupufügen, wie er 
für verloren halte, wenn der Keind den Weg nad) Mai⸗ 
land einſchlage. Ron flreifenden Strabioten aufgefangen, 
wurde diefed Schreiben in bem Lager der Schweizer vers 
lefen und zur Stunde dort befchloffen, daß man nicht, wie 
ausgemacht, zundchft den Herzog von Ferrara überziehen, 
fondern alsbald den Mincio überfchreiten wolle. Bei ber 
Annäherung der Feinde verließ la Paliffe den Poften von 
Valleggio, um ſich auf den Oglio, nach Pontevico, dam im 
ziemlicyer Unorbnung nach Pizzighettone an die Adda zuruͤck⸗ 
pusiehen; vorher hatte er, in der Hoffnung, auf dieſe Weiſe 
ie nur unmwillig feinen Befehlen gehorchenden Generale zu 
ewinnen, einen Kriegsrath verfammelt, und diefer war der 
einımg gewefen, daß man durch en ſtarker Des 
tachement& die Befakungen von Brescia, Cremona mb 
Bergamo verftärfen, und durch vorfichtiged Zaubern bie 
Schweizer, die im gegenwärtigen Falle ohne Selb diens 
ten, ermüben muͤſſe. Die Detadhirungen‘ fanden flatt, 
bie Hauptmacht wurde aber durch fie dergeftalt geſchwaͤcht, 
daß ed. nur einer Demonftration der © — egen die 
Hauptſtadt Mailand bedurfte, um den franzoͤſiſchen Feld⸗ 
herrn von Pizzighettone nach Pavia zu verſcheuchen. Aber 
auch hier konnte ſeines Bleibens nicht ſein, die Schweizer 
drangen in die Stadt ein, als die Franzoſen kaum an⸗ 
gefangen hatten fie zu verlaſſen; in allen Straßen wurde 
efochten, und als la Paliſſe endlich den Ticino hinter 
ich, nur noch einen Seitenarm, den Gravelone, zu uͤber⸗ 
ſchreiten hatte, brach die hölzerne, über dieſen führende 
Brüde, und der Theil der Nachhut, der noch auf dem 
linken Ufer des Gravelone war, war verloren, dad gefammte 
franzöfifche Italien mit ihr, mit den übrigen Truppen ge 
langte la Paliffe ohne weitern Unfall nad) Piemont (1512). 
Nur wenige Augenblide der Ruhe wurden ihm vergönnt, 
noch im Spätherbfte deffelben Jahres finden wir ihn bei 
bem Heere, welched den entthronten König von Navarra 
in feine Staaten wieder einführen follte; eine Schar von 
1000 Lanzen war ihm unmittelbar untergeben, konnte 
aber, fo wenig wie ihr Führer, auf den Gang bes frucht⸗ 
Iofen Feldzuges einwirken. Sm J. 1513 ftand la Pas 
Iiffe bei dem Eleinen Heere, welches die Grenzen ber Pi⸗ 
cardie befhüsen, das belagerte Zerouanne retten follte. 


Durch Wunder von Liſt und Kühnbeit wurde ein Eon: 


voi in die Stadt gebracht, aber zu bald glaubte die Rei⸗ 
terei, unter deren Schuße dieſes gelungen, fich aller Ge: 
fahr einer Verfolgung von Seiten des Feindes enträdt. 
Statt eiligfl und in Ordnung a Rüdzug zu vollen: 
ben, faßen die meiften Reifige ab, um zu trinten, dem 
die Hitze war groß (16. Aug. 1513). In dem Augens 
blicke allgemeiner Sorgloſigkeit und Verwirrung v 

bigt ein Gefchrei ded Feindes Ammäherung; ein Corvs 














ebenen: Wenn ohne ihn: ubzetwärten, ſturzten bie Frans 
zoſen in wilder Haſt ihren Roffen zu, um mit derhings 
"Sigel dabon zu jagen, nur la Paliffſe und der Her⸗ 
von Longuevilie bieder Stand, mit der Heinen An⸗ 
zahl ve — — Wort hoͤrten 
eingigen Stelle entſpann 
Ubermacht zwar :bald. entfchtevened Gefecht; der Hm 
von’ Longneville wurde auch la Patiffe gefangen, aber 
gttihe als fein Gefährte entrann er ben ihm gegebes 


⸗ 


Feldzuge ˖ von 1515 inſonderheit an des Prosper Co⸗ 
lonna De Villafrenca, und an der Schlacht 
von Muri 9. Ott. 15216 wies König Franz J. 
ihr, Pre Marſchalt, Nat und Kämmerer, auch 
Ritter des St. Michaelordens, die Eimkünfte von Com⸗ 
yiehne zu lebensluͤnglichem Genuſſe an; er war auch 
einer: der igten eichs auf dem Enn- 
greffe, dar fi 1521 umtro ey's Vorfige, zu Ealais 
verſammelte. Ex ſtand umter- Zautrec in dem lombar⸗ 
diſchen — e von 1922, und feine Bemühungen, 
Die. ſchweiz dem: Söldner von dem thörichten Angriffe 
auf Bicocca abgubriugen, waren ebenſo vergeblich, wie der 
Muth umd die Anſtren , mit welchen er in dem Ans 
gaffe ſelbſt Bas —* zu erreichen ſtrebte. Dafuͤr 
gelang es ibm, in den erflen Tagen bed Jahres 1523 
den Entfab von“ Fuenterabia zu bewerkſtelligen. Eine 
Flotte follte Ihn darin unt ‚ wurde aber durch wis 
brige Winde zurücigehaltn. Won der No 
ten umerrichtet, befchleß la Palife für ſich allein das 
Wageſtuͤck zu beſtehen. Wit feinen Lanböfnechten hielt 


Graf Wittelm von Füsftenberg die Ufer der Bidaſſoa be⸗ 


fest; durch ein er Feuer wurde er zu einer tetrogra= 
den Bewegung genöthigt. Ste beste Ta Paliſſe au: 
genblicklich, um mit feinem Here uͤberzuſetzen; Spanier 
umd Landöfnechte, - tiber feine Verwegenheit entfest, ver: 
ſchwanden himter den Bergen, und Zuenterabia war be 

. Bereitd am 1. Aug. 1622 hatte la Paliſſe die 
Herrſchaft Chauveroched, in Bourbonnais, von dem Her: 
zoge von Botırbon «an fi) gebracht; am 5. Sept. 1623 
RR der naͤmtiche Farft ihm auch Bortslescomte und He⸗ 
ton. Dieſe mit der Kataftrophe des Connétable beinahe 
zufammentreffende Schenkung mag wol einigen Verdacht 
auf Ta Paliſſe felbft gelenkt Haben, und vielleicht geſchah 
ed nur, um biefen Verdacht zu tilgen, daß er dad einem 
Marſchall von Frankreich wenig anfländige Gefchäft uͤber⸗ 
nahm, den Herzog auf feiner Flucht von Chantel zu vers 
folgen. Bei dem Einfalle der Kaiferlihen in bie Pros 
vence, 1524, war ed vorzünfich la Paliffe, welcher fich 
mit der Vertheidigung des Landes’ befaßte; er bemaͤchtigte 
fi des wichtigen Bumfted von Avignon, er wählte für 

%. Encykl. d. W. u. K. Dritte Section X. 
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bei Salon, von welcher aus er bie mit der Belagerung 
von Marfeille: befthäftigten Feinde dergeſtalt bebrängte, 
daß ihnen nichts übrig blieb, wie ein eiltger und Tome 
er Ruickzug über den War. Bis dahin verfolgte 
Paliſſe fie mermudlich, als aber der König pie Abficht 
äußerte, das ‚Heer weiter zu führen, bie Wiedereroberung ber 
Lombardei zu verfachen, da widerſprach la Paliſſe mit ges 
Ban den, ohne doch den verderblichen Zug hin: 
tertreiden zu koͤnnen. Mailand öffnete feine Thore, aber 


ie, in vertheidigte ſich Anton von Leiva mit Entfchlef> 


. Sn diefer denfwürbigen Belagerımg befehligte la 
Paliſſe die Vorhut, fern Quartier hatte er dem Schloffe 
egentiber, am Ticino. Bei der Annäherung des Ent: 
—* war er der Meinung, daß eine Schlacht zu vermei⸗ 
den, man duͤrfe nur Zeit gewinnen, denn in 14 Tagen 
muͤſſe das kaiſerliche Heer ſich aus Mangel’ am Sold und 
ver. Er hatte fi das wohl übers 
dacht ımb ſprach darum feine Neigung, denn er 
wer, alfo fchreibt des Marchefe von Pescara Biograph, 
„mas valeroso y bravo, que moderado y recatady.“ 
In der Schlacht vom 24, Febr. 1525 beftand la Palifie, 
wie Brantöme berichtet, eine Reihe von Kämpfen, fo glan- 
d, als er fie kaum in ber vollen Manneskraft beitehen 
nnen. Zweimal warf er nieder, was ihm entgegen fland, 
bei dem dritten Angriffe flürzte fein Roß, und er mußte 
fih an Joh. Bapt. Caftalbo, der als Feldherr K. Ferbt: 
nand’3 I. berühmt werben follte, ergeben. Im nämlichen 
Augenblicke trat ein Spanier, der Hauptmann Bufarto, 
hinzu, einen Antheil an dem. Gefangnen und dem Löfes 
gelde zu haben; von folcher Theilung wollte der Italiener 
nicht Ohren ‚ und dee Spanier, mit der Mündung feiner 
ae beinahe den Sruſtharniſch des gefangenen 
elbheren 'berührend, legte die Lunte an, und tobt fan 
la Paliffe zu feinen Füßen. „Il ne pouvait mourir au- 
trement, car qui a bon commencement a bonne fin, 
ſchreibt Brantöme. Lange aber blieb fein Name den fran⸗ 
— Heeren in geprieſenem Andenken, und in vielen 
iegsliedern wurde fein Lob verewigt. Das Lied von 
Monfteur de la Paliffe, wie es der gemeine Mann nody 
heute fingt, gehört jedoch keineswegs dem 16. Jahrhun⸗ 
dert an, fondern wurbe von la Dlonnaye — und 
von den Zeitgenoſſen mit noch lebhafterem Beifall aufge⸗ 
nommen, als ſelbſt defſen Noësls hourguignons. In des 
Volkes Munde hat es manche lächerliche Zufäße und Ab⸗ 
änderungen erlitten, daß es an Abgefchmadtheit dem be: 
kannten Rarlbotough zu vergleihen; im der urſpruͤngli⸗ 
hen Geſtalt befindet es fih in la Monnaye's Werken 
und in den Menagiana von 1715. Nicht nur den Fran⸗ 
zofen war la Paliffe eim gefeierter Held, auch die Spa⸗ 
nier nannten ihn el grand capitan de muchas guer- 
ras y victorias. ein Leben haben Thevet (in feinen 
Hommes illustres), Brantöme und Franz de Pavie, Ba⸗ 
ron de Zorquevault (in, Vies de plusieurs grands Ca- 
pitaines. (Paris 1643. 4)) befchrieben. Er war in er: 
fir Ehe mit Johanna von Montberon (fie Iebte noch 
1504), in anderer Ehe mit Maria von Delun, Frau auf 
Montricourt, Authon und Ia Baſoche, = Witwe Io: 
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mich beduͤnkt, iſt ihre Haut Euch einträglicher gewefen, 
denn mir. Sich weiter zu rächen, nahm Anton Antheil 
an der Praguerie, und auch nad) ihrer Unterbrüdung 
hielt er feſt zu dem Dauphin; er befand fich in deflen 
Gefolge bei der Einnahme von Pontoife, 1442, bei dem 
Entfabe von Dieppe, 1443, und in dem Zuge nad) Ba⸗ 
fel, 1444, war er unter allen Hauptleuten der gewaltig- 
fie, wern auch nicht, wie und Johannes Müller verfichern 
will, Marfchall von Frankreich. In der Schlacht bei St. 
Sacob, 26. Aug. 1444, begegneten ſich in dem Zelde von 
Pratteln die Armagnafen und uͤber anberthalbtaufend 
Schweizer. Die Schweizer famen nicht unerwartet. Zei: 
chen von Farnsburg und fehnelle teutfche Reiter, die fir 
den Marfchall Graf Danmartin bis hinauf nad Selin- 
gen lägen, unterrichteten von ihrem Zug und ihrer Zahl. 
— Anton von Chabanned, ein Held, fo bieder, als 
man mit heftigen Leidenfchaften ed fein kann — hervor 
nad Prattelen, tet alled Troßvolk von Im, orbnete 100 
de, die Feinde zu loden, andere um jene zu unter- 
flügen, andere um dem Feind im bie Seite zu fallen. So 
erwartete fie Dammartin auf den Wiefen. Sie kamen. 
Nachdem die hundert leicht umgeworfen worben, rannten 
viele an ben Zeug, er war bedeckt; fie fprengten die Be⸗ 
Beim: Sie drangen mit einer fo fürchterlihen Gewalt 
und Kraft ein, daß bie Kunft zu Schanden wurde, und 
der Marfchall das a e Heil in der Übermacdht erfannte. 
Da er fi mit be N httichem Verluſt (40 Mann, ein 
michlen Zeil, et wie vill) in die Stellung bei Muttenz 
uruͤckzog, da er mit verboppelter Macht und auf ver: 
Banten Boden jest wieber fland, vermochte weder bie= 
ſes, noch die Ermüdung des Marſches und. der That, bie 
Eidgenoffen dem Befehl ihrer Hauptleute gelehrig zu ma⸗ 
den, und fie warfen mehr Zaufende, als fie ſelb 
derte hatten, in die Flucht über die Bird, Die Scharen 
des Marfchalls, den Feind bewundernd, doch getroft auf 
die weit überlegene Zahl und auf die Anftalt ihres Fuͤh⸗ 
rers, hielten in Bereinigung mit dem Gewalthaufen des 
Dauphins nicht weit von: dem Waſſer. Wie getrieben 
von ımverföhnten Schatten der bei St. Jacob an der 
Sil mishandelten, ber bei Sreifenfee ermorbeten, rannten 
der Schweizer Haufen ftürmifch in die Bird, um vor der 
bau des feindlichen Gefhüsed und im Angefichte 
der unzähligen Scharen am andern Ufer hinauf zu klet⸗ 
ten. Die ganze franzöfifche Artillerie brannte los. Hannd 
von Rechberg, Ritter mit 600 teutfchen Reitern, nad) 
ihm 8000 ſchwere Pferde, die ganze Macht der Armagna⸗ 
ten, der Heerhaufen Ludwig's (ded Dauphin), drang, 
brach, fprengte mit Außerfter Gewalt in die Reiben ber 
Schweizer, welche, da fie durch die Bird nicht ohne Ver⸗ 
luſt gekommen waren, jest vergeblich trachteten, fich wie⸗ 
der zu formiren. Denn die Scharen wurden bergeftalt 
ennt, daß 500 Mann auf eine Aue zwifchen ben 
em herabgebrängt und fofort umringt, die übrigen 
genöthigt wurden, mitten burch die Zeinde eimen Weg 
nach Bafel zu fuchen. Finden aber konnten fie ihn nicht, 
denn Chabanned, den Gang ber Schlacht voraudfehend, 
batte ſchon früher 8000 Mann auf die der Stadt nahe 
Gegenden Höfe Sunboldingen und nach St. Margarethen 
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gelegt, damit nicht die Befakung durch Ausfall oder Ver: 
einigung die Kräfte des Feindes erneuere, ober ihn in die 


Stadt aufnehme. Der Hilfe aus ber Stadt beraubt, er: 
mübet vom Marfch, ermüdet von Siegen, des Todes ger 


wiß, entfchloffen, unbezwimgen, bemächtigten fich die 500 


bed Gartens und Siechenhaufes bei St. Jacob, ſodaß 


diefe eingefchlofjen, jene auf der freien Aue, in verſchiede⸗ 


ner Lage gleich offenbar vexioren waren. Der Dauphin, 
der ihre Tapferkeit ehrte, und viele franzöfiiche Feldherren, 
überzeugt, daß Beiner ungerochen ferben würbe, wuͤnſch⸗ 
ten durch Gapitulation den Weg Frieden zu bahnen. 
Da fiel der Öfterreichifche Ritter Seten von Möröberg dem 
Marſchall von Dammartin zu Füßen, flehentlich erinnernd, 
wie er verſprochen, Teinen zu fehonen. Und es folgte ber 
brei Mal erneuerte, drei Mal abgeflagene Sturm, bi der 
— ein Ende nahm, weil keiner der Schweizer mehr 
am Leben, um ihn fortzuſetzen. Der Dauphin aber fuͤhrte 
ſein Heer nach dem Elſaß zuruͤck, um bald darauf, den 
28. Oct. 1444, zu Enſisheim mit den Eidgenoſſen Frie⸗ 
den zu fchließen. iermit ſcheint zugleich nton’d Ders 
bindung mit dem Dauphin aufzuhoͤren; er trat neuer: 
dingd in Karl's VI. Dienfte, empfing von bemfelben 
mancherlei Aufträge, auch Penfionen, und war ber erfte, 
welcher dem Könige Kenntniß gab von der Verſchwoͤrung 
des Dauphin (1 
balb am. 17. Sept. 1446 vor dem Kanzler beftand, er- 
klaͤrte Chabannes, noch vor der Reife, die er auf des Rs 
nigs Befehl nach Savoyen thun müffen, habe er mit dem 
Dauphin in dem Schloffe zu Chinon am Fenſter elegen; 
dba habe der auf einen vorübergehenden 
von ber fhottländifchen Leibwache deutenb, zu ihm ges 
„Hier fehet ihr die Leute, die das Königreich Trank: 
ch in Unterthänigkeit erhalten, mit denen, meine ich, 
follte man bald fertig werben koͤnnen.“ Als er Dagegen 
von der Nothwendigteit einer Sicherheitswache für den 
König gefprochen, babe der Prinz die Unterrebung abge: 
brochen, mit den Worten, daß er —— ſei, ihm Cha⸗ 
bannes, eine erbliche Rente von 1000 Livres auf die Graf⸗ 
haft Balentinoid zu geben. Aus Savoyen heimgekehrt, 
habe er dem Dauphin feine Aufmartung gemacht und das 
Geſpraͤch fei wieder auf die Schottländer gelommen. Ver: 
traulih den Arm auf feine Schulter Iehnend, habe ber 
Prinz zu ihm gefagt: „Es ift Zeit, daß wir darauf den⸗ 
ten, fie fortzufchaffen.” Das möchte ſchwer fallen, * 
er erwiedert. „Funfzehn bis zwanzig Armbruſtſchuͤtzen habe 


ich,” fo fuhr der Prinz fort, „und 30 reitende Schuͤßen wenig⸗ 


ſtens, auf bie ich mich verlaffen kann. Ihr gebt mir noch 


fimf oder ſechs Schüsen, insbefondere den Richard, den ' 


ihr von dem Herzoge von Bourbon habt. In Rafilly, 
wo der König fich jegt aufhält, findet jedermann freien 
Eingang, auch meine Leute kann ich einen nach dem ans 
bern einſchwaͤrzen und bann bin ich Meifter von der Burg; 
denn ihr follt wiflen, daß ich auch unter bem Hofabel 
meine Freunde habe, als ein folder ift mir kuͤrzlich noch 
Nicole Chambre angegeben worden.” Chabanned entgeg: 
nete, er würde fi, wenn er auch die Burg Ra 

gewoͤnne, ſchwerlich halten koͤnnen, indem in allen Staͤdten 
der Nachbarſchaft Ordonnanzcompagnien lägen, bie ſich 


). In dem Verhoͤre, welches er beö= 


chuͤtzen 
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ige zu: infinden würden. „Dad Goldthalern anwies, zu deren Sicherheit die Baronie Cler⸗ 
end mie © eG jur dabei ein. Ieber ont in Genevois bienen follte. Ohne Ausficht auf Hilfe 


echtet freilich dem König. in die Augen zu hauen, und 
— — daß meinen Leuten dann der Muth ent⸗ 
gehen ſollte, aber in meiner Gegenwart wird ein Jeder 
thum, was ich haben will.” Diefen Worten folgten große 
Verheißungen, ber Graf von Dammartin follte Guter er⸗ 
halten, wie er fie noch nicht gehabt. ‚Auch ſprach Cha⸗ 
bannes von geheimen Berathungen zwiſchen Johann von 
Daillon, Ludwig von Bueil und Ludwig von Laval⸗Choͤ⸗ 
tilon, deren bekannte Ergebenheit für den Dauphin fie 
als Mitwiffende um die Verſchwoͤrung bezeichnete. Eine 
fo wichtige Mittheilung veranlapte genaue Unterfuchungen, 
mehre der Verbrecher zweiten Range wurden überführt 
und beftraft, aber der Dauphin felbit nannte Alle, was 
Dammartin vorgebracht, eitel Unwahrheit und Betrug. 
Sie wurden eonfrontirt, und der Anfläger fagte dem Prin- 
zen ind Angefiht, Daß er nichts vorgebradht habe, als die 
reine Pahrbeit Der Dauphin flrafte ihn Lügen, worauf 
jener erwieberte, zu gut kenne er bie Ehrerbietung, bie er 


dem Some feines Herm fehulde, aber et fei bereit, ge: 


en einen jeben von des Dauphin Hofe, der ihn ber Lüge 
—** wolle, ſeine Ehre zu wahren. Der Dauphin 
verließ den Hof, Chabannes aber, deſſen Gefinnung num 
nicht mehr zweifelhaft fein konnte, wurbe des königlichen 
Baterd Liebling. Den 18. Nov. 1449 empfing er bie 
Binde eines Groß + Danatier von Frankreich, und am 8. 
Sept. 1450 die Amtmannsftelle zu Troyes, welcher er bis 
20. Mai 1452 vorftand. t De 
Gem anbefshlen, nachdem ber König deſſen Einziehung 
verorbnet hatte, und er präfibirte auch ber Commiſſion, 
weiche ſich mit der Unterfuchung der angeblichen Verbre⸗ 
chen dieſes Mannes beſchaͤftigte. Wie er fich nicht ges 
(amt, zu Gericht zu figen über Coeur, bem er ftet8 
ein erbittertee Feind geweſen, fo ſchaͤmte er ſich noch we: 
niger, ſich deſſen scirte Guͤter, inſonderheit St. Far⸗ 
geau, in dem Licitationstermin um 20,000 Goldthaler 
zufprechen zu laſſen, nachdem ihm ber Koͤnig eine bes 
deutnde Summe aus Coeur's Confiscation zu erheben 
hatte. Im 3. 1455 zog er in Gefellfchaft des 
ans von Lobeac nach Rouergue, um bie bort ges 
legenen Feſtungen bes. Grafen von Armagnac. — 
men, und mehre derſelben wurden ihm von dem Koͤnige 
verliehen, gleichwie ſchon den 1. April 1453 mit Blanca⸗ 
fort in Giwenne gefchehen. Diefe Herrſchaft foderte Chas 
bannes als feiner rauen Erbſtuͤck, und er hatte fie mit 
gewaffneter den Englaͤndern entriſſen. Im J. 
1456 wurde er zum Senefchall von Carcaffonne und zum 
Anfuͤhrer des Heeres emannt, welches beftimmt, den fort: 
während vebelliihen Dauphin zu züchtigen. Von feinen 
Unterthanen in Dauphine Br zählte Ludwig für den 
bevorfichenden Kampf hauptſaͤchlich 


auf den Beifland ſei⸗ 


nes Schwiegervaterd, bed Herzogs von Savoyen. Cha: 
bannes befuchte diefen an feinem Hofe, und fand ed nicht 
t Verbindung mit dem un en 

Schwieg entziehen, gleichwie der og ſo 
en. — und angenehmen Unter⸗ 
demſelben eine Summe von 10,000 


einer Hut wurbe Jacob - 


aus Savoyen, wollte ber Dauphin den Anzug ber Kriegö- 
voͤlker nicht abwarten, er entfloh in geringer Begleitung 
unter dem Scheine einer Wallfahrt nah S. Claude (Aug. 
1456). Der Graf von Dammartin blieb in hohem Anſe⸗ 
ben, fo lange Karl VIL Iebte, erhielt auch zu feinen 
vielen Ämtern noch eine Compagnie von 100 Kanzen. Kaum. 
hatte aber ber König am 22. Sul 1461 zu Mebun die Aus 
en gefchloffen, ald ber Graf die Gefahren bebachte, die 
einer unter ber neuen Regierung voarten mußten. Sem 
erfter Gedanke war, Zuflucht im Auslande zu fuchen. 
Seine Diener follten ihn begleiten, und er beftagte dar⸗ 
um einen nach dem andern, ob er wol gefonnen, eines 
Fluͤchtlings Loos zu theilenz fo gütig und wohlthaͤtig er 
ſich gegen fie erwiefen, antworteten doch Alle verneinend. 
Viele verficherten ohne Hehl, fie würden fih um feinet: 
willen nicht in die mindefle Gefahr begeben. „Et mes- 
mement un nomme ille, son valet- de- chambre 
et tailleur, auquel le dit Comte demanda un petit 
courtault, qu’il avait, qui ne valait pas cent sols, 
pour envoyer un page dehors; lequel Carville lui 
respondit tels mots ou semblables: Mgr. si vous me 
voulez donner le mulet, que Mgr. de Nemours vous 
a donne, je vous baillerai mon courtault, et non 
autrement, dont le dit Comte eut grand deuil, et 
lui dit: Ha! Carville, vous ne. monstrez pas que 
vous soyez bon serviteur, ne loyal, de m’aban- 
donner maintenant en ma grande necessite, et de 
me refuser si petite chose, c’est mal reeonneu les 
biens et honeurs, qu’avez eu de moi.“ An ber Mög: 
lichkeit einer Flucht verzweifelnd, gelang ed dem Grafen 
doch aus, unter feinen Leuten einen wahrhaft ergebz- 
nen Menfchen zu finden, der es übernahm, die Briefe 
u befördern, fo er an den Derzog von Burgund, an den 
dmiral von Montauban, an den Piemontefer Bonifaz 
von Balperga ımd an Joachim Rouault gefchrieben, um 
ihre Wermittelung bei dem zümenden Könige nachzuſu⸗ 
chen. Voyault Dimonville, fo hieß der Abgefandte, ers 
reichte ohne Hinderniß Avesnes, wo a Ken damals 
noch weilte, fah den Abmiral und den von Valperga und 
fand bei beiven Pläglihen Empfang; der Admiral inöbes 
fonbere ertheilte ihm die Verſicherung, daß der König, 
wenn er ben von Chabannes nur hatte, fein Gerz den 
Dunden vorwerfen laffen würbe, und fo viel ihn felbfi 
betraf, follte er erfäuft werden, wenn er um fieben Uhr 
Abend noch an dem en Hoflager zu finden. Der 
Bote flüchtete zu einem koͤnigl. Secretair, ber ihm bie 
verfchtedenen Bittfchriften zeigte, in denen um Antheil an 
ber gegen den Grafen von Dammartin audzufprechenden ° 
Gonfecation gebeten war, und ber ihm zugleich die Mits 
tel verfchaffte, den bereits nach Laon abgegangenen Rouault 
u ereilen, Rouault bewährte ſich als ein Ehrenmann, 
ußerte feine Bereitwilligkeit, dem gefährbeten Freunde zu 
dienen, empfahl jedoch vor der Hand ald dad Weſent⸗ 
lichfte, daß berfelbe feine Perfon in Sicherheit bringe. 
Das Naͤmliche rieth der Herzog von Burgund, ben Die 
Krönungsfeier nach Rheims e, und an den Voyauft 
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bei wiefer Gelegenheit erſt fein Schreiben abgeben konnte. 
Darum hielt Fich Ghabannes ee lang verborgen, dann 
aber wurde bad Gefühl ferner Unfchuld in ihm allzumäch- 
tig, und er trat vor ben König, ein Urtheil nad) als 
ler Strenge der Geſetze, „sans consulter sa miseri- 
eorde,“ zu erbitten. Der Monarch behandelte ihn mit 
— ließ ihn nach der Conciergerie, ſpaͤter nach dem 
urme vom Louvre bringen und ſeine Guͤter in Be⸗ 
ſchlag nehmen; auch wurde Karl von Melun, der Gro 
meiſter, homme qui ne perdait aucune obcasion, d 
ruiner les personnes aupres du Roi, desquelles il 
pouvait esperer la confiseation ‚“ zum Verwalter bies 
jee Güter eımannt, „avee promesse de confiscation 
en cas de condamnation.“ Melun war nicht 1eumig, 
amd feinen Bruder Nantouillet zu Hilfe nehmend, bem 
flerte er fich aller beweglichen Habe des Grafen von 
Dammartin; Silber und Bettwerk, Tapeten, Mobilten, 
was fich der Art zu Dammartın, St. Fargeau ‚ Roche 
fort, Bourges, oder in dem Hötel de Beautreilis, Stra: 
— St. — Ai ar Abe = zu een 
gne, aufbewahrte usarchiv, ſogar ein ei 
Gitter, welches noch nicht befefligt, ließ Melun wegneh⸗ 
men, dad Gitter namentlich, um ſolches an feinem Haufe 
zu Parid anzubringen. Die Einkünfte der Güter verwens 
dete er nach Belieben, und da auch die Baronie Cler⸗ 
mont auf die erfle Nachricht von Anton’ Kataſtrophe 
von dem Herzoge von Savoyen eingezogen wurde, ges 
rieth feine Hausfrau dergeſtalt im Roth, daß fie mit the 
zen Kindern drei Monate lang von der Mildthaͤtigkeit ih⸗ 
res Pächterd zu Mitry bei Dammartin leben 7 
Mittlerweile ging der gegen Chabannes eingeleitete 
ceß ſeinen — , vorzuͤglich duch Melun's Bemuͤhun⸗ 
gen und Betruͤgereien beförberten, Gaug, und durch Ur: 
theil vorm Em — — er des nn. 
chend für ſchuldig en, für immer aus dem König: 
reiche verwiefen ımb fen Eigenthum confiscirt; Mitry 
vergab der König an Karl von Melun, St. Zargeau an 
die Kinder des Jacob Coeur, weldye fich in den Proeceß 
ingelaffen und bie ihrem Vater genommenen Güter zus 
gefodert hatten, doch mußten fie dafür an ben von 
Melun 2000 Thaler bezahlen. Vaſte de Monteöpedon, 
der Amtmann von Rouen, erhielt die Herifchaften Rocher 
fort und Auriere in Auvergne, der von Lau die Herr⸗ 
Schaft Blancafort. Durch einen weitern Parlamentöbe: 
ſchluß vom 2. Jul. 1464 wurde die Infel Rhodus als 
Verbannungsort für Anton, angewiefen, allein dergleichen 
Berhlüffe pflegten ben König wenig zu kümmern; er ließ 
den Berbannten nach der Baſtille bringen und enger ver: 
wahren als vorher. Bei dem Auöbruche des Siege für 
das Gemeinwohl fand Anton Gelegenheit, dem er zu 
entrinnen (12. März 1465); von feinem Neffen und ſei⸗ 
nen Freunden unterjtügt, wendete er ſich ſtracks nad) St. 
Kargeau, wo, fi) Gottfried Coeur in tiefer Sicherheit 
wähnte, die Burg wurbe erfliegen und geplündert, gleich 
wie das benachbarte St. Mauricesfur:l’Averon, Coeur 
felbft als Gefongener fortgeführt; von da fi) nach Süͤ⸗ 
den wenbend, bumehzog Chabannıe die Auvergne, im Vor⸗ 
beigehen nahm er St. Pourgein, und ohne. iß ges 
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langte er zu dem Herzoge von Bourbon. Gr kaͤmpfte 
bei tihery und erlangte, daß dem Friebensfchluffe vom 
27. Oct. 1465 der Art. 18 beigefügt wurde, der feine 
vollkommene Reflitution verordnete. Diefe erfolgte auch 
in aller Form Rechtens durch eine Reihe von Decreten 
und Parlamentöbefhlüffen, und was noch auffallender, 

banned kam alsbald bei dem König in Gunfl. Am 
23. Gebr. 1466 wurde ihm die Würde eines Großmei⸗ 
ſters von Frankreich, die noch eben Karl von Melun ge 
habt, am 19. Oct. 1466 eine jährliche Penfion von 9000 
Liv. verliehen, am 6. April 2467 erhielt er Beſtallung 
als Lieutenant general von Champagne, „avec pouvoir 
de remettre tous crimes et delits,“ und am 5. Der. 
1472 eine weitere Penfion von 3000 Liv. Er wınde in 
den Staatsrath gezogen, auch bei der Stiftung des St. 
Michaelordend in benfelben aufgenommen; ein Umfland, 
der den Derzog von Bretagne veranlaßte, die ihm zuge: 
fendete Ordenskette zurüdzuweifen, mit den Worten: „„qu’il 
ne voulait point tirer au collier avec Chabames.“ 
Der Herzog ſchien demnach nicht an des Chabannes Ab: 
funft von den Grafen von Angouleme zu glauben. Reich 
lichen Erſatz für feine Verachtung mußte Anton in ber 
fleigenden Vertraulichkeit des Königs finden. Ein eigenes 
Chiffre wurde ihm angemwiefen, um mit dem Dlonarchen 
zu corzefpondiren, und zu ben belicateflen Angelegenheiten 
wurbe er vorzugsweiſe verwendet. ine foldhe war ins- 
befonbere der Kampf ber Lütticher gegen ben Herzog von 
Burgund; ber König von Frankreich durfte ebenfo wenig 
bie Lütticher finden laffen, ald den Herzog von Burgund 
herauöfodern, und beides erreichte Ludwig XL, indem er 
zu Anfange bed J. 1468 den Küttichern eine ſtarke Hilfs⸗ 
macht zufendete, dieſe aber paralufirte, indem er fie den 
Befehlen des in alle Geheinmifle des Gabinet3 eingeweih⸗ 
ten Grafen von Dammartin übergab. Als Ludwig XI. 
ſich im Herbſt 1468 nad) Peronne und in die Gewalt 
des Herzogd von Burgund begab, ließ er an ber Grenze 
ein kleines Heer unter Anton’s Befehlen zurüd. Ron 
Peronne aus richtete Ludwig am 9. Dct. ein Schreiben 
an den Grafen, worin er fagt, daß er dem Herzoge ver: 
forochen habe, mit ihm die Lutticher zu überziehen, und 
Befehl gibt, die Lehenpferde und die Francdzarchers, eine 
Art von Landwehr, zu entlafien. Won Zwang, von ei⸗ 
nem Miöbehagen an des Herzogs Benehmen, findet ſich 
in bem Schreiben Feine Spur, — konnte der Graf 
ſich nicht uͤberzeugen, daß der Koͤnig ernſtlich ſpreche, es 
ſchien ihm, als muͤſſe der Befehl, das Volk abzudanken, 
durch die Umſtaͤnde erz en ſein. Darum heißt es in 
ſeinem Antwortsſchreiben, er halte ſich uͤberzeugt, daß der 
Koͤnig ſich nicht in vollkommener Freiheit befinde und wi⸗ 


bee Willen gegen die Luͤtticher ausziehen muͤſſe, darum 
koͤnne er ſich nicht entfchließen, die Lehenpferde und die 


Francs⸗archers — man wiude ihrer vielleicht ſehr 
bald beduͤrfen. Er erhielt darauf einen zweiten Brief, d. 
d. Namur, 22. Oct., worin ber König verfichert, daß er 
willig gegen die Lütticher fxeite, niemald in größerer Zus 
friebenheit eine Reife angetreten habe, und daß auch nicht 
die fernfle Veranlaffung zu einem Zwiſte mit dem Her: 
zoge von Burgund vorliege. Er erkenne bie große 
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benheit, die ihm der Graf bei diefer Gelegenheit bezeigte, 
ed habe berfelbe ihm den größten Dienfl, der nur zu er⸗ 
warten gewefen, erwiefen. „Denn,“ ſetzt er hinzu, „bes 
ogs von Bur Leute moͤchten beſorgen, ich wollte 
e betrügen, unb jene dort (die Franzoſen) duͤrften mei⸗ 
nen, ich fei ein Gefangener, daß ich alſo, bei gegenfer 
gem Mistrauen, unglüdlich werden könnte.” Lubwig XI. 
erklärt fich nicht deutlicher über den großen Dienft, den er 
von dem Grafen empfangen hat. Faſt will es fcheinen, daß 
derfelbe vielmehr darin beftand, daß bie Zruppen entlaffen, 
ald zufammengehalten wurden, indem durch des Grafen 
Verfahren den Burgundern ber Argmohn eined Betrugs, 
den Franzoſen der Gedanke an eine Gefangenfchaft be 
nommen wurde; beides konnte aber nur durch die Ab- 
dankung, keineswegs dur dad Zufammenhalten der Trup⸗ 
pen erlangt werben, und es wird daher wahrfcheinlich, daß 
Dammartin vor dem Empfange des zweiten Briefs ge 
borcht habe. Das legte Schreiben wurde durch einen koͤ⸗ 
nigl. Officier überbracht, den ein Burgunder, Nikolaus 
Boiffeau, begleitete. Dem Burgunder fagte ber Graf, er 
wunbere ſich gewaltig über feines Herrn Verfahren, und 
daß derfelbe fo treulod handle an einem Könige, dem er 
fo viele Verbindlichkeiten ſchuldig ſei. Wenn der Bu 
nicht nächftend wiederfomme, würde bad ganze Reich 
erheben, ihn zu holen. Man würde mit des Herzogs 
Landen verfahren, wie er mit den Lüttichern verfahren 
wolle, Frankreich fei nicht arm an wadern Rittern, die 
ihren Herm wohl zu finden und zu rächen wüßten. Nach 
der Verurtheilung Karl's von Melun verfchenkte der Koͤ⸗ 
nig deſſen confiscirte Güter an Chabanned, der ſich jedoch 
aus Mitleiden für die zuruͤckgelaſſenen minderjährigen Kinder 
mit den Gütern St. Mars und led Zournelled begnügte; 
diefe wollte er als eine Entfchädigung für feine von Melun 
verkauften Mobilten und fir die von demfelben während 
eined Zeitraums von vier Jahren gehobenen Einkünfte ſei⸗ 
ner Güter gelten laffen. Im I. 1469 ſchickte der König 
den Grafen nad) Guyenne, mit Vollmachten, wie fie wol 
fchwerlich jemals ein Unterthban gehabt, um den Landfrie: 
den herzuftellen, zunächft aber den Grafen von Armagnac 
zu unterwerfen. Diefer verfuchte der Mittel viele, um 
dad drohende Ungewitter abzuwenden oder wenigflend den 
Marſch des Heeres aufzuhalten; allein Anton ließ fich 
nicht irren, rüdte vor Lectoure und nahm Befiß von als 
Im Staaten von Armagnac, während ber feiner Ränder 
entſetzte Zürft Zuflucht in Zuenterabia fuchte. Alles bes 
wegliche Eigenthum des Grafen von Armagnac wurde ein: 
gezogen und verkauft, mit feinen Beamten ein allgemeis 
ner Wechfel vorgenommen, und die Beſtrafung derjeni⸗ 
gen, bie man als feine Mitfchuldigen anfehen Tonnte, 
verorbnet. Die Vertheilung ber confiäeirten Befigungen 
blieb dem Könige vorbehalten, und wie zu erwarten, er: 
hielt Chabanned von denfelben feinen reichlichen Antheil; 
durch zwei verfchiedene Urkunden vom November 1470 
wurden ihm die Herrfchaften Severgc, la Guyole, Cabres⸗ 
ined, Banavant, Montefce, Lepuch und Ia Gare in 
ouergue verliehen. Als der König und ber Herzog von 
Burgumd fi) am 10. April 1470 zu einem enftill> 
ande auf drei Monate einigten, war Chabannes unter 
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den Bürgen bes Königs, und zwar betraf feine Buͤrg⸗ 
fhaft die Grenzen von Amiend, an denen er nachmals 
als Generallieutenant .flr Beauvoiſis, feit dem 8. Der. 
1740, den Oberbefehl führte. Bei dem Audbruche be 
Krieged nahm er Amiens, Montidier und Roye, und «8 
richtete der wegen biefes Verluſtes nicht wenig erzuͤrnte 
Herzog von Burgund an ihn ein fehr hartes und trotzi⸗ 
ed Schreiben, welched aber Chabannes in gleichem Zone 
beantwortete: „Tres-haut et puissant Prince ‚“ fo be= 
ginnt die Antwort, j'ai veu vos lettres, que vous 
m’avez escrites, lesquelles je croy avoir este di- 
ctees par vostre Conseil et tres grands Clercs, qui 
sont gens pour faire lettres mieux que moy, car 
je n’ay point vescu, du mestier de la plame ..... 
ur vous faire reponse touchant l’article de Con- 
ans, que vous appelez le bien public, et que ve- 
ritablement doit estre appel& le mal public 
je veux bien que vous entendiez, que si j’eusse, 
ete avec le Roy, lorsque commencastes le mal 
public vous n’en eussiez pas eschape & si bon mar- 
che, que vous avez fait, et mesmement à la ren- 
contre de Montlhery, par vous induement entrepri- 
se.“ Daß er hierin nicht prahle, bewies Chabannes hin: 
teihend im folgenden Jahre bei ber Vertheidigung von 
Beauvais, von dannen ber Herzog von Burgund mit 
Verluft und Schande abziehen mußte. Seitdem zumal 
galt Chabannes ald der erfte Krieger feiner Zeit, wie ſich 
das befonderd aus dem Stanbpunkte, welchen die Roma 
ne ded 15. Iahrh. dem Grafen von Dampmartin anmweis 
fen, ergibt. Peter von Rohan, der Marfchall von Frank: 
reich, erbat fi) das Schwert, mit dem fein Freund fo 
ruͤhmliche Thaten verrichtet hatte. „Ich will,” ließ Cha⸗ 
banned ihm entbieten, „das Verbot des feeligen Königs 
nicht überfchreiten; man fol feinem Freunde niht3 Spi⸗ 
tziges ſchenken. Aber ich ſchicke das Schwert an Bajau⸗ 
mont, und aus deſſen Haͤnden ſoll der Marſchall es em⸗ 
pfangen.“ Bajaumont erhielt die Beifung, dad Schwert 
um Girsblancd an einen Bettler zu verlaufen, für das 
erlöfte Geld eine Meffe zu Ehren de Monfieur St. Geor: 
ge lefen zu laflen, fodann das Schwert zuruͤckzukaufen 
und ed dem Marfchall von Rohan zuzuftellen. 9 das 
Gluͤck ſchien in ſeiner Gunſt fuͤr Chabannes unermuͤdlich, 
es ließ ihn den Untergang feiner beiden maͤchtigſten Fein⸗ 
de, des Connetable von St. Paul und bed Herzogs von 
Burgund, erleben, und damit fein Triumph vollftändiger 
werde, übergab Lubwig XI. ihm den Befehl deö Heeres, 
das beftimmt, die Eroberung oder vielmehr Verwuͤſtung 
von Flandern zu vollführen. Er follte, fo Tautete fein 
Auftrag, die Verwüftung fo weit treiben, daß ed bem 
Lande nimmer möglich werde, fich davon zu erholen. 
„Denn,“ ſchrieb ihm ber König, „Ihr feib ebenfo wol 
ein Beamter der Krone, wie ih, bin ich König, fo feib 
Ihr Großmeifter.” Indeſſen nährte der König ſchon ger 
raume Zeit einen Verdacht egen feinen Großmeiſter; be⸗ 
reits am 1. Oct. 1476 fchrieb er an St. Pierre: „II 
me semble que vous n’avez qu’ à faire une chose, 
t’est de scavoir, quelle seurete le Duc de Nemours 
avait baillee au Gonnetable d’estre tel comme luy, 
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pour faire le Duc de Bourgogne regent, et pour ter bed Nikolaus von Anjou von Galabrien 
me faire mourir, et prendre M, le Dauphin, et und Lothringen, mit a a Iabrien, und in 


avoir l’autorite et gouvernement du royauıne, et le 
faire parler clair sur ce et le faire ge- 
hen»er bien estroit. Le Connetable en parle * 
clair par son procès, que ne fait Messire Palame- 
des et si nostre Chancelier (d’Oriolle) n’eust eust. 
peur qu’il eust decouvert son Maistre, le Comte 
de Dammartin et luy aussi, il ne l’eust pas fait 
mourir sans le faire gehenner et sgavoir la verite 
de tout.“ Diefer Verdacht erwuchs im J. 1480 8 ſol⸗ 
cher Staͤrke, daß Ludwig dem Großmeiſter ſeine Ordon⸗ 
nanzcompagnie nahm, ihm auch erklärte, daß er beſchloſ⸗ 
fen babe, „ihn nicht weiter zum Kriegemanne zu machen, 
ungeachtet ich fehr wohl erkenne, daß fein Mann in meis 
nem Reiche den Krieg beffer verfteht wie Ihr, und daß 
ich feinem mehr vertrauen koͤnnte, falls mir Wichtiged zu: 
flogen folte.“ Über folhen Entſchluß beklagte fich ber 
Stoßmeifter in den ehrerbietigften Ausbrüden, er blieb 
aber bis zu Ende ber Regierung Sudiwig’s.XI. in Un 
gnabe. Karl VIII. hingegen beftätigte ihn am 23. Sept. 
1483 in der Würde eined Großmeifterd und verlieh ihm 
am naͤmlichen Zage die Hauptmannfchaft von Harfleur, 
Montierviller und Chäteausgaillard. Als auf dem Reichs⸗ 
tage zu Zourd, im San. 1484, Karl von Armagnac 
fi bem Könige zu Züßen warf, berebt und wahr die 
an feinem Haufe verübten Greuel Hireh ‚ und hierauf 
die erbetene Erlaubniß erhielt, die Urheber folder Greuel 
gerichtlich zu belangen, da fagte Chabannes laut, in Als 
lem, was geicheben, fei dem Strafen von Armagnac ganz 
Recht gefihehen, denn er fei an dem Könige zum Verraͤ⸗ 
ther geworben.” Der Graf von Comminges und andere 
Freunde des Haufes Armagnac verfesten, „daß der Graf 
von Dammartin folches in feinen Hald hinein gegen 
babe.” Sogleich flogen die Schwerter aus ber eide, 
und wäre der König nicht zugegen unb mit aller Macht 
bemüht gewefen, diefe Zwiſtigkeit beizulegen, fo würde 
viel Blut vergoffen worden fein. Chabannes felbft hatte 
feinen Antheil an der Ermordung . de Grafen von Ars 
magnac, an der Dergiftung ber hochfchwangern Gräfin, 
wol aber fein Neffe Balſac; und wir haben gehört, wie 
bedeutend fein Antheil an der Beute geweſen. 

2. Gebr. 1486 wurde Chabanned zum Gommanbdanten 
und Gouverneur von Parid ernannt. Er flarb dafelbit 
im 77. Xlteröjahre, den 25. December 1488, und 
mwurbe in der Stiftskirche zu Dammartin beerdigt (er 
hatte bei derfelben ſechs Präbenden und ebenfo viele, laut 
Urkunde vom Dec. 1483, bei des Kirche zu St. Fargeau 
geftiftet). Durch Eheberedung vom 20. Sept. 1439 hatte 
er fi mit Margaretha von Nanteuil, Gräfin von Dams 
martin, der einzigen Tochter und Erbin von Reinald von 
Nanteuil, Herm von Acy und von Maria be Fayel, Gräs 
fin von Dammartin, Wicomteffe von Fayel, verheirathet, 
und mit ihr den Sohn Sohann, dann brei ter er⸗ 
zeugt. Johann, ber bei feined Vaters Lebzeiten ber Herr 
von St. Fargeau bier empfing am 18. San. 1488 und 
14. Zul. 1498 die Belehnung über die Grafſchaft Dams 


martin und war in erfter Ehe mit einer natürlichen Toch⸗ 


weiter Ehe mit Sufanna von Bourbon, Gräfin von 

Mllon, Frau auf Montpenfiersen-Loubunois, einer 
Tochter von Ludwig, dem Baftard von Bourbon, und 
Strafen von Rouffillon, verheirathet. Sufanna erhielt als 
Witwe im 3. 1503 eine Friſt, um die Lehen wegen 
Dammartin zu empfangen, und heirathete in zweiter Ehe 
ben ‚Karl von Boulainvilliers. Johann von Chabannes 
hinterließ drei Töchter, Anna, Antonia und Avoye, von 
denen einzig Anna ber erften Ehe angehörte. Sie wurde 
im 3. 1496 mit Jacob II. von Eoligny verheirathet, ſtarb 
aber 1501 ohne Kinder, daher ihre Grafſchaft Dammar: 
tin an bie Schweftern zurüdfiel. Antonia, rau auf St. 
Dargeau und des Landes Puifaye, heirathete den Herrn 
von Meziered, Renat von Anjou, aus einer unechten Li⸗ 
nie der Angeviden, und ftarb im I. 1527. Avoye, Graͤ⸗ 
fin von Dammartin, war nad) einander an Edmund von 
Prie, Jacob von la Tremouille und Jacob von Brifay ver: 
heirathet. Gemeinfchaftlich -mit dem dritten Manne ver: 
faufte fie am 20. Ian. 1532 die halbe Graffchaft Rouf- 
filon an Blanca von Zournon, Jacob's II. von Coligny 
Witwe, gleichwie fie die Grafſchaft Dammartin an ihre 
Anverwandte, Franziska von Anjou, verfchenkte, als diefe 
den Philipp von Boulainvillierd heirathete. Später, den 
27. Zebr. 1542, fehen wir bie Geberin mit ber Frau 
von Boulainvillierd im Rechtöftreite begriffen; mit ihr ging 
die gefammte Nachlommenfchaft des großen Grafen von 
Dampmartin zu Grabe. Vergl. Memoires sur la mai- 
son de Chabannes, par l’abbe de Chabannes (Par. 
1759. 3 part... Vies de Jacques et Antoine de 
Chabannes, p. M. dw Piessis (Paris 1617). Me- 
moires de la vie d’Anteine de Chabannes, extraits 
des. titres et genealogies de sa maison (fol.), Hand: 
ſchrift der koͤnigl. Bibliothek zu Paris, vormals die Nr. 
8437 tragend. | (v. Stramberg.) 

P SOT (Charles) de Montenoy, geboren zu 
Nancy, geftorben zu Parid 1814. Wenn zu irgend eis 
ner Zeit eine bedeutende geiftige Aufregung in einen: 
Volke entfteht, und Männer von entfchiebener Geiſtes⸗ 
überlegenheit neue Bahnen brechen und dabei freilich in 
ihrem Neuerungdeifer nicht immer fich innerhalb der Schran: 
fen der Mäßigung halten, dann fehlt es auch nie an Men: 
fchen, welche halb aus Eifer für das biöher für allein rich⸗ 
tig Gehaitene und Bewunderte, halb aus Neid uͤber die 
Zalente und den glänzenden Erfolg ber Freunde der neuen 
Schule, oder weil fie bei der Mittelmäßigkeit ihrer Kräfte, 
deren fie ſich dunkel bewußt find, verzweifeln, es jenen 
gleichzuthun, fich Leidenfchaftlich der angefochtenen Doctris 
nen und Zuftände annehmen, die eifrigen Bertheidiger al: 
ler Herkoͤmmlichkeit und die ungerechteften Beurtheiler der 
Neuerer werden. Ein folder Dann von unleugbaren, 
wenn auch freilich nur mittelmäßigen Zalenten, ein fols 
cher Verfechter der alten, abgeftandenen Anfichten in der 
Literatur, Philofophie und Politit, war Paliſſot, welcher 
fih zu feinen glänzenden ZBeitgenofien, ungefähr fowie 
fpäter Kogebue und Merkel zur Schlegefichen Schule, 
verhielt. „Eine von dem mittleen Naturenz” nennt ibn 
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PALISSY (Bernard), ein — talentvoller Fran⸗ 
fe, wurde im Anfamge des 16. Jahrh. im Bezirke von 
Ken, wo noch jebt eine Familie diefed Namens lebt, 
von armen Altern geboren, welche faft nichts auf feine 
Erziehung verwenden konnten. Jedoch lernte er Lefen und 
Schreiben, fpäterhin auch die Feldmeßkunſt, mit deren 
Ausuͤhung er fich zw einigem Wohlftande verhalf. Da er 
bei diefer Beſchaͤftigung oft geometrifhe Figuren zu ent: 
werfen hatte, fo erwachte in ihm bie Luft, ſich im Zeich⸗ 
nen und Malen auszubilden, und nachdem er einige Zeit 
Gemaͤlde, wie fie di ihm bdarboten, copirt hatte, hielt 
man ihn bald für gefchicdt genug, um ihm Aufträge zu 
Portraits und gemalten Kirdenfenftern zu ertheilen. Mit 
diefen ſchwachen Hilfsmitteln durchreifte er bie meiften 
Provinzen Frankreichs, unterfuchte die Alterthuͤmer, bie 
ihm vorkamen und machte Huber die verfchiedenen Arten 
der Mineralien Bemerkungen, deren Scharffinn noch jet, 
wo die Oryktognoſie um fo viel weiter gediehen üt, er⸗ 
flaımen macht. Bald fühlte er au, wie unerläßlich es 
für ibn fei, wenn er bie Natur der Mineralien genauer 
kennen fernen wollte, ihre Wifchungdverhältniffe zu unter: 
fuchen. Die Chemie ald Wiffenfchaft beftand aber das 
mals noch nicht, und fo mußte er — begnuͤgen, 
die Laboratorien der Alchymiſten und theker zu beſu⸗ 
chen, wo er einige Arkana, welche die damalige Chemie 
— mehr errieth, als durch Unterweiſung kennen 
ernte. 

Um das J. 1539 hatte Paliſſy ſeine Reiſen beendigt 
und ſich in oder bei Saintes niedergelaſſen, wo er ſich 
und ſeine Familie als Maler ernaͤhrte. Als er hier pi 
fällig eine emaillirte irdene Schale von befonderer Schön: 
heit ſah, fiel ihm ein, daß, wenn er dad Geheimniß ber 
—— ausfindig machen koͤnnte, er durch dieſe Ent⸗ 
deckung in ben Stand geſetzt werben wuͤrde, feine Kinder 
beffer gu erziehen, und von jest an befamen alle feine 
Gedanken und Beflrebungen eine neue Richtung. Bald 
batte ex feine ganze — auf erfolgloſe Verſuche verwen⸗ 
bet. Da wurde ihm im J. 1543 der Auftrag, eine 
Karte der Salzteihe von Saintonge anzufertigen, aber 
auch die nicht unbedeutende Summe, welche ihm biefe 
Arbeit einbrachte, gab er fchnell wieder für neue, ebenfo 
wenig glüdliche, erimente aus. Weder die Klagen 
feiner Frau, noch die Vorftellungen feiner Freunde konn⸗ 
ten ihn zurüchalten, die einmal gewählte Bahn umabläf- 
fig zu verfolgen. Er lieh Geld zur Erbauung eined neuen 
Ofens und verbranate, in Ermangelung anderweitiger Feue⸗ 
rung bie Tiſche und Dielen feines Haufes, um nur bie nette 
Probe beendigen » koͤnnen, bie indeſſen auch nur unvell- 
kommen gelang. Endlich mußte er auch den Arbeiter ent 
laffen, welcher ihm bei Bereitung des Thons geholfen 
hatte und ftatt des Geldes lohnte er denfelben mit einem 
Theile feiner Kleider ab. Zu jener Zeit war er in fo 
taten Umftänden, daß er aus Furcht, fih den Spät: 

en berjenigen auszufegen, die ihn im glücklichern Ta⸗ 
gen 'gefannt en, gar nicht mehr feine Wohnung zu 
verlajjen und bie Seinigen, deren Hagerkeit. ihn ber Falls 
lofigkeit anzuklagen ſchien, kaum anzufehen wagte. In 
diefer großen Noth wurden endlich nach 16 kummervollen 
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Jahren feine Verſuche durch den guͤuſtigſten € e⸗ 
kroͤnt. Im J. 1555 Paliſſy de Bereitime Ki 
ned Schmelzes irdener Gefäße und bald machten ihn ſeine 
fhönen Zöpferwaaren, welche er ſelbſt „Iänbliche” (rusti- 
er figulines) nannte, in ganz Srankrei auf dad Vor: 
ithaftefte befannt. Der g, Heinrich U., und bie 
Großen ded Reichs beeilten ſich, ihre Gärten durch Paliſ⸗ 
ſy's Kunft ausſchmuͤcken zu laſſen. Ramentlich lieferte 
Paliffy viele feiner Vaſen und Figuren in das Schloß 
Ecouen des Connetable’d5 von Montmorency, wo man Eis 
nige berfelben noch vor Kurzem bewundern konnte *). 

Paliſſy hatte die Grundfäge der Reformation ange 
nommen. Als die Gefege den Proteftanten die öffentliche 
Ausübung ihres Gottesdienſtes unterfagten, vereinigte er 
fih mit andern Künftlern feines Glaubens zu einer Ges 
fellfchaft, in welcher Jeder nach ber Reihe dad Evanges 
lium auslegte. Dabei fchügte ihn der Herzog von Monts 
— welcher Paliſſy's Wohnung für ein Freihaus er⸗ 

ärte. Allein beffenungeachtet ließ ber Gerichtöhef nom 
Saintes ibn verhaften, ja fogar feine Werkſtatt zeritören, 
und nur die Reclamation des Königs konnte ihm das Le: 
ben retten umd die Freiheit wiedergeben. Nicht zufrieden 
mit diefer Gunſtbezeugung, berief ihn der König nach Pa⸗ 
rid und gab ihm eine Wohnung in den Tuilerien, wo er 
auch, wie fein Slaubendgenoffe, Ambr. Park, dem Blut: 
bade der Bartholomdusnacht glüdlich entging. 

Die Muße, weldhe ihm in Parid zu Xheil wırde, 
verwendete Paliſſy auf die Anlegung des erften zweckmaͤ⸗ 
is geordneten Naturaliencabinets. Auch, hielt er vom 

. 1575 an — Vortraͤge uͤber Naturgeſchichte und, 

erſt in Frankreich, über Experimentalphyſik. Die ange⸗ 
ehenſten und unterrichtetſten Maͤnner draͤngten ſich zu die⸗ 
fen Vorleſungen, welche Paliſſy bis zum I. 1584 fort⸗ 
feßte und in welchen er unter Anderm über den Urfprung 
der Quellen, die Bildung des Gefteind und der foffilen 
Mufchelichalen, deren Natur er: zuerft richtig erkannte, 
treffende Anfichten bdarlegte. 

Alle diefe großen Verdienfte liegen inzwiſchen Palifiy 
vor den Machthaber der Ligue Feine Gnade finden; er. 
wurde auf Befehl der Sechszehner verhaftet und in bie 
Baſtille eingekerkert. Als ihn bier Heinrich III. beſuchte 
und zu ihm fagte: „Mein lieber Mann, wenn Ihr Eu 
im Betreff der Religion nicht fügt, fo wird: man mi 
zwingen, Euch in des Händen meiner Feinde zu laſſen,“ 
antwortete der muthige Greis: „Site, Diejenigen, welche 
Sie zwingen, werden nie etwad über mich gen, denn 
ich weiß zu ſterben!“ Jedoch kam es nicht zum Außer: 
ſten. Der Herzog von Mayenne konnte Paliffy zwar 
nicht feiner Haft entlafien, hielt aber die Unterfuchung fo 
lange bin, daß ein natürliches Ende um bad 3. 1589 
den faft neunzigidhrigen Gefangenen befreite. 


*) Lenoir hat mehre ſchoͤne Bruchſtuͤcke von Paliffy’s Arbeiten 
dadurch vor bem ihnen drohenden Untergange bewahrt, daß er fie 
im franzöfifchen Muſeum aufftellen ließ. Derfelbe glaubt, daß Pa: 
i icht bios die Zußbäben. im Schloſſe Ecouen gemalt ſondern 


liſſy 
= die Glasmalereien bafelbft, welche bie Gefchichte der Pſyche 
Rafael's Zeichnungen darftellen (Musée], des monumens fran-- 
cais. Tom. VH, angefertigt habe. 
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Mit außerordentlihen Geiftesgaben verband Paliffy 
große Rebli keit und Seelenſtaͤrke. Er war fehr kennt⸗ 
nißreich, ja gelehrt, ohne Lateiniſch und Griechiſch zu ver: 

eben. Sein einfacher, klarer Styl hat etwas von ber 
Behbaftigfeit und Kraft Montaigne's. Seine Schriften 
find: 1) Declaration des abus et ignorances des me- 
decins, oeuvre tres-utile et profitable a un chacun 
studieux et curieux de sa sauté. Lyon (/a Rochelle) 
1557. Diefes fehr feltene Buch iſt eine Antwort auf 
Collins — egen die Apotheker. Man findet darin 
geſunde phyſi ıfde Anfihten und intere ante Angaben 
über ‚die Art, wie in jener Zeit die Heilkunſt in Frant: 
reich auögelbt wurde. Der Verfaſſer nennt fi) Meifter 
Pierre Braillier, Apotheker in Lyon; Gobet hat aber 
nachgewiefen, daß ſich Palifiy unter Diefem falſchen Na: 
men verbarg. — 2) Recepte veritable par laquelle 
tous les hommes de la France peuvent apprendre 
à multiplier et augmenter leurs tresors etc. la Ro- 
chelle 1563 oder 1564. 4. Diefed Werk, in Form ei: 
ned Zwiegeſpraͤchs, zerfällt in vier Bücher; das erfte han- 
belt vom Aderbau und befonderd vom Dünger; das 
weite von der Naturgefchichte, namentlich der Steine; 
dritten wird über den Gartens und Waldbau gefpro: 
chen; das vierte gibt den Plan zu einer befeftigten Stat. 
Sie Vieles auch gegen bie logiſche Ordnung der Gegen: 
fände eingewenbet werben Tann, fo zeigt ber — 
doch auch in dieſer Schrift, welche ES manchen Nu⸗ 
ben gefiftet bat, umfaffende Kenntniffe. — 3) Discours 
admirables de la nature des eaux et fontaines, tant 
naturelles qu’ artificielles, des metaux, des sels et 
salines, des pierres, des terres, du feu et des 
&maux, avec plusieurs autres excellents secrets des 
choses naturelles; plus un trait& de la marne etc, 
(Paris 1580.) Dies find Gefprädhe zwiſchen Theorique 
und Pratique, in welchen Paliſſy unter dem Namen Pra- 
tique alle feine Kenntniffe und Erfahrungen über die an⸗ 
gegebenen Gegenftände mit bewundernswuͤrdiger Einfach 
heit darlegt. Die beiden zulegt angeführten Bücher find 
im &. 1636 in einer uncortecten und unvollſtaͤndigen 
Ausgabe unter dem Titel: Le moyen de devenir ri- 
che ete. 2 Vol zu Paris neu aufgelegt. Endlich haben 
Faujas de St. Fond und Gobet die gefammten Schriften 
Haliſſy's herausgegeben (Parts 1777. 4.) und ſowol An⸗ 
merkungen als Unterfuchungen über Palıfly's Leben (von 
Gobet), wie auch Zeugniffe anderer Schriftiteller über Pa: 
liſſy hinzugefügt (Heiss, Biogr. univers. Tom. 32. p. 
424). (A. Sprengel.) 
PALITSCHER, PALISCHER, See oder vielmehr 
Sumpf in dem batfcher Bezirke der koloſcher Sefpanfchaft 
in Ungern, welcher brei Meilen im Umfange und an man: 
hen Stellen ſechs Fuß Tiefe hat. Er iſt reich an Fifchen, 
fowie an Alkali. (Fischer.) 

PALITZSCH (Johann Georg), ein Bauer, geboren 
im Jun. 1723 in dem Dorfe Prohlis bei Dreöden und 
geftorben ebenda im Febr. 1788, befchäftigte fich neben ſei⸗ 
nen Berufsarbeiten viel mit Stern= und ——— 
Schwerlich wuͤrden jedoch ſeine allerdings ungewoͤhnlichen 
Kenntniſſe ihm einen Namen verſchafft und die Akademien 
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zu London und Peteröburg ihn zu ihrem correfponbirens 
den Mitgliede ermählt haben, wenn nicht er zuerft in ber 
Nacht vom 25. zum 26. Dec. 1758, mitten in ben Un= 
ruhen des fiebenjährigen Krieges, den Kometen entdeckt 
hätte, deſſen Ruͤckkehr Halley angefagt hatte, den alle 
Aſtronomen feit geraumer Zeit erwarteten, und ben Meffier 
in Parid erft einen Monat ſpaͤter auffinden konnte. Des 
lisle konnte, fo fpricht er fich in den Denkfchriften ber pa⸗ 
rifer Akademie aus, kaum begreifen, „ie diefer Bauer 
mit unbewaffnetem Auge und ohne darnach zu fuchen, je: 
nen Kometen einen Monat früher hat entdeden Pönnen, 
ehe man ihn in Paris in fo ſchwachem Lichte ſah, daß 
es ımmöglich war, ihn ohne Zeleftop zu erkennen.” Al⸗ 
lein ald Meffier endlich den Kometen auffand, war er 
fhon der Sonne fo nahe, daß fein Licht ſich faft in den 

trablen berfelben verlor. Dagegen war er einen Monat 
früher noch weit entfernt von der Sonne, zeigte ſich län- 

e Zeit und war mithin viel leichter wahrzunehmen, vote 
thn denn in der That wenige Tage nach Paligfch mehre 


Gelehrte in Dreöden und Leipzig beobachteten. Wahr: 
hie ſuchte ſich Delisle uud nur durch jenen vorgeb⸗ 
ichen 


weifel inföfern zu rechtfertigen, als bie ungenü: 
gende Anweifung, welche er feinem Schüler Meſſier ge: 
geben, einen fo unvolllommenen Crfolg gehabt hatte. 
(Nach Delamdre, Biogr. univ. Tom. 32. p. 427). 
er Sprengel.) 
PALIUROS (Iurlovoos), alter Name 1) eined 
Drts in Cyrenaica oder Marmarica (Sirab. XVII, 838), 
wofür ein altes Stinerarium Paniuros hat; 2) eines 
Seeds und Fluffes in Eyrenaila bei Ptolemdud; ber 
Fluß entfpringe aus dem See und ergieße fich bei der 
Stadt gleigee Namens ind Mittelmeer. (H.) 
PALIURUS, Unter diefem altgriehifhen Namen 
trennte Zournefort (Institut. t. 387) eine Gattung aus 
ber dritten Ordnung der fünften Linne'ſchen ul unb 
aus der natürlichen Familie der Rhamneen von - 
nus und Zizyphus. Char. Der Kelch fünffpaltig; bie 
Gorollenblätter nagelförmig; bie den Corollenblättchen ges 
nüberftehenden Staubfäden find mit biefen auf einer 
Aefdigen Scheibe, welche den Fruchtknoten umgibt, ein⸗ 
gefügtz; drei kurze in die korkartige, bdreifächerige, 
dreifamige Steinfrucht iſt mit einer horizontalen kreisfoͤr⸗ 
migen Flügelhaut gekrönt. Zizyphus unterfcheidet fich 
duch zufammengewachfene Griffel und eine ungeflügelte, 
faftige, meiſt zweifamige Steinfrudht. Die beiben bes 
kannten Arten ſind flachlichte Sträucher vom Anfehen bee 
Judendorne (Zizyphus), mit dreinervigen Blättern und 
kleinen gelbgrünlichen Doldentrauben in den Blattachſeln. 
1) P. australis Gärtner (De fruct. J. p. 203. t. 43. 
C 5). Sebthorp et Smith (llor. graec. t. 240). Rbam- 
nus Paliurus Linn. (sp. pl.). Zizyphus Paliurus 
Wiidenow (sp. pl.). Balturus aculeatus Lamarck 
ill t. a P. vulgaris Dos (prodr. fl. nep.). P. 
etasus Dumont Courset (bot. cultiv. VL p. 266, 
auf Kranzöfiih Porte-Chapeau oder Epine du christ, 
weil einige alte Botaniker glaubten, daß aus dieſem 
Strauche die Dornenkrone Chrifti gemacht fei, (in Lan⸗ 
guebec lous Capeles, in der Provence Argalou), auf 
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trodenen, fleinigen Plägen im Gebiete des Mittelmeeres. 
Ein Strauch, welcher zehn bis zwölf Fuß und barlıber 
erreicht, mit zickzackfoͤrmigen Aften und glatten, geftielten, 
eiförmigen ‚Blättern. tatt der Afterblättchen befinden 
fih an der Baſis eines jeden Blatted zwei fpise Dors 
nen, von denen der. Eine gerade, dee Andere aber zurüd: 
gehimmt ifl. Die Steinfrüchte find mit einer ſchwach 
ausgefchweiften Flügelhaut gekrönt und gleichen kleinen 
Be Huͤten. Man benust diefen Dornenflraud 
zu Umzdunungen, doch nur in Verbindung mit andern 
Sträudern, da er nicht germ gefchloffen waͤchſt. Die Al: 
ten ruͤhmen den dligen, dem Leinfamen ähnlichen Samen, 
ald gutes Mittel gegen Huften und Heiferkeit. Die Bläts 
ter, Wurzeln und Rinde find adflringirend und fyptifch. 
Dies ift ohne Zweifel der Palturus bei Zheophraft, Vir⸗ 
gil, Columella und Dioskorides (narlovoog Theophrast. 

ist. pl. I, 3, 3. 1, 10, 6. III, 18, 3. Dioscorid, 
mat. med. I, 121. Paliurus Virg. eclog. V, 38. Co- 
Zum. de re rust. I, 3), auch der eine Paliurus bei Pli⸗ 
nius (H. N. XVI, 41. XXIV, 7D), während ber ans 
bere (H. N. XIII, 33) in der Cyrenaika einheimifche, 
beffen Früchte wohlfchmedender als die des Lotus fein 
follen, vermuthlich Zizyphus vulgaris Lamarck ift. 2) 
P. eo. Don (Prodr. fl. nep. p. 189. Bot. mag. 

) 


t. 2535) mit fchief herzförmigen, zugefbisten, glänzenden 
Blättern, einem geraden und einem fichelförmigen Dorne 
In Repal. — 


und ganzrandiger Sthgelhaut der Frucht. 
Paliurus reticulata Vakl (Eclog. III. p. 6. t. 23) in 
Südamerifa gehört zu Zizyphus (Z. reticulata Can- 
dolle (Prodr. II, p. 20); ebenfo auch Paliur. Aubletia 
Röm. et Schulles (Syst. veg. V. p. 343. P. ramosis- 
sima Posret encycl. suppl., Zizyphus ramosissima 
Spreng. syst., Aubletia ramosissima Lureiro fl. co- 
chinch, ed. Willd. I. p. 348), im füdlihen China. 
(A. Sprengel.) 
PALIXANDERHOLZ, Violettholz, Purpurholz, 
blaues Ebenholz, Luftholz, alle diefe Romen Desiönen 
ein aus Amerika in den Handel kommende Holz, welches 
von Zifchleen oͤfters verarbeitet und Iber Hamburg in 6 
—7 Zoll Diden Stämmen bezogen wird. Es iſt etwa fo 
hart als Mahagoni, ziemlich fehwer, von grobem Gefüge; 
feine Aufangs grau: oder braunlichrothe Farbe verwandelt 
fih an der Luft allmälig in eine ſchoͤn violette (daher 
Luftholz). (Karmarsch.) 
PALIZEUL, Marktflecken in der nieberländifchen 
Provinz — Hauptort des gleichnamigen Cantons, 
Bezirk Neufchaͤteaͤu, iſt 18 engl. Meilen von Sedan ent⸗ 
fernt und hat 800 Einwohner. Der Ort gehört zur 
Standesherrfchaft des Herzogs von Bourbon. Der Gans 
ton Palizeul enthielt in zehn Gemeinden 6203 Einwoh⸗ 
ner, welche auf einem Flachenraum von 300 Kiliometres 
wohnen. (‚Kischer.) 
Palkati Nor, f. Paulcati Nor. 


PALLA, 1) fo-hieß bei den Römern das weite, lang 


berabhängenbe, die Füße bedeckende (Ovid. Am. DI, 13, 
26 et tegit auratos palla superba pedes) weibliche 
Dberkleid, was namentlich die ebleren römifchen Matronen 


91 


PALLA 


trugen, ımb zwar fo, daß fie einen Theil deſſelben über 
die linke Schulter warfen und unter dem Arme feflhiels 
ten, ohne daß babei ein Baufch gebildet wurde"); den Na⸗ 
men leitete Varro (I. L. V. $ 131) von palam, weil 


fie von den Frauen bei ihrer ron Erfcheinung ge: 


tragen würde, derfelbe aber bei Serviud (ad Aen. I, 648) 
von nurleıy ab, weil die Ede berfelben zum Faltenwurf 
„geſchwungen“ wirde. Wie nun ſchon aus jener Stelle 
arro’8 hervorgeht, daß die Palla ein Oberkleid war, 
was nicht angezogen, fondern umgeworfen wurbe, fo wird 
und bezeugt, daß es ein weibliches Obergewand und 
war edlerer Matronen fei von Nonius (c. XIV, 7): 
alla est honestae mulieris vestimentum, von Ulpian 
(Dig. XXXIV, 2, fr. 23. 6.2): Vestimenta muliebria 
sunt, quae matris familiae causa sunt comparata, 
quibus vir non facile ut: potest sine vituperatione, 
velati stolae, pallia (al. y ); daß es lang herabhing, 
ſagt Servius (ad Aen. XI, 576): Palla proprie est 
muliebris — deducta u —8 ad — — 
gil's pro longae tegmine pallae ſpricht ſchon ſelbſt da⸗ 
für; unter den Geſchenken, welche der roͤmiſche Senat 
dem Könige von Aghpten, Ptolemaͤus IV. Philopator 
ſchickte, war daher auch eine geſtickte Palla für bie Fon 
Kleopatra (Div. XXVL, 4). Die Den Dichter gaben 
dieſes Gewand ben Göttinnen (Ovid. Met. II, 672. II, 
167), der Diana, ber Ocyrrhoe, der Eirce (XIV, 261) 
den Furien (IV, ist) xc., ben Trojanerinnen (Juven. X, 
262). Wenn die Palla von Männern getragen wurde, 
fo waren dad entweder Weichlinge Plaut. Men. Ill, 2, 
48: Omnes cinaedos esse censes, ta quia es; tun’ 
me indutam fuisse palla praedicas), oder Barbaren 
(Curt. 1, 3, 18 führt unter dem Schmud des Darius 
au „eine golbgeftidte Palla,” und ebendarauf if Gallica 
palla bei Mart. I, 93, 8 zu beziehen), oder Künftler einer 
gewiffen Art; nämlich die tragifchen Schaufpieler unb Eitha⸗ 
roͤden — allerdings dieſes lange Schleppkleid getragen. 
Dieſe Kuͤnſtler konnten natürlich das Gewand nicht fo ums: 
nehmen, wie die Frauen, weil ſie beide Haͤnde frei behal⸗ 
ten mußten, ſie hefteten es daher mit Agraffen an beiden 
Schultern und das iſt die Palla Apollinis cithatoedi 
und feiner Kunſtgenoſſen (Böttiger, Sabin. II, 164), 
des Orpheus, Arion, Mopfus, und die römijchen Dichter 
geben noch andern männlichen Gottheiten und Selben, 
wie dem Merkur, Bachus, Jaſon u. a. ebenfalls Die 
Palla (vergl. Forcellini s. v.). Daß die Palla zuwet: 
len fun; war, zeigt Martial}. c, dimidiasque nates Gal- 
lica palla tegit, daß zuweilen tiber diefelbe noch ein an— 
bered Gewand getragen wurde, beweift Anct.ad Herenn. 
IV, 47. Nach der Meinung älterer Gelebrten war bie 
Palla in einem Iänglichen Vierede zumefchnitten; Windel: 
mann (Werke V, 26) behauptet, daß eö ein wöllin rund: 
gefchnittened Tuch war; gegen dieſe zu unbebingte Ans 
t ımb zu allgemeine Behauptung Winckelmann's haben 


1) Apulej. Met. XI, post init, p.. 258, 26. Elmenh.: Palla 
nigerrima, splendescens atro nitore, quae circumcircum remesns 
et sub dextrem latus ad humerum laevom recurrens umbonis 
viee, dejecta parte lacinias, multiplici contabulatione dependula 
ad ultimas eras nodulis fimbriarum decooriter sonfinstundet, 
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ſich verjchiebene Gelehrteorerklaͤrt (wargk: d. Anm: 3u- d. 
&t.-©. 342). ° In Der Trauer itxug man ſchwarze / und 
dunkle Peallen HA; ſanſtimeiße und glaͤnzende. In den im 
6. DB. deö Graͤginchſchen Kheſaurcis enthaltene: Sihriftm 
von Bayfunıllle: re.verb113)) Terrariüd (de re vest. 
IH, 18,. EX, 4) und Andexerruber römische, Kleidung wird 
man much — bie (md Machweiſungen finben; 
dann ift befonders Visconti (Mus, Mio-Gbm. L p.0p 
sq. ed. Medicl.) zu vmgleichen und Salmafiud «gu Ter- 
Ailliani de palllo.,p. 469.) 2) ter Name einar Stadt 
in Gotfän, noͤrdlich von Marianum Promonforium, bei 
Ptolemäus; au: im inerario Antonini/ ¶ P. GG) 
tommt: als ſuͤdlichſter Pusſd vers Oſtkuͤſte ein Ort Na⸗ 
mens Palas vor; einige Aaubem ihn ing heutigen: Boui⸗ 
facio zu erkennen. 3) Alten MRame giner Inſel um indi⸗ 
ſchen Meere. bei Ptolemaͤus. un ne. 1 9 7. (N) 
.." 4) Palla, .edinsStitd tes tiuchlichen -Altärapparates. 
In den ältern Zeiten waren Pekanntlich Lie Altaͤre iſche 
(rpdreik;, mense =, dtane).::ı Daher. fühsbiefe,- wenn 
auf und an ihnen bie Eüchariſtie gefeiert muırpe, Birth ir 
wurden. Solche 1ü 


ge 2 nannte man:: padkz 
pallde. Man unterfchied eine palla magna ‚:w an 
den ganzen Altar bedeckendes Tuch war; und eiterparue, 


die zur Ufterlagenbei der Cünfewation der hen 
elemente, zur Bebedung der Kelche zcribiente *). 
verblieb "des: Name 2 
von inne; die Über Dappe gezagen wird, etwa einen 
halben Fuß ind Gevierte, mit ber man bei ber Meſſe den 
Kelch zubedt. Die obere Seite traͤgt die Farbe der Mep: 
gewaͤnder, iſt ‚öfter von Seidenftoff ꝛc. Den Gebrauch 
derfelben gibt das Miſſale in ſeinen Rubricae an. Sie 
wied biſchoͤflich conſecrirt und beneditirt. Unterſchieden 
von dieſen Keichdeckel wird die corporalis palla, ober 
das’ ſogenannte Corporale ı(sc. velum). Es iſt dies 
ein einfaches weißes: Leintuch, auf: dem Hoſtieſund Lelch 
bei der Gonfecration ſtehen undrinawelches die Hoſtie bei 
der MWelhung eingelegt wird. Dieſes darf won Btinem an- 
dern Stoff; ald von Linnen fein, weil es eine Bezichung 
bat auf ‚die veine Leinwand, tw die Soſeph (Matth. 27, 
29) und. Nikodemus Chriſtum „legten. ',:Da&. Co e 
wird fornfältig in. einer bie Meßjarbe tragenden Kapfel 
(bursa, theea corporalis; la bourse, ärca) nach gemach⸗ 
‘tem Gebraudy aufbewahrt uud darf men Profanen nicht 
berührt werben. > wit u (BRkeinaeld.) 
5) Palla (n. B. 80 4°, öfit & 1259 287 nach dem 
Meridian. von Greenwich), eine ber größten der 47 zu ber 
Sangiogrunpe, welche felbft zu den Molukken gerechnet wird, 
gehörigen Infeln. Sie wird von Malaien bewohnt, de⸗ 
ren Dauptnabrung die Cocoſsfrucht ausmacht. (Fiacher.) 
Palla, if. Pala —J 
PALLACOPAS (Moiknxöras), alter Name eines 
Kluffes; ober vielmehr eined aus einem Arme des Euphrat 
abgeleiteten. Kanals. Er fing etwa 800 Stadien von 


ater 





= TER PETE: en — 
2) Neu. 46, 13: funere ipso pullis pallis amictae, _ _ 
#) Immocent. de myster. missae I, 56: duplex pallä, una 
'quam Disconus super altare totum extendif, aliera quam super 


ii. 59: Be 


a vorzugßweiſe einen kleinen Decke 


zweiklappige, vielſam 
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Babylon an, ging bis zu den Suͤmpfin und Moraͤſten 
an ber Grenze Arabiens, und wie er dus Rand im Fruͤh⸗ 
ling, wenn der Schnee auf dem Bergen Atmeniens ſchmilzt, 
vor emmungen ſchichte, beraubteper im‘ Hochſom⸗ 
ae ben. Euphrat einer. fo guoßen Waflermenge, daß Aſ⸗ 
er besuch ihn aichts,hinreichend bemäffert ımwurbej ein 
elftand, dem Wiewaizdeu deu Große abgeitelfen dach 
Area. Nik 21%. Düsfetts Kanal nennt Appian 
ball. .eivd. M, 153): ,Pallacotta‘i. (Aadraibreufieg TR) 
.. "PALEABAS, Beufafier —— Arhdifk — 
fcher Eſignanme in der Anthologie AT. II.fp.ı 406 Br. 
T. DI. pi; 114-145 Jacobs,, Wozu noch aus der Abe: 
fpotois und oudı:ber vaticaniſchen Handſchrift einige hin: 
kommen). In der:paticanifchen Handſchrift heißt er ein 
lcrandriner. Seine Jeit ergibt Sch wettigftend.ungefähk aus 
dem. 115. Epigranm, in welchen, ex, bie 415 n.Chr. 
ven shiftlichem Pöhbel ermordete wegennihver heidniſchen 
Weisheit ‚bekannte und bei den Hieranbeiunr: geachtete 
Edchter Theon's, Hypatia, als eine ned, lebende ruͤhntt 
Ob er Heide ober Chriſt war, iſt micht beſtimmt yıt er: 
mitteln; fein kauſtiſches Epigramm gegen die Moͤnche und 
deren: Unzahl und mocy‘ mehr: das Epigramts auf die 
heionifchen ‚Gätterbilper, : Dieubex Berftörungswutk: dadutch 
entgingen, daß man fie chriffienifirte (epigr, pexalip. 67), 
und. das, worin er den chriſtlichen Gottesdienſt als einen 
Dienſt der Thorheit, als eine Hoffnung. auf begrabene 
Todte zu bezeichnen ſcheint (ep. 70), ſcheinen allerbingafir 
das Erſte zu ſprechen. In der vaticaniſchen: Handſchrift 
erhält: er.. einmal das Beiwort MMerdogos, wovon ſich 
jest ſchwerlich noch die. Beziehung nachweiſen laͤßt. Aus 
feinen vammen geht hervor, daß er feinem Stande 
nach ein Grammatiker war, unb der Stand ihm ebenfo 
wenig, als feine zänfifche. Ehefrau‘ gefallen ‚habe. ' Zyehes 
(Prolegg.. ad Lycaps. n. 285 Muil.) fuͤhrt ton unter 
den "Epigrammendichtern: zwiſchen Proflus und Agathias 
auf. — Jacobs Anthol. Gr. XJI.p. 927.) . 
er; ADIA. Se nannte famard zu Ehren des rd: 
miſchen Sthuftflellers Palladius (ſ. d. Art.) eine Pflan⸗ 
aengattumg aus der erften Ordnung der achten Linne’fchen 
lafler amd aus der naffırlihen Familie der Gentianemn. 
Gärtner: machte dieſe fehr auegezeichnete Gattung zuerſt 
unter dem Namen Bisckwellia befanntz ba abert-eine 
Commerfon’fche Gattung biefed Namens (f. d. Art. Blank- 
wellia)ı au& der matürlichen Familie der Homalinen ſchon 
i Anhre vorher durch Juſſien (Gen. pl. p. 343) pus 
cirt war, ſo hielt Lamarck ed für nöthig, ben Nauten 
zu indem: ChanDer Kelch trichterföunig, gefärbt? ber 
Saunr: mit vier umgekehrt: eiförmigen Fetzen; die Corolle 
trichterförmig; bie Röhre lang, achtfaltig, ver Saum mit 
acht ablangen Feen; die Staubfäden in der Corolle an- 
fen, fteif, ftehen bleibend; ein flachgedruͤckter, Kmien- 
drmiger, an ben Rändern fcharfgezähnelten Griffel mit 
zwei fabenförmigen, kurzen, abſtehenden Narben- fteht zwi: 
fhen zwei umgekehrt⸗kegelfoͤrmigen, an ber. Spitze abge: 
rundeten Fruchtknoten; zwei priömatifche, einfüdherige, 
. Kapfeln‘ mit fanlenförmigen, 
en Mutterkuchen und fehr kleinen, edigen Sa: 


men. Die eimige "Art, P. antarctien Lam. (ID. t. 
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285, Blakwellia. antarctica.;Gärinen.de fouck, Il. p. 
169.. 6, 117.1. D) ift wahrfcheintich dutch Zorfter an der 
Suͤdſpitze von Ammerika kintdecktuund ut nach 'bem ange 
führten Gattungscharakter bekanmt.Hinen andere — 
dieſes Namens weiche Mönch Aufgeitellt hat, ) unterſch 
det fih von Lysimachia 'nur. dadilvch, daß über? üben bie 
Staubfiden durchcius freis; bei Eysimalhia aber an bir 
verwachjem find. Pallidia atropurputea Münch, 
H# Lysimachia. attöputpurea Inen. !(A. Sprengieä) 
3 PALAADIO. ‚(Ändren), dev-berähiide Wechitekt, ges 
boren im «3. 1548 zu Bitenza, war Zeitgeuoſſe / mehrer 
geßier Kienfllerıfeinss.Hachd. dhterAndebl Lebge gu fei- 
ne Zeit in Frunukreich rm⸗e 
Erfinder: der Bohlenbaͤchet.nn: In JItalien/ hatte Palladio 
gleichzeitig mehre Nebenbuhler, von denen beſonders MOb⸗ 
menico ZFontana durch Erbauung des lateran'ſchen Pala⸗ 
ſtes in Rom und durch Aufrichtung des Obeliskes ver 
der Deterskirche, Giacomo Barozzio mit dem Bunamten 
Bignela (von feinem Geburtsort)/ als Schriftſteller aber 
Architektur und vonglich durch Erbauung bed Schloffe 
Gaprarola in ber Nähe Roms, endlich vor Allen Mi 
Angelo Buonarotti außer als Maler and Bildhaͤuer auch 
als Architet durch Vollendung des Peterskirche, beſonbers 
ihrer Kuppel, ſich auszruichnett > 
Sowie dieſe Zeitgenoffen und ihre Werke, fu muß: 
taw:.auch bie feit:vem 14. Jahrh. von den großen Archi⸗ 
tekten dieſes Zeitraums von Hrunelleschi, Midelo; Bra: 
'mante, San Gallo. w. A. ertidyteten Bauwerke —2 
dhaͤtig und bildend auf Palladio wirken, und man bemerft 
in:den ſeinigen dab fleißigſte Studium jener. 1 
n.. Seit zwei Bahrhunderten hatte man ine Süben »Gu: 
vepa’s, „befonders-im Italien, nach und nach bie hier ganz 
mißverftandene Architektur der Deutfchen, die dieſe mit ih⸗ 
rer Herrichaft ind Lund — hatten, und die hier nle: 
mal den gebeihlidhen Boden finden lonnte y deu ſierim 
Norden ins Leben gerufen hatie Mi Man ging, 
wie ed natürlich und erfprießlich war, u ber lalten: Kunft 
des Landes, — der Roͤmer, zuruͤck und ſuchte aus 
bet großen Menge ihrer damals noch vorhandenen Werke, 
aus: Druͤmmern und aus den Schriften ber Roͤmer dieje⸗ 
nigen , Grundſaͤtze zu erforſchen, die. diefe bei ihren 18e⸗ 
bluben angewendet hätten, ımb den Gefchniäd füch zu ei⸗ 
tzzu machen, ber jene geleitet. "Unter dan Schriften 
en Vitruvs zehn Bücher von der Architektur oben 
am, tind nicht blos Architekten, ſondern auch Maler und 
Blichauer, deren Kunſt damals mehr ald jet mit der 
Architektar verfchmolzen wär, ſtudirten fie) und die Mo: 
numente, aus denen befonders en Rafael "fo. manches 
für feine unfterblichen Werke gefchöpft hat. 

Alle diefe Borbilber waren aber leider nicht‘ mehr"ein 
Iawserer ungetrübter Quell. Die alten Bauwerke waren 
zwar faft alle großartig, von“ — Technik, 

ichfaltig, zumeiſt mit Geſchmack und mit dem oder 
jenem‘ uge oder irgend einem muflerhaften Theile, der 
jie” vor andern außzeichnete, angeorbnetz aber ebenfo fand 
man auch Faft.in allen Überladung, Verkennung mahrer 
it in den Verhaͤltniſſen, ımb das Streben, nicht 

in diefen und dev» einfachen Zierlichkeit und Größe jene 
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hervorzurufen, fondern in Nebendingen, die oft fogar bie ans 
berfeitd ſchon errungenen Schönheiten wieder zerftörten, in 
Glanz und bunter tramd in uͤbermaͤßigem Reichthum. 
Alte Schriftfiellen: von Bach waren außer Vitruv nicht vo 
Banden und diefer felbft kein beventender Kuͤnſtler gewefen, 
ber aucht wenig⸗Wahres vom Dan rgriehifchen ertät. ‚bie 
er in feinem Buche‘ allenthalben suor Augen haben will, 
gewußt zu haben ſcheint. ¶ Zu 
Außerdemnwar dis ſchoͤne Kunft bei den Römern 
Überhaupt nie zu Bd geweſen: Griechenlands Kunftie 
ben, das fle wie Hanz begriffen, war as als fie reich 
und michtig wurden. "Ste: waren die Kunfterben der 
Seen; aberſtatt· das Erbe Tleißigh:zu bebauen und 
ambzubeuten, vernachlaͤſſigten fie es, und ihr eigener Ge: 
Anh ‚der ber Kımfl nie Hold geweſen, ‚fchaffte das Reue. 
Mer died war nur ber Ausbildung. der mechanifchen Kunft 
und. der Technik dunſtig; Wie iſchoͤne Kunſt ging in ihm 
für Schritt igur@rdbei: | | 
. Demnach konnten num auch die römiichen Werke der 
Arthitẽektur, Die bis tief ins AMittelalter hinein fich erhal: 
ten hatten, nur wenigo Mutes fin die damals wieberauf- 
lebende alte Kunſt wilden. Die aricchifchen Werke Kannie 
man nicht: und hatte gar Feine Ahnung von ber wahren 
Schoͤuheit, dievfierlehrten. Die Kuͤnſtler des 15. und 16, 
Vahrh. hatten: nun. zwar neben den juͤngern Werken aus 
ser Zeit. des gaͤnzlichen Verfallt aller Kunſt aus dem Zeit: 
alter der Barbarei, auch bier ältern aus ber beſten Zeit 
ber vonilſchen Kunft ‘vor Augen, und firebten, bie Vorzu— 
ge berfelben an Großartigkeit und Schönheit und in jeber 
andern Hinſicht, welche durch jene Denkmäler der ſchlech⸗ 
teen Zeit: nur noth mehr gehoben wurden, zu erfaffen. 
Aber fie ſichteten/ dennoch wicht genug und nahmen neben 
auch die Spreu auf. Leider ſuchten fie das 


dem Weizen 
Hoͤchſte der Kumfb'faft allein in ben bei den Römern ſchon 


in ber beften Zeit aufs :Xußerfte gemisbrauchten Pilaftern 
und Säulen mit. Zubehör. Alles bafirte fich bei ihnen 
auf die Anordnung derfelben, die nirgends, wo Schönheit 
verlangt warde, fehlen durfte. Die Vitruv'ſchen Wor: 
riften für fie, und neuere hinzugekommene, ‚bie aus den 
ntenten gefchöpft waren,. wurden ſtreng zum Grun; 
be gelegt und. bier Schönheit: wurde nad) dem Buchftaben 
der Vorſchrift geſpendet und nach Ellen gemeffen. 
vHierdurch entbehrte nun gleich im Anfange die neu 
e ende alte Kunſt die erfriichende Eigenthlimlichkeit 
ımb bie Faͤhigkeit, nach den metien Anfoberumgen fich zu 
büden. Man wandte Säulen und reiche Gebälfe allent: 
halben und ebenfo wol bei Kirchen als bei Feſtungen, bei 
Palaͤſten und bet Mirthichaftägebäuben an und hielt fol: 
Eee fie mochten nun paffend fein oder nicht, 
ſtets für fchön. Immer mehr ahmte man bewußtlos nach, 
fogar, neben dem Guten der alten Denkmäler, auch bas 
Schlechtefte derſelben, und alles dies, aus uͤbertriebener 
blinder Hochachtung vor ben Werfen der Römer. 

Diefe Verhältniffe muß man ins Auge faffen, wenn 
man bie Leiftungen eines Architekten des 15. und 16. Zahrh. 
betrachten will, und man darf ben neuern Mafiftab, der durch 
die griechiſchen jegt. erft wieder befannt gewordenen Werke 
gefhärft worden ift, bei Beurtheilung jener nicht anlegen. 
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Wenn man biefen Architekten, wie ſchon ben Römern, 
bie erwaͤhnten — mit Recht vorwerfen darf, fo kann 
man auch nicht vertennen, daß ihre Werke, faft ebenfo 
wie bie ihrer Rlorbilder, oft ben großartigſten Eindrud ma⸗ 

en, eine ef ausgebildete Technik und manche Dabei 
eine Kuͤhnheit zeigen, welche die größten Werke des Alters 
thums hinter fi zuruͤcklaͤßt, und an welche auch die jes 
tzige Zeit — muß. Ebenſo wird der Grund⸗ 
ri und die Ubrige Anorbnung manches Palafles und man: 
es andern Gebäudes dieſer Architekten in feiner Art ſtets 
n Mufter bleiben. 

Wenn nun auch Andrea Palladio nicht Gelegenheit 
hatte, ſich in fo kuͤhnen, gewaltigen öffentlichen Beerken 
oder In Erbauung der bebeutendften Palaͤſte befonberd 
außzuzeichnen, wenn er auch die bamaligen hervorſtechend⸗ 

en gel feiner Kunft nicht gänzlich abzulegen vers 
mochte und im Allgemeinen bem Geſchmacke feiner Zeit 
folgte und hulbigie, fo halte er dagegen Belegenheit, durch 
eine größere Anzahl gelungener Bauwerke zweiten Ran⸗ 
es, ald vielleicht je ein anderer Architeft, und dadurch, 
aß er mit Erfolg gegen mande eingeriffene Geſchmack⸗ 
loſigkeiten in ber Architeltur kaͤmpfte und in vielem Tuͤch⸗ 
tigen feiner Zeit und der Bolgezeit voranging, feinen Ras 
men groß und berühmt zu machen. 

r batte, wie e8 [Heim eine forgfältige 
genoffen, bie ihn mit der Geometrie und der Literatur 
vertraut Aa batte, namentlich gibt er in feinen ei 
nen Schriften das Studium bed Vitruv als die Beſch 
tigung feiner Jugend an, die auch ſchon manche Kennta 
9 vorausfeht. 

Außer dem Vitruv waren bie Scheiften und Wer⸗ 


iehung 


fe der neuern Meifter, die in dem Jahrhundert vor 


ibn fi Demorgetban batten, feine Führer. Aber vor Als 
[en bildeten ibn fpäter Die in feinem Waterlande und bes 
jonbere in Rom vorbanbenen Bauwerke der Alten, zu 
yoelcher Kenntnifi Ibm der berahmte Gelehrte Zriffino, fein 
5 unb Freund, der ibn dreimal mit nach Rom nahm, 
verbalf. 

Die ganze Zeit feit dem Wiederaufleben der Kuͤnſte 
id zum Ende bes 16, Jahrh. war der Ausbildung der 
Daufunft außerordentlich aunflig, die in dieſer Zeit als 
Ientbalben ein Beburfnifi war. Di 
und bie Privatleute von Muang und aus den Mittelftän: 
bon wuhlen ibren Reſchthum nicht würdiger ald durch 
verbältnißindfia aroße Bauwerke, die ihren Namen vers 
herrlichten, neltend zu machen. Died erzeugte zu einer 
mb berfelben Jeit und lange nach einander eine Reihe 
ersibmter Architelten und war dem Genie und dem Ruh⸗ 
me Palladio's beſonders günſtig. 

Palladlo ſtudirte eifriner, als einer vor ihm die al 
tn Dentmädler in ihrem nanzen Umfange, unternabm 
Ausgrabungen und Reſtaurglionen, fuchte umter dem Ge: 
wonmenen das Schöne von dem Unfchönen zu unterfcheis 
den, und miberte ſich Dadurch, daß er die erbaltenen Er: 
ebnilfe umb Senne, Daß er De dadurch gewonnene 
Vliterung ſeines Geſchmads gluüͤcklich auf fene Werke 
anwandte, fo viel als damals möglich — als voch roͤmiſche 
und griechifche Kunft für eine und dieſelbe gebelten wur: 
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e Bürften, die Städte. 
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be —, dem wahren Schönen unb dem Ziele, dad er flet3 
— ſo bauen wie die Alten, wenn fie 
zu feiner Zeit gelebt pätten ‚ gebaut haben wirden. 

Diele Vorzüge in Palladiv’s Werten erhöhten. den 
bamals durch die Bluthe und den Reichthum der italieni⸗ 
fen Städte und Familien ſchon hervorgerufenen Sinn 
für das Bauen, und jeber Bauende fuchte eifrig von Palz, 
ladio Mäne zu feinen Zwecken zu erhalten. Diefer 
mehr al® feine Vorgänger und als gleichzeitige Architef- 
ten fi von Pebanterie in der Kunft loszumachen, alle 
alt hergebrachten Formen mehr den neuen Bebhrfnifien 
anzupaſſen, auch im Kleinen Tüͤchtiges zu Teiften, die ver 
ſchiedenen vorhandenen Materialien nach ihrer Eigenthuͤm⸗ 
Lchkeit beim Bau glüdlich zu benuben und ben Entwurf 
überhaupt ben Umfländen und bem Vermögen des Bauen 
ben beitend anzupaflen; kurz er war ein allgemein ge⸗ 
fuchter und Alle befriedigender Kimftler, defien Ruhm umd 
ri fich nach und nach über ganz Europa verbrei: 
tete. 

In feinen 29. Jahre, nachdem Palladio m Rom 
ben erwähnten Studien aufs Fleißigfte obgelegen, kehrte ex 
wieber nach Vicenza zuruͤck. Hier erwartete ihn die Ausfuͤh⸗ 
rung bed erften bedeutenden Werks, das feinem Genie an⸗ 
vertraut wurde. Es war die Wieberherftellung und gaͤnz⸗ 
liche Umwandlung der alten, im fogenannten gothiſchen 
Styl erbauten, nunmehr fehr baufälligen, Baſilika. 
ftellte dad Gebäude volllommen und mit vieler Kunft wie: 
ber ber und zwar gänzlich int römifchen Style. Died 
machte feinen Namen berühmt, und hierdurch und durch 
die Empfehlung des Zriffino beim Sant Paul II. er: 
bielt er einen Ruf nah Rom zu ben Berathungen über 
ben Bau ber Peterskirche. 

Aber der gleich darauf erfolgte Tod bed Papfled und 
Triffino’8 gab feiner Thaͤtigkeit eine andere Richtung, und 
er benugte diefen vierten Aufenthalt in Rom mieder zum 
genaueften Studium ber alten roͤmiſchen Gebäude und 
wahrfcheinlih diesmal auch zur Lusfuͤhrung einiger feiner 


Projecte. 
Die literariſche Ausbeute dieſer fortgeſetzten Studien 
ber Alten war fein erſtes im J. 1564 erſchienenes 
Werk über die Denkmäler, dad, obgleich nicht von. gro⸗ 
fer Bedeutung, doch vielen Beifall exhielt. 
Palladio hatte fich jebt, nmachben er, wie es fcheint, 
um fünften und legten Male in Rom gervefen war, in 
(ine ee — ge } “2 Ve — — 
ne zu den außero ich vielen ſtaͤdti ud⸗ 
lichen —* und Villen, die er in ſeinem groͤßern 
Werke, den vier Büchern über die Architektur, ſelbſt aus⸗ 
fuͤhrlich darſtellt und befchreibt, und womit er hauptfächs 
lich das ganze venetianiiche Gebiet verfchönctt haste. 
Unter andern baute er einen reichen ımb großen 
Palaft in Vicenza für Giufeppe de Porti, welcher feinen 
Styl befonderd charakterifirt und Beweis feiner Kımfl if. 
Unweit Venedig baute er an ber Brenta, beren Ufer mit 
außerorbentlich vielen feiner Werke prangen, eind feiner 
berübmteften Werke biefer Art, den Palafi Foscari. Zu 
t9 baute er dad Kofler St. Johann 
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bem er ſich "die Vitruv'ſche Beſchreibung eined roͤmi⸗ 
Then Mohnhaufes zald Ra und Vorbild nahm. 
Der Bau brannte aber noch unvollendet wieder ab. 


Mefectorrum von St. Georg Major erbaut, und in Zolge 
befien erhielt er den Auftrag, auch die Kirche gleiches Nas 
rend an die Stelle der alten, welche deshalb abgebrochen 
wirbe, ganz neu aufzuführen. Sie bildet ein lateiniſches 
Krenz mit einer Kuppel, zeichnet ſich durch vorzügliche 
Anordnung und Ausführung aller Theile und durch edle 
Berhältniffe aus, und ift eins feiner beften Werke. An 
der von Sanfovino errichteten Kirche di San Francedco 
bella Vigna baute er ein großes fchönes Portal Eorinthi- 
ſcher Säulen, und endlich erbaute er auch gegen bad En⸗ 
de feines Lebens die Salvatorlicche zu Venedig. Hier 
hatte er auch ſchon früher ein kleines Theater errichtet. 

feiner Vaterſtadt entwarf er im 3.1561 ein Theater 
für den großen Saal des Stabthaufes, und zu verfchiedenen 
Zeiten hatte er bei öffentlichen Feſten Gelegenheit, den Reich- 
thum feiner Ideen in Errihtung von angemeffenen Wer: 
Ten bes ir at in Säulengängen, Triumphbogen, 
Dbelisten, Springbrunnen und Figuren x. zu zeigen. 
Ad Heinrih II. auf feiner Reife von Polen, um den 
franzöfifhen Thron zu befteigen, durch Venedig kam, wurs 
de befonderd dem Genie Palladio's die Verherrlihung ber 
Gegenwart dieſes Monarchen übertragen. 

Im 3. 1567 batte die aus ihren Ufern getretene 
Brenta die Brüde von Baflano zeritört, wodurch Pallas 
dio Gelegenheit erhielt, fih in einem andern heile der 
Baukunſt zu jeigen. Nachdem er den Plan zu einer 
neuen ſteinernen Brüde entworfen hatte, deren Ausfühs 
rung aber zu theuer gefunden wurbe, erbaute er hier im 
3. 1570 eine hölzerne Brüde, die einfach und zierlich 
ift, und die er, fowie den erften Plan, in fernen Werken 
abgebildet hat. Außer biefer erbaute er mehre anbere 
Brüden, die noch viel ruͤhmlicher find und von benen 
fpäter näher die Rede fen wird. | 

Das größte und legte Werk Palladio's, in bem er 
am erfolgreichiten die Srüchte feined Studiums der Alten 
niederlegen konnte, iſt dad fogenannte olympifche Theater 
u Vicenza, dad von der Akademie der Olympier dafelbft, 
ir die Vorftellungen ber dramatifchen Werke ber Alten 
aufzuführen befchloffen wurde, für welche Zwecke Pallas 
dio die ſchon früher erwähnten Pa ie Theater her⸗ 
geftellt hatte. Er wußte in diefem Bau dad Alte mit 
dem Neuen, und feine Ideen mit den gegebenen Bedin⸗ 
gungen aufs Befriedigendſte zu vereinigen, erlebte aber 
deſſen Vollendung durch einen ſeiner Soͤhne, nach Andern 
durch Scamozzi im J. 1583 nicht mehr. 

Es ſind bisher die vorzuͤglichſten Werke Palladio's 
nur im Allgemeinen erwaͤhnt und benannt worden, um 
ſeine Thaͤtigkeit einigermaßen anſchaulich zu machen und 
einen Beweis ſeiner Beruͤhmtheit zu geben. Ein weiteres 
Eingehen in dieſelben und jede —— Beſchreibung waͤre 
ohne dazu gehoͤrige Abbildungen ſo trocken als unverſtaͤnd⸗ 
lich und ehrt mehr in ein architeftonifched Lehrbuch. 

‚Eine kurze Gharakteriftit feiner Werke nur möchte 
bier noch an feinem Orte fein. 
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Sul wurbe daſelbſt nach feinen Zeichnungen das 


von dem Schönften ber alten 
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Paladio war befonderd ſtark in Anordnung bes 
Grumdriffed feiner Gebaͤude und von unerfchöpflichen Ge: 
dankenreichthume barin, der es ihm leicht machte, auch 
bei den befchränkteften örtlichen Verhaͤliniſſen und ben 
fehwierigften Bedingungen ein erwünfchtes Ziel zu errei⸗ 
en. Beſonders zeichnen ſich auch einige feiner Paldfte 
durch die ſchoͤnſten Zreppenanlagen aus. - Seine Façaden 
find mannidfaltig, meift zierlih und gefällig, und wie: 
derholen fi nie, troß ber großen enge der von ihm 
entworfenen Pläne von Gebäuden einerlei Art. Er fchöpfte 
auch hier aus dem reichſten Ideenvorrathe. 

Seht man inbeffen ſtreng nach heutigem Maßftabe 
auf feine Werke ber ſchoͤnen Baukunſt ein, fo findet man 
feine Anlagen faſt nur auf große Koften bafitt. Seine 
Bapaben erhalten ihren Schmud und ihr Leben nur durch 
Säulen und Pilafter, die Ornamente find meift von ſchwa⸗ 
cher Zeichnung und = Geſchmack, die Profile felten 
nachahmungswerth, oft ſchlecht, und Werkröpfungen ber 
Glieder, von Quadern durchſchnittene Säulen und Pila⸗ 
fer, runde Giebel und andere dergleichen geſchwungene 
Formen verunzieren fehr oft feine * enn er 
auch mit Banden Erfolge dad Schöne in ben Alten auf: 
gefuht bat, wenn ihm dies auch mehr ald allen feinen. 

amaligen Kumft enoffen gerang fo blieb er doch ſtets 
en Architektur, von dem grie: 
hifhen Style, den er erreichen wollte, weit entfernt, dba 
biefer in den römischen Denkmälern nicht mehr zu erfene 
nen war. 

Seine doriſche Säulenordnung ift im Ganzen bie von 
ben Römern verbilbete, ebenfo kennt er nur die römifch: 
jonifhe Säule und wendet oft dad plumpe römifch-korin: 
thifche Kapitdl an. Won dem korinthiſchen Kapitäl fieht 
man bei ihm vortreffliche Mufter. 

Am Brüdenbau find Pallabio’3 Verdienſte um bie 
Fortfchritte der Baukunft eigentlich groͤßer als im Pracht: 
bau, aber dergleihen Werke find unfcheinbarer und daher 
auch undankbarer. Er war der erſte Berbeffererdes Holz: 
brüdenbaues, den man bamals meift nur in newöhnlichen 


Sohbrüden ausführte, ımdb wandte wahrfcheinlich zuerft 


— dabei an. Seine Bruͤcke von Baſſano, mit 
Fuß weiten Jochen, iſt ein Sprengwerk, lobenswerth, 
doch nicht bedeutend; aber feine Bruͤcke über den Gismo- 
ne, zwiſchen Zrient und Baflano, hat 105 Fuß weite 
Joche, die von einem hoͤchſt einfachen und fehr verftänbig 
angeordneten Hangewerfe Überfpannt werben. Neben ber 
Beichreibung und Abbildung diefer Brüden im britten 
Buche feines Werks gibt Pallabio noch die Abbildung ei: 
niger anderer Projecte von Holzbrüden, die alle viel Vor: 
zugliched haben und wovon bas eine beſonders von gro: 
Gem ie zeugt und die erften Anfänge der in neuerer 
Zeit fo oft angewandten hölzernen Bogenbrüden enthält. 
In demfelben Buche theilt Palladio auch außer dem Pro: 
ject zur fteinernen Bruͤcke von Baſſano die Ideen zu an: 
dern —— ſteinernen Bruͤcken mit, die ſeine tiefen 
praktiſchen Kenntniſſe und den in aller Art gewandten 
Kuͤnſtler erkennen laſſen. 

Außer dem bisher gelegentlich erwaͤhnten Inhalte ſei⸗ 
ned großen Werks, der vier Bücher über Architektur, ent: 
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haft das vierte Buch beſonders fchr ‚genaue Riffe und 
Detaild ber Denkmäler Roms und ber römifchen u⸗ 
mente anderer Gegenden, und wird dadurch vorzüglich 
wertbuol. 

Died Werk, das von großer Gelehrſamkeit und fleißi⸗ 
ger Forſchung fowol, ald von feinem Genie Zeugniß gibt, 
macht Palladio die größte Ehre. Es murde auch glän: 
zenb anerkannt, in faft alle europaͤiſche Sprachen uͤber⸗ 
fegt und erlebte, in 72 Jahren nad) feinem Erſcheinen im 
3. 1570 in Benebig, drei Auflagen. Aud im vorigen 
Jahrhunderte wurbe ed in Vicenza neu aufgelegt und in 
diefem in Paris. = 

Palladio flarb zu Wicenza ben 19. Aug. 1580 und 
hinterließ drei Söhne, Leonidas, Horatius und Sylla, 
wovon letzterer fein Nachfolger in der Architektur wurde, 
ohne indeſſen Nachfolger in feinem Ruhme zu — 

ei. 

Palladigcher Gerichtshof in Athen, f. P aa 

PALLADJIUM (IIarradıov), Schnikbild der Pal 
lad ‚auf der Burg von Ilios, an befjen Urfprum 
verfchiedene Legenden knuͤpfen. Als Jlos, erzählt Apol⸗ 
lodoros '), Ilios gebaut, hat er Zeus um dad Erfcheinen 
eined Wahrzeihend und fand dad vom ‚Himmel herabge: 
fallene Pallasbild (rò Jdumeres IIndAadıov). Es war brei 
Elen hoc, mit eng an einander geflgten Fuͤßen (Toig 
ool ovußeßnnög) ”), hielt in ber Rechten ‚einen in bie 
Höhe gehobenen Speer, in ber Andern aber Spindel 


und Roden. Zur us diefer Geſtalt des Bildes 
erzählte man die Legende, Athene fei beim Triton erzo⸗ 
en, ber eine Zocter Namens Pallad hatte. Beide 


ungfrauen lagen Eriegerifchen Übungen ob und ald Pal: 
las mit Athene einft in Streit gerathen und im Begriffe 
war, auf ihre Gegnerin einzufchlagen, hielt Zeus bie 
Ügide vor: Pallas erſchrak und ſank von Athene getrof: 
fen. Athene aber barob betrübs bereitete ein der Palas 
aͤhnliches Schnikbild, legte um bie Bruſt die gefürdhtete 
Agide und fiellte es auf neben Zeus. Nachher warf fie 
5. in das Jliſche Land herab, Ilos erbaute einen Tem⸗ 
pel und ehrte es hoch. Nach einer andern Sage erblin> 
dete Ilos beim Anblid des Palladion ), wenn aber Pal: 
laß Tochter, Chryſe, dem Dardanos zwei Paladien als 
Mitgift zugebracht haben fol, deren eind Odyſſeus raubt, 
deren. anderes Aneas ald Kleinod und Unterpfand eines 
neiten Staats mitnimmt*); fo fol diefe Umänderung der 
Sage die verſchiedenen Sagen über den Raub bed Pal- 
ladion und die Nettung befjelben unter Aneas’ Penaten 
ausgleichen ). ine ſpaͤte Sage erzählt, ein Philofoph 
und Teleſt, Aſios babe dad Pallabion ®) dem Könige Tros 
gegeben: womit benn in Bufammenhange ſteht, daß Leute 
wie Samblihos und Tzetzes magifche oder aftxologifche 
Kraft an ihm fanden”). Nah dem Cyklographen Dio- 
1) Apollod. Bibliothec. III, 12, 8. coll. Tzetz, Lyc. 355. 
2) Nach ea uralter Schnigbilder,, |. Müller... Archaeul. $. 68, 
Vergl. auch die etwas abweichende Beſchreibung bei Evstatk. Il. p. 
‚627, 6. $) Dereylius eg) zWaorwv. Plutarch, Parall. Min, 
p. 309. F. 4) Calistratus et Satyros, Dionys. Mal. T, 68. 
5) Heıme, Excurs. IX. Virꝗ. ken, Lib, II, ° 6) Scholl. B. 
1, VI, 811, wo bas Palladion heißt Garde muxgus Sulıvor. 
7) Heyne, Observat, 4pallod, p. 296. f 
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nyſios im fünften Ahfehnitte des Cyklos war es aus ben 

Gebeinen dab Peldps gefertigt *); gegen welchen Apellas 

in ben delphiſchen Gaſchichten geltend machte, es habe 
ben, b Senhanb "gefer: 





Ba, Daß eifsem 
. ‚ed nom el herabgeworfen, [0 
—*2*8* en bed Namens von ndldcıy ſo viel 
als fükssır.. agen >) 
., An die Erhaltung jenes alten Schrigbil ed 3 
knuͤpfte bie Rettung der Stadt: fo lange dieſes - 
ua zig mölseg underfehrt, konnte Ilios Nicht jaam '"). 
Nah ziemlich übereinftimmender Sage rauben 43 Dbyf- 
feus und Diomedes, die ſchlaueſten md verwegenſten ber 
Achäer, beide die Göttin Athene beſonders ehrend; entwe⸗ 
ber rauben fie es. bei ihrer Gefandtfchaft ‚ar Priarıos 
durch den Werrath der Theano, des Weibes AIntenor's, ber 
Priefterin der Pallas ), oder nad der gewöhnlichen Sa⸗ 
ge, indem fie beimlih in bie Stabt drangen mb ' mit 
dem Palladion aus einem unterirbifchen B ige ber: 
vorkamen '’). Entweber Odyſſeus oder Dipm erzählte 
biefer Sage gemäß in Sophokles Aaxaıraus ': 
Ric fliegen in bey engen, argbeſchmuzten Gchlund. 
Mt Gewalt rauben fie e8 auch bei Virgilius *), inden 
fie. die Wächter der Burg toͤdten und mit blutbefprigten. 
daß Bild ber gewaltigen Söttin entflihren, da: 
ber . denn bei der Aukunft im Lager Schweiß vom Bilde 
erabrann, bie Augen flammten und es fi breimal vom 
oben erhob mit Schild unb Lanze... Nach einer andern 
leicht zu erklaͤrenden Wendung des. Mythgs folgte bie 
Göttin willig und gern den Achdern ſtets wohlgefinnt, 
ihren Schüglingen *). 
— verſuchte Odyſſeus den Diomehes zu toͤd⸗ 
ten, wurde Daran verhindert und bei ber-Ankunft im 
Lager entfpaun fi Streit um den Beſitz des Kleinodß.. 
Nach der Sage der Athener gaben Odyſſeus und Dio⸗ 
mebed ba bem Demophon in Verwahrung ”), ber 
ed nach Athen brachte Es war. im Süden der Stadt 
aufgeftellt unb wurde von den —J bedient, dort 
war die Mahlftätte füs unfreiwillige Mörder ).Nach 


8) Ap. Clem. Aler. Protrept. IV, 47. p. 14. Sylb. 9) 

ap. Clem. Alex. l.c. 10) Pherec. Et. M. s.v. Tzetz. 

Lyc. 355. Schol, Aristid. p. 102 »q. Frommel, Ilalladır ?xa- 
Rovr, zuda Alyeı bepexudng, ra Ballöuera els Fiv dx 100 o0- 
oevov Ayalunın“ nalleıy. yap nor 1ö Balkeıy Eleyov. Rad 
einem andern Scholiaften zum XAriftides (bh. 1.) "hatte Pherekydes 
von den Palladien geredet, die beim Kampfe der Giga vom 
Himmel gefallen. S. Sturz. Pherecyd. p. 208, IT) Dakaras 
Smyrn. X, 355 34. Däher fatale Pirg, Aen. II; 165. '12 
Schel. B. Il. VI, 811. Seid. s. v. Iatladıoy. "" 13) &o er: 


zählte vesches nach ber Tab. Miäc., vgl. auch Com. Narr. 34, nadf 
welchem es Hellenos verrieth. Proch, Chrest, p. 36 (482. Gaisf.). 
14) Poll. 49. Zrernv Fdue) Wallda zoyx dBöpfopor. Daß 


ber Stoff der Aaxaıraı in Rescyes’ "IArkz uixon lag, fagt Mietor. 
Poet. 25. Vergk. Theod. Bergk, Rhein. Muf; A te. 
1886, II. &.'227 fg. Auch Serv. Ken. H, 166 fagt: Di 
et Ulixes, ut alli dicunt cuniculis, wt alü cloacis astenderune. 
arcem, 15) Aon. II, 165 sq. Vergl. Serv. h. I. 16) Try 
— 54, Ovid. Fast. VI, 431. 17) 'Clem, Ales. Protr. 
‚47. p. 14. Sylb, Poll, VIM. 119, - -1B) Hr biefes Pab 
lasbild Heißt eigentlich Yalladion, f. Pet." Thes. 27. Iyaen. 
Sträteg. I, 5. Corp. inserfiptt. mr. 491: Bossier, de Gentt. 
Attic, p. 12, not. 14. Nach Pothaͤn ſollte es deshalb ein Buryge 
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einer zwellen Sagt hatte, 68" Demophoft vom Diomebes 
eraubt ON und me Mu erfläten, warm Deniopbon beim 
Dalladı m ziert bar Serichk,gefteltt, bildete mit die Sage 
—* Ar, Donigdes di ‚auf ber Heimkehr Hort Ihz 
Nachts in Attika Ans Land gefftegen, Demopborl ſet obite 
zu wien, daß die Flemden voh Argos" feien, tr Mr 
gegengesogen, habe mehre getödtet und das Palladion ih⸗ 
rien a nommen , weil fr Aber umvorfichfiget Meile einen 
1 ai ar ak mit feinem Streitwagen,\ feier’ zit: 
et am Vallasbilde vor Gericht geftellt worden 9 
Aber uch im Argos9) glaubfe man das Pallabion 
geborgen, in fris, in Önotrien *), endiſch im Lavinium, 
nterta „Rom #). _ Denn „unerfeslihe Heilinthliner von 
der Art "bes Pallabunn, wenn ſie zu Gtimde gehen, kom: 
mei angeblich anderswo wieder ans Licht, wo denn oft 
für mehre der Anſpruch gemacht wird, das echte zu fein *).“ 
Die Argtver behaupteten den Befib des echten Palladions 
ihres Diomiedes wegen, Die Bewohner don Siris ober 
Heraflea umd Purerta liefen es den Diomedes mit nach 
ihrer Kuſte gebracht haben, ar die ſich fo viele Nieder: 
laffungen von Froja heimtehrender verichlagener Achderfür- 
ſten knupften. Mir ethmplogifche Spielerei Täpt das 
Palladion in Peftnos vom Hinfinel gefnhleft fein 2), Die 
Römer aber nahmen an,“ KRneas habe 28 nach Lavinkam 
ale t, von wo ed nach Rom gelommen” fet?‘)7 "Daher 
der Michen Lafel'Gie Rettung des Pallabion 

nah Arktinos” als die — des Herden dargeftellt 
iſt. Andere erzählten, Diomedes habe es dem Ahead’ in 
Ciltibrſen zuruͤckgegeben, nad): einem · Ausſpruche des Ora⸗ 


kels?). Aneas habe es dem Nautes abgetreien, worauf 


die gens Nautia ihre Bedienung dieſes pignus imperii 
gründete. Andere⸗ſagten, die Troer hätten das Palla⸗ 
dion verſteckt ufb erſt Fimbria habe-e8 im Mithrißatifihen 
Kriege nach Rom gebracht. Um das wahre Palladion 
a — u fichern, habe’ man butdy-den Mamu⸗ 
rius mehre Aihe — laſſen, das e ſei Fennk 
lich an ber Beweglichkeit des Speers und Anugen?9). 
Als Metellus 39 aus dem Brande des Tempels rettete, 





nach Athen gebracht haben. Die Schall. Aristid. p. 108. Fromm, 
vebrg faiſchlich von. drei Palladien auf her Yurg in Akhen, von be: 
nen. ans das aoyaips, zald diingıes fei, cin zweites yadzouv nad 
den ferksiegenggenciht, weiches ein Scholiaft dem Praxiteles zus 
Khreibt; das b das wm Meidias. Uber den Blütgerichtshof 
ta) Halladio, Bauptftelle Pau. I, 2, 9. - 2 4 ins Ev, 
IE Into Zerparous Dolvuxaagnv Aoyw in Scholl. Aristid, 
pr {oe mel. We PET. 3,9. cl. Et. M. s v. 
H .s. v. {al Unliadip, wo, flagt Diomebes Agamgmuon 
wird, und Hesych. 8. v. ayvywvsts. 21) Strad. VI. p. 
264. 22) Stra). |, .c. Lycophr. 988. Niebuhr R. G. I. &. 
— S. e S von ben zareuvasıg der Palladien, 
wie 1} . des is, 
nusöte, ı7 23) Serv. Virg. Men. II. 155. iebuhr X. 
LSGS. 196.. 25), Weil es, xarengoev dv Ilsoıyoürg, Aw- 
despog zal Alev ro» zonov zindival,sgaoıy, Tzelz. Lycophr. 
855. 2). BeimBuande der St r Comrgpbus erbiilften 
es die Menfchen zum erſten Mäle, 9ls die Prieiterinnen der Veſta 
e8 retteten. Herodine. I, IE .Varro apud Yigg. 
Aen, Ih 165. “ En ollen djefelbe ehrubg 
gegen endung ihres Palla offen haben. Conon. Narr, 
54. Von Nautii Hartung, Die Relig. d. Röm. 1. S. 75. 
%. Eacvki. d. Wu. K. Dritte Section. X. | 
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anben duch die Ouuare zazape-, 
? ur 


PAR ADEUM 


erblindete er"), HelfogaBatus aber ließ es Ks dem Tem⸗ 
wer ſpattr in Ben baiſlichen Palaſt Angen ) uch 
* eig * langen Chiton, mit Alter: 
tblumlicher, angeblich aͤgyptiſcher, Gefichtsbilbung 9, 
———— ende Kunit elf befondbrk ben —* man⸗ 
mehrfach, dar), TE We. Schneidetein.) 
. PALLADRUNMF (Chemie). DEE Pallabtum iſt in ge— 
ringer Meitge Im Platinerze enthulten Der Gehalt Piel 
{e8 Erzes an, Palladiumtberrdgf4 bis I pr. OL Es Mi: 
der ih auch in gediegenem Affande Meollafton hat in 
ehem Erze vor Brafilien metalliſche Bhätfhen und Bleche 
bon frablenförmiaer Textur beobachtet, welche ndth feiner 
Angabe aus Palladium Mit einer fehr Meinem Menge Dia: 
em und RModium beſtehen. Auch ‚fh Harze iſt gediene: 
nes Palladtum von Zinfen und Bennecke in’ leinen, \dlän: 
zenden Schuppen ſparſam eindefprengt”ih dem, von Ce: 
lenblet umgebenen, gediegenen Golde „aufgefunden worden. 
Das Palladium” wurde im Sabre Nie Von MWolla: 
ſton entdeckt. Derftibe uͤbergab eine gabiſſe Minde da- 
von ‚den Mineralienhaͤndler Forſter in London zum Ber: 
kaufe Welcher die Eigenfchafteit des neuen Melalles be: 
red. Obgleich dieſe richtig befunden wurden, fo Melt 
mau Doch das neue Metall fin eine Myftification. Der 
englifche Chemiker Chettedir faufte den ganzen Vorrall 
des netten Metalle von Forfter, unterfuchte daſſelbe md 
erklärte e5 fir Matinamalgam. Zugleich machte er be: 
kannt, daß er, es durch Fallen einer gemifchten Aufloͤſung 
von Platin und Queckſilber mittels ſchwefelſauren Eifen: 
oxyduls und Schmelzen des erhaltenen Nieberſchlages dar: 
geftellt babe. Dieſe Angaben wurden mehrfach gepriift 
und" wiederholt; allein «8 gelang Niemand; hiernach ein 
Metall mit den Eigenfchaften des von Forfter verkauften 
Metalles darzuftellen.) Alß hierauf im J. 1803 Emitbfon 
Zennant das Oſsmium und Iridium entbedte und diefe 
Entdedung bet koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften In 
London vorlegte, uͤbergab Wollaſton derfelben das Palla— 
dium als ein neues, im Platinerze enthaltenes, eigenthum 
liches Metall, bekannte ſich zum Entdecker deſſelben und 
theilte ſeine Methode zur Darftellung dieſes neuen, bis: 
ber zweifelhaft geweſenen Metalled aus dem Platinerze mit. 
Elgenſchafken. Das'Palladium iſt graulich weiß 
und Dem Matin ſehr ahnlich, naͤhert ſich aber mehr der 
Farbe des Silbers, als der des Matind. Es ift ſehr ge— 
ſchmeidig und leichter zu bearbeiten, alß Platin. Im dei 


ftärfften, Hitze unferer Öfen fehmilzt e8 nicht vollkommen 


aber e8 kommt in mußigen Fluß, und man kann es dann 





FI) Bir vom Slos Ahnliches priählt wirb; f. Dion. Halic- 
1, p._ 126, Pin. H. N, VIE, 48, Ovid, Fastt, VI, 431. Sur 
eine Priefterin birfle die Trojana Pallas fehen (Bean. I, 598). 
50) Berodian, Vi, 16... +31) So beſchreibt es Schr genau nach ci: 
nem Relief im Tieinplum Fortunne Procep, B. G. I, 13, 99) 
S, Fevegor über bin Raub des Pällabions auf ber Yefkhnittenen 
Steinen beg Mtertgums. 1801, Müller, Handbuch bir Arch, ©. 
575. ed. J. Spanheim, Callim, Lav? Pall, 39, Die Darftellung 
bes Raubes auf eintr Wafe bei Milfiniren Unedited Monument, I, 
25, wo Odyſſeus und Diemebes zwei Bilder Tauben, erklärt fi aus 
Piolem, Heph, p. 18. Kaulez., wie benn auch Apellas (not. 9) 
bon zwei Pallabien redete. Dadürch follten wol die Anfprüche von 
Argos und Athen ober zwei andern Städten auegeguſchen werten. 
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auf fich ſelbſt Läthen und haͤmmern. Es gelang Breant, 
Münzquardein in Paris, zuerit dad Daladlım zu ſchmel⸗ 
zen, und er tiberreichte dem Könige von Frankreich im J. 
1823 eine Medaille davon Nach Breant iſt der Schmelz: 
punkt des Palladiums dem des Eiſens igleich. Vor dem 
Sauerſtoffgeblaͤſe ſchmilzt es volſkommen, und wenn es 
einige Zeit lang im Schmelzen erhalten wird, fo fängt ed 
an zu fieden, und brennt unter lebhaften Zuntenwerfen. 
Wird das pulverförmige Palladium mit Borar erhigt, fo 
nimmt es Metallglanz an. Im gefhmolzenen Zuftande 
befißt das Palladium wenig Elaftieität. Zum Sauerfloff 
bat diefes Metall nur ſchwache Verwandtſchaft. Wird 
dafjelbe bei Zutritt der Luft bis zum Rothgluͤhen erhiät, 
fo läuft e8 blau an, ohne merklich an Gewicht, zuzuneh⸗ 
men. Diefe Färbung verfchwindet in der Weißgluͤhhitze 
und in Berührung mit Waflerfloffgad, was dafür fpricht, 
daß fie von einer anfangenden Oxydation herrührt. Das 
ſchwammfoͤrmige Palladium wird im Waſſerſtoffgaſe bei 
20°, im Kohlenorydgafe bei 120 ° ©. rothgluͤhend. Mird 
metallifches Palladium der inneren Flamme einer Wein: 
geifllampe in ber Nähe des Dochtes ausgeſetzt, fo wird 
es ſproͤde und uͤberzieht ſich mit einem ſchwarzen, Fohlen 
ortinen Pulver, welches Kohlenftoffpalladium If. Das 
fpeafifche Gewicht bed Palladiums iſt 11,3 und fteigt nach 
dem Walzen auf 11,8. a 

Dad Palladium wird von concentrirter Salpeterfäure 
angegriffen, und biefe Löft es, felbft in ber Kälte, mit braun: 
other Farbe auf. Hierdurch umnterfcheidet es 2 vom 
Platin. Die Auflöfung enthält Pallabiumorydal. Schwer 
felfäure und concentrirte Chlorwafferftoffiäure greifen es 
felbft bei der Sievehige nur unbedeutend an. Koͤnigswaſ⸗ 
fer loͤſt es leicht auf. Die ru ift ein Gemiſch von 
Palladiumchlorur und falpeterfaurem Pallabiumorydul, und 
enthält ein wenig Chlorid. Dad Palladium wird in ber 
Ro A von Kali und Salpeter angegriffen, doch 
weit ſchwaͤcher als Platin; es wird hierbei in Oxydul ver: 
wandelt. Auch von zweifach fchmwefelfaurem Kalt wird 
ed angegriffen, und es bildet ſich dabei ein in Waffer 188: 
fiches ſchwefelſaures Doppelfalz. ” 

Das en en aa m — 
Phosphor und Arſenik. ie Verbindung gt unter 

lm Gasförmiged Chlor greift ed leicht an. Bon 
einer Auflöfung von Lob in Alkohol, welche auf metafli- 
ſches Palladium abgebampft wird, wird bafjelbe ſchwarz, 
was beim Platin a der Fall iſt. Hierdurch koͤnnen 
beide Metalle, wenn fie verarbeitet find, leicht von einan- 
der unterfchieden werden. 

Unter allen Metallen befist das Palladium bie ftärffte 
Verwanbtichaft zum Cyan. Es verbindet ſich mit allen 
Metallen und hat eine ſtarke Verwandtſchaft zum Queck⸗ 
filber. Im Leinen Mengen vermindert ed die Ductilität 
der bämmerbaren Metalle nicht, aber in größer Mens 
ge macht es fie öfters fpröbe. Das Atomgewicht bed 
Halladiums (Pd) ift 665,84. 

Darftellung von ſchmiedbarem Palladium. 
Wollefton gibt (Poggendorf’8 Annalen der Phyſik. 
16. Bd. ©. 166) folgendes Verfahren an, um fchmieb- 
bares Paflabium zu erhalten. Man verbinde den Rüd: 
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ſtand don der Verbrennung 'ded Cyanpalladiunts mit 
Schwefel, und reinige, nachdein man dad Schwefelmetall 
geſchmolzen hat, den Kuchen zulegt durch Calcination in 
einem offenen Ziegel, mit: Borar und etwas Balpeter. 
Denn 'röfte man das Schwefelmetall bei einer ſchwachen 
Rothgluͤhhitze auf einem Backſtein, und drüde ed, wenn 
es die Conſiſtenz eines Teiges erhälten hat, in einen vier⸗ 
feitigen, oder ovalen en Kuchen. Datauf röfte min 
ed wieder langfam bei fehwacher Rothgluͤhhitze, bis es auf 
der Oberfläche ſchwammig wird. Während biefes Procef: 
ſes, befonders in den Momenten einer zufälligen Abnah⸗ 
me der Hitze, geht der Schwefel als ſchweflichte Saͤure 
davon. Nun laſſe man den Zain ſich abkuͤhlen, und wenn 
er voͤllig kalt geworden iſt, ſchlage man ihn mit einem 
leichten Hammer, um ihn zu verdichten und die ſchwam⸗ 
migen Auswuͤchſe auf feiner Oberflaͤche fortzuſchaffen. Das 
abwechſelnde Roͤſten und gelinde Haͤmmern erfodert die aͤu⸗ 
ßerſte Sorgfalt und Ausdauer, denn eher ertraͤgt der Ku⸗ 
hen feine hatten Schläge; allein er kann auf diefem 
Wege zulegt fo dünn und dicht gemacht wetben, daß man 
ihn duch ein Walzwerk gehen laffen und dadurch beliebig 
dünne Bleche dar fann. So bereitet, ift das Pal: 
lobium immer etwas ſproͤde, fo lange ed heiß ift, wahrs 
feheinlih von einem geringen Gehalte an zurüdgebliebes 
nem Schwefel. Durk Gluͤhen von Palladiumcyanuͤr in 
verfchloffenen Gefäßen wird das Palladium ımmittelbar rein 
erhalten. Ift ed im Zuftande des rothen Doppelfalzes von 
Palladiumchlorid ımb Ghlorfalium, fo glüht man biefes 
in einem Porzellantiegel unter Zuſatz von Chloranımo: 
nium, wodurd die Reduction erleichtert wird. - 
Scheidung des Pallabiums vom Kupfer, In 
den Platinerzen kommt dad Palladium immer Bel 
mit Kupfer vor, und biefe beiden Metalle verhalten fi 
im Allgemeinen einander fo gleih, daß es ſchwer if, fie 
mit völliger Genauigkeit von einander zu trennen. Ber⸗ 
zelius hat jeboch eine zu dieſem Zwecke führende Mes 
thode angegeben. Diefe befteht darin, daß man das Fur 
pferhaltige Palladium in Kalium: Palladiumchlorid verwan⸗ 
beit und dieſes mit Alkohol behandelt. Das Doppelfalz 
bes Kupferd iſt hierin auflöslich, das des Palladiums nicht. 


Sauerftoffhaltige Berbindungen. 


A. Oxyde. Das Palladium befigt zum Sauerftoffe 
eine ftärkere Bermandtfchaft ald dad Platin, und bildet da⸗ 
mit zwei Orybe, welche ifolirt dargeftellt werben koͤnnen. 

I. Palladiumorydul. Diefes Oxyd bes Palla⸗ 
diums ift ſchon feit laͤngerer Zeit befannt. Es tft ſchwarz⸗ 
braun, bat balbmetallifchen Glanz und gleicht etwas dem 
Manganfuperoryd. In den Säuren Iöft es fich nur ſchwie⸗ 
— Sein Hydrat iſt dunkelbraun; beim gelinden 

itzen verliert es ſein Waſſer und wird ſchwarz; bei 
ſtarker Gluͤhhitze wird es reducirt. Es loͤſt ſich in allen 
Saͤuren mit Hilfe der Wärme auf, dage 
Allalien und in Ammoniak 
dium 
Atom 


unaufloͤslich. Das 
ul (Pd) befteht aus 1 Atom 
auerftoff, oder aus 
Palladium 86,94 
Sauerfioff 13,06. 


ift es in den 
Palla⸗ 
Palladium und 1 
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Sein Atom wiegt 765,890. Man erhält dad Palladium⸗ 
oxydul: 2) Durch Zerſetzung des falpeterfauren Palla- 
Diumorypbuls in mäßiger Gluͤhhitze. 2) Durch Erhitzen 
eines Gemenges von einem Pallabiumfalze mit kohlenſaurem 
Kali oder Natron. Dad Hybdrat wird durch Zerfegung 
einer Palladiumauflöfung mit einem Überfchuffe von kohlen⸗ 
faurem Kalie rhalten. Atzendes Kalı kann nicht angewendet 
wexrden, weil ſich ein bafifches Salz niederfchlagen würde, 
welches in einem Übermaße des Altalis auflöslich waͤre. 
D. Paltaviumoryd. Es hat in völlig rei: 
nem Zuftande noch nicht dargeſtellt werben können, fon: 
dern nur in Verbindung mit a und einer gewif- 
fen Menge Kali. Seine Eriftenz tft von Berzelius nad: 
ewieſen worden. Es bilbet fich dur den Zufab von 
ihybrat ober kohlenſaurem Kalt zu einer Auflöfung 
von Palladiumchlorid. Es kann fi) in einem Übermaße 
des Källungsmitteld wieder auflöfen, aber es fcheibet fich 
daraus freiwillig in gelatindfer Geftalt ab. Diefes Hy⸗ 
drat ift dunkelgelblih braun, faſt wie Umbra. Durch 
Sieden im Waffer wird es ſchwarz und fcheint ſich in 
wafferfreieds Oxyd umzudndern. Wird bad trodene Hydrat 
in Deflillionögefäßen erhigt, fo zerfegt es fich mit fol: 
cher’ Heftigkeit und das Waffer. entwidelt fi fo ploͤtzlich 
zugleich mit der Hälfte des Sauerſtoffs, daß die Maffe 
aus dem Gefäße Pre wird. Das waflerfreie Oryb 
entwidelt ruhig Sauerftoffgad. Das feuchte Hydrat loͤſt 
fih, obgleich langfam, in allen Säuren auf. Die Auf: 
löfungen find vein gelb. Mit verduͤnnter Chlorwaflerftoff- 
fäure behandelt, entwidelt ſich Chlor, mit concentrirter 
Chlorwaſſerſtoffſaͤure bildet fich wieder Kalium:Palladium- 


chlorid. Das Pallabiumoryd (Pd) befteht aus 1 Atom 
Nalladium und 2 Atomen Sauerftoff oder aus 
Palladium 76,92 
Sauerftoff 23,08. 
Sein Atom wiegt 865,809. 


B. Salze Das Pallabium bildet zwei Reihen 
von Salzen, wovon nur bie einen, die Orydulfalze, ein we- 
nig befanmt find. Die Orydfalze find faft noch unbe: 
tannt. Die — — And gelblich oder braͤun⸗ 
lich gelb. Die aͤtzenden und tohlenfauren Alkalien bilden 
darin braune Niederfchlage, welche tn einem Übers 
ſchuſſe des Faͤllungsmittels wieder auflöslich find. Die 
— — werden braun. Ammoniak erzeugt darin 
gelbbraune Niederfchläge, welche fich in einem UÜbermaße des 
Alkalis wieder auflöfen, ohne die Flüffigkeiten zu färben. 
Schwefelwaſſerſtoff und die ſchwefelwaſſerſtoffſauren Salze 
ſchlagen daraus ſchwarzbraunes Schwefelplatin nieber, wel- 
ches in ben ——— Salzen unaufloͤslich 
ft. Selbſt wenn in Fluͤſſigkeiten nur Tom Palladium 
enthalten tft, fo nehmen fie doch eine entfchiebene gelbe 
Färbung an. Das Palladium wird im metallifchen Zuflanbe 
durch Phosphor, Zinn: und Eifenorydulfalze, ſchweflichte 
Säure und alle Metalle niebergefchlagen, welche dad Silber 
rebuciten. Eine Auflöfung von Quedfilbereyanid erzeugt 
in Palladiumauflöfungen einen gelblihweißen, gelatinöfen 
Niederfchlag von Cyanpalladium, welcher durch Stehen 
faft ganz weiß wird ımb in einem großen Überfchuffe von 
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Chlorwaſſerſtoffſaͤure aufloͤslich iſt. Die Verwandtſchaft 
des Palladiums zum Cyan ift fo ſtark, daß das Cyan⸗ 
palladium ſich ſelbſt mit den unloͤslichen Verbindungen 
dieſes Metalles bildet, wenn man dieſelben mit angefeuch⸗ 
tetem Queckſilbercyanid in Beruͤhrung bringt. 


Schwefelhaltige Verbindungen. 


1) Schwefelpalladium. Das auf trockenem Wege 
dargeſtellte Schwefelpallabium. iſt von metalliſch blaͤulich⸗ 
weißer Farbe und von glaͤnzendem, blaͤttrigem Bruche. 
Es ſchmilzt in der Rothgluͤhhitze; in einer hohen Tempe⸗ 
ratur wird der Schwefel abgeſchieden, und es bleibt reines 
metalliſches Palladium zuruͤck. Durch Roͤſten aͤndert es 
ſich in baſiſch ſchwefelſaures Oxyd von dunkelrother Farbe 
um, welches in Chlorwaſſerſtoffſaͤure aufloͤslich iſt und 
durch ſtarkes Gluͤhen reducirt wird. Das Schwefelpalla- 


dium (Pd) beſteht aus 1 Atom Metal und 1 Atom 
Schwefel ober aus 
Palladium 76,80 
„2 Schwefel . 23,20. 

2) Die braunen Niederfchläge, welche durch Schwe⸗ 
felmaflerftoff oder ſchwefelwaſſerſtoffſaure Alkalien in den 
Palladiumauflöfungen hervorgebradht werden, find Schwe⸗ 
felverbindungen bed Palladiums, welche den in jenen Loͤ⸗ 
fungen enthaltenen Oxyden entfprechen. 

3) Schwefelfaured Palladium. Es wird durch 
Zerfegung des falpeterfauren Oxyduls mitteld Schwefel 
fäure erhalten, ift roth und in Waffer leicht LöSlich. 


Phosphor-, Arſenik- und Stidftoffhaltige 
Berbindungen. 


1) Phosphorpalladium ift leicht fehmelzbar. 

2) Arfenitpalladium ift fehr ſproͤde. 

3) Salpeterfaures Palladiumorybul. Es 
entjtebt durch Auflöfen des Palladiums in Salpeterfäure. 
Die Auflöfung liefert nad) dem Eindampfen ein rothes 
Pulver, welches als ein bafifches Salz angefehen wird. 
Durch ſchwaches Erhiken wirb es in ſchwarzes, metallähn: 
lies Drybul umgewandelt. Nach Fifcher gibt es zwei 
Verbindungen von falpeterfaurem Palladiumorydbul und 
falpeterfaurem Ammoniak. Man erhält bie erftere, indem 
man bem falpeterfauren Palladiumoxydul fo Iviel Ammo— 
niak zuſetzt, als nöthig ift, um dem Nieberfchlag, ber Tich 
zuerft bildet, wieder aufzulöfen, dann zur Kryſtalliſation 
abraucht, und mit etwas Maffer abwaͤſcht, um bas über: 
(hüffige falpeterfaure Ammoniak zu entfernen. Dieſes 
Doppelfalz Eryftallifirt in langen, vierfeitigen Prismen 
oder in Blättchen, welche burchfichtig, glänzend und voͤl— 
lig farblos find, In Waffer und Ammoniak iſt es 168: 
lich, in Alkohol aber unlöslih. In ber Hitze betonirt 
das falpeterfaure Palladtumorybul:Ammoniat ſchwach un: 
ter Lichterfcheinung,. 

4) Ein bafifches falpeterfaured Pallabiumorybul:Ams 
moniak wird erhalten, wenn falpeterſaures Palladiumorv« 
dul, nachdem es zur Trockniß verraucht worben ift, in 
der Wärme mit Ammoniaf behandelt wird. Die Fluͤſ⸗ 
figkeit enthält das vorher befchtiebene, Aauale falpeter: 

3 
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taurs Satz und das baſiſche Salz bleibt umaufgelö, GE 
Litost eh braunes, melalliſchglänzendes Pulver, welch 

abſi In ber bone In Waſſer und Ammoniak unlößlich 
| Non Sutpeierfäure velrd es in der Wärme aufgelöfl. 
In Chlorwaſſerfſoffſdure loͤſt es ſich ziemlich leicht auf 
und dinch Werbunften erhalt man nun dad kryſtalliſirte 
nrutvate Ammonlum-VPalladiumchlorid. Ä — 


Splorbaltige Verbindungen. 


Khlorpalladium Es gibt zwei Verbindungen 
von Edior mit Palladium, welche beide verfchiebene Ver⸗ 
bindungen mit den Chlormetallen bilden: 

I) Das Paltadiumchlortr iſt pulverig und grim; 
en Oft (Ich in alle auf, welches dadurch grün gefärbt 
wird, Deine Werbindungen mit ben uͤbrigen Chlormetal⸗ 
fen find Im Augemeinen febr ldolich in Waſſer und ſelbſt 
in Alfuboli "4 Jewoͤdntiche Farbe iſt kaſtanienbraun. 
Man erbält Ba Yallabiumehlorir, wern man Palladium 
In Gplorwaffertoitidure aufloſt, welcher ein wenig Salpe⸗ 
terſaure —8 worden iſt. Die_Auflöfung wird zur 
ut aller Salpeterſdure zur Wockniß abgedampft. 
Yu dalt sine kryſtallkaiſche, bunfelbraune Salzmaſſe, 
Welche nach dem Merluſte den KAroftalhvaffert draun If. 
Kun ern fie In Glacgeſdflen ſchmelzen. Erbidt man 
iv In einem tatinnefane, fo nimmt $ Platinchlorid auf, 
nd eybatt bieivon cite dedunlicharuͤne Farde. Se oft 
Kis Autldtung det Vauadiumchlopuͤrs jur Nrodniß ber: 
Imnpft wird, geſebt Mid cin Vbel Dee Dalzes unter Ent: 
wutyfultiiig van hirwaherſtoſſaure. VOR man die trocken⸗ 
Welle baun wieder In Waſſer auf, ſo Dinteridt ſie cm 


uyotben. UL; welehos baſiſches Palladiumchloruͤr 
I Dun Polladiumchlore enthält 
rag a0, 
MN X»,07 
O0 


DNA Yalladinmplerid kann in ſeſtem Ju: 
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keit tolabt ſich ft nach einiger Beit. Det Nisberkhla 
iſt blaßgelb und ward ie Zrodnsn. graugekb: 25 


Palladiumcyanuͤr wird in bei Rothgluhhihe zerſetzt, hf 
ſich in den Chloralkalien auf amnd bildet mit a eigen⸗ 
thuͤmliche Doppelſalze. a se Se 

2) Palladtumcyanid. : &3,,ntiteht, wenn eine 
Auflöfung von Cyanqueckſilber auf fein gepulvertes Cyau⸗ 
uerffilber gegoffen und bamit ‚bewegt wirt, Es .bilbeg 
ih ein blaßrothed Cyanid, das ſich bald- gie und 


vein weiß wird, während die Fluͤſſigkeit den Geruch nach 
Cyanammonium annimmt. 5 4 
Legirungen . _ r 


Fiſcher hat beobachtet, daß die Verbindung bed Pak 
ladiums wit leicht ſchmelzbaren Metallen, wie ıAntimen, 
Zinn, Zink und Blei mit einer ſehr ſchoͤnen Phosphores: 
cenz erfolgt, während daffelbe Phaͤnomen bei der Verbin⸗ 
dung mit Gold xc. nicht ſtattfindet. Das Palladium bildet 
auch viele Legirungen auf naſſem Wege mit- denjenigen Me⸗ 
tallen, durch die ed aus feinen Auflöfungen gefällt wirb. 

Eifen und Zinn machen das Palladium ſproͤde. 
Die Legirung mit Kupfer iſt gelblich, ſproͤde und 
hart, wird aber von der Feile angegriffen. 
Wismuth iſt ſproͤde und faſt fo 


Die Legicung mit 
hart wie Stahl. “4 

Das Palladium verbindet ſich fehr leicht mit Qucd- 
fiber. Wird viel Qucedfilber mit einer VPalladiumaufloͤ⸗ 
ſung geſchuͤttelt, ſo erhaͤlt man ein fluͤſſiges Amalgam. 
Die Berwendtichuft des Palladiums zum Tuedfilber iſt fo 
fur, daß es in der Rotbglühhige 1 Atom davon auf 2 
Atome zuruͤckdaͤlt. Indeſſen wird das Quedjüber doch 
in ſtarker Weißgluͤhdize vollſtaͤndig ausgetrieben. Schlägt 
mon Palladium aus einer Aufloiung duch Quecſlber 
im Übermaße nieder, fo bilder jüch ein Aruulgam aus 

Yılutem 51,3 
Duediüber 48,7 

Die Legirung mit dem Blei ii grau, fehr fpröde 
und duferft dort. Wan kann fie durch Abtreiben mittel 
des Loͤrdrodrs yericren; es bleibt eine ſchwanmige, fülber 
war Waffe zuruͤck. 

Die Siiberlegirung tk weiber Palladium, 
dirter alt Piatia und Ihmiränger als Silber. 
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PMLADMVS . Antiliust Paurus Aemilianus), 
ein roͤmiſchet Lanbrdirth, welcher wahrſcheinlich im 5. 
— n. Chr. lebte: (wenigſtens cititt er einmal Apu⸗ 
leius), Guͤter Hei Reapel⸗ and aufuSardinien beſaß, und 


von welchem noch 14 Bücher über:,die Landwirthſchaft 


und: das Pfropfen ver Bäume (de 're rustica et‘ insi- 
tieme) -in —— barbarifchem' Latein vorhanden ind: 
Das erfle Buch enthält: allgemeine Borfdyriften; bie zwölf 
folgenden gebon einen Wirthſchaftskalender fir jeden Mio: 
Nat, Und das letzte, dem Paſiphilus dedicirt, behandelt 
das Pfropfen in 170 elegiſchen Verſen. Dieſe Schrift 
ift oͤtters einzeln oder in der Sammlung roͤmiſcher Schrift: 
ſteller uͤber Landwirthſchaft, als der Geßner'ſchen (II. S. 
3—174, tw Jo. GR Schneider. Scriptores rei ru- 
sticae. Tom. 1. (Lips. 1795). Fabric. bibl. Latin. 
1II,-4. p. 68. ed. Ern.), abgebrudt. 


2) Ein mebviciniſcher Schrüftfteler, Palladios, mit 


dem Zunamen der Satrofophift aus der Alerandrinis 
fen Schule, ſol um das 7. Jahrh. zu Antiochia gelebt 
haben. Ron feinen Schriften find erhalten feine Com: 
mentare zum Hippokrates (über bad fechöte Buch ber 
Volkskr ten, uͤber die Knochenbruͤche und über bie 
Fieber, worin er faſt durchgaͤngig mit Galen uͤberein⸗ 
ſtimmt. Vergl. Fabricu bibl. Ga T. X. p. 112 sq. 
Harles. (A. el.) 
3) Bifchof von Helenopolis und begeifterter Lobred⸗ 
ner der möndiifchen Afeefe zu. Ende des 4, Jahrh. "Über 
feine perfönlichen Umſtaͤnde, Schickſale und Leiftungen 
sberrfcht einige -Berwirrung, Da verſchiedene Werke unter 
felnem Namen aufgeführt werden, deren kritiſche Sich⸗ 
tung bier entfcheiden muß. Nach feiner eigenen Ausfage 
ftand Palladius aus Galatien, der Verfaffer einer Moͤnchs⸗ 
gefßtchte (Historia Lausiaca, da fie einem angefehenen 
Hofbeamten Laufus zugeeignet iſt), beim zweiten Gonfu: 
late des Zheodofius im J. 388, im 20. Lebensjahre, ift 
alfo 368 geboren. In’ jenem Jahre begab er ſich auf 
Reifen und. winfchte in Alexandrien bei dem Preöbyter 
Iſidor zu mönchifhen Ubungen angeleitet zu werden. 
Diefer übergab ihn einem damals berühmten Afceten, 
Dorotheus von heben, unter deſſen Aufficht Palladius 
drei Jahre fand. Unter andem Vorſtehern fegte Palla⸗ 
dius feine Übungen fort, bis er zu dem Evagrius aus 
Pontus kam, der ihm mit den Grumdfägen ber Drigenis 
ſtiſchen Theologie bekannt machte. Nicht allein biefer Eh 
art, fondern auch Pelagtanifcher Lehrfäge wegen wird er 
von den orthodoren Wortführern angegriffen; Hiewonymus 
gibt ihm gradezu Schuld, bie Pelagianifche Ketzerei erneut 
zu haben; Epiphanius hat alle frühere Verbindung mit 
ihm abgebrochen und warnt: feinetwegen den Patriarchen 





len's Journ. f. Ehemie und Phyſik. I. S. 231. Berzelius, 
— gen Sournal. 7. Bd. S. 86. Yanquelin, Ann. de 
Ob. LXXXVIII. p, 167. Berzelius, Pogg. Anm. XHL ©. 
454. Fiſcher, Kaftner’s Archiv. XVI, &, 218. XVIII. 105 
und Schw. Journ. LI, ©. 192g. Wollafton, Über Darftels 
lung von fehmiebbarem Palladium, Pogg. XVI. ©. 166, über 
on nn Pogg. ar II. ae 

i id und beffen indungen: Bonsborff in Pogg. 
Ann. XVII, &, 264. XIX. ©. 347. = = 
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unſere Quellen größerem Bedenken. 


‚siaca gewiß jenem Biſchof von 


— PALLADIUS: 
Ishann von Ferufelem; befanntlich hatte Drigenes unter 
ben: ägpptifchen: Mönchen, wo Palladius feine Bildung 
echielt, immer einen guoßen Anhang, und zum Pelagigs. 
nismus neigte ih der moͤnchiſche Sinn ſtets, um durch 
die. Lehre von ımenfchlichem Verdienſte überhaupt, auch 
ben Preis der eigenen übernommenen Mühen zu fichern. 
Stete Wanderungen zu den ‚berühngeften- Afceten und ere⸗ 
mitiſches Verweilen in der Wüfte Skete zog ihm endlich 
eine bedeutende Krankheit des Magens und der Milz zu, 
fobaß er zur" Heilung nach Alerandrien gefendt ward und 
von ba nach. Paläftina ging.. Unter Anleitung eines Ab: 
teö Innocenz verweilte er. bier aufs Neue brei Sahre, wor: 
auf er nah Bithynien ging und zum Bisthume von He: 
lenopolis gelangte, etwa im. J. 400 oder.401. In die— 
fer Würde ſchrieb er im 20. Jahre des Epiffopates, im 
53. ſeines Lebens jene Moͤnchsgeſchichte, alfo 421. Diefe 
bisherigen Lebensumftände find fammtlih aus feinen eige: 
nen Angaben. entlebnt, Dagegen von jebt an, wo feine 
Berbindung mit Johann Chrofoftomus beginnt, erliegen 
Die, weitern Be: 
richte find aus einer Schrift: dialogus de vita S, Joa, 
Chrysostomi zu entlehnen, die aber jenem Palladius, 
Biſchof von ‚Delenopolis, fehwerlich beigelegt werben darf; 
indeſſen es wird doch uber ihn darin, gefprochen, und mit 
der Authenticitat derfelben Eann doch noch nicht deren hifto: 
wihe Glaubwürdigkeit fallen; auch ſtimmen die darin an: 
egebenen Lebensumjtande des Palladius mit, dem biöher 
Berichteten wohl überein. Durch feine fehon oben berübrte 
Vorliebe fuͤr Drigeniftiihe Säbe ward er mit Chrufofto: 
muß, bem edeln Patriarchen von Gonftantinopel, befannt, 
der ja, obgleich felbft aus der Antiochenifhen Schule her: 
vorgegangen, den aͤgyptiſchen Mönchen Schuß verlieh, die 
des Drigenianismus wegen von ihrem Patriarchen, Theo— 
philus von Alerandrien, verfolgt wurden. Palladius warb 
von ihm nicht allein zu kirchlichen Gefchäften gebraucht, 
namentlih im J. 400 mit zwei andern Bilchöfen nach 
Ephefus zur Unterfuchung einer Angelegenheit des Bis 
ſchofs Antonin verfandt, fordern als treuer Genoffe bes 


Chryſoſtomus ward er aud in beffen Sturz verwickelt 


und entfloh ins Abendland zu Innocenz I. von Rom im 
J. 404, wo er die Gewaltfchritte des Kaiferd Arcadius 
und der Alerandrinifchen Partei gegen dem edeln Johann 
gehörig ind Licht feste. Mit einer Gefandtichaft Tateini: 
{cher Biichöfe und mit Briefen des abendländifchen Kai- 
ferd Honorius verfeben, Eehrte er nach Gonftantinopel zu: 
ru, warb aber fofort nah Syene, einer Stabt an der 
äthiopiichen Grenze, exilirt; unter dem militairifchen Trans: 
port dorthin hatte er Mishandlungen auszuftehen, fein 
Diener warb ihm genommen, feine Schriften entriffen. 
Die Ruͤckkehr von dorf an feinen Bifchofäfie Heleno— 
poli8 mag nach der endlichen Anerkennung der Unfchuld 
des Chryſoſtomus (nach deſſen Tode im 3. 407) erfolgt 
fein; Doch foll er nach einer andberweltigen Angabe (So- 
crat. h. ecc. VII, 26) diefen Ort aufgegeben und das 
Bisthum von Aſpona angetreten haben. 

Bon den unter dem Namen bed Palladius vorban: 
denen Schriften gehört die fchon genannte historia Lau- 
elenopolis an; ſie war 
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Anfangs nur In einer, alten lateiniſchen Überfegung bes 
Rufinus vorhanden; "dann fiberfegt von Gentianus Her⸗ 
vetus (Paris 1555. 4.); darauf cmm notis Heribert 
Rosweidii in vitis patrum (Angwerp. 1615 und 1618. 
fol.); endlich griechifh mit Anmerkungen von Iph. Meur: 
fius (Lugdun. Batav. 1616. 4.); dann g ſch und 
Iateinifch von Fronto⸗Dunaͤus im auctuarium graeco- 
latinum Veterum Patrum (Paris 1624). Tom. Il. p. 
893, Auslaffungen, die aus Mangelhaftigkeit des Coder 
nicht vermieden waren, ergänzt Joh. Baptiſta Cotelier in 
Veteribus graecae ecclesiae monumentis. Tom. 1. 
p. 341, und ellf Zragmente daraus Tom. I. p. 117 
et 158; ferner griehifh und lateiniſch in der parifer 
magna bibliotheca Patram (1654). Tom. . P 
893 59. Das Werk felbft befleht ‚aus kurzen Notizen 
über die Lebensumftände und moͤnchiſchen Verdienſte bes 
rühmter Heiligen, fowol Männer ald Frauen, und iſt ein 
treffended Denkmal jenes ufhufiasmus, ber 
Heiligkeit auf eine fo feltfame Weiſe zu — ſtrebte, 
durch Zurlickziehen aus ber Geſellſchaft, durch Kaſteiun⸗ 
gen aller Art. Palladius hat recht den einſeitigen Sinn 
verbreitet und geftügt, ber Fein ‚größered Verdienſt kennt, 
als in die Wuͤſte hinaudzuziehen, mit ben Thieren des 
Feldes zu leben, Grad zu efien, wie fie; den. Meiften 
feiner Heiligen fagt er nur Leiftungen diefer Art nach, wie fie 
ihre Stellung in der Welt aufgaben, unter welchen Kaͤm⸗ 
pfen fie die Keufchheit bewahrt haben, mit Dämonen ge: 
rungen ıc 
Der zweiten Schrift unter bed Paladius Namen iſt 
ot oben die Authenticität abgefprodhen; de vita 8. 
ohannis Chrysostomi dialogus; eine lateinifche Über: 
fesung davon erfchien von dem Camaldulenfer Ambrofiti 
u Venedig im 3. 1533, die nachher bei den Ausgaben des 
Shrfoftomus öfter abgebrudt ward; barauf endlich gries 
chiſch nach demfelben —** Coder, den jener Ambro⸗ 
ſius gebraucht hatte, mit einer neuen Überfegung von, 
Emericus Bigot (Paris 1680. 4.) und öfter. Diefer 
Herausgeber hat befonderd die Gründe geltend gemacht, 
weshalb dem Palladius, Biſchof von Helenopolis und 
Verfaſſer der historia Lausiaca, dieſes Werk nicht 
beigelegt werden kann. Jenes Palladiud von Heleno⸗ 
polis wirb darin wiederholt ald einer ganz fremden 
Perfon gedacht, feine Schidfale berichtet. ollte man 
auch darin einen Kunftgriff erbliden, wodurch der Ver⸗ 
faffer feine wahre Perfon hätte verfteden wollen, fo 
ließe fich dann für folche abfichtliche Taͤuſchung der beſer 
durchaus kein Grund — waͤhrend der Dialog in 
Rom gehalten wird, ſoll nach den eignen Angaben der 
Schrift jener Palladius im Orient in der Gefangenſchaft 
ſchmachten; berfelbe war bei dem Tode des Chryfoftomus 
erſt 39 Jahre alt und fechd Jahre Bifchof; dagegen der 
im Dialog auftretende Biſchof ald Verfaſſer ded Werkes 
wirb von dem mitredenden Diakonus Theodorus als Greis 
behandelt. Auch fonft findet man in dem Verfaſſer des 
ziemlich Fünftlih angelegten Dialogs durchaus ben Dh 
chiſch einfeitigen Verfaſſer jener Heiligengeſchichte nich 
wieber. Mit der Authenticität des Werks für den Bis 
von Helenopolis fällt aber übrigens. die hiftorifche 
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Glaubwürbigkeit der berichteten Facta über ben Chryſoſto⸗ 
mus, und fo auch uͤber deſſen — den ger 
Palladius, nicht, wer auch immer ber Verfaſſer bes 
ſpraͤchs gewefen fein mag. 

Endlich Fennt man unter bem Namen des Pallabius 
noch eine Schrift, deren Vertheidigung aber nicht leicht 
Semand Iıbernimmt, de gentibus Indiae et Bragmanı- 
bus. ed. Edoardus Bissaeus (London 1668. 4.). Das 
Merk felbft gibt zu keinen Vermuth Aber den Ber: 
faffer Anlaß, und am wenigfien begreift es ſich, wie der 
Biſchof und Legendenfchreiber Palladius zu einer Reife 
nad Indien gefommen ware, ohne barüber in feiner hi- 
storia Lausiaca, bie gewiß ziemlich am Ende feines Le- 
bens liegt, etwas zu erwähnen. (Fr. W. Retiberg.) 

4) Neben diefen drei genannten führt Fabricius 
blioth. graec. V, 29. Vol. X. ed. Harles. p. 109 sq.) 
noch einige und 50 andere Schriftfteller bes amend Pal- 
ladius an, die von zu geringem Belange find, ald dag 
ſich ein Längeres Verweilen bei Ahnen techtfertigen ließe.(H.) 

PALLAND, Burg und Hof in einer angenehmen 
und fruchtbaren Ebene, nahe an bem. Fluͤßchen Inde, bei 
Meisweiler, Bürgermeifterei Weisweiler, Kreis Duͤren, 
gelegen, ift, das Stammhaus eines hebeutenden Geſchlech⸗ 
tes, welches ber Aberwig vergangener Jahrhunderte vor 
Wilprand Germinigft, einem Königsfohne aus Polen, her⸗ 
leiten wollte. Wilprand foll au, unter dem uße 
Karl’d ded Größen, die Burg an der Inde erbaut und 
fie, nad) der Heimath, Poland benannt haben. Diefes 
Wilprand's Nachkommenſchaft ift in den Stammtafels 
forgfältig verzeichnet; fie nennen uns die Tourniere, wel 
chen die von Palland beiwohnten, bie Frauen, die fie ſich 

eiten, und bergl. mehr, Alles in großer Vollſtaͤndigkeit, 

lles aber, wie natürlich, erbichtet, und ift, wie es haufig 
gefchieht, ob folder Erdichtungen bie Wahrheit ganz in ben 
Hintergrund getreten. Daher, und obgleich die von. Paland 
zu den älteften Gefchlechtern Ripuariens gehören, befinden 
wir und außer Stand, vor ber Mitte des 13. Jahrh. 
irgend ein Datum von ber Exiſtenz der Familie beizu- 
bringen; im J. 1248 aber verbürgt ſich Werner von 
Palland im Namen des ‚Heinrich von Wittenhorft. Sein 
Sohn, ebenfalls Werner genannt, foll vom Kaifer Friede 
rich IN. im 3. 1316 in den Freiherrenſtand erhoben wor: 
ben fein; bie das befagende Urkunde würbe ficherlich von 
hoher —— fein, allein es ſchreibt Hinſen: „Jo- 
hann. Jacob. de Pallant, Comméndator Ord. Melit. 
Vesaliae mihi 1685 retulit, dinloma illud, quamvis 
solerter quaesitum, non inveniri, neque copia ejus.* 
Wir müflen demnach diefe Standeserhöhung verwerfen, 
wie nicht weniger die zwei angeblichen Brüder, Thomas 
und Gifelbert von Paland; fie erfcheinen in einer Urs 
kunde vom 21. Sept. 1289 als Vafallen bes Edelherren 
gem von Schinnen, und find demnach Junker von 

= ober Hoensbroech. Garfilius, allem Anfehen nad) 
ber Sohn des jüngern Werner von Palland, erwarb durch 
feine Heirath mit Agnes von Bachem, um das 3. 1320, 
Bachem und Frechen, in der Buͤrgermeiſterei Frechen bed, 
Landkreiſes Cöln, wozu fein Enkel Werner III. ein Sohn je: 
ned Garfilius, der in der Eheberedung Gottfried's II. von 
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einsberg mit Phllippp von Juͤlich, ben 7. Behr. 1357, 
inter den Buͤrgen d | 
auch noch die Herrlichkeit Weisweiler ankaufte. Aus ſei⸗ 
ner zweiten Ehe mis Alveradid von Engelsdorf, Edmund’s 
ee. der Erbin von — Kinzweiler und Mau⸗ 
bach, vermaͤhlt im J. 1398, hatte Werner II. acht Soͤh⸗ 
ne, von welchen Adam die Hauptlinie in Palland und Weis⸗ 
weiler fortfegte. Reinharb'war Propft zu Aachen und beſa 
zugleich das Gut Engelsdotf. Carſilius gründete bie Li⸗ 
nie zu Breitenbend und Gladbach. Werner, auf Frechen, 
fiel, für den Der3og von Juͤlich ftreitend, in der Schlacht 
vom 3. Nov. 1444; er war undermählt. Dietrich wur: 
de ber, Stammbvater der Altern Linie zu Wildenburg, wel: 
her die Grafen von Kuylenburg angehören. Johann der 
re pflanzte die Linie zu Neuland. Edmund, auf Maus 


bat), hinterließ ‘einen einzigen Sohn, ebenfalld Edmund 
— der unverehelicht blieb. Johann der Juͤngere 
iſt der 


tammvater der Linie zu Nothberg und — 
ler geworden, von welcher ſich ſpaͤterhin die Nebenlinien 
zu Wachendorf und Wildenburg abſonderten. Der aͤlteſte 
von Werner's IH. Söhnen, Adam von Palland auf Pal: 
land und Weisweiler, ftarb im I. 1440, feine Hausfrau, 
Kumegunde von Bourſcheid, im 3.1465. Seine Söhne, 
Bernhard und Adam, feine Brüder Dietrih, Edmund und 
Garfilius, wurden im 93. 1444 von dem Herzoge Gerz 
hard von Juͤlich zu Rittern bed St. Hubertudordens, 
welchen berfelbe zum Andenken des am 3. Nov. ndmli: 
gr Zahred über den Herzog von Geldern erfochtenen 
ieges geffiftet hatte, ernannt, gleichwie die Gemahlinnen 
bes tus "und ded Bernhard unter die Frauen diefes 
Ordens aufgenommen wurben. Bernhard's Gemahlin, 
eine von Raesfeld, fchenkte ihm den Sohn Bernhard IL, 
der mit Anna von Velsperg die gleichnamige Herrichaft 
erheirathete, auch im 3. 1468 wegen des biefer Herr: 
ſchaft anklebenden Kirchenfaged zu Uerzig an der Moſel 
ein Urtheil bed trierifchen Officialats erwirkte. Bernhard 
L. Hinterließ aber nur Töchter, von denen die ältere, Ger: 
tmb, an Johann von Helmftatt zu Biſchofsheim verhei: 
rathet, Das aus Dalland an Johann von Palland, Herrn 
zu Witten, verkaufte. Auch Bernhard's I. jüngerer Bru⸗ 
det, Adam von Palland zu Weisweiler, hatte aus feiner 
Ehe mit Iohanna von Gryn nur eine Tochter Johanna, 
weiche Weisweiler fowie bie a Beligung Cob- 
— an ihren Eheherrn, Adam von Harf zu Linzenich, 
brachte. | | 


Der Hauptlinie in Breitfenbend Stamm: 
vater, Garfilius I., ein Sohn von Werner IH., erkaufte 
von den Grafen von Mörs die Herrlichkeit Gladbach und 
binterlieg aus feiner Ehe mit Agned von Hoemen zu 
Hdenkirchen, vermählt im I. 1418, zwei Söhne und 
wei Töchter. Von dem jüngern Sohne, von Gerhard, 

t die Mebenlinie in Gladbach ab, die auh Maubach 
befaß und deren Mannsſtamm in der Perfon des Idhann 
Sri Adolf erlofchen ift (nach 1723). Des Garfilius 


1. älterer Sohn, Werner J., Droft zu Waffenberg, war. 


mit Adriana, der Tochter und Erbin von Eibert, dem 
Burggrafer von Algen, auf Hamm, Hennepel und Set: 
lem, verheirathet und hatte von ihr fünf Kinder, worun: 
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Herzogs von Jülih vorkommt, 
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ter die Söhne Werner II., Elbert und Gerhard uns in- 
tereſſiren. Gerhard erbeirathete mit Johanna Kruͤmmel 

n Eynatten bie Ritterfige Flammersheim und Bachem, 
die aber bald wieder in andere Familien uͤbergingen, da 
er nur Töchter hinterließ. Werner I, Herr zu Breiten: 
bend und Droft zu Waffenberg, der nämliche, dem Erz 
biihof Jacob IL, von Trier am Freitage nad) Märid 
Heimſuchung im J. 1504 auf Zoll und Kellnerei Cochem 
50 Gulden jährlih zu Mannlehen verfchrieb, wurde im 
feiner zweiten Ehe mit Johanna von Bronkhorft der Ba: 
ter von Dietrih und von Garfilius. Carſilius erwarb 
durch feine Vermählung mit Oktilia von Flodorf im J. 


- 1560 einen Antheil an der Herrfchaft Reuland, dem fein 


Sohn Balthafar durch Heirath mit Elifabeth von My⸗ 
lendonk noch einen zweiten Antheil hinzufligte, ed ift aber 
diefe Nebenlinie zu Breitenbend-Reuland mit Balthafar’s 
Töchtern, Dttilia und Johanna Gertrudis, eflofchen. Diet: 
ih, Werner's I. älterer Sohn, war bed Herzogthums 
Such Kammermeiftr, auch Amtmann zu gr 
befaß Breitendend und hinterließ aus feiner erſten Ehe 
mit Irmgard von Leerad acht Söhne und drei Toͤchter. 
Der jüngfte Sohn, Dtto, Droft zu Waffenberg und 
Boßlar, wurde bei der Belagerung von Breitenbend, im 
J. 1610, getödtet. Elbert war Sanonicud zu Xanten, 
Dechant zu Gleve und Propft zu Emmerich. Chriſtoph 
ftarb als Oberſt in einem der Tuͤrkenkriege des 16. Jahrh. 
und liegt zu Salzburg begraben; im J. 1584 hatte er 
fih mit Margaretha von Harff, Frau auf Borfenich oder 
Borſenbeck, verbeirathet, und heißt feine Nachkommen— 
ſchaft darum die borfenich’fche Linie. Es ift deren Manns: 
ſtamm aber ums J. 1726 in der Perfon des Freiberm 
Theodor Adolf von Palland erlofhen. Werner V., Diet: 
rih’3 und der Irmgard von Leerad ältefter Sohn, auf 
Breitenbend und Rode, ftarb im 3. 1609; feine Gemab: 
in, Francisca von Merode, die Erbin von Moriamez 
und Briffeur, hatte ihm acht Kinder geboren. Der älte: 
fie Sohn, Karl Theoderich, eben derjenige, ber im 8. 
1609 das Schloß Breitenbend dem von dem Kaifer be: 
ftellten Curator der juͤlich'ſchen Erbſchaft, dem Erzherzoge 
Leopold, Biſchof zu Paſſau und Strasburg, uͤberlieferte 
und dadurch die Belagerung von Breitenbend veranlaßte; 
Karl Theoderih war Amtmann zu Brüggen, jülich’fcher 
Marfhall, Geheimrath und Oberft, verfaufte fowol Mio: 
— als Breitenbend, letzteres an feines Vaters Bru— 
der Carſilius, und ſtarb den 4 Sept. 1642, aus ſeiner 
Ehe mit. Margaretha Wilhelmina von Wittenhorft eine 
einzige Tochter, Ifabella Francisca, hinterlaffend, die an 
Bernhard von Palland zu Eyll verbeirathet wurde. Ernſt 
Johann, der zweite von Werner’s V. Söhnen, lebte ala 
Gapucinermönh im 9. 1616. Werner VI. war. mit 
Agnes, Gräfin von Eberftein-Naugard, der Witwe eines 
Grafen von Fahrensbach, aus dem befannten Fioländifchen 
Heldengefchlechte, verheirathet. Rudolf Ernft erhielt durch 
feines Oheims Garfilius' ZTeftament dad Haus Breiten: 
bend, ftarb aber im Kriege vom I. 1633, ohne Kinder 
‘aus feiner Ehe mit Maria Antonia von Wylich zu bin- 
terlaffen, daher Breitenbend an feinen älteften Bruder, 
Karl Theoderich, zuruͤckfiel. Andreas von Palland, Burg: 
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af oder Vicomte von » fcheint ebenfo wenig Nach: 
—— aus ſeiner Ehe mit Eleonora von Merode 
binterfäffen zu haben; und da bie uͤbriger Bruͤder unver: 
beirathet, fo At -die — Breitenbend gegen die 
Mitte des 17. Jahrh. erloſchen. Noch beſteht aber die 
von ihr audgegangene P 
Nebenliniein Selem und Keppel, gegründet 
von Elbert, dem drikken Sohne Werner’s I. in Breiten⸗ 
bend und der Adriana von Alpen. In der Brubertheis 
Yung hatte Elbert, der im I. 1527-1538 ald Droft zu 
Huyffen und Dinslaken vortommt, die Herrſchaft Selem 
erhalten; er erheirathete mit Eliſabeth von der Horft die 
Schter Horft in dem Fölnifchen Amte Kempen, Iſſum in 
dem Amte Rheinberg und Hamm, ſowie das clevifche 
Erbmarſchallamt. Nur zwei feiner Söhne, Werner und 
‚Sohann, waren vermählt. Der jüngfte, Johann, auf 
Horft, Hamm und Iffum, fland, gleichwie der Vater, 
in 'befonderer Gunft bei Karl von Egmont, dem Herzoge 
von 
flatten gefommen zu fein im feiner Bewerbung um Fri 
rich's von Voorft von vielen Kreiern gefuchte Zochter, Eliſa⸗ 
betb. Sm 3. 1526 war fie ihm bereit angetraut, denn in 
deffen Laufe erfcheint Johann von Palland als Herr zu Kep⸗ 
pei und Voorſt; dad fehöne Gut Keppel, unweit Does⸗ 


burg an ber Yſſel, war aber derer von Voorſt Hauptbes 
fibung gerefen. Kohann ftarb den 1, Oct. 1562, feine 
Witwe im 3. 1571, beide ruhen zu Iſſum. Bon ihren 


Kindern find allein Friebrih und Johann zu erwähnen. 
Johann's Erbtochter, Anna Adriana, brachte Horft und 
Iſſum an ihren Eheherm, Sohann von Dort zu Pech, 
vermählt im 3. 1602, geft. 1623 in Brafilien. Fried: 
rich P. zu Keppel, Voorſt und Hamm erwarb durch Hei- 
u mit Alerandrina von Raesfeld die Güter Eyll, Ha: 
meren und Hordel, beögleihen ein Haus zu Wefel auf 
der Steinſtraße, und flarb im I. 1605. Bon feinem 
juͤngſten Sohne, Eibert IV., flammt bie Linie zu Eyll 
ab, von welcher alsbald zu handen. Friedrich's aͤlteſter 
Sohn, Johann, Herr zu Keppel und m, Banner: 
hert zu Voorſt, auch Erbmarfchall des Herzogthums Cle⸗ 
ve, fit dem töbdtlihen Abgange Werner’d von Palland 
u Selem, baute im J. 1615 dad Haus Keppel und 
nterließ aus feiner Ehe mit Elifabeth von Raesfeld die 
Söhne Johann Friedrich und Adolf Werner. Von bie: 
fem flammt dad Haus Schadenburg, von dem hernad). 
Johann Friedrich, Herr zu Keppel und Hamm, Banner: 
herr zu Voorſt, war feit dem J. 1633 mit Eliſabeth 
Gerttud von Brempt verheirathet und hatte von ihr zehn 
Kinder, darunter die Söhne Adrian Werner und Eibert 
Anton. Arion Werner, Herr zu an und Boorft, 
Bürgermeifter zu — wurde im J. 1650 bei der 
Ritterſchaft der Grafſchaft ütphen aufgefchworen und ver: 
mählte ſich den 10. März nämlichen Jahres mit Eliſa⸗ 
bet) von Waſſenaer⸗Opham, einer Zochter Jacob's, des 
berühmten Seehelden. Adrian Werner hatte von ihr acht 
Kinder, worunter der Sohn Karl Wilhelm, auf Keppel, 


Voorft und Deſterveen, Generalmajor und Inhaber eined 


Infanterieregiment® im Dienfle ber Generalflaaten; alle 
acht‘ blieben aber umvereheliht, bis auf Die einzige Agne⸗ 
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eldern, und ſcheint dieſe Gunſt ihm vorzüglich ji 
ted: 
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Emilia, die im 3. 1685 an Abelf Werner von Palland zu 
Zuithem verheirathet wunder Eibert Anton, des Adrian Wer⸗ 
ner’8 fungerer Bruder, Herr zu Han, Batingen Döfterween 
und Gkoofter, Dwoſt von Drenthe und Koeverden, hatte 
Ane einzige Tochter, welche im I. 1683 ihres! Wetters, 
bes Wolf Werner von Palland zu Zuithem erſte Hauss 
frau wurbe, aber im Wochenbette verftarb! 

Die Nebenlinie in Schadenburg. Abolf Wer⸗ 
ner, Johann's von Palland zu Keppel und ber Elifabeth 
von Raedfeld zweiter Sohn, beſaß deren, Bovenholt 
und Grethufen, wozu er auch noch Die Bannerherrlichkeit 
Baer und Lathum in dem zütphen?fchen Quartiere erwarb; 
er war ferner elevifcher Erbmarſchall, Präftbent der Rit: 
terfchaft von Cleve und Mark, Droft zu Huiffen und W⸗ 
bith, flarb im 9. 1656 und wurde in St. Reinhold's 
Kirche zu Dortmund begraben. Seine Witwe, Ida Mar: 
garetha von Bodlenberg, genannt Scirp, flarb im J. 
1683. Ste hatte zehn Kinder, darunter die Soͤhne Hein 
rich Bertram, Iohann Werner und Adolf Werner gebo- 
ren. Der ältefte, Heinrich Bertram, Herr zu ⸗ 
horſt, zu Leimkulen und Hamm, Erbmarſchall von e 
(aufgeſchworen als ſolcher im J. 1661), verkaufte Hamm, 
erwarb dagegen durch feine Vermaͤhlum mit Anna Si⸗ 
bylla von Wed die Güter Schadenburg, in des Sraffchaft 
Mark, und Odenthal, und flarb im J. 1683. Sein Sohn, 
Adolf Wilhelm, auf Scadenburg und Odenthal, clevi⸗ 
her Erbmarfchall und Ritterfchaftöpräfident, hinterließ aus 
feiner Ehe mit Anna Medithilde von Afchenberg ebenfalls 
nur einen Sohn, den Johann Stephan Heidenreich. Dies 
fer, geboren im I. 1706, beſaß außer Schabenburg und 
Stadum auch den fehönen Ritterſitz Heiden bei Unna, 
ben ihm ein Oheim vermacht hatte, war Erbmarfchall und 
— Ptaͤſident der Ritterſchaft der Laͤnder Cleve und 
Mark, ſtarb aber 1756, ohne Kinder aus ſeiner Ehe mit 
Amalia Sophia Clara von Berchem zu haben. Das Erb: 
marfdallamt fam an die Familie von Quad-Huchtenbruͤck 

u Sartrop. — Johann Werner, der dritte Sohn von 

doff Werner und vonder Ida Margaretha bon Bob: 
Ienberg, Herr zu Eerde und Beerfe, General der Infans 
terie und Inhaber emed Regiments im Dienfte der Ge⸗ 
neralftaaten, auch Gouverneur fi Breda (früher zu Zour- 
nay), flarb den 14. Oct. 1741, daß er demnach feinen 
einzigen Sohn, der ald Oberft bet feinem Regimente ge: 
flanden hatte und zugleih Gouverneur in Koeverben ge: 
mwefen war, überlebte. Darum hatte er feines Bruders 
Adolf Werner’ jüngften Sohn, Auguft Leopold, zu fei- 
nem Erben ernannt. — Adolf Werner, des Adolf Wer: 
ner und der Ida Margaretha von Boblenberg jimgfter 
Sohn, Herr zu Zuithem, Mitglied der Ritterfchaft von 
Overpffel und Generalmajor von der Gavalerie, war im 
3. 1656 geboren, flarb den 11. Nov. 1706 an den in 
ber Belagerung von Ath empfangenen Wunben und wur: 
de zu Keppel beigefeßt. "Seine erfte Gemahlin, Erneſti⸗ 
na, des Zreiheren Anton Elbert von Palland zu Hamm 
Zochter, war in bem erflen Wochenbette, ſammt dem 
Kinde, geftorben, von feiner zweiten Gemahlin, Agnes 
Emilie, der Zochter von Adrim Werner von Palland zu 
Keppel, hatte er zwölf Kinber, von welchen Elbert An- 
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ton, Friedrich Wilpelse Florenz und Auguſt Leopold Nach: 
Fonamenfchaft hinterließen. Elbert Anton auf Zuithem, Com⸗ 
thur des teutſchen Ordens (in der Ballei Utrecht), Statt⸗ 
halter dex Leben und Praͤſident des oberſten Gerichtähofes 


von Ogerpfiel, deu 12. Sept. 1695, vermählt 1724 
mit Johanna Chriftina von Dedem, ſtarb im J. 3759; 


unter feinen zehn Kindern erwähnen wir der Soͤhne Abolf 
Werner und Giöbert Johann. Adolf Werner auf Zuit- 
hem, geb. im J. 1727, und Droſſart von Yffelmuiden 
feit 1752, war einer der. Fuͤhrer der dem Erbitatthalter 
entgegenflyebenden Partei und mußte darum 1787 die 
Niederlande verlaffen. Zurüdgerufen durch die Revolution 
vom 3. 1795, wurde er Mitglied der Nationalverfamm: 
lung und ſpaͤter Drofjart vor Salland. Er flarb zu 
Zuithem den 23. Febr. 1803 und wurde zu Zwoll begras 
ben. Witwer feit dem 9. 1766 von Adelgunde Rogge 
und ohne Kinder, hatte er einen Vetter, den von Haer⸗ 
folthe zu Doom, zu feinem Univerfalerben ernannt, doch 
follte Ein jimgerer Bruder, Gisbert Johann, Zeitlebend 
die Binfen ded Vermögens beziehen, Diefer Giöbert Jos 
hann, Herr auf Glintherd und zugleich Comthur des teuts 
fen Ordens, geb. 1734, war ganzer 25 Jahre Depu: 
tirter Der Propinz Overyſſel bei den Generalſtaaten. Ex 
war auch zugleich Oberamtmann von Axel und ter Neu⸗ 
fe, und feit dem 3. 1785 Generaleinnehmer des Quarz 
tierd von Sallaud. In ben Unruhen vom I. 1787 war 
er für den Erbſtatthalter. Er ftarb zu Zuithem ben 2. 
Febr. 1805; da er unverheirathet, hatte er feine Erbſchaft 
ſeinen Bettern, denen von Palland zu Keppel, Eerde 
and Egede, zugefichert. Friebrih Wilhelm Florenz, ein an⸗ 
derer Sohn von Adolf Werner und von Agnes Emilie von 
Palland, war ben 10. San. 1700 geboren. Von feinem 
mütterlichen Obeime,. bem. Generalmajor Karl Wilhelm von 


Palland, erbte er Keppel und Voorſt; er war Mitglied der 


Kitterſchaft ber Grafſchaft Zutphen, Oberamtmann der 
Stadt und des Amtes Dodsburg, und flarb- ben 23, 
Nov. 1779. . Der Sohn feiner Ehe .mit der Erbin von 
Walfort, mit Sophia Dorothea von Lintele (vermählt 
1731), Adolf Werner Karl Wilhelm, geb. den 12. Sept. 
1733, erbte von einer Zante, von der Frau von Rips 
yerda, dad Gut Eere, wurde im 3. 1756 Mitglied ber 
Ritterfchaft von Zütphen, in dem nämlichen Jahre Buͤr⸗ 
ermeifter zu 

ath und Rechnungämeifter der Provinz Geldern, und 
im 3. 1802 Großdroffart der Grafichaft Zuͤtphen; er 
flarb. zu Keppel den 26, Febr. 1813. Im I. 1771 hatte 
ex fih mit. Maria Heilwig ‚Charlotte Barbara von Hee⸗ 
deren vermählt und mit ihr zwei Söhne und fünf Toͤch⸗ 
ter. erzeugt. ‚Den, ältere Sohn, Friedrich Wilhelm Flo⸗ 
renz Theodor, Freiherr von Palland auf Keppel „Voorſt, 
Barlhem und Hagen, in der Provinz Gelbern, iſtkoͤnigl 
niederländifher Staatöminifter. — Auguft Leopold, des 
Generalmajors Adalf Werner und ber and Emilia. vor 
Palland jüngfter Sohn,. geb. im Dec. 1700, erhielt durch 
feines Dheims, ded Johann Wernes von Palland, Teflas 
ment, Eerde, und Beerfen, ‚erwarb auch Oſterveen und flarb 


den 23. * 1779, aus ſeiner Ehe mit Anna Eliſabeth 


von Haẽerſolthe, Witwe von Mulart und Frau auf Ege⸗ 
&. Eacykl. d. W. u. K. Dritte Section. X. ö 
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oxsburg, dann Droffart von Breedevort, 
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be, fünf Söhne, und zwei Toͤchter hinterlaſſend. Der di: 
tefte Sohn, Adolf Werner, auf Eerde und Besrfen, geb. 
den 15. Dec. 1745, wurde im 3. 1813 Generalcommiffarius, 
Ritter des Löwenorbend und Mitglied der erſten Kammer 
der Generalflaaten, und ſtarb zu Eerde den 8. Der, 
1823, feine Gemahlin, Anna Elifabety Schimmelpen- 
sind ‚von ber Dye, ben 28. Im. 1822. Er hinterließ 
fünf Söhne und vier Töchter. Sein Bruder, Adolf Karl, 
auf Ofterveen, geb. ben 27. Dct. 1746, erbeirathete mit 
Sophia Charlotte Louife Henriette von Struͤnkede das 
Gut Strünkede in der Grafſchaft Mark, und flarb im 3: 
1815; er hinterließ einen Sohn und fünf Töchter. Frieda 
rich Zheodor, der jungſte Sohn von Auguft Leopold, war 
den 9. April 1754 geboren, Beſitzer des Gutes Egede, 
und flarb im 9. 1812, aus feiner Ehe mit Philippine 
Charlotte von Rechteren einen Sohn und drei Töchter 
hinterlaffend. — Elbert IV,, der jüngfte Sohn Friedrich's 
von Palland zu Keppel und der Alerandrina von Rack 
eld, erhielt in der Theilung Eyll und Hamern, vermaͤhlte 
ih im J. 1600 mit Katharina von Dobbe zu Lier, und 
Scheint fich mit feiner gefammten Nachkommenſchaft zu der 
Latholifchen Kirche gewendet zu haben. Won feinen Ei 
Kindern nennen wir die Söhne Elbert V., Grato ; 
ner, Sohann Sacob und Bertram. Eibert V., Propft 
u Emmerich und Dechant zu. Cleve, ftarb im 3. 1652, 
rato Werner, Domdechant zu Osnabruͤck, im 3. 1691. 
Sohann Sacob, des Malteferordend Comthur zu Lage, Wefel, 
Borken und Hervord, Großprior von Dacien, erwirkte 
bei Kaifer Leopold I. das Diplom vom 12. Jul. 1675, 
wodurch der freiherrlide Stand berer von Palland, und 
namentlich der Linien in Breitenbend, Keppel, Eyll, Ha: 
mern, DBorfenbed, Hamm, Gladbah und Voorſt, ers 
neuert, ober, bemn dieſes Erneuern ift nur eine Phrafe, 
denfelben bie Freiherrenwuͤrde verliehen wirb. Bertram 
endlich, zu Hamern, Eyll (in dem Amte Rhein: 
berg) und Brockhauſen, Droſt zu Rheinberg, batte in 
der Ehe mit Sfabella an von Palland zu Breiten; 
bend ſechs ‚Kinder. er jüngere Sohn, Kau Eibert 
Mattbiad, war Domberr zu Osnabrüuͤck, der ältere, Ans 
ton Werner Guido, auf Eyll, Hamern und Brodhaufen, 
Droft zu Rheinberg, vermählte fih im J. 1688 mit Io: 
hanna · Katharina von Gyſenberg, und hatte von ihr ben 
einzigen Sohn Johann Adolf Karl Anton. Diefer ftarh 
zu Coͤln, wo er ſich den Stubien wibmete, ben 16. Der. 
1709, und ift mit diefem Juͤnglinge die Linie in Eyll err 
Iofhen. Das Gut Eyll wurde von ber Mutter, die Mann 
und Sohn lberlebte, an bie Kamilie von Eerbe gegeben. 
Die Hauptlinie in Breitenbend vollends. zu beſchreiben, 
bleibt uns noch übrig, von dem älteften Sohne Elbert's 
und der Elifabeth von ber Horſt zu fprechen, von jenem 
Merner, ber ald ber Ahnherr ber Linie in Selem gelten 
Tann. Werner, cleviſcher Erbmarfchall und Der zu Sex 
lem, flarb im 3. 1594, ibm folgte in Gut, und Erbamt 
der Sohn feiner: zrveiten Ehe mit Sutta von Reeöfeld, 
Diefer, Eibert, Gouverneur von Huyſſen, vermäblte fich 
im 3. 1608: mit Ianna von Wylich, der Erbin vor 
Dieröfort. bei Wefel, und ſtarb den 23. Xpril 1623, mit 
Hinterlaffung von neun Kindern, —— einziger, 





PALLAND 


aber biödfinniger Sohn. Diefer, Werner Dietrich, flarb 
im 3. 1645, bie ditefte Tochter, Ianna, den 29. Mai 
1665; fie war an Ian Hennanw von Sylich zu Pröbfting 
verheirathet und hatte in ver Theilung mit ihren Geſchwi⸗ 
ſtern dad ptachtvotle Dieröfort, auch Selem bei Mehr, in 
der Buͤrgermeiſterei Niel des Kreifed Cleve übernommen. 

Die Hauptlinie in Wildenburg und Any 
Lenburg. Der Stammvater diefer Linie, Dietrich, war 
der fünfte Sohn Werner’s III. von Palland zu Weisweiler 
und der Alverabid von eu ei. Er wurde mit der mut⸗ 
terfichen Herrfchaft Witdenburg in dem heutigen Kreife Ges 
mimd abgefunden, erfaufte aber auch am 29. Sun. 1466 
von Friedrich von Witten die rei ve Herrſchaft 
Wittem an der Geule, weftlih von "Aachen, und erhielt am 
4. Jun. 1477 von der Herzogin Maria von B Die 
Herrfchaft Waldenburg als Pfandſchaft für ein Darlehen 
von 9000 Goldgulden. Auch erhielt ex von feinem Nefs 
fer, Iohann von Palland zu Rothberg, tauſchweife, ges 

en Überlaſſung ber halben Harichaft Wildenburg, dad 
Gurt Kinzweiler. ' Aus feiner Che mit Apollonta, einer 
Tochter Johann's von der Mark zu Aremberg und ber 
Gräfin Anna von Virnenburg, hatte er einen Sohn mb 
eine Tochter. Die Tochter, Anna, wurde an —— 
Brandenburg, Herrn von Eſclaye, verheirathet, der Sohn, 
Palland, ber 2... 


Kaspar's: Tochter. 
‚ land, u Kinzweiler, Engelsborf 
von — ante, Sſabella von Kuylenburg, die 
mit Johann von Luremburg, dann mit Anton von X 
faing verheivathet geweſen, die Hertſchaft Kuylenburg in 
Geldern, und farb im I. 1540, aus feiner Ehe mit: Ans 
ma von Lalaing.den Sohn Florenz und vier Züchter hin⸗ 
terlaffend. :Bloreng, Herr zu Palland, Witten, Wildenburg, 
Kinzweiler, Engelsborf, Stechen, Werth (an der Yſſel, in 
dem Umfange des mimfber’jchen Kirchfpield Bocholt), Leede, 
Lingen ımd Molderick, Erbſchenk von Geldern, geb. ben 
25. Jul. 1989, werde am 21. Det. 1555 von Kaiſer 
SE 1 Srafihaft eoben. AUB Öraf von Kuylenbıng 
u einer Gr 

be ——— Sa ee erg ar 

2 Rn, ‚ 
Vertränen: im 3. 1966 foll er auch daſelbſt die Luthe⸗ 
en enordnung eingeführt haben, es kann und dem⸗ 
in 
Aet ber irifien Bedincme Kluge erfcheint, 
u erung 

— vereinigt hatte. Am 4. April 1566 fand in dem 
Brenbmgihe De zu Brüffel die Berfammlung flatt, 
welche die Übergabe ber Remonſtranz an bie von 
Parma vorbereitete, und bei ber Übergabe 

Kuylenburg ımter den 


ihren echten, 


en Perfonen. Darum war 
er aud unter ben Crfen, weide auf bie Racricht vom 
dem An 


bed 8 von Alba bie Flucht ergriffen, 
und & fand a‘ Eh behaglicher Sicherheit auf, feinen 
Guͤtern in den Rheinlanden, als bie Lobung am ihm ges 
Iangte, fich vor dem Rathe der Unruhen in Sruͤſſel zu 
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fielen, um fein Treiben zu verantworten. Er fidite ſich 
nicht, und am 28. Mai 1568 wurde & in contumaciam 
verurtheilt, feine Perfon geächtet, fein Eigenthum confid- 
ter auch fein Beüffel geſchleift, ald die 
Stätte, „wofelbft Fine verfluchte Wefhwörung ‚gegen ie 
alte katholiſche Religion, gegen ben: ‚und gegen bie 
Niederlande gemacht worden.” So fagt die Inſchrift (in 
vier Sprachen). der auf dem Platze ſelbſt errichteten ds 
ſaͤule. Woͤrtlich heißt ed in dem Flamaͤndiſches alfo: Re- 
gnerende Pinips Il. eatholycke .coninek van His- 
paniem in dege zyn Exfnederlanden, ewde wesende 
aldaer zynder eomnincklycke Maj Gouver- 
neur Don Ferdinando de Alvarez ven 'Poledo,.Her- 
thoge van Alva, Marquis van Coria ete. Is ghe 
decreteert gheweest dat het huys ende-hof van 
ris van Pallandt graeve van Cuelenborgh af ghe- 
w ende gheraseert seude werden, omme de 
vervloeckte conjuratie die daer inne ghemaeckt hęeft 
geweest, tegen de oude caihalyake Heomuche reli- 
gie, tegen de Majesteyt van den conninck ende te- 
syne Majesteyts Nederlanden. Schaubfäule und 
beftanden bis zum 3. 1610, wo fie einem auf 
der Stelle des kuylenburger Hofes erbauten Karınaliters 
— —— 
renz nicht, er . oc. 8; 


ihn zurbdigegeben 

blieb er von — rben Wakänbem verein, wie fo 
mandher Andere, frem= 
ben Ehrgeiz aufzuopfern. an bat von ihm ei 

münze, die folgendergeftalt au 1 Av. Floren- 
tus — d Bee ge . Fo —— 
worin alland’fche Iſchild. 

P. (Lakett?) IL $ ee Gone * in vier ne 
— vita carior. — ——— Fr 
fomımt 1508 ab 1572 vor), war "eine er Bo 
Beanz von Man 
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1639. Weil er ſelbſt ohne Kinder war, vermachte er den 
größten Theil feine reichen Beſitzthums, und namentlich 
bie Grafſchaft Kuylenburg, dem Grafen Philipp Dietrid) 
von Walde, ber ein Sohn des Grafen Vollrath IV. und 
der badiſchen Prinzeffin Anna war, und f eig ein 
Enkel mc Cie ri U. von Kuylenburg Stief- 
! Die Hauptlinie in Reuland. Johann der XL: 
tere, der ſechste Sohn Werner’s III. und ber Alveradid von 
Engelödorf, wurbe mit einem Theile ber mhtterlichen Herr⸗ 
ſchaft Neuland in dem: Luremburgifchen bet Prum abge: 
funden. Aus feiner Ehe mit Barbara oder Agnes von 
VPyrmont, vermählt im 3. 1422, kamen bie Söhne Ger: 
hard und Anton (Thoͤnis), dann eine Tochter, Marga- 
vetba. Gerhard lebte mit Agnes oder Anna von Boeb⸗ 
berg in Einderlofer Ehe. Anton, ber in einer Urkunde 
vom 3. 1463 ald Pfandherr zu Montjoie und Herr zu 
Neuland vorfommt, wurde 1487, in dem Rechte feiner 
Haudfrau, Agnes von Neerſen, von dem cölnifchen Erzbi- 
at Hermann mit Schloß und Herrfchaft Neerfen in dem 
te Kempen ımb mit ber Boigtei zu Anrath und Uerbiu: 
gen belehnt. Aber fon im I. 1480 übertrug er biefe Guͤ⸗ 
ter an feine einzige Tochter, Agnes, als er fe an Ambro⸗ 
fius von Virmond zu WBlabenhorft verheirathete. Margare⸗ 
tha, Gerhard's unb Anton's Schwefter, die an Sohann von 
Hoemen, deri Burggrafen von Odenkirchen, verheirathet, 
fcheint des tinderlofen Gerhard Erbin geworben zu fein und 
insbefonbere deſſen Antheil an Reuland befefien zu. haben. 
Diedauptlinie in Rothberg und Kinzweis 
ler, mit den Nebenlinien zu Wachendorf und Berg und 
zu MWilbenburg. Johann, ber achte und ingie von Were 
ner's II. Soͤhnen, befaß urſpruͤnglich nur Nothberg und 
Kinzweiler, erwarb aber auch Berg mit der Hand von 
Zulgentia von Schwelmen, und muß fi beſonders mit 
Seldgefchäften abgegeben haben. Namentlich borgte er im 
J. 1445 den Erzbifchefe Theoderich von Coͤln, Behufs 
des ſoeſt ſchen Krieges und zu Bezahlung der böhmifchen 
Soͤlbner, eine bebeutenbe Gelbfumme, dern Sicher: 
beit ihm mehre Orte, insbefenbere Bruͤhl ſammt ber Fe⸗ 
fie, verpfändet wurden. Theoderichs Nachfolger, ber Erz 


; achenfels und Gerlach 
von Breitbach vertheidigt, endlich aber doch von den Erz⸗ 
biſchoͤflichen gewomnen (1469). Johann von Palland ge 
rieth hierbei ſelbſt in Gefangenſchaft und wurde eine Jeit 
in Poppelsdorf verwahrt. Außer dem Sohne, Jo⸗ 
hatte er auch Toͤchter, von denen Eva ben Agi⸗ 
Merode zu —— Alveradis den Heinrich 
enfels, und als Witwe einen boͤhmiſchen Edel⸗ 
Hinek von Schwanberg, heirathete. Wielleicht 
mit ben boͤhmiſchen Soͤldnern des Erzbiſchofs 
nach den a a gefommen. Johann 
Palland vertaufchte Kinzweiler gegen einen Antheil 
— — 
aup in burg, u 
ird noch im J. 3890, fanımt feiner Hausfrau, Katha 
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rina von Bortzelaer, unter den Lebenden genannt. Sein 
Sohn, Johann III., auf Nothberg und Wildenburg, er⸗ 
beitathete mit Caͤcilia vom Hompeſch das Haus Wachen: 
dorf und wurde ein Vater von zehn Kindern, worunter 
die Söhne Werner, Johann IV., Adam (Stifter ber er: 
lofchenen Nebenlinie in Wildenburg), ilius (von ihm 
fommt die Nebenlinie in Wachendorf her), Dietrich, 


Reinhard und Edmund. Edmund tebte in kinderloſer E 


mit Anna von Merobes früher foll ex ſich dem geiftlichen . 
Stande gewidmet haben, ber Angabe aber, daß er bereits 
Archidiakon zu Trier geweſen fei, muͤſſen wir wiberfpre- 
hen. Reinhard, Domherr gu Trier, wurde den 14. Sul 
1551 als Archidiaconus, tit. S. Mauritii in Tholeya 
vereibet unb kommt im J. 1553 als folcher, 1565 —1569 
als Archidiaconus major ver, refignirte fobann, wie 
dad wildenburger Scheffenweisthum meldet, um fich mit 
Anna von Habfeld, der Erbin von Linzenich bei Juͤlich, 
zu verbeivathen, und ftarb ohne Kinder im 3. 1571. Dager 
gen wifſen unfere Verzeichnifje triertfcher. Domherren nichts 
von feiner Refignation, fie lafien ihn im J. 1572 fterben, 
und berichten, daß fein Nachfolger, Hugo von Schönberg, 
am 29. Dct. 1572 zum Archidiaconus major emannt 
wurde. Dietrich war des teutfchen Ordens Comthur zu 
Goblenz, Werner war mit. Maria von dem Bongart ver- 
heirathet, Johann IV. hingegen febte in feiner Ehe mit 
Maria von Flodorf die Hauptlinie in Nothberg und Berg 
fort und lebte noch im 3. 1561. Sein einziger Sohn, 
Johann V., war mit Anna von Gerben, nt Sie 
aemich, verheirathet und hatte von ihr die Söhne Johann 

I. und Wilhelm. Johann VI. befand fih im 3. 1585 
auf der juͤlichſchen Hochzeit und farb 1591 an feinem 

ochzeitstage. Wilhelm blieb unvermählt und ſtarb im 
3. 1602; mit ihm endete ber Mannäftamm biefer Haupt: 
Inte — Bon Abam, bem dritten Sohne Sobann’s IL, 
ſtammt die Nebenlinie in MWildenburg ab. Adam befafi 
naͤmlich den gegen Kinzweiler eingetaufchten. Antheil von 
Wildenburg, erheirathete aber auch mit Katharina von 
Rollingen die Herrichaft Wicheläfiechen, Sein Sohn, Har— 


tard, zu Wildenburg, Wiebelsfirchen und Dalen- 
bruch, Tokhringifcher Nat) und Amtmann zu Girf, war 


in erfler Ehe, feit dem 3. 1564, mit Anna von Floberf, 
ver Erbin von Dalenbrucdh, in anderer Ehe, feit 1591, 
mit Magdalena von Meifenburg verbeiratbet unb ftarb im 
3. 1615, mit Hinterlaffung von brei Zöchtern, won be 
nen Anna und Katlıarina der erjten, Margaretha. ber 
zweiten Ehe angchören. Anna wurde bes Peter Ernit 
von Rollingen zu Anfemburg Hausfrau und vererbte Da: 
lenbruch auf ihre Kinder. Katharina, Frau auf Miebels- 
kirchen, beirathete im I. 1594 ben Samfon von Wars— 
berg, den Buraarafen zu Rheineck unb Herrn zu Freys⸗ 

» Margaretha „ift vermählt worden mit bem Wollge⸗— 
bohrnen Grafen und Herren Abamen Grafen: von und zu 
Schwargenbera, zur Beit Gubernator des Landes Gülich, 
anno 1613. Circa festum D. Martini celebrarunt nu- 
ptias in arc€ hambach, Auf St. Martins Abendt hatte 
der Edeler und Geftrenger Herr (Adrian Balthafar von 
Flodorp) Herr zu Leuth und Well, Bannerberr, mit Hilf 
des Statifchen Capitain Zwiggel genandt, zwiſchen Gim— 

9 * 
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nick und Froitzheim, mit vorß. Graffen Kutſchwager, bazs 
an ſechs brauner Pferdt gang zierlich zugeruͤſtet geweſen, 
bie Brauth geraubet: und auf das © 
führet, nach des Hand durch Hilff des zweier Chur: und 
Fariten. Trier und Coͤln auf Coblenz und Hermannſtein 
durch; vielg. Bannerherrn geliebert und von ‚den zweyen 
tfürften die Braut gen, Hamhach gontz ſtattlich zu 
Pferdt und zu Fuß comwoyiren Laffen.” “Margaretha, bie 
Annfinu des fürftlih Schwarzenbergſchen Haufes, flarb 
im J. 4615; dad Drittel won ‚ihres Vaters zmei Drits 
telm an ber. rar a fo ihr zugefallen, 
uͤberließ ihr Sohn, Graf. Johann Adolf von Schwarzen⸗ 
berg,. an bie von Rollingen, zwei ungemein bebeutenbe 
Höfe, die fie in ber Nahe von Juͤlich befeffen, find bis 
auf, die neueſte Zeit Schwangenberg’fches Eigenthum geblie- 
ben. — Die. Rebenlinie zu Wachendorf wurde ven Gar: 
filius, dem vierten Sohne Johann's III. gegründet. Er 
befaß Wachendorf und erheirathete.mit Clara won Haes 
die Girter Tuͤrnich, Frechen und Bachem. Der jüngere 
feiner Söhne, Werner, war Malteferrittey, der ältere, 
Marfilius 1; hinterieß von zwei rauen, Anna von Win 
kelhaufen und Maria von: Botberg, fünf Söhne, Maxſi⸗ 
lius IE, Konrad, Kaspar. Adolf, Johann II. und Mars 
ſilius III.. dann zwei Zöchter, ‚non welchen Katharina 
den Reinhard von. Geldern zu Arſſen ‚heirathete:und dem⸗ 
felben die Guͤter Frechen und Bachem zubrachte. Konrad 
fol in der Belagerung von Nantes, im 3. 1598, von 
der wir aber nichtö willen geblieben fein. Auch Kospar 
Adolf blieb. vor dem Feinde im I. 1627, und Johann 
Dietrich war ſchwachſinnig. Marfilius II, hingegen, auf Was 
chendorf, der ältere. Sohn der erſten Ehe, war mit Regina 
Scheiffard von Merode zu Bornheim verheitathet, hatte aber 
von ihr nur eine Tochter, Anna Franziska, die im Jahre 
1697 mit dem jülih’fchen Hofmarſchall ann Diele 
rich von Syberg zu Eicks vermählt wurbe und einen Ans 
theil an Wildendurg aw die Syberg vererbte. Aber auch 
dee Freiherr Marfilins IL. von Palland, ber ältefte Sohn 
aus der andern Ehe vom Marſilius L, Deu mit Anna 
Elifabetb von Merode zu Schloßberg eirathet war 
(fie farb 1656), die Amtmanvsſtelle zu en, bekleidete 
unb im J. 1669 das Zeitliche gefegnete, hinterließ nur eine 
Zochter, Amalia Raba,. welche bie Gemahlin ded Grafen 
Adolf Alerander von Hatzfeld-Weisweiler wurbe, auch dem⸗ 
felben einen Antheil von a era arum 
nahm dee Graf von Hatzfeld dad Palland’iche Wappen, 
von Schwarz und Gold ſechsmal quergefirteift, in fein 
appenichild auf. Den Hof Palland und bad benach⸗ 
barte Weisweiler beſitzt gegenwärtig, duch Kauf von bem 
Zürften von Bregenheim, der Graf von Hompeſch. 

So ausgedehnt biefer Artikel geworben *), vermögen 
wir dennoch nicht die Linie anzugeben, welcher der Treß⸗ 
ber des teutfchen Ordens, Sweber von Palland (nicht 
verehrten Freundes, bes Herrn Regierungsrathes Baͤrſch in Trier. 
Sr hat die Güte gehabt, uns bie feit dem I. 1829 erwartete Fort⸗ 
fegung feiner Kiflia ilustrata in ber Handſchrift mitzutheilen, und 
wie fagen ihm on öffentlichen Dank, ſowol für diefes noble 
Verfahren am ſich, als auch für das treffliche Materiale, das uns 
dadurch zugänglich geworben. 
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Pelland) angehörte, unter beffen Verwaltung aus dem 
Ordensſchatze zu Marienbusg durch die Arbeiter der anftos 
genden Bädierei 2,000 ungriſche Gulben entwendet wur⸗ 
ben (1364), und in;dergleihen Unwiſſenheit befinden, wir 
uns in Anfehung eined Herrn non Palland, deffen Grab: 


fehrift in der Stiftskirche von Kloſter⸗Neuburg bei: Bien 


ir A . Sie lautet alfo: Weiland Canl, Kreihess von 
t.:Hoehfürstliehen .Braunsehweigischen Lvne- 
burgischen Obersten der Leibgvarde ist geblieben 
bey der Schlacht vor Wien gegen den leidigen 
Twrken den 14. September im Jahre xnsers Heilen- 
des Jesu Christi 1683. (v. Stramberg.) 
‚, PALLANTEUM, Rome einer wwthifchen.- Stadt, 
welche der Sage nach Evander auf dem nackhen.mach ihr 
genannten palatinifchen Berg errichtet hat, nach: dem Bars 
gange der arkadiſchen Stadt Pallantion oder Palan⸗ 
Tr 8 %t,» Virgtl. Aen. VH, 54 341. BD, 


. 242. ’ + (K£) 
- PALLANTIA, Zochter des Evander, ſoll ben mons 
Pelatinus den Namen gegeben haben, weil man glaubte, 
fie fei vom Herkules —— dort begraben worden 
ſ. Varro ep. Seru Fuldens. Virgil. Aen. VII, 51 
| dewin) 


7 Bun (Schneidewin. 
PALLANTIA oder PALANTIA (Nallorzsia ode 
Ilororria), alter Name einer Stadt in Hispania Tar 
raconensis, nach Strabe (IH, 162) im Gebiete der 
Arealer, nach Plinius (I, M 8. 3), Vtolemäns (il, 
6), Apptan (de reb. — 80) die größte Stadt im 
benachbarten Gebiete der. Vaccaͤer. Die Mechtfchreibung 
ſchwankt —— I um U. Heute Palencia amGan 
tion. (VBergk Trschucke ad Meä Il, 6, 4. Not. crit. 
et Not. exeget. Ufert, Gegr. II, 1, 432.) H.) 
PALLANUM, alter Name eines Fleckens in Sen 
lien, m Samnium. (H.) 
PALLARS, PAILHARS, das Thal von — wir 
öflih von dem Thale von Andorra, weſtlich von dem 
Thale von Arran, nördlich von Frankreich begrenzt: und von 
ber in dem Thale von Arran entfpringenden Noguers 
Pallarefa, durchſtroͤmt. Diefer Lage verbankte das Add 
frühzeitige Befreiung von dem Joche der Ungläubiget 
Raymund, Graf ven Pallard, der angeblih aus dem Koͤ— 
nighaufe ber Sarolinger entfproffen, unterfchrieb des Koͤ⸗ 
nigs Fortunius Gareias Urkunde für. dad Kioſter Labafal, 
vom 3. 893, und fein Son Bernhard —— mit Hi 
ſeines Schwiegervaters, des Grafen Galindo IL vom 
on,’ bie Muhammedaner in Sobrarve, vertrieb fie aus dem 
ebirge, bemeifterte ſich der wichtigften Paͤſſe, befetzte den 
Landftrih von Args bis nad ©. Ehriffonal und von dem 
Fluſſe Sfaverna: bis zu dem Schloffe Ribagorga mit chrifb 
lichen Colonien, daß feine Herrſchaft ſich demnach Aber 
beide Ufer der Noguera, über Sobrarve und Ribagorca, 
bis nach Calaſanz hin ausdehnte, und er die ganze Graf⸗ 
ſchaft Pallars, von der fein Water nicht viel mehr als 
ben Zitel gehabt haben wird „ beſaß. Sobrarve fcheint 
Bernhard, wenigſtens theilweiſe wieder an die Ungldubs 
‚gen verloren zu haben, was ihm davon geblieben, erhielt, 
nad) feinem gegen dad Jahr 926 erfolgten Ableben, fein 
ältefter Sohn, Raymund, dem auch Ribagorca unterthaͤ 
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nig, waͤhrend der'füngere Sohn, Borel, die Grafſchaft 
Pallars zu ſeinem Antheile erhielt: und ſie auf feinen 
Son Sunier veverbte: Durch die Ersberungen And Er 
wevbungen Sancho'sb bed Soßen, des Konigs von M⸗ 
varra, gerlethen die Grafen son’ Pallars im Abhängigkeit 
von dem neuen Koͤnigreiche Aragen.': Raymund Ameliud, 
Graf — wird im’ 1262 — feiner Zwi⸗ 
ſtigkeiten mit- dem’ Grafen vbn For! genchant; kurz vor⸗ 
her wat feine Graffchaft von Aragon: yettennt'unb ber 
Grafſchaft Barctlonn- zugeteilt worden. Arkold Roger, 
von Pallars, war-'einer ber wisberghügtet Herren, 
bie ſich 1272 wider ben König ae I. von Aragon verbun⸗ 
den- König Peter 'Hl.; und 
erregte im J. 1326 neue Unrußen im Lande, da man ihm 
des Mordes; won Wilhelm Queralt befehuldigte und Rays 
mund Folch de Cardona mit gewaffneter Hand bed Frev⸗ 
lers Beſtrafung foderte. ‘In dem’ Kriege, der nach König 
Johann's I. Tode wegen ber Erbanfprüche ber Grafen 
von: Foir entſtand, war dev Graf vom Pallars unter den 
Landherren Cataloniens der erfte, der bie Angriffe der Gra⸗ 
fen: von Foir abzuweifen hatte (1395), und ſeine und des 
Strafen‘ von Urgel Bewegungen: derfegten gar bald die 
Franzoſen in die äußerfte oth, fodaß der Graf von Foix, 
der gleichwol ſchon Balbaſtro erreicht Hatte, gezwungen 
wurde, unverrichteter Dinge tiber bie Pyrenden zuruͤckzu⸗ 
ziehen, zumal nachdem der Herren von Lille und anderen 
ftanzoͤſiſchen Ritter Bemuͤhen in die Grafſchaft Pallard 
einzadsingen, und auf dieſe Art ben bedrängten Lanbsleu⸗ 
ten Luft zu machen, an des Grafen von Pallard, und fei- 
ned Bruders, Des En von Urgel, Widerftande gefchele 
tert war. Bm J. 1411 ae) ‘der Graf von Pallars 
mit den Einwohnern won Tremds in Fehde. Unterftuͤtzt 
von dem Biſchoͤfe von Urgel pihmderten fie fein. Schloß 
Erdles, wogegen der Graf, fi um fo empfinblidy 
rächen, mit dee Gräfin vom Comminged ein Bimdniß 
ſchlyß, und über Val de Rabana ihre — an 
fi) zu ziehen ſuchtr. Ernſtliche Folgen hiervon befünd)- 
tend, trat jeboch, dad Parlament von Catalonien in das 
Mittel, indem es dem Grafen volle Genugthuung vere 
sach, dem Biſchofe von Urgel aufgab, fich vor dem Erz⸗ 
ſchofe zu rechtfertigen und bie Kambrichter von Lerida 
und Pallars nach Tremps ſchickte, um bie Straffälligen 
zu züchtigen, und allen in Eroled angerichteten Schaden 
vergüten zu laffen. Hugo Roger, Graf von Pallard, 
wurde von den empörten Gataloniern 1462 zu ihrem 
oberſten Feldherrn erwählt ımb bezeichnete bem Antritt feis 
ned Commando's alsbald dur den über Bernan Talet 
and die Bauern (los Pages) de la Remenſa erfochtenen 
Sieg; bekanntlich hatte diefer Vaſallenaufruhr gegen ihre 
Herrſchaften, den die. Königin begunfligte, Barcelona, die 
ſchon Längft ſchwierige Stabt, hingeriften, die Waffen ge⸗ 
gen’ die-Regierung zu ergreifen. Der Graf, unternahm 
fodann (Mat 1462) die Belagerung von Girona. Die 
Stabt wurde nach lebhaftem Widerſtande mit Sturm ge 


nommen, aber die Königin, die bier Zuflucht geſucht, 


— — dem Prinzen ug = 
, Binorela genannt, eingeſchloſſen. er Kö: 
 ilfe ; len, {ab fie aber auf 
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allen Punkten: durch der Empoͤrer uͤberlegene Streitkr 
—— aber ber Grufl. von SE Sem fich * 
franzoͤfiſche Marſchall von⸗ Albret mit TOO Ranzen beige: 
ſellt, te fich, um die Königin Ausrthren Noth zu er 
retten, ‚eirien Meg durch Rouffillon/ ſchiug den Viconte 
vor Rocaberti,,der die PAffe werwahren. ſollte, und zwang 
bierbirtdy den Grafen von Palkırs, der ihm in feiner Art 
ewachſen, von der Belagerung ber: Binorela abzulaffen‘ 
ugenblicklich begab -Tidy' sie Königin mit ihren Sphne 
nad) Aragonien. Im 8. 47 468 beſtand der Chaf vom 
Pallard an den Thoren von Eervera ein ungikdlidye (Gen 
fecht mit den Königlichen, und in ber Schlacht bei Calaf, 
31. Ian. 1465, wurde. er felbft ihr Gefangener. Durch 
des Köhigs von Frankreich Vermittelung befreit (1471), 
verharrte er nicht mir in bem Aufruhve, ſondern er lieg 
fi auch in die innigſte Werbindung mit Ludwig XI. ein, 
dem er feine Schloͤffer — ben er nach ‘Kräften bet 
ber Eroberımg - von Rouſſillon unterſtuͤtzte, und fläts von 
einem billigen Abkommen mit! Aragonien abzuwenden 
ſuchte. Die Angelegenheiten von Gaftılien waren ‘es vor: 
nehmlich, welche den: nm noͤthigten, ſolchen 
Ztoß zu dulden. Kaum uber war Granadu gefallen, 
kauni hatte der König Karl VIII. ſich zut Ruͤckgabe von 
Rouffidon verſtanden, fu erließ der Herzog don Segorve, 
als Generallieutenant von Catalonien, am 12. Dec. 1492 
ein Urtheil, wodurch der Graf von Pallars zum Hochver⸗ 
raͤther "erklärt, fein Befitzthum eingezogen, ind der Graf 
von Cardona mit ber Volſſtreckung dieſes Urtheils beaufe 
fragt wurde. Die Schlöffer des Grafen wurden nad 
einander genommmen, ex felbft, ein geächteter Bettler, ent 
floh nach Frankreich, um bort von fremder Gnade zu le 
ben. Ludwig XI. gebrauchte ihn bei der Ocoupation von 
Neapel, er befand ſich unter den’ Wertheidigern bed Ca⸗ 
ftello nuovoo zu Neapel, als biefes am 12. Sun. 1503 
von ben Spaniern! eingenommen wurde, und ber Groficas 
pitain ſchickte ihn nach dem Gaftell von Zativa, wo er in 
tratiriger Haft, bochbejahrt, fein Leben beſchloß. Die 
Grafſchaft Pallars hatte Ferdinand der Katholiſche im Au: 
genblid der Eonfiscatton als ein Marquezado an dem neuen 
Herzog von Cardona gegeben und fie Fam mit ber Hand 
feiner Alteften Zochter an das Haus Segorve, fobann an 
die Herzoge von Medina Eeli, alö die heutigen Befiser. 
(v. Stramberg.) 
PALLAS iſt ber Name für einen ber vier Flemen 
Planeten (Beta, Juno, Pallas, Ceres), deren Bahnen 
zwifchen den Bahnen des Mars und bes Supiter liegen‘). 
Das flr die Pallas gebräuchliche Beichen ift eine Lanze 2. 


1) Man nannte früber dieſes Geſtirn auch nach feinem Ents 
decker Pallas Ölbersiana, doch verbat ſich D. Olbers biefen Beis 
namen ausbrücdlih, indem er an ben Freiberen von Zach (Zach, 
Monatliche Eorrefpondens. VI. &. 370) fchrieb: „Noch immer, 
Mein verebrungstvürbigfter Freund! fahren Eie fort, ber Pallas ben 
Beinamen Olbersiana zu geben, ob ich mid) gleich ſo oft bagegen 
erklärt babe. Ich muß Sie nochmals dringend bitten, wenigſtens 
meine Proteftatien öffentlich befannt zu madın. Diefer Zuſatz iſt 
unnötbiga, ba es feine anbere Pallas am Dimmel aibt, unge 
recht gegen Herſchel und Piazzi, und ba Piazzi feiner Geres ben 
Beinamen Ferdioandea gegchen hat, auc, erlauben Sie mir eö zu 
fagen, unſchicklich.“ 
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Es wurde zuerft von Kepler bemerkt, baß bie Ent: 
fernungen ber einzelnen Planeten von der Sonne ein ziem⸗ 
lich regelmäßiges Geſetz befolgen: wern man ndmlid bie 
Entfernung des Merkur von ben Entfernungen ber übris 
gen Planeten abzieht, fo erhält man beinahe genau eine 
geometrifche Progreffion, deren erfted Glied — 3 und be 
ten Erponent — 2 ift, fobaß die Entfernung des nten 
Planeten von der Sonne = a + 2°. d wid, wo a 
bie Entfernung des Merkur von der Sonne und d den 
Unterſchied der Entfernungen ded Merkur und der Venus 
bedeuten. Setzt man alfo die Entfernung ber Erde von 
der Sonne — 10, fo ftellen fih für die Entfernungen 
ber damals bekannten Planeten folgende Berhältnißzahlen 
heraus: 

Entfern. d. Merkur v.d. Some = 4—4, 
— &ke — — =10-=4+213 
— Mars — — —=15=4 4 22. 3 beinahe, 
— Jupiter — — =532=4+2%3, 
— Saturn — — =95=—=4 + 2°. 3 beinahe, 
worin das genannte Geſetz ſichtbar hervortritt, nur daß 
iſchen dem Mars und dem Jupiter eine Luͤcke zu ſein 
—* Dieſe intereſſante Entdeckung blieb laͤngere Zeit 
unbeachtet liegen, bis ſie am Ende des 18. Jahrh. von 
mehren Aſtronomen wieder enommen wurde und be⸗ 
ſonders Bode die Wahrſcheinlichkeit ausſprach, daß wirk⸗ 
lich zwiſchen dem Mars und Jupiter ein wegen ſeiner 
Kleinheit noch nicht aufgefundener Planet vorhanden fern 
bürfte. Diefe Vermuthung gewann an Stärke, als Hers 
fchel am 13. März 1781 den Uranus entdeckte, für defs 
fen Entfernumg von der Sonne die Verhaͤltnißzahl in 
obigem Sinne = 192 (beinahe=4+ 2°.3) war, fo: 
daß alfo baffelbe vorbin angegebene Geſetz befolgt wurde. 
Die Mltronomen bemühten fih nun mit größerer Sorg⸗ 
falt unter ber großen Menge von Heinen Sternen einen 
herauszufinden, der vielleicht ſtatt Firftern zu fen, nur 
von ihnen bieber unbemerkt feinen Umlauf um die ne 
vollende. | 
in Bilientbal entworfenen Plan einer vereinigten aſtrono⸗ 
mifhen Geſellſchaft wurde ber Tihierfreis bis auf eine an⸗ 
fehnliche Thdlihe und nördliche Breite nad) den Zeichen 
unter bie Mitglieder vertheilt, wobei die Abficht war, fi 
mit biefer reichhaltigen Himmelögegend fo vertraut zu ma⸗ 
hen, daß auch ber Mleinfte noch erfennbare Stern dem 
Beobachter nicht entgehen könne, und daß umter vielen 
andern Himmelsgegenſtaͤnden aud endlich der laͤngſt vor⸗ 
ausgeſetzte, aber noch fehlende Planet zwiſchen Mars und 
Jupiter entdeckt werben möge. Das Ergebniß dieſer ver⸗ 


Be 


m 


einten Bemuͤhungen war bie Entdeckung nicht eines, fons 


bern vier neuer Planeten. Den erften, bie Gered, ents 
deckte Piazzi, Director der koͤniglichen Sternwarte zu Pas 
lermo, am 1. San. 1801, Als darauf D, Olbers in 
Bremen am 28. März 1802 das Geftirn ver Jungfrau, 
wo er am 1. Januar beffelben Jahres bie Gered zum er⸗ 
ften Male wieder aufaefunden hatte, forgfältiger tete, 
um fidy) mit ben bort vorhandenen Sternen ganz genau 
befannt zu machen, damit er in Zufunft bie Ceres Teich» 
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Bei dem im Jahre 1800 am 20, September . 
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ter herausfinden koͤnnte, bemerkte er einen Stern fiebenter 
Groͤße, von dem er gewiß mußte, daß er im Januar und 
Februar nicht fihtbar gewefen war”). Die erfle Vermu⸗ 
thung, daß biefes ein verimberlicher Stern, etwa wie © 
Mira Ceti fei, ber fich jetzt vielieicht in feiner größten 
Kchtſtaͤrke zeige, mußte Diberd bald aufgeben, nachdem er 
ihn ungefähr brei Stunden hindurch beobachtet hatte und 
babei feine gerade Auffteigung immer Peiner und-bie Ab⸗ 
weichung immer größer fand, ohne daß biefe Unterfhiebe 
ben Beobachtungdfehlern allein zugefchrteben werben konn⸗ 
ten, fo wurde er alfo an demfelben Abenb von Der 
Bewegimg bed neuen Sterns faft ficher überzeugt. Am 
folgenden Abende, ba glüdlicher Weife wieder heiteres 
Better war, fand er feinen Stern ſchon merklich uno 
ruͤckt, die ſcheinbare Rectaſcenſion war um 10’ 13” klei⸗ 
ner und die feheinbare nördliche Deciination um 19’ 29” 
größer geworben, Nachdem ſich am britten Tage ein aͤhn⸗ 
licher Unterfchteb gezeigt hatte, theilte Olbers feine ſon⸗ 
derbare Entdedung den andern Aftronomen mit, welde 


“alle fi natürlich fogleich eifrig mit der Aufſuchung mb 


Beobachtung ded neuen von feinem Entdeder mit dem 
Namen Pallad beiegten Geſtirns befchäftigten. 

Niemand wußte, was er aus diefem Sterne machen 
ſollte, der exfte Gedanke war freilich ihn für einen Komes 
ten zu, halten, doch dann wäre er von der fonperbarften 
noch nie gefehenen Gattung geweſen, denn «alle fonft bes 
obachteten Kometen hatten ſich durch ihr nebelartige® Ans 
ſehen, meiftend audy durch einen Schweif vor den Lbrigen 
Geftirnen ausgezeichnet; hiervon war jeboch bei der Pak 
lad feine Spur zu entdecken, im Gegentheile erfchien fie 
volllommen rein, von einem Stern fiebenter ober achter 
Größe gar nicht zu unterfcheiden, je fogar noch reiner 
ald der damals in der Machbarfchaft flehende Planet Ce⸗ 
red Ferdinanden. Anderer Seitd aber diefes Beftirn 
einen Planeten zu erklären, wollte auch nicht vecht 
fg fein, benn bie — ſeiner Bahn gegen die ⸗ 
tik war ganz ungewoͤ ni groß: während biefe n 
2 — — — von 0° bis 7° variirte, 

e ber Gered, bei der fie 10° iſt, ſich noch ziemlich nahe 
an diefe Zahl anfchloß, betrug fie Ze der Pallas 34°; 
ferner ſchien die fhöne im Anfange dieſes Artikels er: 
wähnte Symmetrie zwiſchen den gegenfeitigen Entfernun⸗ 
gen ‚ber Planeten hierdurch gänzlich geftört zu fein, ba 

e Bahn ber Pallas ziemlich in berfelben Entfernung 
won der Sonne lag als die der Geres. 

Um über bie Natur biefes neuen Geſtirns ein be= 
gründete Urtheil ausſprechen zu koͤnnen, war es vor al 
len Dingen nothwen 2 fine hn vollftänbig zu beſtim⸗ 
men, daher verſuchte Dibers gleih, nachdem nur einige 
ſichere Beobachtungen gemacht waren, die Bahn durch ei= 
nen Kreid barzuftellen, doch vergebens — ebenfo wenig 
glüdte e8 ihm mit einer Parabel, was auch ber Haupts 
mann von Wahl, D. Burkhardt und de la Place — 


ehe 


lich unternahmen). Da diefe beiden Extreme von 





2) Bode, Aſtronomiſches Jahrbuch für 1805. S. 102 fg. 
v. Zach, Monatliche Correfponbenz. V. S. 481 fg. 3) Bode, 
Aſtronomiſches Jahrbuch für 1805, ©. 104 fo. und ©. 110. 
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ven den Beobachtungen durchaus nicht genugthun woll⸗ 
ten, ſo ſchloß Olbers, daß die Bahn der Pallas wahr⸗ 
ſcheinlich eine Ellipſe von zwar nicht unbetraͤchtlicher, aber 
doch nicht gar ge großer Grcentricität fein dürfte, doch 
verihob er die Berech aberfeiben, bis eine größere Zwi⸗ 
Fe —— achtungen ſichere Reſultate ver⸗ 
* koͤnnie Allen ihm und allen andern kam D. 

5 in Göttingen gun, indem berfelbe, nachdem er 
Anfengd auch eine Kreisbahn vergebend verfucht hatte, 
nach feiner vortrefflichen Methode ohne alle vorläufige Mes 
thede. die Bahn beftimmte, welche fich ald eine nicht fehr 
ercentriſche Ellipſe ergab, beren Elemente der ausgezeich⸗ 
nete Rechner, * ihm erſt ſehr e Beobactuns 
gen zu te flanden, ziemlich richtig beitimmte*). 

Nach biefer Bahnbeſti mußte man die Pallas 
netöwendig für einen Planeten erklaͤren und Olbers ſprach 
bald, obgleich er es felbft kaum für eine Muthmaßun 
gehalten wiſſen wollte, Die Idee aus, daß Gered und Pallas, 
da fich beibe in ziemlich gleicher Entfernung von der Sonne 
bewegen, vieleicht Durch Zertrummerung eines größern Plas 
neten entftanden feien ’), wozu befonders die Bemerkung 
veranlaßte, baß während die uͤbrigen Planeten eine ziem⸗ 
lich bebeutende Größe haben, biefe auffallend Flein gefuns 
den wurden. Schröter ®) nämlich fand bei der Pallas den 
fheinbaren Durchmeffer der Kugel nebſt der umgebenden 
Atmofpbäre = A”,670, alſo den aus.einem Abſtande gleich 
der mittlern Entfernung der Erde von ber Sonne geſehe⸗ 
nen ganzen D — 6",514 oder den wahren 
D er 658,68 geographifche Meilen; ber Durch 
meſſer ber Kugel allein war — 4",504 oder 455,43 geo⸗ 
graphiſche Meilen, alfo die einfache fenkrechte Höhe von 
der Oberfläche. 


Kugel bis zur aͤußerſten noch. kenntli⸗ 


der 
en feinften Grenze ber Atmofphäre 101,62 geographifche 
— Serfhel®) fand fogar fin dieſelben Quantitäten 
bedeutend Kleinere Werihe; nach feiner Beo 

lich ergab fich der fcheinbare Durchmeſſer 0*,17 ober 
nur 9”,13, alfo in einem nde gleich der mittlern 
enung ber Erbe von ber Sonne 0,3199 oder nur 
0”2399, d. b., ber wahre Durchmeſſer 147. Meilen oder 
1104 Meiten. Es ift eine höchft auffallende Thatfache, 
daß Die Durchmefier ber Ceres (ſ. d. Art.) fowol ald 
ber Pallad von zwei gleich audgezeichneten —— 
beobachtet, auf fo auffallende Brite verfchieben ſich erge⸗ 
ben konnten, waͤhrend bei andern Gelegenheiten ihre Res 
fultate ſtets ganz vorzüglich uͤbereingeſtimmt hatten. Un⸗ 
— der Zuverlaͤff — auf > er — 

s Meſſungen mit Recht ruch machen, haben 
die — hier der Meſſung 3333 den Vorzug 


geg 

Indem die vorhin erwaͤhnte Vermuthung von 
Dibers_ daß früher ywifchen Mars und Jupiter ein grö- 
ßerer Planet gewefen fei, welcher durch irgend ein bedeu⸗ 


Aſtronomiſches Iährbuch_für 
Gorrefpondenn. VII. ©. 369 f. 5) Bobe, 


vn Schröter. ©. 227. 7) Phüosophical Tramsastiens. 1802 
unb 1807. 


p. 218 sq. 
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1805. ©. 106. v. 


a Jahrbuch für 1805. ©. 108 und 109. 6) Lilien- 
—— Beobachtungen der Planeten Geres, Pallas und Juno 


& 
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tendes Naturereigniß zertrimmert wurde, weiter verfolgt 
ſo iſt leicht zu en daß die einzelnen Side Teen 
lich in berfelben Entfernung von der Sonne bleiben muͤſ⸗ 
fen und Bahnen befcpreiben werben, welche mehr oder 
weniger gegen bie Ekliptik geneigt alle. denſelben Anoten 
haben alfo, wenn man fie dort fucht, leichter zu 


finden find. Diefe Folgerung und fomit zugleich bi 
‚zum Grunde gelegte Hypotheſe wurden bald — 
deckung der 


ed und Pallas. durch die Auffindung d 
beiden uͤbrigen Planeten, Juno und Veſta, ar Herrlicfie 
beftätigt. Für alle vier Planeten liegen bie Knoten im 
— ee ii ; 

igene Unterfuchungen über die Lage ber Bahnen ber 
beiden Planeten Cered und Pallas, welche in ziemlich glei⸗ 
cher Zeit ihren Umlauf um bie Sonne vollenden, hat Soe 
angeftellt °), er zeigte, daß von ber Sonne aus gefehen 
bie Pallad um bie Ceres eine Bahn zu befchreiben (deine, 
ferner beftimmte. er, wie fi die Bahn der Pallas einen 
Bewohner der Gered barftellen müßte; doch haben biefe 
Bellimmmgen, wenn aud an ſich nicht ohne Intereffe, 
deinen bleibenden Werth, da fie nur für die Zeit des eis 

Umlaufd vom 1. Sar. 1803 bis zum 10. Aug. 1807, 
für welche Die gegenfeitigen Stellungen berechnet find, 
— indem grade dieſe Planeten bedeutende Stoͤrungen 

urch den Jupiter erleiden, wie ſchon Gauß im J. 1810 
bemerkte, ſodaß rein elliptifdhe Elemente die Bahn durchs 
aus nicht darftellen koͤnnen. 

Iu dem eben Gefagten liegt auch der -Srund, wei: . 
halb die numerifchen ertbe der Elemente, welde man 
für die vier Planeten Gered, Pallas, June, Veſta angibt, 
eine etwas andere Bedeutung haben als bei ben uͤbrigen 
Planeten, während nämlich bei biefen legtern die Elemente 
für jede Zeit gelten und ber Einfluß der Störungen fir 
eine beflimmte Zeit berudfichtigt wird; hat man bei den 
vier Fleinen Planeten die vo ig richtigen Elemente 
für eine als Ausgangspunkt feftgefegte Zeit deſtimmt und 
fügt nun für jede nme Zeit ben Unterfchied ber Stoͤrun⸗ 

en 


hinzu 
Die folgenden Elemente der Pallasb elten fü 
1831 —A mittlere berliner nn — 
Mittlere Entfernung der Pallas von der Sonne 2,77263 

ober 4 Bei geographifche Meilen. 
e iſche Umlaufdzeit war 1086 305 ober 4 
Sabre 225'7°19°, ihre teueifihe Umlaufözeit 1686°,003 
ober 4 Jahre 2250" und ihre fonobifehe Unlaufszeit 


1 191'0*. 
mittlere Bewegung war 12’ 48°,7. 
Sure mittlere Länge war 290° 38’ 11”,8, 
Die Länge ihres 121° 5’ 0%,5. 
Ihre Ercentricität 0,241998. 
Ihre größte i 27° 55’ 29”, 
— ar: gung ihrer Bahn gegen die Ekliptik M 





8) Bode, Aftronom. Jahrbuch für 1807. © 216. 9 
a et 
gegeben von Schumach er (Stuttgart un Zübingen ke 
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Die Länge ihres auffleigenden Knotens auf ber Eflips 
tit 172° 38° 29”,8, | 
Due Neigung ihrer Bahn gegen ben Erdäquator war 
11° 40’ 17” und die Länge des dahin gehörigen Kno⸗ 
tens 158° 55’ 54”. L. A. Sohncke.) 
PALLAS, ber Freigelaffene bed Kaifers Claudius, 
gehört zu ben nichtöwürdigen Greaturen, welche die Schlech⸗ 
tigkeit ihrer Zeit zu benugen wiffen, indem fie biejelbe 
überbieten, und welche ſich auf diefe Weife zu einer Höhe 
erheben, zu ber bie reine Zugend jeden Zugang verſchloſ⸗ 
fen findet. Die roͤmiſche Katfergefchichte iſt reich an fol 
chen Menfchen, welche einander alle darin aͤhnlich find, 
daß fie ebenfo ſchlau ald ſchamlos auch die allerabfcheu: 
lichſten und unwuͤrdigſten Mittel für ihren Vortheil zu 
benugen verflanden, und die einzelnen Verſchiedenheiten, 
welche ſich in ihren Charakteren finden, machen wenigftend 
ruͤckſichtlich ihres Werthed eben feinen Unterfchied. Ihre 
niedrige Herkunft entband die Freigelaffenen ſowol in ih⸗ 
en eigenen Augen ald in denen ber Kaifer von der Pflicht, 
für ihre perfönliche Würde Sorge zu tragen und fich nicht 
zu Allem gebrauchen zu laflenz aber grade hierdurch wur: 
den fie die bequemften Werkzeuge für alle Abfcheulichkeis 
ten, welche je einem wahnwigigen Kaifer in ben Sinn 
famen, oder durch welche fie diefen befchäftigten, um in= 
zwifchen die wichtigften Regierungägefchäfte in ihre Hände 
gu bekommen, fih Macht und Reichthümer, und in fittlis 
her Beziehung volllommene Ungebundenheit anzueignen. 
Woher Pallas eigentlich flammte, wird nicht er: 
Ahle, denn feinen Urfprung von den uralten Königen Ar: 
—*** herzuleiten, wozu wol ſein Name als Anlaß be⸗ 
nutzt wurde, war nur einem Senat moͤglich, der mit dem 
Kaiſer Claudius in Albernheiten wetteiferte (ſ. Tacit. Ann. 
XII, 44). Es laͤßt ſich nicht einmal mit Beſtimmtheit 
annehmen, daß er aus Griechenland ſtammte. Er war 
zuerſt Sklave der Antonia, der Mutter des Claudius, 
welche auf ihn das groͤßte Vertrauen ſetzte und ihm des⸗ 
halb, wie Joſephus erzählt (Antigtt. Jud. XVII, 8. p. 
632. E. ed. Colon.) den wichtigen Auftrag ertheilte, dem 
Kaifer Tiberius im 9. 31 n. Chr. Geb. einen geheimen 
Brief zu Überbringen mit der Anzeige von den verbächti: 
gen Umtrieben des mächtigen Sejanus, in Zolge beffen 
biefer gejtürzt wırde. Hiernach hätte ſich erwarten laſ⸗ 
fen, daß Palas fich fehr bald eine bebeutende Stellung 
verichaffte; indeß fcheint er bazu Feine Gelegenheit gefun 
den zu haben, zumal feitvem ſechs Jahre fpater feine Her: 
rin Antonia durch den nu ums Leben gebracht und 
er nun ein Eigenthbum des Claudius, ihres Sohnes, wur: 
de, der eine böchft untergeordnete Rolle fpielte.e Darum 
wirb er auch während der ganzen Regierungszeit bed Ca⸗ 
Tigula nicht weiter erwähnt. Die unverhoffte Fügung, 
welche den Claudius auf den Thron erhob, führte auch 
ihn zu einer Macht, deren er unter Diefem Kaifer ebenfo 
fiher fein mochte, ald er vorher nicht hatte barauf rech⸗ 
nen koͤnnen. Claudius hatte ihn freigelaffen, wir wiffen 
ni ob vielleicht gleich nach dem Tode der Antonia oder 
erſt fpäter; doch war er nicht — * von Anfang an der 


® 


einflußreichfle unter ben Freigelaſſenen; Narciſſus übertraf 
ihn bei weiten an Befonnenheit und Energie, Calliſtus 
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theilt, daß Calliſtus Reguetenmeifter 
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an berechneter Schlauheit; er felbft zeigte ſich feig, als 
fie ‚alle drei durch bie Sorge für ihre eigene Eierbeit 
fih aufgefodert fühlen mußten, die graujame Gemahlin 
des Claudius, Meffalina, aus dem ed“, u raͤumen, da 
ſie in ihren maßloſen, uͤbermuͤthigen —— ſo 
weit gegangen war, in Abweſenheit des Claudius ſich foͤrm⸗ 
lich mit dem C. Silius' zu vermaͤhlen, und nun die Bes 
forgniß fehr nahe lag, daß fie fammt dem Claudius alle 
Macht an diefed Ehepaar würden abtreten mäfien. Gallis 
ſtus wollte weniger- aus Feigheit ald aus Borficht keinen 
entfcheidenden Schritt thun; Narciffus allein wagte ee, 
und führte ed mit wunderbarer Entfchloffenheit und Ges 
ſchicklichkeit aus (Tacit. Ann. XL c. 20 sq.). Erſt als 
er die Sache zu einem erwünfchten Ende geführt hatte, 
feinen ihn Pallad und Calliſtus unterftügt zu haben, in⸗ 
dem fie den Katfer abhielten, mit denen Mitleiven zu ha⸗ 
ben, welche mit oder ohne Schuld durch ihre nabe Ber: 
bindung mit der Meflalina und dem Silius in beren 
Schickſal hineingezogen wurden (Tacit. 1. c. c. 36). So 
hatten dieſe beiden zwar den Claudius feheinbar nicht im 
Stich gelaffen und zugleih hatten fie fih für den Fall 
gefichert, daß etwa Meſſalina die Oberhand behielte; aber 
darüber hatte ihnen die glüdliche Kuͤhnheit des Narciffus 
ben Rang abgelaufen, der außer der quäftorifchen ‚Würde 
ben weit wißligern Zahn empfing, baß er den bei weis 
tem größten Einfluß auf Claudius hatte (Tacit. 1. c. 
c. 38). Übrigend waren die Würben unter ihnen fo ver: 
Narciſſus Geheim⸗ 
ſchreiber und Pallas kaiſerlicher —3 war; ſeit 
welcher Zeit laͤßt nicht beſtimmen (f. Dio Cass. u, 
Zonaras p. 563. D. sq., angeführt von ‚Keimarus zu 
Dio T. il. p. 968; vergl. Tacit. Ann. XUL c. 14. 
Sueion. Claud. c. 28). 

Mas Pallas verloren hatte, gewann er bald wieder. 
Es entftanb namlich fofort nah dem Tode der Mefialina 
bie Frage, wen Claudius nun heirathen follte, ba er eins 
mal ohne Leitung eined Weibes nicht leben konnte. Diefe 
wichtige Frage wurde von den drei Freigelaffenen mit dem 
größten Eifer verhandelt, da jeber eine andere Candidatin 
vorſchlug und begünftigte Pallas war fo glüdlich, mit 
ber feinigen ben Sieg davon zu tragen; ed war Agrip: 
pina, des Germanicus Tochter, Nero's Mutter, welde 
ihn aufs Kräftigfte unterflüste, indem fie ald Nichte des 
Claudius dieſen häufig ne und ihn durch bublerifche 
Künfte beftridte (Tacıt. Ann. XII, c. 1—3); den Pal: 
lad felbft aber hatte fie ebenfalls dadurch gewonnen, baf 
fie fih ihm preis gab, oder wenigftend belohnte fie ihn 
nachher dadurch, e feine Bemuͤhung und verband ihn fich 
zu fernen Dienften (Dio Cass. LXI. 3. Tacit. XI. c, 
c. 25, 65. Schol. ad Juvenal. Sat. I, 109). Bar nun 
auch diefe Verbindung feine dauernde, da Agrippina bie 
Unzucht überhaupt nur aus Politik benuste, um ihre eis 
genen Zwecke zu erreichen (Tucit. XU. c. 7), fo Eonnte 
ed doch nicht fehlen, daß Pallad durch fie vorzugsweiſe 
begünftigt wurde und fo über feine Nebenbubler das Übers 
J——— Sm 3.,50 n. Chr, Geb. wurde bie 
is dahin unerlaubte Verheirathung fo naher Verwandten 
wirklich vollzogen und: fogleich hatte ſich Agrippina mit 
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kräftiger Hand ber Regierung bemaͤchtigt. Pallas blieb 
ihr getreuer Helfer, und namentlich war er ed, der die Er- 

ung ihre angelegentlichften Wunfches ins Werk feste 
und bie Adoption ihres Sohnes, des nathherigen Kaiferd 
Nero, beim Claudius bewitkte, welcher dumm genug war, 
nicht zu bemerfen, daß hiermit 'der erfte Sat geſchah, 
ſeinen SAMEN Sohn Britunnicus zu verdrängen (Tacit. 
Ann. XI, c. 25.) 


Im 3. 53 wurde im Senat ber Vorfchlag zu eis 
nem "Sfrafgefege gemacht für bie Weiber, welche ſich mit 
Sklaven verbanden, und ed wurde feit efekt, baß diejeni⸗ 
nigen, welche fi) ohne Wiſſen des Herrn fo weit ernie⸗ 
drigt hätten, SHavinnen werden follten; hätte aber ber 

err feine Zuftimmung gegeben, fo follten fie Freigelaffene 
ein. Als Erfinder — Geſetzes nannte Claudius im 
Senat den Pallas, ohne Zweifel in der Abficht, dieſe Ge⸗ 
fegenheit zu benußen, um bemfelben nicht blos für bie 
Erfindung des Geſetzes, ſondern auch für feine Dienfte über: 
haupt einen erklecklichen Lohn zuzuwenden. Der Senat 
verftand das auch; er decretirte dem Pallad auf den Bor: 
(lag des befignirten Gonfuld Barea Soranus Prätors: 
rang und eine Gelbbelohnung von 15 Millionen a 
(d. h. ungefähr 800,000 Thaler); died konnte auch ber 
vortreffliche Barea noch den Zeitumſtaͤnden angemeſſen ımb 
mit ſeiner und des Senats Wuͤrde vertraͤglich finden; aber 
es fanden ſich Leute, welche den Senatsbeſchluß zu einem 
merkwuͤrdigen Document niedriger Schmeichelei machten. 
Tacitus (XII. c. 53) ſagt, durch Cornelius Scipio ſei 
noch hinzugefügt, man muͤſſe dem Pallas oͤffentlich Dank 
ſagen, daß er entſproſſen von den Koͤnigen Arkadiens, ſei⸗ 
nen uralten Abel weniger beruͤckſichtigte als das Wohl des 
Staates, und fih zu bed Fürften Dienern zählen ließe. 
Darauf verficherte Claudius, Palas, zufrieden mit der 
Ehre, beſchraͤnke fih auf feine frühere Armuth; und fo 
wurde der Senatsbeſchluß in Erz gegraben öffentlich auf: 
geftelft, worin biefer Freigelafiene, Beſitzer von 300 
nen Sefterzen, mit Lobfprüchen auf feine alterthuͤmliche 
Sparſamkeit überhäuft wurde. Der jüngere Plinius er- 
zählt uns (Epp. VII, 29 und VII, 6) von einem Denk⸗ 
male des Pallas, das an der Ziburtinifchen Straße inner: 
halb der erften Miglie fland, worauf der Senatsbeſchluß 
erwaͤhnt wurde. egierig auf dieſen ſuchte er ihn und 
theilt ihn CEpp- „ 6) mit, indem er ihn mit feinen 
eigenen Bemerkungen durchflicht. Er fagt: Ich will über: 
geben, daß bem alles , einem SHaven, die Ehrenzeichen 
eines Prätors angeboten werden; es gefchieht ja von Skla⸗ 
s ich übergehe, daß fie befchließen, man müffe ihn 
nicht nur ermahnen, fondern dazu treiben, baß er fi 
der goldenen Ringe bediene; denn ed war gegen bie Ma: 
jeftät des Senats, wenn er fi) mit Prätordrang ber ei: 
fernen bedient hätte. Das tft geringfügig und zu über: 
ae aber dad Folgende verdient erwähnt zu werben: 

Senat dankt für ben Pallad dem Kaifer, daß er fo- 
wol felbft den Namen deffelben auf die ehrenvollfte Weiſe 
ne ald auch dem Senat Gelegenheit gegeben hätte, 

eine wohlmwollende Gefinnung gegen ihn zu bezeugen. 
Denn wird hinzugefügt, damit Pallas, dem fich alle per: 
%. Eacyktl. d. W. u. K. Dritte Sectine® 
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ſoͤnlich verpflichtet zu’ fühlen bekennen, den wohlverbienten 
Lohn feiner außerordentlichen Treue, ſeiner außerorbentli: 
en Thaͤtigkeit empfangen möge, und ba dem Senat und 
dmifchen Volke Feine erwünfchtere Gelegenheit zur Freige⸗ 
bigfeit dargeboten werben fünne, als wenn ed ihn ver» 
gönnt wäre, zu dem Wermögen des — und 
etreueſten Huͤters der kaiſerlichen Schaͤtze etwas beizu⸗ 
ie fo babe der Senat gewuͤnſcht zu beflimmen; 
bag demfelben aus der Staatscaſſe 15 Millionen Seſterzen 
gegabıt würden, und, je mehr feine Gefinnung —— 
uͤnſchen abgeneigt ſei, deſto dringender den Water des 
Vaterlandes zu bitten, daß er ihn vermoͤge, dem Wunſche 


des Senats nachzugeben: jedoch da der beſte Kaiſer und 


Vater des Vaterlandes auf die Bitte des Pallas verlangt 
habe, daß der Theil des Beſchluſſes, der die Zahlung der 
15 Millionen Seſterzen aud der Staatscaſſe betraf, unter= 
druͤckt würde, fo bezeuge ber Senat hiermit, daß er gern 
und nach Verdienſt unter den übrigen Ehrenbezeugungen 
auch bdiefe Summe dem Pallad wegen feiner Treue und 
— — zuzuerkennen im Begriffe geweſen ſei, 
daß er jedoch dem Wunſche ſeines Kaiſers, dem in irgend 
einer Sache zuwider zu fein er für Sünde halte, auch 
in dieſer Sade gehorche. Ferner da es nüßlich fei, die 
ftet3 fo Belle Güte des Kaifers, verdiente Männer 
au loben und zu belohnen, uͤberall bemerklich zu machen, 
efonderd aber an denjenigen Orten, wo die mit der Sorge 
für feine Bel A Beauftragten zur Nachahmung 
angefeuert werben könnten, und ba die durchaus bewährte 
Treue und gute Gefinnung des Pallas durch ihr Mufter 
den Trieb zu einem fo edlen Wetteifer erweden könne, 
fo befchließe er, bag dasjenige, was am letzten 29. Ja— 
nuar in der Senatsverfammlung der beite Kaiſer vorge: 
tragen hätte, und die darüber aefaßten Eenatäbefchlüffe 
in Erz gegraben und diefes Erz an ber gebarmifchten 
Statue ded göttlichen Julius aufgeftellt werben folle. 

Es ift nicht nöthig, die Betradhtungen wieder zu ge: 
ben, welche Plintus hierbei Über den fchnöden Hochmuth 
bed Pallas, über die Willenlofigfeit des Kaifers, Über die 
niedrige Gefinnung des Senats anftellt. Pallas hatte da— 
mals vielleicht den Gipfel feiner Macht erreicht. %. Bi: 
tellius, der Vater des nachmaligen Kaifers, ein Menſch, 
der tberhaupt die niedrigfte Schmeichelei auf eine wahr: 
haft koloſſale Art betrieb, ehrte Die goldenen Bilder des 
Narciſſus und Pallad unter feinen Hausgöttern (Sweton. 
Vitell. c. 2). Pallas ftüste ſich auf die energifche ‚Herr: 
Schaft der Agrippina; bem Befehl der Kaiferin fchreibt 
ber ältere Plinius bie Verleihung ber Maͤtorwuͤrde zu 

. H. XXXV. c. 18); und wie er ihr in allen ihren 
ntereffen diente, fo Fonnte er gewiß auch in bem ſeini— 
gen ihres Beiftanded gewiß fein. Daher war es ganz na: 
tuͤrlich, daß fein Bruder Antonius Felir, bei Sofephus 
Claudius Felir genannt, der ſchon feit längerer Zeit Statt: 
halter in Judaͤa war, im Vertrauen auf die Macht bes 
Pallas, fich alle mögliche Sewaltthaten erlauben zu Fönnen 
glaubte; und in der That, als er die unterdrüdte Pro: 
vinz zu blutigem Aufftande gebracht und eine gerichtliche 
Unterfuchung veranlaßt hatte, entging er a trafe und 
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war noch unter Nero Procurator in Judaͤa, bis ihm Fe⸗ 
ſtus folgte. — war dieſer Antonius Felix, obwol 
früuͤher ebenfalls klave, felbft mit dem Kaiſer Glaubius 
verwandt geworden, indem er die Drufilla ‚ eine Entelin 
von ber Cleopatra und bem Antonius heirathete, deſſen 
Enkel Claudius war. Ein Sohn aus biefer Ehe fand 
nebft feinee Gattin unter dem Kaifer Titus durch ben 
Ausbrud des: Veſuv feinen Ted (f. Tucit. Ann. XII, 
54. Hist. V, 9. Joseph. Antigtt. Jud. XX. c. 5, 6. 
Ds sg. de B. Ind. IL c. 21—23. p. 795 5q. ed. 
olon.). 

Bon den beiden Nebenbuhlern bes Pallas tritt Calliſtus 
ganz zuruͤck; Narciſſus aber, ber dem Claudius und Brl- 
tannicus treu anhing, war der Agrippina verhaßt und 
wurde durch fie gleich nad dem Glaudius ermordet (Ta- 
cit. Ann. XU. c. 87. 65. XII, c. 1). Pallas behaup: 
tete fih, und wenn Joſephus (I. c.) erzählt, Agrippina 

abe nach ber Ermordung bed Claudius die einflußreich: 
Ken von ben De gealenen et um fogleih ihrem 
Solme Nero die Kaiferwürde zu fihern, fo muß damit 
vor allen Pallad gemeint fein. 

Inbefjen hatte ber Regierungdwechfel weber flr ihn 
noch für Agrippina den günftigen Erfolg, welchen fie fich 
bavon verfprochen. Nero fand bald das ſtrenge Regiment 
feiner Mutter laͤſtig; ihre Nathgeber und Helfer waren 
natürlich die erfien, welche fein Unmuth traf, und fo 
mußte vor Allen Palas ſchon im J. 56 die Gefchäfte 
nieberlegen, mit denen er vom Claudius beauftragt wor: 
ben war und durch die er fich berechtigt glaubte, Die Rolle 
des erften Lenkers der Regierung zu fpielen. Als er nun 
dad Palatium verließ, von einer großen Menfchenmenge 
begleitet, foll Nero witzig gefagt haben, Pallas gehe jetzt, 
um abzufhwören (d. b. feine Gefchäfte feierlich, wie ein 
Öffentliches Amt, niederzulegen, mit dem Schwure, daſ⸗ 
felbe gewiſſenhaft verwaltet zu haben). Nero bezeichnete 
biermit, daß Pallas feinen Dienft beim Kaifer gleihfam 
ald ein Öffentliches Amt betrachtet habe, uͤber das mit je: 
nem Schmwure gleichſam Rechenfchaft gegeben werde. In 
der That hatte er es fich ausbebungen, nicht über jebe 
Handlung für bie Vergangenheit verantwortlich gemacht 
zu werben und überhaupt nicht anders geftellt zu fein, 
als ob er ein Öffentliches Amt verwaltete (Tac. Ann. 
Kl, c. 14) *). 

Vergeblich kämpfte bie gewaltige Agrippina, ihre all: 
mälig ganz hinſchwindende Macht wieder zu befeftigen; fie 
hatte fammt ihrem Anhange allen Einfluß verloren, und 
ihr Widerſtreben heſchleunigte nur ihren gewaltfamen Un: 
tergang. Diefer Wechſel mochte dee Grund fein, weshalb 
ein gewiſſer Pätus, Auctionator ber confiscirten Guͤter 
beim Schatze, der wie die meiſten Leute von dieſem Fache, 





*) Der bier mit non absurde eingeführte witzige Ausſpruch iſt 
feinem Sinne nad) den Auslegern ebenfo dunkel geweſen, als ein 
anderes haud absurde dictum bei Bellejus (TI. c. 83), über wel: 

ich mid an einem andern Orte erflärt habe. Die verfchiebes 
nen Anfichten ber Ausleger über bie Worte des Tacitus möge man 
bei ihnen nachfehen; die oben gegebene Erklärung fcheint bie einzig 
mögliche, dem Zuſammenhange volllommen angemeffene’ zu fein. 
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bie Anlagen: zu einem Gegenflanbe ber Speculation mach⸗ 
te, ein gutes Geſchaͤft zu machen und bem Nero einen 
willkommenen Dienſt zu leiften glaubte, wenn er ben 
Pallas nebfl dem Burrus auf Hochverrath anklagte; er 
befdulbigte fie des Planes, den Gomelius Sulla, Schwie: 


gern bes Claudius, zum Kaifer zu machen. Aber er 


e nicht bedacht, daß er den Seneca zum Gegner ha: 
ben würde (Dio Cass. LXI. c. 11), und daß mit die: 
ſem auch Burrus noch zu feft in feinem Anfehen fland, 
und fo mußte für Diesmal auch die Unfchuld des Pallas 
anerkannt werben. Jedoch wie leicht bemfelben auch feine 
Bertheidigung wurde und wie glänzend ex durch bie Be 
firafung des Anflägerd gerächt war, fo trug boch biefer 
Vorfall dazu bei, den das des Nero noch mehr gen 
ihn zu reizen. Er benahm fich nämlich bei feiner Ver⸗ 
theibtgung mit einem fehr Iäftigen Hochmuth; gegen bie 
Behulbigung, daß einige feiner Hreigelafjenen ſeine Mit: 
wiffer wären, erwieberte er, er habe niemals in feinem 
Haufe anders ald buch einen Wink einen Befehl gegeben, 
und wo dad nicht ausreichte, fei ed fchriftlich gefchehen, 
um fich nicht auf dad Spr mit feinen Leuten Anm: 
lofien **). (Tac. Ann. c. 23. Dio Cass. 

c. 14.) Überhaupt war. bem Pallas eine widerwärtige 
Anmaßung und ein Stolz eigen, ber den Freigelaffenen 
bem Kaifer gegenüber unletblich machen mußte (f. Zack. 
XI, c. 2); wo ihm eine tristis arrogantia beigelegt 
wird; Die Caſſius fl. c.) fagt: dvoxoAla rosnam noil;; 
&xonro, und nennt ihn LXI, 3 Poprıxds und dnayIsc. 
Dazu fam nun noch der große Reichthum des Pallas, 
um ben Nero zu feiner Ermordung zu reizen. Daß er 
300 Milionen Sefterzen befaß N ſchon oben nad Ta: 
eitud erwähnt; Dio Caffius (L II. c. 14) fchreibt ihm 
noch mehr zu, nämlich 100 Millionen Dramen; über: 
haupt war er faft fprüchwörtlich geworden wegen feiner 
Schäge, bie flr einen Freigelafienen allerdings — 
waren (ſ. Juvenul. Sat. I, 109. Plin. N. H. 

c. 10); ſchon unter der Regierung des Claudius, als die: 
fer einft über die Armuth des Fiscus Fiagte war das 
Wiswort verbreitet, der Kaifer wuͤrde lÜberflug haben, 
wenn er von feinen beiden Freigelaffenen, Pallad unk 
Rarciffus, zum Compagnon angenommen würde (Suetor. 
Claud. c, 28. Aurel. Viet. epit. c. 4). 

As nun Agrippina gemordet war und Nero weder 
in feiner Grauſamkeit noch in feiner Verfhwendung ir: 
gend ein 2. mehr kannte, wurbe auch Pallas, wie man 
meinte, dur Gift aus dem Wege geräumt, weil bem 
Nero die Zeit zu lang wurde, biß er deffen Schäge erben 
koͤnnte. Er farb in hohem Alter im J. 63 na Ghr. 
Geb. (Tac. Ann. XIV. c. 65. Dio Cass. LXIL c. 1 ). 

(F. Haase). 





**) Schon feit Auguftus war die Sitte aufgefommen, auch 
mit Gegenwärtigen fchriftlich gu verhandeln; Auguftus that dies 
immer in wichtigern Angelegenheiten, fogar mit feiner Gemahlin, 
um nicht, wenn er aus dem —— ſprach, zu viel oder zu we⸗ 
nig zu ysen G veton. Aug. c. 84). Vergl. Lipfius (gu Tacu. 
— IV. c. 89, > Eu ale une wird, ben Kaifer, 
auch wenn er gegenwärtig war, iftlih anzugehen, unb biefer 
Sitte fügte fi auch Sejanus. a en 
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PALLAS (Peter Simon), 'ein andgezeihneter Na⸗ 
turforfeher, werde. geborm zu Berlin am 22. Sestember 
1740 und flarb ebenda am 8. Sept. 1811. Nachdem er 
im väterlichen Haufe*), auf mehren teutfchen Univerfitds 
ten und in Leyden eine liche Bildung empfangen, 
au eine wiſſenſchaftliche Reife nach England — 
hatte, gab er zu Leyden ſeine erſten —A riften 
heraus (Diss. de insectis viventibus intra viventia. 
[L. B. 1760. 4.) Elenchus zoophytorum. les. Com. 
1766. 4.) **) . zoologic. [Hag. . 1766. 
4.)), denen er ben ehrenwollen Ruf als ch 
St. Petersburg verdankte. Bald nach ſeiner Ankunft in 
Rußland erhielt er die Beſtimmung, die aſtronomiſche Ers 
pebition, welche den Sonnendurchgang ber Venus in Si⸗ 
hirien beobachten follte, als Ratunforfcher zu begleiten. 
Unter den eifrigſten Worbereitungen zu ber Reife gab er 
wiederum wichtige Beiträge zu der Zoslogie heraus Orr 
cilegia zoologica [Berol. 1767—1780]. Fasc. I—-XIV. 
4.), welche er auch fpdter fortfehte. Die Erpebition ver: 
ließ. Peteröburg im Sun. 1768. Den Winter über blieb 
Pallas in Simbirsk an ber Wolga, folgte im Fruͤhjahre 
1769 dem Laufe des Iaif bis zu feiner Mündung in das 
kaspiſche Meer und verweilte in Gurief, um bie Natur 
jenes großen Sees zu beobachten. Im 3. 1770 unter: 
fuchte er die beiben Abhänge bed — ed und brachte 
den Winter in Tſchelaͤbinẽk am ſuͤd lichen Abfalle des 
Ural zu. Die Reife bed folgenden Jahres ging nach ben 
Gruben von Kolywan am nördlichen 
Bis nach Krasnojarsk am Jeniſei. Dann im 3. 1772 
weiter nach Oſten, ‚über, ben Baikalfee und die bahurifchen 
Gebirge bis an die chinefifhe Grenze. Ron bier kehrte 
Pallas nach Krasnojarsk und dann im folgenden Jahre 
nah Aſtrachan zurüd, Endlich näherte er Fr dem Kaus 
kaſus, brachte den legten Winter zwifchen Wolga und 
Don zu und langte am 30. Jul. 1774 wieber in Peterds 
burg an. Die Beſchreibung dieſer fechöiährigen Reife 
(Reife durch verfchiedene Provinzen des ruffifchen Reichs 
[Petersb. 1771— 1776]. 3 Bde. 4.5 in dad Franzoͤſiſche 
und Ruffiſche überfegt), zum Theil noch während derſel⸗ 
ben im Drud erfchienen, enthält einen großen Reichthum 
von naturhiftorifchen, ethnographiſchen, geographifchen und 
ftatiftifchen. Beobachtungen, und würde allein hinreichen, 
den Namen des Verfaflerd zu verewigen. 

Obgleich nun feine Gefundheit durch die Muͤhſeligkei⸗ 
ten und Entbehrungen diefer Reife fehr angegriffen war, 
fo goͤnnte ſich Pallas doch keine Ruhe, ſondern war un⸗ 
ermuͤdlich in der Bekanntmachung feiner eigenen Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen ſowol, als ber Notizen feiner 





*) Sein Vater, Simon Pallas, geb. zu Berlin 1694, geft. 
dafelbft 1770, war erfler Chirurg an ber Charite und Profeſſor 
der Chirurgie am medico⸗ — ** Collegium. Gr gab mehre 
chirurgiſche Schriften heraus (Anleitung zur praktiſchen Chirurgie 
Berlin 1763 und 1770). Über die chirurgifchen Operationen 

erlin 1763. Anhang 1770]. Anleitung, bie Knochenkrankhei⸗ 
ten zu beilen [Berlin 1770)). **) Teutſch unter dem Zitel: 
Peter Simon Pallas, Gharakteriftit ber Ihierpflanzen, aus 
dem Lateinifhen überfegt von I. Fr. W. Herbfl. Mit 27 Ku 
pfertaf. (Kuͤrnb. 1787. 4.) 
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Begleiter, von benen mehre geftorben waren (Samml 
hiſtoriſcher Nachrichten über die mongolifchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten [Peteröburg 17761801. 2 Bde. 4.]. Observations 
sur la formation des montagnes et les changemens 
arrives & notre globe [St. Petersb. 1777. 8.], ents 
hält die wichtigften Mittheilungen über die Lagerungsver⸗ 
hältniffe ber Gebirgäformationen. Novae species 
— — ot — 1778. 4). Reue 
nordi etträge zur phufllalif und geographifchen 
Erd» und Voͤlkerbeſchreibung Naturgefcichte u kono⸗ 
mie [Petersburg 1781 — 1706. 7 Thle.]. Icones inse- 
ctorum, praesertim Rossiae Sibiriaeque peculiarium 
[Erlaug. 1781, 1782. 4... Enumeratio plantarunı, 
quae in horto viri ill. Procop. « Demidaf Moscuae 
vigent [Petrop. 1781). Flora rossica [Petrop. 1784 
-—1788. fol.]. mit 100 Kupfertafelnz; unvollendet. Lin- 
guarum totius orbis vocabularia comparativa [Pe- 
trop. 1787 — 1789. 2 Voll. 4.)). Die Kaiferin Katha⸗ 
ring I. erkannte Pallad’ große Verdienſte an, uͤbertrug 
ihm den Unterricht. der Großfürften Alerander und Eon: 
flantin in ber Reue und belobnte ihn durch Eh⸗ 
tenftellen und Gefchente (u. a. wurde er zum wirklichen 
Staatsrathe und zum Ritter des St. Wladimir und bes 
St. Annenordens zweiter Claffe ernannt). Nach ber Er: 
oberung der Krim durch die Ruffen benutzte Pallas die 
Jahre 1793 und 1794 zu einer Reife in die üblichen 
Provinzen Rußlands. Er fand die Krim fo reizend und 
machte davon eine fo anlodende Schilderung (Tableau 
physique et topographique de la Tauride [Petersb. 
1795. 4.]; teutfch ebenda 1796. 8., Bemerkungen auf 
einer Reife in bie füblichen Statthalterfchaften des ruſſi⸗ 
[hen Reihe [Eeipzig 1799—1801. 2 Bde. 4.]), daß ſich 
bie Kaiferin veranlagt fand, ihm zwei Dörfer in ber 
Krim, ein großes Haus in Sympheropol und eine be: 
traͤchtliche Summe zu feiner Einrichtung dafelbit zu ver: 
leihen. Hier lebte Palad 15 Jahre, welche er zur Fort: 
fegung feiner Werke und zur Herausgabe dreier neuen 
wichtigen naturhiftorifhen Schriften bemuste (Species 
Astragalorum [Lips. 1800. fol.], mit 91 Kupfertafeln. 
Ilustrationes plantarum imperfecte vel nondum co- 
gnitarum [Lips. 1803. fol.]. mit 59 Nupfertaf. Zoo- 
graphia Rossiae asiaticae [Petrop. 1811. 3. Voll, 
.)). Dann kehrte Pallas in feine Vaterſtadt zuruͤck und 
ftarb daſelbſt 14 Monate nach feiner Ankunft, allgemein 
geachtet ald ein Naturforfcher erften Ranges. 
(A. Sprengel.) 
PALLAS-ATHENE (Diythologie). 8. 1. 1. Na: 
me ber Gottheit. Won ben beiben Benennungen, 
welhe die Gottheit bei ben Griechen führte, Pallas 
und Athene, erfheint bie erfte in der dlteften Quelle, 
bis zu der wir hinauffleigen können, als eine fuͤr ſich nicht 
hinreichende Bezeichnung, die daher nie für fih allein 
ſteht. Homer nennt die Göttin niemals blos JIadug, 
fondern IIaalag Adıyn ober Ilnalas Adıwarn '); ba: 





— — —- — — 


. 1) Hals AI ſteht (die Stellen weiſt Damm nach) II. 

IV, 78. XV, 614. XX, 33. XXIU, 771. Od. I, 125, 327. H, 

405. IV, 828. XIUL 232, 300. I/ailad’ Il, I, 200, 
J 
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ie zweite Benennung Mon ober A9yvaln oft Art von Vorſte herein. Weiter wagen wir für 
gegen die zweite nung Ad Imv —— — gen 


fir ſich allein die Gottheit bezeichnet. Wiewol dieſer 
Sprachgebrach mit Homer und Hejiod °) aufhört, und 3. 
DB. Pindar IIutras ebenfo gut wie ’AYava oder" Adavalı 
als für fich gentigenden Eigennamen der Göttin braudt: 
fo Liegt doch hierin ſchon eine Hinweiſung darauf, daß 
die Bedeutung von Judas urfprünglic eine allgemeinere 
war. Schon von biefer Seite empfiehlt ſich die Deutung 
„die Zungfrau Athena’ beffer ald die andere. „Die 
Schwingerin Athenaz“ auch würde bei ber legten 
Benennung bie Auslaffung ber Lanze, welche gefhwuns 
gen wird, fehr befremden. Die alten Grammatiker leiten 
das Wort meift von mar her”); doch berichten fie auch, 
daß rullavreg im männlichen Geſchlecht, muAdades ım 
weiblichen kraͤftige Sünglinge und 


auch anderer Gottheiten, werben naAludes genannt. Auch 
iſt mark (ald Masculin und Feminin) nur eine andere 
dialeftifche Ausbildung derfelben Wurzel, und dad daraus 
durch Verlängerung entftandene naddaxr hat nur durch 
eine befondere Ungunft des Schidfald, das oft fonderbar 
mit den Worten * die Bebeutung: Kebsweib, Con⸗ 
cubine, erhalten. Dagegen wird die ehrende Benennung 
junger Krieger im Neugriechiſchen, —— (Pallikari), 
von Kennern der Entwickelung dieſer u auf benfel- 
ben Stamm, narlus oder naAlnE zurü geführt *). Gewiß 
enthielt die Benennung wardös, fowie die männlich ent⸗ 
fprechende maurdag°), außer ber barin liegenden Bezeich⸗ 
nung ber Jugend, noch eine befonbere Hindeutung auf ge: 
waltige Kraft und gigantifche Kühnheit. So erfcheint der Ti⸗ 
tanenfohn Pallas bei Hefiod, der Gemahl ber unter: 
irdifhen Styr, ber Water von Zelos, Nike, Kratos und 
Bin’); fo der Gigant Pallas, der von der Göttin 
Pallas erlegt wird, aber mit merfwürdiger Paraborie ber 
Sage (die wir noch mehr zu beobachten Gelegenheit ha: 
ben) auch ihr Water genannt wirb ); fehr ähnlich bie 
Dallas als ein der Athena verwandted, aber doch zugleich 
mit ihr flreitended Weſen, eine Schweiter, die fie tüdten 
wilt und von ihr felbft erlegt wird’); auch ber attifche 
Dallas nebft den Pallantiden ald ein bem Theſeus feind: 
liches, wildes und gigantifches Gefchlecht ') paßt in diefe 





2) Auch Heſiod verbindet in ben brei Stellen, wo er ben Ra: 
men der Pallas braucht, alias A9nveln. Theog. 577. Erg. 
76. Scutum 126. 3) f. Henr. Stephanus Lexicon s, v. n«l- 
ito, T. V. p. 7183. ed. 4) Eustathius ad Nliad. I, p. 
84. ad Odyss. I. p. 1419, IL, p. 1742. ed. Rom. Favorin. 
s. v. TIcliada. Versi. Sturz zum Pherecyd. ©. 63. Unter 
den Neuern find mehre dafür, von biefem alten Nomen den Ra: 
men der Pallas abzuleiten. S. befonders Schwend, Etymol. 
Mythol. Andeutungen. & 20. Lucas, Quaest, Lexicolog. $. 
105. 5) Korats zum Heliodor. II, 19. Theod. Kind. tun- 
yadıa rüs veas Ellados p. ‚6) Das Verhaͤltniß ift dafs 
felbe, wie zwifchen dem’ männlichen Apvas, avrog. und den weibli⸗ 
den Dryaden. 7) Theogonie 883 sq. 8) f. indeſſen beſon⸗ 
ders bie fondernben Theologen, bei Cicero, De Nat. Deor. III, 23, 
Pallas Minerva est dicta, quod Pallantem Gigantem interfece- 
rit, vel, sicut putabant, quod in Pallante palude nata est, 
Paulus Ercerpte aus Feftus ©. 119, Lindemann’fche Ausg. 
9) f. weiterhin $. 52. 10) Diefe Vorftellung ift bei Sophokles 
und in dem einen Friefe des Theſeustempels nachgewiefen von bem 


gfrauen bedeute *).- 
Zungfräuliche Priefterinnen nicht blos der Athene, fonbern 


jegt nicht m bie Namens einzubringen, 
fondern bemerken nur, daß die griechiſchen Localnamen 
Iluiryn und IlaAlayrıov mit dem Gultus ber Pallas 
in unverkennbarem Zufammenhange ftehen, und alfo ge: 
wiß von berfelber Wurzel abgeleitet find. Der attifche 
Demos Pallene befaß ein Hauptheiligthum ber Athena, 
und die Halbinfel Pallene in Chalcidice wirb ale Local 
bes Gigantenkampfs geſchildert, in welchem PalladsAthene 
die Hauptrolle ſpielt. Pallantion aber, ein  befaunter 
Fleden in Arkadien, bat zu feinem den Dallas, 
einen Sohn Lykaon's und Water ber fe, welche dem 
Dardanos dad troifhe Pallabien zugebracht haben foll ''). 
Noch bemerken wir, dag neben ber Form IIuiias, IIul- 
Yados, noch eine Nebenform mit dem = flatt des o eis 
flirt haben muß, wie "Aordurog bei ben Doriern für 
Aorcudoc uͤblich war; dies heweiſen die Pallatifchen 
Felſen am Berge Kreion in Argolis, wohin ein argivi⸗ 
ſcher Prieftee mit dem Palladion geflüchtet fein fol; of: 
eat haben biefe von ber Pallad den Namen, (vergl. $. 


$. 2. Was den andern Namen ber Gottheit an: 
langt, der bei Homer als der eigentliche Hauptname gilt, 
fo ıft "A9nralı offenbar rin bloßes Abjectio, welches bie 
Göttin ald eine athenifche bezeichnet, Daß fie fo ge 
nannt werben konnte, ift ein fchlagender Beweis für Athen 
ald Wurzel oder wenigftend ald einen Hauptſtamm in der 
Verbreitung dieſes Cultus. Beſonders mögen es die Io: 
nier gewefen fein, die ben attifchen Pallasdienft nach allen 
ihren Städten verpflanzten, burch welche Athen als Heimeth 
der Göttin zu ſolchem Ruhme gelangte. Der gewöhnliche 
attifche Rame 'AInvüa ift durch Juſammenziehung aus dem 
Adjectiv entftanden; in Altern Denkmälern von Attila Hit 
noch "Adnrain und dann ’AInvala macyzumeifen '?). 
Aber eine daven getrennte Frage ift, ob auch Aſiun, 
die gewöhnliche Benennung bei Homer, ’ AIuwa bei Pin: 
bar, "Acava im Munde der Spartaner ') nichtd als Ab: 
kuͤrzung des Adjectivs und darnach auch eine Ableitung 
von, der Stadt Athen ſei, wofuͤr doch in der That keine 
enuͤgende ſprachliche Analogie aufzufinden iſt. Es ließe 
ER recht wohl denken, daß ein und bafielbe Wort — 
deffen Urfprung und eigentliche Bedeutung freilich noch 
anz unbeſtimmt gelafjen werben muß, ba wenigftens bie 
kungen alter Grammatiker nicht die geringfte Wahr: 
fheinlichfeit haben '*) — in ber einfachen Zahl zum Na: 
men einer Gottheit, in ber mehrfachen zur Bezeichnung 
einer Stadt geeignet gefunden wurbe '). 


— — 











Verf. in den hyperboreiſch⸗roͤmiſchen Studien, herausgegeben von 
Gerhbarb. 1. Bd. ©. 276. en 

11) f. weiterhin $. 33. (Arkadilcher Cultus.) 12) HO- 
POZ TEMT.NOZ AOENAIEZ. Corp. Inscript. n. 526. 497- 
vala ift die herrſchende Form in den Urkunden ber Perikteifchen Zeit, 
fowie auf den Bafen von Volci, beren Atticismus berfelben Zeit 
angehört. 13) Aristoph. Lys. 1300. 14) Uber biefe f. u. %. 
Munder zum Bulgentius. IL 2 ©. 68. 15) Die eigent: 
liche Wurzel von A9yrn und Adıvas ift gewiß nur in ber erften 
Sylbe zu finden und nen eine Ableitungsform. Das zeigt auch bie 
Vergleihung mit Arsts, fowie mit Aruxn. obgleich die Identität 
ber Wurzeln ATT und Aõô noch in Zweifel gezogen werben barf. 
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Die Darftellung ber Gebräuche, Sagen unb Vor: 
ſtellungen der Alten, bie ſich aufı bie Kıbena beziehen, 
wollen wir fo einrichten, Daß wir zuerft den Dienft der 
Göttin in feiner oͤrt lichen Erfcheinung, bei deu einzel- 
nen griechifchen und verwandten Stämmen, im Zuſam⸗ 
— mit allen, ſich daran knipfenden Herkommen, 
Denkmaͤlern und Erinnerungen in Betracht ziehen, und 
dann erft verfuchen, ‚eine hinlänglih begründete Anſicht 
von den allgemeinen ‚Grundvoritellungen zu 
foffen, welche die Griechen diterer umb fpäterer Zeit mit 
dem Namen diefer Gottheit verbanben '°). 
$&3. D. Attifher Eultus: Athen kündigt fich, 
wie bemerkt worden ift, ſchon durch den Namen als eine 
alte Heimath des Athena⸗Cultus an: wiewol bie mit bem 
Nämen verbundenen Anfpriche dem attifchen Athen nicht 
ausfchlieglich zulommen. Auch in Böotien, am Fopaifchen 
See, gab ed nach der Zrabition der Lanbedeinmohner ein 
altes Athen, und ein Städtchen im nördlichen Euboͤa, 
in ber Nähe von Dion, bei dem Vorgebirge Kendon, 
trug den Namen Athend:Diabed. Es iſt glaublich, daß 
ein Zweig der Peladger: Nation, welche dem größten 
Zheil von Griechenland feine Bewohner und Keks feine 
Götter gegeben hat, mit dem Gultus dieſer Gottheit auch 
ben Namen für ihre Heiligthiimer und feine eigenen Nie- 
derlaffungen mit ſich geführt habe, wie ed andere Zweige 
deſſelben großen Volkes gegeben zu haben fcheint, die mit 
dem Dienfte des Zeus und der Dione ben Namen Do: 
dena, mit der Verehrung bed Zeus und der Hera die 
Benenmmg ihrer Burgen Lariffa, mit dem Cultus ber 
Demeter den Ortsnamen Eleufis verpflanzten ). In 
Athen war ber Dienft der Athena ficher pelasgiſch, ba 
wir dad entſchiedene Zeugniß (nicht etwa die Außerung 
emer eigenen Meinung) von Herodot haben, daß bie 
Athener von Urfprung Peladger waren '%), und aud, 
vor der Erfcheinung der Ionier, Fein anderer Stamm- 
name in Attila vortommt, aus dem etwas Andered ges 
(eflen werben koͤnnte. Allerdings gedenken bie atheni- 
(den Dichter und Rebner in Feiner erhaltenen Stelle ber 
Peladger ald der Väter ihres Volks, aber, abgefehen da⸗ 
von, daß wir kein Werk eines Athenerd übrig haben, wel: 
ches fih mit den Sagen ber vorionifchen Zeit ex pro- 


Bi Aſmvn zu Arsc, verhielt ſich Tann zu Tran. Vergl. aud) 
zyalzyn, in Werbindung mit yelavyıs, und veinen, von den Wur⸗ 
kin TEA und ZEA. 

16) Ahnlich, wie es in bem gebanfenreichen Bude von D. 
Emil Rüdert, Der Dienft der Athena, nach feinen drtlichen Ver: 
bältniffen bargeftellt (Hilbburghaufen 1829) geſchehen ift. 17) 
Ich bemerkte, daß Athend:Diades in einer Gegend liegt, deren Nas 
men und Erinnerungen auf nördliche Pelasger hinweiſen, bie 
Landſchaftsnamen Heftidatis und Hellopia, die Stabt Dion, bie Ers 
wähnung von Perrhäbern. Doc, hindert dies nicht, bie Gründung 
von Athend » Diabes einem andern Pelasgerftamme zuzufchreiben. 
18) Herodot. VII, 44. ‘A9nvaioı dt Em) ulv ITelaoywv Eyövınv 
nv viv 'Ellauda xuleoufynv Iocv Ilelaayol, obvoualöuevo 
Äperaol. Vergl. I, 57. Auch in Thucyd. I, 8 darf man eine 
Hindeutung barauf finden, baß bie alten Athener, welche den Sohn 
des Bellen Xuthos herbeiriefen, Pelasger waren. Vergl. Orchomes 
nos und die Minyer S. 127, wo es wol ?einer Erläuterung be: 
darf, daß Herodot nicht für bie Pelasger ald Teleonten der Jonier 
angeführt wird. 
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fesso befchäftigte, kann doch auch das feindliche Werhält: 
niß, in welches die Athener in ihrer ionifchen Periode mit 
einem Volksſtamme geriethen, der die alte Benennung 
feftgehalten hatte, ben Peladgern-Tyrfenern, den Pelaöger: 
namen bei ihnen fo verhaßt gemacht haben, baß fie fich 
nicht mehr gern daran erinnern ließen, einft berfelben Na- 
tion angehört zu a): 

.9. 4. Daß die-Sruntung von Athen felbft mit der 
Stiftung ded Athena-Eultus verbunden gewefen fei, nimmt 
man dus der — Verſchmelzung wahr, welche zwi⸗ 
ſchen den aͤlteſten Erinnerungen der Athener und den Ge: 
brauchen und Sagen von ber Göttin flattfinde. Der 
autochthonifche König Attika's, Kekrops, iſt Zeuge bei der 
Befisnahme Athens durch bie Athena, ober auch Richter 
bei ihrem Streite mit dem Pofeidon °°), als diefe Gott: 
heiten, Pofeidon durch die falzige Quelle auf der Akro— 
olis, Athena dur die Pflanzung der erften Dlive, 

ig von dem Yanbe ergreifen wollten‘). Geine Toͤch— 
ter, Aglauros (Agraulos)*), Herſe und Pandrofos find 
sDienerinnen ber Göttin, inöbefondere Pandrofos, welcher 
die Dallas als mofteriöfes Pfand (nuouxurasınen) Die 
Kifte mit dem Eleinen Erichthonios anvertraute ). Bor 
allem ift Erichthoniod (oder nach Homer im Verzeichniſſe 
der Schiffe und andern alten Gewaͤhrsmaͤnnern Erech⸗ 
theus **) mit der Pallad aufd Engſte verbunden, die my: 


19) Die Athener betrachten fich indeffen immer ale Verwandte 
ber Arkader, dadurch daß beide Autodhthonen fein. ©. De- 
mosth. de falsa leg. p. 424 20) Apollobor (TIL, 14, 1. $. 5) 
verwirft dies mit den Worten: Zeus xgırag Zdaxer, ouy, os el- 
noy tıvag, Kexvona zul Koavobv oid2 ’Eoerdea, Heovc di 
tous dwdexa. Aber die Hanbfchriften fcheinen meiſt Aavaor zu 
baben, welches Heyne verwirft, vielleicht mit Unrecht. Das alte 
Epos, die Danais, behandelte auch die attifchen Mythen von Erich: 
thonios (f. Anm. 24. $. 4), und bazı mag bie Veranlaffung gege— 
ben haben, daß Danaos an bem Bericht über ben Belis von Attika 
Antheil nahm. 21) Dies iſt die urfprüngliche ober wenigſtens 
bie aͤltere Form bes Mythos. ſ. Herodot, VII, 55, Callim, 
ap, Schol. ad ll. XVII, 54. Apollod. |, c, Paus, I, 26,6, 27, 
2. Berg. Creuzer, Eymbol. I. ©. 640. Dafi Pofeibon damals 
das Pferd „grgaften babe, ift Slneintragung einer fremben Eane. 
©. Serv. ad Viry. Georg, I, 12. Aen, VIII, 128, Inetant, ad 
Stat, Theb. XII, 682. 22) Bei dem Schwanken ber Peöarten 
Aykavpos und Ayorviog geben bie Infchriften auf Kunſthenkm— 
lern ben Ausfchlag dahin, daß weniaftens in ber Bluthezeit Athens 
bie erftere Yorm im Gebrauche des Wolka herrfchte. Eine fehr aus: 
gezeichnete Vaſe von Volci ftellt ven Raub ber Dreitbnia (OPEI- 
6YA) durdy Boreas (BOPAZ, d. i. Bodddr) aud bem Kreife ber 
Kekropiden dar, welche durch Infchriften EPEFR, HANAPOZEOE 
und ATAAYPOZ bezeichnet werben, ©, J. de Witie, Descr. 
d’une coll, de vases peintg. 1837, 0. 105. p. 57 ag. Auch bas 
Fragment bei Inghirami, Monum: Etruschi, p. V. tav. LV. n. 
5. 23) Vergl. Welder, Afchni. Trilogie. ©. 285, welder mit 
Recht Ähnliche nepaxarasgnxas aus dem Kreife bes Demeter: und 
Kabiren s Eultus vergleiht. 24) Il. II, 54759. eine Stelle von 
befonberer Wichtigkeit: Anuov 'Eosydjos ueyulııopos, ir or 
Adnyn Hole Ads Ivyarzep, rexe di leldwpos Eoovge, zul d' 
dv 'Adrvnc eioev iu dvi love vn, drdade wir 1aVoom zul 
apveıois Iaovıaı xoigor “AIıraluv — 
Die alten Erklaͤrer begopen ui» ganz richtig auf den Grechtheus, 
ba Homer auch (Od. I, 81) den Tempel ber Athene Foexbnoc 
nuxıvoy domov nennt. Gbenfo fagt Herodot (V, 82), daß bie 
Epibaurier fi —— jaͤhrliche Opfer darzubringen 15 '49n- 
valn e ı5 noAddı za 1m Botyder. Dies gefchah g an den 
jährlichen Panathenden, zu denen auch die Golonien Athens Opfer 
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| t ber B des ‚Bephäfiss mit ir, ihr 
a Kind in eigen ug Schuͤtzling 


als herangewachſener Held und cher, der Gruͤnder ih⸗ 
—** und no des panathendifchen Feſtes ). 


Hernach tritt der Cultus der 
ſchen Geſchichte mehr zuruͤck indem er nun als hinlaͤng⸗ 
lich begründet angeſehen wird; die Mythen von Theſeus 
drehen fi) mehr um bie Feſte und Gebraͤuche bed Po⸗ 
feidon und Apollon, wiewol natürlih Athena nicht auf 
hört, bie age Athens zu beichirmen und zu leis 
ten, und für die Gefchichte des Nelidengeſchlechts, welches 
zulest die koͤnigliche Wurde in Athen. beſaß, find der Dienft 
dee Demeter und bed Dionyfos von befonderer Wichtigkeit. 
$. 5. Obmwol. in biefen Verhaͤltniſſen der Athena 

u ber Familie des Kekrops und dem Erichthonios die 
tbener, ſchon lange vor den Zeiten bed Mythenpragma⸗ 
tismus aus Ephoros Schule, die Geſchichte ihres Landes 


thena in der mythologi: 


und feiner alten Könige fahen, und alle biefe en ald 
Art aus der Vorzeit auffaßten, 


UÜberlieferungen geſchichtli 
wie fie nad) ihrem Glauben auch gar nicht anders konn⸗ 
ten: fo beweift boch ſchon der Antheil, welcher dem Erech⸗ 
theus ober Erichthonios und ben Zöchtern bed Kekrops am 
Sottesdienfte der Athena ald gebührend zugewiefen war, 
daß biefe Perfonen son Urfprung einen untergeorbneten 
Kreis göttlicher Weſen um die Athena bildeten, bie ſich 
u: biefer Hauptgottheit ähnlich verhielten, wie etwa bie 
vitonen und andere Meerbämonen zum Pofeibon und 
bie Satyrn und Pane im Dionyfos. Die drei Töchter 
des Kekrops heißen zufammen bie agraulifchen oder auf 
dem Ader haufenden Jungfrauen ), unb find alfo eine 
Art agrarifhe Nymphen. Ihre einzelnen Namen 
(Aglauros als Altere Form genommen) bebeuten bie hells 
glänzende”), den Thautropfen und bie Albethauende ). 
fenbeten, und fo wird alfo das Panathendenfeft felbft von Homer 
und ‚Derobot alö Feier ber Athena und bes Erechtheus an: 
aefeben. (Mergl. Herod, VIll, 55.) Dagegen wird ber ouroızog 
unb Pflegling der Pallas Eridhthonios ſchon in bem Epos Das 
nais fowie von Pinbar genannt, ©. Harpokration 3, v. aılrö- 
xVorkg.». oö db Ilirdaoos (Fragm. inc. Boeckh, 37) zei 6 m» 
Aurcide nenomxzos qaaır'Egiyürıo» tor Hıpalarov (zul Hy ft- 
oror bie Danbfhr.) ?x yisc yarsva. Aus ber Danais ſchoͤpft 
auch wol das Borgia'ſche Taͤfelchen (bei Heeren, Hiſtoriſche 
Werke. 3. Th. ©. 156 u. 162) die Fabel des Erichthonios. Vergl. 
Etymol, M. s, v. "Epsy9rus. Ebenfo nennen bie Atbener meiſt 
ben Bögling ber Göttin Erichthonios, wie Guripibes im Jon an 
mehren Stellen; jebody braucht Xenophon (Memor. Socr. III, 5, 
10) ben Namen Eredjtbeus für benfelben. 
95) Hellanikos ap, Harpocrat,. s, v. ITovradnvea, Fragm, 
13 Sturs, Androtion ap, eund. p. 109 Siebel, Philochoros ap, 
Harpocral, 5. V. zernp000: unb ben Schol, ad Aristoph. Vesp. 
542, p. 24 25 Siebel. Apollodor, TIL, 14, 6. Vergl. auch bie 
Anm. 44, 8. 22 (bei Erihthonios Wagenfiege) angeführten Schrift: 
fteller. 96) Haodero: Ayroavkrdes, Eurip. lou, 23, 27) 
Aykaugos giht/ ba das a nur ein euphoniſcher Vorſchlag ift, auf 
die Wurzel MAAY (TAAF) zurüd, wovon TAAYK eine Reben 
form ift, da bie griechifche Sprache fehr oft ſchon in ben Wurzeln 
eine boppelte Form, eine vocalifch auslautenbe und eine burch einen 
Gonfonanten verftärkte, zeigt. So hängt alſo, da gos eine gewoͤhn⸗ 
liche Korm der Nominalbitbung ift, Aydavgos mit Piavzwnıg ety⸗ 
mologifh nahe zufammen. Xusführlicher behandelt biefen ganz 
zen Wortſtamm mit gelehrter Sorafalt Lucas Quaest. lexicol, I, 


2381 Es bleibt immer auffallend, bab bie beiben Namen Herfe und 
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Wie nahe fie der. Athena fichen, geht auch basaus herver, 
daß auch die Hauptgättin ſelbſt als Aglauros und Pan⸗ 
droſos im Athen angerufen wurde”). Der Bruder die⸗ 
fer Kekropstoͤchter, Eryſichthon, führt denſelben Na 
wie der Sohn des Triopas auf dem botifchen Zelbe, deſ⸗ 
fen Mythos mit dem Demetercult genau zufammenhängt 
Der Streit der Athena mit dem Poſeidon tritt auch im 
der Genealogie und dem Schidfale diefer Familie hervor, 
Aglauros, mit dem Are vermählt, hat eine Tochter Als 
pe (Starkroß), welcher Halirrhotios (Meergebraus), ber 
ohn des Pofeidon und dee Nymphe Euryte (dev wohls 
firömenden), Gewalt anthun will, aber von dem Ares dabei 
etöbtet wird ”'), berfelbe Halirrhotios, der quch in feinem 
ß gegen bie Athena an ben heiligen Ölbäumen ber 
zöttin (oples) gefrevelt haben fol”). Zur Vervollſtaͤn⸗ 
digung biefed Kreiſes gehören noch bie fogenannten Erech⸗ 
theiſchen Jungfrauen (rag9Evar ’Epexdritdes), Pros 
togeneia und Pandora, dern Namen — die Erſtgeborene 
und die Segendreiche — deutlich auf Urfprung und Aus⸗ 
breitung, ber Gaben ber Natur bimveifen. Bon biefen 
Erechtheiden erhielt die Pandora jedesmal dad Opfer eined 
Schafed (oder Widderd), werm ber Athena eine Kuh ges 
ſchlachtet wurde ). Auch wurde biefer Pandora, wie es 
ſcheint, von den kleinaſiatiſchen Joniern an den Tharge⸗ 
lien geopfert *), einem Feſte, bad zwar dem Apollon & 
weiht war, aber, wie wir weiter unten fehen werben, Eis 
niged vom Athenacultus an fi nahm. Die Vermiſchung 
biefer Erechtheiden mit ben geopferten ober fich felbft opfern 
ben Hyakinthiden müfjen wir bier zur Seite liegen laſſen. 
Auch bie —— Erde, Ge⸗Kurotrophos, 
bildet ein Glied dieſes Goͤtterſyſtems, nach der Sage, daß 
Erichthonios ihr zuerſt geopfert haben ſoll; darum lag 
ihr Heiligthum an dem Aufgange zur Akropolis *). Daß 


Pandroſos fi in ihrer Bedeutung fo nahe liegen, und es möchte 
daher Leicht bie eine biefer Kekropiden aus pe — der an⸗ 
dern entſtanden ſein. Man ſchwur nur bei der Aglauros und Pan⸗ 
droſos, nicht bei ber Herſe. Schol. Ravenn. ad Ariet. Thes- 
moph. 533, 

29) Aristoph. Lysistr. 489 mit ben Scholſen. Harpocrat. et 
Seuidas s. v. Aypoavlos. 30) Der Inhalt diefer Mythen, worin 
Eryſichthon (Athon) ber Demeter feindlicy erfcheint, empfiehlt als 
lein bie Ableitung des Ramens vor Zova/ßn, robigo (vergl. Creu⸗ 
zer, Symb. IV. ©. 135), wiewol bie Alten felbft bei biefem Worte 
an ben die Erbe aufreißenden Pflugſtier gedacht Haben. 31) Apol- 
lodor. III, 14, 2 mit Heyne's Nachweiſungen. Paus. I, 21, 7. 
92) Schol, ad Aristoph. Nub. 1901. Suidas s. v. uoglaı. 33) 
Philochoros 2. Harpocrat. s. v. 'EnfBoov, wo Bekker zwar nach 
ben meiften Banbfchriften 77 TTavdodap ſchreibt; doch hat ber 
Angelicanus Ilardwoa, unb dafür fpridyt auch das Etym. M. s, 
v. knißgorov. (Suldas s. v. noorövıov und Fulgentius II, 14. p. 
88, 89 Munch:. fegen dagegen bie Pandora unrichtig für bie Pan« 
droſos.) Offenbar geht auch auf diefen Cult der DOralelvers bei 
Aristoph. Av. 971: IIgatov ITavdarpg Yioaı levxiigıya zgıör. 
34) In dem Bragmente bes Hipponar (bei Athen, IX, p. 370 b.) 

‘08 Eolıadav Inerevs Thv xoq Bnv 

ıny Entagullov, 4 Bueoxe Ilavdaon 

Oapynilocıw Eyyurov mod yapunzou 
it wol ITardaon zu ſchreiben, ſodaß die Pandora, ber 
wird, mit ber heiligen zgaußn ibentificirt wird. Doch — 
die Stelle noch weitere Eroͤrterung. 35) Swdas s, v. In xov- 
eorooyos. Paws, I, 22, 8, 





PALLAS-ATHENE 


enblich auch die attifhen Horen, Thallo und Karpo, bie 
fem Kreife wenigfiens nicht fern flehen, erhellt barans, da 
der erſtern von ihnen mit ber Pandroſos gemeinfame 
tudfeterlichkeiten errolefen wurden . 

$. 6. Der Cultus diefer Gruppe: altattifcher Gott: 
beiten knuͤpft fich hauptſaͤchlich an eine Stätte an, welche 


auf dem Felſen der Akropolis, dem Norbrande bderfelben 
. 5 und auf welcher der Tempel der Pallad-Poltas 
und be 


on erbaut war. Wiewol nun ‘ber ältere 
Tempel Polias im Kriege des Xerxes verbrannt wur⸗ 
de und der von Pauſanias beſchriebene und noch in be⸗ 
deutenden Ruinen vorhandene derjenige iſt, welcher an der 
Stelle deſſelben gebaut, und im Laufe des peloponneſi⸗ 
ſchen Krieges allmaͤlig vollendet wurde): fo kann man 
doch mit Auverficht annehmen, baß diefer neuere Tempel 
in feiner Eintheilung und der Bellimmung ber einzelnen 
Raͤume ganz dem Mufter des alten gefolgt fein wird, da 
diefe Abtheilungen alle ihren Grund im Eultus der Athena 
und in alten an das beftimmte Local gebimdenen Erinnerun⸗ 
gen und Gegenftänden hatten. Siena 2) zerfiel das 
ganze Heiligthum in zwei Haupttheile,. eine oͤſtliche und 
wefllihe Cella. Die öftluhe war ber Tempel des 
Erechtheus oder das Erechtheion im engen Sinne 
denn diefer Name wird auch auf dad Ganze angewandt). 

o nannten aud) bie Athener immer noch dieſen Zheil 
ded Heiligthumd, in’ einer Zeit, in welcher fie fonft den 
Sohn des Hephaftos, den erbgeborenen Zögling der Athena, 
von dem nach Homer der Tempel das Haus des Erech⸗ 
theus heißt, nicht mehr Erechtheus, fondern Erichthoniod 
nannten. Nur bei Apollodor heißt die in dieſem Theile 
des Zempeld verehrte Gottheit Pofeidon Erichtho— 
nios ?%); während ber — Sprachgebrauch den 
Namen Poſeidon mit Erechtheus verband ). In⸗ 
dem man dieſen Erechtheus Poſeidon nannte, betrachtete 
man ben Tempel gewiſſermaßen als ein Verſoͤhnungs⸗ 


pfand, wodurch dem Streite ber Athena mit dem Waſ⸗ 


ſergotte ein Ende gemacht war (wiewol eigentlich dieſer 
Poſeidon⸗Erechtheus niemals Gegner der Athena geweſen 
war), und baute zum Ausdrucke dieſer Idee einen Altar 
der Lethe, des Vergeſſens, in dem vereinigten Heilig⸗ 
thum *'). 

§. 7. In dieſem Erechtheion waren brei Altaͤre, ber 
des Pofeidon, auf welchem aber nach einem Drafel, wie 


36) Paus. IX, 85, 1. ST) Rad) der berühmten Infchrift 
ENIZTATAI TO NEO TO EN NOABI war ber Bau unter 
dem Archon Diokles Olymp. 92%, 8 noch nicht ganz bis zum Dache 
vorgefchritten. 88) Die Kenntniß des Tempels ber Polias bes 
ruht befonders auf Paus. I, 26, 27 und ber erwähnten architektos 
nifchen Infchrift, wegen beren Erläuterung und ber vollftänbigern 
— der obigen Angaben theils auf die Schrift: De Mi- 
nervae Poliadis sacris et oe scr. C. ©. Müller, * auf 
Boͤckhs Eroͤrterungen im Corp. Inscript. Gr. n. 160. T. 1. p. 
261 sq. verwiefen wird. Die neuerdings in Athen gefundenen Batı- 
— verſprechen neues Licht uͤber dieſen Tempel. 89) Apol- 

. III, 15, 1. wo nichto zu aͤndern iſt. 40) ſ. beſonders 

Plutarch im Leben des Lykurg unter den zehn Rednern, außerdem 

. 158. Athenagor. Leg. I, 8. Hesych. s. v. Foœxdoeuo. 

Bergi. Cie. de N. D. III, 19. 41) Piutarch. Quaest. Symp. 
1X, 6. p. 411. Hutten, 
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Pauſanias fagt, zugleich dem Erechtheus geopfert wurbe 
(aud dem Zuſammenhange erhellt vielmehr, baß dieſer Po: 
feidon felbft eine binzugetretene Benennung des Erechtheus 
war), der ded Heros Butes und der des Hephäftos. Die 
anbere gegen ften gelegene. Celle war der Tempel ber 
Athena⸗Polias im engern Sinne. Hier ſtand das 
alte heilige Hauptbild der Söttin, von dem ber ganze 
Zempel in der befannten Infchrift 6 veos 6 2v nöleı iv 
@ To Apyuiov äyalıa genannt: wird, baffelbe, welches vum 
—— cher und von Erichthonios und den Autos 

thonen Attila’8 aufgeftelt worden fein fol). Ebenba 
befand fich ein altes Bild bed Hermes, ein Weihgeſchenk 
des Kekrops nach der Überlieferung, aus Holz gefchnigt 
und in rthenzweigen veritedt. Auch enthielt biefe 
Gelle den Brunnen mit dem Seewafler (Hurucca dp:- 
xInls), das unter Pofeidon’d Dreizack bervorgefprubelt 
fein follte, und baneben auf einem Zelfen den Eindrud 
diefer Zriana ). Der Lychnos, welcher diefe Gella er: 
bellte, kommt nicht blos als ein Mittel, einen fonft dun: 
kein Raum zu erleuchten, in Betracht, fondern bat offen: 
bar ald eine beilige, unverlöfchliche Flamme, die ftets zu 
unterhalten religiöfe Pflicht war, eine größere Bedeutung 
für den Cultus der Göttin). An das Helligthum ber 
Athena=Poliad flieg unmittelbar das Pandrofeion, ein 
fhmales, mit Senflern verfehbened Gemach, dad auch ber 
Priefterin der Göttin zum Aufenthalte gedient zu haben 
feheint, und eine Art Nachcelle zum Heiligthume ber Pos 
liad bildete, indem dieſes von der Seite des Erechtheion 
feinen Haupteingang hatte. Das Pandrofeton war durch 
zwei Hallen erweitert, wovon bie eine Fleinere nach Suͤ⸗ 
den, deren Dede in dem noch vorhandenen Bau von Ka: 
ryatiden getragen wird, einen Altar des Zeus⸗Herkeios 
und den angeblich uralten Dlbaum (Aula muyxugpog) *°) 
enthielt, den die Göttin bei jenem Streite gepflanzt haben 
follte; die anbere größere aber, gegen Norden, mit einem 
Altar en Räucheropfer (Buuös Tod Hunyor) verfehen 
war. — dieſen Daumen enthielt diefer Zempel- 
raum noch dad angebliche Grab des Erichthoniod **) und 


42) ſ. Apoliod, nl, 14, 6. 9. g, Plu- 
tarch, ap. Euseb, Praepar. Evang, III, 8, Fragment, T, XIV, 
. 291. Hutten, 43) Hält man ſich genau an Daufanias! Be— 
Khreibung, fo muß man annehmen, bab man aus bem Gredtbeion 
duch eine Thuͤre in bie Eella ber Volias kam, welches ſich mit 
der Einrichtung eines demlour olxıum verträgt (Pas, 11, 10, 2, 
VI, 20, 2) und der Brunnen mit vom ®camaller in ber innern ber 
Polias ——— Cella (Evdor) war. Der Erklaͤrung ven Weſter— 
mann (Acta Societ. Graec, V. ]. p. 188), baß Jenlaoir ofenum 
einen Oberſtock und Unterftod bebeute (wie bei bem nlridıor dı- 
nlovr, Lysias, De Eratosth. cacde. $. 9) möchte bod; Daufanias 
Sprachgebrauch, ſowie das Erdor, mwiberftreiten, aufierbem ber Uns 
fland, daß alsdann Paufanias ohne Weiteres die Gella ber Athena 
befchreibt.. Aus biefer Eella geht hernach Paufanias burd) eine 
male Thür in ber Ede, wie lie Dirt und Boͤckh annehmen, in 
das Pandrofelon, erwähnt aber erſt vorarcifenb ben Dlbaum in ber 
Karyatidenhalle, ehe er von dem Wanbrofeion ſelbſt ſpricht. Über 
den Einbrud des Dretzacks vergl. Hi,resins np. Strab, IX, p.396, 
44) ſ. Minervae Poliad. aed. j. «. 5. p. 25, auch Div Unss, 
Fragm. CXXIV. Ps. Num., 9. 45) Menrsius Att, leckt, 
IV, 6. Opp. ed. Zami. T. Il. p. 1154. 46) Apollod, 111, 
14, 6. Clem. Aler. Protrept. 3. p. 13 Syll. 39 Pott, Aral, 
adv. gent. VI,G. Theodoret, Lil. Yen. ncd.8. T, IV, p.908 Hal, 





Puuws, l, 36, 7. 
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ein Denkmal bes Kekrops*") (Kexoönov in ber In⸗ 
schrift), welche aller’ Wahrfheinlichfeit nach in kryptenar⸗ 
tigeh Souterraind der Eella ber Polias und des Pandros 
feron gelegen waren *). Wahrſcheinlich hatte auch m Dies 
fen Kempten bie heilige Schlange (pixoveös. ömıc) ihrey 
Schlupfwinkel, welche noch in römischer Kaiferzeit 9) if 
diefem Heiligthume gehalten, und mit monatlicher Dars 
bringung von SHorigkuchen gefüttert wurde ). Auch 
in "biefer Drachenpflege waren — worauf der Mythos 
von Erichtbonios deutet — die Töchter des Kekrops be⸗ 
reits ihren Nachfolgertmnen im Prieſterthume ber Athena 
vorangegangen . Noch iſt der Altar des Zeus Hypes 
tod vor dem Eingange zum Exechtheion zu bemerken, und 
allerlei von Paufanias 'aufgezäblte Anatheme, die in einem 
Zempelbofe ftanden, der ſich wahrscheinlich auf ber- untern 
Zerraffe um die Nord: und Weftfeite des Tempels herum⸗ 
30g,. In diefem Temenos Tagen wahrſcheinlich noch mehs 
re fir die Dienerfchaft des Cultus beftimmte (Gebäude, 
namentlich das von Paufanias erwähnte Haus, in wel: 
chim die Arrhephoren der Pallas wohnten. 

.8. Wer nicht blos ber Raum um den Tempel 
der n⸗ ſondern die ganze Akropolis war a 
thum der Goͤltin, und wurde wenigſtens in der Bluͤthe⸗ 
zeit von Athen dem ‘gemäß behandelt — durch Freiheit 
von allen Privatwohnungen und profanen Staatsgebaͤu⸗ 
den, Einſchließung mit einer architeftonifch geſchmückten 
Mauer, prachtvolle Propyläen und Auszierang des gan— 
zen Innern Naums mit Weihgeſchenken und geheiligten 
Denfmälern. Da der Tempel der Polias dem Nord: 
rande der Burg näher lag, fo hatten die Athener zeitig, 
wentgftend vor dem WPerferkriege, den mittlern und zus 
gleich hoͤchſten Theil des Burgfelfend zu einem großern 
Gebaͤude für denfelben Cultus, das Hefatompedon oder 
den Partbenon, benutzt ) das in der erneuerten Geſtalt, 


47)hAntioch, IX, bei Clem, Alex, I. c. und ben anbern Fird)- 
lihen Schriftitellern. 48) Der Tempel bat nämlich bie eigene 
age (mie am beutlichften aus Leake's Topographie von Athen. Taf. 
4, erhellt), bafi er an ber Gremze zwei berfchiebener Terraſſen ober 
planirter Rlächen bes Burgfelfens liegt. Das Erechtheion mit feiner 
Vorhalle (nosardors obs Em) und ber ganzen füblidien Mauer 
kieat auf dem böbern Plateau, gegen ben ‘Partbenon Din; dagegen 
die Gella der Polias, das Panbrofeion, bie Halle gegen Norden 
(npöonrant; obs Too Hupwmueros) und bie ganze nörbliche und 
weltliche Mauer auf dem niebern gegen ben Abbang bes Aurafel: 
fend. Wahrfcheintich war die Notbmenbigkeit, bies verſchiedene Ni— 
veau in bie Anlage des Tempels aufzunehmen ,. durch die heiligen 
Tienfmäler bes Streits der Gottheiten gegeben; ber Olbaum mar 
am Saume ber obern Zerraffe gewachfen, und ber Brunnen in die 
barumter liegende Fläche gebrochen, Dies doppelte Niveau gab num 
aber, nady Hirt's und Boͤckh's Bemerkung | Gelegenheit in ben nie: 
briger gelegenen Theilen bes gefammten Heiligthums, durdyweg ober 
weniaftens zum heil, einen obern Boden anzubringen, unter dem 
fich die erwähnten ſepulcralen Krypten befanden. Doch wird dieſe 
Sache vollkemmen erſt durch neue Unterfuchungen an Ort und 
Stellt aufgeklärt werben. 49) Dhiloftratos Gemälbe. IL, 17. 
5,897. 50) Herotlot. VII, 41. Lucurg, Fragm. ed, Kiess- 
ling, p. 101. Rach Heſychios olxowoo» oyır nahmen Einige zwei 
ſolcher Schlangen an. 51) Sophokles hatte in den Tympaniſten 
das Fpitheton deazaukog nidyt der Drachenhoͤhle, fondern den Zöd)- 
tern bes Kekrops gegeben, wie aus ben Erklärungen bes Etym.M,, 
Suidas, Heſychios hervorgeht. 52) Rach der bekannten Stelle 
des Heſychios 5, v, Kxaröunedog wiw;. 
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bie es unter Perifles’Wermaltung erhielt, allgemein be: 
kannt iſt. Fuͤr den Eultus And thelogte der Pal- 
las hat dies große, prachtvolle Bauwerk nicht die Wich⸗ 
tigkeit wie ber Peine Tempel der Polias; wir wiſſen nur 
fo viel davon, daß es feine Beſtimmung befondet#" bei ber 
Den enden Feier ber Panathenden erfüllte. Die —— 
oe e, welche der Staat bei diefem Feſte in heiligen Ge: 
rathen von Gold’ und Silber der Göttin darhrachte, er: 
hielten in verſchiedenen Abtheilungen des’ Hefatompebon 
ihren Pag, wie man aus’ben bedeutenden Überreften ber 
Berzeichniffe weiß, welche die Schatzmeiſter der Athena 
(Taniaı ng Heov) alle vier Jahre in ebendieſem Tem⸗ 
pel aufftellten; und daß die panathendifche Proteffion m 
zwei Golonnen nördlih und füdlih Yon dieſem Xempel 
binzog und vor der oͤſtlichen Fronte 7.7 machte, 


geht aus der Art und Weife, wie fle am 8 des Par: 
thenon abgebildet ift, deutlich hervor. Außer der Athena: 
Poliad und der Parthenos in ihren Heiligthuͤmern be: 
fand fi) auf der Burg von Athen noch ein Schnigbild der 
Athena:Nike, welche imgeflügelt, in bey, linken Hand 
einen Helm, in der Rechten einen Granatapfel .haltend 
vorgeftellt war”). Die attifchen Dichter gedenken ‚ihrer 
öfter, fie nennen fie Nike: Athena: Polias °*), nicht als 
wenn fie mit der im Tempel der Poliad dufge ellten 
identificirt werben follte, ſondern weil fie duch die Akro⸗ 
poli8 von Athen befchüßte, und erklaͤren ihren Beinamen 
hauptſaͤchlich aus dem Siege, den fle über die Giganten da⸗ 
vongetragen. Die Statue der Athena: Kleiducdos aber, 
welche die Athener durch Phidias aufftellen ließen °°), 
bat offenbar den Sinn, daß die Athener babärch ihre 
Burg, dm Wohnſitz ihrer Macht und ihres Reichthumes, 
unter bie Obhut der Göttin ftellten *); ihr wurden gleich: 
fam die Schlüffel zu den Propylden anvertraut. Auch 
fommt Athena mit dem Beinamen Pylaitis vor. 
$. 9. Wenden wir und nunmehr von ber Burg gu 
den darunter gelegenen Gegenden, fo ift eö —— von 
großer Bedeutung für den ganzen Zuſammenhang biefes 
ultus, daß die Kefropibe a ihr Heiligthum nicht 
auf ber ebern Fläche det Akropolis, fondern unter ben 
fteilen und Hohen Felfen hatte, bie fich ummeit bes Tem⸗ 
peld der Polias von ber Nordſeite gegen Oſten hinziehen 
und den Namen der langen Felfen (Maxoai nerocu) führ: 
ten”). Offenbar hängt dieſer Platz des Heiligthums mit 





53) Heliodor über die Akropolis bei Harpocrat. s. v. Nixn. 
Vergl. Photios und das Etym. M. Siebelis ad Paus, I, 22. 
Eine andere Borftellung gibt Ulpian (zu Demosth. contr. Timocr. 
p. 738, 14. [p. 821 — davon, wonach es ein hefluͤgeltes 
Bid war. Vergl. Anm. 7. 8. 68. 54) Sophocl. Philoctet. 
134 mit Gedike's Note. Kurip. Ion, 457. 1529. Bergl. Ari- 
stoph. Lysistr. 317. &. auch Schol. Hom. Il. XXI, 410. 55) 
Pin. N. H. XXXIV, 8, 19, 1. Vetgl. zu der Stelle Heyne, De 
auctor. formar. in ben Commentatt, Soc, Gotting. T. VII, p. 
XXVIU. Peterſen in einem Programm ber fopenhagener Univer: 
fität vom 3. 1824. 56) In diefem Sinne ruft der Chor in Ari- 
stoph. Lysistr. 1142 bie Athena als xAndouyos an. 57) f. He- 
rod. VIII, 52, 53. Paus. I, 18. Euripides bezeichnet den Plat 
beſonders burch die Verſe, im Ion. 492 sy. 'N Ilaris Iaxnucıa 
xal nayaviliovoa nrıga uuyudscı Muxgais, Iva gopois arei- 
Bovas noduiy Ayyardov xupau ıpsyöras aradın yloeoa oü 
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der Sage zufammen, bag nur Panbrofos das Pfand, dad 
Athena den Thchtern ded Kekrops überliefert, a — 
nißvolle Wiege des Erichthonios, Freu bewahrt; die ans 
ben Schwein aber — alfo dp auros und Herſe — 
dad Behältniß geöffnet, und durch die Erblidung bes 
Drachenkindes in Angft und Verwirrung gefeßt von 
den Felſen herabgeftürzt hätten **). In dieſer Sage ſcheint 
bie Herfe nur zufällig der Aglaurod beigegeben worben 
u fein, da fie fonft viel beffer fich zur Pandroſos gefels 
Im würde; urfprünglic) war offenbar bie hellaͤugige Aglau⸗ 
108 die Entdeckerin der geheimen Frucht, bie ihre Schwe⸗ 
ſter, die Allbethauende, treu bewahrt hatte; wie ja auch 
das Heiligthum an den ſteilen Burgfelſen nur der Aglau⸗ 
tos gehörte. Auch in einer andern Sage fpielt fie die⸗ 
felbe Rolle, der zubringlich jedes Geheimniß erfpahenden, 
bet der Liebe des Hermes zu ihrer Schwefter Herfe °”). 
Aglauros unterfcheidet ſich deutlich von ihren Schweftern 
durch ein wilderes umb rauheres Weſen; es treten in ib» 
sem Mythus und Cultus Züge hervor, die fi auf bie 
furchterweckende Seite der Natur der Athena beziehen. 
Sie ift die Geliebte des Ares; die Epheben ſchwoͤren in 
Ihrem Tempel den Waffeneid; aud mag ehemals in Ats 
tika felbft der blutige Dienfl der Aglauros bejtanden ha⸗ 
ben, der ſich fpdter in Salamid auf Cypern (einer Co⸗ 
Ionie des attifchen Salamis) noch erhalten hatte, wo 
Aglauros mit der Pallad und dem Diomedes einen heilis 
gen Bezirk hatte, in welchem der Priefter diefer Gottheis 
ten zu beftimmten Zeiten (im Monat Aphrodifios) einen 
Menſchen mit der Lanze durchbohren mußte). 
$. 10. Ein Heiligthum der Athena felbft ift in der 
Unterftabt von Athen nicht weiter befannt, alö das Pal: 
ladion, bei welchem das Collegium ber Epheten ber un: 
verfäglichen Mord Gericht hielt (Eri IIuradiw) *'). Dies 
Paladion ift von dem alten Bilde auf der Burg genau 
zu unterfcheiden, welches niemals mit jenem Namen bes 
zeichnet wird. Palladion heißt, nach genauerem Sprach 
gebrauche, eine ſtehende, mit der Agis gepanzerte, Schild 
md Speer emporhaltende Palasfigur; foldye Palladien 
wurden ziemlich überall, wo fie ſich feit alten Zeiten vor» 
fanden, mit bem trojanifhen Dienfte der Göttin in Ver: 
bindung gebracht; es entftanben vielerlei Sagen, wie dad 
toiihe Palladion aus den Händen ber Heroen, die es 
eraubt hatten, nach der und jener Stabt gefommen fein 
nnte; auch die Athener wußten auf verfchiedene Weife‘”) 





Ielledos vamw x. 1. 4. Diefe Stelle ift ber beſte Commentar 
yu dem Bildwerke im Mus. Worsleyanun.. I, 9. 
58) Apollod. III, 14, 6. Paus. I, 18, 2. Hyyin. fab. 166. 

dexgl. Furip. Ion. 270 sq. 59) Ovid. Metam. Il, 748. 

Adspicit hunc oculis isdem, quibus abdita nuper 

Viderat Aglauros flavae secreta Minervae. 
Die dort erzählte Metamorphofe fcheint aus einem Spiele ber Ras 
Dir, einem einer Yrau ähnlichen Felfen in den Grotten ber Maxpe) 
alıgaı, entſtanden zu fein. 60) Porphyr. de abstin, 2. $. 54. 
Buseh, Praepar. Evang. 4, 16. p. 155 c. de laud. Constant. c. 
18. p. 646 b. 61) Das hier und im Folgenden über bas Palla⸗ 
din von Athen Gefagte ift ein Auszug aus ber Erörterung in den 
Abhondlungen zu den Eumeniben. ©. 155. 62) f. Ereuger 
Symbol. 2. Wh. ©. 690 fg. und in den Anm. vom Frommel 
kt den Schol. Aristid, p. 10. (321). | 

U. Cacytl. d. W. u. K. Dritte Section. X. 
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ben Urjprung ihres Palladions von Troja mwythologifd) - 
zu erflaren und zu rechtfertigen. Dies attiſche Palladion 
befand jich in den füdlichen Gegenden ber Stadt ), und 
das altzattifhe Geſchlecht der Buzygen hatte die Aufficht 
über baffelbe, ‚wie eine alte Sage‘*) und eine fpatere 
Inſchrift“) im beiten Emflange mit einander beweifen, 
aus welcher zugleich hervorgeht, daß mit dem Pallabion 
ein Heiligtbum des Zeus verbunden war. Warum grade 
bier Die Mabiflätte über unvorfählihen Mord angeorbnet 
war, wirb aus ben ‚weitern Grörterumgen über die, Bes 


‚beutung der Palladien (bei dem trojantfchen Cult. $, 52) 


erhellen. Übrigens ift bei der warmen Anbänglichkeit, 
mit der bie Athener ihre Landesgoͤttin verehrten, zu er 
warten, daß eine Menge Bilder und Altaͤre in verſchie— 
denen Theilen der Stabt der Gottheit in mannichfaltigen 
Beziehungen gewibmet waren. As Phratrien: Göttin 
(41I,v& goarola) nahm fie an dem Feſte der Apaturien 
Antheil); in berfelben Beziehung ald Gefdhlechter:Bors 
fteberin heißt fie auh Genetias"). Ms Borfteberin und 
Lenkerin des ganzen athenifchen Staats heißt fie Arche» 
getis). Als Rathegsttin (Boviaia) wurde fie im 
uleuterion durch Eingangsopfer der Prytanen verehrt *°). 
As rettende Göttin hatte fie im Pirdeud einen prädtis 
gen Zempel mit dem Zeus-Soter zufammen, den wahts 
ſcheinlich Konon bei feiner ‚Herftellung der atheniſchen 
Hafenmauer errichtete *). Beſonders beliebt war ber Eul- 
tus der Athena ald Gefundbeitsgädttin (Yyiue), Die 
ein von Perikles errichteted Bild auf der Burg’), md 
ein anderes im Demos von Adyarnä hatte”); verwandt 
ift die Athena = Paonia 4 die in ber Stabt Athen und in 
Dropos verehrt wurde ’”), Auch werden die Athener als 
Gründer des Dienftes der Athena: Ergane gerühmt ’), 
und es ift fehr wahrfcheinlich, daß die attifchen Daͤdali⸗ 
ben, wie nachmald die von Phidias fich ableitenden Maͤ— 
drynten in Eli, ihre zunftmäßige Kunftübung unter ben 
Schu dieſer Gottheit geftellt hatten ”), fowie auch im 
63) Piutarch. Thes. 27. 64) Bei Polynen, Btrateg, 1, 

5. Durch diefe Erzählung, wie Demophon dem Buzyges bas wahre 
Yalladion übergeben babe, wirb ber Zweifel von Meier. de gentil, 
Attica. p. 39 gelöft: Sacerdotium genti (Buzygiae) fuisse Jovis 
roũ Ind IIndladiov ex inser. quadam conjiceres, si Polyaeni 
filio hoc sacerdotium eo nomine fuisse constaret, quod Bnzy- 
ges esset, 65) Corp. Inser. Graec, n, 491... . feoleüs 
zov Jıug ou dm HTalladlou zu Bouluyns, Hollvalrjou Ma- 
endwrıos, zonoerıos Tov Ilvdhlou Arüllawos, Dre zon Frepor 
&)os rüs ITellados zereoxtuioentm, 22 rwr Wluw monaas 
Tois TE FEoig zal 17 nölts kvildnzer, 66) Vergl. Platon. Eu- 
thydem, p. 302 mit ben Schol, Aristorh, Acharı, 146, Beral, 
bie Apaturia Athena von Trözen. Si. 27. 67) Creuzer, Me- 
letenmm. I, p. 23. 68) ©. Boeckh. zum Corp, Inser. Graec, 
477. 69) Antiphon. de choreut, $, 45, Suidns s, v. &lsıır- 
Ctæ. 70) Pausan, I, 1, 8. ®Berol, Siebel, Daß dieſer Tempel 


von Konon gebaut wurde, Tann man aus Plin. XAXIV, 19, 14, 


Isocrat. Kuagor. $. 57 ſchliefen. Bergl. Hesych. s. v. Zureipm 
und Lykurg. contr. Leocr. p, 114. auch Demasth, Prooem, p. 
1460, 71) Pause. I, 28, 5. FPlutarch, Pericl, 13. Vergl. 
Plin. N. H, XXIL 17, 20. Xriftives auf Athena, p. 25. ed, 
Steph. 72) Paus. I, 31, 3. 73) Pas, 1, 3,4 34,2% 
74) Paus, I, 24, 8. Vergl. Siebelis. Der Gultus wurde nad) Sa— 
mos verpflantt. Suidas s, v. Eoyarı. 75) Paus, V, 14, 5, 
Vergl. Hyyin. fab. 59. 5, 
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dem Hephäfteion im innern Kerameikos — dem Haupt⸗ 
beifigthume ber ehemals hier wohnhaften Toͤpferzunft, — 
niebe dem Feuergotte die Athena aufgeftellt war '“), 


$, 11. Unter ben Pallasheiligthlimern in Den atti: 
ſchen Demen baben befondets drei eine höhere Bedeutung 
fiir die Gefchichte des Eultus. Das erſte iſt die Akade— 
mie, worunter ‚eigentlih ein Gymnaſſum mit einer parf: 
ähnlichen Anlage verffanden wird, welches ſechs Stadien 
von bem Stabtthore Dipylon, im Gebiete des Demos Ke— 
rameifos, gelegen war und fidh gegen den Kephiſſos bim 
binzog. Dieſe Anlage ſchloß aber auch ein Heiligthum 
der Athena (Adnvüs reurros) ein, wo außer der Goͤt— 
tin Prometheus und Hepbäftos verehrt wurden, Die man 
an einer alten Baſis am Eingange zum Tempel in Re: 
lief abgebildet ſah, zuerft Prometheus als einen alten 
Mann. mit einem Scepter, dann, Hepbaftos in jüngerm 
Alter, zwifchen ibnen den beiden gemeinfchaftlich geweih— 
ten Altar ”).. Die bauptfächliche Feier, welche allen die: 
fen Gottheiten bier erwiefen wurde, waren Fadelläufe; 
man veranftaltete fie an den Prometheen, Hepbäfteen und 
Panatbenden, und zwar wol alle in der Akademie oder 
dem dußern Kerameifos *). Zugleich war die Athena 
in der Nkademie. eine befondere Beſchützerin bes Oliven— 
baues.: Nach, einer Nachricht war bier der erfte Ableger 
von dem Diivenbaum auf der Burg aufgeforoßt; nad) 
einer andern machten zwölf Baume an bemfelben Orte 
den gleichen Anfpruch; fie galten für die altejten un: 
ter allen jenen heiligen Olbaͤumen (woglar) in der Ebene 
um. then, auf welche der Staat eine fo ſorgfaͤltige Auf: 
ficht wandte ). Dabei war ein Altar des Zend Morios 
ober Kataibates als des Beſchützers Diefer heiligen DI- 
baume. Wenn bier die Atbena in der Gefellfchaft der 
Feuergötter erfcheint, fo hatte fie wenige Stadien weiter 
bin auf dem Roſſehügel (Korwrög inzeiog) einen und 
denfelben Tempel mit bem Meergotte Pofeidon, und ’beibe 
Gottheiten werben hier ald Beſchuͤtzer der Roſſe und Rei: 
ter (innsuoı) verehrt A). 


.— — 
‘ 
1 


16) Paus. I. 14. 5. 77) Die Hauptftellen berüber find bei 
Sopkacl, Oed. Col. v. 55 und.den Scholien zu v. 56. Apollodor 
(Ju v. 56) fagt: Zurnuuüran JE 6 — zad dv Arudnulg 
11 A9nv&, zadaneo 6 "Hyaıoros, xzal Esurrtiio nalaıur Tdou- 
um xad vads Ev 1m reufreı 155 Heov. Paufaniad dagegen über: 
geht daB Heiligthum der Athena mit Stillſchweigen, deutet jedoch 
durch die Art feinee Wefchreibung (1. 30. 2) auf diefen Tempel bin. 
Er erwähnt nämlich einem Altar bes Prometheus in ber Akademie, 
von dem bie Fackellaufe begannen, dann einige anbere, die aud) im 

reien gedacht werben müjlen, bann den der Athena inwendig (&v- 

or) d. bh. offenbar in einem Tempel, forvie ben bed Herakles. 
78) f. die Stellen bei Menrsine de populis Att. s. v. Keonueı- 
x0c und in der befohdern Schrift de Ceramico gemipuz; befonders 
aber Boͤckh, Staatöhaushalt. 1. Bd. ©. 496. - 79) Die erfte 
Angabe bei Paus. I, 30. 2; die zweite beruht auf Istros bei den 
Schol. Sophocl. Oed. Col. 701. beffen Stelle aus Swidas s. v. 
noglar richtig ergänzt wird. Siehelis Phanudemi etcc, fragm. p. 
560. Vergi. Aristoph. Nub. 1001 mit den Schelien. Apollodor, 
ap. Schof, Soph. 705. 80) Paur. 1,-30, 4. Schol, Suphnel. 
Öed. Col, 711.  Bekker. Anecd. Gr. p. 350. Vergl. befonders 
——— ſelbſt, Oed. Col. 707, 1070. Hdipus hat bei Sonhokles 
tm Oed. Col. den Bain der Zeurad und den ovdus yalxois por 
fi, Links den Kolonos mit dem Heiligthume des Pofcidon, rech ts 


N It 4 
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Bu ur dunkler und ſchwieriger find bie Be: 
ziehungen aufzufafleg, die ſich an ginen ‚zweiten Cultus 
der Athena.in der Landſchaft ‚um Athen anknüpfen, ben 
ber Athena: Gtiras. a Ind ,awei,p iebeng, aber 
gewiß im Urfprunge des. Eultus zuſammjenhaͤngende Dei 
Iigthumer zu unterſcheiden, der Tempel der Athena : Sti: 


—2 


vas im Demos Phaleron, bei welchem das Fefl der 
Oſchophorien gefeiert — VX,⏑⏑⏑⏑— — 
Stiron. am ber ‚heiligen Irak v then n9 Gef, 
wohin bie, Progellion des —2 eſtes ging, 
e 


diesſeit des Kephiſſos, an dem Winterb er s 
gen”). Die Beziehung der Athena kim Aderbau, und 
eine gewille Verwandtſchaft mit dem Demeterdienſte tritt 
bei diefen Heiligthuͤmern gleich beutlid, hervor, Ein bo- 
bondifher Weiſſager, Skiros, der ben E firtien, im 
Kriege mit Erechtheus zu Hilfe ‚gehommen, ou den Tem: 
pel der Athena⸗Skiras geftiftet haben und in Stiron begra- 
ben worden fein ). Bon den durchaus. agrarifchen Geremo: 
nien, welche an dem Drte ir — wurden, wer⸗ 
den wir weiterhin handeln ($- 18. 23), Bragen wir aber 
nach, ber, wahren Etymologie des Namens Skiron und ber 
a a Bene 8 hat — die — Fr 

piel fuͤr ſich, daß dadurch die weiße, Freidi f⸗ 
fenheit des Erdbodens in ber Gegend be ——— 
zumal da ein merlwuͤrdiger Cultusgebrauch. aufs Beſtimm⸗ 
teſte darauf hinweiſt“). Man rieb ein altes Schnitzbild der 
Athena⸗Skiras mit weißer Erde an, wie man die Artemis 
Alpheionia mit Alphelos-Schlanme, den Dionyſos mit He⸗ 
fen oder au niit Mennig falbte Auch laſſen fich von 
berfelben Wurzel die Skelroniſchen Felſen mit Yem darauf 
wohnenden Unholde Skeiron und der Name Skiras fin 
die Inſel Salamis fehr gut ableiten *). So darf die 
Athena⸗Skiras mit Sicherheit als die Bewohnerin des 
— thonigen oder kreibigen Landes zenommen wer: 
en .. 0 x et 


8: 13. Die dritte Gegend von Attila iſt Der Demos 
Pallene, ziemlid in der Mitte zwifchen Athen und Ma- 
rathon in ziemlich bergiger Gegend gelegen. ‚Hier lag auf 
einer Höhe: ein "berühmter :Zempel der Athena (TTuarr- 
vidoc Adnvalgs teoer, auch IIuAAnrıov genannt), reich 
an Weihgefthertten und Merkwuͤrdigkeiten, weiche Themi⸗ 
fon in einer befondern-Sthrift ( TaAAnwic) verzeichnet hatte. 
Den Dienft verfah eine‘ Prieſterin mit Hilfe von Parafi: 
das Heiligthum der Atheng und bes Promytheus mit den Morien ; 
im Ointergrunde-Üsgt bie, Stadt. Athen, 160 

81) Paus, 1, 1, & 36, 8, Philocher,, (p. 31. Siebel.) ap. 





— — — 








Harpocrat. s. v. Zxlpovr. Photios s. v. Sohol. Aristoph, Ec- 
cles. 18.. An. Ir p. 495 e. Bekker., N Gr. p. 318. 
Hesych. 0. v. "Daxoyupıov. 


Atheng-Skivae auf Salami, 
Herod. VIII, 94, 82) Pam. I, 30, 3. Berg. unten $. 28. 
(Bekopherien.) 83) Paus. 1. c. af. Philschor. L c. Heyne ad 
Apollodor. III. 15, 5. 84) f. Be:ker. Anecd. p. 04, Ixe- 
eus Adnwa ... and rönmv- vos, 9 © yı) Undgre Aeven. 
Dffenbar find oxions, ber Gyps, und axı — verhaͤrtet, eines 
Stammes; ein trockener, harter, weißlicher Boden ift die Grundvor⸗ 
ſtellung. über die Art des Bodens, welche in ben Herakleiſchen Ta⸗ 
feln ZKIPA heißt, f. vorläufig, Mazochi tab, Heracl, p. 232. 
85) Schol. Aristpph, Vesp. 961. "Orı Afyeıza xal yi amıddiss, 
deven 1uc eis yüıoc, zul Adv Zxrdpag, on Aevej yafııan. 


86) Vergl. Strab. IX, p. 393. Der Unterſchied der Quantität zwi⸗ 
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ten”). In dieſem Pallene wurzelte der Mythos von den 
Pallantiden, einem Gefchlechte, welches in der Sagen⸗ 
—— Athens’ dem Thefens : inblich gegenüberfteht ”). 
lleneer beträthteten die Pallantiden als thre ein= 
beim —&ã*ä* ſodaß fie mit den Bewohnern eines 
andern den ——— blos deswegen keine 
Cheserbinbungen zuließen, weil ein Mann aus An nus 
die Pallantiden an Zheſeus ash babe 9). 
thus von den!!Pallantiden hän ap en mit der — 
chie der Athena — ophokles nennt den Pallas 
rau Giganten aufer iehenden 9); ;. ohne Zweifel 
dies Dallene ald S lachtfeld der Giganten und 
"Götter fi einheimi — Sagen berühmt, obgleich die herr⸗ 
ſchend gewordene Wythotogte ber albinjel Pallene 
oder Phlegra, einem Theile von idife, biefen Ruhm 
zuerkannt hat’). Noch bat fih em abgerffenes Stud 
attifther Trad tten erhalten, das einem größern Cy⸗ 
ser von Götterkämpfen anzugehören ſcheint y\ Wihena 
ven aus der Ge „ von Pallene einen Felfen los, 
ik E — ns der Akropolis anwenden wili⸗ 
— e in die 


ib: der Stadt: tommt, vernimmt fie 
durch eine Kraͤhe die Rachricht / daß thonius durch 
die Neugier ber Kekrops⸗ Töchter m. t ‘getreten ſei; 
aus Schreden darüber laͤßt fie der: mi ne Selfen 
fallen, der nun als der Selfenhügel — Gagios⸗ 


Georgios) nordofttich von Yen Itegen' Bleibt. 


. 14. "Die andern Tempel der. Athena in Attifa 
find vom gen Ingwer ober ‚wenigen: ensfchiedener Bedeutung 
für den, Cultus. Wir erwähnen. nur kurz bad ſchoͤne 
Bea bee ber Pallas auf dem Votgebirge zanen 

tacıder AthemasTithbrone im Teräpel der De: 
meter zu Nblga ”), hie Verbindung der Athena Pro⸗ 
nda oder Pronda mit dem Apollon mi Praſia “), 
das Heiligthum der Athena⸗Hellotis in den Niede⸗ 
rungen von Marathon.”*), welches von ‚Korinth — 


= 





fen Zxidov und Zxeipwriober Zuelpwv (Eimsiey ad E He- 
. v. 860) hinkkert * die ——— ——— nicht. 


:87) Aerodet. I, 
Elmsl, Alk VL. * 2.235. Der Artikel bes Heivchios: 
UagIEvos Hoallsvidos ift wol mit Recht für ein Misverfländniß 
von ides (Heracl, 1081) erEidet worben. 88) Ausführli= 
cher iſt über bie intereffanten then von den Pallantiden gehans 
deit in ben —— a. für —— heraus⸗ 
— von Eb. rer . 2b. ©. 280 fg 89) Pistarch. 

axAngös — za) Tiyayınz Eutolpwr... 


Iloilas, a — EFragm. 1. Bruck.) ep- ‚IX. 
p. 392 91) Ephorue ap. T’heon. Progymn. c. 6. p. æi. 
als Stephan. Byz. Iy- 


,"" Strab, Eixc, I. VIL, 
12. p. 330. Schol. 4po 234. Äſchylos und Pindar 
brauchen nur ben Ausbrud bltyon für dies Schlachtfeld. 92) 


Bei Antigon. Karyst. mirab. hist! 12, aus bem alten attiſchen 


Seren Amelefagoras. „(Über die Fabel von der Krähe f. 
Ovid. Met. II, 562. Hygin. fab. 166.) Vergl. zur Topographie 
aan von D. Forchhammer und KR. O. Müller. ©. 8. 19; 
93) P aus, I, 31, 2. Dies Tı9owrn tft wol nur ein verfegted Tor- 
sovn (nad) der Art wie dipoos und dotyos, Tagpo0s und Ton1pos), 
und das 9 a. Wirkung der Afpiration in dem _, wie in — 

96) Schol . Pind, 


94) Dayon unten 46. 
nl. 58 56 (40), Etymol. M. p. 2 48. 
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cherlei Ehren - und Einkünfte genoß. 


‘'Eurip. Heracl, 849, 2031. c, not, 
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ſcheint ), den Altar der Athena: Bippia zu 
Adam ”), und das Bild ber Athena auf dem Gipfel 
des Pentelifon »). Sehr dumkel find die Sata der Athe⸗ 


na, welde die Gephyraͤex, an der Brüde des ae 


wie es febeint, übten, welche auch ein vom Simmel ges 
fallenes allabion ‚(baber. Atheng-Gephyritis) zu bes 
figen Bun en"), 
Außer den Orten muß die Geſchichte dei 
Cultus er die Perfonen beruͤckſichtigen, denen ber 
Dienft der Gottheit nah altem Herkommen oblag, na« 
— die Geſchlechter, welche ihn erblich fortp anzten 
und als Ehrenrecht behaupteten. In Athen ftehen eine 
bedeutende Anzahl von Geſchlechtern in einem folchen Ber: 
haͤltniſſe zu den Pallesheiligthümern, unb zwar indbefon= 
dere dem alten empel der B Burggättin. Bor allen die 
Butaden, ober, wie Ah; zum Unterſchiede des Demos ge⸗ 
nannt werden, bie Eteobutaden‘). Ihr myſtiſcher 
Ahnherr Butes wird Sohn des Pandion und der Zeuxip⸗ 
oder auch des Teleon, welcher der Eponymus der at⸗ 
7* Phyle der Teleonten iſt, oder des Poſeidon⸗Erech⸗ 
theus genannt. Nach ber herrſchenden Sage erhält er 
dem Tode feines Vaters Pandion, während dad Kb: 
niathum an ben. Etechtheus übergeht, das Prieſterthum 
der Athena und des Poſeidon. Doch iſt der Ratur der 
Sache und der Analogie anderer Faͤlle nach glauben, 
daß das Geſchlecht fruber den Dienſt ber Krhend als ei⸗ 
nen Gentilcult mit beſonders eifriger Anhaͤnglichkeit geuͤbt, 
ebe ed dadurch das öffentliche Prieſterthum erivarb ?). Fu 
den biftorifch bekannten Zeiten befleibete aus biefem Ge: 
fchlechte eine Frau, welche verbeirathet gewefen fein "muß: 
te), das Hriefterthum der Athena-Polias, welche die 
Aufficht und Sorge fuͤr den Tempel hatte und dafür mans 
Das Leben diefer 
Driefterin wurde ald eine Nachbildung der Thaͤtigkeiten 
der erften Dienerin der Athena, der Kefropide Pandroſos, 
betrachtet; mit andern Worten, die Diythen von Pandro: 
ſos und den Kekropiden find a aud den Eul- 
tuögebräuchen ber Pallad:Poliad hervorgegangen. Pan: 
droſos follte mit ihren Schweftern dad erfte Kleid von 
Wolle ee haben; davon follte dad Protonion ein 
Abbild fein, das die Priefterin felbft trug und’ einem je 
ben Opfernden umlegte"). Darum durfte auch wol dieſe 








6) f. $._ 81 (Hellotis in Korinty), und über bie alte ws 
Stang von en mr Sikyon und Kerinth Paus. II, 1, 1. 
8. 97 ‚31, 3. Corp. Inser. Gr. n. 474, 
68) Paus. I, 32, —* — ſ. — und Antiochos ap. 
Schol, Aristid, p. 103 Fronmel., . (wo in av- 
TErVEOVy — YFPURO.Y ZU fteden” fi nt) Servius in d. Intpp. 
Mail ad 7 > U, 165 und Lawr. Lydus, de mens, Ill, 8. 
p. 45. L. Preller, Demeter und Perfephone. ©. 394, 
1) ade Eruvmoe Corp. Inser. Gr. 666. Cifr. p. 916. 
2) Über die Butaden f. außer bes Werfaffere Minervao oliadis 
sacra c. 2 befonders Bossler de gentibus et familiis Att. aac. 
p. I. sqq. Meier. de gentilit, Attica p. 39. über die Infchrift 
IEPERZ BOYTOY (Corp. Inscript. n. en vergl. en 
Kunftblatt 1836. Nr. 84. $) Plutarch em, 9) bemerkt 
daß in Athen ‚bie Frau, welche ben Zepus Pin unter ihrer Aufs 
fiht hatte, yauov nenavueen fein . Ein einzelnes Bei⸗ 
fpiel gibt Plus. V. X. Oxatt. p. 256 an ber Philippe. 
Photios et Suidas s. v. ngosuvuor. Wie — bes Opfer 


2 N nn EEE Re 
son. " —— — 

nn * — 

on nn — 
[TI 5 2 us 

[ u: == 2 
ee I 1 I 224 
L * Ba 
= m ne u 
- 
- 
Le 


— FALK ü 


— engem Sue er (rer Feuer E 
Ne rege, Te Stempel BEZ 
— we Mer Ne —⏑ ME 
* ne ————— Zu IX Sr 


Warner ”r 


ee ne .--— ‘EHE nnSTger 
— nme ger = in Te — 34 _ 1 
DE XX —— EU au at Sud 


mer KO Ep „CHE A <„UimiBE 32 


— — — „mi )2 ——— (ur m 
—EE — a ten —.- —— jr — 2— — — 
= -. 1m “wer TnTT 0 MER A222 
F * = Ar oO m 


u *⸗ ou — — 
ü 


" - — — —— — ————— 4 


| 
If 


| 


11: 
u 
J 


— 


ll 


— 
— „vun 
—2 — 1a 
— | 
- - 


PAhLAS-ATHENE aus 


ror) vorſtand. Nun gab es bei den Athenem rbeei folche 
heilige Ceremonien des Pflügend, bie erfte auf dem Ski⸗ 
son, bie zweite auf dem rewiſchen Felde, bie dritte unter 
der Burg ). Die eufle gehoͤtt einem Orte an, wo eleiz 
ſiniſcher undrathenifcher Cult'fich zu begegnen fiheinenz 
die zweite äft ausſchließlich Cerealiſch, die Dritte aber. hängt 
offenbar mit ben Heiligthümern der Burg zufaimmen, und 
dieſe Ift ed ,isroelche: eigentlich. die Buzugiche, (‚Borukdzuos 
üporos) hieß. Die’ Gegehb, wo biefe Adaung vorge 
nomıpen wide; war aller Wahrſcheinlichkeit nach das Bus 
kol eion, welches beim Prytaneion, alfo am der Dftfeite 
ber Akropolis, lag 20);3 hier mögen bie heiligen Stiere, 
welche zusijener Geremonie. dienten; geweibet *')' ımd das 
neben ein Stuͤck Feld für biefen Gebrauch aufgefpart wor: 
ben fein. Die beim Gultus von Palleme befchäftigten Pers 
fonen find: oben ſchon erwaͤhnt worden. en 
$. 39. Bon ben Perfonen des Cultus gehen wir 
n ben Beitew:defjelben über, wohim inäbefondere bie 
Fee. leichſam als die Epochen, gehören, in benen ber 
Dienft fich concenteirt, und die ihm eigenthümlichen @es 
danken und Empfindungen in ungewöhnlicher Stärke und 
Lebhaftigkeit hervortreten. Natürlich haben aber die Ges 
bräuche ber efle in bem ganzen Charakter des Kultus 
überhaupt Ihren Grund, wad feldft die Feſt zeit en berw 
ben, wie man bei beit meiften Goͤtterdienſten nachweiſen 
kann, auf ber ‚Heiligkeit. gewiſſer Monstötage und Jah⸗ 
teszeiten im sun beftimmter Götter. Der Athena was 
ten. die dritten Zage in den Dekaden bes. griechiichen 
Monats ‚geweiht ‘*), insbeſondere aber der dritte bed bes 
innenden und des ablaufenden Monats (bie Felr 
iotaslvoer und gIlvovrog) J d.h. der dritfe Tag na 
der Conjunction bed Mondes unb der Sonne unb ber 
dritte Tag vorher, Dies find bie Tage, an welden 
ber. Mond por dem Neumonde vom immel verſchwindet 
und wieder nad dem Neumonde ſichtbar wird, woraus 
auch die Alten ſchon die Heiligkeit diejer Tage erklaͤrt ha⸗ 





EN 

19) Piwtarch, praec. comjngal, T. VII, . 425 MH; "ASmmmios 
eis @po.ous lepous Ayovor, npuror End Zxien, Tod nelm- 
orarov TWv anigav inournua’ Javrepov di dr Tij Paola, Tol- 
toy ino IFudıy, vor aadbuueroy Bovlvyıor! Ariſtibes auf Athena 
(p. 23 Steph. Nol. I. p. @ Bind.) fagt: Aut Boucuync 'vıc 
wilde pe Twr.!E dxgonolsar. 20).f. Pollue. VIEL, 
ill, Bekker. Anecd. 1. p. 449., Suidas Apyar. Ber: Arion 
Bailsus ſaß hier zu Gericht — efcheinlich über bie yo ber 
Prieker, die größtentkeils aus Einkünften ber fogenannten Aouxo- 
as beftanden. ı #1) Schol. ad Aristid, moös.Ifler. p. 215 c. 
Vel. 11. p. 473, 25 Dind. (p. 71 Frommel.) Bovfuyuu xaloür- 
m ol as Sepäs Boüs rüs 6er "Elsvoivi dooıeıWaag TpfyLorTee. 
Auch die Gleufinier hatten ſich nämlich die Buzygifchen Gebräuche 
engeeignet, und nannten ihren Heros Triptolemos ‚den Buzyges. 
22) Phllochoros gab an: Ilaaas as rexis (br i. Tas zofsus) &- 
varznc 'Aynväs, bei Proklos zu Heſi od's Werfen und Tagen 
8. 778. 23) Harpocrei. p. 176 ed, Lips. Torounns _dv- 
zoeyas Er zo neo) vüs lepeiag* ınr vQdıny Toü uyvüc Tom 
vounside £ushour. doxei di yardadmı Tune 7 Adarür "Ioroor 
di zu) Tarroylrsar acıny aancı die Toüro )eyıadar, Ti ad- 
a  asanyn voniloulrnv. Im daflelbe bei Phot. p. 
603, #1, od. Pores Mekker. Ancxd, Gr. 1, p.306, 80: Burtahh, 
ad Il. IV. p. 504, 27 u.a. Seien. Taelses ad Lyrephr. v. 
519. Mergl. aud das Biymol. s. v. Tyrroyevee. — Turroyl- 
yua, vr Tolın pölvorıos £ıiydn, Schof. II. VALL, 89. 
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ben *, fowie auch der Name ber Tritegerteia, aber. auf 
eine unzuläffige Weiſe Aſ. 8. 40), davon bergeleitöt Mor: 
den iſt. Ims athenifcdyen Gultus finden wir unſtreitig fie 
Ehre bedibrittlegten Kanes, der pirmäs üudon, ie 
fie Eutipides nemt?’),worwienend. An bdiefemi Tage, 
am achtundzwanzigſten, wurben, mach ſicherer Angabe, tm 
Hefatombdon, alle vier Jahre die großen Panatbe: 
ndenm gefeiert), und es kann einem Zweifel unterlie: 
gen, daß auch dierfleinen Panathenden, welche man 
in ıden brei Zwiſchenjahren beging, auf feinen andern Do- 
natstag fielen ”% Diefen brittlehten Tag des Monbno- 
nats deutet auch gewißsbie Eleine und jehr ſchmale Monb: 
ſichel an, vie af den Mimzen Athens, befonbers den 
aͤltern Tetvadrachmen, neben ıder Machteule gefunden wird 
und regelmäßig”mit ber' converen Seite nach der Linken 
De ft, wie esubel dem abmehmeiiden Monde ber Fall 
—9 F ion Ir 1 X 

g: 20. Dasoıpanatbendifhe Feſt maltnallgemein 
ald das Hauptfeſt der Goͤttin in Athen, die Sage ver: 
bindet feine Entſtehung und Ausbildung mit der mythi— 
ſchen Gefchichte vom Athen felbfi „Erichthonios fol es 
geitiftet, aber erſt Theſeus, als er die Einwohner Atti- 
ka's in eine Stadt ,verfammelte, aus den Abenden Dan: 
athenden gemacht haben ). Eine beſtimmte hiftorifche 
Nachricht: finden wir nicht. vor dem Archontat dei Hippo⸗ 
kleides, eines der, Vorfahren des Miltiades aus dem Ge; 
ſchlechte der Philaiden (Ol. 53, 3), unter dem bie gym: 
nischen Agonen an den Panathenaen eingeführt worben 
find ). Daß in der Zeit der Pififtratiden das Felt fchon 
mit allem, Glanze, den der damalige Staat von Athen 
aufbieten Fonnte, gefeiert wurde, it aus der Geſchichte 
von der Ermorbung bed Hippard) dur Harmobios und 
Ariſtogeiton bekannt. Auch beitand damals ſchon die. Un: 
terfheidung ber großen und kleinen Panatbenden"), von de: 





— — 





— — — — — 








24) Tsets. ad Lycophr. v,519. aurgtarı 25 seinen, 
n di oelnvn dab ovrölou toıruda Ferlvere, Übereikftimmend 
Etymol, M, s, v, Torroyfrerm, 25) Eurip, Herael, v, 777. 
AN El aob (Athena) morluhvtds Isar ru zbelverer old} in- 
Der unvor pihwag Aufoe, wor  Aordei zone re uolnal, 
irruvern Ob pas byte blodlyuare marrvylors vo mund eva 
intyei rodeiv ztioromw, ' Darauf gebt die Stelle det Hesych, ». 
v.pdıras aufn, bie etwa fo zu ergangen ift: fol) rer loraıl = 
you role 7 rg tounYlda Afyen, (dar ehe rdlrorros.] 26) 
Procl, Commentar, ad Plat, Tiinaeum p, 9... Schol, adıPlat. 
Remp. I. p. 3, 1. ed, Bekker. Die Panatbenden nennt ein ge 
ſchraubter Rebekünftler bei Athen. II, p, 98, b, yerdölıor nic 
ahfzıopos Adnräs dufoer., 27) Der Beweis baflır ift an an 
berer Stelle (Plülologieal Museum, N, IV, p. 227 4.) gegen 
Corsini aus Demothen, contr, Timoer, p. 706, Eurip, Heracl, v, 
777. Corp, Inser, Graee, n, 157, mit Befeltigung von Proclos 
ad Timaeum p. 9, geführt worben, 23) Daß ber Athena ber 
5. Monatötag heilig fei, wie Sereius ad Firyil, Georg. 1'217 
angibt, iſt fonft nicht bekannt (f, indeſſen über die Duinguatrien J. 
59). Ebenfo wenig ßt ſich Diomyfios von ‚dal, Behauptung (Art. 
rhet, II, p.1248), daß ber 15. der Zag-diefer Gtin fel; ander: 
weitig ‚beftätigen. 29) Plut, Thes. 24, Eonft if bier um ber 
Kürze willen inbeffen auf Menrsins Panathennicus (Meursi Opp. 
el; Lemi U. p. 554, Grunde, Thesuur, Antt, Gruee. Vol. vıl) 
c. 25 au verweiſen. 30) Pherekyd, ap, Müreeltin. Vit, Tihuc, 
p.: 813, ed. Puppom, (Phrrer, Frazın. ed.’ Sturz, V. p. 84), Eu- 
seb, Chron, ad ann, LIM, 8 nad Hlerenhmus. Beral, befonders 
Autgers, Varr, Leett, p. 81. 31) f. Thiueyd. VI, 56. Aus 
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nen die erflern immer in das dritte Jahr ber Olympiade 
fällen. — — 


; 821. Da die mieiſten der Feierlichkeiten, mit denen 
namentlich die großen Panathenaͤen verherrlicht wurden — 
bie se Proceffion vom Außern Kerameikos "uber den 
Markt im Innern: Kerameikos durch die Hauptſtraßen ber 
Stadt nach der Burg Hirauf, die Darbringting von gol- 
denen und filbernen Gefäßen als Weihgeſchenken, die mit 
den Opfern verbundenen großen‘ Mabizeite, öte Kampf 
fpiele mit Pferderennen, gymnaſtiſchen Teiftungen und fett 
Derikies auch mufitalifchen Wettftreiten —:-blo8 auf eine 
Entwidelung von Macht, Reichthum und feftlicher Luft hin⸗ 
ausgehen und gleichfam nur ein heiteres Schaufpiel bilden, 
das die Athener vorihrer Schubgöttin aufführen; fo ft hier 
nur der weit befchränktere Theil der Ceremonien dieſes 
Feſtes anzuführen, in welchem etwas von bem eigenthuͤm⸗ 
lichen Gepraͤge dieſes Zweiges ber — Religion 
wahrzunehmen Liſt. azu gehören beſonders die Bei⸗ 
hung des Peplos, eines reichen Dbergewandes ber Goͤt⸗ 
tin, welches — wenigſtens urſptuͤnglich — wirklich zur 
Bekleidung des hölzernen Schnitzbildes der Athena⸗Polias 
beftimmit' war ). Es wurde vom Feſte der Chalkeia 
an (dem letzten Tage des Pyanepſion), welches dem He⸗ 
phaftos und der Athena⸗Ergane geweiht war”), won 

Ergaftineri gewebt Und! nit Sticketeienreich geſchmuͤckt 
unter denen die Vorſtellung des Kampfes der Goͤtter mit 
den: Giganten die uürſpruͤnglichſte und hauptſaͤchlichſte 
war, wozu aber viele ‚andere Sujets aus ber heroiſchen 
Mythologie, ſowie auch aus der Geſchichte Athens (da⸗ 
her hochverdiente Männer "des Tod mendov genannt 
werben), hinzugefüge wurben *): Die Vorſtellung der 
Schlacht der Athener gegen bie Atfantirier an dem Pe: 
plos, der für die Meinen Panatbenden gewebt wurde °*), 
fheint fpdter eingeführt worben zu fein, da die Athener 
alle philofophifchen Dichtungen in Platon’d Timaͤos und 
Kritiad fih als alte KLandesſage angeeignet hatten; auch 
wird das fonderbate Schaufpiel eined Schiffes, daB mit: 
ten in ber Broceffion von Maſchinen bewegt, auf ben 
Straßen dahinglitt und woran der Peplos ald Segel be: 
fefligt war, wol nur eine neue, außerorbentliche Zugabe 
zu den uftbarkeiten des FefleB gewefen fein, womit Hes 
rodes⸗Attikus die Athener erfreute, die indefien in den fols 
genden Panathenden — ba bie Einrichtung dazu einmal 
gemacht war — Öfter widberholt worden fein mag”). 


ber Verbindung: ITeoıdusvov di Hayayıyamı ra ueyala, Ev 7 
uövor nulog oly Dmomor 2ylyvero dv Önlas my nolıay 


robg ınw moumhe menıerıes übguovg yerdodaı, muß man ſchlie⸗ 


fen, baß an ben Heinen Panathenaͤen damals keine ſolche Pompa 
aufgefuͤhrt wurde. 
32) Daher Arictoph. Av. 32B, , 
Tis Seög Mohıoüyös* 1ü favouuer ıbv enlov; 

Die dresdener Dallas ftellt ein mit einem ſolchen Peplos geſchmuͤck⸗ 
tes Zoanoh bar, wiewol bie Stellung der Figur nicht die ber Athena⸗ 
Polias ift, welche man burdı andere werte kennen lernt, 33) 
f. Meursius Att, lectt. IV, 24. Auf dies Jeſt ſcheinen die Verſe 
bes Sophokles bei Pistarch. de fortana. Vol. VOL, p. 307. A. 
Fragm, ine, 60. Brunck, fidy zu beziehen. 4) f. Eh: 
foniberd Boeckh, trag. Graee, princ, p. 1%. 35) Schel, ad 
Plat, Rempubl, I. p. 395, Bekker. Dffenbar geht bie Gtelle 
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Sonft hören wir vielmehr, daß ber Peplos In ber roͤmi⸗ 

ſchen Kaiferzeit auf einem en dahergefahren. wurde *”), 

— bei — — ——— ag gerefen: > 

ein feheint‘, wie die Agis der na’ihrem Wagen nat 
Ein? "andere 


Aſchylod — 38 a Se i N 5 
wichtige Darbringung geſchieht dutch die Eifephoren 
Grlhenhoren oder De hetehe, Diefe beiden 


Maͤbchen, welche das ganze Jahr im Dienſte der Pallas 
zubrachten / erhielten in ber Nacht vor dem Feſte gewifſe 
geheimnißvolle Gegenſtaͤnde, um ſie auf den Kopf zu’n 

men, bie fie felbft ebenfo wenig kannten, als die Priefle: 
rin der Athena, welche fie ihnen auflegte. Damit gins 
gen. fie von ber Burg hinab in einen heiligen Bezirk bei 
bem Heiligthume der „Aphrodite in den Gärten,” und leg! 
ten bier in einer unterirdiſchen Grotte bie mitgebrachten 
Heiligthümer ab, womit fie zugleich von ihrem Dienſte 
entlaffen waren, und andern Maͤdchen die neuen gelige 
thimer überließen, welche fle dort in verhiillter'"Seftalt 
befamen ). Ohne es grabezu errathen zu wollen, was 
dies fuͤr Heiligthümer gewefen, duͤrfen wir doch ſchon 
aus dem Namen der Erſephoren en Be wel⸗ 
chen Verrichtungen fie am meiſten beſtimmt waren. Sie 
heißen Thaubringerinnen, und brachten insbeſondere 
der Herfe ober Thaugoͤttin felbſt den Thau”), worunter 
in dieſem Zuſammenhange natuͤrlich ne eine, gewötnlice 
Zobtenfpende verſtanden "werben kant“), ſondern nicht®, 











. 


; j I 

des Philoſtratos (Vit. Sophist. II, 1, 5. p-550. Olear.‘: züxeiva 
neol TV Mayasnvdlav sovrm» ixovov, auf die einzelne 
Parathenden: Feler des Herobes-Attifus, und auch Paufanias Al, 
29, 1) fpricht davon als von einer Angnlaͤren Sache. Die Steu 

bei Meurfius (Panathen, c. 19) gehören der Zeit ber Antoninen 
ober einer fpätern an. Auch in Smyrna wmurde in biefer Beit am 
Dionyfos:Zefte im Anthefterion eine Zriere durch die Straßen nad 
dem Markte gezogen; der Pritfter des Dionyfios regierte fie als 
Steuermann. Philostratos, Vit. Sophist. I, 25, 1. Vergl. Olea- 


“i 


rıus, — 9 
37) Durch die Stelle aus dem Pſeudo-Virgiliſchen Ciris. B. 


g- 

Qualis (peplus) Erechtheis olim portatur Athenis, 

Debita cum castae sölvuntur vota Minervae, 

Tardadue comfecto: 'vedeunt' Quinquennia lustro, 

Cum levis alterno Zephyrus concrebruit Euro, ° 
s) 5 prono En 80 provexit pondere currum etc, 
L aß von biefen Bormen "Eoonpopos bie urfprünglichfte und 
Adönyögot die zulegt gebildete ift, kann nicht zweifelhaft fein, da 
das attiſche Kö für ein alteres ioniſches ga eintritt, und vor o und 
eo das e fehr oft in ein e übergeht. Vergl. inäbefondere Tapads 
von Teeooucı (torreo), Iapaos, doliſch Gcoooc (daher Gepagsııs, 
ber Freche), Zoom» und adönv, ‘4poivos für ’Eoaaivos (Strab. 
VII. p. 371) u. dergl. Auch iſt wol bie mittlere Form "Aeen 
—— :Photü p. 678. Pors. p. . Lips. s. v. xnguxes) 

ht ohne Weiteres zu verwerfen. 89) Paus, I, 27, 4, wo jegt 

mit Recht adönpopos, ftatt dedfrühern zarnpupo: , geſchrieben 
wird. Der Fries des Parthenon ſtellt biefe Archephoren, welchen 
bie Priefterin der Pallas bie verhüllten Heiligthuͤmer zu tragen ges 
geben, neben dem Knaben bar, ber vom Priefter des Erechtheus 
(oder dem Atchon: Bafileud) den Peplos Überbringung an bie 
Göttin erhält. j 40) "Edönyipos ai ınv doöoor ıpfoovoel 1j 
Eooy, Moeris. Eoompopla doodowpopla, Zonaras. Vergl. Schol. 
Aristoph. Lysistr. 643: yüo “Eroy mounevoum, ri Kexpo- 
og : ol, eis iorogei "Torpog. 41) Wie —* (Aglao- 
pham. p. 872) und mit ifm Koch (ad Moer. p. LXXXVI) ganz 
wi ch armehmen. 
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are ie eh ie an die Here, 
— „getrennt waren unb- ein baſonderes 

man doch —— ‚daß, Fo Bir 
ahen- verwandter rt .marp. ı— 
— enau zu ‚wi tie DaB, ste 
feiner. —* — — —— * 

baums.m X verhielt. 

"Bebräughen biefed Feſtes die En Rolle, See 
f ie alte ven‘) mit Olivenzweigen (Buhin — 
ſchritten in dem Zuge einher; die Sieger in den — 
wurden mit Ölzweigen bekrän;t und erhielten als Preife 
Benibenätü. —— mit dem Die ber Morien ger 


S. 2a Bon. — Agonen ſind die hippifchen, 
deren ‚Einführung nen ‚auf ben Stifter bed Feſtes, 
den — feibit, zuruͤckgefuͤhrt wird *), wahrend 
von dem gymniſchen OL 53. ald Epoche ber Einführung 
bekannt Mi *), und die mufifchen erſt Durch Perikles um 

DL. 84 hinzukamen, aller Wahrſcheinlichteit nach bie aͤl⸗ 
teſten; auch haste Sich in dem eigenthuͤmlichen Wettkam⸗ 
pfe der Apobaten eine Nachahmung der beroifchen 
Kampfart erhalten). . Die Athena wurde offenbar auch 
in den. Panathenden als Hippia oder Dinprio, Roß⸗ 
und Behr gefeiert, die bad wilde Roß gebändigt 
und ben Menfchen die Kunft gelehrt, ed an ben Wagen 
anzujohen. Auch in ber anathendifchen Pompa nahm 
die Reiterei der Athena, wie der Fries des Parthenon am 
beutlichiten zeigt, den größten Raum ein. — Aber außer 
bem Verpaltmife zum Pofeibon ſteht Athena auch in 
naher Beziehung zum Hepbäftos, und auch dieſe druͤckt 
fi in den Gebräuchen des panathendifchen Feſtes aus. 
Das Balelmettrennen (Auunadoöyos dyawm, Auunu- 


Ken ine In ws da 


“ Öndepulu), welches an ben Panathenden gehalten wur: 


de ), iſt durchaus Feine müßige Zuthat, fo wenig wie 
on ben Selten des Hephaͤſtos, des Prometheus in Ka 
des Pan, ber thrakiſchen Benbis, ded Apollon zu Amphi⸗ 
polis (wie man aus den Min; diefer Stadt fliehen 
muß), es bezeichnet alle dieje Gottheiten als Licht: oder 
Seuergötter. Bei ben. Panathenden mag noch überdies 
die Duntelpeit der monblofen Rat: #) bau eingeladen 








42) Ditiard bei den Schol. ad Aristoph. Vesp. 564. 43) 
Über diefe genügt es.auf Broͤndſted über die panathendifchen Preiss 

efüße, Tranzactiuns uf the Royal Suciety of Literature, Vol, 
Ir. P I. IV., mit der Erinnerung in ben götting. gel. Anz. 1832. 
St. — &. 1533 zu verweifen.. 44) Grichthonios ei fehr 
oft als Erfinder deä Be Athena's Cingebung — 
und eriter binpifeier, Due an d —— genannt..©. Vir- 


gil. Georg. nn Varru ap. m et Philaryyr. zux Stelle. 
Plin. N. H. 2 Aristid, Panathen, p. 134. Aelian. V. 
H. IU. 38. —— Par. ep. 10 und — Ehronologen (ſ. 


Boeckh. Corp. Inscr. II. p. 325); beſonders die Schriftſteller über 
Sternbilder (beim Bilde bed Fuhrmanns) Eratosthen. Catast, 13. 
Hygin. Poet..Astr. II, 13 und andere, auch T'hemist, Or. XIX. 
p. 485. ne Himerius Or. I, da ee de specta- 
culis 9, yentius II, 14. p. 90. oben $. 29. Anm. 
80. 46) f., Bueckh. in den Annalı Fey Iustituto = Lorrisp, 
archeol. J. p. 156 und vergl. die aufüße ee A ausgabe 
von Stuart’s Altertbymern Athene. 2 B. © 47) 
Vergl. oben $. 11. 48) Daß es bei dieſen ee volls 
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haben, fie durch Fackellaͤuſe ober Taͤnze auf eine hoͤchſt 
malerifche und effectvolle Weife zu beleuchten. Es ftand- 
bamit eine Nadbtfeier, ein Pervigilium, in Verbindung, 
das durch Gefange und Zange auf der Burg ſelbſt von ber 
Jugend beider Geſchlechter verherrlicht wurde). Sonſt 
ſind auch die Pyrrhach iſt e nchöre, die außer den ge 
woͤhnlichen Männer» und Knabenchören an. den Panatbe- 
naen, auch ‚an: ben kleinen, auftraten ), als ein, Spiel, 
das. den ‚Charakter, der gefeierten Gottheit beſonders aus: 
zubräden ſchien, bervorzubeben;, Dallas felbit follte * 
der Sage zuerſt die Dorebiche nach, ‚Überwindung der T 
tanen getanzt haben“) 

1,2, Den: Panatbenden. gingen, etwas über einen 
Monat, die -S frrophoriennlam zwölften Sfirepborion) 
vorber , mit denen bie Erfepborten wahricheinlich eng 
verbunden, waren”). Was die erſten anlarıgt, fo bedeu- 
tet der Name offenbar die Zragung von Schirmen, 
wiewol bie fcheinbar verwandten Namen des Ortes Ski 
von und der Athena-Skiras ſchwerlich auf diefelbe Wurzel 
zurüdgeführt werden Fönnen ($;, 12). Auch hier ſcheint al: 
ſo die alte hieratiiche ‚Sprache Damit. gefpielt zu<haben; 
daß fie. in einem Ausdrucke durch verſchiedene Etymolo: 
gien mehrfache Beziehungen auf die Eigenfchaften: derfel- 
ben Gottheit barlegte, wie es bei ben Beinamen des Apollon 
Lykeios und Paͤon unverkennbar iſt. Bei den Skirophorien 
wurde wirklich in einer Proceſſion ein großer Schirm einher 
getragen; darunter gingen bie Priejterin der Pallas:Polias; 
der Priefter des Poſeidon-Erechtheus und ber des Helios; 
die Eteobutaden tungen ihn “) Diefe Schirmtragung ifl 
offenbar feine müßige Zuthat ‚und bloße Ausſchmuͤckung, 
fordern, wie .ber -Hame bed Feſtes felbft beſagt, dex 

tgebrauch und die Grundlage ded Ganzen. dad 

eſt in den legten Monat vor dem, Sommerfolftitium 

t, fo ift der Grund des. Gebrauched offenbar in der 
Hitze, welche ee bald ‚ihre Akme erreicht und darum 
durch Die ker Gottheit ahgewandt oder gemildert wer 
ven foll, en *), wiewol die Alten felb auch eine 
andere Gin rung herfucht haben”), : Man trug dabei 
dad Dioskodion W das Fell eines dem Zeus. Meili⸗ 
chios geſchlachteten Suͤhnwidders, deſſen Beziehung auf 


Verſoͤhnungs⸗ und Reinigungägebräu ea. e legt; 





fommen finfter war, flieht man aus ben Daitıs der —— 
bei Aristoph. Ran, 120. Bergl. Lobeck ad Sophoch;' Aiac. 250, 

. 190. ed. sec, 

49) Darauf deutet bie oben. Anm. 25 zu $. 19 a me: 
Stelle aus Guripibee. Vergl. Lucret. de rer. nat. vi 75 
50) Lysias 'Anol. Jwood. 8. 4. p.162. 51) Dionys. Hal. Ach 
Rom. VII, 72. p. 1488, Versl. Plat. Leg. VI. p. 796. b. 
Unten $. 55, 52) ag npopos' zul adönpbola, Eoorh Imırs- 
kovulen 15 Adnva iv ge unvf. Etymol. M. 53) 
&o nad) der gmaueften Na chricht bes Lyſimachides beĩi rpoert, 
8. v. ax’gow, io Beblker offenbar die richtige ürsarı aus ben beften 

dfchriften eruirt bat: TO. axlvor axıydıor karı ulm, ap’ 
Y yspoulrw *. T. Vergl. fonft Mewrsius, Graec, fer, s, v. 
Zxipogpupın und, Creuzer en I. p. 54) Lex, Rhe- 
tor. in Bekker. Auecd, Gr. 1 304. Ilgwyn yi Q Adna paun- 
dıoy — —XX — TOO iMäανα 55) 
Hampocr. 1. æ. Zuußosor di Tovro ylreımı voü Jeiv ulxodousiw 
za ** Rolkiv, Sg TOVIOV TOU aqvov dolarun ‚errog mpög 
olxodoulav. 56) Swidas et Hesych, s. v. Aus udıor. 
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eß iſt Mar, daß auch bier durch, diefen, Ritus ber, Jom 
der Götter, welche. das Land durch übermaßige Hitze zu 
verſengen drohten, eyxweicht werben: follter- Sp ging, ‚der 
Zug. nach dem oben ) erwähnten, Orte Skiron an, ber 
eleufinifhen Strafe, nad) demſelben, wo eine ber ‚heiligen 
Aderungen bed atheniſchen Cultus veranſtaltet wurde) 
wonach man. nicht zweifeln Bann, daß uͤberhaupt Uberliefe 
rungen, bie den Aderbau betrafen, agtarifhe Ideen, ſich 
an biefe Stätte anlnupften. Wie ſchoͤn die Erſephorien, 
als.das Feſt der Thautragung, ſich mit den Skirophorien 
vereinigen, bedarf Feiner weilern Ausführung. 

i. 24, Bon den Skirophorien, Die, um die Zeit bes 
Solffitiums fallen, find die Skira ganz zu unterfcheiden, 
welde fi ohne Zweifel an die bereits erwähnte Aderung 
antnupften ). Sie mußten ben Thesmophorien, welche 
ſich ebenfalls an bie Zeit ber Aderbeftellung anſchloſſen, 
nahe Hegen, und werden wie dieſe von Frauen gefeiert ), 
worin eine Hindeutung liegt, daß fie ſich auf Die frucht⸗ 
bare, nebärende Natur bezogen. Sie grenzen unter allen 
Athena⸗Feſten am naͤchſten an den Eultus der Demeter, 
ſodaß die Alten felbft ſchwankend waren, welden von 
beiden Götterfreifen fie das Felt zueignen ſollten “). Mit 
den Skira hingen die Oſchophorien nahe zufammen, 
die beim Tempel der Athena-Skirad in Phaleron ($. 12) 
im Anfange des Monats Pyanepfion gefeiert wurden und 
hauptfählih aus einem Wettlaufe weiblich gekleideter 
Singlinge beftanden, welche, Weinranken mit reifen Zrau: 
ben baltend, vom SHeiligthume des Dionyfos nach, jenem 
Tempel der Athena rannten *). In derfelben Zeit wur: 
den den Keftopiden, Pandrofos, Herſe und Aglauros, Wahl: 


iglten bargebracht, die in Beziehung auf eine myſtiſche 


age flanden; man nannte den Gebrauch denrogopia 





57) $. 12. 58) 8. 18, 69) Schol. Ravenn, ad Thes- 
mophor, 834, "Aurpirsow (r& ZIrypie ze) 1& Zxloa) Eoptal 
yurcaazıar (veräl. Eceles,. 18. 59), 1à ulv Zırnvia neo dusivy 
0» Geauoroolor, Ilveveilıavos #, Ta di Zxiga (ſchr. Zxten, 
mit 7) Adysodal ganl Tires 1a yırblEva teoa dv 15 doerä n- 
ung zei Kion. ol di, ünı Anıazvom Iveras Tj Adnvü. 
Schreibe: nl Zion 9. r. A. Ent Zxley wird die Aderung 
auch oben, Anm. 19 zu $. 18 acnannt, und Strabon (IX. p. 393) 
bezeichnet fie durch die Worte: Zur Zxlep leponoita ric, nach den 
Haͤnt ſſchriften. Aud Stephan. Bus. 8, v. Zxtoog fagt: "Ent Zxl- 
ep "Ahnenos VAOnva nad) Meurfius) Iveras . . . . zul 9 Lopsn 
abın Eniozvoa (dal Zrlom) xexinra. 60) f. bie vorige 
Anm, »Dängen wol mit ben Eliren bie Zxsdpıa in Alea zuſam⸗ 
men, wobei bie Frauen gegeißelt wurden? Pauſanias (VIU, 28, 1) 
nennt fie ein Feſt des Dionvfos, doch war in Alea die Athena 
Hauptaottheit, 61) f. bie obiae Anm. und vergl. die zu $. 18 
angeführten Eagen von bem Weiffager Skiros. (S. aud) Steph. 
Byz, 8. v. Zxrlooc.) Clemens Xler. (Protrept. & $. 17. p. 5. 
Sylb,) rechnet bie Skiropborien und felbft die Arrhephorien zu ben 
Feften, welche bie Weiber wegen bea Raubes der Pherephatta feiers 
ten, wobei offenbar eine Verwechſelung ber Skira und Skirophoria 
vorgefallen ift, melde auch bie Schol, ad Aristoph. Lysistr, 18 
begehen. 62) Ariftobemos Pr Tolıy reed Oiydapov ſchreibt den⸗ 
felben Gebraud ben Fxrtporg zu, der nach Plutarch (Thes. 23) unb 
Andern bie Ofchopborien bilbete. Derpl. oben $. 12. Anm. 81. 
iiber die Zeit ber Oſchophorien Gorfini (8. A. I, U. p. 354. 370), 
welcher ®elebrie aber auch durch Vermifdung der Skira und 
Sliropborien bie Unterſuchung verwirrt hat. Heſychios' Gloſſe: 
Zxslog doprn Adıenaww dosiovog iſt ſchwer mit Sicherheit zu 
encuditen. 
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und ſeate ihm auch, ſowie bie Oſchophorien, mit Theſeus 
Ahenteuer in Kreta in Verbindung . 
.25. Andere Feſte bez Athena fielen in den Mo⸗ 
not Thargelion ®), bie Kallynteria und Plamteria. 
Jene wurben (nach Photios) am 19. des Monatg gefeiert; 
die letztern noch Plutarch am 25. (rap gIvayros), nad) 
Photips am 29. (devraag ——— Beide beziehen 
fig. auf. bie Martung des alten Bildes, des æxuſov AgE- 
tag, im Tempel bed Polias; an dem einen wurde wahrs 
fdeinlih das Bild felbft gewaſchen und neu augeflrichen 
ober gebohnt *°), an bem andern bie Garderobe der Goͤt⸗ 
tin gewaſchen. Das Bild, weiches zu dieſem Behufe ent⸗ 
kleidet werden mußte, wurde deswegen werhülkt, und ber 
anze Tempel war ſo lange unzugaͤnglich; der Verkehr der 
thener mit ihrer Goͤttin ſchien ſo lange abgebrochen, als 
die heilige Wäfche dauerte; daher dieſe Tage als unglück⸗ 
ih und zu allen Handlungen bed Öffentli ebens uns 
geſchickt angeſehen wurden *). Daß dad Feſt der Plyn⸗ 
glauros gefeiert wurde, hat wel nur, darin 
feinen Grumd, daß man biefe Kekrops⸗Tochter als die erſte 
Plyntride der Athena anfah. Wiewol auch Erinnerungen 
on ben unbeilvollen Tod diefer Kekropide damit vabun⸗ 
ben wurben, bie dem Cultus bie moflifce Farbe mittheils 
ten, welche ber Todtendienſt bei ben Griechen jederzeit 
hatte"). Die Darbringung der zufammengebrüdten Ze 
enmaflen, welche man Aynrnoia nannte, gibt auch dem 
Ipnterienfefte einen agrarifchen Charakter”); fie kommt 
auch an den Xhargelien vor und wirb bier weniger auf 
den Apollen, ald auf die dad Feſt mit ihm theilenden 
Horn und den Helios, bezogen *); wir haben aber oben 
gefehen,, daß die Horen in Attifa aud ben Kekropiden 
nicht fern ftanden ($. 5). Athena gehört auch zu den 
Gottheiten, welche dad alte Geſchlecht der Pflanzer 
(dev Phytaliden) verehrte, welche befonderd mit der Zucht 
bes Feigenbaͤume fich befchäftigten ”). 
$. 26. Was nunmehr die Verbreitung ber Religion 


63) f. befonderd Bekker. Anecd. Gr. p. 239, Hesych. 's. 
v, deınvopopor. Vergl. Plutarch. Tiheseus. 23 und oben $. 17. 
64) f. Proel. ad Plat. Timaeum. p. 21: 'Aoıororeins 6 "Pidios 
loropei, ı& uly 89 Ilngeıei Bavdidsıa 17 eixadı Tov Gap 
Aövos Emıueliiodnn, Eneodaı ÖL Tag neol ıny Adnvar lopıds. 
65) f. befonder6 Bekker. Auecd. Gr. p. 270, wo ber Name Aal- 
Auyınoıa ausgefallen ift. Bezieht fich die Pompa, wobei das Xoas 
non and Meer — wird (Suidns s. v. ol vouogvVlaxes) auf 
bie Kallynterien 66) ſ. befondere Plut. Alab. 3. Vergl. 
Baechr p. 239. 67) Aygaulp 'A9nvaioı zul releras zal uu- 
ornoın ayovos xal Iaydooon, Athenagoras Leg. c. 1. Bergl. 
auch Bekker. Anecd. p. 270. 68) Photios s. v. nynnola. 
69) Porphyr. de abstin. 2. Vergl. Schol. ad Aristoph. Eu. 725. 
70) Paus. I, 87, 2. Vergl. Bossler. de geı.tibus, p. 51. Schließ- 
lih bemerkte ih, daß die Prodharifterien (Ilvorapoıneıa 
oder Ilpoymenıngıa), das Begrüßungsfeft der aus der Unterwelt 
hervorkommenden Kora, im Anthefterion, nicht rathfam ſchien bier 
mit aufzuführen, wiewol einige Grammatiker (Bekker. Anecd. Gr. 
p. 295. Suidas) es der Athena zueignen, indem bier boch wol eine 
Verwechſelung der Athena und Kora anzunchmen iſt. Vergl. Kbders 
Zıxed. p. 108. Kiessling. Lycusg. fragm. p. 107. Preller. De- 
meter p. 124. Warum der Streit der Athena mit dem Pofeidon 
und bie nn — ———— eiten Bo ed ro⸗ 
mion 8 . Quasst. i 11), davon 
findet fich in Gulturgebsäuchen fein Grund, u 
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der Alena von Athen aus ahlangt, fo"tanıi man nur 


von, den Kolonien un in Ioniet mit Sichekheit 
behaupten, 'baß ſie De der in bon Athen 
berübergehommer hattet! Auch hier wurbe baher bie 
Ahenavefonders als Pblias verkhrt Rule nameittlich in 
Erythraͤ, wo fie in einem Hroßen 


olzbilde duf''einem 
Zhrone fibend, in! jeder von beiden 


| anden eilte Spiflbel 
haktend! duf dem Kopfe die kreisfoͤrmige Bebedung'' Pos 
ios, vor’ dem alten Kuͤnſtler Ertbdos 5 gi u), 
ı Zernpel der Athena Poliad in Brierre iſt durch 
Ruinet?! im usa Nero "Style berühmt 7). 
Der Tempel det Göttin in Phoksa galt für beſonders 
alt”); auch im ber! pHofdifchen Gölonte Maffalia war 
Athena eine ——— "), daher die maſſaliſche Colo⸗ 
nie Athenvpolis. Milet ift die Affefifche Athena 
bekannt?); von ber milefiichen Colonie Kyzikos die 
Jaſoniſche Athena, deren Weihung man mythiſch an den 
Argonadtenzlüg anknuͤpfte*). Zu Teos bezog man bie 
* wahrfcheinlich auf die dort beſtehende Einrichtung 
Def Burgen (mögyor) ſtatt der Demen ), daher bie Athes 
nä:Epipydaftis in der teifchen Colonie Abdera *). 
Wir gehen zu den pelopofnefifhen Culten 
über, tinter denen wir jeboch nur diejenigen hervorheben 
wollen, die durch die Geſchichte ober. bie Geftalt des Goͤt⸗ 
terdienſtes eine gewiſſe Merkwuͤrdigkeit Haben. 
.8. 27. Troͤzeniſcher Cultus. Mit Athen ſteht 
unter den peloponneſiſchen Staaten Troͤzen in naͤchſter 
Berührung, und. es kann nach verſchiedenen Umſtaͤnden 
nicht gezweifelt werden — wenn ed auch nicht ausdruͤck⸗ 
lich überliefert wird — daß vor der Zeit ber doriſchen Er: 
oberung des Peloponnes Troͤzen, ebenfo wie Athen, in 
ben Hayden von Joniern war ””). Auch über Zrözen fol: 
len Athena und Pofeidon geſtritten haben); hier aber 
fol Zeus den Streit, fo gefchlichtet haben, baß beide die 
Gegend gemeinſchaftlich befigen follten. „Deswegen,“ fagt 
Daufanias *'), „verehren die u fowol die Athena, 
welche fie zugleih Polias und Sthenias nennen, und 
den Pofeidon mit" dem, Beinamen Baflleus. Auch ihre 
alten Münzen haben als Typen auf der einen Seite eins 
Triaͤna, auf des andem einen Kopf der Athene. Der 


Tempel der Stheniad lag auch auf der. Akropolis *), wäh: 


rend der alte Altar bed Zeus⸗Sthenios auf bem Wege 


71) Paus. VII, 5, 4. Die Chariten und Horen fanden. vor 
dem Standorte bes Bildes. 72) Antiquities of Ionia, T. I. 
chap. 2. Paufanias (VII, 5. 3) gidt den Beinamen nicht an, aber 
die rift Corp. Inser. Gr. 2904, 73) Paus. II, 31, 9, 
Vergl. II, 5. 2. Xenopk, Hell. I, 8, 1. 74) Justm. XLIII. 
5,6. 75) Herod, I, 19. Steph. Byz. s.v. ‘Aoonnöos. 76) 
Orchom. und die Dlinyen ©. 289. Iſt dies berfelbe Tempel, ben 
die Kuzilener, angeblich zuerft in Afien, ber Athena gebaut, weil 
fie ihnen bes erſte Kunſtwerk, den breiedigen GCharitenpfeiler, ge: 
fchentt? Anthol. Palat. VI, 848, Vergi. auch Piut. Lucull, 10, 
79 Corp. Inscr. Ga. 3064: 78) Hesych. s. v. "Enınvoyits. 
Panathenaiften als ein Sobalitium zu Teos, Corp. Inser. Eraec. 
n. 3073. Athendon beim alten Ephefos, Strabd XIV. p. 684. 
79) f. Dorier. I, 5, 4 1. Bd. S. 82, 80) Paus. UI, SO. 
Auch über Argos kaͤmpft nach Mpollobor (IE, 1, 4. $. 9 Pofeibon 
mit der Athena, nach Anbern mit ber Dera.' Vergl. Creuzer, 
Symb. II. ©. 587. 81) Paus. Il, 30, 6. 82) Ib, II, 82, 4. 

a. Encykl. d. W. u. 8. Dritte Section, X, 
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nad) Hermione gezeigt wurde, ein rober Feld, unter dem 
Ageus die Sohlen und das" Schwert verborgen haben 
follte, die fein Sohn Thefeus herosrholen mußte"). Athe; 
na wurde aber von ben Zrdsentern noch unter einem beit: 
ten Namen verehtt, als Apatuürla Dieſer Dienft 
haͤngt vffenbar mit dem atheniſchen und uͤberhaupt iom⸗ 
ſchen Feſte der Apaturien eng zuſammen, von dem jetzt 
anerkannt it, daß dadurch die Vereinigung der Bürger 
iu Gefchlehtem (zurened) und Phratrien eine, religiöfe 
eihe und Feier erhielt ) Athena, die in Athen als 
Phratriengöttin (ppardle), wie, Zeus ald Phratrios,' ver: 
ehrt wurde ($. 10), hieß bei den Troͤzeniern eben bavon 
Apaturia, die Gefchlechterwerbindende, Daher der Gebrauch, 
daß jede Jungfrau bon Troͤzen, wentt fie heirathete, ber 
Athena-Apaturta vorher, den Gürtel meihte ); durch Hei: 
rathen treten Familien eines Geſchlechtes, fotie verfchie- 
bene Geſchlechter, mit einander in Verbindung. Daß Die 
Jungfrauen und Sünglinge m Zrözen wor der Hochzeft 
auh dem’ Hippolytos eine abgefchnittene Haarlocke 
weibten *), Deirtet auf einen Zufammenhang zwifchen die: 
ſem alten troͤzeniſchen Gotte (denn Hippolytos ar ei: 
nes göttlichen Gultus) imd der Athena Religion“) Noch) 
ift,. für Die weitere Etforſchung ber Ideen Diefes Eultus, 
die Sage zu bemerken, daß Athra, die Tochter de3 Pit— 
theus, nad der kleinen troͤzeniſchen Inſel Sphaͤria oder 
Hiera binkbergegangen fei, um dem Sphäros, dem Ma: 
genlenker des Pelops, eine Zodtenfpenbe batzubringen; 
baber' ſoll Pofeidon fie umarmt haben, und darum an 
ber Stelle der Tempel der Athena: Apaturia gebaut wor: 
ben fein”). Man erräth leicht, daß im trözenifchen 
Dienfte Athra (die Helligkeit) in emem ähnlichen 
Berhältniffe zur Athena ftand, wie im Attifchen Aglauros.- 
Argivifher Eultus. Die Berehrung 

der Athena in Argos ilt von fo eigenthuͤmlicher Art und 
fteht mit ebenfo eigenthümlichen Landesſagen in Verbin: 
büng, daß wir fie gewiß ganz von der athenifchen tren- 
nen und als einen fett uralter Zeit abgefonderten und 
für ſich wachſenden unb blühenden Sproß biefer Religion 
anfehen muͤſſen. Zwei Heiligthuͤmer erfcheinen als bie dl- 
teften und merkwuͤrdigſten ); Das eine lag an dem Stie⸗ 
ge zur Akropolis von Argos, auf der Ianggeftredten An⸗ 





83) Paus. II, 82, 7. 84) Ib. IL, 83, 1. 85). be: 
fondere Meier. de gentilitate Attica. p.. 11. 86) Paus. 1, 
33, 1. Vergl. Prolegomena zu einer wiſſenſchaftlichen Mythol. 
©. 402. Nach Statius (Theb. H, 253) fol auch in Argos ein 
entfprechender Gebrauch ftattgefunden: haben: Hic (Larissae) more 
parentum Jasides, thalamis ubi casta adolesceret aetas Virgi- 
neas libare comas, primosque s#olebant Excusare toros. Vergl. 
Lactant. ad |, 87) Paus. H, 32, 1. Eurip. Hippolyt. 1425 
(1415) mit den Scholien. Lucian v. d, forifhen Göttin. c. 60. 
88) Gewiß fteht Hippolytos dem Asklepios weniger nahe, wie nad) 


' der Ientificrung mit dem Virbius von Arteia — einem Werte 


italiſcher Diythologen — gemuthmaßt worben ift, ‚als bem Pofei: 
bon, was ſchon aus dem Namen Hippolytos abgenommen werben’ 
tan. 89) Paus. II, 33, 1. Rad Spgin (fab. 87) haben Po: 
feidon und geus bie Äthra in fano Minervae in einer acht 
umarmt. 90) Nur in der Anmerkung nennen wir die andern 
Heltigthümer der Athena in Argos: Das Hieron der Athena Sal: 
pinr am Markt (Paus. II, 21. 3. Vergl. Etrusker II, 1, £. 
2. Bd. ©. 206), die Statue der Yania an im Gymna⸗ 
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Pohhe Deiras”") und war der Athena⸗Oxryderkes, 
dir Scharſſehenden, gewidmet, die mit der fpartantfchen 
Optiletis, der Augengdttim""), zunächſt verglichen wer⸗ 
den muß; dies ſollte Diomedes gegrimbet haben, weil 
ibm beim Nampfe Athena die Duntelheit von den Augen 
genommen haben ſoll, die ihn Goͤtter und Menſchen zu 
unterſcheiden und zu erkenntn verhinderte. Auf der 
Burg jelbit aber, der argiviſchen Lariſſa, lag, neben 
den Fempel des Zeus Lariſſavs, ein anderer Der Athene, 
mit einem alten Bilde von eigenthuͤmlicher Geſtalt ), 
welche davon ’Axpia vber "Arotu hieß *9 hier lag der 
Sage nah Alriſibs begraben )Nach dieſen beiden 
Partien der Argiviichen Mythologie, die man burd) Die 
Benernimaer! Perſeus⸗- und Diomedes-Sage bes 
zeichnen Tann, zerfällt auch der Dienft der Athena in 
Yraos in zwei verſchiedene Zweige. Es gab in Argos 
ein wirkliches Geichledt der Dromediden, welches bie: 
fen Gultus durch Jahrhunderte fefthielt. Ein Nachkomme 
des Diomedes, Ergiäos, foll dad Palladion, welches ſein 
Vorfahre nach Argos gebracht hatte und das man nöd) 
in fpäten Zeiten daſelbſt vorwies, Dem Herafliden Teme— 
108 tıberliefert und den Dortern dadurch zur Croberung 
der Stadt verholfen haben”). Nach einer andern Sage 
foll der Priefter der Athena, Eumedes, damals angeſchul⸗ 
digt worden ſein, daß er Das Palladion an die Feinde 
verrathen wolle, und deswegen von Argos fluͤchtig das 
Palladion mit ſich gendmmen und es auf dem Gebitge 
Kreion auf bett ſieilen Felſen, welche Pallatides (vgl. 
8. 2) genannt wurden, aufgeſteltt haben”). Demfelben 
wurde die Einführung ded Gebrauchs zugefchrieben, ba 
dem Zuge der Pallad zum Bade im Inachos, wo Jung⸗ 
frauen aus dem Geſchlechte ber Akeſtoriden ald Bade⸗ 
jungfern (Aorgoydor) dienten, waͤhrend ehrwündige Matro⸗ 





ffam bes Kylavabos (Paus. II, 22, 6) und das angeblich troifche 
Palladion (Paus. IL, 23, 5). 

91) f. über die Deiras und überhaupt bie Localität von 
Argos insbefondere Lenke Morea. T. I. chap. 21. pl. 6. 92) 
Paus. II, 18, 1. Pla. Lyc. 11. önıtlos f. v. a. re 
93) Paus, II, 24, 2. Vergl. 11. V, 127. 94) Paus. H, 4, 

(. U, 25, 9. Daher nadıouygs bei Callimach. Lav, Pall. 58, 
95) Hesych. s. v. 'Axola. n Almvä Ev Agyeı, Ent Twos üxoas 
idovudrn, &g: Is xal Axglaıos avouaadn. (Die Ableitung billigt 
Vnlckenner Observ. ad orig. Graec. p. 65. Scheid.) Eorı g x 
"How xol "Agıeuis al Ayppodirm noos«yopevouern dv "Aoyss, 
zur& 10 duoor Ev üxpp Idguueva. Bergi. Faus. II, 24, 1. 
95) 'Ev 10 reg ıns 'A9nwäs fr Auoloon dv 1) dxponolsı, Cle- 
mens, Protrept. p. 13. Sylb. (89. Pott.) vergl. Huseb. Praepar. 
Esang. Il, 8. Arnob. adv. gent. VI, 6. Bon biefem Grabe auf 
der Lariffa. ift wol das Heroon des Afrifios beim theffalifchen La⸗ 
riſſa zu unterfceiben , welches vor ber Stadt (no00dev rs nö- 
Atws. Pherecyd. ap. Schol. Apollon, IV, 1091. Ko Tic olems, 
Avollodor. U, 4, 4. $. 3) lag. Akrifios, der Argiver, wurde mäm: 
ih auch als Gründer der theffalifähen Lariffa angefehen (Pherecyd. 
ap. Schol, Apollon. I, 40); beide Lariffen ftanden in pelasgi⸗ 
fee Zeit in naher Verbindung. 97: Piut. Qu. Gr. 48. p. 
“04. H. 98) Callim. Lav. Pall. v. 379. Die Beranlaffıng 
der Flucht wird nur von den Gcholien berißitet, wo uͤbtigens 
IbEION in KPEION zu beffern ifl. Das Keraunion⸗Oros, wo 
Diomebes ein Temenos der Athena geweiht haben foll, woher es 
auch; Athendon genannt worden, in Argolis unfern bes Inachos 
(Pseudu-Piutarch. de fluv. 18, 12, iſt wol im Grunde daffelbe. 
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nen, die Gerataden genannt, zu vergleichen mit ben at: 
tifhen Geraͤren, das enthüllte Bild wieder bekleideten , 
ben Schild des Diomedes einherzutragen '); ja es 
fol auch das Bild dieſes Herod oder Gottes neben bem 
ber Athena zu dem Bade im Inachos getragen worden 
fein ?)._ Ferner wirb erzählt, daß die Menfchenopfer ber 
(mit der Athena fo eng verbundenen) Aglauros auf Ky: 
pr08 auf den Diomedes Übergetragen worden, und ihm 
v Ehren zu beitimmten Zeiten ein Juͤngling von den 

rieſtern mit einem Speere durchſtochen worden ſei ) 
Auch fonft wurde die Gründung von Athena⸗Heiligthü⸗ 
mern dem Diomebed beigelegt, namentli am adrietiichen 
Meere, an deſſen beiden Gefladen die Diomedes⸗Sage er- 
flaunend verbreitet war, ſowie er much felbit zahlreiche 
Zempel und Altäre in dieſen Gegenden befaß *). Beſon⸗ 
ders merkwürdig ift, daß er dem Hippolytos zu Troͤ⸗ 
gen zuerſt geopfat und fein Heiligthum geraniit haben 
(UN). Gewiß ift Diomedes urfprunglih der Name ei: 
nes mit ber Athena verbundenen Gottes, eined Abnlichen 
Weſens, wie der mit der Aglaurod verbundene Ares ($. 
9), eines kriegeriſch geruͤſteteten Vollſtreckers ihres fixen: 
gen Willens. Die heroifhe Mythologie faßt indeſſen 
natürlich bei diefem, wie bei allen andern ‚bie 
aus Altern. Göttern entflanden find, das heroifche Dafein 
als das urſpruͤngliche, und erklärt bad Factum der gött- 
lichen Verehrung, welches fie vorfand, durch die befon: 
dere Gunft und Gnade der Gottheit, der Athena, ‚weiche 
ihm Unfterblichkeit, wie einem Gotte, ertheilt habe). 
Ebenfo dreht fie in. der Geſchichte vom Raube des Pal: 
ladions, wobei Diomeded immer bie Hauptrolle fpielt, 
das wirkliche Verhaͤltniß um, indem ed in der Wirflich- 
keit nicht der Heldenmuth bes Diomedes war, der ihn 
um ‚Räuber des Palladiond und daburch wieder zum 

rbreiter des Eultus diefer Göttin machte, fondem die 
Verbindung, in der Diomedes bereitd mit diefem Dienite 
ſtand, die Sage veranlaßte, Daß er Palladien an verfchie: 
dene Orte — und darum jene Heldenthat in Troja 
verrichtet habe. Selbſt in der Homeriſchen Poeſie, welche 
doch als die reinſte und vollkommenſte Ausbildung der 
rein heroiſchen Vorſtellungsweiſe gelten kann, blickt in der 
Behandlung des Diomedes ein anderer Geiſt und Eha⸗ 
rakter durch als bei allen andern Heroen. Er erſcheint 


in noch naͤherer Verbindung mit der Athena, als die ſonſt 


von ihr ſo beguͤnſtigten Haupthelden Achill und Odyſſeus; 
ſie beſteigt in eigner Perſon denſelben Wagen mit ihm, 
daß die buchene Achſe unter ihrer Wucht erkracht, und 





99) Bekker. Anecd. Gr. p. 231 s. v. Teoapades. ' 

1‘ Callim. Lav. Pall. 86. _ 2) Schol. Callim. Vol. I. 8) 

kyr. de abstin, II. $. 54. Vergl. oben $. 9. 4) Samm: 
Inden über biefen veichen Gegenftand bei Heyne ad Pürgil. Aeou. 
1X. Exc. 1. Koehler, Ile et course d’Achille, p. i 
dewie, Ibyci fragm. p. 156 sq. Ein wichtiger Punkt für den 
Diomebes⸗Cult iſt Metapont (Schol. Bind, Nem. X, 12), welche 
Stadt ihre Bewohner großemtheild aus Atolien (aus der Gegend 
von Metapa) erhalten hatte. ©. götting. gel. Anz. 1836. ©. 37. 
5) Paus. II, 32, 1. 6) Das erfte beftimmte —5* uͤber die 
Vergdtterung Idie aber nur eine Folge ber Gottheit bes 
Diomebes tft) aus Ibykos, bei den Schol. Pind. N, X, 7, fragm. 
20. Schneidlewin; bann bei Pind. N. X, 7. 
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die Kämpfe, die er unter ihrem Schuge beſteht, find haupt: 
fählih Kampfe mit Göttern. 
$. 29. Der Cultus des Diomedes und’ der mit 
ihm verbundenen Pallad muß nad den Fiigerzei- 
gen, bie m ber mpythifchen Genealogie und Geſchichte 
des Tydiden felbft gegeben find, aus AÄtolien abge 
leitet werben’ (wodurch ˖ ſich auch allein die Verbrei⸗ 
tung am abdriatifchen Meer erflärt) ”); dagegen gehört der 
andere ſchon erwähnte Zweig des Pallad: Eultuß gewiß 
ben pelasgifhen Urbewohnern der Ebene von Ar- 
g08 an. Es ift der, um welchen die Mythen von Pers 
feu8, dem Sohne der Danae, dem von der Pallad aus⸗ 
efandten — , fi drehen, und der auch in ben 
ythus von den Danatden eingreift. Perfeus, ber 
Enkel des Akriſios, ift ein ganz argivifcher Heros, wenn 
auch in Attila im Demos der Perrhiden eine fehwache 
Spur feiner Verehrung fich erhalten hat‘). Nur auf ber 
kykladiſchen Infel Seriphos war feine Berehrung eben: 
fo fehr zu Haufe, was wol nur durch eine frühere Vers 
pflanzung von Argivern nach diefem Eilande erflärt wer: 
den kann ). Man zeigte auf dem Markte von Argoß ei- 
nen Erdhügel, von dem die Sage war, daß barunter das 
Haupt der Gorgone Mebufa liege '); es tritt darin — 
wie oft in folchen einfachen und Funftlofen Denkmaͤlern 
der Vorzeit — am beutlichflen der Gedanke hervor, daß 
jened Symbol lebenvernichtender, daͤmoniſcher Gewalt durch 
heilfame Gaben der Götter en und in ein ver: 
borgened Dunkel verfenkt fe. Der Sorgonenmythos 
hängt aber fo eng an den Dienft der Athena an, 
daß er ſich auch in Verbindung bamit bet den Athe: 
nern und Tegeaten in Arkadien findet, wohin er — 
ſchon nach geographifcher Probabilität — wol von bem 
gemeinfchaftlihen Mittelpunkte dieſes Mythenkreiſes Ar: 


gos gekommen. fein mag. In Tegea, wo ber uralte 


7) Vergl. Rüdert $. 21. ©. 86. 8) Der Demos ITed- 
öfdear heißt bei Harpokration Ilegofdau. Der Heros Perrheus, den 
die Athener nad) Mesychius s. v. ITedbeus verehrten, hieß natürlich 
früher Perfeus. Jener Demos lag in ber Gegend von Aphidne, 
unter dem Barnes (f. d. Encykl. d. Art. Attika. ©. 225), in eis 
nem Striche von Attila, der von Erinnerungen an ben. Pelopons 
ned, die Dioskuren und Herakliden angefüllt war, und gewiß ein» 
mal von baher einen Theil feiner Bevoͤlkerung erhalten hatte. Ei: 
nen fehr bedeutenden @ult des Perfens in Attila würde Yaufanias 
‚Il, 18, 1) beweifen, wenn bie Stelle: "Era utvr dy za) drraude 
(bei dem Heroon zwiſchen Myken und Argos) Tumas napa ıW0r 
n006xwoler, usylorasg dE Ev 1E Zeplyw* xal ap’ Adnuidors 
]Tego&wug TÄuevos, xal AN'xıvos zul Aluukrns Bmuöos aınomy 
ulovuerov JIsooens (fo nach Ciebelis’ Text) unverborben wäre. 
Da dieſe aber fowol im Ausbrud als auch im Inhalte viel Befrems 
dendes hat, fo- wird wol bie Prolegomena (S. Bil. 434) vorges 
ſchlagene und auch von ©. Hermann (de Minerva p. 21) gebilligte 
Verbefferung: dv 15 Zeplpa, ob zul nag' Adna (vergl: Thuc, 
V,28) Ilegodıg 1Euevog x. 1. A. an bie Stelle zu fegen fein. Im 
Tempel der Athena in Seriphos follte Perfeus von Polpdektes 
erzogen worben fein. Mygin. fab. 63. 9) Den Eultus des Pers 
feus in entferntern Golonien, wie Tarfos, und von dba in manchen 
beilenifirten Städten Kleinafiens, laſſen wir hier bei Seite liegen. 
10) Pauws. U, 21, 6, Neben biefem GErbhügel war ein Grab der 
Gorgophone, ber Tochter bes Perfeus, beren Namen ein in ber 
Mythologie fehr gewöhnliche yapwuuuor (Bekker. Anecd, Gr. p. 
868) darſtellt. 
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Dienſt der Athenag Alea blühte, glaubte man Haarlo⸗ 
ken der Gorgone Meedufa zu haben, welche die Göttin 
dem Stabtheros Kepheus geneben habe, und die man nux 
von der Mauer herab. einem berannabenden Feinde zeigen 
bürfey um ihn zug, Flucht zu mötbigen "). In Athen foll 
Erichthonios von der Athena zwei Tropfen bon dem 
Gorgoblute erhalten haben, ben einen tödtend, den andern 
heilend, nachdem Athena felbft, in dem Gigantenfampfe 
auf den phlegräifchen Gefilben die von ber Erde geborene 
Sorge erlegt hatte '”), eine imtereffante Sagenform, weil 
der Gegenſatz ven Athena und Borgo bier in unmittelba- 
rem Kampfe, ohne Einmifchung des Perſeus, heroortritt. 
Auch hing an den Mauern ber athenifchen Akropolis ein 
großed Gorgoneion '”), wie zu einer bämonifchen Schutz⸗ 
wehr. Es wäre fehr wichtig zu willen, welchem Locale 
die Sage angehöet, dag Poſeidon die. Medufa (dhnlich wie 
bie Athra) in einem Deiligthbume ber Athena ge: 
ſchaͤndet und die keuſche Göttin deswegen das fhöne Haar 
der Tochter des Phorkys in Schlangen verwandelt habe '*). 
MWahrfcheinlich ift ed Doch, daß das damit gemeinte Hei: 
ligthum ber Athena Fein andere ald das argiviiche iſt. 
Die Buhlichaft des Poſeidon und der Medufa ift uͤbri⸗ 
end auch dem Heſiod befannt, nad) dem fie auf weicher 
tiefe unter den Blumen bes Fruͤhlings flattfartd '°). Die 
Fruͤchte diefer Verbindung find das Fluͤgelroß Pegafos und 
der Shryfaor, die aber erft durch das Schwert des Per- 
ſeus aus der Haft des mütterlichen Körpers befreit werden. 
6. 30.. Beachten wir den merkwürdigen Glauben, 


daß bie Adern der Gorgone Meduſa ebenſo heilſames 


wie verderbliched Blut enthielten (beides foll auch Aſkle⸗ 
pios in feine Gewalt befommen haben ), und das eigne 
Schwanken in der Vorſtellung der Gorgone, wonach ihre 
fürchterliche Häglichkeit aus ebenfo großer Schönheit ber: 
vorgegangen fein foll; fo entveden wir eine doppelte Na⸗ 
tur in ihe, in ber das Graufenhafte nur wie eine Seite 
eined andern Grundweſens erſcheint. Daffelbe boppelfet: 


tige Wefen ift aber bei der Athena fchon in ihrem Ver⸗ 


® ! 

11) Pays. VIII, 47, 4. Apollod, II, 7, 3. wo eine Sage 
erzählt wird, in ber Herakles den Vermittler macht, Auf einer 
Münze von Zegea (Mus. San Clementino tav, 12, n, 120, Mil- 
lingen Medailles Inedites. pl. 3, n. 9) ficht man Athena bem 
Kepheus die Locke ber Gorgo übergeben, und Kepheus' Tochter Ste: 
rope ein Gefäß unterhalten, um die Locke ober bas bavon triefende 
Blut aufzufangen. Eckhel (Numi anecd, p. 142, Doctr, mmnı, 


Vol. II, p. 298) hat den Typus ſchon ganz richtig erklärt; Mit: 


lingen bezieht bie erkeiuns auf bie Geſchichte bes Oreftes, 12) 
Eurip. Ion. v. 1006 sq. Daher Yallas felbft Topyayuras, 3. B. 
Orph. Hymn. 82 (31), 8. 15) Paus, I, 21, 4, Mahrfchein: 
lich geben bie fpätern Tetradrachmen von Athen, welche neben 
ber Eule eine Menge merkwürbiger atbenifcher Kunſtwerke in Elei: 
nen Abbildungen barbieten, ein Bild dieſes Gorgoneion. ©, Ch, 


Combe, Museum Hunterianum, tab, 9. n, 19, ber bie befannte 
Stelle aus Guripides Erechtheus (Firazın. 17, 45. Matthine): ou 
arı Ziaag xovasas TE Topyovos Tolaıvrar Galle grãnar dr —— 


Acoc Pageoes Evuoinos ovdt Bud: ee eu oreyıi- 
rossı, Tann fich nicht auf: dies Gorgoncion, fonbern muß fi auf 
ein Cultusbild ber Athena. beziehen, das von bem daran berbortres 
tenden Gorgoneion felbft Gorgo genannt wird. 14: Ovid, Met, 
IV, 795 15) Mesiod. Theog. v. 273 sı. 16) Apollo. 
ill, 10,8. . 
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ältniffe zus Dallas ($. 1)und zur Aglamnd'(S. 5. P) hervop⸗ 
mer und diefe ganze hiſtoriſche Cutwickelumng des Athe⸗ 
na⸗Cultus. wird grade dieſen Zug als ben hexvorſtechend⸗ 
ſten darthun. ‚Athena: wi ſabſtnach der „gewöhnlichen 
Darftellung factiſch zur Gorgane hend, daß fie dad 
verfteineuuhe .. Gnrgeugion auf der Agtä;,an ihrer Gruſt 
teägtin uch ſheuen bien Dichter ſich micht, fir Yepywnıs 
und mit⸗ aͤhnlichen Duß die P 


tis zu nem. Duß al⸗ 
las ſelbſt mite dem Namen. orgorgenamnt wird, kann 
— nach den⸗herrſchenden Vorſtellungen — nur in verlo⸗ 
renen und verdunkelten Spuren vorkommen ; aber in 
ihren Handlungen und Wirkungen werden wir die Goͤt⸗ 
tin in bedeutenden Cultusrothen (vie. im Pelleniſchen $ı 
37 und Itoniſchen $. 4%): ganz ld one ericheinen 
ſehen. war auch die Viebe des Poſtidan urſpruͤmg⸗ 
lich der Athena ſelbſt zugewandt, und Athena ſeldſt ver⸗ 
wandelte nach. dent Urmythus ihre Locken in Schlangen, 
und: blickte ihm mit Gorgonen⸗Augen di, wie Demeter 
und Kora An dimlichen:; Lagen. zur Erinnys nd Brimo 
werden. ‚ ; ie Sa 22 BER, 

Daß Derfieus, welcher im argiviſchen Mythus daſ⸗ 
felbe ausführt, was im Athenifchen die Athene felbft voll 
bringt — die gute Göttin von dieſer grauenvollen Doppel: 
gängerin gu befzeien — ein daͤmoniſches Weſen iſt, geht ſchon 
aud dieſer ſeiner Stellung ‚bernoe, :ımBdie ganze Gage 
von ihm — die Zeugung / durch Den goldenen’ im 
unterirdiſchen Thalamos, die Verfenkung im Kaſten ind 
Meer, die Gefangenſchaft beim. Polydektes (Hades) — 
deuten ‚auf. einen gewaltigen Genius ın der Natur, ver 
want dem »Titanenfobne Perfes, den Heſiod als Sohn 
des Kreios und Bruder des Pallas auffuͤhrte. Indeſſen 
unterliegt bei der Schwierigkeit der Etymologie ") auch 
die richtige Auffaſſung dieſes Weſens noch ‚großem Be— 
denfen, und man wird fich ſehr unter die Phantafiegebil: 
de der aͤlteſten Griechen zuruͤckverſetzen müffen, um bie 
Borftellung von einem. fo eigenthumlichen Weſen in ihrem 
Grunde ergreifen zu Fönnen. | 

34, Korinthifher Eultus An den argı- 
vifhen Cultus fchließt ſich der korinthiſche mie ein Filial 
an und enthält in feinen Mythen eine Art, von Fortſe— 
bung und weiterer Entwidelung ber Ideen, melde in den 





e ——— — — — 
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17) Wie bei Palaephat. 32, wo bie Athena⸗Gorgo ben Kyrr⸗ 
nägen (nach Fiſcher den Kernaͤern) zugeſchrieben wird. Bei Kurip, 
Helena. 1831 wird mit großer Wahrfcheinlichleit von Hermann 
Topyoina navonlog gefchrieben. Vergl. fonft Volcker, Myth. 
Geogr. &. 24 fg., ber Kyrene ald Dauptfig des Gorgonen⸗Mythus 
behandelt; doch ſcheint nur die Tritonsfabel ($. 40 fg.) dort 
wirklich Local geweien zu fein, an welche bann die Gorgonen ange: 
_ Mnüpft wurden. ©. auch Klaufen, Schulzeitung 1833. 2. Abth. 
Nr. 47. ©. 371. - 18) Die Etymologie von der Wurgel UEP 
— Perseus est qui penetrat — bat pyiel für ſich, aber die davon 
emachte Anwenbung, daß Perfeus. dad Durchbrechen eines in Gi: 
* geſammelten Waſſers bezeichne Mermann, de Graeca Mi- 
nerva. p. 19) bleibt im Geiſte der Mythenerklaͤrung noch hinter 
PYaläphatos zuruͤt. Man kaun aber auch Perfeus von der Wurzel 
von nlungnus (in der Geftalt ZIPE, in Engeoe, mit Umftellmg 
der. Liquida) ableiten, und dadurch die fchöne Deutung Rüdert’s 
©. 127, wonach Perfeus der Blig, eine Art ZeussKeraunios 
ift, unterſtuͤzen. Nah Klaufen, Schulgeitung 1883. 2. Abth. 
Mr. 45, ift Chryſaor in diefer Sage der Blig. 
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argivifchen Sagen angebeutet find. Athena hatte erſtens 
in der Stabt Korinth einen Tempel der zaumerfin: 
denken GGhalinitis) Athena, deſſen Name, ambullr: 
ſprung auf die Baͤndigung bed Pegaſos bezogem warde, 
wozu die Göttin dem Bellerophan geholfen? . Nach Pin: 
dar, bes dieſen Mythos am. Ausfuͤhrlichſten und Schoͤn ſten 
entwickelt, muß Bellerophon, nachdem ex ben Bürgek.iie 
Zraume empfangen, auf Geheiß der Gättin,.hen Voſei⸗ 
don⸗Damaͤos einen: Stier opferu und der Athena⸗Hippia 
einen Alter bauen’); much hier war: ohna Zweifel ber 
Dienft der RofjesAthene mit dem des Meergottes verbun⸗ 
ben. Wie wichtig. und bebeutend diefer Dienſt umnd My: 
thus den Korinthiern erfchien, zeigt ſchen dee durchgaͤn⸗ 
gige Zypus ihrer alten Silb n, .das Daup der 
bena auf der einen, Das Flugelroß aufı,der. andern 
Seite. Es ift unbefannt, wie fick. zu dieſem Heiligthu⸗ 
me der Athena⸗Chalinitis das der hellotiſchen Athe⸗ 
na vethielt, da Pauſanias — der nur das von Julius 
Gefar- neugegründete Korinth beſchreiben ‚Tonaterr-— baven 
Feine Erwähnung enthält *').. Auch dieſer Name wird 
etywologiſch von der ei des Pegaſos, (Anò zoü 
&Aeiv) hergeleitet ); in den Feſtgebraͤuchen hexſcht imbef- 
fen die dem Hephaͤſtos zugekehrne Seite der Athena weit 
mehr vor als die Beziehung zum Poſeidon. Der Haupt: 
gebrauch war ein Fadellauf (Auunadodgouxög ayaum) ”), 
und dieſe Hephäftifche Natur blickt auch in allen den Ga: 
gen durch, welche man in Korinth über die Entftehung 
ed Dienited erzählte, Die Dorier follen, als fie unter 
Aletes inth erobert,- den Tempel angezündet und 
barin die Jungfrauen Hellotis und urytione ver 
brannt haben, oder. die Hellotis ſoll ſich mit einem 
Kinde, das Chryſe genannt wird (ein fehr wichfiger 
. in diefer Religion) felbft in die Flammen geflürzt 
A v 


en: 

$. 32. Arkadiſcher Cultus. Mit Übergehung 
der übrigen Athena: Hetligthümer in ben dorifchen und 
bryopifchen Städten von Argolis?) wenden wir ung zu 
den befonderd merkwürdigen Sigen des Cultus in Arka⸗ 
bien. In Tegea war ber Dienft der Athena der Haupf: 
dienft, wie in dem angrenzenden Mantinea der des Po- 
ſeidon; dort findet man, wie es ſcheint, den Prieſter 


19) Paus, II, 4, 1. Rad) Leabe ift es ber Tempel, vom dem 
noch die merkwürdigen Ruinen im älteften borifchen Styl vorhanden 
find. 20) Pindar,. Ol. XIII, 80. Bergl. Boeckh. p. 217. 
Voͤlker, Mythol. der Zapetiden. S. 184. 21) Rüden (D. d. 
Athena. S. 981 Hält bie Ehalinitis und Hellotia fir diefelbe, wel: 
ed ohne -beflimmtere Gründe nicht vorausgefegt werden barf. 
22) Schol. Pind. Ol. XIII. 56 (401. 23, Schol. Piss .\. c. 
In dieſen Fackellaͤufen hatte der Stadiodrome Xenophon von Ro: 
rinth ſieben Male gefiegt. 24) Nur in der Anmerkung nennen wir 
Zury in Sikyon den alten Tempel ber Athena, ben Epopeus ge: 
gerundet haben und von dem als Zeichen ber Gnade der Göttin DI 
gefloflen fein fol (Paus. 1, 6, 2. 11, 1) und das Heiligthum ber 
Ath. Kolokaſia (Athen. II, 72. b.) von einer eßbaren Pflame 
benannt; in Zitane der Tempel der Athena, in- weichen bei ben 
Astkepiosfeften das Zoanon ber Koronis gebracht wurde (Paur. 
u, 11, 7, 9. Bergl. Rüdert a. a. D.:©, 102); in Kleonä 
ein Tempel der Athena mit einem Bilde von Dipoͤnos und Skyl⸗ 
lis (Paus. Il, 15, 1); in Epidauros ein Tempel der Athene: 
Kiffäa, wahrfcheinlicdh von einem Bilde aus Epheuholz (Paus. I 
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der Athena, hier den bed: Poſeidvn als Eyottgmen?Deven 
Namen zur Bezeihnumg bir SC dienten). Br Haupte 
cultus wamder der Athema⸗Mea, deren Tempel in ſei⸗ 
ner .erneuesten Beftait/K durch Skopas von Paros/nden 
roͤßte und praͤchtigſte des Peloponnes war”), ben vrie⸗ 
—** Dienſt verrichtete ein Knabe vor der Zeit dei 
Maimbarkeit; auch warden nicht weit Kom Vempel iv: Me 
nem Stadium zwei verfchiebene Agonen gefeiert, bev- eine 


Alata,.bediandere Halotia genannt. Der Mienſt dei 
Wa hate fich „weiter in Arkadien verbreitetg: auch in 
Mantinea md: in dem Orte Wea bei Stymphalos hatte 


die"Sörtin Tempel unten diefem Namen *’)/ fowie auch) 


die Spartaner auf dem Wege von Sparta nad) Therapne 
ein Heiligthum der Alea geweiht hatten”). In Tegea 


aber war: dieſer Cutt ungefähr -ebenfo das Fundament der 
alteften Landesſage/⸗wie der Dienft ber Poliad in Athen, 
Bon der. Athenadlllen: iſt der alte Landesheros Aleos bes 
nannt, der .. bes Apheidas,:d: b. des Reichen 
der den fruchtbaten Theil Arkadiens, dem ed an Hann 
nieht fehlt, ſodaß er für die Agricultur brauchbar iſt, Di 
b. die Ebenen von Tegea, Mantinea, Kaphyaͤ, repraͤſen⸗ 


titt). Dieſer Alsos foll den Tempel der Alea gegrün- 
det «haben 9). "Unter- femnen: Kindern ift Kepheus oder 
F 3 - rer GE ee Ey 
23.1 3 auf bem Bor birge Bupoxt mas, bei. 6 ione —* 
9 R— —— rm dr ger Shimenn des Hafens 
Paus! I, 84, 8) imd zwei Tempel be 


a auf dem Pofeidion, 
wo das halte Hermione lag (Paus. 31, 34, 10), auch ein Bild 
Abe Tempel der Demeter und ber andern chthoniſchen Götter der 
moper. ; — J = 
25) ‚Baeckh. Corp. Insor. I. p. 701 zu n. 1518. L. Rose, 
Inser. Graec, ined.. on. 2, 9, ‚In, der Inſchrift bei Roff n. 2 
kommt auch ‚eine Priefterin der Athena⸗Alea vor. Auch hieß eine 


Phyle der Tegeaten Athaneatis (Paaus. ‚53, 3) oder ol dr 
Adavalar — Inser. Graec. n. 1513. 26 Paus. VII, 47. 
Bergl. Herod. I, 66. IX, 70. 27) Paus. VII, 9, 8. 33,1. 


3%) Xenoph. He. VI, 5, 27. Pas. III, 19,7. 29) Artos 
hatte nach der Sage ber Arkader drei Söhne, Azan, Apheidas 
und Elatos. Azan repräfentirt bie Azanen, d. 5. die Bewohner 
des weftlichen Arkadiens, das im Ganzen wafferarm und wenig für 
Cultur geeignet ift +1. über die agantichen Orte Dorier Beilage 1. 
J. 21.1. Bd. ©. 449, auch Drefteion, Mrip. Orest. 1663 ,: Ela: 
tod, der Fichtenmann, die ſtarkbewaldeten Gebirge, beſonders - Auer 
ne, daher fein Sohn Apytos, ber Hochländer; Apheidas das reiche 
fruchtbare Land, befonders Zegea mit feinem von Gemäffern zufam: 
ir rei Fruchtboden (deep alluvial sol, Leske, Moren, 
Ve. I. p. 92). Diefer Shell Arkadiens heißt mit Auszeichnung 
Ayudarreios  #Anoog (Apollon. Rh. 1, 162, Patis. VII, 4, 2:5 
ein Demos von Legen behielt immer den Eigennamen ber Apheis 
danten (Paus,. VI, 45, 1). Die Bedeutung, die bier dem Ra⸗ 
men Apbeidas von «- unb yeldonas) gegeben wird, wird voͤl⸗ 
ig b t durch Homer. Od. XXIV, 304, wo ein Sohn eines 
en Koͤnigs vlös "Iyeldavros TTolunnuoridaeo ayaxeos heißt. 
Ein mechvürbiges Zeugniß über biefe alte Gintheilung Arkabiens, 
auß den Schol. ad Dionys. Per. 415, fügen wir vollftändig: bei, 
da es einiger Berbefferung bebarf: "Elaros ui» ZAnys uoioas 'Op- 
zauwör, Marvıtyeiay xal ıny Kuvovgızıv. Inıs Bvola al 'Ar- 
mn xal za not obs xaleuuevoug Uolvovs (nad Bernhar⸗ 
&9’5 Bernuthung). Aysldas di Trysay xal ın need Marva- 
llovs (MENAAAHZ die Handſchr.. Alar di zei mm dip 
kavıoy Alaylav [xai} 1x nepl Maddaolar, dv % 1d 100 
Auzaeiov Ads Eipdw, [01] Eis Tic xoıydg auyodovgr Hluoer. 
Freitih ift in dem legten : Sage Mehreres fehr unfiden 30) 
Paus. VIII, 45, 3. | 
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Kapheus (der Gruͤnder von Kaphya) ſchon eben: ($. 29) 
als der Empfaͤnger der Gorgonen-Locke erwaͤhnt worden; 
die aber nicht im Tempel der Ale ſondern in dem ber 
Athena⸗Poſlin tigezu Tegea bewahrt wurde, welches 
darum auch das Heiligthum des Bollwerks (ECro roh — 
urog 18968) hieß *). Die Tochter des Aleos aberz Au— 
ge, wird als Dienerin oder Pueſterin dev Pallas⸗Aleg ge— 
dacht; Herafles bewutigt ſie bei einer Quelle im der Nähe 
des Tempels ‚fie verbirgt ihr Kind in dem Heiligthume 
ber Athena”). Wenn darin einige’ Ähnlichkeit mit der 
Sage von Erichthomios "ftattfindet, fo erinnert die Erzaͤh⸗ 
lung, wie Auge mit ihrem Knaben Telephos, in einen 
Kajten eingefchloffen ‚nach Myſien hinubergeſchwommen 
umd durch Die Vorſorge der Athena gerettet worden ſei ), 
noch mehr an die Dange und den Perſeus. Der Arge, 
deren Name Glanz bedeuten, iſt die Mära verwapdt, 
welche ebenfalls die Schimmernde heißt (daher Maͤra rals 
ein Name des Sirius geſunden wird), deren Grab) ntan 
bei der Quelle Alalfomenia im mantmeifchen: Gebiete 
zeigte, und die man auch als Gattin des Tegeates mann: 
te), — Nach der Hindeutung, bie im Namen det Auge 
liegt, wird man auch wol die Athena: Alena felbft bei: 
fer von erde (ara) in der Bedeutung mil de⸗ gedeih— 
Ihe Wärme (tepor), als von ara, Zufluchtjsablei- 
ten, obgleich es vollfommen richtig ift, daß dieſes arkadi— 
ſche Heiligthum durch feintallgemein anerkanntes Anſehen 
auch frübgeitig Aſylrechte erhalten hatteR 
$. 33. An den Grenzen des Gebietes von Tegea, 
in der Landſchaft Manalten, Tag die kleine Stadt Par- 
lantion, berühmt und von den römifchen Kaifern felbft 
geehrt und begünſtigt als Mutterſtadt des roͤmiſchen Pa- 
latittm. Hier lag ein Tempel mit den Bildern des Par: 
las und Euandros ). Weiterhin auf dem Wege durch 
Maͤnalien nach der neuen Stadt: Megalopolis lag ein 
Dirt, der Atheridon hieß, von einem dabeikiegeriden Tem? 
pel’’Viefer: Gottheit”): Diefe Gegend’ ift ald Heintäth 
fehr eigenthimlicher Sacra und "Mythen der Pallas bes 
merkenswerth. Wenn man aus ber pragmatiſchen in 
ſtellung bei Dionyfios von Halifarnag, weiche ul ⸗ 
ausgeht, den Urfptung roͤmſſcher Heiligthuͤmer in Arka⸗ 
dien, Troja und Samothrake nachzuwelſen, das heraus⸗ 
geht, was fich auf bie Pallas bezieht und den diteften 
eftandtheil ausmacht”), fo wur Pallas, der Sohn 
des Lykaon und Gründer von Pallantion, der Erzieher 





$1) Pur. VI; 41, 4. 32) Paus. VIII, 47, 3. Apollod. 
1,7,4. 1,91. 33) |. befonders Strab. XII. p. 615. 
34‘ Paws, VII, 12,4. 48, 4. 35: Auch Gerhard, in einer 
rtn Abhandlung über die AthenasAlea, Wert gu ben antiken 
ildwerken, 1. Mefer. 4 Abſchn., führt diefe Göttin als ätherifi 
Lichtgottin auf. 86) Paus. VII, 44, 6. 37) Paus, V 
44, 2. Auch in der Maͤhe bei Aſea ein: Tempel der Athena⸗So⸗ 
teira und des Pofeidon, Ungeblich von Odyſſeus erbaut (Paus, VIII, 
44, 4). 881 Diomya. I, 68 citirt für feine Geſchichte ben Kalli⸗ 
firatos Aber Samothrake, den Satyros in einer Sammlung alter 
Mythen, und den alten Dichter Arktinos, aus bem aber hur das 
genommen fein Bann, was ſich auf das Palladion bezog. Da aber 
nah Arktinos das Pallabion bem Darbanos von Zeus zufam, fo 
kann die Erzaͤhlung von bee Chryſe auc aus dem Satyros abges 
leitet werden. 
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an, fondern die Bedeutung ber verfchiebenen Culte 
und Beinamen iſt meift ſehr klar auf ethifche und poli⸗ 
tifche Verhaͤltniſſe gerichtet. Auf dem Hügel, weicher 
die Burg (Pol) von Sparta vorſtellte, wurde bie 
Athena im ehernen Haufe (yarxtaıxas) verehrt, welche 
ihren Namen Blos der Ausſchmuͤckung zu danken hat, ben 
ihr: Zempel durch den Künftler Gitiadas (um DI. 60) 
erhielt *'). "Dem Volke m feinen el ſteht 
fie als Hellania *), auf dem Markte als Agorda, 
dem Rathe ats Ambulia, ben Fremden als Zenta, ber 
arbeitenben e als Ergane vor"); auch Hieß fie in 
ta Axiopoͤnos, bie würdig Vergeltende °). 
einer Kriegsgoͤttin wurben ihr neben dem Zeus Agetor 
die Opfer ber’ der Überfchreitung ber Landesgrenze, Dia: 
bateria, ‚bargebradt *). Die Keleutheia, welche an 
ber Straße Aphetais brei von einander abgefonberte Hei⸗ 
ligthuͤmer hatte, Deo Fi wol auf die Wettlaͤufe, welche 
chemals auf biefer Straße (wie die Ghortänze auf. bem 
Markte) gehalten wurden; Dad 
befand ſich am Anfange ber Str 
der Bidider, welche gewiß als 


ne 


+ ee 
‚ bei dem 
ichter babei th 


tig waren, bie. andern wahefeeinich in beflimmten ‚&6s 


ftanden an demfelben ‚ zu deſſen Vollendung Athe⸗ 
na Kraft und Muth geben ſollte ”) Die Spartiaten 
verbanden die Athena befonderd gem mit den Diosdus 
ren’), die ald Staatövorficher, Kriegähorte und Aufſe⸗ 
her friegerifcher. Übungen, befonbers des Pyrrhiche, mit 
der Athena in nahe Berührung kamen, indem Diefe Goͤt⸗ 
tin nach Spartiatifcher Sage ben beiden Juͤnglingen zu ib: 
ren Waffentänyen die Flote blies *°), wie fie überhaupt 
als Erfinderin ber kriegeriſchen Muſſk (die m Sparta 
— aus Flöten beitand) gefeiert wurde (vgl. & 
55) ”). 


|— 


51) Das häufig erwähnte Heiligthum tft befonders aus ber 
Geſchichte bes Yaufanias bekannt. 52) Wenn biefe Berbeffi 
für Yllavla in ber Rhetra bed Lykurg (bei Plutarch, Lyk. 
“anmehmlich if. Der Ort Dellenion (Paus, II, 12, 5) 43 nicht 
in unmittelbarer Verbindung mit dem von den Tarentinern geweih⸗ 
ten Athenabilde zu denken. 53) Paus. IH, 11, 8. 13, 4. 17, 4. 
54) Paus, IH, 15, 4. Dunkel ift bie MBebeutung ber Athena⸗ 
Pareia, Paus. II, 20, 8. 55) Dorier IN, 6, 6. 2. Th. ©. 
334. 56) Daher Ayperats ödös von Ayfnuı , wie bie aye- 
is in Olympia. Ohne diefen Gebrauch hätte auch die Sage von 
den Wettläufen der Freier der Penelope auf diefer Straße nicht ents 
ftehen können. Und daß Obuffeus nach beren fiegreicher Vollendung 
tie drei Deiligthümer der Keleutheia weihete, begründet wol 
binlänglich die obige Erklärung. Paus. III, 12, 2—4. 57) Paus. 
IL, 11, 8, wo die Diosfuren au als Ambulioi mit Zeus und 
Athena unter gleichen Beinamen Fufammengeftelli werden. Ir 
Brafid fanden drei Diosluren oder Korybanten mit der Athes 
na sufammen. Paus, IH, 24, 4 Die Diosfuren follen das Hei⸗ 
ligthum der Athena: Afih in dem Kuͤſtenorte Afia gegründet 
haben, Paw, III, 24, 5, welches man — blos wegen einer ſchlech⸗ 
ten bed Beinamens Afia von bem Welttheil Aften — 
aus Kolchis herleitete. 58) Epicharm, Meocı bei Athen. IV. 
p. 184 2q. Schol. ad Pind. Pyth. 1, 127. Ariſtides auf Athes 
. 59) Noch find in Lakonika und Meffenien ber 
Tempel auf dem Worgebirge Onugnathos Paus. III, 22, 8‘, ber 
der Athena=Dippolaitis zu Hippola (Pause. III, 25, 6), ber 
der AthenasNedufia in Nebon (Strab. VI. p. 360. X. p. 
487, Stepk. Byz. s. v. N£dwv), der Athena: Kypariffia in 
Kypariffiä (Paus. II, 22, 7. Vergl. Steph. Byz.), der Athena; 
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$. 36. Eleifher Eultus In Elis fand auf 
ber Burg ein präctiger Tempel ber Athena mit einem 
hrydelephantinen Bilde von Phidiad, auf deſſen Helme. 
ein — Symbol ber Wachſamkeit, gebildet war”). 
M Urdiger iſt der eleifche Dienft ber Mutter- Athena 
(Lava Mdyıne)”‘), da in ber herrichenden Borftellungss 
weife die firenge Jungfraͤulichkeit ber Göttin ſo fehr die 
fruher vorhandenen :wütterlichen Eigenfchaften verbrängt 
hatte. Aus bev wunderlichen Legende, bie wir bei Paus 
faniad von ber Entfiehung dieſes Dienftes finden, Eönnen 
Dutter-Mthene Sinderfsgn, Teneln und Flfinnn Berk 
⸗ e Kinderſegen, n un en ⸗ 
wuchs der Bevoͤllerung erwartete. Daß in er Re 
tionalheiligthume, wie Olympia, die Athena in man: 
nichfachen Functionen erfcheinen mußte, läßt ſich auch 
ohne Zeugniſſe annehmenz wir wiſſen übrigens durch aus⸗ 
brüdliche Meldung, daß fie als Ergane mit der Kunſt⸗ 
arbeit am Koloß bed Zeus, und als Hippia mit den 
WBagenzennen in Verbindung trat”). Die Athena: 
Rarkaͤa, angeblih von einem Sohne des Dionyfos, 
Narkaͤos, ge verehrt *), erinnert an bie verfleinernde 
Kraft der Gorgo. 

,&37. Achaͤiſcher Eultus. In Achaia if al- 
lein Pellene, die Nachbarftadt von Sikyon, durch ei: 
nen eigenthümlichen und offenbar fehr alten Pullas - Euf- 
tus merkwürdig. Ohgleich Pellene (ITeAayyr, auch IER- 
Aava) die gebräuchliche Form des Namens diefer Stadt 
ift, fo bat doch wol auch die andere, in Handfchriften fo 
oft vorkommende Form Pallene‘*) einen Grund im Al: 
terthume; Pellene und Pallene fcheinen nur vexfchiebene 
Ausſprachen eined Namens zu fein. Wahrſcheinlich war 
bied Pellene, welches ja fruͤher auch pelasgiſch und ioniſch 
gewefen war, eme Schweſterſtadt des attifhen Palle- 
ne, wo die Sage vom Gigantenkampfe A Haufe war 
($. 13); Achaͤer aus Pellene follen die chalkidiſche Halb: 
infel Pallene beuölkert und benannt haben °*), w in 
Griechenland gewoͤhnlich als Schlachtfeld der Giganten 
galt (Anm. 91. $. 13). Dem aͤß wurde uch — 
nad) alten, an den Pallasdienft Fi anknuͤpfenden Bor: 
ftelungen — Pellene felbft als eine Gründung des Zi: 
tanen (ober vielleicht auch des Giganten) Pallas ange: 
fehen °). Der Tempel der Athena, welcher vor der Stadt 
lag, enthielt ein unterirbifches Abyton, welches ſich unter 
dem goldenen und elfenbeinernen Bilde von Phidias be⸗ 
fand ®”); bier fand wol in ber Hegel jenes fonft ver- 
borgen gehaltene und unberührte Bild (Bolıas), das 
nur zu beflimmten Zeiten von der Priefterin herauögetra- 





Anemotis in Mothone (Paus. IV, 35, 5), bas Bild mit ber 
Krähe in der Hand in Koroneta (Paus. IV, 36, 3. Bergl. Anm. 
32 $. 24) zu nennen. Bergl. auch Steph, Byz. s. v. Asdbn. 

60, Paws. VI, 26, 2. .61) Paus. V, 8, 8. 62) Paus. 
V, 14. 5. 15, 4 Dee Altar ber Athena: Kpbonia auf ber 
Burg von Phrira in Piſatis, Paux. VI, 21, 5, bei Olympia deutet 
auf benfelben alten Verkehr mit Kreta, aus welchem bie Er 
Grotte und die idaͤiſchen Daktylen zu Olympia abflammen. ) 
Paus. V, 16, 5. 64) f. über das Schwanken dieſer Bormen 
H. Stephanus Lex. in der englifchen Ausgabe T. I. p. 4546 — 
455d. 65) Skymnos Chios v. 637. Pulyaen. Strateg. VII, 
47. 66) Paus. VII, 26, 5. 67) Paus. VII, 27, 1. 
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gen wurde und dann einen ſolchen Schauber erregte, daß 
nicht blos bie Menſchen die Blide davon abwenden zu 
müffen glaubten, ſondern auch, nach der Meinung ber 
Pelleneer, die Bäume davon unfruchtbar wurden und die 
Landfrlichte zu Grunde gingen, durch welche das Bild 
dahin getragen wurde"). Auch wird von bem pellendi- 
(hen Cultus überliefert, daß die Priefterin der Göttin bei 
beftinmmten Feierlichkeiten in ber vollen Rüftung ber Athe- 
na erfchien ®). — Sonft herrſcht in Achaia die gewöhn: 
liche fpätere Vorſtellung von der Athena und die barin 
liegenbe politifche Beziehung vor. Athena hieß bei den 
Achern Danakhais und hatte ald ſolche einen Zempel 
am Hufe bed Berges Panachaikos bei Paträ ”); auch 
wurbe fie neben Zeus Dlympiod auf dem Markte von 
Patraͤ verehrt, wie fie auch fonft mit Zeus zufammenges 
ftellt wird ”'). Unfern von Patrd lag das Gaftell der 
Athena (rd ’AIpäs reiyos) am Meere. Die Athena in 
dem Heiligthume zu Dyme, an Achaia's Grenzen gegen 
Elis, wurde ald eine Beſchirmerin der Landespforte be: 
trachtet ”). Bon dem Eultus in Tritaͤa f. $. 41. 

$. 38. Megarifber Eultus. In Megara 
hatte die Athena auf ber ni Zempel, ben einen 
ald Aiantis, den andern als Nike (wie in Athen), den 
dritten, ohne daß ein beftimmter Beiname babei angege: 
ben wird’). Aiantis hieß fie offenbar nicht ſowol ald 
se des ZTelamonifchen Aias, fondern weil fich 
ihre rächende und firafende Gewalt befonderd an ihm be⸗ 
währt hatte, wie aus Sophokles befannt iſt. Raͤthſel⸗ 
hafter ift der Cult ber Athena⸗Aithyia, welcher eine 
an in der Nähe von Megara geweiht war ’*), ba bie 
fer Beiname einerfeitö fehr wol von der dtherifchen Her: 
Zunft und Natur der Göttin erflärt werben kann ’°); ans 
bererfeitd aber Zeugniffe vorhanden find, daß die erhabene 
Söttin wirklich mit dem Vogel dieſes Namend (der See: 
frähe oder dem Taucher) in eine nahe fombolifche Verbin: 
dung gebracht worden if. Nach einer Sage der Megarer 
nahm Athena, in diefen Seevogel verwandelt, den Kekrops 
unter ihre Fluͤgel und brachte ihn fo nah Megara ”). 
Auh paßt in der That der Wohnſitz der Athena= His 


68) Plutarch. Arat. 82. Freilich gibt Plutarch nicht beftimmt 
an, welcher Göttin Bild dies Foerces war, und man koͤnnte nad) 
dem Vorhergehenden in feiner Erzählung glauben, daß e3 die Ar: 
temiß fei, für deren Cultus indeſſen diefer ganze Ritus nicht paßt. 
Vergleiht man aber Plutarch mit Paufanias und Polyin (VII. 
59), fo fieht man, daß jener glüdliche Angriff des Arat auf die in 
Pellene eingebrungenen Ätoler in der gegen Agira gelegenen Vor⸗ 
ſtadt fi) begab, wo das Heiligthum der Artemis:Soteira, und daruns 
ter der Zempel ber Athena lag, und das furchtbare Bild fehr mol 
aus diefem Tempel fein Eonnte, wenn auch die Tochter des Epige⸗ 
thes im Heiligthume der Artemis faß. 69) f. Polynen. Stra- 
teg. VIII, 59, beffen Grachlung freilich einigem Bedenken “unter: 
Kent 70) Paus. VII, 20, 2 71) Paus. VII, 20, 2. Vergl. 

‚26, 3. 72: Paus, VII, 17, 5. Euphorion ap. Steph. 
Byz. 8. v. Auun, Fragm. 68 Meinecke: “Hrıs Eyeıs xAnidag 
Emilegiooo Avualns. Die Athena Larifäa am Grenzfluffe 
Larifoß gegen Eli (Paus. VII, 17, 8) hängt vielleicht mit dem 
argivifchen Gultus zufammen. 73) Paus. I, 42,4, 74) Paus. 
1, 5, 8. 41. 6. Lykophr. 359 mit ben Scholiem des Tzeges. 
75) Al$vie von «ld, etwa wie Elleldvia von Pelooun. &o 
erfiärt Kustath. ad Odyss. I. 22. p. 1385. 64. Vergl. III, 8723, 
p. 1472. Rom. Rüdert a. aD. ©. 9. 76) Hesych. s. 
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thyia, eine Klippe am Meere, fehr gut zu ihrem Bor: 
faße, wenn fie wie ein Zaucher, der beim Anfange des 
Sturmd vom hohen Meere nach der Küfte fliegt und das 
Land aufs Schlamigfte zu erreichen ſucht, die Schiffer zu 
warnen vorhatte ””). — In ber megarifchen Colonie By: 
anz wurbe bie Söttin als Ekbaſia, Beſchirmerin ber 
andenden, verehrt), fowie auch als Poliukhos””), 
was fie ja in Megara auch war, wenn auch nicht unter 
diefem beflimmten Namen. 
$. 39. Bdotifher Eultus. Sehr merkwürdig 
und für Die gefantmte Geſchichte bed Cultus von hoher 
Bedeutung find die Heiligthlimer der Athena in Boͤo⸗ 
tien. Ihrer Stiftung nach zerfallen fie in folche, welche 
bie dolifhen Boͤoter, die Beherrſcher des Landes in 
ber gefchichtlichen Zeit, fchon bei ihrer Cinwanderung vor: 
gefunden und — nach dem allgemeiwen Gebrauche ber grie: 
chiſchen Stämme) — fich angeeignet haben, und in fol: 
ge welche fie nach den Erinnerungen an ihre frühere 
eimath im theffalifchen Kolis neu gegründet haben. Für 
beide Arten von Heiligthlümern war inbefien dieſelbe Ge: 
gend, die Landfchaft um den Fopaifchen See, der Haupt: 
fammelplag. Faft in allen Städten um bdiefen See batte 
die Göttin Altäre und Tempel’), und wenn bie Behaup: 
tung ber Landeseinwohner, daß hier ehemald ein altes Eleu: 
fi8 und Athen eriftirt babe, welches der allmälig anwach⸗ 
fende See mit feinen Wellen bebedit habe”), auch nicht 
rade in freng hiftoriihem Sinne zu nehmen ift, jo läßt 
—* doch ſo viel mit Sicherheit wahrnehmen, daß an die⸗ 
ſen Seeufern urſpruͤnglich eine der attiſchen verwandte 
Bevoͤlkerung vorhanden geweſen, die mit gleichem Eifer 
dem Dienfte der Pallas⸗Athene anhing. Auch die in At⸗ 
tifa mit Diefer Religion eng verbundene Sage von Ke⸗ 
krops war hier vorhanden; jene Stäbte follen ımter Ke- 
krops gegründet fein, und in Haliartos am See eriflirte 
noch fpäter ein Heroendenkmal des Kekrops *°). Unter den 
nicht verſchwundenen Ortfchaften diefer Gegend hat Alal: 
Fomend am meiften Anfpruch darauf, eine uralte Wiege 
bed AthenaDienftes zu fein *). Der Name felbft ift ein 
Epitheton der Pallad ald der fchübenden und wehrenden 
Göttin, AAurxoudyn, nur ve üblicher Weife in den Plu: 
ralis übertragen unb mit verändertem Accente (_ARuAxo- 





v. tvdapdvla, wo [hen von Hemfterhuis 2v d’ aldule, oder lie: 
bee 2v I’ oldvea (aus irgend einem Dichter) geändert worden tft. 
77, ſ. Virgil, Georg. I, 356 * Vergl. Siebelis ad Pau, 
II, 34, 8. p. 254. 78) Dorier I. ©. 121, 1. Vergl. Rüdert 
a. a. O. Über die Beziehung der Athena in Ägine auf dad See⸗ 
wefen Aeginetica p. 113. 79) Hemsterhwis ad Pollucem IX. 6. 
p. 1053 nad) Marinus Leben des Proklos. 80) Der Sap, ben 
bie Athener bei Tihuc. IV, 98 ausſprechen: Kal yap Borwrous 
xal rovs nodlovs rar allwr, 5001 ————— rıya Bl wE- 
uovrca yiv, dllorplors fepois 76 napazo» Eneidovras olxein 
vũv zexrnoder, ift für die Geſchichte der griechifchen Calte von 
großer Wichtigkeit. Die meiften Helligthümer der griechiſchen Stäm- 
me warm eroberte. 81) Vergl. Kallimachos Bad der 
Pallas v. 60 fg. 82) Strab. IX. p. 407. Vergl. Steph. Bu:. 
s. v. Adyvaı. Der Verf. Ordyomenos und die Minyer. &. 57. 
83) Pau«. IX. 33, 1. Mehr darüber Orchomenos und die Mi: 
ayer. S. 122 fg. 84) Gewiß hat die Stadt in Ithala, Alal: 
tomend, daven ben Namen, welcher mit Odyſſeus' Verehrung ber 
Athena zufammenhängt. Orchom. und die Minyer. &. 218. 
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ueval); davon heißt bei Homer ſchon Athena bie alalkos 
menifche *). Alalkomenaͤ lag im Gebiete von ..Haliartos 
oder Koroneia, mo die Anhöhen von Zilphoifion fich in 
die Uferebene hinabſenken; weiter unten in der Niederung 
Yag das alallomenifche Heiligthum der Athena mit einem 


elfenbeineenen Bilde der. Göttin). Auch hier finden wir. 


Anknuͤpfungen an den attijchen, AthenasDienft; Kefrops 
ſoll zuerft die alalkomeniſche Goͤttin verehrt haben; aud) 
wird ein Berg Alalfomenion in Attifa angegeben ”:), von 
beffen Lage freilich Niemand etwas Genauered meldet. 
Doch behanpteten die Alalfomenier auch, daß die Göttin 
bei ihnen geboren *) und von dem Autochthon Alalkome⸗ 
ned erzogen und. zuerfi verehrt worden fei”), auch muß 
ed Sagen von einem alten Holzbilde der Sttin egeben 
baben, das Alalkomenes oder Alallomeneus zuerſt durch 
befondere Scidung empfangen babe”). Bon der eigen: 
thümlichen Befchaffenheit des Gultus und den Ideen, bie 
fih baran knuͤpften, ift uns weiter nichtd befannt gewor⸗ 
den, ald die enge Verbindung, in welche auch hier die 
Göttin mit Gottheiten des Waffers gefegt wurbe, 
wiewol es grade nicht Pofeidon= Hippios iſt, der neben 
der Athena verehrt wird. Denn das einige Meilen da: 
von gelegene Heiligthum des Pofeidon zu Ondeftos 
fteht mit dem alaldomeniihen Zempel in feinem nach⸗ 
weislihen Zufammenhange ”). Ogyges, eine Sagen« 
perſon, welche ſich auf Uberſchwemmungen durch austres 
tende Seen, beſonders den kopaiſchen, bezieht, wird 
der Vater der Alalkomenia genannt”). Dieſe Alalko— 
menia wird nebſt der Thelrinofa und Auliß als 
Praxidikaͤ genannt”), ein Verein von Göttinnen, ber 
ein befondered Heiligtum am Berge Zilphoffion im Ges 


— 





85) “Hon r "Aoytln xer ——AX A9Inyn n. IV, 8. 
V, 908. Die alten Grammatiter leiten zum Theil das Epitheton 
unmittelbar von «dinixeiv ab, gegen bie deutliche Analogie. 
Die Etymologie Alallomend’3 von «radxeiv liegt auch ber Gage 
zum &runde, baß die von Theben vertriebenen Kadmeer in dieſem 
Orte Schutz gefunden hätten. S. Orchom. und die Minyer. ©. 
234. 86) En den Orchom. und die Minyer S. 70 angeführten 
Stellen ift Snidas s. v. anıd ns zu fügen, aus einem Hiſtoriker, 
der vielleicht Sylla's Thaten befchrieb: LAmlxoueral zacdıs Zaıt 
za) drouw avım un! Lg ürpnlov xeiadew zal anıdois Äuyov 
unte reıyav neolßolov Eyeıy. 87) Beides nach ben Schol, Il, 
IV, 8, 88) Strabo IX. p. 418. Dual ye ınv Yeuw yeyern- 
oda Edvraüvda. 89) Paus. IX, 33, 4. Schol. Il. IV, 8, 
Etymol. M. p. 56 u. %. 90) Hier ift die in mehrfacher Be: 
iehung wine Etelle aus den Scholien zu Aristid, Panathenai- 
os. p. 327 b. (p. 103 Frommel, p. 320 Dindorf.) nad) ihrem 
Zufammenhange anzuführen: Ayo 0’ Criſtides erwähnt ov- 
gavyıa ayaluaıa in Athen) zei neo) ıllwav nollwy Halicld'wr, 
100 Te xarmluöuerov (xuereixsueror eine Handſchr.) Tüv auro- 
Yova xal 109 EG Mörtgvoo.y xelovuerav, ws bepexzudng 
zal Avıloxos Loropoüm (vergl. Anm. 95), zal 1uy zarevıvey- 
ulvay 7 1) 1Wr Tıyarıwy uayn (f. unten $. 69). Bier find die 
orte Tod Te xaraluunevovy von bem Verf. in ben Abhandlungen 
zu den Eumeniden ©. 106 fhon in 100 ze xaı "Alalxuuero” ver: 
beffert worden, da auch eine ſolche Form des Namens kein Beben: 
ten gegen ſich hat. 91) In ber Genealogie bei Stepk. Bye. s. 
v. Alarxouerıov — Alalkomene's Frau Athenais, die Tochter des 
Hippobotes, fein Eohn Glaukopos — welche mit den im. Gultus 
übligen Namen ein freied Spiel treibt, fehimmert einige Beziehung 
auf die Tarııos Weol durch. 92) Paus. IX, 33, 4. Vergl. Or: 
chom. und bie Minyer. ©. 127 fg. 93) Dionysios xslasıs, bei 
x. Encvytl. d. W. u. K. Dritte Section. X, 
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biete von Haliartos hatte, wo beſonders feierliche Eide 
geſchworen wurben °"). an verehrte fie in hermenarti⸗ 
gen Bilojaulen, welche aus einem Kopfe auf einem Pfei- 
ler beftanden, .und brachte ihnen auch nur Thierkoͤpfe als 
Opfer dar”). Der Name der Prariditd, in Verbin⸗ 
bung mit ben bei ihnen geleifteten Eidſchwuͤren, beweiſt, 
bag man darunter: Gottheiten verftand, welche das Recht 
ſchuͤzen, und wenn es verlegt wird, Die Buße einfobem 
(dienv nouoasım maga tıvog) *); dazu muß aber in Bdo- 
tien die befonbere Meinung gekommen fein, daß die Über: 
IShwemmungen des Sees ald göttliche Strafen über 
die frevelnde Menfchheit verhaͤngt wurben, daher die Pra⸗ 
xidiken Toͤchter des Ogyges genannt wurden. Seboch ift 
in den einzelnen Ramen wieder bie Herftellung eines beſ⸗ 
fern Zuſtandes angedeutetz. Thelxinoia iſt die ihren Sinn 
erweichende, Alalkomenia bezieht. ſich auf die ſchuͤtzende 
Athena; weniger klar ift Die Bedeutung der Aulis, wenn 
fie nicht etwa die neuen Niederlaffungen nach der Über: 
ſchwemmung bezeichnen foll. 

$ 40. Ebenſo tritt die Beziehung der Athena zu 
ben Damonen des Waffers in der mit dem alalko⸗ 
meniſchen Dienfte eng verbundenen Zriton:Sage ber: 
vor. Nahe bei Alaltomend firömte ein nicht eben großer 
Gießbach, welchen die Ummohner Zriton nannten, und 
behaupteten, baß bier Athena erzogen worden fei und 
hier auch das alte Athen und Eleuſis gelegen hätte”). 
Und daß diefer Triton wirflih in den böotifhen Sagen 
eine gewiffe Bedeutung hatte, und nicht etwa blos aus 
einer nichtigen Eitelkeit im fpäterer Zeit dahin gefabelt 
worden war, läßt ſich aus der Feſtſage der Dädalen, 
welche die Böoter auf dem Kithäron feierten, abnehmen. 
In dieſer kommen naͤmlich die tritonifhen Nymphen 
vor, welche dem Eichenbilbe, dad ald die Braut des Zeus 
herumgeführt word, das hochzeitliche Bad bringen”). Wenn 
wir mın auch nicht zu behaupten wagen, daß diefer boͤo⸗ 
tifche Triton der einzige Fluß oder Bach in Griechenland: 
gewefen, bem diefer geheiligte Name vom Anfang an zu: 


Suidas IIoatıdten. Daher auch die Praridilen überhaupt vuug ae 


‚Nyvylaı genannt werben. ©. Dionyfios und Panyafıs bei Steph. 
Byz..s. v. Toeulln. | 

94) Paus. IX, 33, 2. 95) Hesychius unb Suidas s, v, 
ITootıdlzn, Mehr bei Meursius, Regn. Atlıen, I, 6, p, 24, Doch 
tt 08 nicht ficher, ob jene Angaben fidy auf die bbokifchen Vrari: 
bilä bezieht, da Mnafeas bei Suibas (I. c.) audı anbere noch mehr 
allegorifche und abftracte Praxidiken erwähnt, unb nad) Paus, III, 
22, 2 Denelaos nad feine Ruͤckkehr von Froja auf ber lakoni: 
fen Infel Kranae bei der Aphrodite Minonitie, welche Paris ver: 
ehrt haben follte, ein Bild der Ihetis (Ihemis?) und ber Göttin 
Praxidike aufftellte. 96) So ift aud) bie Praxidike auf ber 
Inſel Kranak offenbar als bie Gottheit zu nehmen, welche an Pas 
ris die gebührende Strafe vollzogen. Hiernach wird auch die Pras 
ridite bes Mnaſeas, die Gemahlin des Zeus Soter, nicht für eine 
Rechtthuende (wie Hermann will, Rec. von Aſchyl. Eumen. ıc. 
©. 208), fondern für eine Richtende und nach Umftänden Strafende- 
genommen werben müffen, womit auch die dort angegebene Genea⸗ 
logie ſich vollkommen vereinigen läßt. 97) Paus. IX, 33, 5. 
Strab. IX. p. 480. 98) Plutarch v. d. Dädalen Zr. 4. bei 
Hutten 14. Th. ©. 289. aus Euseb. Praepar, Evang. III, 2. 
p. 86. Offenbar war bie Sage von diefer Hochzeit befonders im 
ber Gegend von Alalkomenaͤ Local, daher hier der Eihbaum geſchla— 
gen wurde, woraus man das Däbalifche Bild ſchnitzte (Paus. IX, 
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fommt ”), fondern es viel wahrfcheinlicher finden, daß 
der urfprüngliche Zriton nur eine ideale Eriftenz in ber 
Phantafie der Verehrer der Athena gehabt habe, fo iſt 
doch gewiß die Localifirung des Triton in Boͤotien älter 
als die Zabel, daß Athena an einem libyfchen Fluſſe 
oder See Triton geboren worden fei. Es iſt ficher, daß 
die Überſiedelung des Triton nad Afrika in der Nieder: 
laflung der Kyrenaͤer (deren Fürftengefchlecht von den 
Minyern abitammte) ihren Grund bat, daher aud) ber 
Zritonifche See eher an der großen Syrte, bei Kyre: 
naifa, gefunden wurde (nach Pherekydes und Pindar), 
ehe man einen See an ber kleinen Syrte, Karthago 
näher, mit diefem Namen benannte‘). Es ijt Mar, daß 
die Griechen gleich mit dem Wunfche und ber Erwartung 
in jene Gegenden famen, einen großen Strom und See 
Triton zu entbeden und darin die wahre Geburtöftätte ih: 
rer Athene, für welche ihnen die Heimath bereit$ zu eng 
und dürftig vorkam, aufzufinden. Ebenfo wenig kann es 
mit Grund in Zweifel gezogen werben, daß der Beiname 
Tritonis vom Anfang an auf die Verbindung der Athena 
mit einem Wafferwefen abzielt. Zriton kommt in ber 
griechiichen Mythologie immer nur ald ein Seedämon vor, 
wie fthon Heſiod in der Theogonie ald Sohn des Poſei⸗ 
don und der Amphitrite den weitwaltenden großen Tri: 
ton kennt, „der auf dem Grunde des Meeres bei feinen 
Altern im goldenen Haufe wohnt, ein furchtbarer Gott.” 
Später hat fih die Phantafie der Griechen grade in ber 
Geftalt des Triton die freiefte Verbindung und Fühnfte 
Verſchmelzung der menfchlichen Formen mit Seegefchöpfen 
erlaubt. Dhne im Stande zu fein, die Etymologie ded 
Namens genligend nachzuweiſen, ift doch wol klar, daß 
er von bderfelben Wurzel gebildet ift, wie der Name ber 
Gemahlin deö Poleidon, Ampbhitrite. Auch haben bie 
Griechen, als fie anfingen die Heimath der Pallad in Li⸗ 
byen zu fuchen, dort immer nur einen Fluß oder See 
Triton und Tritonis zu finden geglaubt, an dem die Göt: 
tin geboren fein follte, nie aber Locale anderer Art und 
Beſchaffenheit. Die Zritonis felbft wurde ald eine See: 
nymphe angefehen, mit der Pofeidon die Athena gezeugt 
habe, welche Pofeidonifhe Herkunft der Göttin mit ihrem 
Verhältniffe zu Zeus fo auögeglichen wurde, daß fie von 





5, 3. Daher au Zeus und Hera als alalfomeneifche Götter 
(Etymol, M. p. 547, 1) vorlommen. Sehr wahrfcheinlich ift die 
Vermuthung Ruͤckert's (S. 64), daß am Triton auch ein Badefeſt 
der Pallas gefeiert worden fei, wie in Argos, und die Sage, daß 
Zeirefias, der am Tilphoſſion begraben lag, die badende Göttin ge: 
fehen habe, fi darauf beziche. 

99) Zritonflüffe oder Baͤche werben erwähnt in Theſſalien, 
Arkadien, Kreta, Thrakien. Schol, Apoll. Rhod. I, 109. Paus, 
VIII, 26, 4. Diodor. V, 72. f. Vibius Sequ. p. 285. Der 
thratifche Triton war wol der auf Pallene, Ovid. Met. XV, 358. 
ng nannte bie libyfche Tritonis Pallantias, Plin. N. H. 
V, 4. 8. 28. 

1) Die Ausführung davon: Orchom. und die Minyer. S. 854 fg. 
amb bei Völder, Myth. Geographie. S. 23fg. Über den Gult 
und die Spiele der Athena in Kyrene f. Thrige, Res Cyrenen- 
sium. $. 77. p. 286. Aud in Thera, der naͤchſten Mutterftabt 
von Kyrene, war ein Heiligthum bed Pofeidon und der Athena, 
deffen Stiftung dem Kabmos beigelegt wurde. Theophrast. Schol. 
Find, Pyth. IV, 11. . 
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ihrem natürlichen Vater, dem Meergotte, zum Unwillen 
gereizt, fi) aus freien Stüden bem Zeus zur Tochter 
gegeben habe”). Diefe Pojeidonifhe, mit den Waſſer⸗ 
göttern verbundene, Athena ift aber im Cultus wit der 
A einerlei, und fo fanden die Kyrender mit ib: 
ren GColoniften, den Barkaͤern, in ihren heimathlichen 
Sagen ebenfo, wie in ber ae Dferderace Li⸗ 
byend, das begränbetfte Anrecht, fi) al& die erſten Zoͤg— 
Iinge der Athena in der Zucht und Bändigung von of: 
fen zu betrachten“). Bon dem Beinamen Tritonis, der 
bei den aͤlteſten Dichtern noch nicht gefunden wird, iſt 
ber bereitd bei Homer und Heſiod vorfommende Zrito: 
geneia ober Zritogenes ſchwerlich zu fcheiden, da er 
auch überall, wo er vortommt, die erfte Sylbe lang hat *). 
Dadurch wird die in anderer Beziehung fich empfehlende 
und von den Grammatikern haufig angeführte Ableitung 
der Zritogeneia von der Dreizahl °) entfchieden abgewie: 
fen. Daß aber Zrito ber Kopf geheißen, nad) einem 
munbartlichen Ausdrude, der meiftens den fehr unbefann: 
ten Athamanen in Epirus zugefchoben wird‘), it leicht 
als ein Product derfelben Tendenz alter Mythenerzäbler 
zu erfennen, welchen die oben ($. 34) angeführte Zabel 
von der Koryphe ald einer Zochter des Okeanos ihre Ent: 
ftehung dankt; man wollte die Idee von der Geburt ber 
Athena aus dem Zeushaupte, welche Hefiod und fein Ho: 
merifcher Hymnos fchon Eennen ’), mit ihrer Ableitung 


von Wafjerwefen in Einklang bringen. 
2) Herod. IV, 180. Vergl. Paus. I, 14, 5. 3) Herod. 
IV, 189. Schol. Pind. Pyth, IV, 1 u. Andre. Die Barkaͤer be: 


haupteten bie ärnorpopla von Pofeidon, das vıoyElv von der 
Athena gelernt zu haben. Steph. Bys. s. v. Bapxn. Hesych. 
8. v. Baoxaloıs oyoıs nach Mnasens &» Aıßun. 4) Bei Arifto: 
phanes (Kq. 1189) in einer fcherzhaften Anwendung ber pompöfen 
Drakelverkündigungen, durch weldye Kleon das attifche Volk betrog: 
N Torroygrns „ao alruv dvergitwvioer, 

findet allerdings ein Wortfpiel mit der Dreizahl ſtatt; ba indeſſen 
in roıtwrlo, von Toıtwris, das « Ecine Verkürzung zuließ, fo wird 
wol aud hier zaıtoyerng —uvu— zu meffen fein. 5) Wie bie 
Dreizahl auf fehr verfchiedene Weife zur Erklärung des Namens 
afıgewandt wurde, |. bei Brsoska, De geographia mythica, Spec. 
J. p. 33 sq. Vergl. oben $. 19. Daher nennt fie Syfophren (Alex. 
519) Toeyevunros. Lächerlid, ift die Art, wie Suidas s. v. Tas- 
zoyerns und andere Lexikographen zwei verfchichene Ableitungen 
confundiren, indem fie den Namen erflären: “Or 2x 1jjs vndvos 
zo) INS unpag ze ıns zegalüs 100 röc EENIIE 1orra Ya 
7 xzeyaln zarı dıalezrov. Denn wenn bie Athena Tritogenes 
hieß, weil fie auf dreifache Weife geboren wurde, fo thut ber an⸗ 
gebliche dialektifche Ausdruck row für Kopf nichts mehr zur Sache. 
Neuerdings hat auch Hermann (de Minerva) die Tritogeneie ale 
bie dritte Gottheit, die zum Gultus des Zeus und ber Hera 
hinzugefommen fei, gebeutet. 6) f. befonbere Nikander. ap. 
Hesych. s. v. 10110. Vergl. Tilloison ad Apoll, Lex. p. 655. 
ed. Toll. Brzoska |. c. p. 35. Andere fchreiben indeffen dieſen 
Ausdruck den Kretern, auch den Böotern zu. Kusthath. ad Il. IV. 
p. 524, 26 und fonft Tæeſs. ad Lycoph. 519. Die ven Brzoska 
angenommene Ableitung der Teuroyeveia — n Tu 1gEiv yErynoa 
— bat fchon grammatifch die größten Bedenken gegen ſich. N 
Hesiod. Theog. 924, wo ber Ausbrud: arirös d’ dx zeyalnc 
ylavxonıda Toıroysvsıay aud leicht zu ſolchen Misdeutun: 
gen Weranlaffung geben Eonnte, Hymn. Homer. 28, 4. Bier 
fpringt fie auch ſchon mit Waffen gerüftet aus dem Haupte bes 
Zeus, was nad) den Scol. zum Apollon (II, 1310) Steſichoros 
(Eragm. 76. Klein) zuerft gedichtet haben ſoll. 
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8. 41. Noch in einer dritten Form hat fich ber 
Name der tritonifchen Athena in der griechifchen Mytho⸗ 
logie erhalten. Es ift nämlich Mar, daß auch die Tri⸗ 
täa der Achäer mit der Zritonis oder Zritogeneia ur: 
fprünglich identifh war. In der Stadt Zritda war ein 
Tempel der Athena, wo ver alte Gebrauch beftand, dem 
Ares und der Tritaͤa zu opfen. Diefe Zritda war 
nach der Sage eine Tochter Triton’d und eine Prie⸗ 
fterin der Athena, weiche Ares gefchwängert haben 
folte. Ihe Sohn Melanippos (Schwarzroß) follte 
die Stadt gegründet und nach dem Namen ber Mutter 
genannt haben’). Hier ift wol auf ben erften Blick klar, 
daß die Tritaͤa nicht blos ein der Athena angehöriges We: 
fen, fondern urfprünglic die Göttin felbjt war”), und 
nur die confequente Durchführung ber Borftellung von 
der Aungfräulichkeit der Athena — wenn man bie alte 
Sage von der Buhlichaft des Ares fefthielt — die Lan⸗ 
deseinwohner nöthigte, ihre Zritda von ber Athena zu un: 
terfeheiden. Die Verbindung mit Ared entfpricht der oben 
fhon erwähnten der Aglauros mit bemfelben Gotte, aus 
welcher Vermählung nad) attifhem Mythus Alkippe ents 
fand ($. 4). Auch die Zritogeneid feheint auf aͤhn⸗ 
liche Weife in die Genealogien der orchomenifchen Kö: 
nige, deren Herrfchaft den Zritonbach einfchliegen mochte, 
eingewebt worden zu fein '°). 

$. 42. Während alle Zraditionen des alalkomeni⸗ 
[hen Heiligthumd auf einen uralten Urfprung hinmweifen, 
bürgen bei dem benachbarten Zempel der Athena⸗Ito⸗ 
nia ſchon die Localnamen dafür, daß es erft der Ein: 
wanderung ber Aioleis:Botiotoi aus dem theffalifhen Arne 
feine Entflehung verdankt. Er lag im Gebiete von Kos 
roneia (welches früher Arne geheißen haben fol) in ber 
Ebene, welche fich gegen ben See und Alallomend hin 
auöbreitet, an dem Flüßchen Kuralios oder Koralios ''). 
Mir werden die Namen Kuralios, Iton, fowie Arne 
felbft, weiterhin in den theffalifchen Urfigen ber Boͤoter 
wiederfinden '*). Wahrfcheinlich festen Die Boͤoter in bie: 

8) Paus. VII, 22, 5. 6. 9) &o beutet bie Tritaͤa auch 
(don Welder, ÄAſchyl. Triloglie. &. 288. Anm. 193. 10) 
Schol. Pind. P. IV, 120. Mıvlavy 10» IlToosıdayos zad Toro- 
yeyelas ns Alölov. Bei Tzetz. ad Lyeophr. 874 lieft man: 
Oüneg Miyvov xal Torroyeveias tijc Alölov ol nielovs ıWv 
‘Aoyoravımv. Freilich wird fonft bie Mutter des Minyas Chryfoge: 
neia ober Chryfogone genannt (wonach Orchom. &. 138 vorausgeſeht 
ift, daß auch bie Schol, Pind. I. c. zu änbern feien); aber es konn⸗ 
te fehr gut eine boppelte Ableitung ber Minyas geben. Ia es muß 
die Krage fein, ob die Chryfogeneia und Chryſe in den Genealo- 
gien ber Minyer, außer dem Goldreihthume, nicht auch dem Gul: 
tus ber Athena-Chryfe ihre — dankt. 11) Strabo. IX. 
p. 411. Paus, IX, 34. Berg. II, 9. Diod. V, 83. XIH, 
41. Plut. Agesilaos 19 und Andere. Gin Schreibfehler bei Polyb. 
XXVI, 5. 2, wo früher Zirwrta für Tewrte gelefen wurde, hat 
eine Mthena:Sitonia hervorgebracht, welche ſich in manche mytholo: 
giſche Bücher eingefchlichen Hat. 12) Das Fragment des Alkaͤos 
bei Strab. IX. p. 411. d wir von Geibler in NRiebuhr’s 
rheinifchem Muſeum. 3. Bd. &. 221 nah Vermuthung etwa fo 
reſtituirt: 
—EE 
anel, Kopwrefas in Eddy fra 

na0oıdEV Augnpıoros Teu 

Kupallaı norsun ap Oydaız. 
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ſem Theile der Landfchaft fich zuerft feft, ehe fie Theben 
und Orchomenos eroberten; auch mag der Ruhm des al: 
altomenifchen Heiligtbums in ihnen den Glauben erwedt 
haben, daß bie Göttin grade in diefer Gegend, in ber 
Uferebene des kopaiſchen Sees, ſich gern aufhalte "*). Dar: 
um wurde auch bei dieſem itonifchen Heiligthume das 
Stamm: und Bundesfeſt der Boͤoter, die Pamboͤotia, 
gefeiert ), wie ohne Zweifel auch fchon bei dem gleiche 
namigen Zempel in ber frühern Heimath gefchehen war. 
Zur Andeutung diefer mit dem Stonifchen Gultus verbun- 
benen Amphiktyonie wird Itonos oder Iton ein Sohn 
des Amphikty on genannt). Der Cultus der Athena: 
Stonia zeigt einige eigenthümliche Züge, die beſonders auf 
ber Berbindung der Göttin mit Wefen der Unterwelt 
beruhen. Die Athena war in diefem SHeiligthume mit 
Hades zufammengeftellt '*), wofür Paufaniad den Zeug, 
wahrfcheinlich in ber weitern Bedeutung, in welcher er 
au den Chthonios umfaßt, angibt"). Zerner erzählte 
man bier von einer Jodama, einer Tochter des Itonos, 
bie mit ber Athena aufgewachfen fein foll; auch wird 
Athena felbit die Schweiter diefer Jodama genannt '*). 
In den Übungen ded Waffenfampfes aber wird Jodama 
von ber Athena (wie fonft die Pallas) erlegtz oder — 
nach anderer Überlieferung — Athena verfteinert die Io: 
bama dur dad Gorgoneion '’). Daraus erklärte man 
ben fonberbaren Gebrauh, daß im Tempel der Itonia 
alle Zage dreimal der Ruf erſcholl: „Jodama lebe und 
verlange Feuer,“ wiewol das Verlangen nach Zeuer durch 
die überlieferte Sage noch gar nicht begründet fcheint. 
Doch erräth man fo viel, daß die Iodama Sühnopfer 
erhielt, wie fie einem chthonifchen Wefen zukommen. Es 
ift bekannt, daß eine Hauptfache beim Zodtendienfte bie 
Errichtung von Scheiterhaufen war, auf denen das zer: 
fludelte Zleifch des Opferthieres verbrannt wird; auch hei⸗ 
Ben Suhn: und Reinigungsopfer xein, xnio ober za ’°). 
3u Soloi hieß eine Prieiterin der Pallad ünnexxavargıo, 
weil fie gewiffe Opfer und Ceremonien verrichtete, wo: 
durch der Zorn feindlicher Damonen abgewandt wurde‘). 








13) Daher Bakchylides die itonifhe und alalkomenifche Dallas 
als dieſelbe auffaßte. Luctant. ad Stat. Theb, VII, 330. Hinc 
er Minervam Itoniam dixit et Alalcomenem (Alalco- 
meneidemf) ipsam significat, quem imitatus est Horatius in illa 
oda, in qua Proteus Troiae futurum narrat excidium, Die 
Stelle bed Bakchylides entſprach alfo Horaz Carm. I, 15. v. 115 
und ba bei Bakchylides Kaſſandra dem Paris das bevorftchende 
m verkündete, fo war bie Befchreibung ber zürnenden Pallas 
noch mehr an ihrem Plaße. 14) Strabo IX. p. 417. Piut. 
Amator. narr. 4. T. XII. p. 76. Hutten. Paus. IX, 34. 15) 
Paus. IX, 34, 1. Hekataͤos und Armenibes bei den Schol. Apol- 
Ion. I, 551 en biefe Sage ausbrüdlih auf die Athena⸗ 
Stonia in Theffalien. 16) Strab. IX. p. 411. Aus ei: 
nem mpftifhen Grunde, fagt Strabon. 17) Paus. IX, 34, 
1. Vergl. Siebelis im Commentar, p. 113. Ein gefchnittener 
Stein, auf weldhem Babes und Athena als auv9povon abgebildet 
find, ift in Wicar’s Werke über das florentinifche Muſeum. T. 
IV, pl. 3 mitgetheilt. 18) Simonides der Genealog beim Etym. 
M. p. 479. Tzetzes ad Lyooph. 355. 19) Paus. IX, 84, 1. 
20) J. Hesych. 8. vv. xein, xnia, xzeıo0aodcı, und befonders 
bie beiphifche Infchrift im Corp. Inser. Graec. n. 1688. v. 34 
mit Boͤckh's Auslegung T. HE p. 811. 21) Pitarch. Quaest. 
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ohne Zweifel mit der theffalifchen Aherna:-Budeia ge 
ſchichtlich zuſammenhing ). 
§. 44. Phokiſcher Cultus. Unter den Heilig⸗ 
thuͤmern der Athena in Phokis heben wir beſonders den 
delphifchen Zempel der Pronda, oder, nad) anderer Auf: 
faſſung, ber Pronda hervor, wegen feiner befonbdern 
Wichtigkeit flr die Geichichte der griechifchen Religionen 
überhaupt. Wir verbinden aber gleich Damit die entſpre⸗ 
chenden Heiligthuͤmer, in denen Athena ald Begleiterin 
des Apollon erfcheint. Sie liegen alle in einer Rich: 
tung von Delos nah Delphi, an jener heil. Stra: 
Be, welche Apollon felbft gewandert fein foll, als er von 
feinem Geburtseilande fi zur Stiftung feines Orakels 
aufmachte, und auf der ſpaͤter Die heiligen Sendungen 
der griechifchen Staaten, indbefondere der Athener, nad) 
dem pythifchen Tempel 309 Es leuchtet ein, daß da⸗ 
mals, ald der Dienft des Apollon ſich von feinen älteften 
Gründungen aus über die Dazwifchenliegenden Landfchaf: 
ten auöbreitete, die attifchen Verehrer der Athena fich in 
ein freundliches Verhaͤltniß dazu geſetzt und die Nieder: 
laffungen des Apollon⸗Cultus befördert haben ””), jedoch 
mit dem ftillfehweigenden Vertrage, daß auch ihrer Göt- 
tin Athena ein Antheil an den Heiligthlimern des juͤn⸗ 
ish Gottes zuftehen ſolle. In Delphi felbft lag der 
empel ber Pronaͤa ganz in ber Nähe des pythifchen 
Heiligthums an der Straße, die von Panopeus und Dau: 
lis ber aus Böotien und Attifa dahin führte’), unter: 
balb des kleinen Heiligthums des Heros Phylafo 
als ein Tempelwaͤchter an ebendiefer Straße, vor 
dem großen Hieron des Apollon, aufgeftellt war ’”). Als 
die Schar der Perfer, welche den Otakeltempel plündern 
wollte, auf diefem Wege vorbrang, fürzten nach der Er: 
ählung der Delpher durch göttliche Wundermacht die 
—*— de, die ſich von ben ſteilen Abhaͤngen des Parnaß 
abloͤſten, in den geweihten Bezirk der Pronaͤa herab und 
wurden hier noch ſpaͤter vorgezeigt; auch erſcholl aus dem 
Heiligthume der Goͤttin ſelb — gegen die her⸗ 
anziehenden Tempelraͤuber *). Der Tempel wird bekannt⸗ 
lich von Fruͤhern der der Pronda (IIoovula, IIgornin) *'), 
von Spätern, jedoch ſchon im Zeitalter der attifchen Red⸗ 
nrer *?), der der Pronda (ITpovora), genannt; aber für 


86) Borpula ’A9yvä bei den Böotern na Tzeiz. ad Ly- 
cophr. 520 (ber auch den Beinamen Aoyyürıs von einem Drte 
Boͤotiens herleitet). Bovdem in Theffalien nad) Tsetz. ad v. 359. 
Eustath. ad Il. XVI, 571. p. 1076. Rom. (mo indeffen auch von 
einer böotifchen Heroine Budeia die Rede if). Steph. By. s. v. 
Böden. Athene:Ergane in Thefpiä Paus. IX, 26, 5 
37) Daher auch nad) einer wenig befannten, aber doch von Xrifto: 
tele8 felbft hervorgezogenen Zradition (f. Cic. de N, D. III, 22, 
55 mit dem Commentar von Greuzer) Apollon felbft ein Sohn ber 
athenifchen Götter, bes Hephäftos und der Athena, genannt wirb. 
83) Paus. X, 8, 4. 39) Herodot. VII, 39. Genau ftimmt 
bamit der Nebner gegen Ariftogeit. (p. 780), wonach der Tempel 
eüdig eisıorıs Fels To lepor, db. 5. grade vor dem Eingange in 
ben a Pr lisa lag. 40) Herod, VIII, 87, 39. Vergl. 
Diod, X], 44. .41) f. Aeschylos Eumen. 21 (wo man neuer: 
dinge gang willkuͤrlich hat ändern wollen). Herodot. 1. c. et I, 
92 (vergl. Schweighäuser T. IV. P. II, p. 19). Callimach. ap. 
Schol. ad Aesehyl.1.c. Die Contraction IIpovalı (nicht I/govae) 
aus IToovura hat wol auch ihre euphoniſchen Grümbe. 42) De- 
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die Urfpsinglichleit der Benennung Pronaia fpricht, außer 
dem groͤßern Alter der Zeugniffe, die Lage des Tempels 
ſelbſt, an der Hauptſtraße zum Heiligthume, auf welcher 
die meiſten Griechen dahin pilgerten, vor der oͤſti. Pforte 
zum Temenos, welche bei den — Heiligthuͤmern 
bie bedeutendſte zu fein pflegt, neben dem Heroon bes 
Tempelwaͤchters (Phylakos). Daß die Athena ſelbſt als 
eine Befhügerin des pythiſchen Heiligthumes 
gedacht wurde, eigen bie ſchon angeführten Sagen von 
dem perfifchen Überfall; auch Kallimachos hebt bie Stif- 
tung des Heiligthumd vor dem Tempel offenbar mit 
befonderer Bedeutung hervor *°), und wenn man die Wor: 
te des Aſchylos: „Palas-Pronda hat bei der Nennung 
ber Götter den Borrang.“*),” recht genau nimmt, fo deu: 
ten fie augenfcheinli darauf hin, daß Pallas unter den 
delphifchen Gottheiten einen befondern Ehrenplag hatte. 
Diodor nennt diefe pythifche Athena auch einmal zur Ver: 
meibung aller Zweideutigkeit Pronaos“). Übrigens galt 
biefe Athena für eine ber Hauptgottheiten von Delphi, daher 
fie in den Amphiktyoniſchen Verwuͤnſchungen Beben Apol⸗ 
Ion, Artemis und Leto als die vierte genannt wird ); 


Ahr Zempel war anfehnlih und mit Weihgefchenken reich 
t ‚ 


geſchmuͤckt ). 





mosihen. c. Aristogeiton p. 779. R. Aeschin. c. Ctesiphon, $. 
111. Bekk. Paus. 1. c. Pilutarch, reip. ger. praec. 32, T. XU. 
p- 201. H. (p. 825 b.) Parthen. Erot. 25. Julianus, Or. IV. 
p. 149, Spanh. vergl. den Dichtervers dafelbft). An manchen dies 
fer Stellen ift ohne binlänglihen Grund IToovata corrigirt wor: 
ben. Phurnutus legt ZZpuvoee aus, de N, D. 20. p. 184. Wale, 
In bem Lexic. Rhetor. p. 293. Bekk., fowie bei Photios unb 
Andern, werben in der Erklärung des Beinamens beide Formen 
vermifcht und verwechfelt. Da im fpätern Altertfume bie Korm 
Iloovoıa offenbar die herrfchende war, fo hat nach bekannten Res 
geln der Kritik die Lesart ZToovaie und Ilpovntn, wo fie ſich in 
den aͤltern Schriftftellern findet, eine größere Wahrſcheinlichkeit für 
fi) ale IAporoım oder ITgovoln. Lennep. Phalarid. p. 144 (ober 
160. ed. Schaefer.) wollte bie IIoovaia ber Ilpovoı« gang auf: 
opfern; Ereuzer Symbol. I. ©. 793 nimmt eine urfprüngliche 
und abfichtliche Ambiguitdt des Namens an. 

43) An der fchon angeführten Stelle: Xn TIadiüc, Aelıpol 
vıy 63° Idouoyro Ilgovasyv, wo Idoveadaı Ilgovalıy eng zu ver: 
binden iſt. Ebenſo fagt Harpocr. s. v. Tooræloæ, welcher auch 
bei Aſchines I/goval« zu lefen und überhaupt nur diefe Korm zu 
kennen ſcheint (f. Bekker. Harpocr. p. 158): "Nvoualeıo Tıs rapie 
Atlyois Adnva Ioovalı« dıa Tu ng6 10V vooo Idpvoser. 44) 
Ial)üs noovefa Ö’ Ey Aoyoıs nosoßevsraı. 45) Diod. Exc. 
Vatic. XXI, 2. p. 47. ed. Mai., bei ber Erzählung von dem gal- 
lifchen Plünberungszuge, wo das Orakel von ben Asuxal zopcı fo 
erflärt wird: "Ovrwv di Ey 10 Teueveı dvsiv venv narvıelag 
Goraley "Adnväs noovaov xul "Apr£udus, Tavıng Tag Ieoüg 
onclaßov elvaı 1a5 dia TOU xonouou nposeyopsvouevas Asuxic 
x.ons. Wreilich fest Diodor den Tempel der Athena-Pronaos in 
bas Zemenos felbft, während nad) Pauſanias (X, 8, 4, 5) bie 
Pronda ober Pronda offenbar außerhalb bes heiligen Peribo« 
los ihren Tempel hatte; body darf dies, bei einem fo wenig genauen 
Schriftſteller, als Diodor ift, uns nicht etwa verführen, noch einen 
befondern Tempel der Athena:Pronaos anzunehmen. Übrigens nennt 
berfelbe Diodor, bei der Beſchreibung des perſiſchen Angriffe, bigfe 
deiphifche Athena Pronoia (XI, 14), wo um fo weniger zu äh: 
dern ift, da der Ausbrud: damorle tır) noovole auf den Namen 
ber Göttin felbft anfpielt. 46) Aeschines c, Ctesiph. $. 108, 
110. 111. 121. 47) Kallıgıos zul ulyıorosg vens Demosth. 
c. Aristogeit. I, c, liber die Weihgeſchenke Herodot. I, 92. Par- 
thenios Erot. 25. Paus. X, 8, Auch die Delphica tabula 


PALLAS-ATHENE — 

$. 45. Ferner ſtand Athena, nebſt Hermes, als Pro⸗ 
nao8, vor dem Hauptheiligthume des Apollon zu Theben, 
dem Sömenion“). 

Sp Attika finden wir den belphifchen Verein von 
Gottheiten in dem Demos Prafid wieder, welder an 
der Oftküfte gegen die Kykladen gelegen, frühzeitig N ei: 
nem vermittelnden Punkte zwifchen Athen und Delos 
diente”). Im diefer Gegend war bie Gage von ber 
Verfolgung ber Leto durch die Hera auf mannichfache 
Weiſe local geworden, und ber Athena wurde babei bie 
Kolle einer vorforgenden Führerin zugetheilt. Auf 
dem Vorgebirge Zofter (Gürtel) loͤſt ſie den Gürtel; 
hier hatte Athena mit Apoll, Artemis und Leto zuſam⸗ 
men einen Altar); von da geht Leto nach Xriflides’ 
Erzählung °') unter der Führung der Athena:Pronoia im- 
mer nach Dften (wo fie nothmwendig in die Gegend von 
Nrafis kommt), und fest von ber Landfpige von Attila 
nach Delos über, um bort den XApollon zu gebären. 
Diefe Landfpige ift wol nicht Sunion *), fondern, eins 
der Worgebirge, welche die Bucht von Prafig einfchließen, 
da eben bier Athena: Pronda neben den Gottheiten von 
Delos verehrt wurde °°). 

Endlich ift hinzuzufügen, daß in Delos felbft mit 
dem Heiligthume des Apollon und feiner Mutter Leto ein 
Tempel der Athena: Pronda verbunden war, deren 
Vorſorge die Geburt des Gottes erleichtert haben follte *). 


$. 46. Nach diefen Angaben wird ed fehr wahr: 
fheinlih, daß der Cultus der Athena auf der ganzen 
oben bezeichneten Linie frühzeitig in Verbindung mit dem 
Apollon trat, daß aber in den ſuͤdlichern Punkten 
(Prafid, Delos) die- Athena zeitig den Namen Pronda 
erhielt, wobei noch nicht an die. göttliche Vorſehung im 
inne der Stoiker, fondern einftweilen nur an die Vor⸗ 





antiqui aeris mit ber Infchrift NAYZIKPATNE ANEBETO 
THI AIOZKOPHI ıc. bei Plin. VII, 58 flammte gewiß aus dies 
fem Zempel. 

48) Paus. IX, 10, 2. 49) Bon hier follten die hyperborei⸗ 
ſchen Gaben nach Delos abgefandt fein, Paus. I, 31, 2; bier zeigte 
man das Grab bes Eryſichthon, der das aͤlteſte Apollonbilb nad) 
Delos geftiftet haben follte. Paus. I, 18, 5. Vergl. Boͤckh, Erkl. 
einer att. Urkunde über das — des Apolliniſchen Heiligthums 
auf Delos. $. 2. (Abhandl. der Akademie zu Berlin. 1834.) 50) 
Paus. I, 31, 1. (Bon einer andern Athena = Zofteria oben $. 48, 
Anmerk. 35.) Die Sage vom Bofter erzählte Hyperides in ber be- 
lifchen Rebe, f. Boͤckh a. a. O. $. 7. 51) Aristid. Panath. 
I. p. 97. Jebb. Derfelbe Ariftibee beutet aber auch durch die 
Worte p. 16. Jebb. (28 Steph.) Anollwy 1ois ulv alloıs ai- 
zos Zouı nponvAmıos, avrod di ıyv Adıvay nenolmtar, auf bie 
delphifche Pronda. 52) Wie der Scholiaſt des Ariſtides (T. 
II, p. 27. Dind.) erllätt. 53) f. das Lex. Rhetor. ap. Bek- 
kör. p. 299 s. IIgovala Adnvar äyuluatos ovoua Ev Ael- 
yois neb Tod vaou tod Anallavos Ideuulvov. Ipövora di 
„4Invü 89 TIoaolaıs räs Artıxns Idovis uno Asoundous. Bier 
ſoll offenbar der Streit des Pronda und Pronda & geſchlichtet wer- 
den, daß jenes bie delphiſche, dies bie attifche Benennung fei. 
Daß Diomedes aud in Attika als Gründer eines Pallasheilig: 
thums genannt wurde, ift auffallend. Vergl. indeſſen oben $. 9. 
54) Macrob. Sat. 1, 17. Sed divinae providaitiae vicit instan- 
tia, quae creditur juvisse partum, ideo in.insula Delo ad confir- 
mandam fidem fabulae aedes Providentime, quam vaoy roovefas 
”49nvüs appellant, apta religione celebratur. 
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fit der Athena, wodurch fie alle Hindemiffe der Ge⸗ 
burt des Apollon in Delos befeitigte, gedacht wurde, waͤh⸗ 
rend in den noͤrdlichern Heiligthumern, wo die Geburt 
bed Apollon weniger celebrirt wurde, Athena lieber als 
Dronaos oder Pronda mit dem Hauptgotte in Ber- 
bindung gebracht wurde, bis fpäter, wahrfcheinlich durch 
die vorwaltende Einwirkung der Athener, auch bier bie 
Benennung der Pronda in Umlauf fam und bet ihrer 
leichten Bertaufchbarkeit mit Pronda diefen Beinamen ims 
mer mehr in Schatten ftellte. & 

Außer diefenr delphifchen Dienfte haben wir in Pho⸗ 
kis nur das Heiligthum der Athena=Kranaa bei Ela 
teia“), genannt von dem Haupte ded Zeus, oder einer 
Berghöhe, ober dem Helme, den Dienft der Athena in 
Daulid, welden man durch die Pandionifche Profne 
von Attila ableitete ®), und bei den benachbarten Po: 
frern den Dienft in Ampbiffa zu bemerken, ver ſich 
an den dtolifchen anzulehnen fcheint, wiewol man das 
Bild der Göttin von Ilion berleitete °”). 

$. 47. Zheffalifher Cultus. In Theffalien ift 
befonderd dad Heiligtum der itonifchen Athena, bie 
Mutterlicche des Bundeötempeld der Böoter, merkwuͤrdig, 
wenn man auch nicht mehr ald bie Localität Davon nach⸗ 
weifen kann. Die Böoter waren in Theſſalien die Haupt⸗ 
einwohner der, Landſchaft Aolis geweſen, wie fie auch 
felbft Boͤotoi⸗Koleis heißen; dieſes Rolis wurde aber ald: 
dann der Hauptfig der Zheffaler‘”), die ihre Macht 
durch eine große Schlacht mit den Boͤotern bei Arne ge: 
wannen '”); darnach Tann ed feinem Zweifel unterliegen, 
daß Aolis im Ganzen derjenigen XZetrarchie Theſſaliens 
angehörte, weldhe Theffaliotis genannt wurde, weil 
fie die Zheffaler zuerft occupirt und fich felbft dort zum 
großen Theile niedergelaffen hatten, während von den an= 
bern Zetrarchien, Pelaögiotis, Heſtiaͤotis und Phthiotis, 
bie beiden’ legtern von abhängigen, aber für ſich beftehen- 
den Völferfchaften bewohnt wurden, und SPelasgiotis fei- 
ner Lage nah erft fpater von den Xheffalern befegt 
wurbe ald Zheffaliotis. In Theffaliotid nun, welches 
in ber weltlichen Hälfte Theſſaliens füdlih vom Peneios 
lag, ift der Plag der Stadt Kierion, welde an bie 

tele bes böotifchen Arne getreten war), durch neuere 
Entdedungen von Münzen und Infchriften mit völliger 
Sicherheit beftimmt worden. Es lag in ber großen Ebe— 
ne bed Peneiod, zwifchen dem Enipeus (oder Apidanos) 
und einem Srebenfluffe deſſelben *'). Eine ber hier gefuns 





55) Paus. X, 34, 4. Gin Knabe verwaltete dort fünf Jahre 
lang, bevor er mannbar wurbe, das Prieftertbum. 56) Paws, 
X, 4, 6. ergl. Corp. Insc, Graec. 1725. Steph, Bys, s, v. 
Javlıs, 57T) Paus. X, 38, 3. Vergl. Rüdert ©. 83, wel: 
her mit Wahrfcheinlichleit bie Namen des Thoas, ber bad Bild 


- ber Göttin geftiftet haben follte, und feiner Ältern Andrämon 


und Sorge auf einen alten biutigen Dienft der 


as bezieht, 
Vergl. Anm. 85. * 


58) Herod, VIl, 176. Diod. IV, 67. 59) 
Charaz op. Steph. Byz. s. v. Agvn und Anbere. 60) Steph, 
Bys. s. v. Aoyn. 61) Leake, 'Transactions of the Royal So- 
ciety of Litterature, Vol. E p. 154. über bie Ginbeit von Kies 
tion und Pierion und ben urſpruͤnglichen Namen (QVIERION), 
fowie einige verwandte Gegenftände, f. die Beilage zu ben Doriem; 
Zur Karte bes noͤrdlichen Griechenlands, $. 14 fg. 
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denen Infchriften bezeugt den Gultus bes Poſeidon mit 
dem Beinamen Kovfmos (KOYEPIOZ), auf den aud 
die Münzen durch den Kopf des Gottes himweifen, fowie 
fie auch feine Geliebte, Arne, knieend und nach einer 
Fackel greifend, nach einem noch unerflärten Mythus dar: 
zuftellen fcheinen *). Nicht weit von diefem Arne muß 
das theffaliotiihe Itonos gelesen haben, über welches ſich 
ein Zeugniß des Strabon erhalten hat, dad nad) den er⸗ 
wähnten Entdedungen fich mit genügender Sicherheit be: 
richtigen läßt); bier lag dad ältefte und, urfprümglichite 
——— der itoniſchen Athena, an einem Fluͤßchen 
uarios oder Kuralios, welcher ſich weiterhin (aber wol 
erſt mit dem Enipeus vereinigt) in ben Peneios ergoß ). 
Fruͤher die Hauptgoͤttin der Boͤoter, wurde ſie ſpaͤter nach 
dem ſchon oben *) erwähnten Grundſatze der griechiſchen 
Staͤmme, die eroberten Heiligthuͤmer ſich vollkommen an⸗ 
zueignen, ebenſo als Nationalgottheit der Theſſa— 
ler verehrt‘). Ohne Zweifel and dieſes Heiligthum 
der itonifchen Pallad in naher Verbindung, mit dem Tem: 
pel ded Poſeidon-Kuerios (weldes von Kuarios nur 
dialektiſch verfchieden fein kann), und die Verbindung die⸗ 
fer beiden Gottheiten gehörte demnach ebenfo gut zur böo> 
tifchen wie zur attifchen Religion. 
$. 48. Nun haben aber die Boͤoter auch außer die: 
fem Mittellande von Xheffalien in mythiſcher Zeit einen 
Landſtrich am pagafetifhen Meerbufen beſeſ— 
fen”), und aud bier lag ein Arne, im nachmaligen 
Dhthietis®), und ein Iton oder Itonos an einem 


Fluͤßchen Kuralios®), fowie auh von Strabon und. 


Ptolemaͤos in diefen Gegenden eine Stadt Koroneia 
erwähnt wird, welche wahrfcheinlih dem böotifchen Koro⸗ 
neta, in deſſen Gebiete das itoniſche Bundesheiligthum 
lag, feinen Namen gegeben hat. Auch dieſes Heiligthum 
der itonifchen Pallas ſcheint anfehnlih und berühmt gewe⸗ 
jen zu fein ’®), | 


62) Außer Leake haben Dillingen (Ancient Coins. p. 47), Du: 
merfan (in dem Gabinet von Allier de Hauteroche ©. 38) und Ge: 
jtini (in dem Muſeum von Chauboir) neuerdinge Münzen von Kie⸗ 
rion publicirt. 68) Strab. IX. p. 435 (615 Tschucke): Tovrou 
(ToV Auygvoov notauod) Unkoxem 6 "Iswyos, önou tò Tns 
’Irwvlas legöv, ap ov xal ıd 2v Borwrla, xal 6 Kovagıos no- 
rauös. elonreı OR neol 1ovıav Ev Tois nepl rüjs Aovns Bormti- 
ans. Taute d‘ Lord ziis Oeıtalımrıdos wis TÜV TEOGAEDY UE- 
oldw» tüs bins Oerrailas, ns iv xal 16 um Eiounvio, xal 6 
cbuilos, Evda Anollwvos rov bullalov lepov" zul "Iyyaı, Ömov 
7 kurs ’Iyyala tıuüraı“ zul Kıepös d’ eis auınv aurıslii xal 
[ravr« 1@ ueyor) ıns Adauavlas. Bo lautet die Stelle wi 
den beften Manuſcripten und einer muthmaßlichen Ergänzung, dur 
welche Berichtigungen aber unmöglich ein Grunbirrthum des Stra: 
ben entfernt werben Tann, nämlich die Verwechſelung und Vermi⸗ 
fung bes phthiotifchen Itonos mit dem theffaliotifchen. 64) 
Strab. IX. p. 438. Die ithomifche Pallas beruht blos auf falfcher 
Lesart bei Strabon. 65) $. 39. 66) In der Schlacht der 
Theſſaler und Phokeer am Parnaß war das Yeldgefchrei der chef: 
fater die Athena-Itonia, Paus. X, 1, 4. 67) Schal, N. XVI, 
233 und zu Aristoph. Nub, v. 183. Die Pardmiographen unter 
"Es Kopaxar, befondere Apostolios IX, 6 und Arsenios p. 247 
Walz. 68) Nach Plinius. Dies ift auch wol das in Heſiod's 
Schild (vw. 381. 475) gemeinte.e 69) Strab. IX. p. 435. BVergl. 
Anm. 63. d. Sp. 70) Paufanias (I, 13, 2) fcheint bies zu 
meinen, indem er von einem Tempel ber itonifchen Pallas zwiſchen 


103 


PALLAS-ATHENE 


Die in Zheffalien verehrte Athena-Budeia moͤch— 
te wol auch dieſe böotifche Nationalgottheit geweſen fein, 
ba ein ganz entiprechendes Epitheton, Boarmia, bereite 
in Böotien nachgewiefen worden ift ’'). 

$. 49. Kretifcher Eultus. Unter den griedi: 
[hen Infeln iſt e& beſonders nur Kreta, welches be: 
beutendere Zempel der Athena befaß; die Fleinern Eilande 
waren auf, ihren Vorgebirgen und Landfpisen durchaus 
nicht fo mit Heiligthümern dieſer Goͤttin, wie des Poſei— 
bon und ber Aphrodite, befegt, woraus man wol abneh⸗ 
men kann, daß der Grund der fo häufigen Verbindung 
des Pofeidon mit ber Athena nicht in der Schiffahrt und 
überhaupt dem Seeleben gelegen haben fann ”). Die 
Kreter, welche freilich fi) allmdlig den Urfprung aller 
— Goͤtter zu vindiciren ſuchten und von einer 

chule pragmatiſirender Mythologen darin eifrigſt unter⸗ 
ſtuͤtzt wurden, zeigten auch ein Athenaͤon in einem Ge: 
fide Zhend (Oevai), an einem Fluͤßchen Triton, von 
wo die Göttin entfprungen fein ſollte'); es lag in ber 
Nähe von Knofjos '*), wo auch ein Dädalifches Schnig- 
bild der Göttin gezeigt wurde”). Die Athena: Mi: 
nois, wie fie Apollonios von Rhodos nennt, auf dem 
falmonifhen Vorgebirge ”*), fonft Salmonia (ober 
Samonia) genannt, wird unter den Haupfgottheiten des 
benachbarten Hierapytna genannt ”’), welches auch bie 
Athena-Dleria und Polias verehrte ”) und im San: 
zen der Hauptort für den Cultus diefer Gottheit in Kres 
ta geweſen zu feln ſcheint'). Auch hatten die Hiera⸗ 
pptnier die Athena mit den ebendg einheimifchen Ko: 
tybanten und der benachbarten Religion des Helios 
in eine Samilienverbindimg gebracht, indem fie die Kory: 
banten zu Söhnen ber Athena und des Gonnengottes 
machten, eine Sage, beren fich einmal die Nachbarn und 
alten Stammgenojjen der Hierapyfnier, die Prajier, be⸗ 


Pherä und Lariffa fpridt, wenn man annehmen darf, daß er 
unter Lariffa die Stadt Lariffa-Kremafte verftehe. 

71) f. über beide Epitheta $. 40 am Ende. Das theffaliiche 
"Ouacıov mit dem Heiligthume des Zeus und ber Athene (Sie- 
phan. Bye. s. v.) fcheint dem Bundesheiligthume der Ahier, Oud- 
En verwandt. 72) Bon dem Heiligthum auf Tbera oben $, 

. Auf Andros wurde Athena unter dem Beinamen Tavoo- 
Bokog verehrt; f. Suidas 8. v. Tavpoßolos. Photios s. v. Tau- 
gonulov. Schol. Aristoph. Lysistr. 448 nad) Zenomedes. Vergl. 
Hesych. 8. v. Tavgonolm. In Lesbos Athena und Zeus als 
unegdesioe verehrt, d. b. als beſchirmende Götter. 73) Diod. 
V, 70. ®ergl. Schol, Pind. Ol, VII, 66. 74) Callimach, 
Hymn, in Jovem. v. 43, 75) Paus. IX, 40, 2. Solinus XI, 
10: Coossii Minervam deam civem (Joltada vermuthet Heffter, 
Lindiſcher Athenadienft S. 122, habe das griechiſche Original ge: 
habt) numerant, 76) Apollonius Rhod. (Argon. IV, 1691) 
läßt die Argonauten in Kreta ein Deiligthum der minoiſchen Athena 
gründen und ſich dort mit Waſſer verforgen, bevor fie das fals 
monifche Vorgebirge umſchiffen; bazu liefert den beften Sommentar 
der Periplus von Kreta (Höd Kreta. IN. ©. 427) durch 
die Worte: Zaumvıov „ . . axpwrngıöv Lorı ajs Konıns aveyorv 
nois Bodbav Enınolv, Eorı de fegoy ’Asnväs’ Eykı Upopuov 
za ddp‘ ra dt Alla nyarıaulva. 77T) f. die Infchrift von 
Hierapytna im Corp. Inser. Graec. n. 2555. 78) f. Corp. 
Inser. 2555 u. 2556, aus welcher Iegtern Infchrift man fieht, daß 
auch bie Prianfier die Athena s Polias verehrten. Vergi. Steph. 
Ryz. 8. v. QMedoc. 79) Die Münzen von Hierapytna haben 
in ihren Typen Ähnlichkeit mit den athenifchen. 
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dienten, um ihre Verwanbtfchaft und alte Befreundung 
mit den Rhodiern barzuthun °), und welche die Orphiker 
berechtigte, die Athena als Anfüßterin der durch gleiche 
Lebe zu den Waffen und zur Muſik ihr verwandten Ku: 
reten darzüſtellen ®*). : 

8. 50. Rhodiſcher Dienft. Auh auf Rhodos 
gehörte der Dienft der Athena zu den angefehenften. Auf 
der Akropolis von Lindos ſtand ein berühmter Tempel ber 
Göttin *), derfelbe, den nad) einer Sage die Heliaben, 
da fie bon ihrem Water von der Geburt der Athena bie 
erfte Nachricht empfangen, geftiftet und in der Eile mit 
feuerlofen Opfern eingeweiht hatten — nad) ber andern 
Danaos und feine Töchter, auf ihrer Fahrt von Agypten 
nad) Argos, gegründet haben follten”). Da nun aber 
Danaos und die Danaiden ihrer mythifchen Bedeutung 
nach durchaus der Localität von Argos angehören und 
von ebenda, von Argos, auch die herrichende Bevölkerung 
von Rhodos, bie er und Dorier, nach Rhodos 
gefommen ift, fo ift gewiß große Wahrfcheinlichkeit vor: 
handen, baß der lindiſche Athena-Eultus der argivifche fei 
und in der mythifchen Periode von Rhodos (von ber fich 
überhaupt fo wenig echte Überlieferungen erhalten haben), 
noch gar nicht auf biefer Infel eriftirt habe). Dann 
erfcheint auch die Zabel von dem goldenen Regen, den 
Zeus auf Rhodos fallen ließ, als dort feine Tochter mit 
folchem Eifer verehrt worden war, nur ald eine Übertra- 
gung der argtvifchen Sage von dem goldenen Regen, in 
welhem Zeus zur Danae hinabftieg ($. 30); auch duͤr⸗ 
fen die erwähnten feuerlofen und wol auch unblutigen 
Dpfer der Sonnenfühne ald ein Beweis angefehen wer: 
den, daß die Rhodier die Athena noch ald eine große 
Naturgöttin und Segenfpenderin kennen lernten. Jedoch 
trat in dem biftorifchen Zeitalter in den Vorftellungen der 
Rhodier weit mehr die Rüdficht auf die Gattungen von 
Eultur und Bildung hervor , wie fie ſich in Rhodos gra⸗ 
de entwidelt hatten, wobei auch zeitig ein bedeutender 
Einfluß der! Athenifchen Anfichten wahrzunehmen ifl. Auf 
der Burg von Lindos, zwifchen den Felſen bed a 
war ein Dlivengarten, welchen Nireus, der König 
der benachbarten Inſel Syme, der Athena geweiht haben 
follte; auch hier wurde aljo Athena befonders als Vorſte⸗ 


80) Strad. X. p. 472. Bon dem Gultus der Athena:Korefia 
in Korion (Steph. Byz. s. v. Kopıor). 81) Dahin zielende 
Anführungen aus Orphifchen Gedichten ‘bei Lobeck. Aglaoph. I. p. 
541. 82) Pind. Ol. VII, 49, Philostrat. Pict. 1I, 27. An- 
thol, Palat. XV, 11. Schr ausführlich hat neuerlich M. W. 
Heffter, Die Götterbienfte auf Rhodos. 2. Heft, ben lindifchen 
Athenabienft behandelt. 83) Apollod. II, 1, 4. $. 8. Marm, 
Par, Ep. 9. Diod. V, 58 (ber aber auch die andere Sage V, 56 
erzählt). Strab. KIV. p. 655. Darauf gehen auch die Verſe 
des, Kallimachos bei Euseb. Praep. Evang. II, 8: Sde xadı- 


dpvorıo HEols Tore’ zal yap Adnvns "Er Alvöp Aavads Asioy . 


Könxev Edos. Adtov Eos ift ein glaftes, d. h. ungefchnigtes, 
Holzbild, ein Bret oder Pfahl ober dergl. 84) Die anvoa ieoa 
der lindiſchen Athena laſſen ſich freilich in Argos ebemfo wenig 
wie in andern Gegenden nadjmweifen, doch koͤnnte uns leicht ein 
entfprechender argiviſcher Gebrauch verborgen geblieben fein; ober 
es konnten aud Ideen und Gebräuche des altrhobifchen Sonnens 
dienftes eine foldhe Einwirkung auf den neuen Athmacult gehabt 
haben. 
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herin des Hivenbaues verehrt °'). Jugleich wurde Athene, 
wie von den attifhen. Daͤdaliden *), fo auch von den 
Rhodiern als die Erfinderin der bildenden Kunft ge 
feiert, welche nach Pindar den alten Meiltern von Rho— 
dos verlieh, Werke „lebenden und wandelnden gleich‘ zu 
(haffen ”). Diefe alten Bildwserfommurden in Rhodos 
den Telchinen beigelegt, deren mufhologiihe Geſtalt 
das ganze Treiben von zunftmäßigen und ebenberum 
misgunfligen und aloe Verbindungen bezeichnet, 
durch welche Schiffahrt, Metalarbeit, bilvende Kunſt in 
jenen Gegenden eine Zeit fang betrieben wurden. Inſo⸗ 
fen Athena nun ſolchen Innungen vorftanb, wurde fie 
felbft Zelchinia genannt *). Ron dem lindiſchen Hei⸗ 
ligthume ging durch die Colonie der Rhodier und Kreter 
nach Gela, von welcher wieder Akragas, fowie Kamari⸗ 
na, eine Zochter-Colonie war, der Dienft der Pallas: 
Polias in diefen beiden ſiciliſchen Städten aus), mit 
welcher der Zeus⸗Atabyrios oder Polieus in Agrigent, und 
wahrfcheinlich au) in Kamarina, verbunden wurde ), def: 
fen Eultus wol fchon in Rhobo8 mit dem der Athene in 
ein näheres Berhältniß getreten war "'). 

$. 51. Cultus von Slion. Unter ben Athena: 
Heiligthümern ber Pleinafiatifhen Küfte ift unſtrei⸗— 
tig der Zempel der Göttin in Ilion der merkwuͤrdigſte. 
Dem Homer ift diefer Tempel wohlbefannt; er lag auf 
ber Burg von Zroja umd enthielt nach den Vorftellungen 
des Dichters ein großes fihended Bild, indem die Frauen, 





85) Das intereffante Epigramm (Anthol. Palat. XV, 11) 
welches am Eingange biefes Dlivengartens auf der Burg von Lin: 
dos geftanden haben muß, und ber poetiſchen Fistion nadı bie 
— des Nireus verewigen ſollte, wird etwa fo berzuftellen 
ein: 

Eool ulv Ggyalns Alvdou xA&os , Arquruvn, 

Atsauluns d 0xd0ıs vugnvloaar &xgoıs. 

M&ov JS or zara yalav Ennparos Enlero gun, 

Uagserıxng Ylavzav ninaaufvrs yapfıwr. 

Nüy yag Adnvalns Boug Ialrpis Euer olxos 

„,Xwgos, xapnoyoroug depzöuevog Gxoneloug. 

Ardeua yüg 100€ kagov Adnvaln nöpe Nipeus 

Ay auyapros, Ewv yeuausvog zıeiywr, 
Ko£000v y' n Keltoio xel ’Ixaploıo zar ala», ’ 
llaunay asfnoaı ınv nıeonv any, 
86) f. oben $. 10. 87) Pindar. Ol. VI, 51 nebft Bödh's 
(p. 172) und Diffen’s (p. 87) Gommentar. 83) Nikolaos von 
Damast bei Stob. Serm. XXXVIL, 225 (Fragm. Orell. p. 146) 
überfegt die telchinifhe Athena duch ‘A9nr& Baazarog, infofern 
wol richtig, als Athena nicht blos beawegen Zelchinifch hieß, wie 
wol mandje andere Götter, weil ihr Bild von den Telchinen vers 
fertigt worden fein ſollte. Merkwuͤrdig ift auch die Übertragung 
des Dienfted der Athena: Telchinia auf Zeumeffos in BSdotien 
(Paus. IX, 19), das um ſo mehr mit Zelmeffos in Lykien, Rho⸗ 
dos gegenüber, in Verbindung gebracht werden darf (wie Rüdert 
©. 162 thut), da nad) dem kretifchen Dialekt Telmeſſos in Zeus 
meſſos verwandelt werben Eonnte (wie &lua in avum), und ba 
eine kretiſche Nieberlaffung in ber Gegend von Teumeſſos beutliche 
Spuren hinterlaffen hat (Welder über eine Eretifche Golonie in 
heben. ©. 21f9. 89) f. Boͤckh im Gommentar zu Pind, Ol. 
D, 1. p. 128. 90) Bödh a. a. D. zu Ol, V, 9. p. 150 
Heffter, Götterdienfte auf Rhobus. III. &. 19. 91) Zwei In: 
ſchriften aus Zaurien von Sympheropel, offenbar von einem Mo: 
nument, welches wahrſcheinlich von einem rhodifchen Handelsmann 
errührte, nennen ben Zeus:Atabyrios und bie Lindifch Athena. 
rp. Inser. Graec. n. 2108. b. c, T. II. p. 147. h 
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welhe auf Sektors Rath der Göttin einen Peplos dar⸗ 
bringen, um fie zu verföhnen, ihn auf die Kniee der Ste- 
tue legen). Daß eine Hauptgottheit der Zroer, welche 
bei ihnen vorzügliche Ehre genießt und inbrünflig von ih⸗ 
nen angefleht wird, boch ihnen immer abgeneigt und ih⸗ 
ren Feinden im höchften Grade guͤnſtig bleibt, gehört zu 
den Motiven der Ilias, auf denen das lebendige Inter: 
effe und der geheimnißvolle Zauber diefer a. beru⸗ 
hen, und daß wir durch Homer ſelbſt von den Gruͤnden 
dieſer Abneigung, welche die ſpaͤtere Poeſie meiſt in der 
Zuruͤckſetzung der Göttin im Gerichte des Paris ſucht, 
nichts erfahren, vermindert die eigenthuͤmliche Wirkung 
dieſes Verhaͤltniſſes zwiſchen den Troern und ihrer Stadt⸗ 
goͤttin nicht im Geringſten. Da indeſſen das Heiligthum 
ber Athena auch nach der Verwuͤſtung ber Stadt auf ber 
alten Burg fortbeftand, fo ift gewiß auch Vieles von 
dem, was und fpätere Dichter über Urfprung und Ein- 
richtung dieſes Dienfled melden, für alte Localtradition 
zu nehmen. Noch Zerred, Alerander und C. Livius im 
Kriege gegen Antiochos brachten der Athena:Iliad die feit 
alten Zeiten gewöhnlichen Kuhopfer ”’), und bie Lokrer 
von Opus ſchickten bis zur Zeit des phofifchen Krieges 
(DI. 108, 3) der Athena auf Ilion Jungfrauen oder 
Mädchen, aus dem Stamme ber Aias, Dileus’ Sohnes, 
als Suͤhnopfer (nor) für Den Frevel, den dieſer lokriſche Held 
beim Altar der Göttin an ber Kaſſandra verübt hatte. 
Man erzählt, daß diefe Jungfrauen, wenn fie vor ihrem 
Eintritte in dad Heiligthum von der Dienerfchaft befiel- 
ben aufgefangen wurden, wirkli ben Opfertod litten; 
wenn fie aber unbemerkt in ben Zempel kamen, verrich> 
teten fie in Sklavenkleidern und mit gefchorenem Haupte 
ald Mägde der Göttin den niedrigſten Tempeldienſt ). 
Der Zufammenhang bed troifchen Cultus mit dem at⸗ 
tifhen und arkadiſchen ift nach den Sagen von Ilion 
nicht zu bezweifeln; auch Homer kennt unter den erften 
Königen Troja's den Erichthonios, der unmöglich durch 
Zufall denfelben Namen führen kann, wie der attifche, und 
wenn diefer Erichthonios bei Homer ald Eigenthümer gro: 
fer Heerden von Roffen erfcheint, fo tritt Die Verwandt: 
(haft mit dem Pofeidon : Erichthonios der Athener noch 


92) N. VI, 273 sq. Die Pallabien dagegen ftellten eine aufs 
tehte Figur dar, daher die Frage der alten Erklaͤrer zu ll. VI, 92: 
II dt öp800 ürıos 100 IlciAadlov row ninlor Em) yuvvanı 
Hin napaxelsveree. Strabon (XIII. p. 601) entſcheidet bie 
Frage, wie im Zerte gefchehen if. 93) Merodot. VII, 483. Ar- 
rien, I, 11. Liviss XXXVU, 8. &Xerres opferte Boüs yıllaz. 
Vergl. II, VI, 308. Jedoch ift zu bemerken, daß Kerres zwar nach 
Herodot nach dem Pergamon bes Priamos hinaufftieg, um ba zu 
ms aber feit Alexander’ Zeit der Athenatempel in Neuilion 

5 die Ehre bes urfprünglichen zueignete. Strab. XII. p. 593. 
94) T. Timaeos ap. Tzetz. Lycophr. 1141, 1159. 4Aenens Tant. 
31. Caltimach. Alııc Fragm. 6. Bentl., bei den Scholien zur 
U. V, 66. Strab. XII. p. 600 (897 A.). Piutarch. de sera 
num, vindicta 12 mit Wyttenbach's Anmerkung. Aelien. ap. 


Sudan s. v. moıvn. Jamblich, Leben des Pothag. 8. Serv. 


ed Tirg. Aen. I, 41, welcher ausbrüdtich 

Abu nennt; daher zu —— iſt, daß von den 100 edlen Fami⸗ 

lien, welche Polyb. XII, 5, 7 dabei nennt, doch nur bie, welde 

zu dieſer Phyle gehbrten, dazu herangezogen wurden. Oder gehoͤr⸗ 

ten vielleicht alle zu eines ariſtokratiſchen Phyle? 
En, . W. u. 8. Dritte Section. X. 


eine virgo ex Aiacis 
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deutlicher hervor”). Daß auch bie ilifche Athena eine 
Hippia gewefen, muß aus der Sage vom hölzernen 
Pferde gejchloffen. werden, die ja auch dem Homer ſchon 
befannt ik. Daß es auf Anftiften der Athena verfertigt 
wurde 8) und von den Troern ald Weihgeſchenk in ben Tem: 
pel derfelben Göttin auf ber Burg gebracht wurde *"), fheint 
ber Grundzug dieſes Mythus, indem man wahrfcheinlich. die 
Idee von dem Haffe ber Burg öttin gegen ihre eigene 
Stadt fo ausführte, daß fie felbft durch ein ihr geweih⸗ 
tes Roß die Troer befriegen ließ”). Nach ven von Div: 
nyd von Halikarnaß aufbewahrten Sagen, welche oben 
($. 33) ſchon erwähnt wurden, hängt bie troifche Athena 
eng mit der arkadiſchen Chryſe zufammen, und ed wird 
ın hohem Grabe wahrfcheinlih, dag der in Lemnos noch 
pater befannte Dienft diefer graufamen Göttin nur ein 

berreft eined an diefem Küftenflrihe und auf den gegen⸗ 
hberliegenden Infeln einft viel weiter verbreiteten eigen⸗ 
thuͤmlichen Gultus der Athena war. Wie diefe Chryfe 
dur ihre haushütende Schlange (olxovgös ögıs) den 
Phitokteted verwundet, fo kommen auch die Schlangen, 
welche den Laokoon umbringen, damit das hölzerne Pferd 
feine Beftimmung erfüllen Fönne, auf Antrieb der Athes 
na, und verbergen fich nach vollbrachter That im Tem⸗ 
pel der Göttin unter ihrem Schilde °”). 


.$ 52. Vor Allem knuͤpfen fi an Ilion die ſaͤmmt⸗ 
lichen griechifchen Sagen von dem Palladion, indem 
ale Staaten, welhe im Beſitze folcher Bilder waren, 
von deren eigentliher Befchaffenheit wir oben ($. 10) 
ſchon gehandelt haben, ven Urfprung und bie Herkunft 
derfelben an die überall verbreiteten Sagen von bem tro⸗ 
janifchen Kriege anreihten. Diefe Sagen find merkwuͤr⸗ 
big durch die alterthümlichen, fpäter mehr in Schatten ge- 
drängten Vorftellungen über die. Natur und Wirkſamleit 
der Göttin, welche überall hindurchblicken. Das troiſche 
Paladion wird als ein Schnisbild von Holz befchrieben, 
von geringer Größe, oder doch wenigitens unter tes 
benögröße (nach Apollobor und Diobor drei Ellen hoch), 
fodaß es leicht weggetragen und auf Zügen und Zahrten 
mitgenommen werden konnte. Nah Apollodor führte ed 
in der Rechten den Speer, in der Linken Roden und 
Spindel (nlaxurıv xai ürgaxtov) — eine Anbeutung 
ber frieblihen Wirkſamkeit, die fi in der Athena mit 
der friegerifchen vereinigt '). Indeſſen iff dies. micht die 

95) I. XX, 220. Beral. Strab, XIO, p, 604. 96) I, 
AW, 71. Od, Will, 493, 97) Arctinos Ilfov eucıs ap. 
Prochum, Die Od, VIII, 509 fagt unbeftimmter: My ayalm 
dev BEelzTnOIo®r Ei, 5) Beral. Bölder, Motbel. ber 
Sapet. ©. 170 fg. und in ber allgem, Edyulzeit. 1831. 2. Abth. 
S. 354, welder Gelehrte das Rof im Atbenabeiligtyum auf einen 
Kampf des Pofeidon und ber Athena beziebt. Rüdert ©, 174 fa. 
nimmt ein Orakel an, im welchem bie Schiffe ber Achaͤer bas öl: 
serne Roß genannt worden feien. 99, Wiry. Aen, II, 295 
(wahrfcheinlih nach Arktinos). Beral. Rüdert 5, 173. 

1) Apollod. Bibl. III, 12. 8. $. 5. 8. Vergl. Diod. Fragm. 
26. p. 640 Wessel, Bei Euſtathios zur Ilias (VI, 91. p. 627, 
6 Rom.) wird dem Pallabion ein ostuua xal ninxarn zugefchriee 
ben, und auf dem Kopf ein nilos, wie ihn auch die Athena von 
Alea hatte, Paus. VIII, 46. Und fo mit einer Xrt von Bareti, 
ftatt des Helms, kommt das troiſche Pallabign F Pi Bafengemäl« 
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ewoͤhnliche Vorftellung, inden ſowol andere Schriftftels 
a — * ———— Bildwerke, welche den Raub des 
Palladions oder die Flucht der ne zu dieſem Bil- 
de vorftellen, e8 immer nur mit kriegeriſchen Attris 
buten verfehen, ſodaß eö in ber Rechten ben Speer züdt 
und mit ber Linken den Schild emporhebt. Auch die Ag i8 
wird ald wefentliched Attribut der Palladien angegeben ’). 
Ein folhes Bild follte bald die Chryfe, Pallas' Zochter, 
dem Darbanos, bei ihrer Vermählung mit ihm, Augebracht 
haben ®), nach anderer Sage fol I108, der Gründer von 
Aion, das vom Himmel gefallene Palladion am Hügel 
der Ate gefunden haben‘). Die griechiſche Mythendich⸗ 
bat nämlich in fehr mannichfachen Formen den Ges 
— ausgedruͤckt, daß das Palladion einer Ate, 
d. h. im urſprunglichen Sinne bed Worts, einer leiden⸗ 
ſchaftlichen, in Geiſtesverblendung vollfuͤhrten That, ſeine 
Entftehung danke, und immer von Neuem bie 
Üte über die Menſchen bringe. Athena ſelbſt follte 
in einer folchen Verblendung bed Sinned eine Schweſter 
oder Gefpielin, die Pallas, mit der fie zufammen von 
Triton erzogen wurbe, bei Gelegenheit gemeinfchaftlicher 
Waffenuͤbungen getödtet haben. Worauf Athena zu ih⸗ 
tem eigenen Troſte ald ein Gbenbild diefer Pallas das 
Palladion macht und ed beim Zeus zur göttlichen Vereh⸗ 
zung aufftelt‘). Hernach aber, ald Elektra ſich zu dies 
fem Bilde flüchtet, fol Athena ed mit der Ate zuſam⸗ 
men auf dad Land von Ilion herabgeworfen haben”). 
Der Gedanke, daß dad Palladion Denkmal einer Ate de 
liegt auch der Sage zum Grunde, daß ed von Hephäflos 


aus den Gebeinen des Pelops verfertigt fei”); namlich 


als die Götter in einer Verblendung bed Sinned den Pe: 
lops bei feinem Vater Tantalos verzehrt hatten. In an⸗ 
den Sagen wird die Vorftellung, daß eine wilde Mord: 
that durch das Palladion verewigt worden, noch abenteuer: 
licher ausgeführt. Das Palladıon follte mit einer Men: 
fchenhaut überzogen fein *), und Athena, die Zochter des 
Pallas und der Zitanis, der Tochter des Okeanos, dieſe 
Haut ihrem eigenen Vater, den fie getöbtet, als Spolie 
abgezogen haben”). Aber nicht blos an die Entftehung, 





den vor, 3. B. Raoul-Rochette, Monumens inedits pl. 60. Dars 
nach find die Scholien zu Ilias (VI, 92) Zu corrigiren. 

Apsllod. 1. c. Tzetz. ad Lyeophr. 355 und befonbers 
— IV. 189. 9 Dion. Hal. I, 68. Dieſer Schriftſteller 
redet von-Pallabien in’der Mehrzahl, weil er der Meinung folgt, 
das auch in Troja (wie nachmals in Rom) mehre gewefen feien. 
Mach Piolemaeos Hephaest. ap. Photium p. 148 Bekk. (246 H.) 
md einer Vaſe bei Millingen, Uned, Mon. I, 28 rauben fogae 
Diomedes md Odyffeus zwei Palladien. Vergl. aud) Serv, ad 
Aen. IL, 166. 4) Apollod. Bibl. III, 13, 3. Vergl. Hesych, 
en. v. ’Artolugyos (Ars Aopos) und Steph. a. v. Ttos nad) ber 
Berbefferung von Meursiss ad Lycophr. v. 29. 5) Apollod, 
II, 12, 8, Tsæets. ad Lycophr. 355. Bergl. Herod. IV, 180. 
Die Griechen fcheinen nationale Spiele, die fie bei den Aufeern in 
Libyen norfanden, auf die ihmen vorher ſchon bekannten Mythen 
von ber tritonifchen Pallas — I. c. 


— 6) 4pollo 
Schickf re ggf 
Id des (8 ber N 
Sup de Kr nehm : vB. N Dionys. ap. Clem, 
.4d. 1 Sylb. (p. 42 Pett.) 8) Die Schol, ad Il. VI, 
92. Eust. ad I. VI, 91. p. 27. Rom. 9) Clem. dien. Erotr. 


106 


PALLAS-ATHENE 


fondem auch an bie femem Scidfale des Pallabions 
knuͤpft ſich die Vorſtellung einer damit verbimdenen Ate 
auf eine ar Weiſe an. Theils gerathen bie 
adhaifchen Helden felbft unter einander über das Pallabien 
in Streit, theils werben bie, welche fich defien bemächtigt 
haben und es nach ihrer Heimath bringen wollen, von Ans 
bern überfallen und das Palladion ihnen entriſſen. Auch 
dabei wirkt vorzüglich Taͤuſchung, Verbiendung, eine Lei: 
denſchaft, die ihren Gegenfland nicht kennt — alfo grade 
die Gemuͤthszuſtaͤnde, welche urfprünglich durch den Aus: 
drud Ute bezeichnet werben. So werden bie Argiver, 
welche das Palladion mit fi führen, da fie in dem ats 
tifhen Hafen von Phaleron landen, von befreundeten 
Griechen getöbtet, welche ihre Landsleute nicht erkennen; 
auf diefe Weife kommt dad Palladion in die Hände ber 
&thener '). In Athen wurden bei diefem Palladion 
die Gerichte der Epheten über unvorfäglichen Mord gehal- 
ten, obne Zweifel wieder, weil man über Thaten, 
meilt aus einer leidenfchaftlihen Verblendung des Sin- 
ned hervorgegangen waren, am beflen zu richten meinte 
bei einem Gottesbilde, das felbft ald Denkmal einer fol: 
hen Gemüthöverfaffung gedacht wurde. Es iſt wol Mar, 
daß alle diefe Sagen und Gebräuche auf einem gemein: 
ſchaftlichen Grunde wurzeln, und eine und diefelbe Idee, 
welche fih an ben Palladiencultus Tnüpfte, ausführen, 
aber weder einfeitig blos aus dem atheniſchen ZInftitut 
bed CEphetengerichtö, noch aus dem unglüdlichen Schids 
fale von Troja erklärt werden koͤnnen. 

Sp verhängnißvoll und oft verberblich dies Heilig- 
thum auch feinen Beſitzern leicht wurde, fo groß war 
doch der Ehrgeiz der griechifchen Staaten in der Behaup: 
tung ber Anſpruͤche auf dad echte troifche Palladion. Eine 
Menge Sagen, befonderd unteritalifcher Staaten "'), ge: 
ben nur barauf hinaus zu zeigen, wie die Heroen, welche 
bort als xiioras verehrt wurden, dad Palladion dahin 
gebracht hätten, und berfelben Richtung folgend, haben 
alsdann die römifchen Mythographen Fein Mittel unvers 
ſucht gelafien, um das Palladion in die Hände des AÄneas 
gelangen zu laffen und die Echtheit und Urfprünglichkeit 
des in Rom unter ben Pfänbern des Heild aufbewahrten 
zu erweifen ). 

$. 53. Außer ben erwähnten Gebräucen und Sa⸗ 


c. 2. p. 8 Sulh. (24 Poll) Tzeizs. ad Lycophr. I. c. Dies 
felde Sage andy bei Cic. de N. D. II, 28, 59. Armed. adr. 
gent. IV, 14, 16. Jul. Firmicus de err. prof. rel, c. 17. Am- 
elius, Lib. memor, c, 9. überall heißt die Mutter der Pallas 
n dieſer Genealogie Titanis, und wenn man es aud) in = 
lich finden muß, daß dafuͤr Tritonis geftanden habe (tie er 
bei Firmicus ändern wollte), fo muß ber Fehler body in den altes 
Schriftſtellern felbft Liegen. i 
10) Phamodemos ap. Suid. a. v. in} TIalladio und Ambeen. 
Paus, I, 28, 9. Eustah, ad Od, I, 821. ‚p- 1419 Rem, Auf 
biefe Argiver wurben bie Jeol Ayvwres oder Ayraoros in Phalerom 
sogen, vergl. Paws, I, 1, 4 mit Polluz VIII, 10, 1m. 1) 
. Strab. VL p. 264. 1%) f. barüber Heyne Exc. IX 
Aen. II. Am meiften verſchiedene Berichte bei Servius ad Adın. IL, 
166. Wenn bie Nachricht zunerläffig ift: simalacrum hoc a Trofa- 
nis absconditum fuisse intra exstructum parietem, .. . guod nestem 
bello Mithtridatico dicitur Fimbria quidam Romanus inventum in- 
diessse: quod Romam constat advectym, fo würben alle bie Er⸗ 
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gen fit noch der Name Glaukopis der ilifhen Athena 
als ein eigenthümlicher Cultus⸗Mame zuzueignen. Homer 
braucht ihn Leufi, und vos auch ganz für ſich als Haupt: 
namen der Sotthett (mahrend er Pallas nur mit Athena 
verbunden gebraucht. $. 1) '*), und es ift nicht befannt, daß 
im griechifchen Mutterlande Athena mit dem fpeciellen 
Beinamen Glaufopid Heiligthlimer gehabt hätte. Auch 
wird roch fpdter der Tempel ber Athena zu Sigeion, 
welher Ort aus den Trümmern von Ilion erbaut ‚war, 
Glaukopon genannt ). Daß auch die Burg von Athen 
Glaukopion genannt worden fei, wie Einige behaupteten 
(die attifchen Dichter zeugen nicht dafür), erſcheint nad) 
einer Bemerfung von Apollodor fehr zweifelhaft '*)5 viel⸗ 
mehr vertrat im atheniichen Eultus der Name der Aglau⸗ 
108 den der Glaukopis. Die darin liegende are Bel 
das Licht tritt noch in fpäterer Zeit bei der iliſchen Athe⸗ 
na befonderd hervor. Der Athena: Ilias wurden Fackel⸗ 
fefte gefeiert, und fie felbit kommt auf den Münzen als 
ein Idol in alterthümlihem Style mit dem Speer über 
der Echulter und einer Kleinen Fackel oder Lampe in 
der Hand vor"). Merkwindig ift die Feſtigkeit, mit 
welcher die Nachlommen ber alten Zroer, der Reſt ber 
Nation der Teufrer, die alte vaterländifche Religion feft: 
hielten. Diefe Trümmer des Teukrer⸗Volkes fanden fich 
nicht eigentlich im fpätern Ilion vor ‚(einem aͤoliſchen 
Sieden, der fih den alten Namen und Ruhm anmaßte), 
fondern im Innern des Ida⸗Gebirges, zu Gergis, wo 
Herobot Die Teufrer ald damals noch vorhanden kennt, und 
u Sfepfis, wo noch fpdter Aneaden berrfchten. Auch 

jer, zu Gergis und‘ Skepſis, war noch immer die Athena 
Hauptgöttin und hatte ihren Tempel auf den Aftopo- 
len 4 


8.54. Lydiſcher Dienſt. Von den übrigen Heilige 
thuͤmern in Kleinafien — bie ioniſchen finb bei dem attifchen 
Cultus (8.26) aufgeführt worden — hat feines eine befon- 
ders hervorſtechende Wichtigkeit für die Geſchichte des Cul⸗ 
tes. Wahrſcheinlich würde indeſſen die Iydifche Athena- 
Gygäa eine fulche haben, wenn und mehr von ber Ei⸗ 
genchuͤmlichkeit dieſes Cultes befannt waͤre, und auch jet 
läßt- ſich noch ein und der andere intereſſante Zug zur 
Sharakterifirung diefer Iydifchen Athena and Licht ziehen. 
Sie wurde an bemfelben See, Gygaͤa, fpäter Koloe, 
verehrt, der ein Mittelpunkt der Mythologie der Mäoner 
ber Lyder ſchon bei Homer ift'"), an dem auch die Grab» 
mäler der Iybifchen Könige lagen. Ohne Zweifel Haben .die 
ober, deren Religion halb griechiſch und halb phrygiſch 





(ungen, wie das Palladion durch Äneas nach Rem gekommen 
di, erft einem fehr jungen Zeitalter ihre neun) verbanfen. 
18) f. befonbers TI. VII, 373, 406, 420. XXIV, 26. Od, 
II, 135. XIU, 889. XXIV, 540. _ 14) Alcaeos ap. Strab, 
XIN, p. 600. Vergi. indeffen Seibltr in Niebuhr’s rhein. 
Duf. II. ©. 312. 15) f. Apollod., ap. Strad, VII. p. 297. 
Bau, Eustath, ad Od. TI, 395. p. 1451. ed. Rom. Schol. a& 
N, V, 422, 16) f. Choiseul Gouffier, Voy. pitter. T. IH, pl. 
38. Eckhel Doctr. num, Vol, II. p. 4%. WBergl. Guigniant 
Mythologie de Creuzer. T. II. p. 735. Über das Feſt Iticia 
Hesych, s. v. Natice nach Meurfius Verbeſferung. 17) Xenoph. 
Heil, IM, 3, 21. 23. Bergl. Herod, V, 122. VII, 4, 1 
N. U, 865. XX, 391. Vergl. Strab. XII. p. 626. 
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war, biefen Glauben von den Peladgern angenommen, 
und wol zunddft die mäonifchen Torrheber von 
den peladgifhen Tyrrhenern. In dem Voͤlkerver⸗ 
kehre biefer Gegend hat fich, nach deutlichen Spuren, zus 
erft die Vorftellung der mufitalifchen, flötenfpies 
lenden Athena gebildet. Daß die Lyder, nebft dem 
Dhrygern, befonderd ald Erfinder und erfte Ausbilder der 
Floͤtenmuſik galten, ift befanntz; und zwar kommt diefer . 
Ruhm indbefondere dem Theile der Indifchen, oder vielmehr 
mäonifhen Nation, iu welcher den fpeciellen Namen der 
Zorrheber führte. Es 'gab einen torrhebifhen See 
in diefem Gebiete, an befien Ufern Karios, der Sohn des 
Zeuß und der Zorrhebia, umherſchweifend die Stimme 
der Nymphen, welche die Luder als Mufen verehrten, 
vernommen haben und darnach feine Landsleute in der 
Muſik unterwiefen haben fol’). Offenbar gehörte es zu 
ben Eigenthümlichkeiten des Glaubens diefer intereffanten 
Nation, in der die glühende und melandholifche Phantafie 
ber Phryger ſich mit griechifcher Heiterkeit und Anmuth 
auszuſoͤhnen feheint, daß fie an den fehönen, von reicher 
Vegetation umgrünten, Seen ihres Landes im Raufchen 
der Gewaͤſſer, der Bewegung des Schilfes, dem Fluͤſtern 
des Windes, begeifternde Stimmen und harmonifche Töne 
zu vernehmen glaubte, bie ihre poetifche und muſikaliſche 
Phantafie zu fanften, lieblihen Weifen anregten. Wir 
hören von einem See in Lydien, wo man bie heiligen 
Fiſche durch Flötenfpiel an das Ufer Iodte, und wo 

fen vom Winde bewegt nach der Flöte einen Tanz auf: 
zuführen ſchienen ; Anfeln, weiche aus Schilfrohr, das 
auf leichtem, bimsfteinartigem Boden wuchs, beſtanden und 


davon Kalamind hießen, wie auch ver ganze See”). 


19) Nicolnos Damasc. ap. Steph. Bus. s. v. Tüdünßos. 
Torrhebos wirb auch von Plutarh (de mus, 15) als Urheber 
ber Indifhen Zonart, unb in Bekker's Anecdotis (p. 452) unter 
dem Namen „Tyrrhenos der Lyder“ als Erfinder bes Trigonon 
geruͤhmt. 20) f. Farro de re rust, III, 17: Pisces sanctiores, 
quam illi in Lydia, quos sacrificanti tibi, Varro, ad tibieinem 
Graecum gregatim venisse Jicebas ad extremum litos atque 
aram, qnod eos capere nulderet nemo (bieö feat doch wol voraus, 
baß bie Sf auch fonft dem Floͤtenſpiele zu folgen pflegtens; vergl. 
Aelian. H. A, VI, 5): cum eodem tempore insulas Ludiorum 
ibi choreuusas vidisses, nadı ber Lesart von Schneider, ber inbeffen 
Ludiorum aud nicht für ficher hält. Martianus Crpella IX, ec. 
1: In Lydia Nympharum insulas dieunt, quas etiam recentior 
M. Terentius Varro se vidisse testatur, quae in medium staguum 
a continenti prooedentes cantu tibiarum primo in eireulum motae 
dehinc ad hitora revertantur, 21) Sotion TTepadofoloyoıuere 
(bei Aristot. Mirab. Ausc, ed. 7, Steph.) "Er Audie Zar A- 
urn xalaufyn xalouuden, feoe db oVoe Nur, 4 fon ze- 
Anumy nindos. — Huaicc Öi zn) doprüg Frrıreloöntes, drinuoloug 
Ercioxoia ter. vourur Ji Irrmelovufvom, Bnenlir fx This Nionog 
ATUNOE Ovumvlag lontee, — — ol zrehmıon yopevovm cd 
Pln. N. H. II, 95. $. 209: In Lydia quae vocantur calaminne, 
non ventis solum, sed etiam contis quo libeat impnlsse, multo- 
rum civiom Mithridatico bello snlus, Sunt et in Nymphaeo (b. 

. dem Fluß in Latium bei Zerracina, Salmafius [Exerc, Plin, 
. p. 125] ift im Irrtbum) parvme, Saliares dietae, quoniam in 
s)mphonise cantu ad ietus modulantinm pedum moventur., Se 
neca Natur. quaest, III, 25, p. 109 Bipont,: Sunt enim multi 

Biden) pomicosi ei leves, ex quibus quae constant insulne, 
n Lydia natmt, Gälius Rhobiginus bat in feinen Lection. an- 
tigq. (IX, 9) mit einer febr freien Gombination ber Stelle bei 
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Diefer See war aber Eein anderer ald ber obengenannte 
aygäifche, wie man aus einer Stelle des Strabon fehr 
— * errathen kann *); die Inſeln werben (von Mar: 
tianus Capella) auch die Nympheninſeln genamt. 


Dyne Zweifel war es beſonders dieſer See, an welchem 


jener eigenthuͤmliche Cult der Muſennymphen ober 
Nymphenmuſen bei den Lydern wurzelte, ber auf je⸗ 
den Fall auf einer viel engern Verbindung der Geſangs⸗ 
öttinnen mit den Gottheiten bes feuchten Elements und 
Ber Begetation beruhte, als fie ſich bei den Griechen m 
der Zeit ihrer Bildung’ erhalten hatte ?’). Mitten in bem 
Kreife diefer lydiſchen Muſennymphen ftand nun aud) Die 
gygaͤifche Athena, wie man zwar ſchwerlich durch ein 
directos Zeugniß belegen Tann, boch nach ber Natur 
der Sache fehr wahrfcheinlich finden muß. Beachtet man, 
daß Athens nach der befannten Sage ’*) die Flöte zwar 
erfunden, aber dem Marfyas entweder freiwillig uber: 
eben oder die weggerworfene überlaffen haben fol — dem 
aͤmon eined Fluͤßchens, das zwar in dem Gebiete der 
hrygiſchen Stadt Keländ entfpringt, aber den Grenzen 
diens fehr nahe liegt — ferner, daß bie Athena al8 
Slötenfpielerin in den rein griechifchen Vorſtellungen von 
diefer Göttin Feine gehörige Erklärung findet, dagegen in 
der Religion der Etrusker ald Schuggöttin dieſer Art von 
Mufitern wiedergefunden wird — eines Volkes, dad mit 
den Lydern und zwar grabe mit den Zorrhebern in einem 
hiſtoriſch ausgemachten Zufammenhange ſtand —, fo 
ieuchtet es wol ein, daß wir bier, in Lydien, am gps 
difchen See, die wahre Heimath bed Floͤtenſpiels 
er Athena gefunden haben. Übrigens war auch in Kes 
länd, der Nachbarftadt Lydiens und Vaterſtadt ded Bars 
Has, ein myſtiſcher Cultus der Pallad, den Nonnos 
durch den Ausdrud: „bie fühnenden Weihen der Gorgo” 
bezeichnet). 





Stephanus und ber aus Plinius und einigem Misverftändniß der 
(egtern bie Sache fo gefaßt: Memoriae proditur id quoque, in 
Torrebia palude seu lacu, quem dici item Nymphaeum volunt, 
esse Nympharum insulas, quae tibiarum cantu in ambitnm mo- 
tentur, proptereaque Calaminas vocari a calamis, atque item 
Baltares, quoniam in symphoniae cantu ad ictus modulantium 
— ut Plinius scribit, tametsi a Calaminis distinguere vir 
ur, ! 
Sirah. XII. p. 626: ’Ev di aradlaıs terrapaxovra and 
sus nölewg Laıly ij. Tvyala iv Und Toü nomrou Aleyoulım, 
Koloy dt ioregov uerovouaodsica, Srrov 16 kepoy rijs Kolonr 
wis Agröuıdos, ueyalınv ayıcıslay Eyov. Daol d’ Erraüda xo- 
vu xaladous xar& rag dopras’ obx old’ drac nord napn- 
ofoloyourıss uällor I Alndevorres. Wergl. Eustath. ad I, 
IL, 865. p. 366. Mag nun Strabon zaladous für zalauous 
verftanden haben, ober auch die Lesart bei ihm zu Anbern fein, ober 
auch die Schilfinfeln die Geſtalt von xalasoıs erhalten haben; 
auf jeden Fail bezieht fich doch feine Nachricht auf dieſelbe Sache, 
wie De obigen. 23) Dies hat Buttmann ( die mythologifche 
Berftellung ber Mufen, Mythol. II. &. 276. 289) mit gefundem 
Wide gegen Hermann (de Musis fluviälibus, Opuscul. Vol, II. 
p. 288 sq.). feftgehalten. 24) Weldie am ausfübelichften Boͤtti⸗ 
ger (über den Mythug der Flötenerfindung , attiſches Wufeum. 1. 
‚2. Heft. S. 8) behandelt hat. Gin altes Gemälbe bei 
Windelmann (Monum, ined. 92) ftelt die Athene als Floͤtenerfis⸗ 
berin im Kreife on Nymphen bar. 25) Nomsos Dionys. XII, 
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,‚& 55. In Griechenland haben bie von 
heruberlommenden Flötenfpieler zuerft eine willige und 
freundlihe Aufnahme bei den Boͤotern gefunden, deren 
enthufiaftifche Götterbienfte, insbeſondere des Dionyfos, - eis 
ner andern Inſtrumentanuſik, ald ber althellenifchen, bes 
durften, und beren an Landedproduct, Das Floͤ⸗ 
tenrohr am kopaiſchen See, Die Ausbildung diefer Gat⸗ 
tung von Zomwerkgeugen ſehr beguͤnſtigte. Daher au 
hier Athena als Flötenfpielerin, von welchem Amte fie b 
ben Böotern den -onsmatopoetifhen Namen Bombplia 
erhielt ”°) (fo hieß auch ein Hügel und eine Quelle, woran 
wahrſcheinlich or les Flötenrohr wuchs) ?”), und die 
Sage bei den Böotern, welde Pindar in dem Epinifon 
auf den Floͤtenſpieler Midas von Agrigent verherrlicht 
hat): daß das Zifhen der Schlangen um die Häupter 
ber Gorgonen, welche den Tod ihrer Schwelter Mebufa 
bejammerten, von der Athena auf dem Floͤtenrohre nach⸗ 
worden und fo der Nomos-⸗Polykephalos entftans 

ei. 


Da bie Flöten nicht bios ben Zug von lydiſchen 
Armen begleiteten, fondern auch — freilich nicht feit der 
älteften Zeit — bei dem Marfche des fpartanifchen 
Kriegsheeres ertönten, unb auch ber bei den Doriern 
befonder8 beliebte Waffentanz, die Pyrrhiche, zur Flöte 
aufgeführt wurde, fo ‚tonnte die Athens als Fidtenfpiele 
rin wieder auf bie friegerifche Athena zurüdgeführt wer; 
den, wiewol barin fchwerli der Urfprung jener Sage 
von ber Zlötenerfindung gefucht werden Tann, indem ba: 
bei nirgends eines Eriegerifchen Zweckes ber Göttin Exwaͤh⸗ 
nung geſchieht. SIeboch verrichteten die Spartaner doch 
wol deswegen beim Überfchreiten der Grenze mit einem 
Heexe außer dem Zeus auch der Athena Diabaterien, 
weil diefe burch die Flöten den Taktſchritt des Heeres lei⸗ 
tete ). Auch verbanden fie, wie oben fchon bemerkt 
wurde ($. 35),. die Athena fo mit den Dioskuren, daß 
diefe die Pyrrhiche tanzten und Athena ihnen bie Floͤte 
dazu blies. — Zur Floͤte erhielt Athena auch die Trom⸗ 
pete (aaAnıyE) und ward eine Vorſteherin der Salpink⸗ 
ten. Und zwar gefchah auch dies durch die pelasgiſch⸗ly⸗ 
diſchen Tyrrhener, die ſowol allgemein als Erfinder 
diefed Friegerifchen Inſtruments, ald auch ald Gründer 


of Te Kelcıvüac 
Xouvoopupous Evduorıo xal Eaaırpıa Topyoüc, 
Vielleicht Nonnos dabei den Mythus von Pindar (P 
in — Der Nomos der Athene von Olympos ne 
mus, 83) war von dem jüngern Olympos um Olympiade 30 — 40 
componirt. Vergl. H. Stephanus Thesaurus. T. I. p. 828 der 
Dibot’fchen Ausgabe, 


26) Hesych. s, v. Boußvlle. Tzelz, ad Lycophr. 786. 
27) Tzeiz, 4% Lycophr. 786. Cine Quelle Bombylia in Böotlen 
eupähnt Mesych. 0. v. Auch in Bdotien fchwimmenbe Infeln von 
Schilf f. Orhom, und bie Minyer. ©. 79 fo, 28) Pindaer, 
Pytb, XI, 7 29. Vergl. Boͤckh's Commentar. Der Künfkter 
Demetrios (um Olymp. 80) bildete eine Athene, quas musica ap- 
pellatur, quoniam dracones in Gorgone ejus ad ictus citharee 
tinnitu resonant, nach Plin. XXXIV, 8, 19. $. 765. 29) Ies 
nophon a ber Laked. 13, 2,  Polyaen. I, 10, aus deſſen Er⸗ 
— erhellt, daß dieſelben Floͤtenſpieler bei dem Opfer der Dia⸗ 
aterien blieſen, bie hernach den Marſch des Heerrts Iefketen. 
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des Cultus der Athena-Salpine von ben Griechen genannt 
wurden 9). 

$. 56. Der Cultus ber Athena zog TR, und zwar 
bereitö vor Alexander's Zeiten, tief in dad innere Klein: 
afiem’hinein. Wir erwähnen Fur, den Sempel in Pe: 
daſos, der alten en in Karim, wo bie Priefle: 
rin der Göttin einen Bart: befam, wenn bem Volke eine 
große Gefahr bevorftand ); das: Heiligthum in Phafe: 
li8 in Lycien, wo man den Speer bed Achilleus zu be 
ſitzen glaubte *?) und den angefehenen Cultus in Magar: 
{08 in Cilicien, wo Alerander vor ber Schlacht von If: 
ſos opferte ). Es möchte bei biefen und ambern Hei— 
ligthuͤmern Kleinafiews nicht leicht fein, Anfiebelungen bes 
griechiſchen Athenadienfted genau zu unterfcheiden von ur: 


forunglich aſiatiſchen und blos helleniſchen Gulten, da auch 


die große Goͤttin von Komana, ſonſt Enyo und Arte⸗ 
mis genannt, mitunter zu einer Athena gemacht worden 
iſt. Die Tempel, welche erſt nach Alerander in den ma⸗ 
kedoniſch⸗ griechifchen Städten Aſiens gegründet worden 
ind, find für die helleniſtiſche Culturgefchichte wichtiger 
als für die griechiſche Mythologie ’*). 

8.57. Großgriechiſche Heiligthümer. In 
Großgriedenland gab es eine Anzahl berühmter Athe: 
nabeiligthüimer, welche man alle nach ber vorherrfchenden 
Richtung der Socalfagen in diefen Colonien, auf mythiſche 

ven, beſonders auf die Eroberer Troja's zuruͤck⸗ 
hrte, und mit deren Irrfahrten bei der Rüdlehr nad 
der eek in Verbindung brachte. Odyſſeus follte 
das Athendon auf dem gleichnamigen Worgebirge bei 
Surrentum, der Infel Capreaͤ ge enüber, gegründet 
haben =), wiewol bei ben einheimifhen Wölfen biefer 
Tempel als ein Werk der etruskiſchen Colonien in Cam⸗ 
yanien galt und die Inhaberin bdeffelben Minervas 
Etrusca genannt wurde *); aucd brachte man ohne 
Zweifel den Altar der Göttm auf dem Circeiſchen 
Burgebirge mit bemfelben Heros in Verbindung, da 
man am ebendiefem Orte eine Phiale von Odyſſeus aufe 
zubewahren behauptete); ja man behnte dieſe Stiftung 
von Minervenheiligthiimern durch den Heros von Ithaka 
noch weiter auf den Weſten Europa’ aus und erzählte 
von einem Tempel der Athena zu Odyſſeia m Hiſpa⸗ 





30) Bierüber erlaubt ſich ber Werfafler biefes Artikels ber 
Kirge wegen nur auf fein Werk über bie Etruster (II, 1, 4. 2 
Bi. ©. 206 fg.) zu verweifen. 31) Herod. I, 175. Vergl. 
Str. XIH. p. 611. Sonſt war das Bauptheiligthum bafelbft 
dem Zeus geweiht, f. Aristet. Mirab. auscult. 149. Athena 
Myndia, Zycophr. 950. Athena in Mygiſoi in Karien, Steph. 
Byz. s. v. Miyıooı. 82) Paus. TU, $, 6. Ron einem Tem⸗ 
sid in Side in Pamphylien Strab. XIV. p. 667. Rach Hesych. 
sv, Andoov hieß die Athena in Pamphylien ’Andev, was an ben 
amdörıoc srayos bed Zuripibes (Ion. 1482) erinnert. 88) Ar- 
rien, II, 5, 9. Steph, Byz. Mayeooös. Tzetz. ad Lycophr. 
4 Reinesius, Byntagma Inser. I, 121. p. 166. 34) Id 
bewerte nur, baß das Heligtum ver kyrrheſtiſchen Athena 
in a XVI, p. 751. Steph. Byz. s. v. Kuddos) 
eine gung des Athenacultus von Kyrrhos in Makedonien 
Diod. XVII, 4) auf bas eroberte und bellenifirte Land war. 

Steab, I. 'p. 22. V. p. 247. 36) Statius Syfo, II, 2, 2. 
n1.2, — 8. 165. 87) Strab, V. p. 282. Vergl. Polyb. 

‚33, >. er 
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nia=Bätica,. welden Odyſſeus gegruͤndet und mit 
Weihgeſchenken geſchmuͤckt haben follte ).Im Lande der 
Daunier rühmte fi Lucexia durch Diomedes fein 
Heiligthum der: Minerva erhalten zu haben; auch hier gal- 
ten alte Weihgefchente ald Buͤrgſchaft); doch fcheint 
biefe ganze: Gegend die Diomedesſage und ben damit ver⸗ 
bundenen Palladcultus zeitig von Atolien herisberbefon: 
men zu haben. In Japygien, im Lande der Salen- 
tiner, welche fih von den Kretem bed Idomeneus 


- ableiteten, fland ein alter und reicher Tempel ber Göttin, 


das Caftrum Minervaͤ (Caſtro) genannt“); . Bei 
Metapont lag on der Athena⸗Eilenia, 
welches Philoftet gegründet, und wo Epeios feine Werk⸗ 
euge, bie er beim Dureios⸗Hippos gebraucht hatte, als 
—— niedergelegt haben ſollte“). | 
$. 58. Am meiften in Mythen und fabelhafte Sa: 
gen gehuͤllt erfcheint der Pallaöbienft von Siris am Fluffe 
irtd. Der Glaube, daß hier das echte troifche Palladion 
vorhanden fei und das ganze Heiligthum der Göttin eine 
Stiftung von Troja her fei, war hier ſo tief gerourzelt, 
— die ganze ‚ältere Gefchichte von Siris fih darnach 
geitaltete. Siris felbft wurde ald eine Golonie ber flüd): 
tigen Trojaner angefehen, welche von ben Soniern, 
die wol als die wirklichen dlteften Gründer von Stis 
anzufehen find *) (abgefehen von einem früher vorhande— 





88) Strab. IH. p. 157, Vergl. udert, Geo ie ber 
Griehen und Römer, II, I. ©. 351. Ein‘ —— 
fuͤr ſolche Fabeln iſt ASklepiades von Myrlea, der in Turdeta⸗ 
nien Grammatik lehrte, und den jungen Spaniern den Homer 
durch ſolche locale Deutungen offenbar intereſſanter zu machen fuchte. 
39) Strab, VI. p, 284. Dieſelbe iſt die Athena⸗Achaͤa bei Arietot. 
Mirab. Anscult. 117, 40) Strab. VI. p. 281. Vergl. Dionys, 
Hal, I. 51. Virꝗg. Aen, IH, 531 mit Heyne's Anm. 41) 
Etym. M. p. 298. Lycophr. 950 nebft T'zelzes. Aristot. MH 
rab. Auscult, 116 nah Hemſterhuig' Berbefferung. Justin, 
XX, 2 42) Nur muß man dann nicht die Gründung von Sie 
zi8 mit Heyne (Opusce. Acadd,. Il. p, 236 5q.) um Olympia 50 
fegen, da gar kein Grund vorhanden, bie Inbifhen Könige, vor bes 
ven Angriffen diefe Jonier flohen (Strab, VI, p. 264 [405]), grabe 
für Halyattes oder Kroͤſos zu halten. Schon Gyges und Arbys 
hatten, vor ber Zeit ber Eimmerifchen Eroberungen, bie Joniet mit 
Gluͤck befriegt, und grabe von Kolopbon, von mo biefe ionifchen 
Goloniften ausgegangen fein follen (Athen. XII. p. 523 «,) war 
die Unterftabt bereits von Gyges erobert worben (Merad, I, 14), 
Daß Archilochos bie Gegend von Siris als fo fehr reifenb und lieb 
ih preift, ift ein binlänalicher Beweis, daß fie ben Jomiern fchon 
in Gyges’ und Ardye' Zeit wohl befannt war, und bie Nieberlaffung 
entweder früher ober aleichzeitig ſtattfand. Wäre aber bie Nichers 
laffung erft gegen Olymp. 50 erfolgt: fo hätte Siris nur wenige 
Sabre beftanden, unb hätte unmoͤglich ku ber Macht und bem Glange 
gelangen Tonnen, ber fid nad) ber lberlieferung bier entwideltez 
benn nad dem Zuſammenhange ber Ergählungen bei Juftin (RX, 
2) muß man glauben, daß Siris nicht viel nach Olympiabe 50 bes 
reits von ben Lokrern unb Krotoniaten yerftört wurde. Auch bas 
ni nicht zu glauben, daß Siris durch bie Jonier feinen Ramen ge: 

dert und Polieion genannt worden fei (Steph. Bus. 5. v. Zi- 
es. Aristot. Mirab, Ausc, c, 114), ba bie Hiſtoriker es grade in 
diefer Zeit immer Siris nennen; auch geben ſich bie Einroobner ber 
Stabt, welche bie Zerftörung überlebt hatten, und, mit ben Bur⸗ 
gern von Pyroeis zufanımen, befannte numos incusos ſchlugen, auf 
diefen den Namen Eiriner. Polieion kann alfo wol nur ber Name 
einer Akroͤpolis don Siris, mit bem Tempel der Athena: Polias, ge⸗ 
wefen fein. 
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ige verbürgte Nachricht über den Urſprung dieſes Diens 
Ki und Namens die ift, daß fie nach Einnahme Falerü's 
von da nach Rom verpflanzt werden *). Diefer faliskiſchen 
Göttin wurde nach Dpib °) im März, a. d. XIV. Kal. 
April, *), dad Felt Quinquatrus gefeiert, ein Wort, bad 
der Sprache der Etruöfer, insbeſondere der Falisker und 
Zusculaner, angehört, und den fünften Top nah den 
Iden bezeichnet; doch verſtanden bie Römer ſelbſt zum gro⸗ 
ßen Theil irrthuͤmlicher Weiſe darunter ein Zeit von fünf 
Zagen, und gaben wirklich den Quinquatrus deswegen eine 
fünftägige Dauer ). An diefe Quinquatrus ſchloß ſich 
unmittelbar (a. d. X. Kal. April.)“) das Zubulus 
ſtrium oder die Trompetenweihe an, an welchem 
Tage man die Trompeten, deren man fich bei religioͤſen 
Feierlichkeiten bediente, lufrirte®'). Gewiß beruht diefe 
Verbindung darauf, dag man auch in Etrurien die Mis 
nerva ald Trompetenbläferin ("Ava SulnyE) 
verehrte, wiewol berichtet wird, bag am Zubulufirium 
den fabinifchen Schlachtengoͤttern Mard und Neriene geo: 
pfert worden fei ). — Außer diefen Quinquatrus, welche 
als Hauptfeft der Göttin bei den Römern galten und dar⸗ 
um felbft mit den attifchen Panathenden verglichen wer⸗ 
den, feierte man in Rom noch Eleine Quinquatrud (Quin- 
quatrus minusculae), welche nicht von der Zeit des Mo⸗ 
nat3, denn fie fielen auf bie Ipen ded Junius, fondern 
nur Davon den Namen haben, daß fie ebenfalld der Mi- 
nerva galten). Died war ganz und gar ein Feſt der 
Zlötenfpieler, welche dann in ihrer eigenthümlichen 
Kleidung durch die Stadt umberfchweiften; man fieht darz 
aus, daß auch im etrusfifhen Gotteöbienfte — benn die 
Biötenfpieler in Rom waren großentheild Etrusker — 
diefe Art, von Mufif unter dem Schuge der Minerva 
flond. Ohne Zweifel haben diefe Ideenverbindung, Mi⸗ 
nerva als Göttin des Flötenfpield, die peladgifhen Tyr⸗ 
thener aus ihrer frühern Heimath, den Küften —2 nach 

Etrurien heruͤbergebracht. 
. 60. Roͤmifcher Cultus“). In Rom gab 


55) Ovid. Fast. III, 843. über bie Lage dieſes Minervium 
vera. Yarro de L. L. V, 8. $. 47. 57) f. Fast, III, 837. 
Feſtus (s. v. Quinquatrus p. 65 Ursin.) fol dad Quinquas 


Fluifeft zum Andenben ber Weihung bes Tempels auf dem Aventin 


worden fein. Über die Lage biefes Tempels im Armilus 

m Sachſe, Geſch. und Beſchreibung Roms. 2. Ih. ©. 6. 7. 
Nach den alten Kalendarien, dem Maffei’fchen, präneftinifchen, 
59) Died merkwürdige Factum 
(de L. L. VI, 8. $. 14), fowie durch Feſtus (s. 

% eier al p. 64 Ursin.) überliefert: Quinquatrus; bic dies 
ab Yhominis errore observatur, proiade ut sint quinque, 
ietus, ut ab Tusoulanis post diem sextum Idus similiter vo- 
cur sexatrus, et post diem septimum septimatrus, sic hic, quod 
at post diem quintum Idus, Quingvatrus — fagt Varro, und 
Dold’s BDarftellung (Fast. III, 810) beſtaͤtigt. 60) Rach 
.Waff. Farneſ. und vatik. 61) Yarro de L. L. 

v3. 6. 14. Dies Zubuluftram appellatur, quod eo die in 


wtrio sutorio sacrorum tubae lustrantur. Berrius im präneftini- 


fen Ratenb.: Hic dies appellatur ita, quod in atrio sutorio 
tabi kısträntur, quibus in sacris utuntur. 62) Jo. Laur. Ly- 
dus de menss. Mart. 6. p. 85 Schow., wo Neolvn gefchrieben 
wid, aber wol Neopren (nad) Gelliue) herguftelen tft. 63) 
Years de L. L. VI, 3. $. 17. Ovid. Fast, VI, 6öisg. Bee 
& v. minusculae quingustrus, 54) Berg Hartung, Reh: 
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ed außer deu beiden erwähnten Heiligthuͤmern ber Götti 

ber sapitolinifchen Cella Ib ber Rinervium 
auf dem caͤliſchen Berge, noeh mehre Tempel, deren 
hohes Alter indeſſen fich weniger beſtimmt nachweiſen laͤßk 
Von dem Tempel der Minerva auf dem Aventin weiß 
man nur, daß im zweiten puniſchen Kriege den Dichtern, 
die man damals Schroiber nannte, und den Schauſpie⸗ 
lern erlaubt wurde, in diefem Heiligthume zuf ⸗ 
kommen und Weihgeſchenke zu ſtiften zu Ehren des 
vius Andronicus, der durch ein von Jungfrauen ge⸗ 
ſungenes Lied die Goͤtter, wie inan glaubte, mit der Re⸗ 
publik verſoͤhnt hatte und beides, Dichter (oder Schrei⸗ 
ber) und Schauſpieler war“). Der Tempel der Mi⸗ 
nerva Medica, von dem angebliche Ruinen gezeigt 
werden, und der Minerventempel vor bem capenijchen 
Thore jind noch weniger befannt. Glänzenber war ohne 
Zweifel der Zempel der Göttin, welhen Pompejus 
auf dem Campus Martius, und ber, welchen Auguſtus 
nach dem Siege bei Actium — man weiß nicht, an wels 
cher Stelle — baute). Bon dem prächtigen Tempel, 
welhen Domitian der Göttin auf dem Forum, welches 
von ihm gebaut wurde, aber gewöhnlich forum Nervae 
hieß, errichtete ”), find noch Säulen und Friesbilbwerke 


übrig, welche die Göttin befonders als Ergane darftel- 


len. Das Palladion wurde bekanntlich — in einem 
Minervenheiligthume, ſondern im Tempel der Veſta auf: 
bewahrt; man brachte mit dieſem Pfande der Herrſchaft 
Roms dad Geſchlecht der Nautier in Verbindung, welche 
wirklich gentiliciſche Sacra der Minerva hatten, und bes 
ven Ramen fi fo auslegen ließ, daß fie Mitfchiffer 
bed Aneas gewefen fein); durch diefe follte es nach 
Lavinium und Alba-Longa und fo nah Rom ges 
kommen fein”). — Aber alle jene Zempel haben für die 
Geſchichte der. Religion fehr wenig Bedeutung, da der 
Dienft der Göttin darin, fo viel wir willen, gar nichts 
Eigenthuͤmliches und Charafteriftifches hatte. Welche Vor: 
it der 





gion ber Römer. II. &. 78, in welchem Buche der Unterzeichnete 
indefien hauptfächlich die Trennung der wirklichen römifchen Religion 
von ben mythologifchen Vorftellungen, bie mit der griechiſchen Bil: 
dung und Poejie in Rom gäng und gäbe geworden waren, ver: 
mißt. Wenn man lateiniſch ebenſo gut ſagen konnte: sus Miner- 
vam, wie griechiſch ug moös "AYnvar, fo ift dieß bartım noch kein 
Gedanke der römifchen Religion. Eelbft das Opfer umberührter 
Kalben, weiches nach Bulgentius: injuges boves (p. 561 Merc,) 
den Römera heigelegt wird — die Stelle lautet: Manilius Uhre- 
stus libro, quem de deorum hyımnis scripsit, ait Minervae inju- 
ges boves sacrificari ec. — iſt wehl nur aus Zum. Il, VI, 308 
genommen. Vergl. oben Am. 93. $. 51. | 
65) Fest. s. v. Scribas, p. 141 Ursin. Nach Ov, Fast. VE, 
123 hatte der Cultus am einem 48. Juni begonnen. 66) 
Sachſe, Geſch. und Beſchreibung ber Stadt Rom, 2.Ih. S. 6fg. 
67) Domition errichtete der Minerva aud auf feiner arx Albana 
ein Heiligthum, und eine befondere Priefterichaft. Seine fehr eifrige 
g diefer Goͤttin, woven verſchiedene Geſchichten aus feinem 
Eben zeugen, beſtaͤtigen auch bie unter feiner ae geprägten 
Muͤnzen. 68) Servins in Aen. II, 166. 407. V, 70%, 
nad) Varre de famil, Trojanis. Xergl. Dienys, Hal. VI, 69. 
Festus a. v, Nautiorum p. 15 Ursin. 69) Doch behaupteten 
ie u u (Arab. 
P. 
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geiechigen Bildung mit.der Verehrung ber Minerva. vers 
d, tft und völlig: unbefannt, da alle Zeugen, bie wir 
vernehmen koͤnnem unter dem entfchiedenften Einfluffe des 
Gultud Griechenlands ftehen uud der Zeit angehören, wo 
die Römer und ihre Minerva fich grade ebenfo, wie ein 
foäterer Grieche die Pallad:Athena, ald bie ebenfo weiſe 
wie tapfere Göttin. bed Krieges und ber nüglihen Künfte 
und Wiſſenſchaften dachten. Auch den Etymologien, durch 
welche man den Namen Minerva zu erklaͤren und ſpeciel⸗ 
ler zu erläutern fuchte ””), liegen feine andern ald biefe 
ganz ind Allgemeine und Abſtracte gezogenen Vorftelluns 
en der Griechen zum Grunde; und nur fo viel ift ale 
icher feftzuhalten, daß der Name Menerva bei den itali> 
ſchen Voͤ eine erinnernde, den Geiſt anregende 
Goͤttin bedeutete ($. 59.) ’'). 


II. Allgemeine Grundvorfiellungen von der 
Athena. $. 61. Verſuchen wir nad) dieſer Darlegung 
der einzelnen Culte der Athena mit Ihren Gebräuchen, Ein: 
richtungen und daran gefnüpften Localfagen bie Idee ber 
Athena, wie fie im griechifchen Wolke lebte, ald ein in als 
len einzelnen Zügen zufammenhängended Gedankenbild auf: 
zuftellen, fo werben wir boch nicht erwarten können, daß 
wiefe Idee zu allen Zeiten diefelbe geblieben ſei, fondern 

leich von Born herein Veränderungen in biefer Totalvor⸗ 
Hellun vorausfegen müffen, welche mit bem Gange ber 
teligiöfen Bildung bei ben Griechen überhaupt organiſch 
ufanmenhängen. Stellen wir auf, bie eine Seite bie 
Borftellungen, bie ſich aus den Cultusgebraͤuchen und Lo⸗ 
calfagen ergeben, und auf bie andere Seite bie bei ben 
Dichtern herrſchenden und mit berienigen Mythologie vers 
flochtenen, welche die epifche Poefie ausgebildet bat, fo 
wird ein fehr bedeutender Unterſchied keinem unbefangenen 
Beobachter entgehen koͤnnen, und ebenfo wenig kann es 
irgend einem Zweifel unterliegen, daß im Durchſchnitt 
genommen die im Gultus ausgebrüdten Vorſtellungen die 
Alten fein müffen, zumal da die Dichter, die epifchen, 
forifchen und dramatifchen, ſich im Ganzen in ihrer Aufs 
faffung der Athena fo treu bleiben und fi fo genau an 
einander anfchliehen, daß man daraus ſchließen muß, nad 
Homer babe die Idee der Griehen von ber Athena Feine 
bedeutenden Umbildungen mebr erlitten. Gebt man mit 
der Gefanmtvorftellung, welche fih aus ber Poefie Jedem 
von biefer Göttin einpraat, und die wir in abftracter Form 
vorläufig fo bezeichnen mögen, daß Athena die befonnene 
fräftine Waͤtigkeit des menihlichen Geiſtes, den praßtifchen 
Berftand darftelle — nebt man mit diefer Borftelung an 
den Gottesdienſt und fucht fich zum Bewußtſein zu bringen, 
wie etwa die Feſte der Athena befchaffen gewefen fein muß⸗ 
ten, wenn die alten Pelasger, die Gruͤnder des attifchen, 





70) Paulus Exc. Festi. Lib. XI. p. 91. ed. Lindem, M- 
nerva dicta quod bene meet; hanc enim pagani pro sapien- 
Ga ponebant, Cornificius vero, quod fingatur pingeturgbe mi- 
nitans armis, eandem dictam putat, 71) Das Gef den 
clavus annalis war nicht an den 3: ber Dinerva (Bartung 
©. 78), fondern wur an d der Cella des Jupiter 
Gapttolinus, wo bie Gella der Minerva angrengte, angeheftet; da⸗ 
der die Ertlaͤrung: quia numerus iaventumı ao sit (Lin 
VIl, 3) wenig anwendbar erfcheint. 
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argiviſchen und arfabifchen Gultus, von biefer geiſtigen 
Idee geleitet worden wären, fo wird man Gebräude er⸗ 
warten, in denen die Verbindung ber Menfchen zum 
Staate und die Erfindung von Künften gefeiert wird, 
aber feine Schiumtragung und Thautragung, man wird 
im Cultus Weſen mit ihr verbunden erwarten, wie Apol⸗ 
Ion und bie Mufen ald mufitalifche Götter und ben Her: 
med ald erfindenden Berftand, aber nicht den Poſeidon 
und die agraulifchen und Erechtheifchen Jungfrauen G 5), 
ben Erichthoniod und den Perfeud. Die Feſtgebraͤuche 
und Localmythen in ihrem Zuſammenhange mit ber Nas 
tur der einzelnen Landſchaften und den Jahreszeiten ru⸗ 
ben offenbar auf einer vorherrſchend phyfifcyen Grund⸗ 
lage, während die fpäter herrfchend geworbene Vorftellung 
ausſchließlich geiſtig, intellertuell ift und ſich auf 
das fociale, in&befondere auf dad politifche und Friegerifche 
Leben bezieht. Dies ift der Gang und fetige Bortichri, 
welchen ber griechifche Götterglaube im Ganzen und 
Großen befolgt hat, wie, eine forgfältige Erforſchung je⸗ 
des bebeutendern Götterdienfted nachweiſen kann; bie aͤl⸗ 
tefte Gefchichte des Geiſtes der griechifchen Nation dreht 
fih ganz um diefe Angel. Eine volllommene Überzeu: 
gung kann freilih nur eine ſyſtematiſch zufammenhän- 
gende Darftellung ber gefammten griechiſchen Religions: 
gefchichte gewähren; doch wollen wir, ohne weitere Hilfs 
und Lehnfäge aus einer allgemeinen Wiffenfchaft, den auf: 
geftellten Sat auch an der Athena für ſich nachweifen. 


. 62. Die Athena erfcheint im Gultus und loca⸗ 

Im Mythus hauptſaͤchlich mit drei Gottheiten verbunden, 
welhe — weil ihr Wefen Far am Zage liegt — wie 
drei fefle Punkte betrachtet werden koͤnnen, von denen 
aus der vierte minder befannte genau beflimmt werben 
kann, mit Zeus, Pofeidon und Hephäftos, ben 
Göttern des Athers, Waffers und Feuers. Für den 
Eultus ift die Verbindung mit Pofeidon ebenfo wichtig 
als die mit Zeus; doc) ftellen wir dieſe voran, weil von 
biefer aus auch bie andere erft richtig gefaßt werden Tann. 
Zeus, der Gott des lichten Ather, deſſen Name felbft 
Tag und Himmel bedeutet, ift Water ber Athena; er 
ebiert fie ohne Mutter aus feinem Haupte. Die Bor: 

— * der aus dem Haupte des Kthergottes, in ben 
hoͤchſten Regionen, hervortretenden Athena iſt gewiß ur⸗ 
alt, da auch im Cultus von Aliphera Zeus davon Pe: 
cheates bieg ($. 34), und wenn auch erft Hefiod dafür 
ausdrüdlich zeugt ($. 40. Anm. 7), fo kann doch auch 
Homer ſich nicht vorgeftellt haben, daß Athena auf ge: 
wöhnlihe Weife vom Weibe geboren fei; er müßte — 
bei ber häufigen Erwaͤhnung ihres Verhältniffes zum Bas 
ter — doch aud der Mutter einmal gedenken. Das 
böchft innige Verhaͤltniß, welches zwifchen der Athena und 
dem Zeus flattfindet, fie „ganz des Vaters iſt“ und 
„an allem Bäterlichen Theil hat” ”?), hat, fo mandhe An: 


72) 4eschyl. Eumen. 708. Callimach, Lav. Pall. 132. 7% 
vov Arog Ipya zewa red JAıas zul ns -I9mväs, fagt Arifteibes 
auf die Athena p. 81 Stepk., in welcher Rebe der Charakter der 
— — mit Einſicht und Gefuͤhl aufgefaßt iſt. S be: 

P. ® 


PALLAS-ATHENE 


wendung geiftiger Art hernach auch davon"gemacht wor: 
Den fr feinen _erften Grund fchon in ber’ urfpränglichen 
phyſiſchen Vorſtellung. Athena hat bei Homer aud) feine 
andern Schutz⸗ und Trutzwaffen ald die des Zeus”), 
in3befondere den Sturmfchild, die fünfelnde, von Bligen 
umloderte Agis ”*); fie wirft Blitze, aber durch befondere 
Verwiltigung bed‘ Zeu8”) Das gewiß fehr alte Epi⸗ 
theton, die 'Oßoruondren, drüdt in einem Worte den 
Gedanken aus; daß alle ihre furchtbare Kraft vom Vater 
fomme. Der Hera ift die Athena fremd; bie Erb» 
göttin ift nicht ihre Mutter; fie ift eine reine Geburt 
auß der Höhe. Ein Dichter der Heftodifhen Sekte, der 
die Theogonie weiter auödichtete, ließ fogar aus demſel⸗ 
ben Streite (dx tauens Zordos) der beiden Gatten, Zeus 
und Hera, Athena ald eine Geburt des Manned ohne 
Weib und Hephäftos ald eine Geburt ded Weibes ohne 
Mann hervorgehen *). Es wird dadurch fehr fchön das 
Tellurifche, das der Feuergott Hephäftos uͤberall -an 
fich hat, dem Ätherifchen der Pallad entgegengefegt ””). 
Auch in der Pallas⸗Athene verbindet fih, wie im Zeug, 
wie im Worte aldro felbft, mit der Vorftellung der 
und Himmeldregion bie von Licht und Glanz; aber 
ed ift Fein brennendes. Erdfeuer, wovon diefer Glanz aus⸗ 
geht. Die geheiligten Epitheta ber Göttin, und die We: 
fen, die fie im Cultus umgeben und nur Ansbrüde ihres 
Weſens find, Aula 5. 9), le ($. 53), 
Hellotia ($. 14. 31) ), Chryſe ($. 33), Arhra ($. 27), 
Auge ($. 32) und Mära ($. 32) drüden immer nur 
Glanz, aber keine brennende Flamme aus; die funkeln⸗ 
den Augen, die das zweite Epitheton bervorhebt, beuten 
ugleih auf einen Lichtglanz aus der Höhe. In diefer 
—2*8 einer aͤtheriſchen Lichtgoͤttin, hat auch die 
Jungfraͤulichkeit der Athena ihren erſten Grund, die 
— wenn fie auch urſpruͤnglich nicht fo confequent durch⸗ 
8 wurde wie in der herrfchenden Poeſie — doch zu 
ben wefentlichften Eigenfchaften diefer Göttin gehört. In 
Athen heißt fie vorzugsweife Parthenos; ihr Zempel, ift 
ein Jungfrauengemach ($. 8). Während naͤmlich die im⸗ 
mer neue Geſtalten bervorbringende Erde unter den or 
Gen Naturweſen vorzugsweife ald die Gebärerin, die Mut: 
ter ber Lebendigen, gedacht wird, erſchien Dagegen ein We: 
fen, bad in dem Firmament, dem immer gleichen Äther, 
der Feine neuen bleibenden Geftalten aus ſich probucirt, 


73) U, V, 736. Bergl. II, 447. XXI, 400. Od. XAXII, 
74) Vergl. Buttmann, Über die Entftehung der Stern: 
bilder (Schriften der berliner Akademie. 1826.) ©. 22, und Böt: 
tiger Idein zur Kunſtmythologie. 2.Ih. ©. 88. 75) Aeschyl. 
Eumen, 817. Eurip. Troad. 80. In einer pragmatifchen Be: 
handlung der Sagen von ber Athena (bei Tzetzes ad Lycophr, 111) 
beißt Belonikes Athena, die Tochter des Brontes, von Hephaͤſtos 
Mutter des Erichthonioe. 76) f. über dieſes wichtige Stüd, 
welches Galen (de Hippocr. et Platon, dogmat. III, 8) aus Chry⸗ 
fippos erhalten hat, Rubnken, Epist. crit. p. 100. Mülzell. De 
theogon,. p. 867. 77) Bergl. bie übereinftimmenden Anfichten 
von Welder, ÄAſchyl. Trilogie. S. 278 fg. u. Shwend, Mythol. 
Skizzen. ©. 61. 78) Gewiß tft in dieſem Beinamen bie Wurzel nur 
in der erften Sylbe enthaltens der Beiname Helleſia (Hesyeh. 8. v. 
"ElleoM) ift nur eine’ andre Form davon. Auch Aevxn xopn heißt 
die Athena, nebft der Artemie, in einem delphiſchen Orakel. &. Diod, 
Exc, Vatic. XXU, 2; p, 47. ed. Mai, Taezes Chi, XI, 372, 


A. Encyki. d. WB. u. K. Dritte Section. X. 
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feinen Urfprung und feine Eriftenz Yat;7 als jungtaͤulich 
unfruchtbar, in einer gewiffen falten Erhabeaheit über die 
auf diefr Erbe herrfchenden Zriebe. Da We Erde nicht 
ber Wohnfig diefer Göttin ift, und doch das Bedürfniß 
des religiöfen Cultus heilige Stätten auf der Erde ver 
Idngt, fo flieg man Anhöhen, fleile Felſen hinan, 
um fie anzubeten; hier fchien die Athergoͤttin wenigftens 
am nächften zu fein. Die Befchligerin der Burgen hat 
ji offenbar erft aus ber Bewohnerin der Anhoͤhen ‘all: 
mälig entwidelt; die Athena=Polias iſt eine Art vor 
politifcher bar BA Athena: Abria ) 

Dies find die Gedanken, bie ſich zunaͤchſt an die 
Geburt der Athena aus Zeus, als dem Äthergotte, anknuͤ⸗ 
pfen, Gedanken, die auch den alten Mythologen — 
theils bekannt waren, und die — nur zu beſchraͤnkte und 
duͤrftige — Deutung der Athena, als der Luft, veran⸗ 
laßt haben ”). 

$. 63. Wir gehen iu dem Verhaͤltniſſe über, in 
welchem Athena zu ben afferwefen, tnsbefondere 
zum Pofeidon, ſteht. Hier ift es zuerſt bemerkens⸗ 
werth, wie befcheiden in gewiffen ellungen, die an 
der Geburt der a aus Zeus fefthalten, der Antbeil 
ausgedrückt wird, ben Pofeidon daran genommen habe: 
Ein altes Gemälde im Tempel ber Artemis : Alpheiva in 
Pifatis, welched den die Athena gebärenden Zeus dar⸗ 
ftellte, ftellte mit diefer Gruppe den Pofeidon zufammen, 
der dem Zeus einen Zhunfifch darreichte *). In deu Res 
lief6, mit denen Gitiadad (um Olymp. 60) den el 
der Athena⸗Chalkioͤkos in Sparta ſchmuͤckte, befand fich 
eine Vorſtellung ber Geburt der Athena, und dabei Poſei⸗ 
don und Amphitrite"). Andere Sagen gehen weiter und 
geben der Athena neben dem Water Zeus eine Tochter des 
Okeanos zur Mutter, wie die Localfagen von Kleitor ($. 
34), oder eine Seenymphe Zritonis, wie die bdotta 
fhen und verwandten Mythen ($. 40). Ia diefelben. ei: 
genthümlichen Sagen ſetzen auch den Pofeidon felbft 
als den surfprünglichen Vater der Athena voraus, von 
dem fich die ee nur loßgeriffen und dem Himmeldg 
gotte Zeus zum Kinde Übergeben habe ($. 34. 40). Im 
alaltomenifchen Cultus ($. 39) fanden wir den Geegott 
Ogyges ald Vater ber Praxidike-Alalkomenia, welche 
bie Göttin Athena felbft ift. Auch ift gezeigt. worden, 


SER ES EHER 88 
‚.. 79) Ägnlich Ariſteid. auf Athena, ©. 21 Steph. Beugniffe 
über die Akria und Polias bei Heffter, Athenadienft. ©. 15, 
119. "Epunfarodıs U, VI, 305. Vergl. oben $. 7. 26. 27. 28. 
50 unb über die Onka $. 43. 80) Die Deutung ber Athena 
ale Luft war bei ben Stoikern vor Chryfipp gewöhnlich. S. das 
Fragment bed Epikureer Phäbros (de nat. deorum) in der Bears 
beitung von Peterfen (Index Scholar, Hamb, 1833), ©. 20, vergl. 
42. Vergl. fonft Phursutus de N. D. 20. Sallust. de düs 6. 
Ju. Laurent. Lydus de mensibus IV, 7 unb andere Allegoriker 
des fpätern Alterthums. In der Überlief des Ariſtokles (bei 
ben Schol. Pind. Olymp. WII, 66), daß Zeus in Kreta die in eine 
Wolle verborgene Göttin durch Zerfchlagen der Wolke habe hervor⸗ 
treten Laffen, weiß man nicht recht, wie viel Sage und wie viel g 
tehrte Deutung if. Minerva summum aetheris cacumen rt 
Macrob. Saturn, IH, 4. Armob. ädv. gent. III, 31. Mehr 
gere fonft wenig brauchbare Schrift F. Euelii de Minerva 
yntagma. (Lovan, se e. il, 81) Athen. VIH, p. 346, 
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verglichen mit Strabon. . p. 3. 82) Paus. Ta 17, 3. 
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tief verwachfene Vorftellung, daß man fie ald einen ber 
Grundgedanken der mythologifchen Phyſik der Gries 
hen anfehen muß, und es bedarf nicht der darauf zie⸗ 
Inden Andeutungen, die fich bei Homer finden, um das 
hohe Alter diefer Ideenverbindung zu fihen ”). Nun 
müffen die Verehrer der Athena geglaubt haben, Daß 
auch die aͤtheriſche Göttin bei der Wechfelwirfung, die 
zwilhen ihr und den Wafjerwefen ftattfindet, auf Die 
Schöpfung des Roſſes eingewirkt habe. Die Hippias 
Athen a erfcheint daher in Kolonos ($. 11), wie in Ko: 
tinth ($. 34), Kleitor ($. 34) und Barke ($. 46), mit 
tem Pofeidons> Hipptos verbunden, und grade ber 
Athena, welche ihren Urſprung unmittelbar aus dem Waſſer 
Laben follte, der Tritoniſchen und Kleitorifchen, wirb am 
eifrigften von ihren Verehrern die Zaͤhmung der Roſſe 
und — Bun. von Zwei: und Biergefpannen zus 
gefehrieben ($. 34. 

es Erichthonios oder Erechtheus, alfo eine Art Pofeidon, 
weichen Athena dad erfle Viergefpann von Roſſen an 
den Wagen fchirren gelehrt hat ($. 22), von welcher 
Beziehung auf die Pferdezucht auch die an vom troi⸗ 
iden Erichthonios ($., 51) noch beutlihe Spuren aufs 
weift. Erichthonios fpielt in dem attifhen Mythus ganz 
diefelbe Rolle, wie in Mantinen, wo Pofeidon = Hippios 
ſeit uralter Zeit ald Hauptgott verehrt wurde, Samos, 
der Sohn bed Halirrhotios, des Meerbraufers, der in 
Olympia zuerft mit dem Zethrippon gefiegt haben foll®"). 
Freilich dachte man, nach ben fpäter herrfchenden Vorftels 
lungen, bei der hippifchen Athena befonderd an bie kunſt⸗ 


reihe Erfinderin des Zuͤgels und übrigen Pferbezeugs; . 


in Korinth batte fie einen Tempel als Chalinitis ($. 
31) *), und befonderd bei den Athenern gefallen fich Dich: 
ter und Künftler ®) darin, die Athena als die Eluge, bes 
fonnene Bezaͤhmerin ber wilden Roſſe zu feiern. Aber 
die Combinationen bed Cultus koͤnnen daraus nicht ers 
flärt werben, und auch aus den Mythen der Dichter von 
dem aus der enthaupteten Gorgone geborenen, mit Athes 
na's Hilfe gebändigten Pegafod, dem Quellenroſſe, 
geht immer noch ganz beutlich hervor, daß, dabei ur: 
fprünglih won andern Dingen, ald von einer nüglichen 
Srfindung , die Rede war. 

$. 66. Die Stellung der Athena zu dem britten 
der angeführten Götter, dem Hephäftos, Fönnen wir 
richt beflimmen, ohne genauer in die Frage einzugehen, 


auf welche Weile Licht und Wärme der Athena ans 


gehören. Die Verwandtfchaft der Athena mit dem He: 
phäftos beurfundet der gemeinfchaftlihe Cultus, befon: 
ders bei den Athenern ($. 7. 10. 11), ferner der beiden 
Sottheiten gemeinfamen Gebrauch der Lampabebromien 
(6. 11. 22. 31. 53); auch der Lychnos in dem Heilig: 


,.%) Bei Homer werben Pferde von ben Troern als ein Opfer 
in die Strömung des Skamander geftürzt, D. XXI, 132 (vergl. 
Paus, VII, 7, 2), und Pofeidon erfcheint auf verfchiedene Weife 
ald Tanoç thätig. I. VIII, 440. XXI, 277, befonders 584, 
Vergl. Paus. VII, 21, 8. 91) Zouog wArddostov, Pind. Ol. 
X, 70 mit den gelehrten Anführungen in ben Schofien. 92) 
Vergl. Heffter Athenabienft. ©. 128, welcher die Athena als Vors 
fteberin des Riemerhandwerks auch Zügel machen läßt. 98) ſ. 
die Abhandlungen bes Unterzeichneten de Phidia. 11. p. 70. 
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thume ber Athena ($. 7) und in der Hand ber Göttin 
felbft *) erklärt fich aus dieſer Feuer und Lichtnatur 
ber Göttin. Aber Hephäftos ift nie im Zuſammen⸗ 
bange der griechiichen Mythologie ald das Feuer ber 
höhern Regionen, die Wärme und das Licht des Äthers, 
angefehen worden; er ijt immer ein ixdifches, es fei durch 
Natur oder Kunft auf der Erbe entzündetes Feuer, 
dad Feuer der Bulcane, der Effen und Heerde; das 
Element erfcheint in ihm befchränkt, gebändigt, nicht in 
feiner vollen Kraft und erhabenen Größe. Athena dage: 
gen hat mit dem Feuer auf der Erde als foldyem nichts 
zu fchaffen; der Glanz des Athers, das Licht vom Him⸗ 
mel war in ber älteiten BVorftellung ihr Element. So 
viel man num nach ben erhaltenen Spuren urtheilen kann, 
muß man bdiefen Begriff im Allgemeinen felthalten, und 
die Athena nicht auf einen ber einzelnen lichtverbreitenden 
Körper, die am Himmel erfcheinen, befchränfen. Die alte 
Kosmologie, fowol bie der Genefid ald auch die Heſiodi⸗ 
fhe, behandelt die Begriffe Licht, Atherhelle, Tag, als 
unabhängig von der Sonne und den andern Geflirnen, 
die allgemeine Ätherhelle ift eher vorhanden als die eins 
zelne Erfcheinung der Sonne. Auch war die Sonne 
Durch eine befondere Gottheit beit den Griechen vertreten, 
bie mit ber Athena in feine nähere Verbindung geſetzt 
wird. Dagegen muß bad größte Licht am nächtlichen 
Himmel, der Mond, ben Athena-Verehrern als ein be: 
fonderes Product oder Zeichen der Göttin erfchienen fein, 
wenn wir auch nicht mit Ariftoteled den Begriff der 
Athena ganz auf den einer Mond goͤttin befchränten 
möchten”). Diefe Behauptung, welche mit Ariftoteleö’ 
ganzer Anficht, daß die mythiſchen Goͤtter die Geſtirne 
mit ihren beſondern Sphaͤren als erſte Principe der Be— 
wegung bedeuteten *»), in nahem Zuſammenhange ftebt, 
ſtimmt mit ſehr vielen Factis des Cultus und Mythus 
auf eine merkwuͤrdige Weiſe uͤberein. Die Heiligkeit der 
dritten und drittletzten Monatötage (K. 19), an welchen 
der Mond zum erften und legten Male fichtbar ift, bie 
Beziehung auf den Zhau, ber bei monbhellen Nächten 
am meiften fallt ?”), die Verbindung, in welche die Eule 
mit der Athena gefest wird, die der Göttin offenbar we: 
gen der großen und grallen Augen und bes Gefichtes in 
der Nacht sugeeignet worden, und erjt durch biefe Ver— 
bindung zum Vogel der Weisheit geworben ift, der Bei: 
name Slaufopis, weldyen Empedokles audı dem Monbe 
gab ®), das Gorgoneion, welches die Drpbifer bon bem 

94) Hom. Od. XIX, 84. IIxooı4e di Malkic’ Adnen yol- 
080» Avyvov Eyovon og neplxalles Bnuisı. Der Lychnos wirb 
auch in mythologifchen Genealogien von der Athene abgeleitet (Span- 
heim ad Callimach, p. 644), gewiß nicht blos wegen der Fünftli« 
den Arbeit ber Candelaber. 95) Aristot. ap. Arnob, adv. gent. 
11, 31. Vergl. Orelli p. 159. Etym. M. p. 767, 45. Gegen 
eine ſolche Erklärung darf man nur nicht den Einwand machen, fic 
komme vor Ariftoteles nicht vor; bies wußte Ariftoteles felbft recht 
wol und glaubte barum nicht weniger Recht zu feiner Behauptung 
zu haben. 96) |. die merkwürdige Stelle, bei Aristotel, Meta- 
phys. XU, 8. p. 1075 Bekker. 97) Uber den Einfluß bes 
Mondlihts auf das Pflanzenlchen überhaupt bemerkt Giniges 
Dierbady (Flora mythologica. p. 10), aber nur in Beziehung auf 
bie Artemis, nicht die Athena. 98) Plut. de facie in orbe lu- 
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Geſichte, das man im Monde zu fehen glaubt, erklaͤr⸗ 
ten ®), konnten alle zu der Meinung führen, daß Athena 
urforimglich mit der Selene iventifch gervefen ſei. Auch 
wernt je ein Homeriden-Hymnus) die Selene eine 
Tochter des Pallas, des megamedidifchen Herrſchers, und 
da diefer Pallas als Bater des Mondes im griechiſchen 
Sötterfoftem nur in der Reihe der aͤltern Gottheiten feine 
Sielle finden kann, alfo im Wefentlihen mit dem Tita⸗ 
nen Pallas zufammenfällt,, für deſſen Tochter Athena in 
ewiffen Mythen erflärt wurbe ($. 1. 52), fo laſſen ſich 
Hihena und Selene auf daffelbe Titanen⸗Ge⸗ 
ſchiecht zuruͤckführen. Es muß eine Form der Zitanen: 
Kabel gegeben haben, welche dieſe Lichtwefen. nicht — 
Wwie die Hefiodifche Theogonie — unter Hyperion, ſon⸗ 
Bern unter Pallas, den Sohn des Kreios (oder Megame: 
des) flellte, denn auch Eos heißt bei Ovid Pallantis. 
— Deffenimgeachtet würde bie Deutung der Athena auf 
den Mond viel zu wenig von ihren &igenfehaften und 
Guftuägebräuchen erklaͤren, unb überhaupt kann man nad 
dem Ganzen der griechiſchen Mythologie fich ficher über: 
eugen, daß die Götter, welche von Anfang an’ einzelne 
aturtärper und Erfheinungen bebeuteten, aud) 
immer diefelben geblieben und niemals davon losgeriffen 
worben find (mie Gäa, Helios, Eos x.), und nur ſolche, 
welche atlgemeinere Potenzen bed Naturlebens 
darftellten, ihrer phufifchen Geltung immer mehr beraubt 
und auf geiffiged Leben bezogen worden find. Co bleiben 
wir alſo dabei ftehen, die Athena ganz nad) ihren Beina⸗ 
men, ald die goldene, glänzende, lichtftrahlende, funkelnde 
($. 62), als gedeihlihe Wärme (Ara $. 32) bei Tage 
md erfrifchende Thaufühle bei Nacht zu faflen ”). 
8. 67. Noch bleibt ed und übrig, die Athena in 
Beziehung auf bie Erdgottheiten zu betrachten und 
dabei die Art ihrer Einwirfung auf die Erde näher zu 
beftimmen. Obgleich Athena felbft auf Feine Weiſe Erd⸗ 
zttin ift, finden wir fie do in Verbindung mit der 
bin ($. 5), fowie mit Demeter und Kora (al Zi: 
throne — 15, ja ein Theil der Athenafeſte, wie nament⸗ 
lich die Skita ($. 18. 23), trägt einen faſt ganz Cerea⸗ 
liſchen Charakter. Sie lockt durch ihre milden Einfluffe 
von Dben den Samen aus der Scholle, dad Leben aus 
der Erdtiefe hervor. Daß in ihrem Cultus zu Athen 
wei heilige Aderungen vorgenommen wurden ($. 18. 
), ift auch ein zu alter und myſterioͤſer Gebrauch, als 
dag man ſich, bei — Rachdenken, mit der Er⸗ 
klaͤrung zufrieden geben koͤnnte, Athena werde nur als 
die kunſtreiche Arbeiterin, die den Pflug erfunden, durch 
diefe Feier verehrt, wiewol allerdings ber Pflug auch in 
dieſer Beziehung ein Werk der Athena beißen kann‘). 


a Te —— 

99) Clem. Aler. Strom, V,8. p. 244 Sylb. 676 Pott. Vergl. 
" Greuger, Symbol. II. ©. 716 fg. 

1) Auf den Dermes, v. 100. 2) Daß bie Athena dem Des 
rafles die warmen Quellen ſchafft (Beffter, Rhod. Götter: 
dbenfte. 1. Heft) wird nicht auf bie Hephäftifche Natur der Göttin, 
fondern auf ihren Antheil an ber Athletik zurüczuführen fein. 9) 
$. befonders Hesiod. "Erya V. 429 sg. , 

ie yı'p Bovaiv Agoüv &xuparardc Farıy, 

er Er ’Adnvalns duwog, iv Elunarı na, 

yöouyoıcıy neAoas, nposapngtras loroßoni. 
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Aber daraus erklärt fi) keineswegs, daß die Skira ein 
MWeiberfeft waren, daß die Agrauliden daran gefpeifet wur: 
ben c. Auch in phyſiſcher Beziehumg konnte grade der 
Act des Pflügend, wodurch die Erde aufgeriffen und den 
Einwirkungen von Luft und Feuchtigkeit offen gelegt wird, 
je nahdem man ihn von diefer oder jener Seite betrady: 
tet, ebenfo der Athena wie ber Demeter zugedignet 
werben. . In der altattifchen Religion wurde offenbar 
Athena ganz befonderd als Aderbauerin verehrt, wie 
am Hariten ihre Priefter, die Butaden und Buzygen, 
beweifen ($. 15. 18); den Namen der Rinderfpannerin 
haben wir in Böotien und Theſſalien gefunden (6. 43. 
48). Aber befonderd wurde eine Art von Boden ala 
Gegenftand der Sorge und Obhut der Athena gedacht, 
der weiße, thonige, auch wol kalkhaltige, Boden, der in 
Attita fo fehr verbreitet ift und der — wie oben bemerft 
wurde ($. 12) — den Namen oxıdaa yr führte, wonach 
die Athena: Skiras genannt worden if. War mm 
die weiße Farbe des Erdreichs, oder irgend eine andere 
Vorftellung, die fih daran antnüpfte, der Grund davon, 
fur; Athena wurde in Attila in&befondere ald Patronin 
fo befchaffener Landftriche angefehen. Nun ift es aber 
gr ein folcher feiner, weißer, thoniger und kalkiger 
oden, auf dem der Ölbaum gedeiht‘), weldyen deswe⸗ 
gen Attifa in höchfter Worzliglichkeit hervorbringen_ follte, 
und darin liegt wol der erfte Grund, warum Athena 
abe diefen Zheil der Agricultur fich fo zu eigen gemacht 
* (ſ. $. 7. 11. 21. 505 vergl. indeſſen auch über ihre 
Theilnahme an der Feigencultur $. 25), wiewol bernad) 
noch mandhe andere Fnnvolle Beziehungen banzutraten, 
durch welche die Liebe der Athena zum Dibaume auf ver: 
ſchiedene Weiſe erklärt wurbe. enn theild naͤhrt das 
DI den Docht der Lampe, und Athena mußte es als 
Lichtgoͤttin hochfchägen ‘); theild wurde die Einreibung mit 
Ol — jedoch erft im nachhomerifchen Zeiten — regelmaͤ⸗ 
fig mit den gunmaftifchen Übungen verbunden, und fo ift 
der Ölbaum für die Göttin mannhafter Krafs und Tuͤch⸗ 
tigteit von doppeltem Werthe *). In diefer Fortbildung 
pofitiver Sdeen, wedurd ihnen immer neue Anwendun⸗ 
gen und Folgerungen abgewonnen werden, liegt eins der 
welche die alte Mythologie fo 
lange die Gemüther zu beherrfchen im Stande war. 
$. 68. Noch haben wir aber der feindlichen Zer: 
hältniffe zu gedenken, In denen Athena fi) auch fehon in 
ber Altern, mehr phyſiſchen und kosmiſchen Vorftellungs: 
weife befand. Wir dürfen hierbei nicht vergeffen, daß Die 


pofitiven Wefen der alten Mythologie zu Feiner Zeit 


Vergl. Aristid. in Minerv. p. 24. Loberk. Aglaoph. p. 873. 
Aud ’Ayeiya, Bade, hieß Athena nach Heſychios. 

4) Die Geoponica nennen den Boden, welhen ber Ölbarm 
verlangt, yii Aevxepyılos. In den Beralleifhen Tafeln werden 
&v 10is oxlpos (vergl. Anm. 84. $. 12) Dlivenpflanzungen ange: 
legt, nach Mazochi p. 234. 5) Athena zumt in der Batracho⸗ 
myhomachie (v. 180) den Däufen, weil fie bag DI von den Arywors 
nafchen. 6) Sophofles führte &r Kolaeı (dem Urxtheile des Pa: 
ris) die Athena als eine Art von Arete into zomueın? za 
yuurafoufvnv ein. Athen. XV. p. 687. Vergl. Spankeim al 
Callimach. Lav. Pall. v. 15, 
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abftracte Beariffe waren, fondern von jeher concrete, 
eigenthümliche Wefen, die der Grieche mit. den Aus 
gen der Phantafie in der Ihn umgebenden Welt auf eine 
eſtimmte Weife wirfen ſah. Daher alle Dialektik und 
Kritit nur den Boden zu reinigen und. ber Unterfuchung 
reine Bahn zu machen, im Stande ift, aber ohne die Thaͤ⸗ 
tigkeit. einer dichteriſchen Einbildungskraft jene Gebilbe au 
nicht von fern nachgefchaffen werden können. Doc von: 
gen wir bei der Vorſicht und Schüchternheit, ‚welche fich 
die Mythologie in ihrer gegenwärtigen Lage zur Pflicht 
machen muß, nur.etwa fo viel’ zu fagen: Jene aͤtheriſche 
Goͤttin erfchien von Anfang an den Griechen in einer ges 
wiſſen ſtrengen Erhabenheit, in einer Falten Höhe über den 
irdifchen Trieben und Beduͤrfniſſen; ihr Weſen hat weder 
unter den Händen der Dichter noch ber Künftler je eine 
geroiffe Herbigfeit verloren; dies liegt offenbar fchon in’ 
der Srundvorftelung. Die dltere, locale und mit dem 
Euitus verbundene Mythologie ging nun aber viel wei: 
ter und ftellte die Pallas= Athene theild felbft- -feindfelig, 
grimmig und furchtbar dar, theild gab fie ihr Wefen bei, 
die in dem fonderbarften Verhältniffe zu ihr ftehen, nabe 
Verwandte von ihr, ja eigentlich fie felbft find, aber doch 
von ihr bekriegt und endlich glüdli überwunden und 
vertilgt werden. Im diefem Verhältniffe haben wir bie 
Schwefter Pallad ($. 52), die Jodama ($. 42), die Gor: 
gone Meduſa ($. 30) und von männlichen Wefen den Zi: 
tanen oder Giganten Pallad ald Vater der Athena ($. 1. 
52) und die Pallantiden ($. 13) nachgewiefen. In ber 
Hefiodifchen Theogonie vermahlt ſich Dallas ber Sohn 
des Zitanen Kreiod und Bruder des Aftrdos und Pexfed, 
mit der unterirdifchen Okeanos⸗Tochter Styr, dem Sinn 
bilde einer duͤſtern unterirdifchen Gewalt, und erzeugt ein 
Gefchlecht gewaltiger Kinder, Zelos, Kratos, Bia, und 
darunter die Nie, welche der theogonifhe Dichter wahr: 
ſcheinlich für die Athena⸗Nike in einer Altern — 
geſetzt hat'). Died erinnert daran, daß Athena ſelbſt in 
dem. Stonifchen Cultus ($. #2) mit dem Hades verbun- 
den wurde, fowie auch aus den Seriphif Perſeusmy⸗ 
then abgenommen wird ($. 30), daß dort ber „viel auf⸗ 
nehmende Haded” (Polydektes) in Verbindung mit dem 
Cultus der Athena fand, aber freilih in einer folchen, 
daß Athena durch ihr Gorgoneion ihn verfiemert und bie 
Erde von feinen Einwirkungen befreit haben follte. Aber 
Athena kann diefe verfleinernden Wirkungen ihres Gorgo⸗ 
nifhen Antliges auc gegen die fruchtbare, wohlthätige 
Natur, gegen Saaten und Baume, fehren, wie der Cul⸗ 
tusgebrauch von Pellene ($. 37) zeigt, ja fie toͤdtet felbft, 
ohne es zu wollen, ihre liebfte Freundin, wie die Jodama 
($. 42). Wie diefe Idee einer dämonifchen Gewalt, bie 
felbft, ohne es zu wollen, tödtet und vernichtet, den Pal- 
ladienbildern anhaftet, ift oben ($. 10. 52. 58) gezeigt 





N Hesiod. Theogon. 383. Vergl. Paus. VIII, 18,1. Hy- 
gin. Fab. Prooem. p. 8 Munck. Daher die Athena, bie ihren 
Vater Pallas tödtet, von ihm pinnarum talaria annimmt (Cic. 
de N 


III. 23, 59. Tsets. ad Iycophr. 355), was doch wol “ 


auf eine Darftellungsrweife der Athena: Nike deutet; vergl. oben Anm. 
53. $. 9. Auch die Athener denken bei der Athena⸗Nike hauptſaͤch⸗ 
lich an den Gigantenkampf $. 8. s 
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worden. ragt man aber, welchen fpeeiellen phyſiſchen 
Grund biefer Glaube hatte, fo-muß man auf bie Er 
tuögebräuche zurüfgehen, in welchen Athena als eine 
furhtbare Göttin vorgeftelt wird, Dies waren in Athen 
befonderd die Skirophorien, weldhe mit Sühnges 
braͤuchen (dem Tragen bes Dioskodion $. 23) verbun: 
ben waren; folglich wird grade in diefer Zeit des Jahres, 
um bad Sommerfolftitium,. die Athena furchtbar gedacht, 
wo bei großer Duͤrre und Hitze der Fluch der Moſaiſchen 
Bücher in Erfüllung zu gehen ſcheint: „Der Himmel 
über deinem Haupte foll ehem. fein und die Erde unter 
bir eifern, und. der Herr wird beinem Lande Staub und 
Aſche geben für Regen vom Himmel“). Auch ift es im: 
Athena, die Pallastochter Chryſe ($. 
1. 33. vgl. 51), die mit Ares verbundene, blutige Opfer 
verlangende Aglauros ($. 9), ‚bie mit Diomedes zu⸗ 
fammen verehrte Athen a-Oryderkes ($. 28), welche 
als zürnend und verderbend gedacht wird und Suͤhnun⸗ 
gen verlangt. Doc) kommt auch in Achaia die Tritaͤag, 
d. h. die.,Kritonifche Pallas, als Geliebte des Ares und 
Mutter: des Melanippod von ihm vor ($. 4). ., 
.$ 69. Der wichtigfte Kampf, welchen Athena be 
fteht, ift immer der Gigantenkampf ($. 13. 21), und 
wenn auch alle Götter daran Theil nehmen, ift doch 
Athena ae e Gigantomachos. Died erdger 
borene, unbandige Geſchlecht, in dem eine regellufe Pro: 
duttionskraft der Erde fih ausdruͤckt, iſt der Athergättin 
befonder® verhaßt”). Und doch tritt auch hier wieder eine 
nahe Verwandtichaft der Göttin und ihrer Feinde hervor; 
die Giganten, welche fie bekämpft, Enkelados, Pal: 
la8 ), haben diefelben Namen wie bie Göttin "'); auch 
bie Gorgo erhebt fich unter deu Giganten ($. 29), wäh- 
end nach ‚anderer Dichtung Athena den Pallad und am: 
dere Giganten durch das Gorgonenhaupt verſteinert '”). 
Daraus, daß die Palladien mit den Erupien eines erleg⸗ 
ten Gegners der Göttin, bed Giganten Pallas, gerifet 
fein follten ($. 52), erklärt fi) die von Phylarch aufbe⸗ 
wahrte Sage von den Palladien, die bei der Giganten: 
ſchlacht vom Himmel gefallen feien.($. 39. Anm. 90), _ 
$. 70. Was nunmehr ben Übergang ber Borftellung 
ber Athena in dad Reich des Seiftigen, Ethiſchen 
und Politifchen anlangt '”), fo gefchah diefer ganz auf 


- 8) 5 Mof. 28, 28. Die Stelle if} hereits von Nüdert (©. 
127) glüdlid) angewandt worden. 9) Vergl. die ähnliche Anficht 
von der Bebeutung des Gigantenkampfs bei Ariftibes auf die Athena. 
(p. 20). 10) Apollod. I, 6, 2. $. 8. Tzetz. ad Iycophr. 
355. Aristid, l. c. Vergl. Böttiger, Ideen zur Kunſtmythol. 
2. Bd. ©. 88. 11) 'Eyz&ladog n 'AInva, Hesych, 2) 
Clawlian Gigantomach. 91sq. 13) Hier am Schluſſe ber Erörs 
terung über bie phyſiſche oder kosmiſche Grundidee der Athena koͤn⸗ 
nen wir bie Frage wol nicht abweifen, wie fich nun bie fo aufgefaßte 
Dallas: Athene zu der oft bamit verglichenen Reith der aͤgypti⸗ 
f * Reli er verhalte. Ein gewifles Zuſammentreffen wefent: 
licher Eigenſchaften iſt nun gewiß nicht zu leugnen, namentlich ift 
die Verwandtſchaft mit dem Zeuer und Licht beiden Gottheiten ges 
mein. Nach der berühmten Infchrift von Sais war die Frucht, 
die Neith geboren, Sonne geworden; der Hauptgebrauch ihres 
Feſtes war eine große Sllumination. Unter den männlichen Gott: 
heiten fcheint PhthassHephäftos, ber Water bes Helios, mit ihr 
verbunden gewefen zu fein. Aber im Übrigen find die Cigenfchafr 
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diefelbe Weife wie bei dem Zeus felbft, an den Athena 


fih fo nahe anfchließt. Alle Götter, welche in der grie⸗ 


hifhen Religion dem Zeus:DIympios, ald dem Gotte 
des Himmeld, verwandt find, haben — mit Zuruͤckdraͤn⸗ 
gung der phufifchen Beziehungen — ihre Richtung auf 
das menfchliche Leben, wie ed auf dieſer Oberwelt bers 
vortritt, 
menfchlicher Charaktere und Xhätigkeiten geworben, waͤh⸗ 
rend Diejenigen Bötter, die in den Ziefen ber Erde lebend 
und webend gedacht wurden, die Chthonifchen, ihren Be: 
vs auf das Naturleben fefter halten und das menfchliche 
en weniger in feinem ruhigen Beſtande und feiner irs 
bifchen Entwidelung, als in feinem Entflehen und ers 
geben beherrfchen. Diefe beiden Goͤtterſyſteme, die in ber 
Iteften Zeit einander viel näher berührten, find hernach 
beinahe wie zwei verfchiebene Religionen aus einander ge: 
treten, die auch einen ganz ——— aͤußern Cultus 
‚mit ſich brachten, die ber Olympifchen Götter einen 
heitern, feierlichen, den Charakter der Öffentlichkeit tra: 
en und dad Gemüth mit Behagen an der irbifchen Eri: 

enz und ruhigem Vertrauen erfüllenden Dienft, und bie 
der Chthoniſchen Sottheiten Dagegen Gebräuche leiden: 
ſchaftlicher, bald ausgelafjener, bald trübfinniger Art, die 
ſich gern in dad Dunkel myſterioͤſer Ausübung zuruͤckzo⸗ 
gen). Selbſt in der Jahreszeit ihrer Feier trennen Fi 
biefe beiden Religionen, indem die olympifchen Götter, 
wie Zeus, Athena, Apollon, ihre Hauptfefte in der ſchoͤ⸗ 
nen Sahreszeit, wenn bad Retter einen feften Charakter 
angenommen bat, angefeßt haben, die chthonifchen dage⸗ 
gen, wie Demeter, Kora, Dionyfos, hauptfächlich in der 
rauhern und mannichfacher geftalteten Jahreszeit, in ber 


ten der Neith — ihre mannweiblidde Natur, der Geier und ber 
Löwe als ihre Symbole — von denen der Athena fo verfchieben, 
daß ein Zuſammenhang biefer pofitiven Götterwefen nichts we⸗ 
niger ale wahrfcheiniih tft. Die Deutung der Neith auf die Luft 
(bei Diod. I, 12 und Euseb. Praep. Evang. III, 3) ift offenbar von 
den griechifchen Philofophen angenommen, und von ber Pallas auf die 
Reith übertragen worben. Doch genügte jene allgemeine natürliche 
Ahntichleit dazu, daß ſchon bie alten Jonier nach Pfammetich's 
Zeit die Goͤttin von Sais Athena nennen, und bei ben Griechen 
am Ende ihre Geftalt gens mit ber der Athena zufammenfließen 
Eonnte, wie z. B. die Reith auf den Münzen der Nomos⸗Saites 
ganz als Pallas: Athene erfcheint. Aber an eine biftorifche Ab: 
leitung der attifhen Athena von der Neith Eonnte nicht eher ge⸗ 
dacht werben, ehe nicht Theopomp im Trikaranos das alte patrios 
tifche Mährchen der Jonier, daß Said eine Colonie von Athen fei, 
umgebreht und das Gegentheil als viel wahrfcheinlicher dargeftellt 
hatte. Da erft kann jene Statue ber auf einem Krokodil reitenden 
Athena auf ber Akropolis von Athen, von der Charar, in ber roͤmi⸗ 
ſchen Kaiferzeit, erzählte (Schol,. ad Aristid. Panathen, p. 95, 7. 
p. 9 Frommel, vergl. Tzetz. ad Lycaphr. 111), verfertigt wor: 
den fein, fowie auch erft feit diefer Zeit eine Athena⸗Saitis 
(Paus. IL, 86, 8, in ver Gegend bes Lerndifchen Sees, welche nach 
Ruͤckert's Vermuthung urſpruͤnglich Saotis hieß, Dienft ber 
Athena S. 122) aufgelommen fein Tann. Nach Manchen hieß die 
Athena in Ägnpten felbft Sais (Paus. IX, 12, 2. Tietz. Chil, 
V. v. 657 u. kn 

14) Nach Hippokrates (de insomn. p. 47 Foes.) wurde bei 
guten Zeichen vom Himmel Helios, Zeus Uranios, Zeus Ktefios, 
Athena Ktefia Ne gütige, bie Babe vermehrende Göttin), Hermes, 
Apollon, bei böfen aber die ayorgonmor Feol, die Erde und die 
Deroen (als Chthoniſche Dämonen) angerufen. : 
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bie Natur abzufterben und bald wieder aufzuleben fcheint, 
verehrt wurden. 

$. 71. Se mehr aber ein Götterwefen von Anfang 
an dem Himmeldgotte Zeus verwandt und befreundet ift, 
um fo mehr hat es auch Antheil an jener Über die Erde 
waltenden und berrfchenden Weisheit, die durch eine ur⸗ 
alte Symbolif des religiöfen Glaubens dem Himmels: 
und Zageögotte zugefchrieben wurde. Athena ift ed, die 
an diefer ordnenden und regierenden Weisheit am meiften 
Antheil hat; ‚fie geht daher, nach der Heſiodiſchen Theo⸗ 
gonie, eigentlich aus der Mirrıs, hervor, welche Zeus auf 
ben ath ber Gaͤa und des Uranos verfchlungen und da: 
durch für immer mit fi vereinigt hat. Die attifche 
Sage drüdte Died noch auf eine andere Art dadurch aus, 
daß Prometheus, der im Kerameikos verehrte Zitane 
($. 11), dem Zeus dad Haupt geöffnet habe, aus wel: 
chem Athena hervorgehen follte '). Diefe Metis aͤußert 
fih nun in der Athena anders ald im Zeus, indem diefe 
jungern Gottheiten ſich tiefer in das menfchliche Leben 
einlaffen und bie verfchiedenen Sorgen und Gefchäfte.der 
irdiſchen Eriftenz theilen. Athena wurde insbefondere als 
Vorſteherin aller der Künfte angefehen, welche dem Nu: 
gen dienen, aller mit Berftand und Erfindungsgeift vers 
bundenen Werkthätigfeit (daher Mechanitis 8.34. Anm. 
50). In diefer Beziehung heißt fie mit einem weit ver: 
breiteten Beinamen Ergane ($. 10. 21. 35. 36) '°), 
wobei bald mehr die Thaͤtigkeit männlicher Künftler und 
Handwerker ’), wie ber Prariergiden ($. 16), bald die Ge: 
— in weiblichen Arbeiten (wie ſie die Ergaſtinen 
bten §. 17) ind Auge gefaßt. wird, welche ſchon Homer 
von der Athena ableitet *). Bekannt ift die Sage, wie 
Arachne (die Spinne) in Kunftliebe mit ihr woetteifert, 
fowie auch der Fleiß der Ameife, Myrmer, ald ein von 
der Athena empfangened Erbtheil dargeftellt wurde '”). 
Die Ausführung diefer Eigenfchaft der Athena ins Ein: 
zelne hat natürlich eine andere Grenzen ald die Bebürf: 
nifje ded Lebens und die menfchliche Erfindungsgabe im 
Alterthume hatten; am meiften treten in frübern Zeiten die 
Schiffsbaukunſt *”), die Arbeit an Wagen ?'), und die im 





15) Eurip. Ion. 465. Apollod, I, 3, 6. (Auch fol Prome⸗ 
theus bie Athena geliebt haben. Duris ap. Schol, Apollon,. Rkod, 
IH, 1249.) ehr verfchiedene Traditionen bei den Schol. zu Pin. 
Ol. VII. 66. Bol. Buigniaut zu Ereuger’s Symbolik. 2. Ip. 
S. 781. Böttiger, Ideen zur Kunftmythol. 2. Ih. S. 73 fg. 
16) Davon find auch Drgane und Orgas (Hesych, =. v. 'Opyayn 
und 'Ooyad’ Aonvũvr) ganz richtige Formen. 17) f. beſonders 
Sophocl, Fragm, inc, 60 ap. Brunck. 

Bat’ eis öduv din nägs 6 Yeıpavak Akag, 

O8 any Aids yopyanır "Egyayıy Otatoig 

Alxyoını noogtp£ntose. — 
Vergl. Fragm. 72. Von einer Daͤdale, Mutter ber Metis, bei der 
Athena erzogen worden fei, Zustath. ad Il. XVI, 222, p. 1056. 
ed. Rom, 18) I. V, 735. I, 390 und fonft. Vergl. oa. XX 
72. Hesind. Theogon. 573, Virq. Aen. IV. 
402. 20) II. V, 59, wo Har monides, ber kunſtreiche Zuſam⸗ 
menfüger, der dem Paris die Schiffe gebaut, von der Pallas Athene 
geliebt beißt. Vergl. XV, 411, wo bei ber oradun ober rubrica 
des Schiffbauers erwähnt werden kann, daß Athena auch Zra9ute 
hieß, nach Heſychios. Auch der Erbauer der Argo, Argos, ift Zoͤg⸗ 
ling ber Athena. Vergl. Heffter, Athenabienft. ©. 124, 21) 


19) Serv. ad 
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Alterthume mit fo großer Vorliebe gelibte Toͤpferkunſt ) 
bervor, bie eines nähern Antheil3 der Athena wuͤrdi 
fchienen. Ovid gefällt fi darin auszuführen, wie Fir 
der Walker, der Zärber, der Schuhmacher der Hilfe der 
Athena ebenfo wenig entbehren koͤnne, wie der Gifeleur, 
der Enfauft, ber Iptor ). Den Zufammenhang 
der erfien Anfänge der bildenden Kunft mit dem Cul⸗ 
tus der Athena haben wir bei dem attifchen, rhodiſchen 
und kyzikeniſchen Dienfte ($. 10. 26. Anm. 76. 50) be: 
obachtet. 
9.72. Weniger liegen diejenigen Kuͤnſte, in wel⸗ 
chen der Menſch nicht werkthaͤtig den unlebendigen Stoff 
nach ſeinen Zwecken zurichtet, ſondern von Innen heraus 
die eg feines Gemüthd in Rede, Geſang und 
rhythmiſcher Körperbewegung darſtellt, im Bereiche der 
Athena, wie denn überhaupt ber befonnene,. praftifche 
Geiſt der Athena da feine Grenze findet, wo eine lebhaf: 
tere Affection des Gemüths, ein —— Aufſchwung 
des Geiſtes eintritt, in welchem Kreiſe ſtatt der Athena 
Apollon, Dionyſos und die Muſen thaͤtig ſind. Daß eine 
beſtimmte Art der Muſik, die Floͤtenmuſik, der Athena 
zugeſchrieben wird, haben wir oben aus einem nicht ei⸗ 
gentlich helleniſchen Cultus der Goͤttin, von den Lydern 
und Tyrrhenern, Bern en ($. 54. 59). Dagegen liegen 
wieder Diejenigen Künfte der Athena fehr am Herzen, 
welche die mannhafte, Träftige Ausbildung des menſchli⸗ 
chen Körper befördern; fie hat an der Gymnaſtik großes 
lee (vergl. $. 67), wenn auch eben Feine einzelne 
bung beſonders unter ihrer Obhut fteht, wie Herakles 
das Pankration, Hermes den Ringkampf, Apollon den 
Lauf befonders in Ehren halten ). on der aan 
liebt Athena nur die martialifhe Pyrrhiche (8. 22. 35. 
55, vergl. 8. 49); fie nimmt fonft auch nicht an großen 
Sötterchören Theil, wie andere jugendliche Götter und Götz 
innen”). Der Krieg ift von jeher für eine Hauptbe: 
ſchaͤftigung ber Athene angefehen worden; wovon ber erfte 
Grund ſchon in der Altern phyſiſchen Vorſtellung Tiegen 
muß, da ſich ſchwerlich aus den übrigen, eben geſchilder⸗ 
ten Neigungen der Göttin eine ſolche Vorliebe für bie 
Kriegführung entwideln läßt. Im Cultus trug fie da⸗ 
von den Beinamen Areta ($. 43), auch, vielleicht Kra: 
naͤa S 46), und durch Vermittelung eines Localnamens 
Alalfomeneis (F. 39); verwandt ift der Name Al 
kis, die ſtarke Mehrerin, welchen fie in dem Haupttem: 
pel Makedoniens, in der alten königlichen Burg von Pelle, 
führte ”*). Diefe Alkis ift es wahrfcheinlich, welche auf 


f. befonderö ben Homerid. Hymnus auf Aphrod. (v. 12), wonach 
Athena oaılvag xal apuaıa noızlla yalza zu machen verftcht. 
22) f. das Heine Gediht Kauıyos N Kepaufs unter ben Dos 
merifchen (v. 2). Atbena follte den Keramos, ben Sohn der Erbe, 
des Rades und der Feuereffe zuerft ans Licht gebracht haben (Ori- 
tiss ap. Athen. I. p. 23. c. 29) Ovid, Fast. III, 815 sq. 
Mülle dea est operum, v. 833. 24) Doch foll nach Iſtros (bei 
den Schol, ad Pind. Nem, V, 89) Iheſeus ben Ringkampf von 
ber Athena — haben. S. auch über die Athena Keleutheia in 
Sparta $. 35 und vergl. Callimach. Lav. Pall. 23, 35) f. 
Hpmnus auf ben Pyth. Apoll. v. 10 fe. 36) f. Liviss XLII, 
51. Ipse (Perseus) centum hostüs sacrifieio regaliter Miner- 
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den Münzen ber mafebonifchen Könige von Antigonos' 
Stamm, nad einem Idol in bieratiihem Styl, als .eine 
le gerüftete vordringende Kaͤmpferin, mit der Ein: 
ten den Schild hebend, in der Rechten den Blitz ſchwin⸗ 
Ei abgebildet erfcheint. Zahlreicher find die dichteriſchen 


itheta, welche die Göttin als fehlachtenerregende, uner⸗ 
müdliche, in die Flucht fchlagende, beutemacdhende Gottheit 
führt: &ygsudyn, &ygexvdouos, argvrun, goßeowred- 
zn, üyeleln, Anſtric, doch bezeichnet Feind berfelben, was 
nah den Erzählungen ber epifchen Poefie immer bie 
Hauptfache bei ber —— der Athena bildet, die 
beſonnene, wohlgeleitete Tapferkeit, die kaltblüͤ— 
tige, ruhig umblickende Beherztheit, die — wenn Athena 
mit dem Ares in Kampf gerät — mit deffen ungeſtuͤ⸗ 
mem Trotz und blutgierigem Wüthen den fehönften Con: 
traft bildet. Später, wie man auch aus der epifchen 
Noefie abnehmen Tann, wurde der Athena biefelbe ver: 
ftändig leitende ———— im Staatsleben zugeſchrie— 
ben; der Cultus der Agoraͤa und Bulaͤa ($. 10. 35, 
vergl. $. 37) ift fehwerlich vor der Einführung republifa- 
nifcher Verfaffungen gegründet worden. Die altern Staa: 
tenordner follten von Zeus oder Apollon, Zaleufos zu⸗ 
erſt von ber Athena. feine Geſetze empfangen haben ). 
Dagegen gehört der Dienft der Apaturien, und die 
damit verbundene Idee der Athena ald Vorſteherin der 
attifchen Gefchlechter und Phratrien ($. 10. 27) auf je: 
den Fall dem ionifchen Stamm fehon vor der Wande: 
rung nad Kleinafien an (vergl. auch die Epipyrgitis 
von Teos $. 26). Der Athener dachte fich überhaupt 
feine Athena-Polias mit der Geſchichte feiner Hei: 
matb und der — des Volks ſo eng ver⸗ 
flochten, daß er in allen wohlthaͤtigen Inſtituten der fruͤ⸗ 
hern Zeiten ihre milde Waltung zu erblicken glaubte. So 
ſtellt KAſchylos den Areopag als eine Stiftung ber 
Athene dar, durch welche ſie den unverſoͤhnlichen Streit 
raͤchender Daͤmonen und ſchirmender Gottheiten geſchlich⸗ 
tet habe; dieſe menſchliche Theilnahme, treue Fürforge 
und kluge Überlegung, mit der dort Athena Alles zum 
Beſten wenbet, bien dem Charakter der jüngern olym⸗ 
pifchen Götter damald am meiften angemeffen. Wie tief 
diefe Vorſtellung von der Athena im Volke felbft wur: 
elte, zeigt fehon genug der eine Ausdrud: der Stimm: 
Hein ber Athena; ed wurde ald eine Entfcheidung ber 
Göttin angefehen, daß bei gleichen Stimmen der Richter 
das Zünglein der Wage der Gerechtigkeit nach der Seite 
der Menfchlichkeit und Barmherzigkeit binfchlägt. 

. 73. Gehen wir nun aufwärtd von den Angele: 
genheiten einzelner Staaten zu der göttlichen Regie: 
rung bed ganzen Menſchengeſchlechts: fo Tann Athene, 
bei dem Anfehen, in welchem fie bei Zeus fleht, auch von 
ven Berathungen darüber nicht audgefchloffen feinz je: 
doch dachten bie — in der Bluͤthezeit ihres Glau⸗ 
bens ſich die Athena nie als eigentliche Schidfals: 


vae, quam vocant Alcidem. confecto ete. An ber Richtigkeit ber 
Form Alis iſt nicht zu zweifeln. Vergl. Flesych. "Alxtdı duyausı. 

27) Xriftoteles und Chamäleon bei Clem. Alex. Strom. I. p. 
152 Sylb. und Andere. 
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gottheit, erfüllt vom den Verhängniffen und Schickſa⸗ 
In, die da kommen ſollen und in tiefem Gemuͤthe daruͤ⸗ 
ber finnend. Vielmehr hat ed Athena nur mit dem eben 
Borliegenden zu thun (rd Ölorra noükar); fie macht bei 
Zeus den Anwalt der Heroen und Völker, denen fie 
wohl will, aber eö fommt wol vor, daß ihre Verwendung 
nach ben tiefern Rathſchluͤſſen des Schickſals nicht durch⸗ 
dringen fan”). Auch ald Pronda war fie urſpruͤng⸗ 
lich nur eine hilfreiche Freundin der belifchen Gottheiten 

. 45). Daher auch Athena nicht ald weiffagende 

ottheit erfcheint, wenn fie auch nad einer Sage dem 
Teireſias, und nach Virgil's Dichtung dem Nautes diefe 
Gabe und Kunft verliehen haben fol?) Nah allem 
Gefagten dürfen wir behaupten, baß die allegorifchen 
Mythenerklaͤrer bed Alterthums, indbefondere die Stoiker, 
zwar einen Hauptpunkt richtig, aber doch dad We⸗ 
fen der Göttin viel zu abftract und einfeitig auffaßten, 
wenn fie diefelbe für die Klugheit oder Weisheit 
(poonoic, oopla) ſchlechthin erklärten”). Wäre bie 
Athena nie mehr ald ein foldher allgemeiner Begriff gewe⸗ 
fen, hätte nicht eine concrete Anfchauung, die mit diefem 
Namen bezeichnet wurde, in ben Gemüthern ber Grie⸗ 
chen und insbefondere ber Athener gelebt, fo hätte auch 
die Wirkung diefer Idee il das gemüthliche und thätige 
Leben nie fo mächtig fein können. Im dieſer Beziehung 
gehört eine folche pofitive Idee nicht blos der Religion 
und Mythologie, fondern zugleich der ganzen Bildungsge⸗ 
fhichte der Griechen an, ba ed wol keinem Zweifel un: 
terliegt, daß, wenn einerfeits der Stammcharakter der 
Athener fehr viel zu den Zügen diefes idealen Gebildes 
beigetragen bat, andererfeitd auch wieder ein folches Ideal 
mit großer Macht dahin wirkte, die Bildung und Thaͤ⸗ 


tigkeit des Volks in einer gewiſſen fletigen Richtung zu 


23) Wie nad) dem Drakel vor dem Perferkriege und der Wer: 
wüflung Attifa’s bei Herod. VII, 141: 
Ou duvaraı Marla Al "Olvunıov 2Eıldoaodas, 
Aıoooufvn noAloioı Aoyoıs xal untıdı nuxvi. 


Daſſelbe Verhaͤltniß kommt bei Domitian wieder (von beffen Mi⸗ 
nervadienſt oben $. 60), ber vor feiner Ermorbung träumte: Mi- 
nervam excedere sacrario, negantem, ultra se tueri eum pos- 
se,, quod exarmata esset a Jove. Vergl. auch Plutarch. Lu- 
cull, 10. 29) Callimach. Lav. Pall,. 121 mit Spanheim’s 
Anm. Virg. Aen. V, 704 sq.. Die Weiffagung aus calculis, Yo/- 
as, welche der Athena, wie auch dem Hermes, zugefchrieben wird 
Siteph. Byz. Oola. Bekker. Anecd. Gr. p. 265 s. v. Oopıacıor 
zıedtov, vergl. p. 300), hängt mit der Erfindung der Würfel zus 
fammen, die fie dem Yalamedes mittheilt (daher auf den gemalten 
Vaſen beſonders aus Volci, öfter würfelfpielende SGeroen um ein 
Palladion figen ober Tauern). Beides, die Thriai und Würfel, wurs 
ben ber Pallas wol nur wegen einer Etymologie (Mallas von 
nalleır) zugeſchrieben. 80) So Chryfipp, ber auch ben 
Namen Zritogeneia von der Zufammenfegung der youvnoıs Lx 
TV Yyuvoıxav xal 10 Yıızuy zul mv koyızav erflärte. ©. 
befonders das Fragment bes Epikureers Phäbros de natura deo- 
rum, p. 21 in der Bearbeitung von Peterfen. Darnach Diod. I, 
69. Ariftides auf die Athena, ©. 13, Heraklides, Phurnutus, Eus 
ftathios an vielen Stellen und Andere. Joh. Laur. Lydus (de mens, 
III, 8. p. 45. IV, 7. p. 66) nennt bie Athena zn» wurnv, ein 
Ausdruck, ben die Stoiker ce für den Zeus felbft brauchten. Die 
"Avafayopsıoı erflärten die Athena für die zexvn nad) Synkellos 
p. 119. b. Ven. ®ergl. Heyme Apollodor. T. I. p. XXXIX 
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erhalten. Jeder Athener, ber fich feiner Landesgoͤttin 
nahe und von ihren Fittigen gefchirmt glaubte’), mußte in 
biefer Vorſtellung einen Sporn zu befonnener, fräftiger 
Thaͤtigkeit, ruͤſtiger und —— Ubung der Kuͤnſte, 
humaner und wohlwollender Leitung der Öffentlichen An- 
gelegenheiten, beherzter Abwehr der Feinde des Water: 
lands erhalten. (K. 0. Müller.) 
PALLASCH, ein vorzugäweife zum Hauen beftimm: 

tes, einſchneidiges Geitengewehr, für das Fußvolk Fürzer, 
für die Reiterei länger, mit flarfem Rüden und —— 
diger, ſowie etwas gekruͤmmter Spitze, ohne Stichblatt, aber 
zum Schutze der Hand mit einem korb⸗ oder muſchelartig 
eformten Schilde vetſehen. Das Wort iſt ſlawiſchen Urs 
rundes (im Polnifch. gleichbedeutend damit palasz, von 
palic, hauen). Die teutfche und ſchwediſche Reiterei führ: 
ten fchon in altern Zeiten, in neuern auch die Grenadiere, 
Pallafche, und fie find jest in ben meiften Dan eine 
Waffe der Eutiraffiere. G CYMANN. 
PALLASIA. Nach dem auch um die Botanik fehr 
verdienten Naturforfher P. ©. Pallas (f. d. Art.) find 
nach und nad vier verfchiebene Pflanzengattungen benannt 
worden, welche jetzt aber alle unter andern Namen Sri 
eführt werden. Allerdings ift auch für die Gattung Pal- 
asia Aston der Adanfon’fche Name Encelia älter; man 
thut aber wohl, für diefe Gattung, da die Adanfon’fche 
Nomenklatur überhaupt wenig Aufnahme gefunden hat, - 
den Namen Pallasia, wenigftens vorläufig, beizubehalten. 
Diefe Gattung gehört zu der dritten Ordnung der 19. 
Linnefchen Glaffe und zu ber Gruppe der Radiatae (Un: 
tergruppe Heliantheae Cassin!) der natürlichen Familie 
der Compositae. Char. Der gemeinfchaftliche Kelch 
befteht aus vielen, dachziegelſoͤrmig über einander liegen- 
den Schuppen; die Blümchen der Scheibe find zwitterig, 
die des Strahls geſchlechtslos; der Fruchtboden tft kegel⸗ 
foͤrmig, ſpreublaͤtterig; die Achenien ſind breit gedruͤckt, 
mit einem gewimperten Rande verſehen, ohne Krone. 
Die drei bekannten Arten find in Peru und Merico ein⸗ 
heimiſch, als aͤſtige Staudengewächfe mit abwechfelnden, 
ungetheilten, breifachsnervigen Blättern und gelben Dol⸗ 
dentrauben. 1) P. halimifolia Aston (Hort. Rew., 
Encelia canescens Cavanilles ic. I. p. 45. t. 61. 
Coreopsis limensis Jacguin ic. rar, Il. t. 594). 2) 
P. procumbens Spreng- (Syst. veg., Eucelia parvi- 
folia Humboldt, Bonpland et Kunth n. gen. IV. p. 
162). 3) P. grandiflora Willdenow (Sp. pl., Ence- 
lia halimifolia Cavanilles ic. Ill. p. 6. t. 216). Eine 
vierte Art aus Quito, P. dentata Humb. et Bonpl. 
(Pl. aequin. II. p. 101. t. 111) gehört nah Kunth 
zu Verbesina V. dentata H. B et K.n. gen. J. 
c. p. 161). Die Gattung, welche der jümgere Linne 
Suppl. p. 37) Pallasia nannte, ift von Calligonum 
 (f. d. Art.) nur dadurch unterfchieden, daß — 
die Frucht mit vier haͤutigen Fluͤgeln verſehen, bei 
aber borſtig-dornig iſt: Pallasia caspica L. fil. I. c. 
p. 252. Pterococcus aphyllus Pallas, Reiſe U. ©. 





31) ITalladog d’ ind mıegois Orras äleıaı nerne, Asschyl. 
Eumen, 955. 
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738. t. S.) ift Calligonum Pallasia Adton. — Hout: 
tuyn’s Gattung Pallasia hat Thunberg Caloden- 
dron (f. d. Art.) genannt. Pallasia capensis Hout- 
Tuyn. (Pflanzenföft. IU. t. 22. Dietamnus capensis L. 
Diet. Calodendron Lowreiro) ift Calodendron capense 
Thunb. — Endlich hat Scopoli die befannte Grasgat⸗ 
tung Crypsis Aiton (f. d. Art.) ebenfalld Pallasia ge: 
rannt. (A. Sprengel.) 

Pallast, f. Palast. 

PALLAST, PALATIUM, fo heißt feit den ältes 
ften Zeiten die in der Stadt Trier befindliche, jest in 
eine Caferne verwandelte, Burg ber Erzbiſchoͤfe von Trier. 
Es ift nicht unmahrfcheinlich, daß fie von Conftantin dem 
Großen erbaut worben, doch find nur Hi der koloſſale 
Heiden⸗ oder Helenenthurm und ber weftliche Flügel mehr 
ober weniger in ihrer urfprünglichen Geftatt erhalten. In 
diefem Pallafte vertheidigte fi der Propft Adalbero von 
St. Paulin, Kaifer Heinrich's I. unruhiger Schwager 
gegen die ganze Macht bed Reichs vom Sonntag na 
Ditern bis zum 1. Sept. 1009, an welchen Zage ber 
Kaifer gendthigt wurde, die Belagerung aufzuheben. In 
dem Erzbisthume Eonnte ſich Adalbero gleichwol nicht be⸗ 
haupten, er wurde am Ende gezwungen, dem neuen, von 
dem Kaifer aufgeftellten, Bewerber, dem Babenberger 
Poppo, zu weihen. Unter Poppo ift bereitö die Rede 
von einem Burggrafen im Pallaft, nur daß bie Gesta 
Trevirorum ihn, als Praefectus urbis, unkenntlich ma⸗ 
chen. Zu Anfang bed 12. Jahrh. kommt Ludwig, Wil: 
helm's de Palatio Sohn, ald Burggraf im Pallaſt vor. 
Lodewich de Palatio bekräftigt, unmittelbar nach dem Gra⸗ 
fern Mefried, des Erzbifchofs Bruno Urkunde für das Col: 
legiatftift zu Miünftermayfeld vom 29. Nov. 1103. Uns 
ter den Erzbifchöfen Gottfried und Adalbero erfcheint Lud⸗ 
wig (1125) ald Vicedom oder Burggraf, in Kaifer Lo: 
thar’8 Urkunde fir Echternah vom 3. 1131, als Pala- 
tii custos et Primor Trevirorum, nachmals auch als 
Praefectus urbis. Unter den Minifterialen der trier'ſchen 
Kirche der Erfte, hatte Ludwig fich den Erzbifchof Gott: 
fried gänzlich unterwürfig gemacht. Er behauptete, mit 
dem Pallaſt belehnt zu fein, und nach dem Pallaſt müß- 
ten alle erzbifcheflihe Gefälle geliefert werden, bavon hätte 
er den Erzbifchof und deſſen Kapellane zu unterhalten, und 
ales Übrige, fo viel dem Erzſtifte zuffändig, falle ihm in 
Solge feiner Belehnung zu. Der Erzbifhof habe Mef: 
fen zu leſen, Priefter und Kirchen zu weihen, feines Am- 
tes * es, das Land zu regieren und das Kriegsweſen zu 
ordnen. Als der eigentliche Regent ließ er für bed Erz⸗ 
biſchofs Tafel täglich einen Sefter Wein und zwei Sefter 
Bier verabfolgen; er felbft tafelte Tag für Tag in vi 
Gefellfchaft, herrlich, ald ein mächtiger Fuͤrſt, ließ fich 
alfer Orten von einer Schar Kriegöleute begleiten und 
benahm fich ald des Landes wahrer Gebieter. Die Geift: 
Vichkeit empfand es hoch, daß der Erzbifchof ihren Um⸗ 

ang und Rath verfchmähte, um fich ausſchließlich einem 
aien hinzugeben und dachte an defien Abfegung. Bon 
Armuth niedergedruͤckt, war Gottfried nicht im Stande, 
feinen Gegnem zu widerſtehen, er dankte im 3. 1127 ab. 
Der Nachfolger, Meginher, regierte kaum zwei Jahre, un: 
A. Encykl. d. W. u. K. Drilte Section, 
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ter Bebrängniffen, welche ihm nicht erlaubten, Einſpruch 
gegen das Zreiben feines Burggrafen zu erheben. Allein 
nun wurbe von einem Xheile bed Klerus ber biöherige 
Primiceriud von Mes, Abalbero von Montrenil, zum 
Erzbifchof auderfehen, während Adel und Volk lebhaft fich 
folder Wahl widerfegten. Keiner trieb aber feine Wider⸗ 
feglichkeit fo weit ald ber Burggraf im Pallaſt. Die Hdu- 
fer der Geiftlichen, die nicht ausprüdlich gegen die Wahl 
Adalbero’3 fich erflärten, ließ ex aufbrechen. und ausplün- 
bern, den Inhabern der höchften Würben, denjenigen, 
welche in Rang und Verdienſt die erfien unter den Kleri- 
fern der trier’fchen Kirche, legte ex, da fie nach Mes auf: 
brechen wollten, um den Erwählten heimzuführen, bei der 
conzer Brüde einen Hinterhalt; fie wurden ihrer Roffe 
und Kleider beraubt, und, was erfchredticher zu berich- 
ten, fie, die edelgeborenen Männer, wurden mit harten 
Stößen und Schlägen miöhandelt. Dies Ales vermocite 
indeſſen nicht, die Wahl des Primicerius von Meb zu 
bintertreiben, und Ludwig, infoweit feine Ohnmacht erken⸗ 
nend, zettelte eine Verſchwoͤrung an; der Neugewählte 
follte ermordet werden, falld er jemald die Stadt betreten . 
würde, und Ludwig verpflichtete No, die erſte Hand an 
den Fremdling zu legen; benn er kannte Adalbero's ho⸗ 
ben Geift und Worfichtigkeit, der ſich nicht beherrſchen 
laſſen, fondern zu berrfchen begehren würde. Abalbero 
wußte, was man ihm bereite, und 309 an ber Spiße ei- 
ner zahlreichen, bewaffneten Mannfchaft nach Trier. An 
der Sorta alba empfing ihn die gefammte Klerifei mit 
Lobgefang und ungewöhnlichen a Auch 
Ludwig und bie übrigen Verſchworenen kamen ihm entge⸗ 
gen; Und als fie den Erzbifchof fo gerüftet und bewacht 
fanden, entjanf ihnen der Muth, fie heuchelten freundliche 
Gefinnung, und der Erfte unter Allen begrüßte Ludwig in 
unterwürfigem und ſchmeichleriſchem Tone den Ankoͤmmung, 
von bem er fich zugleich den Friedenskuß erbat. Als aber 
Adalbero, nach empfangenen Regalien, in Trier feinen 
MWohnfig nehmen wollte, fand ſich nicht fo viel vor, daß‘ 
ihm am erften Tage eine Mahlzeit hätte gereicht werden 
koͤnnen; alle zu der erzbifchöflichen Tafel gehörigen Ge⸗ 
Alle waren verpfändet, ober, ald angebliche Lehen, von 
dwig und deffen Helfern verfchlungen. Um nicht au 
barben, mußte der Erzbiſchof beim Papft Innocentius 1. 
ein Sndult ſuchen, welches ihm erlaubte, die Beneficien, 
bie er vor feiner Erhöhung befeffen, nod drei weitere 
Jahre zu genießen. Denn nach wie vor nahm ber Burg: 
of, was an Kom, Wein und Lebensmitteln nach dem 
allaft geliefert wurde, unter feinen Befhluß, und Tag 
für Zag lieg er davon zu der erzbifchöflichen Tafel ver: 
abreichen, fo viel ihm gefällig; den Überfhuß verzehrte er 
mit feinen Hausgenoſſen. Adalbero ertrug dies eine Zeit 
lang, bis eined Tages Fremde feinen Hof.befuchten und 
er diefen am Nachmittage nach Hoffitte einen Zrunk vor: 
fegen wollte. Er ſchickte nach dem Pallaft, um Wein zu 
fodern, aber des geſtrengen Burggrafen Procurator ver: 
maß fi , er würde nichts geben ohne Ludwig's ausdrüd: 
lichen Befehl. Dies fchien dem Erzbiſchof nach fo vielen 
Unbilden unerträglich; er erhob darum Palaciolum (dad 
heutige Pfalzel) bed Julius Caͤſar unweit der Stadt be⸗ 
16 
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legene Burg, die verfallen und unbewohnt, mit, großen 
Koſten aus dem Schutte, ließ fortan dahin feine Ge⸗ 
fälle liefern und fagte fpöttifch: „Jetzt mag Ludwig feinen 
Pallaſt behalten.” In der That verfiel diefer, nachdem 
er eine Weile in bem leeren Pallaft auf eigene Koften ges 
zehrt hatte, in folhe Demuth, daß er baarfuß, im, hare: 
nen Bußgewande, 2 Pfalzel pilgerte, des Erzbifchofs 
Kniee umfaßte, feine Barmherzigkeit anrief und ihm den 
Pallaft überlieferte. So ward der flolze Bau dem recht: 
mäßigen Eigenthlimer zurüdgegeben, und um fich gegen 
fernere Anfprüche einer übermächtigen Familie zu verwah⸗ 
ren, trachteten die Erzbifchöfe, das ganze Gefchlecht ber 
bisherigen Burggrafen aus der Hauptflabt zu entfernen. 
Bom Erzbifhof Hillin wurde Wilhelm, ein Sohn ded 
trogigen Burggrafen Ludwig, ald Burgmann nad) ber 
dem Erzftifte heimgefallenen Feſte Ehrenbreitftein verfegt, 
und diefer Wilhelm ift der Stammvater des berühmten 
Geſchlechtes von Helfenftein, bei Ehrenbreitftein, gewor⸗ 
den. Ein anderer Zweig wurde an die Salm verfegt und 
blübte dort unter dem Namen der Freiherren von Eich 
bis gegen das Ende ded 16. Jahrh. Ein dritter Zweig 
blüht noch heute in ben Herren und Grafen von Elz. 
Die drei Haͤuſer Elz, Eſch und Helfenftein führen ein 
und dad namliche, nur verfchiedentlich aufgepugte, Wap⸗ 
pen, einen quergetheilten Schild, oben mit einem wach⸗ 
fenden Löwen. Bei den Helfenftein war das Erbmar: 
ſchallamt, bei den Eich das Erbfämmereramt des Erzſtif⸗ 
tes, was fich daraus erklärt, Daß der gemeinfame Stamm: 
vater, der Burggraf Ludwig, felbft in des Kaifers Lothar 
Augen ald Primor Trevirorum gelten konnte. Es Tom: 
men aber auch nach Ludwig Ritter de Palatio vor, die 
jedoch eined andern, ben Erzbifchöfen minder furchtbaren, 
* lechtes ſein muͤſſen. Hermann de Palatio, de Fa⸗ 
milia St. Petri, findet ſich im J. 1142, 1143 und 1156, 
auch 1152, zugleich mit ſeinem Bruder Walter. Ein an⸗ 
derer Walter iſt vielleicht derjenige, der im 3. 1158, 1163, 
2164, 1167, 1179, 1181 — wird. Fridericus de 
Palatio lebte im I. 1152, Reiner 1179 und 1181, Ja⸗ 
cob 1181. Im 3. 1203 werden Reiner und Richard, 
Gebrüder, im 3. 1212 Richard und Hermann de Pala- 
tio aufgeflihtt. Seitdem verfchreinden Namen und Ge: 
ſchlecht. Man vergleiche ubrigend die Art. Elz, Esch 
und Helfenstein. (v. Stramberzg.) 
PALLAVICINI, in veralteter lateiniſcher Form Pe- 
lavieinus. ttalienifcher, hochberuͤhmter Gefchlechtäname, 
der brei verſchiedenen Häufern eigen. Man fennt lom- 
bardiſche und genuefifche Vallavicint, und unterfeidet von 
jenen die Vallavicini von Barano. Wir werden zuerſt 
son den lombardiſchen Pallavicini handeln, die In dem 
13. Iabrh. beinahe alle Geſchlechter des nördlichen Ita⸗ 
— im Inichen und Maͤcht übertrafen, und die lange 
rn Mama wumter ben fouverainen Haufen behauptet 
en Fhteenb die Einen fie von einem edeln Longo⸗ 
en beriisen, Undere von einem %dalbert, der 
— 1. un wir E Diet des Großen Deere nad Ita⸗ 
Gr U Shere Than wertichtete, und zur Belohnung 
ur Er on reis im ver Lombardei emannt 
un Bas ale Nartgrafen von Bas 
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den verwandt '), fol Adalbert darum ben markgraͤflichen 


Zitel geführt haben, und wegen feiner vielfältigen, ge: 
treuen Dienſte im Felde im 3. 981 von 8. Otto U. 
mit Gaftello Pellegrino, Guaſalechio, Val di Mugella 
und Bortiliere, Gütern, die in den Hochfliftern Parma, 
Piacenza und Gremona gelegen, belehnt worben fein; 
drei andere Schlöffer und verichiedene Güter in dem Pia- 
centinifchen erwarb er durch Kauf. Er baute und begif: 
tete reichlich das Klofter Santa Colomba zu Fiorenzuola, 
bie Kirche und das Klofter zu Caſtel Lione bei Borgo 
San Donnino (mit diefem aufblübenden Orte wurde er 
von 8. Otto II. belehnt), dann die Abtei Caſtiglione 
und ftarb in hohem Alter, aus feiner Ehe mit Adelheid, 
einer Anverwandten bes fächfifchen Kaiferhaufes, Drei 
Söhne hinterlaffend. Beigeſetzt wurde er m feinem Ges 
tifte zu Gaftiglione, zwiſchen Buſſeto und Borgo San 
Donnino; dad marmorne Grabmonument trägt folgende 
Inſchrift: 

Hectoreos cineres, et Achillis busta superbi 

Cassareumque caput, parique hoc sub marmore tectum 

Credere ne dubites, pietate Adalbertus et armis 

Inclytus Ausoniae quondam spes fida carinae, 

Quo duce, Romuleus Cyrnus subjecta triumphis 

Barbara gens, Italaque procul dispellitur 5* 

Marchio, Dux Latii, sacer aedis conditor hujus 

Hac tumulatur humo, melior pars aethere gaudet. 

Obüt anno Sal. 1034. die 6, Januarii, 
Einer feiner Söhne, Berthold, der im J. 1047 mit den 
Brüdern theilte, und unter andem Borge San Donnine 
davontrug, foll in dem Alter von 96 Jahren zwei Söhne, 
den Friedrich und Otto, gezeugt haben, die aber beide 
unbeerbt geblieben find. Hubertinus, des Berthold Bru⸗ 
der, erfchten in Rom bei der Krönung K. Konrad’s, 26. 
März 1027, als einer der großen Wafallen bed lombar: 
diſchen Känigreichd, wird auch noch gelegentlich von die: 
ſes Kaiſers letztem italienifchen Zuge genannt. Bon der 
erften Frau hatte Hubertinus den Alerander und den Bi: 
cecomed, von der andern Frau den Hubert. Diefer der 
Gemeinſchaft mit den Halbbrüdern überbrüffig, veranlaßte 
im J. 1087 eine Zheilung, durch welche ihm Gaftel Pel⸗ 
a Buafalehie, Caſtell Varano, Caſtell Dolefine vi 
. Vito, Vigolengo, Scipione, Fiorenzuola, Gaftello Arde 

und Corte maggiore zufielen. Johann Pallavicini em: 
yfing von 8. iebrie J. nad) der Einnahme von Mat: 
land, 1162, verfchtedene Lehen und Privilegien, der ge: 
treuen Dienfte wegen, welche er dem Reiche geleiftet. Xtn- 
lihe Gnaden wurden im 3. 1175 ded Berthold Palla: 
vicini's Soͤhnen Otto und Friedrich gefpendet; unter ib: 
ven Lehen wird Borgo San Dennino genannt. Im J. 
1188 verbeirathete der obengenannte Johann feinen Sohn 
Wilhelm mit Gonftantia, ber Zochter des Markgrafen 
Obizzo von Efte. Johann hatte noch einen zweiten Sohn, 
den Manfred, deſſen ftete Zwiftigkeiten mit Wilhelm den 


1) Diefe Verwandtſchaft wurde erfonnen, um die markgraͤfliche 


Wuͤrde der Pallavicini & erklaͤren. Sn der Wirklichkeit nahmen fie 
gleich andern, von den Königen unmittelbar zu Lehen gehenden, Grau: 
fen den Markgrafentitel an, um ſich von ben von Biſchoͤfen abhaͤn⸗ 
genden Grafen zu unterfcheiben. Wie in allen Dingen, fo ging auch 
in Etikette und Titulatur Italien dem Norden und Oſten vorane. 
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Vater nicht felten beuntuhigten. Die Weranlaffung ber: 
felben zu tilgen, nahm Johann noch vor feinem Ende eine 
Theilung unter den beiden Söhnen vor. Manfred erhielt 
Varano, Banzola, Migliano, Noceta, Fontanellato, Caſal⸗ 
barbato, Parola, Grezo und Medeſana; auf Wilhelm’s 
Antheil famen Scipione, Fontana broerola, Gafale Al: 
bino, Vigolengo, Grotta, Pietra collereta, Caſtell Pelle: 
grino mit der Herrichaft Greci, Scifano, Zusca, Cor: 
niglia, Landasco, der Palaft zu Ziorenzuola. Die Salz⸗ 
werke von Pozzuolo, die Herrichaften Sevio, Parmigiana, 
Soragna, Bergo, Gaftelnuovo, Corticella, Zollarolo, be⸗ 
hielt der Vater für fi, ohne ihrer doch bei feinem hohen 
Alter lange mehr genießen zu koͤnnen. Sein Sohn Wil: 
helm, ber nach Manfred's Tode das ganze Eigenthum wie: 
der vereinigt hatte, ftarb im 3. 1217, mit Hinterlaſſung 
von drei Söhnen, Hubert III, geb. 1197, Pallanicinus, 
geb. 1199 und Manfred II., geb. 1209. Eine Tochter 
Sohanna wurde an ben Pfalzgrafen Guido von Toscana, 
fl. 1241, verheirathet. Pallavicinus erhielt in der bruͤ⸗ 
berlichen Theilung Gaftell Pellegrino und hinterließ dieſe 
Beſitzung feinen vier Söhnen, Heinrich, Hubertinus, Guido 
und Vicecomes, die darum auch gewöhnlich die Pallavi: 
cini von Pellegrino heißen. Manfred I. nahm neben an: 
bern Lehen auch Scipione und vererbte baffelbe auf feine 
Söhne Hubert und Guidotto. Won dem einen oder dem 
andern berfelben flammen die Pallavicini von Scipione 
ab, die fih nachmals in die Linien von Corte Maggiore 
und Buffeto vertheilten. Hubert II. (Überto, Oberto) 
endlich m jener berühmte Markgraf Pallavicino, mit wel: 
chem dad Haus feinen hoͤchſten Glanzpunkt erreichte, der 
durch er und Kunft fein Gefchledht über 
alle andere ber Lombardei erhöhte, aber zulest noch den 
Sturz des flolzen Baued erleben mußte. Hubert war 
beinahe noch ein Knabe, ald er an der Spike einer glaͤn⸗ 
zenden Schar von Edeln und Rittern des parmefanifchen 
Gebieted über die Alpen nach Zeutfchland zog, um dem 
jungen Kaifer, Friedrich U. feine Huldigungen und feine 
——— darzubringen. Als Friedrich II. am 22. 

ov. 1220 in Rom die Kaiſerkrone empfing, befand ſich 
Hubert abermals in deſſen Gefolge, und als der Kaiſer 
am 11. Jul. 1226 in Borgo San Donnino über bie 
widerfpenftigen Lombarder die Reichdacht verhängte, war 
der Markgraf Pallavicini einer der Wafallen, auf deren 
Beiftand Friedrich in dem bevorftehenden Kampfe mit den 
Mebellen vorzüglich zu vechnen fchien. Und er täufchte 
fich nicht, unmwanbdelbar in feiner Treue gegen den Kaifer, 
mag Hubert unter allen Gibellinen derjenige geweſen fein, 
der die uneigennußigfte Zuneigung für denfelben empfand. 
Darum ward der Markgraf der Gegenftand befonberer 
Seindfeligkeit, nicht nur von Seiten der Welfen, ſondern 
auch für die Kirche, damals fchon, ald diefe noch nicht 
entfchieden gegen den Kaifer aufgetreten war. Bereits 
im 8. 1235 wurde er durch den Gardinalbifchof Sacob 
von Paleflrina aus der Stadt Piacenza verbannt, angeb: 
lich um bdafelbft den Frieden herzuſtellen. Dafin wurde 
Hubert 1240 zum Faiferlichen Vicarius in der Lunigiana 
ernannt, und während der Kaifer 1241 die Belagerung 


von Faenza führte, mit den ausgebehnteften Vollmachten 
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in ber Lombardei zurüdgelaffen, sim des Faiferlichen Feld⸗ 
bern Marino de Evoli Operationen gegen die Genuefer 
zu unterflügen. Während Evoli auf der Küftenftraße 
von Vado und Savona aus gegen Arenzano zog, drang 
der Markgraf, unterftüst von den gibellinifchen Städten 
in Toscang und von dem Abel der Runigiana, auf ber 
oͤſtlichen Küfle, von Spezzia ber, vor. Marino wie Oberto 
fließen aber nicht nur auf flreitbare Gebirgsvoͤlker, fondern 
auch auf natürliche Schwierigkeiten, die jeßt noch, obgleich 
bed Landes Anfehen durch die Kunft fo fehr verändert 
voorden, einen Feldzug auf der genuefifchen Küfte zu ei 
ner ungemein dornigen Aufgabe machen. Evoli wurde 
vor Arenzano abgetrieben, Pallavicint nahm die Burgen 
Goviglioni und Zolaschi, feste ſich durch Einverſtaͤndniß 
mit den Bewohnern in Beſitz der das Varathal beherr⸗ 
ſchenden Stadt Pietro di Vara, mußte aber die Bela⸗ 
gerung von Vernazza aufheben, und nad) der Lunigiana 
zurüdtehren. Der einzige Wortheil, der ihm von diefem, 
gleichwwie von bem folgenden Feldzuge blieb, war eine Übung 
in der bochwichtigen Kunft, ein Der zu bilden und ab: 
zurihten. Im Mai 1249 erhielt der Markgraf von dem 
in Pifa weilenden Katfer eine Urkunde, welche nicht nur 
die alten Privilegien und Befigungen des Hauſes Palla: 
vicini beftätigte, fondern benfelben auch eine Menge neuer 
Lehen hinzufügte. Dergleichen Lehen 'waren die Gaftelle 
Ripamarana, Bringhiera und Acquaviva, das Gaftell 
Montevolterrano, in dem Gebiete von Volterra, Buffeto, 
Borgo San Donnino, Solignano, Montepalliero, Rava⸗ 
rano, Seravalle, Pietra Mogolana, Tabiano, Bar: 
one, Parola, Gaftelvechio di Soragna, San Bofe, 
Softamezzana ꝛc. Hubert bewies feine Dankbarkeit durch 
den Sieg, den er am 18. Aug. 1250 bei Agrola über 
die Parmefaner erfocht; er befehligte an Diefem Tage 
nit nur feine Haudtruppen, fondern auch die Cremone⸗ 
fer, denen er ald Podefla vorfland, und die Parmefaner 
wurden auf dad Haupt gefchlagen, mußten auch ihr Ca: 
rocio den Siegern zur Beute laffen. Seitdem genoß 
Hubert naͤchſt Ezzelin unter den Gibellinen in der Lom⸗ 
bardei das höchfle Anfehen und bald follte fein Einfluß 
fih noch über Piacenza ausdehnen. Dort hatten die Si: 
bellinen die Oberhand gewonnen, die aus der Stadt Ver: 
wiefenen wenbdeten fi um Hilfe an die Parmefaner und 
nöthigten bierburch die Gegner den Markgrafen herbeizu: 
rufen. Um Piacenza firitten demnach die Republiken 
Parma und Gremona, wie früher Mailänder und Cremo⸗ 
nefer um Lodi geftritten hatten. Die Parmefaner, in 
Geſellſchaft der vertriebenen Piacentiner, nahmen Barbi 
ein, Hubert befiegte die Parmefaner bei Brescello und. 
eroberte die Burgen Rivalgario und Raglio, zu immer 
größerem Einfluffe führte ıhn das Gluͤck feiner Waffen. 
Gleichwol blieb er aus Parma verbannt, biö ber ⸗ 
liche Legat, Gregor von Montelongo, die Belagerung des 
Caſtells Medeſana vornahm, 1251; die sn wollte 
nicht vorwärtd ruͤcken, gefchidt die Werlegenheit des Le⸗ 
gaten benutzend, bot ber Markgraf feine Dienfle an, und 
es gelang ihm, die Übergabe bed Caſtells zu vermitteln. 
Der Gunſt des Legaten hierdurch verſichert, fand er es 
nicht mehr fchwierig, einen Frieden mit — Parmeſanern 
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zu ſchließen. Gleichwol bewahrte er dem Sohne Fried⸗ 


Ach's 1. unverbrüchliche Treue, und wenn Konrad IV. ſich 


theilweiſe in der Lombardei als König anerkannt wurde, 
ſo verdankte er dieſes lediglich den von Hubert gemach⸗ 
ten Anſttengungen. Daſur wurde dieſer 1253 zu bed 
Königs Stelivertreter in der Lombardei ernannt; eine 
Hürde, die zwar in ber Verwirrung jener Zeit an ſich 
feine große SRacht verleihen konnte, wol aber einem 
Mächtigen Gelegenheit und Borwand gab, nach allen 
Seiten bin feine Befugniffe anszubehnen. Im Brad: 
monate des n. 3. 1253 in depopulatione Neapolis, in 
castris, belehnte der König den Markgrafen, der dem: 
nach an dem Zuge gegen Neapel Theil genommen haben 
muß, mit allem dem Lande, fo gelegen wifchen ber 
von Piacenza nah Parma führenden Bia Claudia, im 
Sipen, und dem Po im Norden, bergeflalt, daß ber 
Taro gegen Dften, ber Chiavenafluß gegen Welten bie 
GStenze bilde. Diefed Lehen ift beiläufig der bis in bie 
neueflen Zeiten fogenannte Stato Pallavicino. Ded Kö: 
nigs Abfterben, indem ed ben een auf feine eiges 
nen umd auf feiner Freunde Kräfte 

Gelegenheit zu ungleich wichtigern Erwerbungen. Eng 
verbindet mit Ezzelino be Romano, verfolgte er gleich: 
wol eine Politik, die dem in Venetien eingeführten Schrek⸗ 
kensſyſtem durchaus undhnlih, und wenn er allmalig 
fi) ein wohlgeorbneted Heer von 12,000 Mann ange: 
Schafft hatte, war Hubert immer nur bemübet, auf fried⸗ 
lihem Wege feine Macht zu erweitern. Beinahe un: 
merflich verwandelte er den Einfluß, den er als Podeſta 
in Cremona zu üben hatte, in eine wahre Herrſcherge⸗ 
walt, von der er jedoch fo weifen Gebrauch machte, daß 
die Piacentiner aus eigenem Antriebe den verdaͤchtigen 
Nachbar zu ihrem Podeſta wählten, im 3. 1252 und 


1254 ihm die höchfte Gewalt übertrugen (dominus per- , 


petuus heißt er von biefem Jahre an in den Annalen 
von Piacenza, und ift dad ohne Zweifel das erfte Bei- 
fpiel von einem durch Vertrag mit ben Bürgern entſtan⸗ 


denen Kürftentbum in ber Lombardei), Die Erfindung . 


war indeffen zu neu, um gänzlich der Anfechtung zu ent: 
gehen, ai bereits am 24. Zul. 1257 erhob fi I Pia: 
cenza ein Aufruhr, der, mit ber Vernichtung ber neuen 
Herrfchaft endigte. Sie beſtand aber in Cremona vor: 
nehmlich dadurch, daß Hubert fie mit einem in biefer 
Stadt fehr mächtigen Herrn, mit Bofo von Doara, ge: 
theilt hatte, und fie wurde auch bald in Pavia anerkannt, 
deffen Bürger in dem Markgrafen einen er zu 
finden hofften. Aber mittlerweile waren bie Gibellmen 
Aus: Brescia vertrieben worden, und Hubert ſah fich ge: 
nöthigt, im Vereine mit Ezzelino de Romano bie durch⸗ 
aus welfifch gewordene Stadt zu befehden. Mit den 
Milizen von Sremona belagerte der Markgraf die bres⸗ 
cianiſchen, an dem Oglio gelegenen, Caſtelle Volongo und 
Torricella, was den paͤpſtlichen Legaten, den Erzbiſchof 
von Ravenna, noͤthigte, mit ber Stadtmiliz, mit den Mans 
tuanern und den Kreuzfahrern, aud Breseia auszuziehen 
um den Entſatz zu bewerkſtelligen. Während er fich bei 
Gambara zu einem Angriffe auf des Markgrafen Heer 
vorbereitete, traf Ezzelino in einem nächtlichen Gewalt 
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marfch über Peschiera ein, und feine Scharen entwidelten 
ih im Rüden der Kreuzfahrer. Mit dem Morgen des 
28. Aug. 1258 follte die Schlacht beginnen, als aber 
die Kreusfahrer vor fich die Gremonefer, hinter fi Ezze- 
lin's Panier erblidten, ba jeden fie in der fchred: 
lichſten Verwirrung. Der Legat ſelbſt, der Bifchof von 
Berona, bie Podefla von Brescia und Mantua und 
4000 Brescianer wırden gefangen und bie ihrer Verthei- 
diger beraubte Stadt Brescia ergab ſich ohne Wiberfland. 
Nach dem zwiſchen den Verbündeten errichteten Vertrage 
bätte dieſe Eroberung ihnen in Gemeinfhaft verbleiben 
folen, aber nie achtete Ezzelino eines Vertrags. Die 
Herren von Cremona ihres Antheild an der Beute zu 
berauben, fuchte er den einen durch den andern zu ver: 
erben. Er rieth dem Markgrafen, fih bed Boſo von 
Doara zu entledigen, des Einzigen, ber feinen Abfichten 
auf fernere Vergrößerung hinderlich werben koͤnne, er 
fuchte den Bofo zu verloden durch die Ausficht auf bie 
Statthalterfchaft in Verona. Aber Ezzelino's Rathſchlaͤge 
und Anerbietungen pflegten vielmehr Schreden, flatt Zus 
trauen zu ermweden, und ald nad einigen Monaten die 
Dienftzeit der Gremonefer ablief, wollte weder der Mark: 

af noch Boſo ed wagen, allen in Brescia zurüdzu- 
leiben. Mit reicher Beute beladen girigen fie in Geſell⸗ 
fhaft nad Cremona zurüd, um bald genug zu erfahren, 
wie Ezzelino in Bredcia ald alleiniger Gebieter verfahre 
und wuͤthe. Es hätte fie diefe Mittheilung nicht über: 
rafchen follen, gleichwol erwedte fie den lebhafteften Un: 
villen. In dieſem Unwillen theilten die Herren von 
Gremona fich gegenfeitig die von Ezzelino gemachten Bor: 
fchläge mit. Auf das Äußerfle entrüflet durch feine Treu: 
lofigfeit, nicht weniger entrüftet über Grauſamkeiten, deren 
Schande auf fie zurüdfiel, indem fie fo lange des Zyran: 
nen Helfer gewefen, bearbeitet auch von dem Biſchof von 
Bredcia, ber ein Gefangener des Markgrafen, gelobten 
Bofo und Hubert fi, ein Ungeheuer nieberzumerfen, das 
dem Schöpfer und den Gefchöpfen gleich unerträglich ge: 
worden zu fein fchien. Sie fchloffen d. d. Cremona 11. 
Jun. 1259 mit dem Markgrafen von Efte, mit dem 
Grafen von S. Bonifacio und mit den Stäbten Man: 
tua, Ferrara und Padua ein Buͤndniß, worin Manfred’3 
Rechte an dad Königreih Sicilien anerfannt waren, zus 
leich aber gegen E;zelino und Alberich von Romano der 

ertilgungdfrieg erflart wurde. Schnell auf diefe Erflä 
rung folgten die Feindfeligkeiten. Ezzelino belagerte Drei 
auovo, den einzigen von den Gremonefern noch befegten 
breöctanifchen Ort; alsbald erjchien Hubert im Felde, und 
von der bei Soncino genommenen St aus machte 
er ed dem Feinde unmöglich, die Belagerung fortzufegen. 
Das veranlaßte den Zyrannen zu dem verwegenen Marſch 
auf Mailand, der mit feiner Niederlage und Gefangen: 
ſchaft endigte; Ereigniffe, an denen — den ruͤhmlich⸗ 
ſten Antheil hatte. Ihm mußte Gzzelino ſich ergeben, 
und ſein Anſehen allein konnte den Gehaßten gen die 
Muth ded Volkes und der Soldaten fihügen. Nach Ey 
eine’ 8 Sturze blieb Hubert als der alleinige Führer der 
Sibellinen in Oberitalien übrig, und der wichtige Dienſt, 
ben er in Bekaͤmpfung der Patarener fo eben der Kirche 
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geleiftet, ließ ihn die Schwierigkeiten feiner ifolirten Lage 
weniger empfinden, bahnte ihm fogar den Weg zu neuen 
Erwerbungen. Noch im J. 1259 brachte er ed dahin, 
daß Gilbert von Correggio, der ihm fortwährend feindfelig 
geblieben feines Amtes ald Podeſta von Parma entſetzt 
yvourde. Im November 1259 ſchloß er mit Martin de 
la Torre, dem Oberhaupte der Republit Mailand, einen 
Vertrag, wonach er ald Generalcapitain mit einer Schar 
von 800 Gleuen in der Mailander Dienfte trat. Fuͤnf 
Sabre lang follte er in Mailand den Kriegäbefehl und 
dafür eine jährliche Befoldung von 1000 Pf. Silber ha⸗ 
ben. Am 11. Nov. 1259 zog er unter dem Jubel des 
Volkes in Mailand ein. ie erfle Frucht diefer Ver: 
handlung, wodurch Hubert berufen war, mit be la Zorre 
fi in die Herrfchaft des maͤchtigſten Staates der Kom: 
bardei zu theilen, wurbe für ihn die Unterwerfung von 
Diacenza. Dort hatte die aud Mailand vertriebene Adels⸗ 
partei Zuflucht gefucht, und dahin verfolgte fie der Mark: 
graf. Der vereinigten Macht bed Pallavicini und la 
Torre Eonnten die Piacentiner nicht widerfiehen. Der 
Urheber der Empoͤrung von 1257, Albert Sontanefe, 
wurde fammt feinen Anhängern verjagt und die Partei 
der Gibellinen,. an ihrer Spike der Graf Ubertino von 
Lando, der Anverwandte und Freund der Pallavicini zu: 
rücgerufen; dann mußten bie Capitane und Balvafjoren 
son Mailand das piacentinifche Gebiet räumen. Sie 
wendeten fi nach) Bergamo und eroberten von bier aus, 
im Frühjahre 1261, Licurti, einen feſten Ort im Mailan- 
bifhen. Gleich aber z0g der Markaraf, an der Spike 
der Völker von Mailand, Cremona, Novara und Brescia 
zu Felde; die Bergamasken mußten, um Frieden zu er: 
langen, die vertriebenen Mailänder aus ihrem Gebiete 
entfernen, und biefen blieb als letzte Zuflucht bie Feſte 
Zabiago. Hier hielten fie eine harte Belagerung aus, 
endlich wurden fie duch Hunger, Durſt und Seuchen 
gearmun en, fih auf Gnade an den Markgrafen zu erge⸗ 
en. &n dem n. 3. 1261 ließ Hubert feinen Neffen 
Wilhelm, einen der Markgrafen Pallavicini von Scipione, 
mit der Würde eined Podeſta von Mailand bekleiden. 
Kurz vorher hatte er einen andern Vetter, ben Heinrich 
Pallavicino von Pellegrino, nach Zortona gefendet, um 
Beſitz von diefer Stadt zu nehmen, die fi freiwillig uns 
ter feine Botmaͤßigkeit begab, nachdem er von König 
Manfred zum Feldhauptmann der Gibellinen in ber weit: 
lichen Lombardei ernannt worden. Haft um biefelbe Zeit 
verheirathete der Markgraf feine Tochter Maria mit Da 
Grafen Guido von Komena, aus dem Geſchlechte der 
mächtigen Pfalzgrafen von Toscana, und zum Jahresbe⸗ 
ſchluſſe, oder Anfangs 1262, vermonhte er die Brescianer, 
daß fie ihn mit ber Herrſchaft befleideten, die er auch in 
Novara auszuüben hatte, hier jedoch nur für beftimmte 
Zieljahre, die 1263 abliefen. Dafür wollte er fich der 
Stadt Parma bemeiften, wovon er jedoch gegen einen 
jährlichen Tribut von 1000 Pf. abſtand, ımb ed gelang 
ihm ferner, eine Ernennung durchzuſetzen, die ſehr leicht 
sur Alleinherrſchaft Aber Mailand führen Eonnte. Sein 
Neffe Ubertino Pallavicino von Pelkgrino wurbe von ber 
Republik als Podeſta angenemmen. Indeſſen wurde bie: 
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ſes Ereigniß ber Wendepunkt in Hubert’3 Glüde. Be: 
unrubigt durch dad Auftauchen eines aus den’ Gebieten 
von Cremona, Brescia, Piacenza, Mailand, Como, Lodi, 
Zortona, Pavia, Alejjandria, Parma, Reggio und Mo: 
dena zufammengefegten Staates, gereizt durch den Schuß, 
welchen beffen Beherrſcher den Kegern angebeihen ließ, 
entrüftet uber die von Hubert gegen Otto Visconti, den 
neuen Erzbifhof von Mailand, verübten Feinpfeligkeiten, 
fprach der Papft über die Pallavicini la Torre und ihre 
Anhänger den — aus; Philipp de la Torre, des 
Martin Nachfolger, nicht weniger beunruhigt durch Hu: 
bert’3 Bemühungen fich die Gunft der Mailänder zu er: 
werben, benugte ben Umftand, dag mit dem November 
126% die fünf Jahre abliefen, für welche dem Markgra- 
fen der Kriegöbefehl übertragen worden, und verhinderte 
die Erneuerung bed Vertrags. Der Feldhauptmann wurde 
demnach entlaffen, und zwar unter fo bebenklichen Auße⸗ 
rungen, daß ber Podefla Übertino Pallavicino fein Leben 
fogar für gefährdet erachtete, und bei nächtlicher Weile 
aus Mailand entfloh. Hoch empfand Hubert die Undank⸗ 
barkeit der la Zorre, und er dußerte feine Empfinblichkeit, 
indem er alle mailändifche Kaufleute, die ihm während 
feined Ruͤckzuges nad Eremona aufitießen, plünderte, ja 
eine ganze Hanbelöflotte auf dem Po wegnahm; alleın 
Mailand blieb verloren, und er mußte fogar befürchten, 
die Kräfte der mächtigen Republit gegen fi zu haben, 
da Napus de la Zorre ein Abkommen mit Karl von 
Anjou traf, und aus deffen Hand Mailand bald genug 
einen neuen Podeſta, den Barral des Baur, empfangen 


- follte. Denn ed nahete der Augenblid, der ein Heer von 


franzoͤſiſchen Kreuzfahrern über die Alpen führen follte; 
ſchrieb —— halb bittend, halb drohend 
an König Ludwig IX., er möge feinen Bruder von 
einem Angriffe auf das nördliche Italien abhalten; ver: 
geblih hoffte er, die Armuth des Grafen von Anjou 
und feiner Ritter werde, wie ſchon fo lange, auch für im: 
mer, ihnen die Ausruͤſtung eined Heered unmöglich machen. 
Im Juni 1265 überfchritt diefed Heer den &l de Zen: 
da, und nirgendd war eine Anftalt zu Widerftand fichtbar. 
Umfonft hatte Pallavicino, den unruhige Bewegungen in 
Brescia noch mehr ſchwaͤchten, den Gibellimen zu beweifen 
gefucht, „wie nöthig ed fei, daß fich Alle, der frühern Strei: 
tigkeiten vergefiend, gegen Die neuere und größere Gefahr 
vereinigten; denn fobald ed den Franzoſen einmal gelun- 
gen fer, fich gleich einem verheerenden Strome von den 
(pen herab über dad fchöne Land zu ergießen, fo bürfte 
Hoffnung und Begierde die Beutelufligen zu ſteten Wie: 
derholungen Ks Einfälle anreizen, und ftatt der Teut⸗ 
{hen und des Kaiferd (welche man ungeachtet ihres bef: 
fern Rechted verwünfche) würde fich jenes Volk eindrän: 
gen, leichtfinniger, verwegener und begehrlicher, es würde 
bad größere Übel an die Stelle deö kleinern treten, und 
Italien in den Kämpfen zwifchen Teutfchen und Franzo⸗ 
fen zu Grunde gehen, oder beiden dienen mäffen.” Pie: - 
ment hatten die Franzofen hinter fih, Zortona und XAlef: 
fandria , die wichtigen Städte, von dem Markgrafen ber 
Hut feines Neffen Ubertino vertraut, wurden Durch bef- 
fen Feigheit den Feinden überliefert, Mailand zögerte e 
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Tage lang, ohne fich für ober wider die Franzoſen zu 
ertläten, da zogen biefe, des Harrens überbrüffig, vorwärts. 
Auf feine Hausmacht und auf die Milizen der ihm noch 
ergebenen Stäbte beſchraͤnkt, fland Hubert zuerft zwoifchen 
Piacenza und Pavia, ſodaß er die Kreusfahrer zwang, 
von ber kuͤrzeſten Straße von Afti nad Parma führend, 
abzuweichen; in Allem befehligte er etwa 3000 teutfche 
oder lombardifche Neifige. Der Franzoſen raſches Bor: 
dringen durch das Matlänbifche flörte feinen Operationd- 
plan, unb er wurbe gendthigt, fih nach dem Oglio, auf 
Sondno zurhdzuziehen. Hier an dem Grabe Gzzelino's, 
feine linke Flanke durch Cremona, fen Rüden dur 
Brescia gebedt, konnte er hoffen zu fiegen, ober bo 
lange genug die Franzofen aufzuhalten. Allein diefen 
öffneten die Verbindungen mit dem Haufe la Zorre die 
Landſtraßen des Gebietes von Bergamo, und Boſo von 
Doara, großen Gewinnſt erwartend von dem Unter: 
ange des Haufes Pallavicini, oder durch Geld erfauft, 
Binberte mit ſcheinbar ehrlihem, in der That aber treu: 
lofem Rathe jeden kräftigen Entfchluß, während er von 
allen Bewegungen des Heeres, von allen Entwürfen des 
Feldherrn dem Feinde Kenntniß gab. Eine koftbare Zeit 
ging, unbenußt für die Gibellinen, verloren, während fich 
in ihrem Rüden bei Mantua, unter dem Markgrafen von 
Efte und dem Grafen von S. Bonifacio eine bedeutende 
welfifhe Macht zufammenzog. Won diefer Diverfion be: 
uͤnſtigt gingen die Franzoſen bei Palazzuolo, oberhalb 
Soncinn, über den Oglio; fie fiegten bei Gapriolo, wo 
Hubert fi ihnen mannhaft entgegenftellte, fie drangen 
bis unter die Mauern von Brescia vor, eroberten Mon⸗ 
techiaro und vereinigten fich dafelbft mit dem Markgrafen 
von Efle, daß Pallavicino es ald ein Gluͤck anfehen mußte, 
den Rüdzug nach Gremona offen zu finden. Bon Bo: 
ſo's Verrath hatte er Feine Ahnung, und ed war daß 
nicht der einzige Verräther, der um ihn thätig war; auch in 
Brescia sah ed deren, und in dieſer Stadt brach eine 
Empörung aus, bie mit der Vertreibung von Hubert’ 
Soͤldnern endigte (30. Ian. 1266). In ber nämlichen 
Zeit beinahe focht fein Neffe, der Markgraf Heinrich Pal: 
lavicino von Scipione, an ber Spige der auderlefenen Schar, 
‚die Hubert dem Könige Manfred zur Hilfe geſchickt hatte, 
und in ber Schlacht bei Benevent wurbe der tapfere 
Neffe der Franzofen Gefangener. Hart traf den Oheim 
biefer legte Streih, und fofort bot er, um wenigitend 
von einer Seite gefichert zu fein, die Hand zu einer 
Ausföhnung mit dem Papſte. Jetzt endlich wol die Treue 
Bofo’3 von Doara beargwohnend, verſchwieg er biefem 
die Unterhandlung. Den Augen bes Lifligen blieb fie 
aber nicht lange verborgen, und Boſo zürnte ober flellte 
fih erzuͤrnt, um feinen frühern Abfall zu verdecken und 
zu befchönigen. Bei biefer Gelegenheit ging auch Eres 
mona fir den Markgrafen verloren, obg id feine Be: 
fagung noch lange die Rochetta behauptete; die Erobe⸗ 
rungen in Zoscana hatten ſich ſchon — losgeriſſen, und 
es blieben ihm nur noch die angeſtammten Gebiete und 
bie Herrſchaft über Pavia. Zu großem Spiele gewöhnt, 
ftand Hubert nicht an, felbft diefe Trümmer er einmal 
an großes Spiel zu fegen. Bon feiner gewöhnlichen Re: 
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fivenz, von Borgo San Donnino, aus, ſchickte er Abge: 
fandte an den jungen Konradin, um ihn einzuladen zu 
einem Zuge nach Italien, fi) und die Seinigen im Bor: 
aus dem Dienfle ded verwaifeten Kaiferhaufed zu weihen. 
Konradin fiel in dem Kampfe um das väterlihe Erbe, 
und einzeln, ohne irgend eine ferne Ausfiht auf Hilfe, 
blieb Hubert zahllofen Keinden gegenüber. Am 21. Oct. 
1268 wurde Borgo San Donnino nad) harter Bela; 
gerung, von den Parmefanern erobert und gefchleift, die 
inwohnerfchaft aber in die benachbarten Fleden vertheilt. 
Auch die Feſte, in welche Hubert ſich nach dem Berlufte 
von — er vl — Feinde — 
ringt, da br as ſtolze Herz, we in ſo gro 
Unglüd ihn flandhaft erhielt. Cr flarb im Mai 1269. 
Hubert Pallavicino war ein auögezeichneter Krieger, beis 
nahe ber Erfte in Italien hatte er fich eine zahlreiche und 
glänzende Reiterei herangezogen, die allein von ihm ab» 
haͤngig; dieſe Reiterei machte ihn den Nachbarſtaͤdten 
wihtig und fie wurden genöthigt fich Die andy Si 
und die Hilfßleiftungen des Anführers zu erfaufen. Der 
Feldhauptmann aber, den fie fih auf folde Weiſe ge: 
wannen, wurde fat unmerklich ihr Fuͤrſt. Ihr Tyrann 
konnte Hubert nicht werden, benn er befaß nicht den 
wilden, unerfättlihen Ehrgeiz eines Ezzelin. dem 
er es aber verſchmaͤhte, ſeine — durch Verbre⸗ 
chen zu befeſtigen, blieb ſie unvollſtaͤndig, und die Unbe⸗ 


ſtaͤndigkeit der Voͤlker, die Feindſchaft der Kirche, machte 


der zwar ziemlich milden, aber immer ungeſetzlichen 
Herrſchaft ein Ende, bevor fie durch bie Zeit ſanctio⸗ 
nirt werden konnte. Die Zeindfchaft der Kirche hatte fich 
Hubert nicht nur durch feine treue Anhänglichkeit zu dem 
ſchwaͤbiſchen Kaiſerhauſe zugezogen, ſondern auch d 

feine Nachſicht für bie patarenifche Ketzerei. Patareniſche 
Prediger wurden geſchuͤtzt in allen Staͤdten ſeiner Herr⸗ 
ſchaft und entgingen durch dieſen Schutz dem Strafge⸗ 
richte der Inquiſition; „in ogni luogo dove lui domi- 
nava gli heretici pubblicamente tenevano gli erfori 
suoi et havevano le manifeste sinagoghe, ne nes- 
suno inquisitore poteva l’ufficio suo contra tali de- 
linquenti ministrare,“ klagt Corio. Ihn felbft hielt 
man ber Kegerei wo nicht für uͤberwieſen, body verbäch: 
tig, und nad) einigen Schriftitellern farb er, „Gottes und 
der h. Kirche Feind,” darum im Kirchenbanne, während an⸗ 
dere verjichern, daß er zugleich mit den Mailändern von 
Papft Urban IV. loögefprochen wurde. . Jacomo Filipe 
wa Bergamo, im 13. Buche ded Supplements, ruͤhmt 
ihn als „huomo — et da bene, quantunque per- 
seguitasse i Guelfi,“ auch als „magnanimo, savio, 
di gran consiglio, et che nel suo tempo fece molte 
cosi honorate, et finalmente mori grande et felice.“: 
Sein ungewöhnliches Geſchick zu Unterhandlungen wird 
befonderd fichtbar in feinen Verhältniffen zu der Kirche; 
mehrmals gelang ed ihm, eine Macht zu entwaffnen, der 
felbft Friedrich II. hatte unterliegen muffen. In feinem 
Außern befaß Hubert fehr wenig Entpfehlendes, mager 
und ſchwaͤchlich, war er zugleich einaͤngig. Das andere 
Auge hatte ihm, als er noch in der Wiege lag, ein Hahn 
ausgebiſſen. Die Erzaͤhlungen aber von ſeiner urſpruͤng⸗ 
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lichen Armuth, welche fo groß gewefen, daß er nur ein 
einziges jämmerliched Pferd beſeſſen und — ſchaͤ⸗ 
tzen muͤſſen, daß man ihn in Parma als Buͤrger duldete, 
hat iedigůch der Parteihaß aufgebracht. Die Örtlichkeit 
der Lombardei brachte ed mit fich, daß felbft die mächtig: 
fien Fürften, wie die Markgrafen von Efte und von Mont: 
ferat, in die Städte ziehen und Bürger werben mußten, 
und fo viel die Armuth betrifft, dürfen wir nur auf das 
VBerzeichniß der Befigungen, die Hubert's Vater hinter: 
laſſen bat, fowie auf die Erbichaft, die Hubert, allen 
feinen Feinden zum Trotz, auf den Sohn Kragen fonnte, 
vermweifen. Die Subfidien, die er von ben Städten be: 
ziehen tonnte, wurden auf den Unterhalt der Zruppen ver: 
wendet; den Aufwand für feine Hofhaltung, ohne Brot 
mb Wein tänli 25 Pfund Silber, mußte er aus feinen 
Erbgütern beftreiten; hundert Jahre nach ihm hat ed noch 
fein Iyrann in Italien wagen dürfen, die Abgaben ber 
Städte über das hergebrachte Maß zu fleigern. eine 
erfte Frau, die Tochter ded Grafen Rainer von Pifa, ent: 
ließ Hubert unter dem Vorwande der Unfruchtbarkeit; in 
einer zweiten Ehe wurbe er Water von zwei Söhnen und 
drei fehr ſchoͤnen Töchtern. Davon wurde die ung fchon be- 
Eannte Marta an den Grafen Guido von Romena, Johanna 
im 3. 1284 an den Salinguerra Zorello und ee ra 
1289 an Riccardo bella Scala verheirathet. Won den Söhnen 
überlebte den Water ber einzige Manfrebino, dem, weil er 
kaum das 17. Jahr erreicht, feine Vettern Übertino und 
Pisconte Pallavictno da Scipione, Graf Übertino von 
Lando und Bofo von Doara, zu Vormuͤndern geſetzt wa⸗ 
ren; außerdem hatte der Vater ihn befonderd der maͤchti⸗ 
gen Partei empfohlen, die in Cremona, Parma, Piacenza 
und Pavia noch immer zu ihm hielt. Diefe ——— 
und die Sorgfalt der Vormuͤnder zeigten ſich gleich wirk⸗ 
ſam, und fuͤr Manfredino wurde ein ſehr wichtiges Be⸗ 
ſitzthum gerettet. Als ſolches werden genannt das bald 
wieder hergeſtellte Borgo San Donnino, Cortemaggiore, 
Caſtello Arde, Buſſeto, Medeſana, Bloſe, Rugginoldo, 
Rio Sanguinaro, Caſtiglione, Gibello, Santa Croce, Ra⸗ 
gazzola, Kagoscuro, Tollarola, Poleſine de Manfredi, Gua⸗ 
falechio, Bargone, Tabiano, Monte Pallerio, Ravarano, 
Seravalle, | 
u di Soragna, die Stabt und das Gebiet von 
San Bofe, Coftamezzana, le Gellette, Migliano, Landaſio, 
Varano de Melegari, die Dörfer und Thaͤler von Muz: 

la. Alle diefe Orte werden auch aufgeführt in der Be: 
Ha igungsurkunde, die Manfrebino im & 1327 von R& 
nig Ludwig dem Baier erhielt. Obgleich auf feine Haus- 
macht beſchraͤnkt, komte er immer noch ald das Ober: 
haupt der Gibellinen gelten. Dem Papfte Bonifaz VIIL 
ward er ein Gegenfland befonderer Zuneigung. , to 
da diversi serittori per huomo eccellente, quantun- 
que non si trovino di lui molti particolari.“ Ex farb 
im 9. 1328 mit Hinterlaffung dreier Söhne, von denen 
Wilhelm, Markgraf von Caſſano, im J. 1353 von dem 
Erzbiſchof Visconti zum halter in Genua beſtellt 
wurde Des wichtigſte Theil feiner Aufgabe als ſolcher 
war die Vertheidigung der Republik gegen die Angriffe 
der Venetianer, und das that er in glaͤnzender Weiſe in 
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dem großen al bei den Infeln de Sapienza, den 
3. Nov. 1354. ilhelm ließ auch Straßen durch das 
Gebirge brechen, um die Verbindung mit der Rombarbei 
zu erleichtern. Sein Bruder, Hubert II., hatte im Auf: 
trage von Barnabad und Johann Galeaz Bisconti eine 
Geſandtſchaft an den Hof Kaiferd Wenceslaus auögerich: 
tet und. bei biefer Gelegenheit für fich felbft verfchiedene 
Privilegien und Sreiheiten erlangt; hochbejahrt erkrankte 
und flarb eranfder Rüdreife. In der St. Bartholomäus: 
kirche zu Buſſeto wurde er beigefegt. Ihm folgte in der 
Regierung fein Sohn Nikolaus, der die angeflammte Be: 
deutſamkeit durch mancherlei Kriegsfahrten erhöhte. Dar: 
um fanden bie en von Mailand, Galeaz und Bar: 
nabad ſich bewogen, ihm, deffen Mediatifirung unabwend⸗ 
bar geworden, wenigftend in ber Gapitulattion Die vor⸗ 
theilhafteften Bedingungen zu gewähren. Ihm und feinen 
Bettern, Johann und Friedrich Pallavicini, wurde ber 
Beſitz aller Herrfchaften und Orte, die fie von ihren Bor: 
altern geerbt, garantirt; fie erhielten die Erlaubniß, Fe 
flungen anzulegen ober die vorhandenen zu erweitern und 
zu verflärten, insbeſondere Bargone zu befefligen, was 
ihnen früher von Barnabas unterfagt gewefen. Tabia, 
beffen ſich Barnabas bemeiftert hatte, wurde an Nikolaus 
zurücgegeben, gleichwie der Pallaft ın Mailand, und es 
wurde ihm auch vergönnt, den von Barnabas begonne: 
nen Feltungsbau in Soragna und einen aͤhnlichen Bau 
in Coflamezzana zu vollführen. Im des Iohann Galeaz 
Kriege mit Florenz empfing er von Nikolaus die wichtig: 
ſten Dienfte; diefer war ed namentlich, welcher des Peter 
Sambacorta, des Gebieterd von Pifa, Neigung, den Flo: 
rentinern wider feinen Verbündeten in Mailand Beiftand 
u leiften, errieth und demnächft deſſen Anfchläge vereitelte. _ 
n jener Zeit hielt fig Nikolaus in Pifa auf, in der Ei: 
genfehaft eined Gran Gonfigliero des Beherrſchers von 
atland. Im 3. 1397 wurde er nochmal® nach Piſa 
gefendet, angeblich, um in bed ‚Derjoge von Mailand Na: . 
men dem Gerhard Appiano, bem Sohne bed Fürften Ja⸗ 
cob, den ao u ertbeilen, eigentlich aber, um mit 
Jacob wegen des Anfaufs von Pifa zu unterhandeln. Die 
Unterhbandlung vodhrte noch, ald Nikolaus, dem Paul Sa: 
velli mit S00 mailändifchen Lanzen beigegeben, in ver 
Naht vom 2. Ian. 1398 in das Schlafgemach de Fürs " 
ften von Pifa einbrah und von ihm bie Schlüffel der 
Kitadellen von Pifa, Livorno, Piombino und Cascina fo: 
derte. Nikolaus wurde aber mit Redensarten hingehalten, 
unterdeffen das Wolf fich bewaffnete. Mit Tagesanbruch 
fahen die Mailänder ſich belagert in dem Palafte, der ih 
nen zum Quartier angewiefen; fie mußten fich ergeben, 
und Pallavicmo und Savelli wurden in die Rocca von 
Piſa gebracht und in firengem Gewahtfam gehalten, bis 
bed Jacob Appiano Nachfolger, Gerhard, fi mit dem 
Herzoge von Mailand einigte und den Verlauf von Pifa 
voll Nikolaus uͤberlebte feine Befreiung nicht lange; 
er flarb im 3. 1400 an Gift, wie man glaubt, derglei⸗ 
chen auch ſeine Gemahlin empfangen haben ſoll. Sein 
Sohn Roland (Orlando), der Praͤchtige (il Magnifico, 
ein Beiname, den das Zeitalter haͤufig an beruͤhmte Con⸗ 
dottieri verſchwendete), war ſchon mit acht Jahren eine 
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Waiſe und in feiner Hilflofigkeit den Anfällen der Nach⸗ 
barn ausgeſetzt. Ottobuono Zerzo, der ſich nach Austrei⸗ 
bung der Roſſi der Herrſchaft uͤbe Parma bemeiſtert 
hatte, nahm das ihm wohlgelegene Borgo San Donnino 
weg, und Gabriel Fondolo in Cremona that ein Gleiches 
mit Cortemaggiore, Beſenzon, San Martino und andern 
Orten. Von dieſen uͤbermaͤchtigen Feinden geaͤngſtigt, 
ſuchte Orlando ſich durch Heirath einen wirkſamen Bei⸗ 
ſtand zu gewinnen. Man freite ihm des Grafen Johann 
Scotto Tochter, Katharina, deren Vater damals in Pia⸗ 
cenza die hoͤchſte Gewalt uͤbte, auch bei allen Tyrannen 
der Lombardei in hohem Anſehen ſtand; nach einer andern 
Verſion aber ſoll der Herzog von Mailand, Johann Ma⸗ 
ria, der an Orlando —*8 uͤbte, ihn mit einer Toch⸗ 
ter des Haufes Anguifola verheirathet haben, um auf dieſe 
Meife der Pallavicini und Anguifoli erbliche Feindfchaft 
A befchrwichtigen. Im Bunde mit dem Markgrafen von 

fe und mit dem Schwiegervater befehbete Orlando ben 
Herrn von Parma, mit — zumal ſeitdem der Mark: 
gref von Efte ſich durch Meuchelmord ded Ottobuono 

erzo entlebigt hatte (17. Mai 1409), und biefed Stelle 
nur unvollkommen durch feinen Bruder, Iacomo Terzo, 
erfeßt wurde. Borgo San Donnino und Fiorenzuola 
wurden mit gewaffneter Hand von ihrem Erbherrn wie 
der gewonnen. Es waren dieſes aber keineswegs Orlan⸗ 
do's erfte Waffenthaten. Einer feiner Vettern, Uguccione 
Pallavicino, -hatte die nach des Johann Galeaz Visconti 
Ableben entftandene allgemeine Verwirrung zu benugen 
gefucht, um mit Hilfe-der Roffi und der Herren von 
Correggio anderen Vettern, den Markgrafen Pallavieini von 
Scipione, gewaltfam dad Ihrige, und namentli Sci: 
yione, zu entreißen. Das würde ihm gelungen fein, hätte 
nicht Orlando, damals eih dreizehnjähriger Knabe, fih an 
der Spite von 600 Reifigen al um ben Be⸗ 
deängten beizuftehen. Bei feiner Annäherung wurde bie 
Belagerung von Scipione aufgehoben, und bie Feinde 30: 
nen ſich nach dem Gebiete von Coftamezzana zuruͤck; auch 
dahin folgte ihnen der junge Krieger, und in einem naͤcht⸗ 
lichen Angriffe auf ihr Lager erbeutete er das gefammte 
Gepaͤck. Hiermit begann eine Reihe von Feindfeligkeiten, 
bie während vieler Jahre fortgefebt, befonderd ben Palla⸗ 
vicini von Varano verberblih wurden; fie büßten daruͤber 
ihren ganzen Staat ein. Durch den erften Erfolg ermu⸗ 
thigt, überfchritt Orlando flradd den Po, um Pieve und 
Altavilla, in dem Gremonefifchen, den Flammen zu über: 
eben; hundert Lanzen lagen dert, mehrentheild von ben 

efchlechtern Summo und Cavalcabo aufgebracht, bie 
ee ‚ ald Freunde der Roffi und der Welfen, in Or: 
lando's Befigungen ſehr übel gewirthſchaftet hatten, jetzt 
aber entflohen, ohne ein Zufammentreffen abzuwarten. 
Die Roffi nahmen ihre Rache in der Einäfcherung von 
Coflamezzana, wo viele mit den Pallavicini befreundete 
Sbellinen wohnten. Auch zerftörten fie ben prachtvollen 
und feſten Pallaft, den Orlando in Barano befaß und die 
Häufer anderer Gibellinen ebendafelbft; viele Menſchen 
wurben dabei erfchlagen. An fich möchte diefer parmefa- 
nifche Krieg kaum fo langwierig haben werben fönnen, 
aber die Roſſi empfingen den Beifland der Kirche und 
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ber Slovenfiner, und Orlando wurde von ben Herzogen 
von Mailand ımterftügt, Tange nur fehr fpdrlih, daß es 
ihm kaum möglich, den grimmigen Verheerungen der Mars 
grafen von Varano und des Gilbert Arbigieri von Corti: 
anaga Einhalt zu thun. Ad aber Johaun Maria Bis: 
eontt allmälig wieder fein zerrütteted Herzogthum zufam- 
menbrachte, gewannen auch die Angelegenheiten feines treuen 
Kaͤmpen ein anderes Anfehen, unb Orlando wurde nicht 
nur in den Stand gefebt, fich allen feinen Gegnern fürdy- 
terlich zu zeigen, fondern empfing auch die wohlverbiente 
Belohnung und Vergrößerung. Borgo San Donnino, 
deſſen die Parmefaner ſich neuerdings bemeiftert hatten, 
wurde ihnen entriffen, und die Stadt Salfo, ſuͤdlich von 
Borgo San Donnino, die Orlando aus des Herzogs vom 
Mailand Händen empfing, war ein fehöner Erfah für die 
in der langwierigen Fehde erlittene Einbuße. Die legten 
Dienfte, die Orlando dem Herzoge leiften konnte, waren 
gegen die Welfen gerichtet. Won Gaftelleone und Frime⸗ 
nengo aus führten fie in dem Lande zwiſchen Ei und 
Ada einen wahren ag a Zuletzt brach in 
dieſen Raͤuberſcharen eine Empoͤrung aus, ſie erſchlugen 
ihren Anführer, den Uguccione Pallavicino, und ſteckten 
fein Haupt auf eine Lanze, die fie über dem Hauptthurme 
des Caſtells ge Grema aufpflanzten. Orlando, der Zeit: 
lebend den Vetter befänipft hatte, fühlte fich tief verlegt 
durch die demfelben angethane Schmach; er rief den Pe 
ter von Gambara zu Bilfe und vergalt durch erbarmen: 
lofe Streifzüge in der Gremonefer Gebiet alle die Greuel, 
bie fie zeither zwifchen Oglio und Abba audgelibt hatten. 
Aber der Herzog Iohann Maria. ftarb und der Nachfol⸗ 
ger Philipp Maria ließ fich gegen den Marfgrafen einneh: 
men. Er verlangte die Auslieferung von Borgo San 
Donnino und andern Zehen. Die Roffi und die Pelle: 
grini hatten bie ihrigen fchon übergeben, und eine mais 
laͤndiſche Kriegsmacht war im Anzuge, um nöthigenfalls 
Gehorfam zu erzwingen. So mußte denn Orlando ſich 
fügen. Als aber die Venetianer fich erhoben, um bie 
Florentiner, nach ſechs verlorenen Schlachten, vom ganz: 
lichen Untergange zu erretten, im J. 1426, ba erfah auch 
Drlando feinen Vortheil, und indem er fih dem Buͤnd⸗ 
niffe gegen ben Univerfalmonarchen ber Lombardei anfchloß, 
gelang ed ihm, fich in bem erflen Frieden von Ferrara, 
den 30. Dec. 1426, die Rüdgabe von Caftel Guelfo und 
Monticeli, auch von dem Patronatrechte der Abtei Santa 
Colomba ftipuliren zu laſſen. Verſoͤhnt war er darum 
freilich nicht mit dem Herzog, unb ald nad) furzer Un: 
terbrechung die Fehde fich erneuerte, ftritt Orlando aber: 
mald für Venedig und Florenz, und nicht ohne Giäd 
führte er den Eleinen Krieg in den Gebieten von Parma, 
Piacenza und Gremona, befonders nachdem zu feinen Sup- 
knechten ein venetianifcher Befehlähaber, der Graf No: 
laus von Zolentino, mit 400 Relfigen gefloßen war. Or: 
lando war felbft in der Republif Sold getreten, hatte 
ſich von ihr feine Befigungen garantiren laffen ımd fin 
fih und feine Nachkommen die Eigenfhaft eines venetia⸗ 
nifchen Nobile empfangen. Allein die Vortheile, bie ihm 
die Venetianer bewilligten, oder die er ben Mallaͤndern 
abdreng, fanden in keinem Verhältniffe mit den Koften, 
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die darauf zu verwenden, und Orlando war ganz eigents 
lich zu Grunde gerichtet, als der zweite re von Fer⸗ 
rara, den 18. April 14238, ihm eine hoͤchſt erwünichte 
Ruhe verfchaffte. In dem Vertrage wurden ſowol Or⸗ 
lando, ald das verwandte Haus von San Pellegrino, als 
der Venetianer Bundesgenofien anerfannt. Nochmals 
entbrannte ber Krieg im & 1431, und wie herkoͤmmlich 
übernahm ed Orlanbo, die Gebiete von Parma und Pias 
cenza zu beunruhigen; dafür war ihm von ben Venetia⸗ 
nern ein flarker Sold zugefichert. Aber er follte ed mit 
einem der auögezeichnetften Feldherren des Herzogs auf: 
nehmen, mit Franz Sforza, und dem war er nicht ges 
wachfen. In kurzer Zeit wurde Orlando dahin gebracht 
daß er die ihm bewilligte Neutralität ald eine hohe Gun 
annehmen mußte. Noch verharrte er in der erzwungenen 
Unthätigkeit, ald ber Herzog ihm Fiorenzuola und @ortes 
maggiore zu Kaufe bot; des Piccinino Niederlage bei Anz 
ohiari, den 29. Jun. 1440, war nur mit Geld unfchäb: 
Ich zu machen, und darum mußte Alles zu Gelde ges 
macht werden. Orlando ließ die Gelegenheit nicht unbes 
nutzi, ein altes Erbflüd wieder an fich zu Idfen, wedte 
aber, wie eö fcheint, indem er bei diefer Gelegenheit feis 
nen Reihthum bliden ließ, des Herzogs Begehrlichkeit. 
Um ferner Geld von ihm zu erpreffen, wurde Piccinino 
ausgefendet, und einer wohl geordneten Armada konnte 
Drlando, verlaffen von allen feinen Bundesgenoſſen, jetzt 
viel weniger widerftehen, als in_frühern Jahren. Es blieb 
ihm nicht übrig, ald feinen Staat und fich felbft dem 
zoge zu überliefern. Unter ficherm Geleite, deſſen Güls 
tigkeit aber auf einen Monat beſchraͤnkt, begab.er fich mit 
feinem älteften Sohne nad Mailand; ein Ablommen war 
aber aud) noch nicht getroffen, ſeine Sicherheit vielmehr 
dringend gefaͤhrdet, indem das Geleit zu Ende ging, als 
der Herzog ziemlich unerwartet, am 13. Aug. 1447, bie 
Augen ſchloß. Franz Sforza, der Höheres fuchte, ald in 
der a Kleiner Fürften zu erreichen, bublte nun 
felbft um die Freundſchaft des ritterlihen Markgrafen, und 
ge! ergriff Orlando die zur Verföhnung an Band. 
As Sforza in die Dienfte der ephemeren Republik Mais 
land trat, ‚errichtete er im Namen berfelben mit Pallavis 
cino ein Buͤndniß, von welchem alle Vortheile für Sforza 
waren. As z. B. der fih an die Venetianer ers 
gab, und. Sforza auf das Tiefſte gebeugt durch ben Abe 
fall einer fo wichtigen Stadt, entfhloffen war, die ganze 
weftlihe Lombardei ihrem Schidfale zu überlaffen und 
fih nach Eremona zu flüchten, deffen zahlreiche Gibelir 
nen immer noch in Orlando ihren ZU verehrten, war 
ed einzig diefer, der fich fo kleinmuͤthigem Beginnen wi: 
berfeßte und durch feine Doreen zu neuen Anſtren⸗ 
gungen begeifterte. Auf feinen Kath zog Sforza feine 
ganze Zruppenmadht in ber Gegend von Parma zuſam⸗ 
men, hoffend, dort Einlaß zu finden. Allein auch bie 
Parmefaner wagten ed ihm zu trogen, und Sforza, in 
die aͤußerſte Noth verfegt, Fonnte einzig noch auf des 
Markgrafen Beiſtand hoffen. — und zoͤgernd rich⸗ 
tete er ſeinen Marſch gegen das befreundete —* und 
ſchon an der Grenze fand er zwei Soͤhne Orlando's, von 
dem Vater abgeſendet, um den heimathloſen Gaſt aufzu⸗ 
K. Eacykl. d. W. u. K. Dritte Section. X. 
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nehmen und ben ermübeten Scharen Labung unb Unters 
fommen zu fihern. Dankbaren Herzens betheuerte Sforza, 
es fei die die erfle Zröftung, bie im feit dem Tode des 
Brass Philipp Maria werde. In den verfchievenen Ca⸗ 
ftellen Orlando's vertheilt, fanden die Zruppen allmälig 
ihre Eriegerifche Haltung wieder, daß ed ihnen fobann 
möglich wurde, Gremona gegen die Anftvengungen der Bes 
nettaner zu behaupten. Zu dem Kampfe um Gremona 
batte Orlando an der Spitze feiner Truppen mitgewirkt; 
ihn dafür zu züchtigen, daß er den ehrgeizigen Entwürs 
fen Sforza's diefen entfcheidenden Vorſchub geleiftet, lies 
Ben die Mailänder ihn durch ihre Generale, Jacob und 
Franz Piceinino, heimſuchen. Der Stato Pallavicino 
wurde beinahe gänzlich von der Fattioni Bracceöche über: 
fhwemmt, und nod in den legten Tagen feines Lebens 
mußte Orlando fi abmühen, um bad Verlorene wieder 
zu erobern. Er hinterließ acht Söhne, Nikolaus, Ga⸗ 
lenz30, Manfred, Karl, Pallavicino, Johann Ludwig, Jos 
bann Franz und Hubert, alled Männer von Friegerifchen 
Gaben und mehr oder weniger durch Waffentyaten bes 
rühmt. Des Erfigeborenen, des Nikolaus, Ankunft hatte 
der Vater dadurch gefeiert, daß er fich vom Kaifer Sigis⸗ 
mund die Beftätigung aller feiner Lehen und Privilegien 
ertbeilen we in dem kaiſerlichen Diplom find die Pallas 
vicini ald Nobili von Pavia, Piacenza, Mailand, Cre⸗ 
mona und Parma und als volllommen unabhängig von 
bem Herzogthume Mailand anerfannt. Johann Yranz 
ftand in Genua, ald ded Herzogs Galeaz Sforza Lieutes 
nant, Eonnte aber der Revolution, die fich auf die Nach: 
richt von des Herzogs gewaltſamem Ende (26. Dec. 1476) 
erhob, nicht Meifter werden. Des Pallavicino Sohn Ga⸗ 
leaz, einer der mächtigften Männer des maildändifchen Staa⸗ 
te8 und gepriefen durch die ganze Lombardei, wurde ber 
Vater von Adalbert, einem Fühnen Krieger, der mit 100 
leichten Reitern den Venetianern diente und nachmals als 
des Franz Maria, des erften Herzogs von Urbino, Luo— 
gotenente vorkommt. Adalbert erzeugte in der Ehe mit Ans 
ela Morone die Söhne Hieronymus, Gäfar und Galeazzo. 
— ſtand zehn Jahre lang im Dienſte ber Be— 
netianer ald Hauptmann einer Compagnie Küraffiere und 
wurde der Water von Cäfar und Manfreb. Der ältere 
Caͤſar, des Hieronymus Bruder, ftarb zu Wien in hoff: 
nungsreichem ZJünglingsalter; er war in feines Wetters, 
des Sforza Pallavicino, des oberiten Feldherrn ber Bene: 
tianer, Dienfte getreten. Galcazy0, des Hieronymus ans 
derer Bruder, hatte gleichfals Beſtallung von ben Vene 
tianern angenommen und befehligte eine Compagnie ſchwe⸗ 
ver Reiter. Er hinterließ den Ruhm eines windigen, 
verftänbigen und tapfern Ritteräömannes und die Söhne 

ieronymus, ber mit zwölf Jahren in Eaiferliche Dienfte 
eintrat, Sforza, Albert und Hermes. Johann Ludwig, 
einer von den acht Söhnen bes prächtigen Drlanbo, wurbe 
der Water eined juͤngern Orlando, der in Eriegeriichem 
Ruhme mit dem Vater wetteifernd dem Haufe viele Ehre 
brachte. Ein Sohn diefes uͤngern Orlando war Man: 
fred, defien Name in den Kriegen zu Anfang bes 16. 
Jahrh. fo häufig genannt wird, Manfred, lange bem 
franzöftfchen Intereffe ergeben, wurde Bene , dem 
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Statthalter der Lombarbei, gefränft und gemishanbelt. In 
dem Unmillen hierüber trat er in Verbindung mit Hiero⸗ 
nymus Morone, bem Haupte einer Verſchw rung, welche 
die gefammte franzöfifhe Lombardei bedrohte. Cr verfis 
cherte fich des KBeiltanbes von Iohann, dem fogenannten 
Narren von Brienzi, einem berühmten Räuberhauptmanne 
des Gebirges; er ließ aus Tyrol, durch ded Grafen Gerhard 
von Arco Bermittelung, 400 Landöfnechte fommen, er fügte 
400 Staliener hinzu, unb mit der ganzen Schar näherte 
er fih am Iohannidabende 1521 der Stadt Como. Die: 
fen Abend pflegte man in ber ganzen Chriftenheit durch 
Feuer, Spiel und andere Luft im Zreien zu begeben. 
Manfred zweifelte nicht, daß er unter Beguͤnſtigung bie: 
fer Luft ın die Stadt eindringen werde. Aber Gratien 
ded Guerred, der franzöfifche Commandant, wiewol er nur 
200 Mann befehligte, war ſtark durch feine Wachfamteit 
und feinen Muth. Manfred, die Anflalten auf den 
Mauern bemerfend, zögerte und ſchickte einen Bürger 
von Como, ber ihm zum Wegweifer gedient, auf Kund⸗ 
haft aus. Der Kundfchafter täufchte zweimal die feind⸗ 
lihen Wachen und fam zurüd mit der Verheißung, daß 
Anton Rusca, einer der angefehenften Männer der Stadt, 
in der Naht in der Mauer hinter feinem Haufe eine 
Öffnung machen würde, groß genug, daß ein Bewaffne⸗ 
ter durchfchlüpfen könne Der Erfüllung diefer Verhei⸗ 
ßung entgegenfehend, gönnte Manfred fi und feinen er: 
muͤdeten Leuten einige Ruhe. Aber die von ihm aufge: 
ftellten Poften waren der Betrachtung des franz. Com: 
mandanten nicht entgangen, fo wenig wie die Bewegun: 
gen in des Rudca Haufe. Diefer, beauffichtigt und be: 
wacht, fand feine Gelegenheit, fein Verſprechen zu erfül- 
len, und allmdlig begaben fich felbft Manfred's Poften 
zur Ruhe. Dies —— that Gratian einen Ausfall 
auf die ſorgloſen Schlaͤfer, und Landsknechte und Italie⸗ 
ner dachten in der Überraſchung nur an bie eiligſte Flucht. 
Kuh Manfred entliefzs er war ſchon entfchloffen, feine 
Flucht über den See fortzufegen und ließ fich zulegt von 
den Hauptleuten der Landsknechte überreden, daß er auf 
der Straße fortziehe. Auf diefe Weife dachten fie ihr 
Volk wieder zu fammeln. Aber dies flug fehl, denn 
viele warfen fih in die Schiffe, um zu Waffer zu ent⸗ 
fommen, anbere zerftreuten fih in dad Gebirge. Solche 
Unordnung noch ferner zu benugen, hatte aber aud) Gra⸗ 
tian mit einiger Mannfchaft ſich eingefchifft, von dem 
Winde begunjligt gewann er einen weiten Vorfprung vor 
denen, die zu Lande flohen, und an sinem Engpafle, den 
die Fliehenden nicht vermeiden Eonnten, legte er fi) in 

interhalt. Zum zweiten Male gefchlagen, ohne daß er 
ich vertheidigen konnte, gerieth Manfred, fammt dem 

arren von Brienzi, in Sefangenfchaftz er wurde nad) 
Mailand gebracht, und dafelbft, nach gar kurzem Proceß, 
eviertheilt. Seine confiscirten Güter ſchenkte Kautrec an 
—* Bruder, den Marſchall von Foix. Der unglüd: 
liche Manfreb hinterließ zwei Söhne, den Herkules und 
Sforza, die mit ihrer Mutter, Ginevra, einer Tochter 
von Santo Bentivoglio, dem Fuͤrſten von Bologna, nach 
Zrident flüchteten, doch ſchon mit Ende bed Jahres burch 
die glüdlihen Waffen der Verbündeten in die Heimath 
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zurüdgeführt wurden. Sforza, bamald ein zweijdhriger 
Knabe, follte ftudiren, fein Beruf war aber anderd. Seine 
erfte SKriegöfchule hatte er vor Foſſano, unter Anton's 
von Leiva Befehlen. Der Marchefe del Vaſto verlieh 
ihm die früher von Caͤſar Pallavicino geführte Compagnie, 
und mit ihr diente er in den italienifchen Feldzügen, un⸗ 
ter dem Oberbefehl des Fürften von Bifignano, ded Ges 
nerald der Reiterei. Mit 600 auf eigene Koften gewors 
benen Reitern zog Sforza nach Ungern, und fein  obte 
verhalten gewann ihm die Achtung des Erzherzoge. Bon 
Ferdinand mit dem Kammerherrnſchluͤſſel beehrt, kehrte er 
nah Italien zurüd, um fi mit Julia Sforza, einer 
Tochter des Grafen Boſo von Santa Fiora und der Con⸗ 
flantia Farnefe zu vermählen. Julia war demnad bie 
Enkelin ded Papſtes Paul I. Nach des Marchefe del 
Vaſto Niederlage bei Cereginola, im 93. 1544, trat Sforza 
neuerdings mit 2000 Fußknechten in Baiferlichen Sold und 
an ihm fand Peter Strogzi bei feinen zweimaligen 3ü- 
gen nach Italien einen fehr wachfamen und thätigen Geg⸗ 
ner. In ded Herzogs Ottavio Farnefe —— nahm 
Sforza Theil an dem Kriege gegen die ſchmalkaldiſchen 
Bundesverwandten, dann bewohnte er ſein Erbgut Cor⸗ 
temaggiore, bis die Verſchwoͤrung gegen Peter Ludwig 
Farneſe zum Ausbruche kam. Er nahm ſehr lebhaft Par⸗ 
tei gegen die Moͤrder, wurde darum von dem jungen 
Herzog, von Ottavio Farneſe, an den Kaiſer abgeſendet, 
um deſſen Schutz anzurufen, und folgte, unausgeſetzt dieſe 
Angelegenheit betreibend, dem Monarchen nach Rom. Al⸗ 
lein auch hier wollten die Unterhandlungen nicht gedeihen; 
wiederholt von dem Kaifer abgewiefen, erwarb er fich aber 
um fo größeres Verdienft in den Augen bed alten Pap⸗ 
ſtes Paul IL. Diefer nahm den Markgrafen ald Maftre 
di Campo generale in feinen Dienft, belehnte ihn au 
mit dem Gaftel Sant Arcangelo, weftlih von Rimini, 
und zwar follte er daſſelbe ald den Brautſchatz feiner 
Gemahlin befigen.. Dafür mußte er fi in den Unters 
handlungen um Parma und Piacenza vielfältig von dem 
Dapfte gebrauchen laſſen. Nah Paul II. Tode em: 
pfing er von dem römifchen Könige Beftallung ald Ge: 
neralcommiffarius in Siebenbürgen, und er fließ mit eini⸗ 
gen Faͤhnlein Spaniern und 3000 teutfchen Knechten zu 
dem Heere, womit Gaftaldo den Entfab von Temeswar 
vornahm (Oct. 1551). Vorzüglich nuͤtzlich wurbe er dies 
fem Heere bei der Wiedereinnahme von Kippa, deffen Be: 
lagerung er leitete und deſſen Befabung dahin gebracht 
wor, fi ohne Bedingung ergeben zu müflen, als 
zum Beften 
doch noch eine Gapitulation vermittelte Wuͤthend bar: 
über, daß er auf diefe Weife um feine Beute gebracht 
werden follte, jagte Sforza (für died Mal von de Thou 
ber Marquis Balaffi genannt) in Gefellichaft ded Spa: 
nierd Savedra mit 200 — den abziehenden Tuͤrken 
nach. Eben hatte die von Martinuzzi gegebene Escorte 
fi) beurlaubt, da ſtuͤrzten die Reifigen fih_auf die Tuͤr⸗ 
fen, Sforza infonderheit in der blindeften Wuth, dag 
fein Pferd alsbald erftochen, er felbft zu Boden geworfen 
wurde. Während feine Begleiter fich anftrengen mußten, 
ihn herauszuhauen, vollführten die Zürken ihren Ruͤckzug 
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wit bewunberndwärdiger Ordnung und Standhaftigkeit. 
Das Exeigniß war nicht gemacht, um den unguͤnſtigen 
Eindruck zu tilgen, den die Durch Martinuzzi's 
beigeführte Capitulation von Lippa in dem leibenfchaftlichen 
Italiener selon hatte. Es bedurfte nur eines Win: 
kes von Gaftaldo, um ihn zur Theilnahme an dem Morde 
ded Cardinals zu vermögen. Mit feinen Spaniern zog 
er nach Alvins, dem Aufenthalte des Carbinals, und wäh: 
rend die Zruppen auf defien “Befehl in Borberek, das 
durch die Marosbruͤcke mit Aloing verbunden, unterges 
bracht wurden, befpradhen Caſtaldo und Pallavicino Die 
Weile, wie bad Werk der Zinfterniß am ficherften zu voll: 
führen. Andreas Lopez, Monino und Campeggio wurben 
dem Markgrafen gugelelt ‚ Männer von wenig Bedenk⸗ 
lichkeit und raſchen Entſchluſſes. Doch fand Pallavicino 
nöthig, vor ihnen bie Beweggründe des Unternehmens zu 
entwideln. Er zeigte ihnen bie Gefahren, die von allen 
Seiten den König Ferdinand umgaben, um den ed ge 
fchehen fei und um alle Diener bed Orpaufes, wenn 
nicht fchleunigft der Cardinal aus dem Wege gefheft 
werde. Diefer habe der Stände Verfammlung zu Mas 
ros⸗Vaͤſarhely zu dem Entfchluffe verleitet, dem Könige 
den Gehorfam aufzufagen und defien Völker, mit Hilfe 
der Türken, aus dem Lande zu werfen. Deshalb feien 
dem Löniglichen Heere die ausgebehnten und weit von 
einander entlegenen Quartiere angewiefen worden; unbes 
wacht und zerftreut, würden die Truppen aufgerieben fein, 
bevor die Anndherung der Gefahr wahrzunehmen. In 
ihre, der Anmwefenden, Hände, fo endigte ber Vortrag, 
fei nicht nur ded Könige Ruhm, fondern auch die Frage 
um Sein oder Nichtfein gegeben; beifpiellofes Unglüd zu 
verhüten, dürften fie fi nur zu einem kuͤhnen treiche 
ermuthigen, eine flrafende Hand an den einzigen Boͤſe⸗ 
wicht legen. Die — waren bald gewonnen, und 
Lopez erhielt den Befehl, mit dem grauenden Morgen 24 
Mann feiner beſten Leute herüberzuführen, um die Was 
chen zu täufchen, follte er fie ald Tuͤrken kleiden, dann, 
wenn er in dad Schloß eingelaffen, fich der vier Edthürme 
bemeiftern. Hierbei kam ihm ein Sturmwind, begleitet 
von Falten Regenfhauern, zu gute, indem die Burgwache 
fi ſtets in der Wachftube hielt, ja nicht einmal aus⸗ 
rüdte, als dad Gefinde früher ald gewöhnlich mit feinen 
Karren zur Zeldarbeit autzes Lopez gelangte ohne An⸗ 
ſtoß in dad Innere der Burg und erhielt alsbald Ver: 
ſtaͤrkung von Seiten einer andern fpanifchen Compagnie, 
die Peter von Avila, wie ed ihm befohlen worden, - auf 
dem nörblichen Ufer der Maͤros herbeigeführt hatte. Am 
Morgen, ed war, fo fchreibt Caſtaldo, der 17. Decemb. 
1551, fam ed alfo nur noch darauf an, fih die Zimmer 
des Cardinals Hffnen zu lafien. Dies bewirkte ohne alles 
Auffehen. des Caſtaldo Secretair, Marcus Antonius Fers 
raro, ein kühner, gefchmeidiger Taugenichts. Indem er 

um Scheine feinen General verrietb), war er bei dem 

ardinal zu folcher Vertraulichkeit gelangt, daß die Dies 
ner fi) gewöhnten, ihn zu jeber Stunde ein und aus⸗ 
geb n zu fehen. Noch vor Zage fand ſich Zerraro, mit 

epefcen und Papieren beladen, vor der Hauptthür ein; 
auf fein Pochen wurde geöffnet und um die Urfache des 
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frühen Beſuches befragt, e er vor, bie Papiere muͤß⸗ 


ten augenblidlich unterzeichnet werben, Palavicino, der 
ihm auf dem Fuße folgte, fei beauftragt, fie nah Wien 
zu überbringen und wolle eben aufligen. Der Kammer: 
biener fuchte des Pallavicino Eintritt zu verhindern, dies 
fer drangte füch gleichwol durch und nahm befcheiden Platz 
an der Thuͤr. Martinuzzi faß im Schlaftod am Zifche 
und üverfah, nach feiner Gewohnheit, dad Regifter der 
im Laufe ded Tages‘ vorzunehmenden Gefchäfte. Ferraro 
trat zu ihm in vertraulicher Demuth und meldete, auf Ca⸗ 
ſtaldo's Geheiß fei der Marchefe Pallavicino gelommen 
um aud feine Befehle zu empfangen und demnaͤchſt fi 
auf die Reife zu begeben; fodann legte der Secretair feine 
Briefſchaften aus einander. Indem der Carbinal die Fe: 
der ergriff, um zu zeichnen, fließ Ferraro ihm den Dolch 
ind Herz; augenblidlich flürzte Pallavicino mit gezüdtem 
Säbel hinzu, und mit einem grimmigen Diebe fpaltete er 
dem Gardinal dad Haupt. Mit den Worten: „Ach Gott, 
meine Brüder!” ſank er zu Boden; andere Mörder, die 
binzueilten, nahmen ihm vollends dad Leben. Monino 
und Serraro ſtarben fpäter auf dem Blutgeruͤſte, Cams 
peggio wurde im I. 1562 auf der Iagd, in Böhmen, 
unter den Augen bed Kaiferd von einem Eber zerriffen. 
Pallavicino felbft wollte im 3. 1552 in Geſellſchaft von 
Erasmus Zeufel die Belagerung ber Burg Dregel, in bem 
roß⸗honter Comitat, vornehmen. Unter feinen unmittelbaren 

efehlen fanden 3000 Staliener und 3000 teutfche Anechte 
und 500 Reiter, von Fabian von Schdnaich geliehen. Allein 
bevor Erhebliches gegen bie Burg gefchehen, Fam der Pa: 
[ha von Dfen mit 15,000 Neitern zum Entfab. Bet 
Palaſt, an der Krupind, trafen fich die beiden Deere am 
8. Aug. 1552. Mit mehr Muth ald Vorſicht brachen 
die Chriften in der Feinde Gefchwaber ein. Diefe, wie 
gewöhnlich in bed halben Mondes Form aufgeftellt, zo— 
en die Homer an einander, und Teufel's Reiterei, in 
Folge diefer Bewegung in Fronte, Rücken und Flanke 
angegriffen, erlitt eine gänzliche Niederlage. Mit bem 
Fußvolke fuchte Pallavicino den nahen Wald zu erreichen, 
aber die Mannfchaft war entmuthigt durch bas, was fie 
gefehen, und als die Zürfen anfprengten, zerftäubten fie 
nach geringem Widerſtande. Pallavicino that das Xußerfte, 
um nicht lebend in die Hände der Ungläubigen zu fallen, 
aber dad Schwert entfank der verwundeten Sand, und 
der Entwaffnete wurde, aleichwie fein Better Hippolyt 
Pallavieino, nach Ofen und fobann nach den fieben Thür: 
men gebracht. Vier Sabre dauerte feine Gefangenfchaft, 
bis er ſich mit 15,000 Goldthalern löfte. Er diente hier: 
auf noch geraume Zeit in Ungern als General fümmtli- 
der Gonfinien und Generalcommilfarius der Feftungen, 
dann aber lieg er fi von ber Republif Venedig zum 
General der Infanterie fuͤr die Dauer von drei Sahren 
beftellen. 3u dem Poften eines Governatore generale ber 
gefammten Landmacht befördert, ließ er ſich vornehmlid) 
die Befeltigung der Grenzen angelegen fein. Die Feſtun— 
gen Bergamo und Zara entitanden auf feinen Betrieb, 
bad Vertheidigungsſyſtem von Corfu, Candia und Eypern 
wurde burch ihn vervollftändigt, die Befejligung von De: 
rona hergeſtellt. Cypern ging ——— man ſeine 
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Rathſchlaͤge nicht gehört, aber am der Schlacht von Le 
panto nahm er den rühmlichften Antheil. Nach dem Frie⸗ 
den vom J. 1574 erweiterte der Senat feinen Wirkungd: 
kreis noch mehr, und die ihm übertragene Gewalt, gleich 
unverträglich mit den Gefegen und mit ben Staatsma⸗ 
ximen der Republif, wurde für ihn felbft ein Gegenfland 
der Verwunderung. Darum ermahnte er auch, ald er in 
hohem Alter das Commando niederlegte, den Senat, nies 
mals dergleichen Macht einem Fremden zu übertragen, wo: 
gegen man ihn belehrte, daß fein ungewöhnliches Ver⸗ 
dienft zu ungewöhnlihem Zutrauen eingeladen habe; bie: 
ſes Zutrauend fei er auch noch abfonderlid würdig — 
ſen als der Abkoͤmmling ſolcher, die mit Recht die Soͤhne 
des heil. Marcus geheißen hätten. Sforza ſtarb zu Buſ⸗ 
feto im 3. 1585. 

Lange vor feinem Auftreten hatte das Gefchlecht fich 
in fo viele Linien vertheilt, daß wir ihren Zufammenhang 
nicht mehr zu finden vermögen, doch muͤſſen die Brüder 
Camill, Hieronymus und Alerander Pallavicini, Scipio's 
Söhne, zu des Sforza naͤchſten Anverwandten zu rech⸗ 
nen fein. Peter Ludwig Farneſe, der neügefchaffene Hers 
og von Parma, hatte fe vielfältige Gewaltthaten gegen 
fe erlaubt, ihre Güter, befonderd die Stabt Borgo San 
Donnino, eingezogen und ben Alerander bed Landes ver: 
wiefen. Auf die erften von dem Grafen Landi gemach⸗ 
ten Eröffnungen traten darum. die Brüder der gegen ben 
tyrannifchen Herzog gerichteten Verſchwoͤrung bei. Alers 
ander verließ alöbald Zurin, feinen zeitherigen Aufents 
haltsort, und befand fich, gleichwie Camill, in der Fleinen 
Schar, welche fih durch Lift des Thores der Gitadelle 
von Viacenza bemeifterte, und Hieronymus hielt an der 
Spike einer Neferve die Bürgerfhaft in Ehrfurcht, wäh: 
rend im Innern ber Gitadelle der Herzog geſchlachtet 
wurde (10, Sept. 1547). Ihre Rache hatten die Bruͤ⸗ 
der biermit befriedigt, aber zu vollkommener Reftitution 
gelangten fie nicht, denn der Generalftatthalter von Mais 
land, Ferdinand von Gonzaga, befekte nicht nur Pia⸗ 
eensa, fonbern audy Borgo San Donnino, unb um Cor: 
temangiore mußte Hieronymus lange ftreiten, fogar die 
Burg in aller Korm belagern. Während diefe drei Bruͤ⸗ 
der in fo tödtlicher Feindſchaft mit dem Haufe Farnefe 
begriffen, vahm ein anderer Pallavicino, Hippolyt, ben 
Sohn bed ermordeten Herzogs, in feine Burg Torchiara, 
hdlich von Parma, auf, und nachdem Ottavio's Anſchlag 
auf Darma feblaefchlanen, übernahm Hippolyt fogar das 
fchwierige Gefchäft, uͤber veffen Ausföhnung mit dem Kaifer 
zu unterhandeln. Dagegen ließ ſich Alerander, der Theil: 
nehmer an dem Morde des Herzogd von Parma, auch 
ferner in faiferlicdhen Dieniten gebraudhen, und war ihm 
namentlich die Vertheidigung von Borgo San Donnino 

egen den Herzog Ottavio und befien Verbündete, bie 
Franzofen, übertragen. Er ließ aber während ber Blo⸗ 
kade von Parma durch die Kaiferlihen, im I. 1551, ben 
Belagerten Lebendmittel zufommen, und biefen fträflihen 
Verkehr mußte er, nad dem Ausſpruche eines Kriegsge⸗ 
richtes, mit dem Leben büßen. Ein anderer Marcheſe 
Alerander, vermuthlich des Ungluͤcklichen Sohn, wurbe 
der Gemahl der Lavinia Farneſe, einer natürlihen Toch⸗ 
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ter bed Herzogs Ottavio von Parma, und koͤnnte ber 
Vater fein jenes Alexander's Pallavicino, der mit Frans 
iska Sforza, aus dem Haufe Segni, der Witwe von 

Scan della Sornia, dem Marchefe von Gafligltone, vers 
beirathet war. Diefer Alexander, obgleich ein Neffe des 
Deroge Alerander Farneſe, wurde von der parmefanifchen 

egterung alles angeflammten Eigenthums entfeßt und 
wendete fi darum nach Rom. 

Hier wurden Alerander’8 fämmtliche Kinder geboren; 
bier erblickte namentlih das Licht der Welt der dltefle 
Sohn, Sforza Pallavicino, geb. den 28. Nov. 1607. 
Die glänzendflen Anlagen fchienen ihn zu berufen, der 
Miederheriteller des Familienglanzes zu werben, aber 
Sforza, einen höhern Beruf fühlend, wibmete fü dem 
eiftlichen Stande. Er ließ ſich ungeachtet des Widers 
Hanbes feiner Anverwandten in denfelben aufnehmen, nad 


dem er, nur 21 Jahre alt, drei ganze Zage lang mit dem 


allgemeinften Beifalle Thefen aus fämmtlichen Fächern 
des theologifchen Wiffend vertheidigt hatte. Im die getftlidhe 
Laufbahn begleitete ihn ein fo ausgezeichneter Ruf von 
Gelehrfamkeit und Tugend, daß er fofort in die Congre⸗ 
gationen dell buon governo und dell’ immunità ec- 
clesiastica aufgenommen wurde. Den Pflichten feines 
Berufs ſich mit Eifer widmend, pflegte er die Stunden 
ber Muße ji ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Übungen zu benußen, 
und die Akademie begli Umorifti gewann ihn zu ihrem 
Mitgliede, erhob ihn auch zu verfchiedenen Malen auf 
den Präfidentenftuhl. Urban VIII gab ibm nad) einan⸗ 
der die Gouvernementd von Jeſi, von Orvieto und enbs 
lih von Gamerino, und nod) a Ausſichten ſchien 
die Zukunft zu verheißen. Aber Urban VIII. warf eine 
Ungnade auf den Secretair Siampoli, ohne daß fich das 
durch der Prälat Pallavicino verhindern ließ, den Ver⸗ 
Behr, den er mit dem gelehrten Manne gehabt, fortzufer 
gen. Died nahm der Papft übel, und er erfaltete in 
feinem Wohlwollen für Sforzaz dieſer aber, indem er 
die Manbelbarkeit menfchlicher Dinge und Neigungen bes 
trachtete, erflarkte in einem Vorhaben, womit er ſich feit 
längerer Zeit befhäftigte. Zum erften Male wenbete er 
einen Bli auf die Angelegenheiten feines Hauſes, et 
fuchte die Zrümmer vormaligen Reichthums zufammen, 
er ordnete und verwendete fie mit ber Einficht, die in ale 
len Zuftänden des Lebens ihn geleitete; dann uͤbertrug er 
die Verwaltung bed mühfam Geretteten, bie Pflege des 
alten vom Unglüde gebeugten Vaters, feinem jüngern 
®ruder, und hierdurch befreit von allen irbifchen Sorgen 
und une trat er in die Gefellfchaft Jeſu ein 
(1638). Zwei Jahre verbrachte er im Noviziat, nach⸗ 
dem er zuerft Philofophie, dann Theologie vorgetragen, 
wurde er als Studienpräfert bei dem Con gio romand 
angeſtellt. Daneben mußte er ſich in den voidhtigften An: 
gelegenheiten vom Papſte Innocentius X. befragen oder 
verwenden laffen, und als fein Freund, der Gardinal Fa⸗ 
bius Chigi, unter dem Namen Alerander VII. den paͤpſt 
lichen Thron beſtieg, wurbe der Präfert zum päpfllidden 
Beichtvater beftellt. Bereits am 19. April 1657 er⸗ 
nannte Alerander feinen Beichtvater zum Garbinal, allem 
Sfprza lehnte die ihm gewordene hohe Auszeichnung auch 
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m andern Male in Befcheidenheit ab, und nur auf bed 

denögenerald Befehl ließ er fich die dritte Ernennung, 
vom 10. Nov. 1659, gefallen. ‚Er werde nun den Bor: 
theil haben, daß er fih im Winter bei feinen Studien 
. am Kaminfeuer wärmen Eönne, dußerte er gegen feine 
Freunde; dieſes Labfal ift in Stalien den Sefuiten unter: 
fagt, in den nörblichen Ländern wird aber die gemein- 
ſchaftliche Studirftube geheizt. Der Carbinal, tit. S. 
Susannae, lebte gleichwol in aller Regelmäßigfeit und 
Strenge eined Religiofen, die Zeit, bie ihm von ſei⸗ 
nen Berufögefchäften übrig biieb, verwendete er zu ben 
anftrengendfien Studien, und bie nahe Berührung mit 
dem Hofe hatte nicht den mindeften Einfluß auf feine 
Unabhängigkeit. Alerander VII. war fein Freund, er bat 
died mehrfach in feinen Schriften ausgefprochen, aber als 
auch Alerander fich feiner Familie hingab, als der außers 
dem fleckenloſe Papft anfing, fih von dem Nepotismus 
beherrfchen zu laffen, da erhob ſich Sforza mit Macht Se 
en dieſe ungludlihe Richtung, und in einer eigenen Ab⸗ 

ndlung fuchte er diefelbe zu befämpfen und zu beſtra⸗ 
—* Der Cardinal ſtarb den 5. Jun. 1667; als letztes 

ort fprach er ein Dankgebet, daß Gott ihn würdig be 
funden habe, in der Gefellfchaft Iefu zu leben und zu 
fierben; er wurde beerdigt in der Kirche von Sant An- 
drea bei Gefuiti, in welcher, ald in dem Roviziathaufe, er 
vor 30 Jahren fein Gelübde abgelegt hatte. Das widh- 
tigfte und befanntefte von Sforza's Werken ift die Isto- 
ria del concilio di Trento (Roma 1656 und 1657). 
2 Bde. fol. Im 3. 1665 gab er eine zweite verbefferte 
Ausgabe in drei QDuartbänden; biefe wurde fogleich uns 
ter des Verfaſſers Auffiht von dem Sefuiten Johann 
Baptift Sattino in das Lateinijche üÜberfegt, und die 


Überfegung erfchien zu Rom und Antwerpen 1672, 3 - 


. 4; auch Coloniae 1717. fol.; Augustae Vind, 
1769. 3 t. fol.; Genevae 1775. fol. maj. etc. Die 
weite Ausgabe war kaum vollendet, ald der Garbinal 
beim Wert nochmald mit der größten Sorgfalt überarbei- 
tete, auf feiner Freunde Rath mehre der langen gegen 
Sarpi gerichteten theologifchspolemifchen Discuffionen aus: 
merzte’) umd dem Ganzen eine veränderte, gefälligere Ge: 
ſtalt gab. Diefe Umarbeitung trat zu Rom im & 1666 
an das Licht, und zwar unter dem Namen von Johann 
Peter Cataloni, obgleich es — daß ſie, wenig⸗ 
ſtens dem groͤßten Theile nach, ein Werk des Cardinals 
wat. Diefe dritte Überarbeitung hat Klitſche in der neue⸗ 
fen Zeit in einer Überfegung nach XTeutfchland ver: 
pflanzt (Augsburg 1836 — 1837. 8 Bde). Die Ge 
ſchichte des Conciliums von Zrident ift ein bewunderns: 
würdiged Werk, unübertrefflih in Gelehrfamteit und in 
Schärfe des Urtheil. Genau den Geiſt der Fatholis 
[hen Kirche und eine der wichtigſten Bebingungen ihrer 
Fortdauer auffaffend, ift Pallavicıno der eifrigfte Verthei⸗ 
Diger des monarchifchen Syſtems in derſelben. Diefe 


2) Diefe Abhandlungen find auch in der neuern Beit en Ge⸗ 
genſtand bes Vorwurfs geblieben. Diejenigen, bie ihn erheben, 
ſcheinen die Cigenthümlichkeiten ber Geſchichte eines Conciliums 
umb die mftände, welche Veranlaſſung gaben zu der Kirchenver⸗ 
fauımiung von Trident, wicht genugfam zu würdigen. 


— 133 — 


PALLAVICINI 


Richtung hat ihm die Feindſchaft der Ianfeniften und als 
ler jener Katholiten zugezogen, welche gewohnt, fich eine 
Religion auf bie eigene Banb zu madhen. Sem Eifer 
bat ihn auch verfeindet mit ber fogenannten gallicanifchen 
Kirche, mit jenem Fragmente, welches feine Ehre, feinen 
Stolz darin findet, vielmehr von den Geheimfchreibern 
des u von Frankreich ald von dem Statthalter Iefu 
Chrifti abzuhängen ’., Endlich hatte fih Sforza felbft 
in beftige Oppofition geſetzt zu dem frühen Gefchicht: 
fchreiber des tridentinifchen Conciliums, zu dem Serviten 
Paul Sarpi, deſſen Irrthuͤmer zu befämpfen er ſich vorge- 
feßt, und dem er nicht weniger denn 366 offenbare, D8 ⸗ 
willige Verfaͤlſchungen und ——— nachweiſen konnte. 
Aus der Vereinigung von Sarpi's Schülern und Nachbetern 
mit den übrigen fo zahlreichen und mächtigen Feinden Palla: 
vicino's erwuchs eine Partei, der es gelungen fein würde, 
das Werk gänzlich in den Hintergrund zu ſchieben, ohne 
die triftige, in ihm felbft beruhende, Empfehlung. Man 
mußte ſich barum begnügen, Pallavicino’s Arbeit zu brand: 
marken, als ein jefuitifches Kunſtſtuͤck, als ein Gewebe 
der niedertraͤchtigſten Schmeicheleien für den röm. Hof 
und für die röm. oo (man vergl. den Zractat: Sfor- 
tia Pallavicinus, infelix concilii Tridentini vindex). 
Die Zeit, die jebed unverftändige Urtheil richtet, hat auch 
allgemady die Gegner Pallavicıno’d zum Schweigen ge: 
bracht, und gleichwie der Fortgang der Zeit und in Sar⸗ 
piꝰs Werke die Eingaben der Leidenſchaft, des Haſſes, der 
Übereilung erkennen läßt, fo hat fie nicht minder zu An⸗ 
erfennung ber Treue und Sorgfalt geführt, welche der 
Sardinal auf fein Werk verwendete. Man ehrt in ihm 
nicht nur dem gründlichen, zuverläffigen und fcharffinni- 
gen Gefchichtfchreiber *), fondern auch ein theologifches Wif- 


8) Zean Lenoir, Theologal an der Domkirche zu Seez, ſchrieb 
les Nouvelles lumieres politiques, ou l@vangile nuuvenu du oar- 
dinal Pallavicino, revel& pur lui dans son histoire du comcile 
de Trente, Bon der andern Seite burfte auch nicht eine ber frame 
zoͤſiſchen Überfegungen von Pallavicino's Geſchichte, deraleihen 5.8. 
die Abbes Godon und Lévéel ausnearbeitet batten, gedtuckt werben, 
Kür Frankreich wäre e8 aber non befonderer Wichtigkeit geweſen, 
die trüglichen Künfte eines Earpi genauer Eennen zu lernen, 4) 
Diefes zu thun, verräth auch bie Biographie universelle einige 
Reigung, doch in einer Weile, die der Rüge nicht entgehen barf. 
Weiß, der DVerfaffer ihres Artikels, ſucht bes Garbinals Berbienft 
dadurch nacdhzumeifen, daß Robertſon ihn häufig in feiner Geſchichte 
Karls V. anführt. Wol ift bie Geſchichte Karlis V. bas vorzüg: 
Lichfte von Robertſon's Werten; verbanktt ja ein berühmter Mini: 
fer der neyeftem Zei feine name Literarifche, vielleicht auch biplor 
matifche, igeit dem von ihm, in eigenem Namen, franzöjifch 

elieferten Abdrudte von ber Einleitung, bie Nobertfon feiner Ge— 
hide vorausfendet. Allein darum kann Wallavicino von bes Schot- 
ten Urtheil nicht abhängen. Wallavicino ift ein alänzenber, ein tief: 
finniger, ein fleißiger Geſchichtſchreiber, ber das vorzüglichſte Ma: 
teriale zu feiner Verfügung hatte, und ber feine Arbeit nicht chen bes 
ann, ale bie er diefes Materials und bes Stoffes überhaupt volltommen 
Dreifter geworden. Robertfon mar in ben Eipradien und in ben Eis 
genthümlichkeiten der Reiche Karl's V. cin Krembling, alfo ſchen aus 
diefem einzigen Grunde gendthiat, bei Enaländern und Rranzofen, 
d. i. bei Karl’s Todfeinden, fich zu befragen. Wie dürftig, mie trübe 
dergleichen Quellen fein muͤſſen, lieat am Tage, Eine ungewöhnliche 
Stärke des Urtheils hätte ihn vielleicht befähigen konnen, die Ein: 
feitigkeit, die Werkehrtheit feiner Gewaͤhrsmaͤnner zu verbefiem, als 
lein daß fein Urtheil nicht ftark, ſondern ſchwach, ergibt ſich auch aus 
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fen ſonder Gleichen, während Sarpi dieſes Wiſſens gänzlich 
entbehrt; man bewundert bei ihm endlich eine Sprache, 
bie ihn den größten Meiftern Italiens gleichftelt. Mit 
Recht gilt Pallavicino ald einer der Wiederherfteller der 
italienifchen Sprache, als ber würdige Nachfolger eines 
Zaffo, Petrarca und Boccaccio. Seine Werke, gleich des 
nen feines Schülers, ded Jeſuiten Paul Segneri und des 
Sefuiten Daniel Bartoli, befinden fich in den Händen als 
ler gelehrten Italiener und werben ald Goldgruben ber 
Sprache gepriefen. Außer der Geſchichte des Conciliums 
bat Pallavicino noch gefchrieben: De univ. theologia. 
Lib. 9 — «8 tft died ein vollftändiger theol. Curſus —; 
ferner Disputationes in primam secundae D. Tho- 
mae; de bono. Lib. 4; Vindicationes societatis Jesu 
mae 1649. 4.); Gli fasti sacri, in ottava rima. 
iefed Epos follte in zwölf Büchern die Großthaten und 
Zugenden der Heiligen befingen und befand fich unter 
der Preffe, ald Sforza in den Sefuiterorden eintrat. So⸗ 
fort ließ er fämmtliche Drudbogen vernichten, und nur 
ein einziges Exemplar eined Fragments, dad zwei Buͤ⸗ 
cher oder Gefänge begreift, wurde gerettet. Dieſes Er: 
emplar befindet jich in einer Bibliothef zu Parma. Die 
Tragoͤdie ae (Roma 1644 und 1655) wurbe 
in dem Collegio Romano aufgeführt. Ziraboschi ruͤhmt 
den Vorbericht wegen ber ungemein f&häßbaren Betrach⸗ 
tungen über die Schaufpieltunft. Gli Avvertimenti gram- 
maticali (Roma 1661 und 1675. 12.), ebenfalld reich 
an beachtenswerthen Worfchriften, erfchienen unter bem 
Namen des P. Fr. Rainaldi. Trattato dello stile e 
del dialogo (ib. 1662. 12.) erlebte mehre Auflagen. 
Die Lettere wurben zum erftien Male von Joh. Bapt. 
Pavarelli (Roma 1668. 8., dann zu Venedig 1669. 12.) 
berauögegeben. Graffo, in feinen Elogii d’uomini lette- 
rati, bat ein Elogio ‚des Cardinals, fammt beffen Por: 
trait, gegeben. Beine Lebensgefchichte liefern Affo in 
dem fünften Bande der Raccolta Ferrarese und Tira— 
boschi (VII. 132—136), Ninaldo Rucarini, Biſchof von 
Pieve, und Auguſtin Maria Zaja, haben Sammlungen 
von Gentenzen und Marimen, aus Sforza’5 Werfen ge: 
zogen, herausgegeben‘). Bon dem Bruder des Garbinals 


— 


der fluͤchtigſten Vergleichung der Charakterſchilderung des Kaiſers 
und bes Königs von Frankreich, wie ſie von Robertſon geliefert 
worben, ber ſich außerbem von ben craffeften religiöfen und Natio— 
nalvorurtbeilen beberrfchen läßt. Kür bie Magerkeit und Unfruchtbar: 
feit feiner Erzählung, bie natürliche Kolge ber Armuth feiner Quel⸗ 
len, find moralifcye Gemeinpläse und pbilofophifche Betrachtungen 
ein fehr unvollftändiger Erſatz, zumal lestere mebrentbeild auf fal 
fer Baſie beruben, auf mangelbafter Kenntniß der Umſtaͤnde näm: 
lich, Alles biefes kann dem Scharfblie eines Weiß, bem bie Bio- 
graphie universelle viele ihrer gebiegenften Artikel verbankt, nicht 
entgangen fein, und wenn er in Robertfon immer nod einen Ge 
ſchichtſchreiber bes erften Ranges erblickt‘, fo kommt bies einzig auf 
Rechnung der Schule, So mächtig und nachtheilig wirkt biefer Einfluß, 

5) Eforza Pallapicini*), geb, zu Rom 1607 und aeft. 1667. 
Seine Bamilie gehörte zu dem erften Italiens; fein Vater Aleſſan— 
bro Pallavicini ftammte aus einem ebemals regierenden Hauſe, unb 
eine Mutter 1 Francesca Sforza warb aus bem Geſchlechte der 


*) über Sforza Pallavicini gibt biefe Rote bie Anſicht eines 
proteſtantiſchen — ——eæzst 
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und von biefe8 Bruders Nachlommenfchaft; die Caſtello 
Madama bei Zivoli befefien zu haben ſcheint, wiſſen wir 


Herzöge von Segna. Obwol der Erftgeborne unter feinen Geſchwi⸗ 
ſtern faßte er doch früh den Entfchluß in den geiftlihen Stand zu 
treten, und erhielt eine angemeflene Bildung in dem Collegio ro: 
mano. Seine Geburt verfcyaffte ihm bald bebeutende Anftellungen 
und er verwaltete eine Zeit lang bie päpftlichen Statthalterfchaften 
von Jeſi, Orvieto und Camerino. Obwol er fih nun auf bem 
Wege zu den höchften kirchlichen Würden befand, trat er bennocdh, 
vermuthlich von Ungunft, die er bei Hofe erfahren, dazu beftimmt, 
1637 in den Orden der Iefuiten und lehrte fleißig erft Philoſophie, 
dann Theologie in ihren Bilbungsanftalten in Rom. In ber 
gend war er fehr mit einem er Schule Marini’s gehörenden Dichs 
ter und paͤpſtlichen Secretair Siampoli befreundet und bichtete ebens 
falls in diefer, mit Recht der Unnatur und des Ungeſchmacks bes 
ſchuldigten Manier. Seine einzelnen Gedichte finden fi) nur in 
verfchiedenen Sammlungen eut. Wie es die Art ber Jeſuiten 
war in ihren Schulen zuweilen bramatifche Darftellungen zu verans 
ftalten, fo bichtete er Fir einen ſolchen Schulact eine gänzlich vers 
fhollene Ziragödie Ermenegildo (Roma 1644 u. 1658. 8.) in ges 
reimten Verſen, welche ungewöhnliche Form er in ber Worrebe zu 
rechtfertigen ſuchte. Später befchäftigten ihn nur ernfte, feinem 
Berufe angemefienere Werke, und man kann ihm wenigftens das 
Lob unermüblidhen Fleißes nicht verfagen. Diefe Werke jind theils 
moraliſchen und religiöfen, theils gefchichtlichen Inhalts, theils end: 
lich beziehen fie ſich auf die italienifhe Sprache. Unter den Wers 
ten ber erftern Art verbienen —— der Trattato del Bene 
oder della Felicita (Roma 1644. 4. Napoli 1681. 4. Venet, 
1698. 4.) in vier Büchern in Gefprächsform und L'arte della 
rfezione cristiana (Roma 1665. 8. Milano 1820. 16.), ein Wert 
Feiner fpätern Jahre, Als eifriger Jeſuit vertheidigte er feinen Or⸗ 
den gegen die Angriffe des Giulio Clemente Scotti in beffn: De 
monarchia Solipsorum, durch ein in höchft eis Latein ges 
ſchriebenes : (Vindicationes Societatis Jesu (Roma 1649) 
Sein Hauptwerk aber ift feine Staria del concilio di Trento (Ro- 
ma 1656—1657. 2 Vol. Fol., 1664 3 Vol. 4. Faenza 1792. 6 
Vol, 4., mit dem Leben bes Verfaffers von Ireneo Affo. Er ſelbſt 
gab davon einen Auszug unter dem Namen feines Secretairs, Gas 
taloni, heraus [Roına 1666. F.], und veranlaßte den Zefuiten Boms 
piani es ins Latein zu überfegen; bie Arbeit ift aber ungebrudt 
geblieben. Gine fpätere Lateinifche Überfegung von Giattino Antw. 
1670. 3 Vol. 4. 1673 Fol.) ift gebrudt). Die Gefchichte dieſes 
Goncils von Bra Paolo Sarpi, welche zuerft 1619 erſchienen war, 
batte die römifche Curie fo tief verlegt, daß fie Alles aufbot, um 
dies Wert widerlegen zu Laffen. Zuerft ward der Zefuit Terenzio 
Alciati damit — Dieſer aber fuͤhlte bald, daß er der Ar⸗ 
beit nicht gewachſen wäre, und fo kamen feine gefammelten Mate⸗ 
riglien und Vorarbeiten, unb alles was ber mächtige Einfluß Roms 
an Urkunden und Documenten zufammenzubringen vermochte, in 
die Hände Pallavicini's, welcher den Abfichten der Curie in foweit 
wenigftens entfprach, daß er Alles, was fein Borgänger zum Rache 
theil ber Päpfte gedeutet hatte, auf eine ihnen günftige, ja ehre⸗ 
Deingende Weife auszulegen, und bie redhtmäßige Gewalt der Päpfte 
über die Goneilien Rn beweifen fuchte. Bein Styl ift babei, eben 
faus im fchärfiten Contraſt, mit dem ſchlichten und faft nachlaͤſſigen 
Sarpi , im hoͤchſten Grabe ausgearbeitet und gefeilt (calamistris 
inustum bat Jemand das Werk genannt); mit Blumen ber Khe⸗ 
torit und mit Sentenzen überfchüttet, fobaß man fogar eine Samms 
Yung (Detti sentenziosi che si leggono nell’ istoria etc, raccolti 
da Rinaldo Lucarini [Roma 1662, 12.], und baffelbe unter dem 
Zitel: Massime ed espressioni di civile ed eccleciastica pru- 
denza estratte etc. [Roına 1713. 8.]) biefer Marimen veranftals 
tet hat. Über ben wahren Werth diefes Werks, im Vergleiche mit 
dem von Sarpi, ift ımter den Theologen und Gefchichtöforfchern, 
ſelbſt Eatholifcher Seite, Fein Streit mehr. Zum Lohne für dieſe 
allerdings bedeutende Arbeit ward Pallavicini, doch aber erft 1659, 
m Gardinal ernannt. Faft mehr noch als diefe Auszeichnung lag 
Ihm am Herjen für einen claſſiſchen Schriftfteller im Sinne bex 
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nicht3 zu fagen, ımb beinahe gleich arm find wir in Bes 
zug auf die vielen in der Lombardei zurückgebliebenen Li⸗ 
nien. Einer dieſer Linien gehörte an ber vorzüglich durch 
fein tragifches Ende befannte Literator Ferrante Pallavi: 
cino. Geboren zu Piacenza im I. 1618, wurde Ferdi: 
nand von den Altern dem geiftlihen Stande beftimmt, 
und bei den lateranenfifchen Chorberren in dem Klofter 
della Paffione zu Mailand eingefleidet. Er beendigte nicht 
ohne Ruhm feine Studien zu Pabua und bewohnte fos 
dann feines Ordens Haus zu Venedig. Eigene Wahl 
hatte ihn dem Klofter nicht zugeführt, und er gerieth bar: 
um bald auf Abwege. Einer Liebichaft zu Fröhnen, erbat 
er fich die Erlaubniß zu einer Reife nad) Paris, und wäh: 
zend feine Obern ihn an den Ufern der Seine fuchten, lebte 
er in firenger Verborgenheit zu Venedig ; dies Incognito um 
fo befjer zu bewahren, fchrieb er an feine Freunde Berichte 
von dem, fo ihm in Paris vorkommen follte. 
ziehenden Berichte erhöhten den Brieflteller gar fehr in 
der Öffentlichen Meinung, und ald er, gefättigt in feiner 
Zeidenfchaft, endlich für gut fand, in Wenedig wieder auf: 
zutreten, wurbe ihm ein ausgezeichneter und freudiger 
Empfang. Schon vorher hatte ihn die Afabemie der In: 
cogniti in ihre Mitte aufgenommen, jegt erhielt er eine 
Einladung von Ottavio Piccolomini, dem Herzoge von 
Amalfi ‘und P. E. Generallieutenant; Ottavio hatte fich 
den anmuthigen Schöngeift zu feinem Feldkaplan außerfe: 
hen. Ein Jahr lang trieb fie Ferdinand in den Schlacht: 
feldern und Cantonirungen von Zeutfchland herum, dann 
fehnte er fi) nach den Senüffen von Venedig. Der Ges 
nerallieutenant ließ ihn ziehen, aber was ſich nicht ver: 
309, dad war ber Eindrud, den vielfältiger Verkehr mit 
teutfchen Gelehrten und proteflantifchen Theologen auf den 
italienifchen Dichter gemacht hatten. Unmittelbar nach 
feiner Rüdkehr begannen feine Ausfälle gegen den römi: 
[hen Hof und gegen die Barberini, von denen er fich 
verlegt wähnte. Buchhändler, die von feiner Laune Ges: 
winn bofften, reizten ihn zur Herausgabe von fatyrifchen 
Schriften; der Ertrag, den er auf Befriedigung feiner 
Gelüfte wendete, und der Beifall der Menge ermuthigten 
ihn, bie gefährliche Laufbahn zu verfolgen. Auf eine 


Klage bed päpftlichen ie wurde der Satyriker ins 
Gefaͤngniß geſchickt, dod nad ſechs Monaten entlaffen, 


auf Verwendung einer Dirne feined Verkehrs. Gewarnt, 
aber nicht gewitzigt, legte er das Ordenskleid ab, um un: 





Zoscaner zu gelten, und al& folder im Wörterbuche ber Crusca 
citirt zu werben. Durch bie Bemühungen eines Freundes, beffen 
Briefe noch vorhanden find, und durch die Kürfprache des Großhers 

6, warb ihm dieſer Wunſch in ſoweit erfüllt, baß er wirklich als 

esto di lingua in die dritte Auflage des Dizionario della Crusca 
aufgenommen wurde; aber in ber vierten, nad) feinem Tode erſchie⸗ 
nenen, verſchwand ſein Name wieder daraus. Er hatte ſich in der 

at ſehr ernſtlich mit dem Studium der toscaniſchen Sprache be⸗ 
ſchaͤftigt, wie fein Trattato dello stile e del Dialogo (Bologna 
1662. 12. Roma 1662. 12. Modena 1819. 8.) und feine Avverti- 
menti grammaticali (Roma 1661. 12. Padova 1722. 4., von 
Facciolati beforgt. Foligno 1756. 4.) beweifen, welche legtere von 
Francesco Rainalbi rei wurden. Rad) feinem Tode ift 
noch eine Sammlung feiner Briefe (Lettere Roma 1668. 12. Ve- 
net. 1669. 12.) ef (Blanc.) 
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gehindert Satyren zu fehreiben. In Rom wurbe ein Preis 
auf feinen Kopf gefeßt, aber in Venedig, unter dem Schuge 
des Senats, konnte er ded Zornes der Barberini fpotten. 
Karl de Breöche, eines parifer Buchhändlerd Sohn, in 
Stalien wohl befannt unter dem Namen Carlo di Morfi, 
erfah ſich die Gelegenheit, Vortheil zu ziehen von biefem 
Zorne und einigte ſich mit den Barberint, ihnen um 3000 
Piftolen den Pasquillanten zu überliefern. Bresche kam 
nach Venedig und fand ed nicht fchwer, ded Dichterd Vers 
trauen zu gewinnen, zumal da deſſen Umftände nicht gläns 
zend waren. Bresche meinte, ein fo ausgezeichnetes Zalent 
müffe in Frankreich die vollftändigfte Anerkennung finden, 
verhieß auch des Cardinald von Richelieu Schuß und 
Wohlwollen. Palavicino glaubte gern, weil er gezwun⸗ 
gen war zu hoffen, und die Reife über die Alpen wurde 
angetreten. Zunaͤchſt follte fie nach Orange gehen, dort, 
in dem Gebiete eines proteftantifchen Fürften, wollte man 
mit dem Minifterium in Paris Über eine geziemende Stel: 
fung für den Dichter unterhandeln. Orange war beinahe 
erreicht, aber Bresche wählte, um dahin zu gelangen, bie 
kuͤrzere Straße, die Pontzde-Sorgues, in dem Staate von 
Avignon, berührte, und in der Nahe hatte der von dem 
Verräther benachrichtigte WVicelegat feine Häfcher aufge: 
ftellt. Die Reifenden wurden angehalten und nach Avis 
non gebracht. Bresche erhielt, beinahe zu ſchnell, bie 
Freiheit wieder, Pallavicino aber fuchte in feinem Ker⸗ 
fer dad Zutrauen bed SKerfermeifterd zu gewinnen. 
Died gelang, und ed wurben ihm Kerzen bewilligt, da⸗ 
mit er feine Betruͤbniß durch Leſen befchwichtigen koͤnne; 
ftatt deffen verfuchte er die Thuͤre des Kerkers in Brand 
zu fleden. Die Thuͤre war aber mit Eifen befchlagen, 
und der Gefangene wurde feit dem vergeblichen Verſuche 
noch genauer beauffichtig.. Gegen 14 Monate hatte die 
Gefangenfhaft gewährt, und Pallavicino (höpfte Hoff: 
nung, wenigftens dad Leben zu reiten, verfuchte ſich auch 
neuerdings in Dichtungen, ald von Rom aus ber Befehl 
gegeben wurde, feine Beitrafurg zu bejchleunigen. Er 
wurde demnah am 5. Mar; 1644 in dem Alter von 26 
Jahren zu Avignon enthauptet. In jenem Zeitalter war 
ber Tod die gewöhnlihe Strafe von Pasquillanten, bie 
fib an Mächtigen verfündiat hatten. Cine Sammlung 
von Pallavicino’d Dpusculen, denn anberes hat er nicht 
gefchrieben, die Opere permesse, erfhien zu Venedig 
(1655. 4 Bde. 12.), und bat Brufoni berfelben die Le— 
bendgefchichte des Dichter beigefügt, es ift dieſe Samm- 
Wing aber in den Augen der Uebhaber ohne Werth, ber: 
lei für fie nur haben bie Opere scelte (Villafranca 
Senf) 1660. 2 Bde. 12... Von biefen Opere scelte 
erfchienen Nachdrucke in Holland im J. 1666 und 1673 
und eine teutfche Überfegung zu Freywald ober Frankfurt 
im 3. 1663. Die vorziglichiten Stüde der Sammlung 
find: Il rete di Volcano, il divorzio celeste, eine bit= 
tere Satyre auf die Misbräuche des roͤmiſchen Hofs (nur 
das erfte Buch ift von Pallavicino, die beiden andern fol 
Greg. Leti hinzugefügt haben; eine teutfche Überfegung 
erfchien unter dem Titel: Himmlifche Ehefcheidung, zu 
Berlin 1787. 8.); Il Corriero svaligiato, la Bucci- 
nata, overo Butarella per le api Barberini, ein uns 
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gemein heftiger Ausfall gegen bie Barberini; dialogo tra 
due soldati del duca di Parma, ebenfalld eine Satyre 
auf Papft Urban VIH. und deſſen parmefanifchen Krieg, 

gejchrieben im Auftrage des Herzogd von Parma, der je 
doch feinen Schritt zu Gunften feines Dichterd in beffen 
Nöthen verfuchte; La Pudicizia schernita und la rhe- 
torica delle P., zwei ſchmuzige Productionen. Des Dich: 
terd Zod gab Veranlaffung zu den Dialogen, welche ge: 
drudt unter dem Xitel: Anima errante di Ferraute 
Pallavicino erfchienen; er hatte aber noch weitere Folgen. 
Karl de Breöhe empfing feinen bedungenen Lohn halb in 
‚ baarem Gelde und halb in Gemälden. Er ging nad) Pas 
riö, die Gemälde zu verkaufen, und dahin verfolgte ihn 
ein weitläufiger Anverwandter des Hingerichteten, Gans 
ducci, der es übernommen hatte, Blutrache zu üben. Gans 
ducci erſchien ald ein Handeldömann, der wohlriechende 
Dinge, Eſſenzen, Handfchuhe und dergleichen Waaren 
führte, verichaffte fich des Bresche Kundichaft und nahm 
für feine Waaren flatt der Zahlung Gemälde. Eine ger 
wiffe Vertraulichkeit war ded Handeld Folge. Einft fam 
Ganducci in des Breöche Wohnung auf ber Place Maus 
bert, als diefer noch im Bette lag; unbemerkt fchloß er 
die Zhüre, und er fing an zu fehelten auf den legten mit 
Breöche gefchloffenen Handel, verwünfchte auch bdenjenis 
gen, der thn fo unverfchämt habe betrügen können. Mit 
Heftigkett wies Breöche den Vorwurf zurüd, er nannte 
den andern einen Lügner. Dies hatte Ganducci erwartet 
und er antwortete mit zwei oder drei Dolchftichen. Ob: 
gleich verwundet, faßte Bresche dennoch den Mörder, fie 
rangen und fielen mit einander zu Boden. Das Gepol- 
ter rief die Bewohner des untern Stockwerkes herbei, fie 
fanden die Thüre verfchloffen und wollten ed nicht wa⸗ 
gen, fie zu erbrechen. Eine Gerichtöperfon wurde gerufen 
und diefe ließ, weniger bedenklich, die Thuͤre einfchlagen. 
Man fand den Breöche im Sterben, man verficherte fich 
bed Moͤrders, der fofort nach dem Petit Chätelet gebracht 
wurde. Unverzüglich aber fam ein Befehl von bem Cars 
dinal Mazarin, der den: Lieutenant criminel anwieß, 
den Ganducei in Freiheit zu feßen. Und fo gefchah es 
im 3. 1646. — Der Pralat Ranuccio Pallapicino, von 
Geburt ein Parmefaner, hatte im 3. 1696, ald Cover: 
natore von Rom, wegen bed Ranges viele Händel mit 
bem k. k. Gefandten, dem Grafen von Martinig; noch 
lebhafter aͤußerte ſich ſeine Abneigung gegen ben kaiſerli⸗ 
chen Hof, nachdem Glemend XI. den paͤpſtlichen Stuhl 
beftiegen. Es waren vorzuͤglich die Sbirren, beren fi 
ber Maͤlat bediente, um den neuen k. k. Gefandten, 
ben Grafen von Lamberg, zu neden. : Biel größered Aufs 
feben aber erregte das Xodedurtheil, das er gegen dem 
Marchefe bel Vaſto, einen Neapolitaner, der wegen ſei⸗ 
ner Anbänglichkeit an dad Erzhaus die Heimath fliehen 
müffen, ausſprach. Es erregte darum aud in Wien die 
unangenehmften Gefuͤhle, als Ranuccio am 17. Mai 1706 
mit bem Purpur belleivet wurde. Ein Marchefe Pallas 
vieino wurbe bei dem im Sul. 1769 in Parma neu er; 
richteten Sofftaate als Oberfammerherr angeftellt. Gegen: 
wärtia (1834) zäbit die k. k. Armee unter ihren Offizieren 
drei Marchefen P., einer führt den Lieblingsnamen Hippolpt. 


136 — 


PALLAVICINI 


Die Souveränität bed Hauſes war, wie gefagt, vor 
Ablauf ded 16. Jahrh. untergega en, aber die Erin- 
nerung daran hat fich in dem Stato Pallavicino erhalten, 
den unfere Geographien bid zum Jahre 1800 unter den 
Beſtandtheilen des Staated von Parma und Piacenza aufs 
führten. Ex grenzte gegen Norden mit dem Eremoneſi⸗ 
fen, fobaß er noch einige Dörfer jenfeit des Po befaß, 
weftlih mit dem Piacentinifchen, Öftlih mit dem Parme: 
fanifhen, hatte einen Umfang von 50,000 Schritten 
und enthielt außer Buffeto und Borgo San Donnino, 
auch noch Gortemaggiore, Siorenzuola, Gaftello Gibellino, 
Scipione, Monticello x. Zu Zeiten wurde diefed Gebiet 
auch Stato di Busseto genannt. 

Ausgemacht ift es nicht, aber doch wahrfcheinlich, 
daß bie Dallavicini von Barano mit den eben befchriebes 
nen eined Herkommens find, wenngleich die Tradition fie 
aus Frankreich herleitet. Sie befaßen Roccalanzone und 
Varano, in dem Parmefanifchen, legtern Ort gemeinſchaft⸗ 
lich mit den andern Pallavicini, führten auch gleich diefen 
ein Schachbret von Silber und Roth, dem fie jedoch als 
eigentliches, angeborned Wappen einen Delphin binzufüg- 
ten. Sie behaupteten fich in Anfehen und Unabhängig- 
keit, bis des Herzogs von Mailand Krieg mit den Rofft 
fie, gegen dad J. 1400, um Barano und Roccalanzone 
brachte. Statt diefer Kehen mußten fie einige Mühlen in 
Parma, und Ländereien in den Gebieten von Borgo Sarı 
Donnino und — —— annehmen, auch wurde das zer⸗ 
ſtoͤrte Schloß in Soragna ihr Eigenthum. Mit ben 
Stammgütern ging der Glanz und beinahe der Name 
des Hauſes verloren, denn bie brei allein noch übrigen 
Brüder Orlando, Delfino und Varano, hießen im gemei⸗ 
nen Leben nur noch Marchefi (als vormalige Marchefen 
von Varano.) Doch änderte fich das wieder, und feitbern 
beißt die Nachlommenfchaft Drlando’s, des älteften Bru⸗ 
ders, allein Marchefi, die von Delfino und Varano abz 
ftammenden Linien führen aber die Namen Delfini und 
Varani. Man verwechfele indeffen nicht diefe neuern Bas 
rani mit den Varani, Herzogen von Camerino, welche 
die Sage zwar ebenfalld von den Pallavicini von Varano 
berleitet, gleichwie fie dad Wappen des Haufes Pallavis 
cini führten. 

Die genuefifchen Pallavicini fcheinen dem Herkom⸗ 
men nad) ganz verſchieden zu fein von den lombardiſchen 
Namensbrüdern, haben fich auch niemals des Markgrafens 
titeld bedient. Anton Pallavicino, des Babilan Sohn, 
* zu Genua 1440, war dem Handel beſtimmt, und 

ndelte geraume Zeit, im Auftrage feiner Brüder in 
verfchiedenen Städten Spaniend. Des Geſchaͤftes uͤber⸗ 
drüffig ging er 1470 nad Rom, er wurde von dem 
Gardinal Johann Baptift Cibo aufgenommen, und auf 
defien Verwendung ald paͤpſtlicher Secretarius ange: 
ſtellt. Papft Sirtus IV. gab ihm das Bisthum Ven⸗ 
timiglia, aber ald Antonius die Reife. antreten woll= 
te, um Beſitz von feinem Bisthume zu ergreifen, ſtarb 
Sixtus, und Innocentius VIII., der biöherige Cardi⸗ 
nal Johann Baptiſt Cibo, trat an deſſen Stelle. So— 
fort wurde Anton zum Datariud und 1489 zum Car⸗ 
dinal ernannt, auch mit verfchiedenen Bisthümern ausge⸗ 
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flattet (nebſt Ventimiglia befonderd Pamplona). In 
Alerander’8 VL Namen ımterhandelte er den Vertrag, 
wodurch Karl VII. mit dem in der Engelöburg einge: 
fchloffenen Papft verföhnt wurbe (1495), und ald der 
Papſt fuͤnf Monate fpäter, dem von Neapel heimziehen- 
den Rönig auszuweichen, nad) Orvieto flüchtete, ließ er 
den Garbinal zurüd, mit Vollmachten zu einer neuen 
Unterhandlung. Sie fonnte nicht ſchwierig fein, Karl VII, 
mußte fich freuen, daß Jemand fich fand, die von ben 
Franzoſen befesten Pläge bed Kirchenftaats zu überneh- 
men. Das nach Alerander’5 VI. Ableben verfammelte 
Conclave war nicht ungeneigt, ihm den Garbinal Palla⸗ 
vicino, der mittlerweile nach und nach ald Carbinalbifchof 
von Frascati, Albano, Sabina und Paleftrina fungirt 
hatte, zum Nachfolger je geben. Indeſſen fiegte Fran: 
cesco Todeschini, Pıus III., den nach 26 Zagen Zulius II. 
erſetzte. Sulius II. verwendete den Carbinal in wichtigen 
Angelegenheiten, und ſchickte ihn namentlich ald Legaten 
a avona, um die Zufammenkunft der Könige von 
Frankreich und Aragon zu beobadhten. Zu Ende des Au⸗ 
guſtes traf Anton wieder in Rom ein, er hatte aber 
aum über feine Sendung berichtet, ald eine Krankheit 
ihn befiel, die am 10. Sept. 1507 feinem Leben ein Ende 
machte. Seined Bruderd Chprian Sohn, Iohann Bap⸗ 
tift, fludirte die Rechte, empfing in Padua den Doctorhut, 
fpäter das Bisthum Cavaillon, und 1518 von Leo X. 
die Gardinaldmürde, wurde von diefem Papft, auch von 
Adrian VI. und Clemens VII, in den wicdhtigften Ange⸗ 
legenheiten gebraucht, fehrieb gegen die Neformatoren de 
indulgentiis und de pragmatica Christi servatoris 
praesentia, und flarb zu Fabrica, wo er eine Luftveraͤn⸗ 
derung fuchte, den 14. Aug 1524. - Er hat verſchiedene 
Stiftungen angeordnet. Chriftoph Pallavicino befehligte 
Veleich mit Philippino Doria die Truppen, die Andreas 
oria ans Land ſetzte, um die Franzoſen aus Genua zu 
vertreiben (1528). Cyprian Pallavicino, geb. 1511, er⸗ 
hielt 1567 das Erzbiöthum Genua, bielt ein Provinztals 
Concilium und flarb 1587. Fabricius, geb. 1555, trat 
in den Jeſuitenorden, lehrte griechifche Sprache nnd Mas 
thematif zu Rom und Florenz, Philofophie zu Krafau und 
Aignon, fand ald Rector dem Collegium in Krakau, 
dann jenem in Avignon vor, und flarb zu Genua ben 7. 
Sept. 1600. Man hat von ihm Abhandlungen dc per- 
fectione religiosa e SS. Patribus, und de Cambiis 
mercatorum. Horatius Pallavicino war einer der be⸗ 
beutendften Männer Staliend, weldye der neuen Lehre 
huldigten. Das nöthigte ihn zum Auswandern, und er 
ließ ſich in England nieder, wo feine Reichthlimer und 
fein Haß gegen den Borfechter ded alten Glaubens, ge: 
en Philipp II., ihm die freundliche Aufnahme und bie 
unft der Regierung ficherten. Bon Jugend auf mit 
dem Geldhandel fich befchäftigend, leiftete er der Königin 
bei Sinanzverlegenheiten die wichtigften Dienſte. Nament: 
lich wurden bei ihm alle die Summen geborgt, deren bie 
Königin 1581 bedurfte, um bie von Klerander Farneſe 
unternommene Belagerung von Cambray durch den Her⸗ 
zog von Alençon aufheben zu laſſen, und ale Subſidien, 
weldye bie Königin nad) ——— Niederland und 
A. Encykl. d. W. u. K. Dritte Section A, 
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Franfreih übermachte, gingen durch feine Hände und 
wurden auf feine Wechfel ausgezahlt. In jeglicher Ruͤck⸗ 
fiht dad Vorbild des 50 Jahre fpäter in Schweden fo 
wirffamen Charled de Geer, hatte Horatio auch eigene 
Schiffe in der zu Bekaͤmpfung der unübermwindlichen Ar⸗ 
mada auögerüfleten Flotte. Als ein fehr geſchickter Un- 
terhändler wurde er im 3. 1591 an den Kurfürften 
Chriftian von Sachfen gefendet, um biefen au einer gro= 
Ben Unternehmung zu Gunſten Heinrich's IV. zu bewe⸗ 
gen. Auch auf das gefellihaftliche Leben in England 
bat Horazio vielfältig eingewirft, italienische Kunſtliebha⸗ 
berei und italienifche Genüffe wurden durch ihn einge: 
führt, und zu Little Shelford, in Effer, hat er das erſte 
Landhaus in italienifhen Gefchmade erbaut. Auguftin 
Pallavicino wurde zu Rom von den Sefuiten erzogen, 
ſchrieb paraphrasin in libb. physicorum Aristotelis, 
und ftarb fehr jung, im 3. 1618. Ein anderer Augu⸗ 
fin, zum Doge in Genua ermwählt 1637, ift unter den 
Dogen ber erfte, der ſich einer Königskrone bediente. Ni⸗ 
kolaus Maria, ge). 1621, war der Hoftheolog und der 
Panegyrift der Königin Chriftina und fchrieb Gregorii 
Thaumaturgi vitam, auch verfchiedene theologifche Ab⸗ 
bandlungen in italienifcher Sprache. Die wichtigfte fei= 
ner Arbeiten tft aber” ohne Zweifel die Defensio eccle- 
siae catholicae (Romae 1686) 3 Bde. Fol., ein Werk 
voll der gründlichften Gelehrfamkeit, indem viele Vertheis 
diger der Fatholifchen Kirche ihre Beweiſe fchöpften, ohne 
daß ed ihnen eingefallen wäre, den Gemwährdmann zu 
nennen. Nikolaus Maria war ein Jefuit und ftarb 1692. 
Sein Vetter, Julius Pallavicino, fchrieb Historiam pa- 
triam et praecipuarum familiarum genuensium, dann 
Relationem legationis Lucae Pallavicini apud Fer- 
dinandum magnum Etruriae Ducem. Bon einem 
andern Julius Pallavicino der ein Defuit (er ſtarb zu 
Genua, den 11. Sun. 1697 in dem Alter von 60 Jah— 
ren), hat man, anonym, Civem christianum, Laqzarus 
Pallavicino wurde 1669 von Papſt Clemens IX, zum 
Cardinal ernannt und ftarb den 20. April 1680, Dbiy0 
Pallavicino, geb. zu Genua den 15. Dct. 1632, trat ın 
Rom die gewöhnliche Prälatenlaufbahn an. Mehre Gou— 
vernements hatte er bekleidet, dann ging er ald Nuntius 
an den florentinifchen und ſodann an ben polnischen Hof. 


‚Am 2. Sept. 1686 wurde er von Innocentius XI, zum 


Gardinal und bald darauf zum Legaten von Urbino nes 
madt. Innocentius XI. gab ibm das reiche Bisthum 
Dfimor und ed gewann das Anfeben, ald dürfte er bie: 
ſes Papfted Nachfolger werden. Allein Obizzo, jetzt Cars 
binalpriefter, tit. San Martino de Monti, ftarb fieben 
Monate vor dem Papfte, ven 11. Febr. 1700. Er ward 
unter bie fogenannten GardinalsZeloten gezählt, und ald 
fromm, gerecht, gelehrt und Plug gepriefen, doch Fonnte 
er ald ein Genuefer dem Vorwurfe des Geizes und der 
nn nicht entgehen. Maria Camilla Pallavieini, die 

tbtochter des veichften Patrizierd von Genus, ftarb den 
6. Sept. 17105 fie war an ben Zürften Iohann Bap⸗ 
tiſt ———— verheirathet, und trug, da ihr Bruder 
Nikolaus Maria Pallavicino, Fuͤrſt von Civitella, bereits 
1679 nur 22 Jahre alt, die Welt — hatte, große 
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Beſitzungen in bad Haus Rofpigliofi, namentlich dad Fürs 
ftenthum Givitella, in dem Patrimonio, weftlih von Brac⸗ 
ciano und den Palazzo Pallavicino in Rom, von welchem 
Keyßler rühmt, daß er in Anfehung ber neuen und gro: 

en Gemälde von Bouffin, Elaude Lorrain, Salvator 
—— Carlo Maratti, Andreas Sachi, Bachiche Piola, 
Titian und Guido, wenige ſeines Gleichen in Rom finde. 
Seit dieſer Erbſchaft fuͤhren die Roſpiglioſi den Beina⸗ 
men Pallavicini. Hieronymus Pallavicino wurde im J. 


1733 als General-Commiſſarius von Corſica angeſtellt. 


Lazarus Obizzo Pallavicino, geb. den 30. Det. 1719, 
war Gouverneur von Macerata, Nuntius zu Neapel, 
fett 1753, und Referendarius beider Signaturen, dann 
feit dem 1. April 1754 Erzbifhof von Lepanto und feit 
dem November 1759 Nuntius zu Madrid. Sein Bes 
nehmen, oder vielmehr feine Unthätigfeit während der 
über die Jefuiten gefommenen Krifid wurde von bem 
tömifchen Hofe nicht gebilligt, feheint ihm aber die Freund⸗ 
fchaft des Hofes von Madrid erworben zu haben. A 
26. Sept. 1766 wurde er in bie Zahl der Carbinalpries 
fter aufgenommen, und am 1. Dec. n. 3. zu der Lega⸗ 
tion von Bologna ernannt. Am 19. Mai 1767 empfing 
er den Gardinaldhut und im Julius bei Eröffnung bes 
Mundes den Zitel SS. Nerei et Achillei. Bon Cle⸗ 
mens XIV. wurde er unmittelbar nach deffen Erhebung 
‚ zum Staatöfecretair ernannt. Er war auch Präfeet von 
vignon, von Loreto und von ber h. Eonfulta, dann Pros 
tector der Erzbrüderfchaft S. Hieronimo della Garita. 


Johann Lucas Graf Pallavicino kam 1731 ald der Res 


publit Genua außerorbentlicher Gefandter an ben k. E. 
Hof, entfagte aber dem Gefandfchaftspoften, um, in Faifers 
liche Dienite zu treten, und wurde 1733 Viceadmiral 
und Generalintendant des Seewefend in Iſtrien. Als 
folcher verrichtete er in dem eben damald um bie polnis 
ſche Königewahl ausgebrochenen Kriege rühmliche Thaten, 
indem er nicht allein verfchiebene verlorene Galeotten wies 
der eroberte, fondern auch fpanifche Transportſchiffe DR 
nahm. Im 3. 1735 wurde er Generalmajor und im 

1736 erhielt er dad Infanterieregiment Wuttgenau Nr. 3, 


welche er aber noch in bemfelben Iahre gegen jenes bed - 


Prinzen Karl von Lothringen Nr. 15 vertauſchte. Wirk⸗ 
licher Kammerherr war er feit dem 19. Zebr. 1736. In 


dem fofort —— Tuͤrkenkriege befehligte er nicht 


ohne Ruhm, bis 1738, die aus acht Kriegsſchiffen und 
fuͤnf Galeeren beſtehende Donauflotte. In dem J. 1738 
wurde er nach Genua geſendet, um ein Anlehen ven 
600,000 ZI. zu machen; 200,000 SI. gab er aus eiges 
nem Vermögen, den Reft fchoffen verfchiedene Privaten vor. 
Feldnarſchalllieutenant feit dem 19. März 1741, führte 
der Graf 1742 die Belagerung von Mirandola, gleichwie 
er den Schlachten von Campofanto 1743, und Cuneo 
1744 beimohnte. Zum Geheimrath und Plenipotentia« 
rius in der Lombardei ernannt, trat er 1745 eine Reife 
nah Genua an, unb er entdedite ohne Schivierigkeit der 
Genuefer feindliche Gefinnung, und daß alle ihre ſche 
fir Frankreich und Spanien waren. In dem Feldzuge 
von 1746 wurde die Citadelle von Parma unter ſeiner 


Anfuͤhrung erobert, in der Schlacht bei Piacenza führte 
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er den rechten Fluͤgel, und bei Rottofreddo wurde er durch 
eine Flintenkugel am Kopfe verwundet. Die Wunde 
war kaum verbunden, als er ſich abermals an die Spitze 
der Truppen ſetzte und nach dem er Wider: 
ftande den Feind aus dem Felde fchlug. Streitigkeiten, 
die wegen ber Belegung von Piacenza unter ben f. E. 
und farbinifhen Truppen walteten, wurben durch feine 
Sewandtheit bald genug ausgeglichen. Bei dem erften 
Ausbruche ber Feindfeligkeiten mit Genua verließ er je 
doch dad Heer, um von Mailand aus für defin Be: 
biürfniffe zu forgen und noch in dem'n. J. übergab ihm 
die Kaiferin die Generalftatthalterfchaft ihrer Lande in Ita⸗ 
lien; ald er diefelbe -1747 dem Grafen Ferdinand von 
Harrach übergab, folgte ihm die Liebe aller Lombarden, 
und der Wunfch der Provinz mag nicht wenig beigetra> 
gen haben, daß Pallavicino im J. 1748 die Stellen eined 

afteland von Mailand, eined commanbdirenden Generals 
aller Truppen in Italien und eined oberften Finanzmini⸗ 
fterd in der Lombardei erhielt. Nach des Grafen von 
Harrach Abrufung wurbe er 1750 abermals zum Genes 
ralftatthalter in der Lombarbei ernannt, und manche treffs 
liche Anftalt erinnert an feine Wirkſamkeit in dieſer hohen 
Stelle. Inöbefondere beendigte er auf dem Congreß zu 
Varefe, 1752, die langwierigen Grenzftreitigkeiten mit 
den italienifchen Kandvoigteten der Schweizer. Es war 
barum keineswegs eine Ungnabe, als er 1753 der Statts 
halterſchaft entlaffen und dieſe dem Erzherzog Zerdinand 
übergeben wurde. Bon den Segenswünfchen des Volles 
begleitet, begab Pallavicino fich den 22. Sept. 1753 nad) 
Bologna, um bort feinen Wohnfib zu wählen. Am 30. 
Nov. 1753 wurde er zum Ritter des goldenen Vließes 
ernannt, und am 23. Sun. 1754 wurde ihm von dem 

erzog von Modena, im Namen ded Kaiferd, mit vielen 

eierlichleiten zu Modena die Ordenskette umgehaͤngt. 
Am 29. Jun. 1754 wurde er zum General:Feldmarfchall 
ernannt, und im J. 1756 erfaufte er um 100,000 Du: 
katen in Gold des Herzogs von Modena in dem Ferra⸗ 
riſchen belegene Allodialgüter Diamantina und San Mars 
tino, einen andern Theil dieſer Allodialguͤter, vornehmlich 
bie Mefola, erkaufte um die ndmliche Zeit der wiener 
Hof, der am bie Erwerbung einiger Suͤmpfe unter päpfts 
licher Landeshoheit die ausfchweifendften Projecte flr ben 
Seehandel des Litorale knuͤpfte, zu dieſen Projecten aber 
ohne Zweifel durch unfern Grafen verführt wurde. Im 
September 1765 wurde er zum Präfidenten bed Mathe 
von Mailand ernannt, und im I. 1768 hatte er bie 
Ehre die Königin von Neapel, die Erzherzogin Marie 
Karoline, durch Italien zn begleiten, und dem für fie ges 
bildeten neapolitanifchen Hofflaate zu überliefern. Ex ers 
fchien bei dieſer Gelegenheit in gewohnter, feinem großen 
Vermögen angemeffener Pracht, hielt bei der liberfieferung 
ber Fuͤrſtin zu Terracina eine wohlgefegte Rede und ging 
barauf nad) Rom, die Merkwürdigkeiten diefer Stadt in 
Zugenfchein zu nehmen, und bem heil. Water feine Aufs 
wartung zu machen. Diefer befchenkte ihn mit einem koſt⸗ 
baren Rofenkranze, Pallavicino ergriff aber zugleich die Ges 
legenbeit fich feiner nuslofen, durch bie Streitigkeiten mit 
dem Legaten in Ferrara ihm gehäffig gewordenen Erwer⸗ 
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bung zu entlebigen. Ex verfaufte Diamantina und San 
Martino um 400,000 Scubi an bie päpftliche Kammer. 
Bon nun an hielt er ſich unverrüdt zu Bologna auf, 
wo er auh am 27. Sept. 1773 in hohem Alter fein 
Leben befchlog. Er war von mittler Größe und ernſthaf⸗ 
ten Anfebens, eifrig in feinem Glauben, hielt ftrenge 
Kriegszucht, war reich an großen Entwürfen und gefchidt 
fie auszuführen, liebte Pracht und Ergöglichkeiten, war 
erfinderifch dergleichen zu veranflalten, und ward noch im 
reifen Alter von jugendlichem Feuer belebt. Seine erfte 
ahlın, Anna Marhefin von Anguifola, hatte ihm Feine 
Kinder geboren, lebte überhaupt größtentheild in Genua. 
Sie farb an einer Bruftentzündung den 16. Nov. 1751 
zu’ Genua, wie fie es verheißen, denn ald der Graf fie bei 
der bevorftehenden Belagerung 1747 zu fih nad Mailand 
eingeladen, hatte fie erwiebert, fie wolle bei ihren Ge⸗ 
nuefern leben und flerben. In ihrem Zeflamente war der 
Graf, der fie noch in den letzten Augenbliden befucht 
hatte, reichlich bedacht; nächfldem vermachte fie dem Spi> 
tal Pammatone 100,000, der Armenherberge 80,000 Lire, 
Haupterbe wurde aber ein Vetter, ber jüngere Marchefe 
von Serra, dem hierdurch ein jährliched Einkommen von 
100,000 Lire zufiel. Im Auguft 1753 vermählte ſich 
bierauf der Graf zum zweiten Male mit Maria Kathas 
rina Fava di Zerro, der Witwe bed Marcheſe von Gans 
rabini, welde ihm am 24. San. 1756 ben einzigen 
Sohn, Karl, ſchenkte. Karl fland ald Hauptmann bei 
feined Waterd Regiment, und war mit vieler Sorgfalt 
erzogen. Auf einem Hofball in Wien, 1768, erregte 
feine Zanzkunft ſolches Auffehen, daß die Kaiferin verans 
laßt wurde, einer Erzherzogin zu fagen, baß fie biefen 
jungen Cavalier von zwölf Iahren zum Tanz aufziehen 
möge. Diefes geſchah. Nach dem Brauche des wiener 
Hofs Fönnen nur Kammerherren folcher Gnade theilhaftig 
werden, und der junge Pallavicino wurbe nach dem Zanze 
von feinen Zreunden als k. k. Rammerherr begrüßt. Das 
ließ er fi ‚nicht vergeblich fagen, er ging zur Kaiferin 
und flattete ihr für bie genofjene Gnade, auch Ernennung 
kam Kammerherrn, ben alleruntesthänigften Dank ab. 
ie unerwartete Nutzanwendung wurde auch von ber 
Kaiferin nicht ungnddig aufgenommen, und die Verdienfte 
des Vaters belohnen, machte ſie den Sohn zum Kam⸗ 
. Ein Pallavicino, ber ſich per fas et nefas 

den Kammerherenfchlüffel ertanzt, bildet in Wahrheit eis 
nen hoͤchſt auffallenden Gegenfak zu jenem Hubert Pals 
(avicino, ben ber größte der Kailer als feinen treueſten 
umb tigften Bundesgenoſſen ehrt. Der glüdliche 
Tänzer in, 3. 1790 ald Generalmajor und Inha⸗ 
ber ded Infanterieregiments Nr. 8. Noch heute blühen 
in Genua mehre Linien des Hauſes, bie ſich großentheild 
mit Geldgeſchaͤften befaffen; als Keyßler die Hauptitadt 
von Ligurien befuchte, hatten die Pallavicini von allen 
——— das groͤßte, gleichwie ihr Palaſt in der 
nuova mit ber Aufſchrift: Sapientia aedificabi- 

tur domus, einer der fchönften war. Auf die Aus: 
ſchmuͤckung der Kirche von S. Spro hat bie Familie 
große Summen verwendet. (v. Stramberg.) 
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PALLE, PALLEN, nennt die Schifföbaufmft dies 
jenigen hölzernen oder eifernen Sperrkegel, welche dazu 
dienen, die Spillen am Zurüdlaufen zu verhindern und 
u deren Verftärkung die Palltlampe dient. Sind die 

allen des Bretfpield am Glodengalgen befeftigt, fo ers 
hält diefer Stüßen, welche Pallbatingiheigen. Palliot 
wird bei den Galeeren der Schiffsraum genannt. Vergl. 
bie Art. Schiffsbaukunst und Galeere. . (Fischer.) 

PALLEIROS, Gebirge in Arabien, in der Provinz 
Dman, 80 englifche Meilen WEW. von Maſkat. (H.) 

PALL ,„ alter Name 1) der Fleinen, nach Pto⸗ 
lemaͤus nicht viel über etwa zwei geogr. M. langen, frucht⸗ 
baren ') Halbinfel — denn mit Unrecht wird fie von Ei⸗ 
nigen Infel genannt?) — bie früher Phlegra geheifen 
haben fol ?), fpäter IIaaAryn mit 22, obgleich die falfche 
Schreibart mit A fich bier und da findet. Weiſt der ls 
tere, d. h. dichteriihe Name, auf die vulkaniſchen Erſchei⸗ 
nungen und Erdbeben hin, die fich hier früher öfter er- 
eigneten und bie Veranlaffung wurden, diefe Gegend zum 

chauplage der Giganten und ihres Kampfes zu wäh- 
len *), fo wird der fpätere Name von Stephanus auf bie 
mythiſche Pallene, Zochter des Sithon, eined Königs 
der Hodomanten, und Frau des Klitus zurücigeführt, ber 
nach den Erzählungen bes Conon (Narrat. 10) und Pars 
thenius (Erot. 6) mit Dryas um die Pallene —— 
und dieſen durch Liſt uͤberwand und erlegte. Der gewoͤhn⸗ 
liche Gentilname ber Bewohner iſt IIadirvıog, die Mas 


cedonier ſelbſt ſollen die Landſchaft Ballene mit B ge: 
nannt haben; heute heißt ſie Palluri, Plajur. Die Schrift⸗ 
ſteller rechnen ſie theils zu Thracien, theils, was wenig⸗ 
ſtens fuͤr die ſpaͤteren Verhaͤltniſſe richtiger iſt, zu Mace⸗ 
donien °). — — iſt ſie oͤſtlich vom toronaͤiſchen, 
weſtlich vom thermaͤiſchen Buſen (Otouaſoc xöAnos); fie 
beginnt mit dem Iſthmus von Potidaͤa im Norden und 
reicht üblich bis zum Vorgebirge Kanaſtraͤum (heute Capo 
Canistro), was bei Skylax „das heilige Vorgebirge Pals 


1) Stab. Epitom, Lib, VII. p. 350. Or n Teller FEi- 
Öiynanog — bifyoa vi nulv Farunleito. 2) Antonin, Ttinerar, 
p. 525 u. baf. Wesseling. 3) Herod, VII, 125. H rir 
Ilolınyn, noörsgov <blfyon zulenufen. Theon, Progymn, p, 
9. Kal ınv nalas ir Pllyoun. vor di Mellnen®. Ebenſo 
Strabo, Polyän u a. Daber Apollobor mit linredt uns 

‚ 6) &yEvorıo di ar iv rıvesihyounm, Ev Plfyonıs, 
ws d2 Alloı, &v MTaliryn. 4) Daher beißt Dallene bei Lucophr, 
127 ynyevav Tooyöc. Es hängt bamit ber Name eines Orts Ti- 
ywvog bei Potibaͤa oder Nıyavtıoı in X. £. 3. 1333. Int. BL 
Juni. Ar. 39 zufammen. Der Name „Fhlegra“ — benn bas ift 
die gewöhnliche, AAlfyoaı bie feltenere Form — und „Phlegraͤiſche 
Gefilde’’ „Phlegraei campi“ Bleyonior nelfor, wurde mit bem 
Gigantentampf in benfelben aud auf andere Gegenden übertragen, 
welche vutlanifche Erfcheinungen barboten, 3. B. nad Italien auf 
die Gegend in der Nähe von Sumi. Weral. Heime ad Apollod. |. 1. 
5) Zu Thracien rechnen Pallene Dionys. Halic. I, 49. p. 124, 
10 R. Paus, I. 25, 1 ot nıpl Goganv nord xal zur Iaduor 
züs TTallnvns wunaer. VII, 29, 1 @r ın Gpaxia —— 
Stephanu, H 8, v. Melinveig — ün tari xzal Ev 
©paxn Hallnen yrapıuov u. a. Zu Macebonien bagegen Scylax . 
p. 62. ed. Gromv. Diod. V, 71. ın5 Maxedorfas nee LDel- 
Anyıv, Plin. IV, 17. s. 10. Ptolem. Ill, 13. 13* 
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lene’8"” Nah Stephanus bildet fie ein Dreicd, 
daB feine Bafis nach Süden zu hat; am Genaueflen be: 
fchreiben Livius“) und Mela”) ihre Lage. Der Legtere gibt 
ihr fünf Städte, wovon er aber nur die drei, bedeutenditen 
Potidaͤa, Mende und Scione anführt; Skylar nennt die bei- 
den andern Aphytis und Therambus oder Thrambeis, Hero: 
bot fügt noch drei hinzu, Nea, d. h. Neapolis°), Age und 
Sane; die fpäteren ) Schriftfteller erwähnen noch eine füb- 
lich gelegene Stadt Pallene, fowie auch ein Votgebirge glei⸗ 
ched Namens, wovon die älteren Autoren nichtd wiflen, und 
eine folche Stadt hat gewiß nie eriftirt. Stephanus nennt 
auch Mekyberna oder Mekyperna ') eine Stadt Pallene’s. 
Als Kaffander, der Sohn Antipater’d, Caſſandrea errich 
tete, 309 er in die neue Stadt die Einwohner nicht nur 
ded alten, von Philipp zerftörten Potidaͤa's, an deſſen 
Stelle es trat, fondern auch der kleinern benachbarten 
Städte; daher ihrer ſchon bei Skymnus und noch mehr 
bei Ptolemaͤus Feine Erwähnung gefchieht; die Gegend 


war befonderd weinreih und ber Wein von Mende » 


(Mevöncıog ober Mevdaiog orvos) ein Gegenftand bed 
Ausfuhrhandeld. Fuͤr die Gefchichte bed Landes ift uns 
in der Schrift des Hegefipp zegd TIudAyvns, vie fie 
Dionys von Halik., IleAiyvıuxa, wie fie Stephanus (i. 
MW, ITarııyn und Mnxıßeova) nennt, eine um fo be 
deutendere Quelle verloren gegangen, da jener den Verf. 
einen „alten und ber Rede werthen Schriftfteller” nennt. 
Diefer und andere Autoren, wie Kephalon aus Garge: 
thus und zum Theil auch Hellanicus meldeten, daß hier 
ein barbarifcher thracifcher Volksſtamm, welcher der Kru⸗ 
feifche (oder Kroffeifche) hieß, an habe; zu dem 
feien die mit Aneas fliehenden Zrojaner gefommen, bie 
bei ihm eine freundliche Aufnahme fanden, dort auf einem 
der Vorgebirge einen Tempel der Aphrodite und eine 
Stadt Aneia gründeten, welche bis zur Gründung von 
Theſſalonice durch Kaffander fortdauerten; von bier aus 
feien die Trojaner nach Delus gegangen. Später wurde 
von einer Forinthifchen Colonie die dorifhe Stadt Nep⸗ 
tun’3, Potidda, gegründet; Mende nennt Mela eine Co: 
Ionie von Eretria, Stone eine Colonie der nach Erobe- 
rung Ilions —— Achaͤer; uͤber Mende ſtimmt 
Thucydides (IV, 123), Harpokratio und Suidas (i. W.) 
mit ihm überein. Vergl. uͤbrigens noch über Pallene 
Mannert, Geographie der Griechen und Roͤmer. VII, 
463 fg. Tzschucke ad Melam Ill, 2. p. 159 sq. Poppo 
ad Thucydid. P. I. Vol. I. p. 370sq. 

2) Bar Pallene der Rame eines attifchen Gaues 
(demos), der zum antiochifhen Stamme gehörte; bie 





6) Liv. XLIV, 11. Condita est (Cassandrea) a Cassandro 
rege in ipsis faucibus quae Pallenensem agrum eeterae Mace- 
doniae jungunt, hinc Toronaico, hinc Macedonico septa ınari — 
Eninet namque in altum linygua, in qua sita est; nec minus, 
quum in allum magnitudine Atho mons, excurrit,, obversa in re- 
yionem Magnesire duobus imparibus promontorüs, quorum ma- 
jori Posideum est nomen, minori Canastraeum. N Pomp. 
Me’. IL, 2 ad fin. et add. Tzschucke: Pallene soli tam paien- 
fis, ut quinque urbimu sedes sit atque ager, tota in altum abiif, 
angusta satis, unde incipit. 8) 1. A. 2.3.0. a. O. ©. 324. 
9) Plin, 1. c. Oppida Pallene, Phlegra. Stephan. Uallnyn nc- 
dis Sean. IV. 3. a. D. . 
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Mitglieder des Gaues hießen Iladdrmveis ober IleiAnv7- 
„ev, nur bei Plutarch (Thes. 13) IIuirvaios, wo be: 
richtet wird, daß zwifchen ven Mitgliedern dieſes Gaues 
und denen von Agnus Feine Eheverbindungen eingegans 
ger würden, und hier auch der fonft beim Gottesdienſte 
ns: Ruf „AxovVere Arms“ nicht gehört werde. 
ie Pallenifche Minerva ’Adnraln Ilurkıvi; "), deren 
Zempel auf dem Wege von Marathon nach Athen lag, 
bat offenbar von diefem Demos feinen Namen; es ift 
died dad Pallenion, in deſſen Nähe die Schlacht zwifchen 
Pififtratus und feiner Gegenpartei vorfiel ”). Der Des 
modöname JIuldnveig wird unter andern erwähnt bei 
Demosth. c. Leochar. 1083, 19 im Corp. Inser. Gr. 
nr. 172. 272. 295 und in den in ber allgem. lit. Zeitung 
1837. Nov. Intelligenzbl. ©. 468 heraudgegebenen Ins 
ſchriften. HA). 
3) Pallene ae f. Anthonomus,. 
PALLENEUS, Same eines Giganten bei Claudian 
(Gig. 109). (H.) 
Pallenis, Beiname der Minerva, f. Pallene. (H.) 
PALLENIS. Unter diefem Namen bat Eaffini (Bul- 
let. de la soc. philom. Nov. 1818. p. 166; Diction. 
des sc. nat. Tom. XXXVI. p. 275) aus Buphthal- 
mum spinosum Lian. (f. den Art. Buplithalmum n. 
13) eine Pflanzengattung gebildet, welche nur als Unter: 
attung von Buphthalmum betrachtet werden kann und 
* unterſcheidet durch ſtachelige, verlaͤngerte Schuppen 
des gemeinſchaftlichen Kelches, durch zweireihigen, vielblu⸗ 
migen Strahl und durch die Corollen der Scheibe, deren 
dicke, fleiſchige Roͤhre mit einem Laͤngsfluͤgel verſehen iſt. 
4 Sprengel.) 
PALLERSDORF, ungrif$ Bezenye, auch Beze- 
nya, ein zur Hertfchaft des Erzherzog Karl von Öfter: 
reich, ——— gehoͤriges großes Dorf, im neu⸗ 
ſiedler Gerichtsſtuhle (Processus) der wieſelburger Ge⸗ 
ſpanſchaft, im Kreiſe jenſeit der Donau Niederungerns, 
in der kleinen oder obern ungriſchen Ebene, an der von 
Wien und Presburg nach Peſth und Dfen führenden 
Haupt: und Poſtſtraße, + Stunden vom rechten Donau⸗ 
ufer entfernt, mit 133 Häufern, 987 teutichen katholi⸗ 
fhen Einwohnern, welde vom Aderbaue und der Vieh⸗ 
pt leben, einer eigenen katholiſchen Pfarre des raaber 
isthums, einer Batholifchen Kirche und einer Gegend. 
Die Gegend herum wird der Heuboden genannt, und ift 
wirflih reach an Heu, welches von hier felbft bis Wien 
verfuͤhrt wird. (G. F. Schreiner.) 
PALLET, PALET (le), Gemeindeborf im franz. 
Departement der Niederloire (Bretagne), Canton Ballet, 
Bezirt Nantes, liegt 45 Lieues von diefer Stabt entfernt 
auf dem rechten Ufer der Sevre und hat 1102 Einwoh⸗ 
ner, welche einen Jahrmarkt unterhalten. Hier und nicht 
u Palatd wurde ber berühmte Abeilard, der davon ben 
3einamen Palatinıs befam, 1079 geboren. (Nach Er- 
pilly und Barbichon.) (Fischer.) 


11) Herod, I, 62 und baf. Yalcken. 12) Andocid. de Myster. 
$. 106 und vergl. meine Commentat, tert, de Andocid. p. VI. 
Dierauf bezieht fi) das Aleneıw Ballnvadı bei Aristoph. Acham, 
235, vergl. daſ. die Schol. 
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Pallet bei den Malern ꝛc., ſ. Palet. 

PALLI, Stadt in der aflatifchen Türkei, 85 engl. 
Mel. NO. von Diarbefir. | (H.) 

PALLIA, auf der Peutingerfchen Tafel alter Nafre 
eines ⸗Fluſſes in Etrurien, heute Paglia, f. d. W. (H.) 

PALLIANO over PALIANO, Eleine Stadt in ber 
rönmfchen Campagna. (H.) 

Palliata und Palliati, f. Pallium. 

PALLIATIV (von pallium), nennt man, waß ei⸗ 
nen Gegenftand, vwoenigftens für den Augenblid zu ver: 
hüllen oder überhaupt der Wahrnehmung zu entziehen 
dient. Vorzugsweiſe haufig wird aber died Wort in ber 
praktiſchen Mebicin gebraucht, indem man in berfelben 
durh Palliativ:Indicationen ſolche Momente be: 
zeichnet, welche den Arzt beftimmen, einer einzelnen 
befonders laͤſtigen oder gefährlihen Äußerung 
ber Krankheit ein beftimmtes Heilverfahren entgegen: 
zuftellen, duch Palliativcuren das ganze nad) einer 
ſolchen Indication geleitete Heilverfahren felbft, durch 
Palliativmittel endlich ſolche, durch welche eben je⸗ 
nen Inbicationen genügt wird. Dielen arztlihen Schrift: 
ftellern find zugleich diefe Indicationen, Guren und Mit 
tel gleichbedeutend mit den ſymptomatiſchen, und 
in ber Zhat haben beide mit einander gemein, baß bei 
ihnen entweder an fich oder überhaupt auf Entfernung 
der Urfache der Krankheit Feine Rüdfiht genommen wird, 
wodurch zugleich beide zu ‚ver Radicalcur, deren nächiter 
Zweck in der Befeitigung der Krankheitöurfache befteht, 
und welche ebenbeshalb auch curatio caussalis genannt 
wird, in Gegenſatz treten. Indeſſen werden fehon nach 
der MWortbedeutung: Palliativcuren richtiger von den fym= 
ptomatifchen infofern unterfchieben, daß die erftern nur 
eine befondere Gattung der lebtern ausmachen, indem 
fomptomatifche Euren zwar auch nur einzelne Symptome 
der Krankheit bekämpfen, aber nicht vorzugsweife läftige 
und gefährliche. 

enn ſymptomatiſche Curen ſtreng genommen nie: 
mald zu rechtfertigen find, weil ber rationelle Arzt drin⸗ 
gender Veranlaſſung bedarf, um die Urfachen einer zu 
bekaͤmpfenden Krankheit, wäre es auch nur für einige Zeit, 
aus dem Auge zu feßen, fo haben dagegen Palliattocuren 
nur durch die erwähnte Verwechfelung der Art mit ber 
Gattung, fowie durch den Misbrauch, den Unwiffenheit 
und Charlatanerie auch mit wahren Palliativcuren von 
jeher getrieben haben und wol immer treiben werden, biefe 
kesteren Euren in den gweideutigen Ruf bringen fönnen, 
in welchem fie im Allgemeinen ftehen. Denn es bleibt 
ihnen nicht nur in der That auch in ber Praris eined 
tationellen Arztes ein weites Feld höchit fegensreicher An⸗ 
wendung, fondern ed gehören auch viele Fälle, welche 
eine Palliativcur nothwendig machen, grade zu den wich 
tigſten und bdringenbdften. Es ift nämlich die Palliativ⸗ 
mdication vorhanden, wenn entweber 

1) ein Krankheitszufall dem Leben unmittelbar Ges 
fahr droht, ohne daß biefe Gefahr durch eine Kadicalcur 
oder durch ein veränderte Verhaͤltniß der bereitd einges 
kiteten Radicalcur, zeitig genug befeitigt werben könnte. — 
Dringender als diefe iſt keine Anzeige der Palliativcur, 
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und mit Recht erhält fie in folchem Kalle den Namen der 
indicatio vitalis, weil Lebenserhaltung augenblicklich fo 
garız ausfchließlich den Zweck der Arztlihen Beftrebungen 
ausmacht, daß ihm jede andere Rüdficht auf die einzel⸗ 
nen Verhältniffe der Krankheit, und daher namentlich auch 
auf die Caufalindicattonen nachiteben muß. Heftige Blut: 
congeftionen nach eblen Organen, Blutflüffe und gefähr: 
liche Profluvien überhaupt, Erftidung drohende Zuftände, 
manche Gattungen und Grabe heftiger Krampfe, und 
große Schwäche ber Lebenskraft fobern zu Palliativ : Eu: 
ren diefer Art am häufigften auf. Auch finden fie oft 
da eine fehr nüßlihe Anwendung, wo ed darauf ans 
fommt, bad Leben eined unheilbar Kranken a Be: 
feitigung der gefährlihften Zufälle wenigftend möglichft 
zu verlängern. Oder wenn 

2) ein Symptom der Krankheit rückwirkend die Ur: 
fache derfelben unterhält und deshalb gleichzeitig mit der 
Radicalcur befondere Beruͤckſichtigung fodert, wie z. B. 
der Huſten bei vielen Arten hitziger und langwieriger 
Bruſtkrankheiten, profuſe ſymptomatiſche Ausleerungen bei 
nervoͤſen und fauligen Fiebern ꝛc. — Wenn ferner 

3) ein Symptom den ungeſtoͤrten Fortgang des Hei⸗ 
lungsproceſſes, oder die Anwendung der zu demſelben er⸗ 
foderlichen Heilmittel hinderte, z. B. Schlafloſigkeit, 
Schmerzen, Krämpfe, welche die Kriſen ſtoͤren, anhalten⸗ 
bed Erbrechen, welches den wirkfamen Genuß von Nah: 
m und XArzneien unmöglich macht. — End: 
ih wenn 

4) ein dem Kranken befonders laͤſtiges Symptom 
ohne Nachtheil für die NRabicalcur durch ein eigenes Heil: 
verfahren befeitigt werden kann. Auch biefer Fall ift un: 
emein haufig; wir begnügen und aber flatt aller andern 

eifpiele daran zu erinnern, baß es fo oft, um das 

Vertrauen eined Kranken, zumal eines hypochondriſchen 
oder bufterifchen, zu gewinnen oder zu befeftigen, unum— 
aͤnglich nothwendig ift, ein einzelnes Symptom der 
rankheit zu befämpfen, und daß bei ber Behandlung unbeil- 
bar Kranker es heilige Pflicht des Arztes iſt, wenigſtens bie 
befchwerlichften Zufälle fo viel ald möglich zu lindern. 

So nothwendig demnach, ja unentbehrlich in zahl 
reihen Kalen fi Palliativcuren bewähren, fo arten fie 
doch leiht in dad aus, was wir oben [ymptomatifche 
Euren genannt haben, ober fchaden, wie fchon erwähnt, 
durch misbräuchlihe Anwendung, wenn man nicht hin— 
ſichtlich dieſes Gegenſtandes folgenden Grundſaͤtzen unver— 
vruͤchlich treu bleibt. Abgeſehen von dem einzigen Falle, 
in welchem die Palliativcur curatio vitalis wird, bürfen 
die Caufalindicationen niemald um der Valliativanzeigen 
willen bintangefegt werden, oder gar bie Palliativcur 
mit der Radicalcur in Miderfpruch treten. Niemals 
darf daher eine Palliativcur angeftellt werben, wo ber 
Zweck ebenfo fehnell und ficher mit der Nabicalcur erreicht 
werden kann; niemald darf die erfiere länger als noth— 
wendig fortgefeßt werben, fonbern überall muß, nachdem 
ber Palliativanzeige Genüge gefchehen, auf die Radicalcur 
zurüdgegangen werben; niemald darf endlich eine Pallia- 
tiocur gegen abnorme Zuflände eingeleitet werden, bie 
wie aͤhnlich fie oft wahren. Krankheitszufaͤllen find, zur 
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Des individuellen Organismus =. die Heil: 
ver Matur herbeigeführt wurden. (€. 2. Kiofe, 
Krankheiten ald Mittel ber Verhütung und Heilung 

Sranfheiten. Breslau 1826). Aber die Unkunde der 
t der Menge rn een au ben 
: en, weil fie ben en n zu bege 
wintommenten Die Unerfabrenheit junger = umd bie 
mviffenbeit roher Empiriker findet weit häufiger Anzeis 
ur zu Dalliativeuren, als ed ihr gelingt, das urfächliche 


kraft 
über 
Nihtärzte mad 


en i 
= der Krankheiten zu erforfchen, und ba das Letz⸗ 
Berhateniß Der nis fehmieriger ift, als das Erftere, fo 


t fie fi bald, die Bekanntſchaft mit zahlreichen 
mitteln und mannichfachen Formen ihrer Anwen⸗ 
bung als bad Kriterium eined tüchtigen Arzted anzufehen. 
Bon der Charlatanerie endlich wird recht wohl erkannt, 
daß Palliativcuren niemals radicale ſein koͤnnen, daß jene 
vielmehr nur in einzelnen Faͤllen angewendet werden koͤn⸗ 
nen und müſſen, um dieſe möglich zu machen; aber fie 
verfihmäht den mübevollen Weg, der zum Auffinden von 

Gaufalanzeigen und zur Erfüllung derfelben führen könnte, 
und begnügt fi, die Sicherheit ‚Ihrer Palliativmittel ans 
zupreifen. Dagegen nimmt der rationelle Empiriker, ber 
in Gaub’8 Morbus est complexus symptomatum feine 
Aufforderung zu fomptomatifhen Curen, keine Ahnung 
homoͤopatiſcher Grundſaͤtze findet, im Verhaͤltniſſe zu ber 
Zahl feiner Caufalcuren zu den palliativen felten feine Zus 
flucht, wo es aber geſchieht, To bahnen fie ihm ebenfo 
oft den Veg zu gluͤcklichen Radicalcuren oder dienen 
menſchliches Elend wenigſtens zu erleichtern, als ſich Un⸗ 
kunde und Betrug ihrer bedienen, die Zufaͤlle der Krank⸗ 
iten, wenigſtens die heftigſten und beſchwerlichſten, ver⸗ 
winden zu machen, unbekuͤmmert, ob die Krankheit 
ſelbſt dabei fortdauert, vielleicht durch die Anwendung 
jener Mittel eine weſentliche Verſchlimmerung erleidet, 
oder auch wol zu einer unheilbaren wird, ober das 
Kiatiomittel ein neues Übel erzeugt, wie dies und Ahns 
— im Kreiſe aͤrztlicher Beobachtung leider nur En ges 
w ar: Erſcheinungen find. (C. Z. Klose.) 
‚pP CODE, eine oftindifhe Stadt in Myſore, 
liegt eilf englifche Meilen von Darempoury entfernt an 
bem Ende eines Engpaſſes, Namend Pag von Pallicode 
a eaburgum, durch welchen die myforifchen Heere 
gew 5 AL ee Rabobfhaft Karnatik einftelen. (‚Fischer.) 
RAM, GStabt in Hindoftan, in Gols 
PALLIJOW, 


(H.) 
binduftanifehe Stadt in Bahar. (H.) 

neun GrinuKÄREN, Mit diefem Namen werden im 
enland vorzugsweiſe die freien eh es 
hten, welche fich der türfifchen Res 
fen, fowie nach Ausbruch der Revos 
1 und nad) Einführung einer beſtimm⸗ 
im (Sep undisciplinirten Krieger unter ihren Kas 
Tgxrixal) Bere: enfage u den regelmäßigen Truppen, den 
‚fa —— e muͤſſen, bei dem echtnationa⸗ 
als eine be Srechifchen Elemente in welchem fie wurzein, 
zwar als ae Glaffe des neugriechifchen Volks, und 
kraͤftigen, ‘de te militairiſcher Kafte mit originalen und 
M auch rauhen Gigenthimlichteten um fo 
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mehr betrachtet werben, als ohne fie bie Revolution vom 
3. 1821 wol nicht entftehen, gewiß aber, wenigſtens auf 
bem feſten Lande, nicht, fo wie geichehen, hätte d 

führt werden können. Als eine folche Kafte zum Sen 
anz entiprechend dem Charakter des Landes und der ge: 
* tlichen Entwickelung ſeiner Zuſtaͤnde, haben ſie 
ben biöherigen Gewalthabern in Griechenland gegenüber 
zwar geltend, aber nichtöbefloweniger ihnen auch nüglich 
emadıt; und fie müffen daher auch, als Bewahrer rein: 
griechiſcher Nationalität, um fo forgfältiger gepflegt, und 
um fo wohlmwollender behandelt werden. Wie Griechen- 
land in manchen Beziehungen mit Tyrol, und naments 
ich mit Schottland, Ähnlichkeit hat, fo gleichen die Pal: 
likaren Griechenlands in vielen Stüden den oler 
Schuͤtzen und den Bergfchotten. — Nach der ng 
des Griechen Koratd hängt übrigens das Wort: zallr- 
xupıov mit dem altgriechtfchen nur zufammen, wovon 
ebenfo nallas, ald nullak, nurin& berzuleiten, ſodaß 
darnach nallnzugıov ald bad Deminutivum von diefem 
Legtern erſcheint. Urfprünglich bedeutet bafjelbe einen 
Züngling in dem kraftigften Alter koͤrperlicher Entwicke⸗ 
lung und Energie, und ift dann ganz das franzöfiiche 
brave, wie denn auch ber Öranzofe outier in feinen 
Memoires sur la guerre actuelle des Grecs (1823) 
von dem Worte zalinxdpıov fagt: ce nom, que Pon 
donne aux soldats J’elite, emporte avec lui l’idee 
de bravoure, d’ardeur, d’agilite. Der vorzugsweiſe Ges 
brauch diefed Ausdrucks von den Eriegerifchen Bergbewoh⸗ 
nern Griechenlands erklärt ſich hiernach von felbft. (Kind.) 

Pallinges, f. Palinges. 

Palliobranchiata, f. Brachiopoda. 

PALLIOT (Pierre), geb. zu Paris 1608, ließ ſich 
in Dijon nieder, wo er bie Zochter eined Druckherrn beis 
rathete, nach deffen Tode er die Officin übernahm. Geit 
den frübeften Jahren mit Diplomatit und Heralbif bes 
ſchaͤftigt, wußte er fich allmdlig eine bedeutende Samm⸗ 
lung von Handfchriften zu verfchaffen und legte ſich ganz 
befonderd auf die Erforfhung der Alterthuͤmer feines 
— Vaterlands, Bourgogne, und erwarb nr genaue 

ekanntſchaft mit der Gefchichte der abligen Familien 
biefer Provinz. Die Talente, die er hier entwidelte, ers 
warben ihm ben Titel eines koͤnigl. Hiftoriographen und 
eined Senealogiften der Stände von Bourgogne. Seine 
Werkflätte wurde fleißig von allen Literaten Dijond bes 
fucht, für die er ein lebendiges und zuverläffiged Orakel 
wer. Man bat von ihm 1) eine Gefchichte des Parlas 
ments von Dijon unter dem Xitel: Le parlement de 
Bourgogne, son origine, son etablissement et ses 

rogres etc. (Dijon 1649. 2 Voll. Fol.), fpäter fortges 
* bis auf 1733 durch Francois Petilot. 2) Fon- 
dation, construction et reglement des höpitaux de 
Saint-Esprit et de Notre-Dame de la Charite en la 
ville de Dijon (eben. 1649. 4.). 3) Dessin et idee 
historique et gencalog! e de la he de Bour- 
gogne (1654. 4.) 4) Eine von den Heralbilern fehr 
geſchaͤtzte Schrift, La vraie et par science des 
armoiries ou Indice armorial (ebend. 1660 oder 1664, 
Fol). Das Werk hatte Palliot's Vetter, Louvan Gebot, 
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ber 1641 aus Betruͤbniß über, den Verluſt feined einzis 
gen Sohnes ftarb, verfaßt, Palliot aber ed mit — 
ßen Anzahl Bemerkungen und mit mehr als 6000 Wap⸗ 
pen bereichert. 5) L’Histoire genealogique des com- 
tes de Chamilly (ebend. 1671. Fol.). Außerdem hat 
man banbfchriftlih von ihm mehre Genealogien. Er flarb 
in hohem Alter den 5. April 1698. (Nah Weiß in der 
Biogr. univers.) (H.) 

Palliot, f. Palle. 

PALLISADEN gehören ald Anndherungshinberniffe 
u ben Berftärtungsmitteln der Befefligungen und befte: 
den aus ſechs bis acht Zoll dicken und acht bis eilf Fuß 
langen, entweder ganz dicht neben oder zwei bis höch: 
flens drei Zoll aus einander geftellten, oben zugefpisten 
und es dreifantigen Pfählen, welche drei Fuß in 
die Erde eingeflampft und auf der .inwendigen Oeite, 
theild oben in der Bruſthoͤhe, theild um fie noch fefter 
zufammenzubalten, wenn man Zeit dazu hat, auch un: 
ten am Zuße durch angenagelte Latten verbunden werben. 
Sie fommen fowol bei permanenten Feſtungswer— 
fen, ald auch bei Feldbefeftigungen in Anmendung. 
Bei erftern: Auf dem Auftritte des bebedten Weges acht 


Sub lang, fünf Fuß Über der Erbe, neun Zoll über ben - 


mm des Glacid hervor und drei Fuß davon abftehend ; 
ferner an den Umgängen der Traverſen zehn bis eilf Fuß 
lang, fieben bis acht Fuß über der Erde; dann an dem 
obern Theile des innern Grabenrandes vor den Reduits 
in den aus⸗ und eingehenden Winkeln des bevedten We⸗ 
ge. oder vor denen in den Außenwerken, wo fie nach 

rt der Sturmpfähle *) Feine gerade, fondern eine auswärts 

eneigte Richtung erhalten, und auch zur Schließung der 

ehlen in den vorliegenden Zlefchen ober Luͤnetten, wo 
man den Pallifadirungen zu ihrer eigenen Beſtreichung 
gern vorfpringende, ald Tambours eingerichtete Theile gibt, 
und zu Tambours überhaupt, wo fe nur anzubringen 
fein mögen. 3u ben beiden legtern Zwecken werben die 
Pallifaden auch bei Feldbefeftigungen verwendet; man 
wählt dafür immer die ftärfite und laͤngſte Gattung, ins 
dem es hier auf eine größere Widerftandsfähigfeit ald an: 
derdwo ankommt, und legt auch oft, um die Annäherung 
zu erfchweren, Verpfählungen davor an. Bei den Kehl: 
palliſadirungen bringt man ferner gern eine Vertheidigung 
mit Gefhüs, und diefe befonderd dann an, wenn fie dem 
feindlichen nicht ausgefest find. Zu dem Ende fehneidet 
man fie an ben geeigneten Stellen in der Kniehöhe ab, 
fegt die Spigen auf eine Art Verſtrumpfung und fchliegt 
die Öffnung durch eine Blendlade. Will man Pallifabi: 
rungen zur Vertheidigung mit Infanterie einrichten, wozu 
fhon entweder die Zwiſchenraͤume und die an die Pallis 


faden angenagelten obern Latten, oder bei dicht neben 


einander flehenden einzufchneidende Schießfcharten dienen, 
fo fenft man zu mehrer Drbnung unmittelbar hinter dem 
unten Theile der Spalten oder unter den Schießfcharten 


*) Sturmpfähle find im Weſentlichen von ben Palliſaden 
nicht unterfchieben ; nur find fie von ſchwaͤcherm Holze und gewoͤhn⸗ 
lich nur 5 Fuß lang; man A immer nur an Do en 
an und ftellt fie fi oder parallel, nie ſenkrecht gegen den Ho⸗ 
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noch eine Türzere und nur bruſthohe Palliſabenreihe (fr. 
palissades à la Turque) ein. Died gefchiehf naments 
lich bei Belagerungen auf ber angegriffenen Fronte bes 
bedediten Weges. 

Bei Feldbefeftigungen werben Pallifabirungen 
befonberd auch in den Vorgraͤben angewendet und in 
ben Hauptgräben entweder am Buße der Contreefcarpe, 
um das Hinabfleigen zu erfchweren, oder am Fuße der 
Efcarpe, ald Hinderniß gegen die Erfteigung des Wal: 
led, wo fie dann gewöhnlich zur Kleingewehrvertheidigung 
— werden. Auch It man Pallifadirungen zum 


uße von Truppen auf Höhen an, bie der Feind nicht 
mit Gefchüg treffen kann. 
Sollen fie fchnell hergeftellt werben, fo bebient man 
ſich dazu oft nur gehörig abgeäfteter oder nur auf ber 
inwendtgen Seite abgefanteter Baumflämme. Ron breis 
Tantigen Pallifaden können zwei Zimmerleute mit einem 
Gehilfen täglich gegen 40 Pallifaden von weichem und 
egen 60 von hartem Holze —— und ebenſo viele 
Beute 50 bis 60 einfegen und mit Xatten benageln. Die 
Zahl der erfoderlichen Pallifeden für eine damit zu befes 
tzende Linie berechnet fich leicht nach der Breite berfelben 
und nad der Entfernung, in ber fie von einander ges 
ftellt werden. mann.) 
PALLISADENHOLZ. Dad Holz zu den Pallis 
faden, welche gewöhnlich ſechs bis acht Fuß lang und 
fieben bis zehn Zoll did find, wird am zweckmaͤßigſten 
aus 50 bis 7Ojdhrigen gefötefTenen Nabelholzbeftänden 
gegeben, welche fi) mehr zum Brenn: ald zum Bauholze 
eignen; auch kann man dazu dad Durcdforftungsholz aus 
80 bis 100 und 120jährigen Beſtaͤnden fehr gut gebraus 
hen; dauerhafter, nur zu koſtbar, iſt Eichen- und Ul⸗ 
menholz; ganz boctreiflid ift das Holz der Afpe, popu- 
las tremula, wenn man es vorher gehörig audtrodnen 
laͤßt; denn dieſes Holz fplittert nicht, ift ungemein zäbe, 
auch der Faͤulniß weniger auägefest als junges Nadel 
holz. (Pfeil.) 
PALLISER, 1) Vorgebirge an ber Subfüfle von 
Gaheinomaume, ber nördlichen ber größern Anfeln, aus 
welchen Neufeelanb befteht, lient unter 41° 38 fübl. Br. 
und 175° 23° 12” öftl. L., und iſt die norbofll, Spike 
der Cooksſtraße. 2) Pallisers Islands, eine Snfelgruppe 
im ſuͤdlichen Theile des ftilen Meeres, welche dur So: 
rallenriffe verbunden und ſchwer zugaͤnglich iſt. Die 
tößte diefer Infeln, welche Kofosbäume tragen und von 
— 28— bewohnt werden, iſt gegen 15 engl. Meilen 
lang und neun Meilen breit. Cook entdedte dieſe Ins 
feln, welche unter 15 bis 16° fübl. Br. unb 146 bis 
147° weſtl. L. nach dem Meridian von Greenwich liegen. 
(Fischer, 
PALLIUM ift bei den Mömern tbeild im weis 
tern Sinne Bezeichnung jeglichen Gewanbes überhaupt '), 
auch der über Bett und Sopha gelegten Deden*), theils 





1) &o öfter bei Martial z. B. III, 63. VII, 69 u. 6. 
Bei Ovid, Am. 111, 2,25. — A. Am. I, 168 u. d. römifches Frauen» 

and. 9 . IV. 8, 81. Ovid. Am. I, 2, 27. Heroid, 
SAL, 169, Suet. Ner. 48. 


PALLIUM — 
im engern Sinne Bezeichnung des langen, weiten, grie⸗ 
X I; 
hifchen Gewandes, der oroAy “EAinvıxz, im Gegenfaße 
gegen bie toga ober das römifche Gewand, wie soccus 
und crepida griechifhe Fußbededung im Gegenfate 
gegen roͤmiſche bezeichnet (vergl. Cic. Rabir. post 
10. Liv. XXIX, 19. Suelon. Tiber. 13. redegitque 
se deposito patrio habitu ad pallium et crepidas); 
baher hießen die, welche griechifche Kleidung trugen, pal- 
liati, im Öegenfabe gegen die togati, welche römıfche 
trugen, und fabulae palliatae hießen die Schaufpiele mit 
iechifcher Kleidung und Sitte, waͤhrend togata das Stüd 
bie, in welchem römifches Coftum und römifhe Sitte 
herrſchte (Varro ap. Diomed. II, 487. Donat. frazm. 
de Com. et Tragoed. vor feinem Commentar zum Te: 
renz); daher der bildliche Ausdruck pallium togae sub- 
jicere, d. h. die Griechen den Römern unterordnen; da⸗ 
ber öfter Graecus oder Graeculus palliatus, Pytha- 
oras palliatus. In älterer Zeit wurde e8 bei einem 
ömer für unanftändig gehalten, im Pallium zu erfcheis 
nen, wie aus Cic. Verr. II, 5, 13 und den andern ans 
geführten Stellen des Cicero und Livius hervorgeht; Au: 
guft jedoch verſchenkte auf feiner legten Seereife unter an: 
bern Meinern Gaben auch Zogen und Pallien, mit ber Be: 
fimmung, daß die Römer 9 griechifcher, die Griechen 
roͤmiſcher Kleidung und Sprache bedienen follten (Suet. 
Aug. 98); Die fpätern Kaifer aber erfchienen felbft im 
Palltum. Es bezeichnet aber pallium das griech. Ober: 
Mleid überhaupt (Iuarıov), ſowol das männliche ald das 
weibliche; und da wir von dieſem breierlei Specied unter: 
fheiden, die fürzern Chläna und Chlamys und den laͤn⸗ 
gern Zribon, fo bezeichnen bie Römer mit ihrem pallium 
noch fpecieller bie Chlamys und ganz beſonders häufig den 
Zribon, namentlid den groben. Philofophenmantel, der mit 
bem firuppigen Zottelbart und dem Stode das Philofo: 
phen-Goftum bildete (Geil, IX, 2. Video, inquit, bar- 


bam et pallium, philosophum nondum video. Apul. 
Met, 11, Id. Flor. n. 7. Pallio tenus philosophos 
imitari . (H.) 


PALLIUM (in kirchlicher Bedeutung), ein Stüd 
des priefterlichen Ornats, das nach dem Gebrauche der 
vömischsfatholifchen Kirche nur der höhern Hierarchie, vom 
Metropoliten aufwärts, zukommt. 

—Seſchichte des Palliums. Die erften Spuren 
bejjelben finden wir in ber orientalifch:griechifchen Kirche. 
Dort trugen im 4. Jahrh. die Biſchoͤfe höhern und nie 
dern Ranges das "Quopöpıov, ein auf der Schulter ru⸗ 
hendes, wollened ') Gewand. Die Biſchoͤfe erhielten daſ⸗ 
felbe von ihrem Metropoliten, dieſe von ihren Patriarchen 
bei den Inthronifationen, bie letztern legten es fich felbft 





9) Man vergl. noch die Schrift Tertullian’s de pallio mit 

den Noten von Salmafius und Ferrarius, De re vest, II, 4, 

1) Isidurus Pelus, Epp. L. I. ep. 136: „Das Omephorium 

des Bifhofs, aus Wolle, nicht von Finnen, gefertigt, weifet zu: 

rüd auf jenes verirrte Schaf, das ber Herr fuchte, und als er es 

gen: auf feinen Schultern zuruͤkbrachte. Der Biſchof, ale 

tellvertreter Chrifti, gibt aber durch dieſes Gewand zu erkennen, 

daß cr dem Vorbilde des guten unb großen Dirten, welcher bie 
Schwächen der Heerde mit Rachſicht tragen wollte, nachfkrebe.'t 
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an. Bei ber Entlaffung oder förmlichen Entſetzung vom 
biſchoͤflichen Amte galt die Abnahme ded "Nuopögıov ald 
Zeichen der Remotion (f. unten). 


In der zweiten Hälfte des 5. Jahrh. kommt dieſe 
Auszeichnung auch im Abendlande, befonders in der roͤm. 
Kirde zum Borfchein. ier erbielt fie den Namen pal- 
lium. Die römifchen Biſchoͤfe ergriffen auch diefe Gele 
genheit, ihre Firchliche Oberhoheit über das Abendland 
auszubehnen und zu befeftigen: Sie fendeten nämlich an⸗ 
gefehenen Kirchenfürften der occidentalifchen Kirchenprovin= 
den dad Pallium. Anfangs galt ed ohne Zweifel nur ald 

hrengefchen? und collegialifche Aufmerkjamkeit, die man 
von dem Bifchof der alten Weltftabt gern annahm; bald 
indeffen trat die Eitelkeit einzelner Biſchoͤfe, die Eiferfucht 
auf folche Auszeichnungen, die einem Gollegen zu Zheil 
wurden ıc., hinzu; man fuchte das Pallium in Rom nad). 
Die römifhe Klugheit und Gewanbtheit verfehlte nicht, 
hiervon Gebrauch zu machen und fofort mit Hilfe der 
Obfervanz eine Prärogative, die den Inhabern ded römi: 
fhen Stuhls, ald foldyen, zufomme, zu formiren. Diefen 
Geſichtspunkt hat ſchon Papft Symmachus (geft. 514) ). 
Er bemilligte das Pallium dem Metropoliten von Laurea⸗ 
cum in Pannonien. Diefer hatte e8 in Rom nachgeſucht. 
Der Papft lobte ihn deshalb, knuͤpfte Ermahnungen an 
die Ertheilung, bezeichnete das Pallium ald Sinnbild der 
Unanimitas mit Rom ıc. Auch im Verlaufe diefes Jahr⸗ 
hunderts, befonderd unter Papft Bigilius, kommen Ber: 
leihungen bed Palliumd vor, am beufigften bei Gregor I. 
Er fendet ed an Biſchoͤfe und Erzbifchöfe in feiner eigenen 
Didcefe (in den fuburbanifhen Provinzen, an den Me: 
tropoliten von Korinth, Prima Suftinianea ꝛc.), fondern 
auch hinüber nach Britannien (an Auguftinus, Metropo: 
liten von Canterbury), nach Gallien (Arles, Kutun ꝛc.). 
Ihm iſt das Pallium ein Insigne humilitatis, justitine 
ceterarumque virtutum. Dieſe Verleihungen dauerten 
fort unter feinen Nachfolgern Johann V., Gregor I. 
(an den Bifhof von Freyfing) u. A. Ad noch die Abs 
bangigfeit Roms von ben griechifchen Kaifern beftand, bes 
durfte es bei Ertheilung der kaiſerlichen Einwilligung, 
jedoch, wie es feheint, mehr aus politifchen Rüdfichten, 
wenn nämlich bad Land, wohin das Pallium ging, mit 
der kaiſerl. Regierung in gefpannten ober offenbar feinds 
lichen Beziehungen ftand. 


2) Symmachi P., ep. ad Theodorum Arch. Laurescensem 
(Mansi Conc, Coll. T. VII, 228): Diebus vitae tuae pallii 
usum, quem ad sacerdotalis officii decorem et ad ostendendanr 
unanimitatem, quam cum b. Apostolo universum gregem domini- 
carum ovium, quae ei commissae sunt, habere dubium non est, 
ab apostolica sede, sicnt deruit, poposcisti, quod utpote ab eis- 
dem apostolis fundatae ecclesiae majorum more libenter indel- 
simus ad ostendendum se magistrum et archiepiscopum, tuamque 
sanctam Laureacensem ecclesiam provinciae pannoniorum sedem 
fore metropolitanam. Idcirco pallio, quod ex apostolica cari- 
inte tibi destinamus, quo uti debeas secundum morem ectle- 
sine tune solerter admoneam, pariterque volumus, ut intelligas, 
quia ipse vestitus, quo ad missarum solemnia utaris, signum 
praetendit crucis, per quod scito se cum fratribus debere com- 
pati ac mundialibus illecebris in affectu crucifigi. Cfr. Löber 
diurnus pontiff. Rom, c. IV. Tit, 8. 
v 
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. Gine neue Periode in der Gefchichte des Palliums 
beginnt mit Winfrid (Bonifacius), dem Apoftel und Hie⸗ 
rarchen der Zeutihen. Er felbft wurde nad) feiner Er⸗ 
nennung zum Archiepiffopus und apoftolifhen Vicar mit 
dem Palium vom Papfte Gregor II. (732) beſchenkt; 
durch feinen Einfluß ging in die Beſchluͤſſe der erften 
teutichen Synode (743) über’), daß die Metropoliten 
das Pallium in Rom nachzuſuchen hätten. Dleichyeitig 
gab Bonifacius aud dem Papite Zacharias einen Wint, 
ex follte den Metropoliten von Rheims, Rouen und Send 
Pallien fenden. Der Papft wollte feinen Anftand neh: 
men, dies zu thun, aber die Metropoliten von Send 
und Rheims wünfchten das Pallium nicht; denn nachher 
bittet Bonifacius in feinem Berichte an den Papft nur 
um Ein Pallium für den Bifchof von Rouen. Dies be: 
unruhigte den Papft einigermaßen, wie man aus feinem 
Schreiben fieht; denn er mochte wol den Grund errathen 
haben, weshalb die beiden andern Kirchenfürften diefe De— 
coration ablehnten. Auch in der Folge famen in ber gals 
lifchen Kirche noch mehre Beifpiele vor, daß dortige Mes 
tropoliten das römifche Pallium gar nicht oder nicht als⸗ 
bald nachſuchten. 

Indeffen fhon vor dem Erfcheinen bed Pſeudo⸗Iſidor 
wurde es immer gewöhnlicher, das Pallium fi) von Rom 
auszubitten. Die römifchen Bifchöfe unterliegen es auch 
nicht, bei der Gonferirung die Sache als etwas Noth- 
wendiged, die Metropolitengewalt Bedingendes darzuftellen 
und 2 für die einzigen Innen Diöpenfatoren zu er⸗ 
Hären*). Der energifche Nikolaus I., der Schreden als 
ler Metropoliten, knuͤpfte an die Ertheilung eine neue, 
bebeutfame Bedingung. Wer ed erhalten wollte, mußte 
zuvor einen Gehorfam gegen alle päpftlihe Verordnun⸗ 
gen verfprechen und dieſes durch Eid und Revers befräf: 
tigen. Das erfte Beiſpiel unter feiner Regierung kam 
in Bremen vor. Als nämlich die beiden Stühle von 
- Hamburg und Bremen combinirt wurden, gab Nikolaus 

dem Erzbifchof Anfchar ein neued Pallium (864). In 
dem hierüber auögefertigten Diplom heißt ed: Porro te 
lio uti nonnisı more (?) sedis concedimus aposto- 
icae, sciicet ut successores tui, per semetipsos vel 
per legatos suos, et scriptum, fidem nobiscum te- 
nere, — atque decreta omnium sedis Romanae prae- 
sulum et epistolas, quae sibi delatae fuerint, vene- 
rabiliter observare atque perficere omnibus diebus 
suis, scriplo se et juramenio profiteantur *). Gre⸗ 
gor IV., der Anſchar'n ald Erzbifchof von Hamburg 
(835) dad Pallium gegeben, hatte an eine foldhe Condi⸗ 
tion nicht gedacht. 

Derfelde Nikolaus nahm es fich auch heraus, das 

römifche Patriarchalverhältnig auf alle Metropoliten des 


3) Bonifacii ep. ad Cudberthum (N. 73. ed. W.): decre- 
vimus — sancto Petro et Vicario ejus velle subjici — metropo- 
Ktanos pallia ab illa sede quaerere — und nachher metropolita- 
nus, qui sit pallio sublimntus etc. M Schmeichler in ber Pros 
vinz, wie Theodulphus, Biſchof von Orleans, fangen: 

Solius illud opus Romani praesulis extat, 
Cujus ego accepi Pallia sancta manu! 
5) Harzheim, Conc. Germ. II, p. 172. 
%. Cacvti. d. W.u. K. Dritte Section. X. 
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Abendlanded zu übertragen. Er verlangte‘) in feinen, 
amtlihen Refponfid an die bulgarifhe Kirche, daß ber 
Erzbifchof, bevor er das roͤmiſche Pallium erhalte, nicht 
von feinem Stuhle Befig nehmen und, mit Ausnahme 
der Meffe, Feine Pontificalhandlungen verrichten bürfe. 
Er ſchildert dies als anerkannte Praxis in den galli- 
fhen, teutſchen und andern Kirchen. 

Der in feinem Geifte regierende Hadrian I. 9 
auf dem achten oͤkumeniſchen Concil in Conſtantinopel (869 
die Metropolitanverhältniffe, wie fie fih in der Praxis 
ded Occidents gebildet hatten, beftätigen ). Dadurch 
wurde mittelbar auch die Conferirung des Palltums in 
ber Art, wie fie bis jest gefchehen war, legitimirt. Die 
Metropoliten konnten ed von nun an wol nicht mehr in 
Zweifel Thsasıı dag der xöm. Papſt es fei, von dem 
fie es ſaͤmmtlich begehren und erhalten müßten, um das 
durch in den Bollgenuß ihrer Gewalt zu kommen. 

Weil aber deffenungeachtet an manchen Orten, befon= 
ders in der galliihen Kirche, die Erzbifchöfe mit Einho⸗ 
lung des Palliums ſich eben nicht beeilten und ihre erz⸗ 
bifhöflihen Rechte auch ohne daffelbe übten, erließ Io: 
hann VIII. an feinen Vicarius in Gallien eine Decretale, 
in welcher er ihn ermahnt, dergleichen nicht mehr zu ges 
ftatten; ‚er follte feinem untergeordneten Clerus befehlen, 
dad Palium alsbald von Rom zu begehren 1.5” daß 
aber auch dies nicht viel gefruchtet habe, möchte hervor⸗ 
gehen aus einer die Sache verfchärfenden Conftitution, die 
diefer Papft (877) auf dem Concilium in Ravenna °) zu 
geben für gut fand, und die er ſchon im folgenden Jahre 
auf einer Synode zu Troyes’) erneuern ließ. Kann ed 
nun auffallen, daß trog aller diefer Verordnungen und 
Befchlüffe noch in der nachifivorifchen Periode mehrfache 
Renitenz gegen biefe päpftlihe Anmaßung ausging, ſo 
muß es ns mehr befremden, wenn Fulbert, Biſchof von 
Chartres, im erften Viertel des 11. Iahrh. einem feiner 
Collegen zu ſchreiben wagt: falld er zu rechter Zeit das 
Pallium begehrt habe in Rom und man es doch ohne 
Rechtsgrund verweigere, brauche er ſich nicht weiter darum 
u bekuͤmmern '°), ſondern koͤnne ungehindert fein Amt 
—— 

















‚6) Niculai I, respons. ad consulta Bulgarorum. $, 73, 
(Mansi C. Coll, XV, 426.) 7) e. 17 (blos in den lateintichen 
von Anaftafius Biblioth. uͤberſetzten Acten vorbanben) fagt in Be— 
ziehbung auf bad Pallium michts beſonders Neues aus, ift aber für 
unfere Materie dadurch von Bedeutung, daß er die Untertbänigkeit 
der Metropoliten in fo entfchiebenem Zone ausſpricht und legaliſirt. 
Die römifchen Bifchöfe, obgleich fie diefe Beſchluͤſſe durch ihre Agen⸗ 
ten hauptſaͤchlich herbeigeführt hatten (menigjtens im biefem pſeudo— 
ifidorifchen Colorit), Eonnten ſich auf diefelben berufen, ohne im Oc⸗ 
cident Argwohn zu erregen, auch fürberhin aus foldhen hier feſt⸗ 
geſezten Oberhoheitsrechten das Specielle der Gonferirung des Palz 
liums leicht bebuciren. 8) Conc, Ravenn, c. 1. 9) C. Tri- 
cassinum. c. 3. Quisquis metropolitanus in tres menses conse- 
crationis suae, ad fidem suam exponendam palliumque susci- 
piendum ab apostolica sede, nulla inevitabili necessitate immi- 
nente non miserit, commisss sibi carent dignitate, ita ut, tam- 
diu illi episcopalis sedes cedat, omnique consecrandi licentia ca- 
reat, quamdiu in exponenda fide et in expetendo pallio, pris- 
cum morem contemserit. 10) Fulbertus, Ep. Carnotensis ad 
Archiep. Turonensem. ep. 47 (Bibl. pp. max. T. XVIl.p 
19 
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Gregor VII. bezeichnet auch in ber Geſchichte bes 
Palltumd eine neue Entwidelungsftufe. Er führte bald 
nach feinem Regierungsantritte dad, was fein Vorgänger 
Johann VIN. nur gedroht hatte, wirklich aus. Der neue 
Erzbifhof von Rouen weigerte fich nämlich, dad Pallium 
von Rom zu fodern. Alsbald gab der Papit Befehl, der 
Erzbiſchof folle fih aler Ausübung der Pontificalrechte 
begeben, bis er das Pallium erhalten habe. Ferner ver: 
langte Gregor, die Empfänger des Palliums follten fi 
dafjelbe perfönlich holen. Weil der Bifchof von Verona, 
(der überdies nicht direct unter ihm fand, fondern unter 
einem felbftändigen Metropoliten) dies nicht that, vermeis 

erte er ihm das Pallium. Won ibm rübrte es ohne 
weifel her, daß der neue Unterthänigkeitseid (welcher 
den alten zu Bonifacius’ Zeit üblichen weit überbot) von 
den neu zu beftallenden Erzbifchöfen bei Empfang bes 
Palliums, und um bdaffelbe zu erhalten, gefchmoren wer: 
den mußte. Ein Widerſpruch hingegen wirb zuerft unter 
feinem dritten Nachfolger laut von Seiten des polnifch- 
ungrifchen Epiſkopates. Diefer weigerte fi, dad Pallium 
unter folder Bedingung anzunehmen. Der Papft fuchte 
Indeffen die Bifchöfe zu befchwichtigen, indem er ihnen 
das Beifpiel der Sachſen und Dänen anflıhrt, „welche 
willig in diefe und ähnliche Foderungen ber Curie fich 
fügen '').” ine noch bedeutfamere Proteftation gegen 
diefed Anfinnen fam unter der folgenden päpftlichen Re: 
ierung von einem ber aͤlteſten und geachtetften Stühle 
in der Nähe der Gurie. 

In Mailand war ein neuer Oberhirt gewählt wor: 
den ”). Er ſchickte fih an zur Abreife nah Rom, um 
dem päpftlichen Statut gemäß, unter Yeiftung des Sub: 
jectiondeides das Pallium dafelbft entgegenzunehmen. Die 
Mailänder, von Alters ber ſtolz auf den Glanz und bie 
Würde ibrer Kirche, der einft ein Ambrofius vorgeftanden, 
fanden ein folched perfönliches Erfcheinen unanftandig — 
denn bisher war ihrem Erzbifchofe das Pallium überfen: 
bet worden —, und noch mehr die Leiftung des druͤcken⸗ 
den Eided. Sie fuchten ihn daher von feinem Vorhaben 
abzubringen. Indeſſen Anfelm unternakm die Reife doch, 
um den Papft nicht zu reizen. Er hatte in Rom mehre 
Conferenzen mit Honorius II. und dem Gardinalscollegium, 
in denen er die alten Ehrenrechte und Obfervanzen des mai: 
ländifchen Stuhles „vivis et bonis rationibus‘ vertheis 
digte. Nachher erinnerte man ihn, fi) das Pallium ge: 
ben zu laffen. Er verlangte von feinen Begleitern Rath. 
Diefe widerrietben, und einer bemerkte ihm fogar: „Er 
würde lieber fi die Nafe bis an die Augen auffchligen 
laſſen, als daß er ihm den Rath gäbe, das Pallium in 


17) si pallium requisistis a Romano pontifice et ipse vobis il- 
lud sine causa legitima denegavit, propter hoc non est opus di- 
mittere ministerium vestrum, At si vestra tarditate nonduın est 
requisitum, cautela est expectare donec requiratur, ne vos ex 
improviso praesumtionis arguere posasit, ’ 

11) Paschalis II. ep. ad Archiep. poloniae (bei Mansi XX. 
p. 984. Auch in ben Decret. Gregor. I. T. VI. c. 4. Die bors 
tige Überfehrift: Panormitano Archiep, iſt, nach dem in bem Briefe 
vorfommenden, in Colocensi Archiep. zu ändern). 12) Lan- 
duiphus jun. Hist, Mediol, c. 38 (bei Murateri scriptt, rer. Ital, 
T. V. p. 509. 
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Rom zu nehmen ımb ber malländifchen Kixche diefe Sch 
u bereiten.” Anfelm dankte daher für das —— 
allium und begab ſich nach Mailand zuruͤck. — In der 
Folge freilich ſchlug die Sache ſehr nachtheilig um. Bei 
der Wahl Konrad's zum Kaiſer traten die Mailaͤnder auf 
die Seite Konrad's und agirten gegen Lothar und ſeinen 
Bundesgenoſſen, den —*— Konrad kam nach Mailand, 
ließ ſich von Anſelm daſelbſt kroͤnen ıc. (1128), worauf Ho⸗ 
norius das Abſetzungsurtheil uͤber den Erzbiſchof ausſprach. 
Bei dem ſodann (1130) eintretenden paͤpſtlichen Schisma 
nahmen die Mailaͤnder und ihr Oberhirt Partei fuͤr Papſt 
Anakletus II. Indeſſen Lothar und ſein Papſt Innocenz 
II. hatten eine Partei in Mailand, die in dem Grabe zu: 
nahm, in welchem der Kaifer Lothar und Innocenz ihre 
Sache gluͤcklich führten. Endlich Eonnte die Stabt nicht 
mehr wiberfiehen, und fie opferte ihren Erzbifhof auf. 
Aber erft fpäter, befonders bewogen durch die Bitten des 
angefehenen Bernhard von Glairvaur, Beben die Mailäns 
der zu, daß der neue Erzbifhof Robald in Pifa dem 
Papfte den neuen Bafalleneid ſchwur '*) (1136). 

Wurde die päpftliche Politif auf der einen Seite 
durch glückliche Conjuncturen unterftüst, fo fiebt man wie 
fie von andern Orten ber durch die Metropoliten felbft 
zu folchen Anmaßungen inducirt wurde. Anfelm, Erzbi⸗ 
{hof von Ganterbury, fehrieb an Pafchalis II., er möchte 
dem neuen Erzbiichofe von York das Pallium nicht eher 
ertheilen, bis dieſer fih ihm (Anfelm) untenvorfen 
hatte. Zugleich bittet er den Papft, dem Bilchofe von 
London, der dad Pallium auch fich ausbitten wolle, Dies 
fed gradezu abzufchlagen. Nach folhen Vorgängen konnte 
denn Innocenz III.“), ohne auf Widerfpruch zu foßen, den 
Satz binftellen: Inter caetera privilegia, quae sibi se- 
des apostolica reservavit, unum est, et non mini- 
mum, quod patriarchae, primales et metropolitani 
pro recipiendo pallio, pontificalis videlicet officäi 
plenitudine, ad eam, tanquam ad magistram et ma- 
trem, debeant habere recursum. 

Bis jest fahen wir, daß. die occidentalifchen Kirchen ' 
von Rom, ald dem Sitze des einzigen Patriarchen im 
Weften '), das Pallium zu empfangen gehalten waren 
und fich gehalten meinten. Die großen Deereäslige nach 
dem heil. Grabe im 12. Jahrh. gaben indeffen den röm. 
Päpften Veranlaffung und Gelegenheit, auch in ber oriens 
talifchen Kirche diefed Recht ſich anzueignen. 

‚  _Unfänglid) empfingen die neuen von den Eroberern 
im Drient ernannten Bifchöfe das Pallium (omophorion, 


13) Lnndulphus |, o. c. 43. Juravit papae et jurando liber- 
tatem ecclesiae mediolanensis in contrarium convertit, 14) 
Eyp. L. I. ep. 174. Dieſer Papft hatte auch, als er noch Ar⸗ 
chidiakon der römifchen Kirche war (in feinem Liber de mysteriis 
missae I. c, 63), eine Symbolik der einzelnen Theile des Palliums 
gegeben. Diefelbe drückt gang ben hocyfahrenden Sinn diefes Man- 
nes und der Gurie jener Beit aus, und ift im Übrigen, namentlich 
von dithetifcher Leite, unbedeutend. 15) Der Patriarch von 
Aquileja⸗Grado, früher von einiger Bedeutung im Abendland, hatte 
ſchon zu Gregor’s VII. Zeit nichts mehr weiter alö den Ramen eines 
Patriarchen. Er erhielt das Pallium felbft von Rom und mußte 
dafelbft Diepenfation nachfuchen, wenn er ſich beffelben außer den 
kanoniſch beftimmten Seiten bebienen wollte. 
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humerale) von den refpect. griechifch - orientaliſchen Me- 
tropoliten und Patriarchen. Diefer Ordnung fügten fich 
auch die weltlichen Herren gern, ald plöglich Biſchof Wils 
beim von Tyrus, gegen alle bisherige Gewohnheit, flatt 
von feinem Patriarchen, dem Bifchofe von Serufalem, fich 
das Pallium vorn Rom ausbat und felbft zum Empfange 
dahin abreifte. Papſt Honorius ertheilte es ihm nicht 
nur mit Vergnügen,’ er notificirte e8 fogar an feinen Pas 
— in Jeruſalem durch ein Schreiben. Als nach 
dem Tode Wilhelm's der neue Biſchof Fulcherius eben⸗ 


falls ſich das Pallium von Rom ausbitten wollte, ſuchte 


dies der Patriarch zu verhindern. Innocenz II. conferirte 
es aber ohne Weiteres und verwies noch dem Patriarchen 
von Jerufalem ſeinen Eingriff, da der Biſchof von Ty⸗ 
rus ed ja ..more praedecessorum suorum‘‘ von ber Cu⸗ 
vie fi) auögebeten habe. Doch Died war nur dad Vor: 
fpiel viel größerer Übergriffe. Zu dem Patriarchalftuhle 
von Antiochien wurde ein lateinifcher Prälat, Rudolf, 
hauptfählih nach dem Wunfche der Gemeinden, gemählt. 
Der oriental. Kirchenfitte gemäß nahm er bei feiner Weis 
bung felbft das Pallium vom Altar und legte es ſich um. 
Mittlerweile berichtete fein Archidiakon über diefe Wahl, 
mit weldyer der Clerus der Patriarchallicche und die uͤbri⸗ 
gen Prälaten nicht zufrieden waren, an den Papſt. Ins 
nocenz I. citirte alsbald NRubolfen nah Rom. Diefer 
ſah ſich durch die Ungunft der Zeitverhältniffe genöthigt, 
u folgen. Anfangs ließ ihn der Papft gar nicht vor. 

18 man ihm endlich eine Audienz bewilligte, Tieß er fich 
bewegen, dad antiachenifche Pallium an die Curie abzu= 
liefern und ein neues aus ben Händen bed Gardinaldia: 
kons zu empfangen. Schon in der Mitte des 12. Jahrh. 
waren die Patriarchen de& Drients fo heruntergefommen, 
Daß der Patriarch von Ierufalem durch einen feiner Bi⸗ 
ſodfe ſich daſſelbe von Rom bei Hadrian IV. ausbitten 
i 


eß. 

Doch den groͤßten Triumph feierte die Curie unter 
Innocenz III. Nachdem Conſtantinopel (1204) erobert 
war, ließ er den neuerwaͤhlten lateiniſchen dr 
um Biſchof weihen und gab ihm, unter ben üblichen 
onbditionen und Beftimmungen uber den Gebrauch, das 
Pallium. Zugleich verlieh er ihm das Recht, folches wie: 
der an feine Metropoliten zu geben, fo jedoch, daß fie 
zuvor der röm. Kirche Gehorfam geloben mußten. Go: 
mit war denn Alles erreicht, was die römifchen Päpfte 
feit Gregor I. allezeit fo fehnlich gewünfcht, aber bis jetzt 
niemals verwirklicht gefehen hatten, und Innocenz konnte 
nun, im Wollgefühle feiner Macht über den chriftlichen 
Erokreis, auf dem zwölften oͤkumeniſchen Eoncilium im Late: 
ran '°) decretiren laffen: Patriarchas orientis pallium 
a Romano pontifice, praestito fidelitatis et obedien- 
tiae jurejurando ——— metropolitas suffraganeos 
vero illud a patriarchis, praestita pro illis canonica 
rofessione, et pro Romana ecclesia sponsione obe- 
ientia, accipere debere. Obgleich nun fpäter bie Ver: 
Hältniffe fi wieder ganz änderten, fo hielt doch Rom 
das einmal erworbene Recht feft, und fo werben denn 


16) Conc. Rom. Lateran, (IV.) a. 1215. c. 5, 
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bis jest in Rom für alle vier orientalifche Patriarchate 
a Patriarchen geweiht und auch mit Pallien vers 
e 


en. 
Form, Stoff, Farbe x. des Palliums. Die 
Anfichten aͤlterer Archäologen, daß das erzbifchöfliche Pal: 
lium urfprünglih ein den ganzen Körper umhuͤllen⸗ 
der Prachttalar gewefen, von dem heutzutage nur noch 
ein Segment übrig fei, und welchen die Herrfcher des 
Drientd den Patriarchen, befönderd tem römifchen, ge: 
ſchenkt haben, find ebenfo unhiftorifch und arbitrair, als 
die Angaben von dem Pallium des Evangeliften Marcus 
in Alerandria (welchem e3 der heil. Petrus conferirte), des 
Bifhof3 Linus von Rom ꝛc. Erörtert fich die leßtere von 
fetbft, fo ift Die erftere mit mehr Schein von Petrus de 
taria '”), Garnier”), Zhomaffinus ) u. A. vorgetras 
en, von proteſtantiſchen Auctoren nachgefchrieben, von 
Dertich aber (i. d. u. a. B.) gründlich widerlegt wor⸗ 
den *). Sie hat ihren naͤchſten Grund wol immer in 
der lateinifchen Bezeichnung diefes Ornats gehabt. 
So viel man nun aus den Angaben der Griechen 
im 4. Jahrh. abnehmen kann (f. ob. Fr 1), war das alte 
Omophorion Außerft einfach, von gewöhnlicher Schafwolle 
gewebt, und alfo ohne Zweifel weiß. Ob es mit Kreus 
zen burchwirkt war, wagen wir wenigftend nicht ficher 
u behaupten, denn das im 4. Iahrh. bei Sohannes Chrys_ 
—* u. A. vorkommende noAvoradgıov iſt nicht iden- 
tiſch mit dem Owophorion?). Das Polyſtaurion iſt ein 
Gewand, aͤhnlich dem jetzigen katholiſchen Superpelli- 
ceum, Roccetto x. und dem Tor bed Hohenprieſters; 
ed war durch und durch mit Kreuzen geflidt, und daS 
Dmophorion wurde über demfelben getragen. Daß das 
Dmophorion in der griech. Kirche bis ind 8. Jahrh. bins 
ein fo blieb, fiebt man aus ber Gefchichte der orien⸗ 
talifchen Streitigkeiten; wenn die Patriarchen die Abſe— 
bung eines ihrer Collegen ſchildern oder officiell berichten, 
bemerken fie: dem Wolfe wurde das Schafsfell abge 
zogen; oder bie mildere Kormel: ed iſt hm die moınar- 
tıxn dopa abgenommen worden. Noch Simeon, Erzbi— 
fhof von Xheffalonich ”*), befchreibt das griech. Omo« 
phorion ald einen wollenen Streif, der ſich um die Schul: 
tern kreisfoͤrmig herumziehe. Das Omophorion iſt ibm 
ein Symbol der Menſchwerdung Gottes unb unferer Ers 
fung. „Dies Gewand,” fagt er, „zeigt an, daß bas Wort 
Fleifh geworden, von der Jungfrau geboren ımb bie 
menfchliche Natur angenommen habe, um unfertwillen. 
Deshalb aber wird ed aud Wolle gewebt, weil es das 
irrende Schaf, d. h. unfere Natur, bezeichnet, und daß 





17) De Concord, Sacerd. et Imper. L. VI. c.6. 18) 
Theodorus Ruinarl., De pallio archiepiscopali. 19) I. Tho- 
massinus, De vet, et nov, eecl, Disc. P. J. L. II. 2%) Wir 
möchten die Gründe wiffen, weiche Eichhorn (K. Recht. 2. Th. ©. 
671) bewogen haben, bie alte Meinung wieder aufzunehmen. Das 
einzige bezeugende Document ift die Donatio Constantini. Dicfe wirb 
ja aber felbft von romanifirenden Kanoniften unferer Tage nicht 
für eine Quelle gehalten, aus der dieſes Infigne bes roͤmiſchen Bis 
Freilich gibt es auch noch andere 
Gründe, weldye es ben Ultramontanen abrathben, das Pallium von 
daher zu beriviren. 21) Wie ich früher falfch in meiner kirchli⸗ 
chen Archäologie $. 20. Anm. 2 angab. er 1430. 
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das Lamm fir und in den Tod gegeben fi.” Simeon 


gibt au, EN Beftdtigung ber Richtigkeit feiner Deus 
tung, die Worte an,. mit denen bafjelbe von dem Eon: 


fecrator dem neuen Oberhirten umgelegt werde. Iener 
fpricht betend: — haſt du, o Chriſtus, auf 
deine Schultern die Natur, die geirrt hatte; zum Him⸗ 
mel aufgehoben haft du fie Gott, deinem Vater, darge: 
bracht !‘' 

Dad Dmophorion ber heutigen griechifch = ruffifchen 
Bifchöfe, Metropoliten ꝛc. ift eine ſtarke handbreite Binde, 
die fih um den Hals verfchlungen windet und bis auf 
die Enden des bifchöflichen Sakkos herabläuft. Früher war 
fie auch) noch von Wolle, jegt aber gewöhnlich von Seide 
oder noch reicherm Stoffe, mit Zrangen, Quaften, And: 
pfen c. Man fieht auf ihr drei griechiſche Kreuze, eins 
auf der linken, eind auf der rechten Bruft, eind in ber 
Mitte. 

In der römifchen Kirche erhielt dad Pallium in ver: 
fehiedenen Perioden verfchicdene Formationen. Nach Be: 
fhreibungen und Abbildungen ?’) hatte dad ältere römi- 
Ihe Pallium die größte Ahnlichkeit mit dem griechifchen 
der Gegenwart. E8 reichte ebenfalls tief herunter bis 

egen die Enden der Alba, hatte nur Einen Haupt: 

eif, in welchen bie beiden um den Hals liegenden 
auf der Bruft zufammenliefen; fünf bis ſechs Kreuze 
zierten bafjelbe, die in einer Entfernung von ungefahr 
fechs Zoll von einander abftanden. Einem abgekürzten, 
aber immer noch einftreifigen, Pallium begegnet man auf 
Abbildungen des 15. und 16. Jahrh.“). Der Streif 
reiht kaum bis auf die Mitte des Körpers und legt fich 
oben ganz rund um Hals und Brufl. An den Pallien, 
die feit dem vorigen Sahrhundert und jegt ertheilt wer: 
den, ift die leßtgenannte Formation um Hald und Schul: 
ter beibehalten, fie enden aber fpiß auf dem Rüden, und 
ftatt eined laufen zwei, jedoh nur fehr kurze, Streifen 
auf die rechte und linke Bruft herunter. An dem Win: 
el ber Ruͤckenſpitze des Palliums fieht man ein oder zwei 
Kreuze, in den Enden der Bruftitreifen zwei oder vier ?). 
An den Enden find Eleine, mit fchwarzer Seide bededte, 
Bleigewichte eingenaht, damit die Streifen fih gut an 
den Körper anlegen. Die Farbe des Palliumsd iſt die 
weiße, die der Kreuze wechielt. Gegenwärtig find fie 
carmoifin, früber öfter ſchwarz *). Es wirb mit drei 





23) Vergl. die Befchreibung des römifhen Diakonus Johan⸗ 
nes, Biographen Gregor’s I. (Ende des 9. Jahrh.), welche er von 
dem Yallium Gregor’s aus eigener Anſchauung bdeffelben und nad) 
Gemälden entwirft (Vita Gregorii. L. IV. c. BO. 84). Rabanus 
Maurus, EB. v. Mainz (um die Mitte des 9. Jahrh.) de institut, 
Cleric. L. I. c. 23. Wichtig find hier befonders die Abbildungen 
älterer roͤmiſcher Päpfte auf einer Absis Oratorii S. Nicolai zu 
Rom, die von Anaftafius IV. (Mitte des 12. Jahrh.) verziert 
worden fein fol. Diefe und andere find mitgetheilt von Dan. Pas 
pebroche in einer Abhandlung de forına pallii (im Monat Mai ber 
Acta sanctorumn; wieder abgebrudt bei Pertsch p. 294 sy. 24) 
3. 8. des Carolo Borromeo, Erzbiſchofs von Mailand (bei Nicol. 
de Bralion, De Archiep. pallio; wieder abgebildet bei Pertsch, 
p 15. 19). 25) Pertsch p. 20. Die neuere Form deutet fhon 
der päpftliche Geremonienmeifter ©. Marcel an, in feinem Liber 
ceremoniarum S. Ron, eccl. (Ven. 1582. 4.) p. 78. a. 26) 
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goldenen Nadeln, bie in die Kreuze eingeflochen werben 
(ohne Zweifel eine Anfpielung), an die bifchoflihe Klei⸗ 
dung befefligt ”). Der Stoff des Palliumb iſt in der 
röm. Kirche der alte einfache geblieben und wird dies mit 
einer and Peinliche grenzenden Angſtlichkeit noch immer 
feftgebalten. Einem eigenen Collegium von fünf Sub: 
diakonen iſt Die — u des Palliums ſelbſt, 
ſondern) des dazu noͤthigen Wollenſtoffes anvertraut. Sie 
haben dafür zu forgen, daß am Tage der heil. Agnes *), 
21. Januar, zwei Kammer (agas duo candidissimi) der 
Ihönften Art und Farbe auf den Platz gefchafft werben. 
Mean ladet fie in zwei Körben auf ein Pferd und geleitet 
fie in feierlihem Zuge nach der Kirche San Agnefe auf 
der Piazza Navona. Die Proceffion muß an dem Ba: 
tican vorübergehen. Wenn fie ankommt, tritt der Papft 
am das Fenfter und weiht die Thiere durch feinen Segen. | 
In San Agnefe erfolgt nun eine feierlihe Meſſe. Die 
an biefer Kirche ftehenden Canonici bringen die Laͤmmer 
dar, wenn in der Mefje das Agnus Dei beginnt. Sofort 
übergeben fie die geweihten Laͤmmer zmei Geiftlichen von 
San Giovanni in Laterano, und Diefe wieder an einige 
Subdiafonen. Diefe müffen die Laͤmmer zu beftimmter Zeit 
auf die in dem Klofter der Nonnen von San Agnefe hierzu 
beitimmte Weide bringen, fie fcheren und die Wolle den 
Nonnen zum Spinnen geben. Ein Xheil der bier ge: 
voonnenen Wolle wird für Die Pallien verwendet. Sind 
bie Pallten gewebt, fo werden fie nach der Peteröficche 
gebracht und von den hier angeftellten Geiftlihen auf den 
Hochaltar, über die Leichname der Apoftelfürften ’”), ge: 
legt. Es erfolgt ſodann an einem Seitenaltar die Be: 
nediction Durch den Gardinalardhipresbyter, worauf fie noch 
eine Nacht auf dem Hauptaltar liegen und fofort von 
den Diafonen zur Aufbewahrung übernommen werden. 


Pallia tunc humeris. crucibus candentia rigris 
Imposuit Levita, 

fingt der Gardinal Iacobus, bei Beſchreibung der Krönung Boni: 
facus’ VII. j 

27, Die älteren Archäologen (und nach ihnen einige neuere 
Nachzuͤgler) entdedten an dem Pallium eine Abnlichleit mit dem 
Drnat des jüdifhen Hohenprieſters, befondere dem fogenannten 
Ephod. Wie verfehlt dies fei, gibt eine genauere Betrachtung bee ho⸗ 
benpriefterlihen Schmudes. Vergl. Winer, Realwörterbudy 2. Aufl. 
(u. d. 8. Hoherprieſter). Will man Analogien im Altertum auf: 
finden, fo möchte man am eheften an bie confularifchen Ehrenftreifen 
(fasciae) denken, deren Korm dem Pailium, befonders dem griechi⸗ 
fen und altrömifchen, nahe kommt. (S. die Abbild, bei Papebro⸗ 
che und nad} ihm bei Pertsch p. 306.) Die Bifchöfe, Metropoliz 
ten und Patriarchen hätten dann, als die geiftlihen Vorſteher 
einer Provinz, fich diefes Analogen der weltlihen Gewalt an: 
gelegt. Dierzu paßte denn aud die mehr Außerlidhe Art, in der 
man das Pallium glei Anfangs in Rom auffaßte, weniger bie An⸗ 
fhauung bes Iſidorus (f. o. Anm. 1). 23) Anfpielung auf den 
Namen (!) und die Scidfale diefer ‚Heiligen. 29) Daher wol 
der technifche Ausdruck pallium de corpore B. Petri sumtum. Eine 
andere Ableitung, mit näherer Bezichung auf den Leib bes b. Pe⸗ 
trus, bei J. Ciampini (im 17. Zahrb.), De sacr. aedif. a Const. 
M. construct, c. 4. Die Ableitung und ber ganze angegebene 
Proceß ift etwas kuͤnſtlich. Auf jeden Fall muß der Gebrauch erft- 
in der nachreformatorifcyen Periode entftanden fein, denn ber ges 
nannte päpftliche Geremonienmeifter, ein Zeitgenoſſe Leo's X., kennt 
ihn noch nick. 
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Die biöherige Entwidelungsgefchichte des Palliums 
bat und gezeigt, wie dad fucceffive Wachsthum der papft: 
lihen Gewalt von Einfluß war auf die Art und Weiſe 
der Verleihung des Palliumd, der Bedingungen, die man 
an daffelbe knuͤpfte ꝛc.; binwiederum wie das Pallium 
ſelbſt, da und fofern man an die Nothwendigkeit deſſel⸗ 
ben glaubte, zu Befeſtigung und Vergrößerung jener 
Macht beitrug; beides bedingt fich gegenfeitig und geht 
in der Geſchichte des Papftthums faft immer parallel. Die 
weitere Betrachtung, beſonders die der naͤchſtfolgenden 
Materie, wird und ein Barometer für Die Decadence der 
Gurialgewalt und ihres gegenmärtigen niedern Standes 
abgeben können. 

Palliengelder. 


Je geringfügiger der Werth des 


Palltumd, als Stoff, war, deflo mehr muß man ſich 


wundern, daß ſchon die Biſchoͤfe Roms vor) Gregor 
I. fih für daffelbe eine Taxe bezahlen ließen. Gregor 
fühlte das Unſchickliche hiervon; er fehaffte fie auf einem 
Concilio ab ’'). Auch feine Nachfolger Leo II. *?), Zacha⸗ 
rias u. A. bielten an biefer Weife fell. Als Zacharias 
vernahm, es fei für dad Pallium etwas verlangt worden 
(vielleicht von feinen Umgebungen oder der Kanzlei), du: 
Berte er fich höchft ungehalten darüber an Bonifacius. 
Indeffen im Verlaufe des 9. Jahrh. wurde die Sitte 
eine andere. Man verlangte in Rom von den Metropo: 
liten, denen es zu heil wurde, nicht unanfehnliche Sum: 
men. Der engliih=dänifche König Canut beklagte fich 
bieruber bei feinem Aufenthalte in Rom im J. 1027. 
Johann XX. verfprah, es follte kuͤnftig nicht wieder 
vorfommen **). Aber die Prarid warb bald wieder ſchlech⸗ 
ter; grade aus demfelben Lande, von dem bie ebenge- 
nannte Klage Über Erpreffung auögegangen war, erhielt 
der Papft ein freiwilliges Geſchenk (munusculum), als er 
dem Anfelm von Canterbury (1093) da3 Pallium confe: 
tirte. In den folgenden Zeiten der Vermeltlihung und 
Verwilderung der Curie wurde aud Directen und indirec- 
ten Gefchenfen allmälig eine Gurialtare (die fogenannten 
Palliengelder). Diefe wurde beflimmt je nach der mins 
dern oder größern Wohlhabenheit der Kirche ober bed 
Empfängers. Wie bedeutend die Zaren für Teutfchland 
deſonders gewefen fein müffen, fieht man aus den Kla- 
„en auf dem bafeler Goncil. Diefed befchloß, die Game: 
za follte fünftig nicht mehr für das Pallium zu fodern 
fügt fein ”’). Die Praris blieb aber diefelbe, und un: 
"dem Schuge des afchaffenburger (wiener) Concor⸗ 
28) verlangte man die alten Preife. Dies erhellt aus 





80) Prius nisi dato commodo non dabatur, fagt Gregor I. 
) Districta interdictione, Decr. Grat. Dist. C. can. 2, pal.) 
9 Platina, der päpftliche Biograph (im 15. Jahrh.), fegt bei der 
achricht hierüber bei: utinam hodie observaretur! 53) Ca- 
 segis ep. ad Auglorum proceres. (Mansi c. c. XIX, 499.) 
'Aquestus sum ilerum coram domino papa et mihi valde displi- 
-re dixi, quod mei archiepiscopi in tantum angariabantur im- 
usitate pecuniarum, quae ab eis expetebantur, dum pro pal- 

accipiendo secundum morem apostolicam sedem expeterent. 

Coac. oecum. Basil, Sess. XXI. de annatis: statuit haec s. 
»odus, quod pro pallio mihil penitus ante vel post exigatur. 
Doch räumte biefes dem Staate bas Recht ein, auf eine anges 
jene Ermäßigung der Pallientare zu dringen. 
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den Befchwerben der teutfchen Nation, welche von ihren 
Repräfentanten zu den verfchiedenften Zeiten geführt wur⸗ 
den *). Einer der auffallendfien Fälle ereignete ſich in 
dem Kurerzbisthume Mainz. „Dort,“ (heißt ed in ben 
Gravaminibus, die unter Marimilian I. vorfamen,) „wur: 
den vor Alter bei der Stuhlbefegung 10,000 Gulden 
nad Rom bezahlt. ALS einer der Neuerwählten dies zu 
entrichten fich weigerte und bis zu feinem Ableben bierm 
beharrte, zeigte fich der neue Nachfolger willfährig, jene 
Summe zu erlegen. Aber man verweigerte ihm die Bes 
ftallung und das Pallium, bis er auch die rüditändigen 
10,000 Gulden gab. „Propter nova oflicia et novos fa- 
miliares““ erhöhte fpäter der Papft die bisherige Summe für 
den neuen Erzbifchof auf 20,000, fpäter fogar auf 25,000 
und 27,000 Gulden. Diefed letztere bezahlte der Erzbi: 
[hof Jacob baar nah Rom. SIacob regierte nur vier 
Sahre, und der neue Erzbifchof Urtel mußte 25,000 ent» 
richten. Kurmainz zahlte nad) einer hier präfentirten Be⸗ 
rechnung in der Zeit eines Menfchenalterd gegen 200,000 
Gulden, eine für diefe Zeit ungeheuere Summe. — Da bie 
Erzbifchöfe diefe Gelder nicht aus ihren Chatullen erfchwin: 
en Eonnten, fo mußten fie auf verfchiedene Mittel den: 
en, dergleichen zu deden. Man machte Umlagen auf 
die Unterthanen “), erpreßte Geld von den Suffraganbi: 
Ihöfen und gebrauchte noch unmürdigere Mitte. Auch 
bier muß wieder Mainz in Erinnerung gebracht werden. 
Der” Kurfürft Erzbifhof Albrecht follte bei feiner Thron⸗ 
befteigung an die päpftliche Schatzkammer 30,000 bezah⸗ 
len. Die Fugger zu Augsburg flredten ihm die Summe 
vor und übermachten fie nach Rom. Um ed aber wieder 
den Gläubigern reftituiren zu koͤnnen, mußte Albrecht 
feine Zuflucht zu dem beillofen Ablaßwefen nehmen ), 
welches denn bekanntlich eine der aͤußern Veranlaffungen 
zu Luther's Schritten gegen die Zeitmidbräuche geworden 
iſt). Neben diefen allgemeinen Averfalfummen und Ta: 


36) Gravamina Germ, Nat, von 1510, Vergl. die Grav, 
zu Nürnberg von 1523. (Goldast, Constit. imper, T, TI, 37) 
Coactus est (Archiepiscop, Moguntinus) imponere subsidium aut 
exachionem in suos populos et pauperes agricolas, quorum ali- 
qui nondum satisfecerunt tributo, 38) Putber: „Da kame ber: 
für, daß Biſchoff Albrecht dieſen Tezel gebinget hatte, weil er ein 
großer Glamant war. Denn bas pallium geſtehet, wie man faaet, 
26, andere aber 30,000 Gülben. So theuer kann ber Allerheiligſte 
Flachöfaben verkaufen, ber fonjt kaum ſechs Pfennia mwertb iſt. Da 
erfanb nun ber Biſchoff bieß Fünblein und aebacıte bas Pallium 
benen Fakkeren zu bexablen mit des gemeinen Mannes Beutel und 
fchickte diefen großen Beuteldreſcher in alle Länder, ber draſch auch 
weiblich 20.” Vergl. auch Paul Lanyius, Monachus, in Chron, Zi- 
ticens. ad a. 1523 (bei Pertsch. p. 242). 39) &o ftellt es Lu: 
ther felbft dar (wie das Papftthbum zu Rom vom Zeufel geftiftet, 
verf. 1545. Werke Wald. Ausg. B. XVII. ©. 1412). „Man 
kann wol Bifchof fein zu Rom und in aller Welt, ob man nicht 
das Pallium verkaufe oder Annaten ftehle und andere Schindereien 
treibe, Könige mit Züßen trete und Fuͤße küffen laffe. Und weil 
ich's Pallium gebente, muß ich die Hiſtorie fagen, was «8 hat ge= 
wirkt. Diefer Bader, ber fich zwifchen mir und dem Papfte hat 
echoben, hub ſich über dem Pallio an. Pallium ift ein bänfen. 
ober flächfen Faden, geftrictt und gewirkt als ein Kreus, dag man 
hinten und fornen über die Caſel werfen kann, ift etwa breier Fine 
ger breit, foll alles und alles bei ſechs oder fieben Loͤwenpfennig 
oder eined Schwertgrofchens werth fein; fo koͤſtlich Ding iſts. Sol⸗ 
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gen deutet ber päpftliche Geremonienmeifter Marcel noch 
Sporteln an, welche der Empfänger des Palliumd an 
den Cardinaldiafon“°) und defien Kämmerer, fowie eine Art 
von Zrinfgeld, die er an das niebere, dabei dienſtthuende, 
Kirchenperjonal zu entrichten habe *'). 

Auch noch zu unferer Zeit wird Das Palltum confes 
rirt und darf von den Metropoliten angenommen wer⸗ 
den; von einer Bezahlung aber wiffen wenigftend bie 
teutfchen Goncordate (nach der Reftauration bed Papftes) 
nichts. Zu freiwilligen Gaben möchten unfere ln 
Erzbifchöfe auch nicht eben geneigt fein, ihre Tiſche muͤß⸗ 
ten denn fo reichlich dotirt fein, wie die des Erzbisthums 
Dlmüs und Gran"). 

So fteht denn die Sache, wenigftens in Teutſch⸗ 
land, jest ungefähr wieder auf dem Punkte, wie zur Zeit 
bes Spmmanhus, Dad Pallium ift ein Ehrengefchent 
bed römifchen Papftes, das man fich gefallen läßt, das 
aber nicht viel mehr Werth und Geltung hat, als ein Orden 
von einem weltlichen Herrn, ja von legterm an wahrem 
Werthe übertroffen wird. Der große Unterfchied aber 
zwifchen dem 19. und 5. Jahrh. ift der, dag Niemand 


mehr an die Nothwendigkeit des Paliumd glaubt, wenig: 


ſtens nicht aufrichtig.. Eine Verweigerung deffelben, be: 


ches fegnet der Papft und lüget dazu, baß es Über den Körpern 
Et. Petri und Pauli geweihet feis denn fie haben weber St. Pe: 
tri noch St. Pauli Körper, darnach verkauft er's den Biſchoͤffen, 
einem hoͤher denn dem andern, darnach die Bisthuͤmer groß und 
reich ſind. Vorzeiten gabens die Paͤpſte umſonſt, ließen ihnen ge⸗ 
nuͤgen, daß fie damit die Gewalt über andere Biſchoͤfe kriegten. 
Hernach haben ſie Eidespflicht und Geld darauf gelegt, als die ver⸗ 
zweifelten Buben. Nun ſagt man, das Pallium zu Menz koſte 
26,000 Gulden. Etliche meinen, man bringe es nicht unter 30,000 
von Rom. Solch Pallium konnt: der Bifchoff nicht bezahlen. Da 
ließ er mit dem Abiaß etliche ausgehen, ber Leute Geld zu erheben, 
bas nicht fein wars; bie machtens fo grob, daß ich dawider mußte 
prebigen unb ſchreiben. Alſo bat fi) das Spiel gehaben über eis 
nen hänfen Raben. Und weiß noch niemand des Spiels Ende. 
Möchte kommen, der Papſt follte wol an felbem Faden erwürgen 
unb erftiden; bazu helfe mein lieber Herr Jeſus Chriftus, unfer 
aller Deiland, aclobet in Ewigkeit, Amen. Ja fage ich, man kann 
wol Bildyoff jein, ohne das Pallium, und ift nicht noth, dag man 
ben Erzkirchendieb, Stifträuber, Klofterfreffer, Seelmörber zu Rom, 
jo groß Belb laſſe zuſehends rauben und dafür uns feinen Teufels: 
drei und Etant, eitel Lügen, Gottesläfterung, Abgötterei und 
ewiges Verdammniß zum Kohn geben. Wir Deutfchen wollen ſolch 
Geld wol fonft anlegen, baß uns der PYapft nicht dürfe fo ſchaͤnd⸗ 
lic) ſtehlen. Vergl. bie Schrift: Vom Papfttbum zu Rom, wider 
ben bochberuhmten Romaniften zu Leipzig. . bat bei Menfchens 
gedenken faft adıt Wifhoffemäntel aus Rom gekauft, der ein jeglie 
cher bei 30,000 Gulden geftehet. Ich ſchweige die andern unzählis 
gen Biethümer, Praͤlaturen und Lehen. Alfo foll man uns beut: 
ſchen Narren bie Rafen fehneugen und darnach fagen, es fei götts 
lich Ordnung, feinen Biſchoff ohne röm. Gewalt zu haben. Mich 
wundert daß Teutfchland noch einen Pfennig bat, von den unause: 
ſprechlichen, unzähligen untreulidhen römifchen Dieben , Buben und 
Räubern.” (Werke. 8. XVII. ©. 1201 fe. 

. 40) Liber cerem, (p. 79. b): Solent qui pallium accipiunt, 
Diacono Cardinali duo bireta et totidem snis camerariis dono 
dare. Antiquitus dabant, ut legi, vinum album et species. Por- 
tabant etiam duas faculas cereas etc. 41) 1. c. Llerici ce- 
remoniarum et ipsi ratione officii sui et instrumenti mercedem 
suam erigunt etiam ad proportionem taxae et valoris ecclesia- 
rm. =on tamen tantum, quantum subdiaconi. 42) Jener be 

000, biefer 400,000 Gulden ©. M. 
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ſonders in ber Weiſe der mittelalterlichen Päpfte, wuͤrde 

auf die Biſchoͤfe und das katholiſche Volk wenig, auf die 

Stantöregierungen gar keinen Eindrud machen. 
Ertheilung und Gebraud bed Palliums. 


Da dad Pallium durchaus etwas Perfönliched ift und 


nicht auf den Nachfolger füch vererbt *’) (daher ed auch 
dem Erzbifhof mit ind Grab gegeben wird), fo hat jeber 
neugewählte Erzbiſchof (nach neuerer Prarid) in dem Zeit- 
raume von drei Monaten von ber erhaltenen Confirma= 
tion an, fich das Pallium von, Rom aus „instanter, in- 
stantius et instantissime““ zu erbitten, brieflich oder Durch 
einen Abgeorbneten. Das perfönliche Abholen durch den 
Metropoliten felbft, voas Gregor VII. zum Statut machte 
und einige Zeit burchfeßte, hat die Curie längft nachge⸗ 
laſſen. Iſt nun die Sache im Gonfiftorio vorgefommen, 
bat das Collegium die Gollation befchloffen, fo gefchieht 
fie an den perfönlich gegenwärtigen oder befien Manda⸗ 
tar auf folgende Weife: Der Vorſteher des Collegiums 
der Gardinaldiafonen beraumt einen Zag an und eine 
Kirche, in welcher der Empfangende zu erfcheinen hat. 
Gewöhnlich gefchiebt Died in ber ee des Garbi- 
nald, zuweilen in St. Peter. Ein Subdiafon bringt 
das Pallium und breitet es aus auf der Mitte des Bo: 
altard. Der Empfänger niet indefjen nieder an ben 
Stufen ded Altar, während ſich der Gardinal auf bie 
Evangelienſeite geftellt hat und dort die Bitte, mit fol 
genden herfömmlihen Worten vernimmt: Ego N. ele- 
cius ecclesiae N, instauter, instantius, instantissime 
peto mihi tradi et assignari pallium de corpore b. 
Petri sumtum, in quo est plenitudo pontificalis of- 
ficii. Hierauf nimmt ein Diafon’ das Pallium vom Als 
tar, hängt ed dem Empfänger, wenn er — auch 
Inhaber des Palliums iſt, um, mit den Worten: Ad 
honorem omnipotentis Dei et b. Mariae semper 
virginis atque beatorum Apostolorum Petri et Pauli, 
nec non Ecclesiae N. tibi commissae, tradimus tibi 
pallium, de corpore b. Petri sumtum, in quo est 
plenitudo pontificalis officii cum Patriarchalis vel 
Archiepiscopalis nominis appellatione, ut utaris eo 
infra ecclesiam tuam certis diebus, qui exprimun- 
tur in privilegiis ab Apostolica sede concessis, im 
nomine etc. ft das Pallium an feinen Körper anges 
paßt, fo wird er zum Friedenskuſſe zugelafin. Zum 
Schluß werden noch die Zeugen dieſes Acted vernommen 
und ein Protokoll darüber ausgefertigt. Empfängt ein. 
Geſchaͤftstraͤger im Namen bed Erzbifhofd den Ornat, fo 
ift dad Seremoniel ungefähr daffelbe, nur bei der Bitt- 
formel fpriht der Mandatar noch: Et promitto pallium 
reverenter portare eidem Rev. patri Domino N., nec 
pernoctabo indigno loco, nisi una nocte tantum, prae- 
peditus fuero legitime et tunc in cathedrali ipsius 
— remittam et honorifice reponam. Sic me Deus 
adjuvet et haec S. Dei Evangelia. In der Colla: 
tionsformel ift eine bedeutende Variante. Hin und wieder 


48) Der Grund liegt lediglich darin, damit die Curie Gelegen⸗ 
beit bat, bem neuen Erzbiſchofe das Pallium zu verweigern und 
fonft ihren Nuten dabei wahrzunehmen. Andere Gründe kennt 
Walter, 8. Recht. $. 160. 
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kommt es auch vor, daß der Papft felbft bei dieſer Cere⸗ 
monte anmwefend war, fogar ſelbſt ed umhing. 


Das Pallium kann aber auch brieflich begehrt wer: 
den. Iſt ed benilligt, fo fendet der Papſt einen Ab⸗ 
georbneten an die betreffende Kirche oder belegirt zum 
Sefchäfte der Übergabe einen oder zwei Bifchöfe. Der 
Commiffarius der Curie fegt einen Tag fell, an welchem 
er in der Metropolitanfirche oder in einer andern des 
Sprengelö ſich mit dem Metropoliten einfindet. Lebterer 
halt die Meſſe. Nah Schluß derfelben wird das Pal: 
lium verdeckt und eingewidelt in das römifche Tuch auf 
den Altar gelegt. Der Commiffarius figt im Drnat vor 
dem Altar, das offene Evangelienbuh im Schooße hal: 
tend und empfängt Namens der Gurte den Schwur der 
Treue von dem fnieenden Metropoliten. Leterer ift im 


vollen Ornat, mit Ausnahme der Bifhofsmüge (mi- 


tra) und der Handſchuhe (chirotecae). Der Conferis 
rende fpriht fobann: Deo gratias. Darauf erhebt er 
fi), nimmt das Pallium vom Altar und hängt es dem 
vor ihm Knieenden, mit der oben angeführten Sormel, um, 
Die er fehlteßt mit den Worten: In nomine Pa +tris, et 
Fiz+li. et Spiritus + Sancti. Refp.: Amen. Hierauf 
erhebt fi der Metropolit, dem, wenn ber Act in feiner 
Dioͤceſe ftattfindet, jebt zum erften Male das Kreuz vor: 
getragen wird. Sofort ertheilt er dem Volke den & en, 
mit den Worten: Sit nomen Domini benedictum! Der 
Empfang ded Palliumd muß amtlich befcheinigt werden. 
Wer diefed vernachläffigt, geht der Metropolitengewalt ver: 
luftig. Bon nun an bedient fi) der Erzbifchof des Pal: 
liums nach der VBorfchrift, an den (unten zu nennenden) 
beflimmten Zagen und bei beftimmten Gelegenheiten. Schon 
die Altern Päpite hielten hierin auf eine beftimmte Regel (f. 
oben Anm. 2). Symmachus bemerkt dem Theodorus zwar, 
er follte e8 brauchen secundum morem ecclesiae suae, 
fügt aber doch gleich nachher eine nähere Beſtimmung bei 
(ornatus lic pertinet ad missarum solemnia). te: 
gor L und feine Nachfolger wollten feinen Gebrauch au⸗ 
Ber der Kirche zulaffen. Cie unterfagten dad Tragen 
nicht nur, im gewöhnlichen Leben (auf Straßen, in Gefell: 
fchaften ꝛc.), fondern auch bei Eirchlichen Feierlichkeiten, 
die nicht in dem Raume des Kirchengebäudes flatt hat: 
ten (Proceffionen ıc.). Einen Misbrauch des Palliums 
zu eiteln, blos oftentirenden, Zwecken befämpfte auch das 
achte oͤkumen. Goncil (f. oben), Es raͤumt zugleich dem 
Patriarchen gegen den Metropolitan, der dies Übertrete, 
die firengfte Strafgewalt ein). Die Päpfte von Niko: 


laus I. ab, gaben in der Regel bei der Verleihung auch 


zugleich Vorfchriften über den Ufus, die Tage, die Art 
des Umlegens ıc.*). In Beftimmung der Fefte, an denen 
ed getragen werben foll, wechleln fie nah Willkuͤr. Am 
Itberaljten war Agapet Il, (Mitte ded 10. Jahrh.). Er 
ertheilfe dem Erzbiſchofe von Coͤln, Bruno, die Erlaubniß 
das Palium zu tragen, fo oft, warn und wo er wolle. 





44) In biefem Theile des Kanone ift auch in Beziehung auf 
das Pallium der Einfluß PfeubosJjibor’s nicht zu verfennen 45) 
Daher wol bie verfchiedene, etwas bunte Praris in den Metropolis 
tansKicchen. 
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Seit indefien in dem (von Clemens VII. und Urban VII. 
ebirten) Pontificale Rom. die Tage verzeichnet find, wer⸗ 
ben feine Specialbeflimmungen mehr bei Ertheilung des 
Palliums lee Die Tage und BVeranlaffungen find 
folgende: Weihnathtöfeft, St. Stephan, Johannes (Apo⸗ 
fiel und Evang.), Befchneidung, Erfcheinunggfeft, Palms 
tag, Gruͤndonnerstag, Charſamstag, Ofterfonntag, Montag, 
Dindtag, QDuafimodogeniti, Himmelfahrt , Ih finofifel 
Srohnleihnam, Marid Reinigung, Verkündigung, Himmels 
fahrt, Geburt, Iohannes der Taufer, Aller Heiligen, alle 
Apofteltage. Einweihung der — die Hauptlocalfeſte, 
Ordination, Conſecration der Biſchoͤfe und Nonnen, Kirch⸗ 
weih und Jahrestag der biſchoͤflichen Conſecration. 
Der Biſchof, wenn er ein Pallium erhaͤlt (ſ. unt.), 
traͤgt es nur in ſeiner Dioͤceſe, der Metropolit in ſeiner 
anzen Erzdioͤceſe, der Primas und Patriarch in ſeinem 
atriarchalſprengel. Der Papft allein trägt ed immer 
und bei allen liturgifchen Handlungen °). Hat nun 
der Erzbifchof das Pallium, fo tritt er in den Vollbe⸗ 
fig feiner Gewalt. Bid dahin kann er die Actus or- 
dinis nicht vollziehen, keine Biſchoͤfe und Kirchen wei- 
ben, Beinen Cleriker ordiniren *”), fein Chrisma bereiten, 
fein Goncil bereifen; er darf nicht einmal den Namen ' 
eines Erzbifhofs führen *°); er beißt blos Electus. 
Wird ein Metropolit auf ein anderes Erzbisthum ver: 
fest, fo ift er gehalten, ein neued Pallium zu begeh- 
ren, ebenfo fein Nachfolger an dem Orte, den er verließ. 
Mer zwei erzbifchöfliche Stellen bekleidet (wie z. B. frü: 
ber Albrecht neben Mainz auch Magdeburg hatte), oder 
neben dem Erzbisthume noch ein Bisſthum, dem die Ehre 
des Palliumd zufommt (wie z. B. Kurmainz auch Bam⸗ 
berg hatte), fo muß der Erzbifchof zwei Pallien von Rom 
loͤſen 


Ausnahmsweiſe und honoris gratia, auch um ein⸗ 
zelne Praͤlaten für ſich zu gewinnen ıc., wurde dad Pal⸗ 
ſium auch an bloße Biſchoͤfe verliehen. So erhielten es 
Bamberg, Paſſau, Eichſtaͤdt, Minden, Halberſtadt, Erz 
meland. Zur Entſchaͤdigung für die an Fulda abgetretenen 
wiürzburgifchen Bisthumspartikeln gab es Benebict XIV. 
(1753) an den Fürftbifchof von Wuͤrzburg. Sen Me 
tropolit, der Kurerzbifhof von Mainz, flhlte fich hier 
durch beeinträchtigt von der Gurie. Fuͤr Kurmainz und 
gegen die Apologeten des päpftlihen Handelns") trat in 





— — 


46) Quoniam assumtus est in plenitudinem ecelesiasticae 
potestatis, Deer. Gr. I. Tit, VII © 4 Der Papſt erhält 
ed bei feiner Krönung aus ber Hand bes WBorftchers ber Carbinal: 
biafonen. 47T) Doc barf ber Erabifhof nah Aleranber’s IL, 
(1159) Erlaubnii feine Suffraganbifcyöfe deputiren zu Orbinatio- 
nen in ber Diöcefe. Deer.-Gr, I. Te, VI oc 11. 48) ©o 
(hen Nikolaus I. Resp. ad cons, Bulgar. Vergl. Innocen; IM, 
(in Deer, Greg. I. T. VIU. can, 3 und T. VI. c. 38), über 
diefe und ähnliche Dinge bemerkt ber freifinnige Edmund Richer, 
Doctor der Theologie und Syndicus der Sorbonne (geft. 1631): 
Signum hoc honuris cessit in onus gravissimum, quum tamen 
sit res pure caeremonialis, wihil ad potestatem ecciesiasticam 
conferens. Vergl. oben Anm. 39. 49) a) Series facti et ju- 
ris circa erectionem novi episcopatus Fuldensis et concessionem 

ii Herbipolensis ac laesa sedis metropolitanne Moguntinze 
ura. Auct. J. C. Barthel, Th. et. U, J. Dr. Ep. Herb. Con- 
sil. etc. (Herbipoli 1753. 4.) %) Fidelissimum specimen jarium 
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die Schranken ber proteflantifche Rechtögelehrte, Johann 
Georg Pertfch zu Helmſtedt. Pertfch hatte fchon im J. 
1745 eine Anzahl afademifcher Differtationen über bad 
Pallium gefchrieben. Der Streit zwifchen Würzburg und 
Mainz veranlaßte ihn, diefed Zhema aufd Neue zu bears 
beiten, und dies gefhah, nach guter, alter, — 
Weiſe, in ſeinem bis jetzt unuͤbertroffenen Werke: De 
origine, usu et auctoritate pallii archiepiscopalis, 
tractatio canonica. (Helmstadi MDCCLIV. 4.) 


(Bheinwald.) 
Pallium (Zoologie), f. Pecten. 
Pallklampe, f. Palle. 
Pall-Maille, f. Maille. 


PALLO, ein zur Herrſchaft Unghvaͤr gehdriges Dorf, 
im kapoſer Gerichtsſtuhle der unghvarer Gefpanfchaft im 
Kreife dieöfeit der Theiß Oberungerns, an der von Nagy: 
Kapos nad) Unghväar führenden Straße mit 61 Häufern, 
514 magyarifchen Einwohnern, welche Feldbau und Vieh: 
ucht treiben, und 256 Galviner, 238 Katholifen und 20 
Ren unter ſich zahlen, einem Bethaufe der Evangelifchen 
helvetifcher Gonfeffion und ergiebigen Gründen. 
(G. F. Schreiner.) 
PALLON, alter Name einer Stadt in Arabien, bei 
Pin. N. H. VI, 28. s. 32. (H. 
PALLOR, eine römifche Gottheit; wie die Römer 
hierin den Dorern unter den Griechen aͤhnlich, moralifche 
Eigenfchaften überhaupt perfonificirttn und zu Göttern 
audbildeten, fo haben He auch eine Gottheit der „Todten⸗ 
bläffe”‘ oder des Pallor. Tullus Hoftilius gelobte in eis 
nem Treffen mit den Fidenaten dem Pallor und dem Pa: 
vor Zempel und brachte dadurch die Römer zum Stehen 
(Liv. 1, 27, 8). Auf einer Münze des L. Hoftilius Sa⸗ 
ferna erſcheint Pallor als weiblihe Gottheit mit herabs 
hängenden und ungeorbneten Haaren; vergl. Moreau de 
Mautowur, Dissert. sur la Peur et la Baleur. divini- 
tez representees sur les medailles Romains in hist. 
de l’acad. des b. 1. T. V. p. 11—20. (H.) 
PALLU On), dleden ım franz. Mayennebepartes 
ment (Maine), Canton Gouptrain, Bezirt Mayenne, liegt, 
8} Lieued von diefer Stadt entfernt, an ber Grenze der 
ehemaligen Normandie und hat eine Succurfalicche, 232 
Häufer und 700 Einwohner (Nah Erpilly und Bar: 
bichon.) (Fischer.) 
PALLUAU, 1) Gemeindeborf im franz. Vendeebe⸗ 
— (Poitou), Hauptort des gleichnamigen Cantons, 
ezirk Sabled d’Dionne, liegt 104 Lieues von biefer 
Stadt und 115 Lieued von Paris entfernt, ift ber Si 
eined Friedensgerichts, eined Etappen: und Briefpoftam: 
ted, fowie einer Gendarmeriebrigade, und hat eine Pfarrs 
firhe, 118 Häufer und 482 Einwohner, welche zwölf 
Sahrmärkte unterhalten. Die‘ Baronie diefed Namens 
wurde 1622 4 einer Graffchaft erhoben. Der Canton 
Palluau enthält in neun Gemeinden 9880 Einwohner. 
2) P. Villebernin-und Ouzay, Marttfleden im Indre⸗ 


moguntinensium — contra pallium Herbipolense deductorum, 
Ecclesiasticis, Catholicis, aliisque per Germaniam proceribus 
caeterisque aequi bonique aeatimatoribus inscriptum. 1753. Fol, 
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bepartement (Berri), Canton Chätillon, Bezirk Chätenn- 
rour, liegt acht Lieues von biefer Stadt entfernt, auf 
dem rechten Ufer der Indre, über welche hier eine Brüde 
geht und bat eine Succurſalkirche, 220 Häufer und 1889 
inwohner, welche drei Iahrmärkte unterhalten. (Nach 
Erpilly und Barbidon.) (Fischer.) 
PALLWALZE, fo nennt man eine Winde, welch 
dazu dient, je nach der Tiefe oder Höhe des Waſſerſtan⸗ 
des bei fliegenden Brüden das mit der Kette der Brüde 
zufamntenhängende Seil anzuziehen oder Ben 
erg den Art. Winden.) ( Fischer.) 
ALLY, 1) einer der Flüffe, welche das Land der 
Redſchangs auf der Infel Sumatra bewäflen; 2) eine 
an diefem Fluſſe gelegene Ortſchaft mit einer niederlän- 
bifchen Factorei in Benkulen. Fischer.) 
PÄLLYIN auch PÄLYIN, ein mehren Grumbbes 
figern gehöriges großed Dorf, im fzobranezer Gerichts⸗ 
ſtuhle der unghvaͤrer Geſpanſchaft, im Kreife diesſeit der 
Theis Oberungerns, in ebener Gegend, in der Nähe eines 
großen Teiches und ber von Nagy: Kapod nad Mihdin 
führenden Straße, mit 121 Häufern, 822 flawifchen Eins 
wohnern, welche 496 Reformirte, 239 nad) Syenna (Bid: 
thum Spzathmär) eingepfarrte Katholifen und 20 Juden 
unter fi) zählen, mit einer eigenen Pfarre der Evan: 
gelifchen helvetifcher Gonfellion, einer Kirche der Refor: 
mirten, einer Schule und einer jübifchen Synagoge. 
@. F. Schreiner.) 
PALM. Die Familie Palm leitet ihren Urfprun 
zwar zunaͤchſt aus ber Schweiz her, will aber zuglei 
ihre Abflammung auf die altfpanifche Familie de Lullis 
zurückgeführt wiljen. Sie gibt an, daß diefe Iehtere 1235 
mit dem Könige Jacob von Aragonien nah Majorca 
gekommen, ein Zweig dann aber von dort unter dem Bei: 
namen „de Palma” über Mailand in die Schweiz ver: 
pflanzt worden fei, wo berfelbe bereitö im 13. Sabrh. 
unter den -angefehenften helvetifchen Herren aufgetreten 
fein fol. Man nennt in diefer Beziehung namentlich 
Guntram Lullus de Palma ald angeblichen Reichövoigt 


in Unterwalbden, und deſſen Enfel Alphons ald beſon⸗ 


berö geehrt am Hofe ded Kaifers Rubolf von Habsburg, 
von welchem bie Familie auch den habsburgifchen rothen 
Löwen ihrem Wappen zugetheilt erhalten zu haben be: 
bauptet ). Gewiß nun iſt, daß wenn audy die Familie 
Palm in den mit der Regierungszeit Albrecht’ von ⸗ 
burg beginnenden Wirren ihre ſchweizeriſchen Beſitzun⸗ 
en eingebüßt, und unter diefen infonberheit dad Stamm 
—* almeck an die Freiherren Sexe von Muͤchingen 
verloren, fie dennoch zur Zeit der Reformation, als eit: 
tige a 3 derfelben, reich begütert in Schwaben ber: 
vortritt. eit der Mitte ded 17. Jahrh. theilt fie ſich 
dann mit den Söhnen Johann Heinrich's von Palm in 
wei Hauptlinien ). Die dltefte, deren Stifter Johann 

avid ift, war ſchon bamald zur katholiſchen Kirche zu: 
rüdgefehrt; fie bildet das gegenwärtig fürftlihe Haus 


1) Gothaifches gemealogifches Taſchenbuch. an 73. (1836) 
©. 182 rg 2) Genealogiſches Staatshandbuch. Jahrgang 66. 
1. Abth. ©. 592 fg. 


PALM 


Palm-Gunbelfingen. Die jüngere, freiherrlich und protes 
ftantifch gebliebene Linie theilte fich wiederum in zwei 
Üfte, den Johann Beiniht en und Johann Jonathan'⸗ 
hen. — Was nun zunddft I) die fürftliche Linie bes 
trifft, fo zeichnete fih der fchon genannte Stifter berfel- 
ben 1683 bei der Belagerung Wiens aufs Ehrenwertheſte 
aus; er war ed, bem man bie Rettung ber ungrifchen 
Koͤnigskrone zu verbanten hatte. Zur Belohnung warb 
ihm das Indigenat des Königreichd Ungern ertheilt. Eben- 
fo ——— Dienſte leiſtete dem Kaiſerhauſe ſein 
Sohn Karl Joſeph (geb. 1698, geſt. 1770) als Geſand⸗ 
ter in Ursel ie Functionen und zuletzt ald Concommif: 
far auf dem Reichötage zu Regensburg; er wurbe 1750 
in den Reichögrafenftand erhoben. Sohn Karl Io: 
feph (geb. 1749, gefl. 1814) war ber erfte Fuͤrſt von 
Dalm, eine Würde, mit weldher er am 24. Juli 1783 
vom Kaifer Sofeph I. begnabigt wurde. Ihm folgte am 
22. Auguft 1814, als zweiter Fürft, fein Sohn Karl Jos 
ſeph Franz (geb. — welcher, obgleich feit 1829 zum 
fünften Male vermählt, feine Nachkommen in birecter Li⸗ 
nie hat’). Das fürfiliche Haus befigt, nachdem es bie 
reichöritterfchaftliche Herrſchaft Illeraichheim 1788 an ben 
Zürften von Schwarzenberg verkauft, die Herrichaften 
Hohen⸗Gundelfingen mit D en auf ber Alp im Koͤ⸗ 
nigreiche Würtemberg, Karlöwalbe, By ob der Angal, 
Großlipnig_und Unter:Rralowig in Böhmen, ſowie Holz: 
mühl und Berenau in Mähren, und erfreut ſich feit 1711 
der Herrn» und Landmannfchaft im Erzherzogthume Öfter- 
reich unter der Ennd und in der Grafſchaft Tyrol. Dad 
Wappen ift in fechd Zelder getheilt, und bat außerdem 
einen Mittelſchild. Das erſte und fechöte Felb führen ei> 
nen halben gekroͤnten ſchwarzen Adler in Gold; das zweite 
Die teutfi Heichäfrone in Blau, kraft einer Vergünftigung 
Kaiſer's Franz J.; das britte einen rothen, ſchraͤg rg 
Aſt in Gold; das vierte drei goldene Schnallen gel in 
Schwarz; bad fünfte eine grüne Palme auf grünem uͤ⸗ 

el, durch welche ein rother Balken geht, in Silber; das 
Mitelfehilb endlich enthält den rothen gefrönten Löwen 
Habsburgs über drei aufrechtftehenden flbemen Pfaͤhlen 
oder Staͤndern in Blau, welche das urſpruͤngliche Palmi⸗ 
ſche Wappen bilden. "Schildhalter find zwei Löwen mit 
ahnen, auf deren rechter dad Motto: Justus ut Pal- 
ma, auf ber linken dagegen eine grüne Palme in Silber 
ſteht ). — Ein Nebenzweig, die Frei⸗ und Panterherren 
von Palm, abflammend von Leopold Gottlieb, des Gras 
fen Karl Joſeph von Palm Bruder, wurde fortgefegt von 
Deffen zes Sohne Gottlieb Joſeph, Beſitzer der Herr⸗ 
fchaft Brunn am Steinfeld. Der Sohn diefes letztern, 
der. Freiherr Iofeph Karl (geb. 1771), der s 
ſchaft Gerosdorf, lebte wenigfiend noch im 3. 1808 *). 
11. Die freiherrliche Linie if im Johann Heinrich ſchen 
Zweige erlofchen. Derſelbe befaß in Schwaben die Hälfte 
der früher von Öfterreich zu Lehen gehenden Herrſchaft 


Gothaiſches Zafı . 75. Sahrg. (1888.) 
©. 186. N Beltet, Seneatgtätonig haider Ama: 


nad ve das Jahr 
handbuch a. a. O. ©. 593. 
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5) Genealogiſches Staatee 


PALH 


Balzheim (zvolfchen Ulm und Memmingen), wozu Dber: 
3 — —* und Simingen gehoͤrig, und die 
beim vormaligen Rittercanton am Kocher immatriculirten 
Herrſchaften Steinbach (unweit non) und Bodelsho⸗ 
fen (unweit Kirchheim unter Ted). Der lebte Freiherr 
von Palm diefer Branche, Chriftian Heinrich, trat fchon 
bei feinen Lebzeiten 1796 jene fideicommiflarifchen Bes 
figungen dem SIonathan’fchen Zweige ab ®), welchem 
außerdem noch die ehemals gleichfalld reichäritterfchaftliche 
errſchaft Mühlhaufen am Nedar, und in Sachſen das 
ut Lauterbach) ”) gehört. Pernice.) 
PALM (Johann Georg), war ben 7. Der. 1697 

zu Danover geboren. Die erfte wifienfchaftliche Bildung 
— er ——— f Rn — en Jena 
widmete er fich ber, ogie, die fein Hauptſtudium 
blieb, — ſich aber zugleich viel mit den aͤltern 
und neuen Sprachen. Nach Beendigung feiner akade⸗ 
milden Laufbahn wurde er (1716) von bem Herzoge Au: 
uſt Wilhelm zu Braunfchweig und Luͤneburg in das Klo- 
Her Riddagshaufen aufgenommen. Iener Fürft gab ihm 
mehrfache Beweiſe feiner Huld, ernannte ihn 1720 zu 
einem Reiſeprediger und drei Sabre nachher zum Hof: 
aplan in Wolfenbüttel. In diefe Periode feines Lebens 
falt feine aſcetiſche Schrift: Die Fallftride der Sünde '), 
dur) die er zuerft in der theologifchen Literatur befannt 
ward. Won der Gunft und dem Wohlwollen feines Für: 
ſten hatte er fo unzweideutige und wiederholte Beweiſe 
erhalten, daß er nicht ohne Schwanten die im 3. 1727 
ibm angetragene Hauptpaftorftelle in Hamburg annahm. 
Das durch Winkler's Tod (1738) erledigte Seniorat ging, 
nachdem Neumeifter und Wolf die Annahme diefer Wirrde 
abgelehnt, auf Palm über. Er flarb den 17. Zebr. 1743 
und hinterließ den Ruf ebenfo gründlicher Gelehrfamkeit in 
Theologie und andern Wiffenfchaften, ald den eines liebens- 
würdigen perfönlichen Charakters. Sein Sinn für Huma⸗ 
nität bewahrte ihn vor jeder Intoleranz ‚gegen Anders: 
bentende. Er überfchritt nicht die Grenzen der Mäßigung, 
ald er in einer Abhandlung die Unfchuld Gottes bei der 
Zulaffung des Böfen und bei dem Falle der erſten Men- 
[hen gegen den Propft Reinbeck zu rechtfertigen fuchte, 
und mit diefem Theologen in eine literarifche Fehde ge: 
rieth). Auf moralifhe Veredlung drang er fowol im 
den evangelifchen Neben über die Som: und Feſttags⸗ 
evangelien ), ald in einzelnen Prebigten, die von ihm im 


Drud erſchienen. Der te Xheil feiner Schriften 
war afcetiihen Inhalts ae ſchrieb er auch einige 
biftorifi e, unter andern eine Ginleitung in die 


Geſchichte der augsburgifchen Confeffion °) und eine Ges 


ſchichte der Bibelüberfegung Luther’. Das zulegtges 








6 — — Reichs⸗ und Staatshandbuch auf das Jahr 
1805. 1. Th. S. 470. Gothaifches genealogifches Ta 
buch. 73. Jahrg. ©. 183. 2 u ee — 

1) Sechs Zehende. (Braunſchweig 1725—1728.) 2) Dieſe 
Abhandlung erſchien zu Hamburg 1737 und eine Brstfegung der⸗ 
felben ebend. 1738. I) Wolfenbüttel 1781. 4 Theile, ) &o 
ſchrieb er unter andern ein Vorbild der ‚Himmelsleiter Jacob's 
(Hamburg 179%). Des brennenden Bufches (Ebend. 1733). Der 


Ruthe Aaron’s (Ebend. 1734) u. a. m. 5) — 179. 
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— 152 — PALM 
die Schranken ber proteſtantiſche — Johann departement (Berri), Canton C 
Georg Vertfäh zu ‚Helmfledt. ertfch hatte ſchon im I. tour, liegt acht Lieues von c F a 
1745 eine Anzahl alademifcher Difjertationen über das dem rechten Ufer ber Sntrc, : za geamyten 
Pallium gefchrieben. Der Streit zwifchen Würzburg und geht und hat eine Succurio zw, — anige nen⸗ 
Mainz veranlagte ihn, dieſes Thema aufs Neue zu bears inmwohner, welche brat . x. — eine Zlug> 
beiten, und dies gefhah, nach guter, alter, g nr Erpilly und Barbicho ner tieffien Cr: 
Weife, in feinem bis jetzt unübertroffenen Werte: De PALLWALZE.. - * erhielt fie- al8 
origine, usu et auctoritate pallii archiepiscopalis, Dazu dient, je nach tu: — an 
tractatio canonica. (Helmstadii MDCCLIV. 4.) des bei fliegenden dv . pelchen. 


(Bheinwald.) 
Pallıum (3oologie), f. Pecten. 
Be ange: f. Palle. 
Pall-Maille, f. Maille. 


PALLO, ein zur Herrſchaft Unghodr gehöriges Dorf, 
im kapoſer Gerihtöftuhle der unghvarer Geſpanſchaft im 
Kreife diedfeit der Zheiß Oberungerns,ı an der von Nagy: 
Kapos nad) Unghvar führenden Straße mit 61 Häufern, 
614 magyarifchen Einwohnern, welche Feldbau und Vieh: 
aut treiben, und 256 Calviner, 238 Katholifen und 20 
uden unter fich zählen, einem Bethaufe ber Evangelifchen 
helvetifcher Gonfeffion und ergiebigen Gründen. 


(@G. F. Schreiner.) 
PALLON, alter Name einer Stadt in Arabien, bei 
Pin. N. U. VI, 28, s. 32, (H.) 
‚PALLOR, eine römiſche Gottheit; wie bie Römer, 
hierin den Dorern unter ben Griechen aͤhnlich, moralifche 
Eigenfchaften eh perfonificirten und zu Göttern 
ausbildeten, fo haben fie auch eine Gottheit der „Zodten: 
bläffe” oder des Pallor. Tullus Hoftilius gelobte in ei— 
nem Xreffen mit den Fidenaten dem Pallor und dem P« 
vor Tempel und brachte dadurch die Römer zum Cr: 
(Iav. I, 27, 8). Auf einer Münze des L. Hoftilius 
ferna erſcheint Pallor als weiblihe Gottheit mit N: 
hängenden und ungeorbneten Haaren ; vergl. Moreu: 
Mautour, Disscert. sur la Peur et la Palcur. : 
tez representees sur les medailles Romains ı 
de l’acad. des b. I. T. V. p. 11—20. 
PALLU Cal: Sleden ım franz. Maven 
ment (Maine), Santon Gouptrain, Bezirf Mur 
82 Lieues von diefer Stabt entfernt, an de: 
ehemaligen Normandie und hat eine Succr 
Häufer und 700 Einwohner (Nah Err'. 
bichon.) 
PALLUAU, 1) Gemeindedorf im 
en (Poitou), Hauptort des al 
ezirk Sables d'Dlonne, liegt 10° 
Stadt und 115 Lieues von Paris 
eines Friedensgerichts, eines Etavp 
tes, ſowie einer Gendarmeriebrigad 
kirche, 118 Häufer und 482 C 
Jahrmaͤrkte unterhalten. Die 
wurde 1622 au einer Grund 
Paluau enthalt in neun U... 
2) P. Villebernin und Ouz: ' 
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Flugſchrift 
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PALM 


fi durch diefelbe feinen Feinden in bie Hände gegeben 
babe. Denn kaum hatte fich der Sinabe entfernt, ald 
wei franz. Gendarmen'eintraten, Palmen auffuchten, fan⸗ 
den, fefnahmen unb zu ben General der franzöfifchen Bes 
fatzung Nürnbergs führten. Da er hier weder den Vers 
faſſer der Flugfehrift noch die Buchhandlung nennen konnte, 
von welcher er fie erhalten hatte, fo wurde er einſtweilen 
feftgehalten und am andern Tage nach Ansbach abgeführt, 
wo ber damalige Marſchall Bernadotte fein Hauptquartier 
hatte. Palm bat um Gehör, dies wurde ihm jedoch nicht 
nur abgefchlagen, fonbern ber Adjutant des Marſchalls 
ab Ihm zugleich den niederſchlagenden Beſcheid, feiner 
Berhaftung ege eim unmittelbarer Befehl aus Parıd zu 
Grunde, und er: werde nach Braunau abgeführt werben. 
Die Wahl diefer Stadt hatte ihren guten Grund. Denn 
da fie zu ben von Frankreich zurüdbehaltenen oͤſterreichi⸗ 
{hen Orten gehörte, fo Fommten, bie I Schergen 
unter emem Scheine des Rechts hier nach franz. Geſetzen 
verfahren. Die Abführung nach Braunau erfolgte, und 
Dahn langte am 22. Aug. bafelbft an. Seine Sattin 
hatte fich indeffen mit einer Bittſchrift an ben franz. Mis 
nifter Dito in München, und als dieſe erfolglos, ja ums 
beantwortet ‚blieb, "mit einer gleichen an ben rſchall 
md Fuͤrſten von Neufchatel, Berthier, —— auf 
welche wenigſtens bie Autwert erfolgte, Daß nichts zu 
ffen fel. Im, ver erftew Bittſchrift fand ſich unter ans 
bern folgende Stelle: „Reiber fcheint das Unglüd meines 
"Mannes daher zu rühren, daß feine Erklaͤrung über bie 
At und Welle, wie: er Verfendung des Pakets ges 
tommen, ber Unterfuchungsbehörbe nicht fo einleuchtend 
zu fein fehemt, dis glanblich fie jedem if, dem der San 
des Buchhandels in Teutſchland geläufig iſt. Der Fa 
kann am haͤufigſten auf dem Hauptfpebitionsplage Nürn: 
berg vorkommen, daß Buchhaͤndler „nadte Pakete” zur 
Spebitten erhaltew und der Verleger erſt am Jahresſchluß 
die Rechmung einſchickt,“ umb grade auf diefem Umftande 
beruhte Palm’s vorgeblihe Schuld, fowie feine unleugbare 
Unfhuld. Boch nur die erfte kam hier in Betracht. Kaum 
in Braunau angefommen, vourde Palm vor eine Milis 
tatelommiffion geftelft, welche auß den Oberftien der Mars 
fe Soult, MBernabotte, Ney, Mortier, Davouſt, dem 
des Gmeralftabed der erflen Divifion des vimten 
Armeecorp®, dem Adjutant⸗ Commanbanten Binot, fowie 
einem franz. Kriegsaubiteur vermoͤge eines Faiferlichen Des 
vom 37. Meffioor des zwölften Yahres vom Mars 
U Berthier außerordentlich zufammengefegt war. Nur 
—* Berhöre fanden ſtatt, Palm, dem man keinen Ver: 
idiger geftattet hatte, vertheibigte fich felbft mittels ei= 
Dotmetfchers, fobaß er vor jedem andern Gerichte 
weis freigefprochen worben wäre, allein hier fanb das 
Wort: „daß Gewalt vor Recht” gehe, feine völlige 
Anwendung. Sein Zob war im Voraus befohlen, — wie 
dies auch bei den Schill'ſchen Dfficteren der Fall war, 
welche fpäterhin in Wefel erfchoffen wurden, — und die Com⸗ 
miffion Hatte ja nur Über die zwei Fragen zu entfcheiden: 
Var der Kaifer und die Armee in der mehr erwähnten 
—J rift beleidigt, und war Palm der Verbreiter derſel⸗ 
ben? Fragen, bie bejahend beantwortet werden mußten; 
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was war daher anders zu erwarten, als daß bas Todes— 
urtherl, ausgelprochen werben würde. Died geſchah wirk— 


lich am 25. Aug.”), und das Urtheil wurde — denn 


Schhreden wollte man ja erregen — gedruckt und in vie 
len taufend Eremplaren verbreitet. Eigentlich hätte das 
Urtheil erft nach 24 Stunben nad der Ankündigung def- 
felben vollſtreckt werden follen, allein man batte Eile, In 
ber eilften Bormittagsftunde des 26. Aug. wurde Palmen, 
ber feine Losſprechung erwartete, feine Berurtheilung be: 
kannt gemacht und zugleich, daß die zweite Nachmittagbe 
ſtunde deffelben Zages feine Todesftunde fein werde. Palm 
betheuerte, aufs Hochſte ergriffen, nochmals vor Gott feine 
Unſchuld und verlangte nach einem Gerftlihen. Statt des 
Einen fanden ſich beren zwei bei ihm ein, der Weltpriefter 
Zhomas Pofchel und der Spitalprediger Johann Michael 
Sropp, beides Männer, die frei von jeder Belehrung 
fucht, bier fih ganz ihres Berufes wirdig zeigten. Palm 
erkannte dies auch dankbar an und uͤbergab ihnen, wie 
fpäter Hofer, einen an feine Gattin gerichteten und kurz 
vor feinem, Tode geſchriehenen Brief, in welchem er noch⸗ 
mald feine Unſchuld betheuerte, feine Ringe, ſowie fein 
Schnupfluch, damit fie diefe traurigen Reltquien den un⸗ 
uͤcklichen Seinen zuftellen möchten. Indeſſen machten 
raunau's edle rauen einen lebten Verſuch, Palmen zu 
retten, indem fie den damaligen Commandanten Brau⸗ 
nau’s, den General St. Hilaire, auf dad Dringendfte ans 
fiehten, Palm’d Hinrichtung Be ,‚ um dadurd) 
feine Begnabigun möglich zu machen. Der General 
ſchlug die Bitte ab, indem er die Unmöglichkeit barftellte, 
soenmechtig in einem vom SKaifer — enen Urtheile eine 
nderung zu treffen. So trat denn Palm nach zwei Uhr 
den legten Gang feines Lebens mit Faffung und chriftlis 
her Ergebung an. Man band ihm bie Hände, ein mit Och: 
fen beipannter Zeiterwagen führte ibn und die genannten 
Geiftlihen auf den Nichtplab, wo fich eine große Menge 
weniger neugieriger ald wahrhaft theilnehmender Zuſchauer 
eingefunden hatte. Das Zobeswort erfcholl, die Gewehre 
Trachten, Palm fiel, ohne tobt zu fein. Als der Geiftliche 
Poͤſchel deshalb ein Gefchrei erhob, traten drei andere 
Soldaten vor, allein ihre Schüffe verfehlten den Unglüd: 
lichen. Da feßten endlich zwei andere Soldaten bie Min: 
dung ihrer Flinten dicht an Palm’s Schläfe und machten, 
indem fie ihm den Kopf im eigentlichen Sinne des Worts 
en endlich feinen Leiden und feinem eben ein 
e. — Der Eindrud, welchen dieſer Act ber Despotie 

in Zeutfchland, ſowie in ben meiſten dibrigen Ländern Eu: 
ropa's hervorbradhte, war unbefchreiblih; Mitleid, Unwille 
und Schreden gingen Hand in band, doch Napoleon hatte 
feinen Zweck erreicht, der Weg zur geifligen und morali- 
ſchen Unterjohung Zeutfchlands war gebahnt. Da bas 





9 39 mit Palm wurde der Weinhaͤndler Joſeph Scho⸗ 
derer aus Donauwörth, ber Stage'ſche Commis Jeniſch, ber Buch⸗ 
händler Kupfer in Wien, der Buchhändler Curich in Linz, ſowie 
der Gaftwirth Merkel aus Nedarsulm, letztere vier jedoch nur in 
absentia, da man fich ihrer nicht hatte —— koͤnnen, als 
des Hochverraths ſchuldig zum Tode verurtheilt. Schoderer wurde 
jedoch auf die Verwendung ſeines Landesherrn nach einer ſechswoͤ⸗ 
chentlichen Haft begnadigt. 

* 


PALM 


naunte Werd aus feinem handſchriftlichen Nachlaffe von 
I M. Goͤtze herausgegeben ®), erfchien erft eine Reihe 
von Jahren nach feinem Tode). (Heinrich Döring.) 


PALM (Johann Philipp), Unter den Opfern, bie 
Napoleon ber Befeftigung und Ausbreitung feiner Herr: 


ſchaft fallen Lafjen zu müfen glaubte, war Palm gewiß 
eind der unfhuldigften; allein grade deshalb, und das 
.bezwedte man wol hauptfädhlich, war die moralifche Wir: 
ung, welche fein Tod hervorbrachte, außerordentlich. Denn 
“wer burfte ed noch wagen, für Zeutfchlands Freiheit zu 
reden ober zu handeln, wenn ein Mann bad Leben ver: 
lieren mußte, der weder dad Eine noch dad Andere ges 
than, fonbern bios, ohne es zu wiffen, und nur vermöge 
feiner. Stellung ald Buchhändler, zur Verbreitung einer 
Schrift beigetragen hatte, welche allerdings geeignet war, 
bie Zeutfchen aufzufchreden und zu ermannen, der Ihnen, 
wie einft von Nom, jet von Frankreich ber drodenben 
Gefahr der ſchmachvollſten Knechtichaft ſich Flhn entgegen: 
zuftellen. Wäre daher der Name Palm's ohne fein traus 
riges Ende mwahrfcheinlih wie der Tauſend Anderer der 
Vergeſſenheit anheimgefallen, fo verdient er doch gewiß 
jest derfelben und zwar um fo mehr entriffen zu werben, 
da ſich an ihn die Erinnerung einer Zeit ft, die für 
Teutſchland zwar nieberfhlagend, aber grabe auch deshalb 
merkwürdig ıft, weil fie in die Erniedrigung zugleich den 
Keim legte zu fo vielem Herrlichen, welches eine ſpaͤtere Zeit 
gebar. Palm wurde im 3. 1766 zu Schondorf im Würs 
tembergifchen geboren. Innere Neigung trieb ihn zur Er⸗ 
lernung des Buchhandels, und diefe fand Unterftüsung 
und Leitung bei des Knaben Oheim, dem Buchhändler 
Johann Jacob Palm in Erlangen. Nach überftandenen 
Rehrjahren trat Palm, um feine Kenntniffe zu erweitern 
und von mehren Seiten empfohlen, zuerft ald Diener in 
die Andreaͤ'ſche Buchhandlung — urt am Main, 
vertaufchte dieſe dann mit der Vandenhoͤck'ſchen in Goͤt⸗ 
tingen und kehrte darauf mit ben Zeugniſſen der Gefchäftss 
erfahrenheit und großer Rechtlichkeit zu feinem Oheime nad) 
Erlangen zurück. Doch bald follte ex diefen wieder vers 
laffen. Er lernte in Nürnberg die Tochter des Buchhaͤnd⸗ 
lets Stan Eennen, und es gelang ihm, ihr Herz und 
ihre Hand zu gewinnen, woburch er zugleich in ben Bes 
fig der Stein’ichen Buchhandlung kam, die er mit The 
tigkeit fortführte, ohne die bisherige Firma zu verändern. 
Obgleich feine Bermögensumftände nicht glänzend, viel 
mehr beſchraͤnkt waren, fühlte er fich doch gluͤcklich im 
Kreife feiner Familie, bie durch ſechs Kinder nad und 
nad) vermehrt worden war, von denen ein Sohn jetzt 
Buchhändler in München iſt; doch auf fchredliche Weiſe 
wurde er dieſem entriffen. Dad Jahr 1806 erfchien. 
Napoleon’s folge Scharen ruhten auf teutfchem Boden 
von den Anſtrengungen des vorjährigen Feldzuges gegen 
Ofterreih aus, eine Ruhe, die Napoleon ihnen um fo 
lieber gönnte, da fie ihm nichts koſtete, indem die Beſieg⸗ 





6) Halle 1772. 4. N Vergl. Acta histor. eccles. Vol, 
VII p. 613 sg. Iöcher’s allgem. Gelehrtenieriton. 3. Ih. ©. 
— in hing’s bifter. literar. Handbuch. 7. Bd. 1. Abth. 

2 g. 
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ten und Werbänbeten bie Laſt derſelben tragen mußten, 
und er wol uͤberdies den bevorftshenden Krieg mit Prey: 
Ben vorausſah. Da erſchien im Frühlinge bed genannten 
Sahres, man weiß nicht wo und von wen, — einige nen⸗ 
nen den Freiherrn von Bent ') ald Berfaffer, — eine s 
ſchrift unter dem Titel: Teutſchland in ſeiner tiefſten Efr⸗ 
niedrigung.“ Die Stein'ſche Buchhandlung erhielt fie als 
Spebitionsartikel und verfambte fie als ſolchen an Den 
Factor der Stage'ſchen Buchhandlung, Jeniſch, in Auges 
burg. Ron biefem wurde fie einem daſigen Geiſtli— 
—— ber‘ fie imvorfichtigerweiſe einigen teutſch ver⸗ 
e 
Qu 


nden franzoͤſiſchen Officieren, weiche grade bei: ihen im 
attiere lagen, vor Augen kommen ließ. Der Titel ber 
Schrift erregte die Aufmerkſamkeit, ihre Sahalt den Zorn 
diefer Herren, die Napoleon als ihren Gott zu betrachten 
ewohnt waren und es bitter empfanden, DaB man es zu 
— wage, wie laͤſtig und druͤckend ihre eigene Perſon⸗ 
lichkeit den armen Teutſchen ſei. Die Schrift wurde nach 
Paris geſandt, und — Eindruck fie auf Napoleon 
Bader mußte, von dem Lord Whitmorth fchon in feinem 
Berichte vom 21. Febr. 1893 fagt: I parla ensuite: de 
la maniere injurieuse dont il etai trais6 dans les 
feuilles anglaises, und der die Beſchraͤn der Preß⸗ 
freiheit zu einer Hauptbedingung des letzten Friedens ges 
macht hatte, braucht wol nicht gefagt zu werden. Die 
geheime Polizei, deren Agenten in tauſendfachen Geftalten 
eutſchland umfiridt hielten, befam Auftvag, ben Verfaſ⸗ 
fer, und als dies nicht gelang, den Abfender der. Schrift 
u erforfchen. Bald hatte diefe es auögefpürt, daß die 
erfendung durch die Stein’fche Buchhandlung 78 ſei, 
und fo wurde dieſe nicht lange datauf im Journal aris 
als Verbreiterin aufruͤhriſcher Schriften bezeichnet. Palm, 
dem dies alles nicht verborgen blieb, trug bei ſeiner Obrig⸗ 
keit, dev Buchhaͤndlerbehoͤrde zu Nürnberg, darauf an, ſich 
bei ihr rechtfertigen zu dürfen, allein bie Fuxcht ließ dieſe 
bied von fich weifen. Palm reiſte darauf auf die Mefie 
nah Münden, wo der franz. Gefandte Dito bie Nach⸗ 
forſchungen wegen der Schrift fortſetzen ließ. Seine Ab⸗ 
wefenhett wurbe nicht unbenwst gelaffen. Am 28. Jul 
erichienen vier Busch aa Herrn in Palm's Woh—⸗ 
nung, ſie fragten der mehr erwaͤhnten Flugſchrift 
und ließen nichts undurchſucht, um ſich zu überzeugen, 
baß fie nicht vorhanden fei. Palm's beforgte Gattın mel⸗ 
dete dieſen Vorfall fogleich ihrem Manne, allein diefer hielt 
benfelben im Bewußtſein unb Vertrauen auf feine Schuld⸗ 
loſigkeit u bedeutend und kehrte am 9. Aug. nad 
Nürnberg zuruͤck. Erſt ald er die Verhaftung des Buch: 
bändlers in Augsburg erfuhr, fing er an, für fich beforgt 
zu werden. Er begab fich daher nad) Erlangen, welches 
Damald noch unter preußifcher Hoheit ftand, doch bie 
Sorge für feine Familie ließ ihm bald wieder nah Nürn: 
berg — Hier fand ſich ein Knabe bei ihm ein 
und bat, auf Zeugniſſe angeſehener Maͤnner fußend, um 
eine Unterſtuͤtzung für die Witwe eines Soldaten. Palm, 
in der Unſchuld Feinen Verderber ahnend und mitleidigen 


Herzend, reichte diefe Gabe; bald follte er fehen, baß er 





1) Vergl. Biographie universelle im Art. Pala, 
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zwei Collegien, eine Schiffahrts⸗ und eine Zeichhenfchule, 
aine · Gkonomiſche Geſellſchaft, zwei Bibliotheken, Bilder⸗ 
lerien und Natuͤraliendabinette; für das Vergnügen ein 
ater, ſowie eine (hörte Nameda. Die Oefammtzahl ber 
yum Theil aus Marmor erbauten Haͤuſer ſchaͤtzt man auf 
, die Zahl der Eimwohner nach Balbi auf 30,000, nad) 
Anderri auf 33,000. Dieſe fabriciren Hlite, feidene, wols 
lene, Imnene Zeuche; auch treiben fie einigen diſchfang 
und bedeutenden Handel. Den letztern beguͤnſtigen zwei 
Haͤfen, deren erſterer bei der Stadt liegt, durch einen 
4380 Fuß langen Molo gebildet und durch einen Leucht⸗ 


thurm erhellt wird. Der zweite, Puerto Py genannt, 
legt etwad von ber Stadt entfernt auf der Weſtſeite. 
Beide Häfen find nicht groß, aber fiher. Im J. 1707 


wurde Palma von den Englandern erobert und bis 1715 
behauptet, wo Philipp es ihnen wieder entriß. — 3) Spa 
nifche Bille in der Sampina der Provinz Cordova Hegt 
an der Vereinigung des Xenil mit dem Guadalquivir n 
einer an Granaten reichen Gegend, und hat ein Schloß 
und gegen 5000 Einwohner. Eipe gleichnamige Villa 
in der fpan. Provinz Sevilla zahlt 6000 Einwohner und 
ehr drittes Palma in Caftilien wurde im 3. 1342 vom 
König Alfons IX. "einem gewiſſen Agidius Boccanegra 
geſchenkt, welcher der Stammvater der feit 1507 gef 
chen Familie Portocarero tourde. — 4) Billa in ber portu: 
gieſtſchen Provinz Eftremabura. — 5) P., auch Montechlaro 


genannt, Stadt in ber ficifchen Intendanz Girgenti, 


liegt im Mazzarathale an einem See in der Nähe bed 
eeres, und hat 8000 Einw., welche die benachbarten 
reichen Schwefelminen bearbeiten. In der Umgegend fin: 
den fih weiße Rephuͤhner. — 6) Flug in ben brafili 
ſchen Diſtriete Parannan, welchen bie 
meiras, Moſquito, Torno, 
ſtaͤrken. — 7) Stadt in dem ſuͤdamerikaniſchen Freiſtaate 
Columbien, iſt 36 engl. Meilen von Santa Fe be Bogota 
entfernt. — 8) Worgebirge an ber Küfte von Ancona, n. 
Br. 43° 3’; öftl. &, 23° 15° nach dem Meridian von 
Greenwich. in gleichnamiges Borgebirge findet fi im 
Angoylanbe auf der ıfte von Afrika. — 9) Kleine nea⸗ 
yolitanifche Infel, welche zur Provinz Neapel gehört und 
en 7000 Einwohner hat, welche ie mit 2* — be⸗ 
(Fischer.) 


Häftigen. 
. Biographie. 1) P. CAulus Cornelius), ein 
Liebling des Kaiferd' Train, unter welchem er in ben 
852 und 862 der Stadt, 99 und 109 n. Chr. 
. dad Conſulat bekleidete, ald Gonverneur uber Statt: 
halter von Syrien Aradia Petrda eroberte unb zur rom. 
Provinz machte und dafür. vom Kaifer durch die Ehre eis 
nee Statue außgezeichnet wurde (Dio Cass. XLVIN, 14 
et 16. Gruter. Inscr. p. 305. nr. 3). Doch gerieth er 
noch unter Trajan in Verdacht, mit Celſus auf Umfturz 
der Regierimg zu confpirtren und beförberte baburch grabe, 
daß Hadrian, gegen ben er fich A ald Feind ge: 
zeigt hatte, aboptirt wurde. Kurz nach ber Thronbeftei 
gung diefed Kaiferd wurde er auf Befehl bed Senats zu 
acina bingerichtet, nach Hadrian's Außerung in feiner 
Selbftbiographie wider feinen Willen (Ael. Spartian. in 
Hadrian. c. 4 et 7). (H.) 


obrado und Arrayad ver: 
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2) P. (Jacopo ober Giacomo), il vecchio genannt, 
um ihn von feinem Neffen, ber unter dem Namen Pahna 
on befannt ift, zu unterfcheiben, war geboren zu 

Serinalto im Gebiete von Bergamo, nach einigen Kunfts 
biographen im J. 1540, nad Anden 1548, wieder nach 
Indern 1546, am wahrſcheinlichſten zwifchen 1516 und 
1526; feinen Tod feten Einige in das Jahr 1596, Ans 
bere 15885 Andere laffen ibn zu Venedig 1566 ge 
ftorben fein. Palma vecchto gilt ald einer ber vorzuͤglich⸗ 
ften Meifter der venetianifhen Schule. 

Frühzeitig der Kunſt zugewandt, hatte er den großen 
Zitian zum Lehrer, unter deſſen Schuͤlern ex ſich auf eine 
glänzende Art auszeichnet. Das Weiche, Markige, die 
Lebendigkeit des Goloritd, das Duftige und Schmelzende 
in ben Farbentönen ber Natur, Eigentbümlichkeiten, die 
fein großer Lehrer in vollem Maße befaß, mußte er fi 
auf die trefflichite Art anzueignen und nachzuahmen, fos 
daß feine Werke oft für die feines Lehrers gehalten wur⸗ 
ben. Einen Beweis des großen Vertrauens, deſſen man 
ihn wirdigte, gibt fchon der Umſtand, daß man ihn ein 
von Zitian unbeendigtes Bild, eine Kreuzabnahme, voll: 
enden ließ. | | 

Neben dem, was er biefem Lehrer entlehnte unb ver 
dankte, ſtudirte er auch das Großartige des Giorgione 
Barbarelli, und nahm fi) auch diefen zum Muſter, daher 


er fich dann durch bie Verbindung einer verfländigen, brei- 
r 


ten und großartigen Ausführung als großer Kuͤnſtler fü 
das Geſchichtsfach wie für Bildniſſe zeigte und herrliche 
Werke lieferte, in denen eine reizende, angenehme und wahr: 
heitvolle Darſtellung fich ausfpricht. Wie mehre feiner Lands⸗ 
leute und Zeitgenoffen, fo wählte er bei hiftorifchen Dar: 

ellungen oft die bamalige Kleidung für er Figuren, bes 
fonderd für die ber Frauen. Kuh wußte er fo wie Zi 
tian die Landſchaft trefflich zum behandeln und einen groß- 
artigen Styl barin zu zeigen. 

Vaſari fpricht von ihm und feinen Werken mit gro— 
gem Lobe (P. pP 240; alte Ausgabe), wo er einige 
feiner merkwuͤrdigen Gemälde, 3. B. auch einen Gewi— 
terſturm während des Transportes des Leichnams bes heil, 
Marcus, in der Marcusſtchule zu Venedig nennt und 
auch eines hoͤchſt ausgeführten Bildniſſes gedenkt ) Ei: 
nes feiner beruͤhmteſten, im großartigen Charakter umfaß: 
ten, hiſtoriſchen Gemälde iſt die heil. Barbara in ©. Mas 
ria Formoſa zu Venedig; fo lieferte er ganz im Charaf: 
ter Titian's ein vorzügliches Werk, ein Abenbmahl, wel: 


*) Das der Künftler von ſich felbft gemacht hat; er hat ſich 
bargeftellt, eine Sphäre betrachtend ; Bafari ftellt es über alle aͤhn⸗ 
liche Werke, und meint, daB dieſes Portrait allein genüge, um feis 
nen Urheber den größten Malern an bie Seite zu fegen. — Das pas 
riſer Muſeum beige vom ältern Palma außer bem im Text anges 
führten noch drei andere Bilder: 1) einen Bayard, der feinen De: 
gen in die Scheibe ſteckt, nachdem er Franz I. den Nitterfchlag ges 
geben; 2) ein ex voto, bie Jungfrau und ber heil. Joſeph bieten 
das Chriſtuskind der Anbetung eines Birten bar. 3) Die Jung: 
frau mit dem GShriftustinde, der heil. Katharina, dem heil. Johan: 
nes und ber heil. Agnes. Übrigens beruhen die obigen falfchen An: 
gaben über fein Geburts: und Todesjahr auf einer Berwechfelung 
des Altern Palma mit dem im folgenden Artikel erwähnten } ⸗ 

H.) 


gen. 
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V en des Gemordeten zur Bezahlung der Gerichts⸗ 
koſten in Beſchlag genommen werben ſollte, fo wurden 
bald uͤberall Sammlungen für die ungflidliche Familie ver: 
anftaltet. Die erfte Auffoderung dazu erfchien von Coͤln 
in der berfimer Zeitung; ihr folgten der Buchhändler 
Kioftermanmm und der Propft Lampe in Peteröburg, wo 
felbft der Kaiſer reichlihe Beiträge lieferte. Dresden, 
Hamburg, Dorpat, Berlin ımd London blieben nit zus 
rad’). (Fischer.) 

PALMA. I. Anatomie. Bezeichnet urſpruͤnglich 
die flahe Hand, die Hanb im auögeftredten Zuftande, im 
Gegenſatze zu Pugnus, die geballte Fauft, und wird fo 
aud als Langenmaß benust, wo man dann bi8 zur Hands 
wurzel rechnet, die daher auch den Namen Palma prima 
erhalten hat. Da nur beim ausgeſtreckten Zuftande die 
innere Flaͤche der Hand fichtbar ifl, fo hat man auf diefe 
ſelbſt die Benennung Palma übergetragen und fie auch 
mit Vola fynonym gebraucht. Über die nähere Befchreir 
bung ber Handflaͤche ſ. d. Art. Hand und Chiromantie. 


(Rosenbaum.) 

P. BE. Botanif, f. Palmae. 
P. II, Alte Seographie. Alter Name einer noch 
heute gleichbenannten Stadt und eined Gaftelld auf der 


groͤßern der balearifchen Infeln, dem heutigen — | 


J 
eine — roͤm. Bürger; vergl. Söra 67. 
Plin. N. H. II, 5. prop. fin. s. 11. Mela U, 7, 20. 
Piolem. II, 6. H. 
P. IV. Reue Geographie. 
36’; weftl. 2. 18° nach dem Meridian von Greenwich), 
feit dem 3. 1493 fpanifhe und zu den Ganarias, von 
denen fie die mittelfte ift, gehörige Inſel im atlantifchen 
Dcean, wirb von den Alten entweber von einem Vulkan 
dieſes Namens oder von der Menge der auf ihr befinbli- 
hen Ziegen Sapraria genannt und ift 57 Meilen von Ma⸗ 
bera, 20 Meilen von Zeneriffa, 12 Meilen von den Infeln 
Ferro und Gomora entfernt. Die Infel war wahrfcheinlich 
(hon den Phoniziern befannt, und neyere Gelehrte haben 


es wahrfcheinlich zu machen gefucht, daß die Iyuben diefer 


Kenntniß die Idee des Paradieſes, fowie des Cherubs mit 
ben bloßen, hauenden Echwerte verdanken, weshalb wir auf 
ven Art. Paradies verweilen. Ihr Umfang wird auf 60 
engl. Meilen, ihr Flächenraum auf 15 bi5 20 TO Meilen 
berechnet. Obgleich ein bochgelegened, vulkanifches ‚Land 
— ber hoͤchſte Bera, der Mont aur chevred (7200 Fuß), 
welcher am 13, und 30. Nov. 1677 während eined heftigen 
Erdbebend zum lebten Male Feuer auswarf —, bem es 
im Süben faſt gaͤnzlich an Quellen mangelt, während ber 
Norden deren einige, fowie einige kleine Bäche hat, was 
vieleicht die Abnahme der Wälder verurfacht, die man 
jest blos noch auf ben — findet, iſt die Inſel bei 
ihrem herrlichen Klima doch aͤußerſt fruchtbar, vorzüglich 
an Wein, von weldhem man den herrlihen Palmenfelt 
teltert, welcher als ber befte unter den canarifchen Wei: 





8) Man vergl. Joh. Phil. Palm, Buchhändler zu Nürnberg. 
Ein Beitrag zur Geſchichte des letztern Jahrzehnds. (Nürnberg 
1814.) Vom Grafen Julius von Soden. Halle'ſche Literatur: 
geitung. 1814. Rod. Nr. 256. Biograph. univers, Art. Palm, 
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nen betrachtet und dem Malvafier, von ben Englänbern 
aber dem Malmfey gleich geachtet wird. Man gewinnt 
jährlich zwifhen 10—13,000 Faß. Außerbem gedeiht das 
Zuderrohr, fowie ber Mandelbaun, doch reicht ber Getrel⸗ 
bebau für ben Verbrauch nicht hin, und man bezieht das 
nöthige Kom aud Teneriffa. Obſt, Drachenblut, Wie 
füßler und Vögel verfchiedener Art find im Uberfluß vor- 
banden und der Seidenbau wish ſtark getrieben. Die Be: 
wohner, 33,000 an der Zahl, find größtentheils fpani- 
ſcher Abkunft und befennen fich zur katholiſchen Religion. 
Die geltenden Gefege find die fpanifchen. Ein Geſurd⸗ 
brunnen, der fogenannte heil Brunnen, befindet fi in 
ber Ebene 108 Cainos. Die Hauptſtadt ift Santa Cruz 
de la Palma. Ihr Hafen, fowie der von Taffacorte, 
werben des Weined wegen ſtark befucht. Die aͤltern Geo⸗ 
graphen pflegten durch Diefe Infel den erſten Meridien gu 
iehen. — 2) (Br. 39° 34° 4”; &, 20° 19° 32”) Haupt 
adt der Inſel und des Königreichs Mallorca, ift ber Sit 
des Generalcapitaind, ſowie einer koͤnigl. Audienz, welche 
in Civil⸗, Criminal: und Militairangelegenheiten ald böchfte 
Inſtanz entjcheiden. Der hier refibirenbe Bifchof, welcher: 
45,000 Piafter Einkünfte bat, und deſſen Discefe 40. 
Kirchfpiele umfaßt, fleht unter dem Crzbifchofe von Ba: 
lencia. Die ſechs Würdenträger ded Domcapitels :genies 
fen zufammen 42,000 Piafter Einfünfte. Die Stadt felbft, 
deren Huerta burch einen zwei Leguas öftlich von ihr geles 
genen Pantano bewäffert wird, liegt auf der Shomwefffete 
der Infel, an ber — Bai zwiſchen den Vorgebir⸗ 
gen Blanco und Sala Figueira an einem Abhange, und ifl 
mit Mauern umgeben, welche durch zwölf Baſteien und 
nach der Landfeite außerdem durch einen dreifachen Gras 
ben vertheibigt werben, Die Gaftelle von Belver und ©, 
Carlos, in deren erflerm ſich ein alter Koͤnigspalaſt bes 
findet, ſchuͤtzen die Stadt von der Seefeite. Won den 
acht Zhoren der Stadt führen drei nach dem Mexrre. Die 
Straßen, welde in den höher gelegenen Zheilen der Stabt 


eng und ſchlecht gepflaftert find, werden in ben ern 


ut 

Teilen breit und regelmäßig, auch findet nächtliche Er⸗ 
leuchtung berfelben ftatt. Ei ben merkwuͤrdigen Gebäus 
ben gehören der große Regierungöpalaft, vorzugsweile das 
Palacio genannt, mit weitläufigen Gärten, ber grins 
Palaſt aus Marmor erbaut, die neben diefem und im hoͤch⸗ 
ften Theile der Stadt erbaute Kathedrale, welche drei 
Fluͤgel bat und fich ur ein ſtark gewoͤlbtes Dach aus⸗ 
zeichnet — in ihr iſt dem Marquis de la Romana ein 
Denkmal geſetzt —, die gleichfalls im gothiſchen Style 
und im 14. Jahrh. erbqute Boͤrſe, welche zum V 
lungsorte der Kaufleute, ſowie zu Maskenbaͤllen und oͤf⸗ 
fentlichen Gaſtmaͤhlern dient, endlich das Stadthaus, wel⸗ 
ches beſonders merkwuͤrdig durch eine Uhr iſt, welche Tag 
und Nacht die Stunden nach dem Weiterrüden der Sonne 
und den verfchiebenen Solflitien zeigt und. bie einzige ih⸗ 
rer Art in der Welt fein fol. Unter den fünf reichen 
Pfarrkirchen war die alte Michaeliskirche früher Mofchee ; 
bie übrigen find erft nad der maurifchen Zeit erbaut. 
Ferner befinden fich hier. 24 Klöfter, mehre Bet⸗, zwei 
eiftlihe und neun Bußhäufer, fowie vier Hoſpitaͤler. 

ür den Unterricht und bie öffentliche Bildung forgen 








PALMACITES 


Um chtlich ber. — Pflanzenreſte nicht 
zu weit u A emerfen wir, daß I) von 
Schlotheim), ohne jedoch eine Definition bed Begriffed 
au geben, unter jenem Ausbrude zufammenbegreift 

A) ſolche Stammtheile, welche eine mit deutlichen 
permanenten Blattnarben verfehene Oberfläche befefien, 
ohne Ruͤckſicht darauf A nehmen, welched die Form und 
Beſchaffenheit diefer Narben gewefen fe. &) Die mel 
fin diefer Stammtheile rühren von baumartigen Fahren 
her und von Sternberg”) und Brongniart in vers 
ſchiedene Genera getrennt worben, naͤmlich in 
‘a) Lepidodendron v. St. < Sagenaria Ad. Brgn. 
P. squamosus v. Schl. 395. = L. obovatum v, R. 


L , 
P. äffinis e. Schl. ib. — L. tetragonum v. 84. TV, xu, 
P, quadrangulatus v. Sc. ib. — L. tetragonum, 
P. curvatus v. Schl. ib. = L. confluens e. St. IV, xi. 
P. incisus v. Sch. ib. = L. imbricatum v. 82. IV, zu. 
b) Favularia v. 8, — ?Clatraria Ad. Brgn, 
P. hexagonatus: o, Schl, 394. = F. hexagona v. $$, 


IV, xui. 
P. vartolatus v. Schl: 395 == F. variolata v.S6. IV, xiu. 
P. verrucosus v. Schd. 394 — F. vari 

c) Rhytidolepis v. St. — Sigillaria Ad. Brgn, 
P. oculatus v. Sch/. 394. —= Rhyt. undulata v. &. 

IV, zxur. | 

d) Syringodendron v. Sx. Brgm. 

P. suleatus v. Schl. 396. —= Syringod. sulcatum e. 


„IV, zxıv. 

P, canaliculatus v. SchZ, ib, = Syringod. sulcatum 
var. 
b) Andere fcheinen, obſchon ebenfalld ausgeftorbenen 
Geſchlechts, mehr ben Equifetaceen zu entfbrechen, wie 
P. lanceolatus v. Schl. 394. = Columnaria lanceo- 

lata e, S2. IV, xxv. u 
c) Andere ftehen ben Euphorbiaceen. näher und ges 
Variolaria v. tigmaria Brgs. V. n. 


wie P. annulatus v. Schl. 396. - 
B) Kräuter aus der Familie der Najaben nad) v. 
g, oder aud gan unbefannter Familie nach 
Bkongniart, wie P. verticillatus v. Sch. 396. = Ro- 
tülarıa marsileaefolia v. St. IV, xxxı. = Sphaeno- 
phyllites Br. ER. 
6) Einige fächerförmige Blätter, welche allein wirk⸗ 
liche Palmentheile zu fein fheinen, und welchen Brongniart 
erfte generiſche Benennung ebenfalls eine Zeit lang 
gelaſſen; fo P. flabellatus v. Schl. 393. = Flabellaria 
raphifolia v. St. IV, xxıy; wobei zu bemerken, daß 
den Namen Flabellaria fon ein Pflanzenthier trägt. 





1) Man vergl. — z. B. Wald im Texte zu Knorr's 
Petrefactenwerk. II, 103 fg. und III, 9 fo. 2) v. Schlot⸗ 
heim, Die Petrefactentunde auf ihrem ſetzigen Gtandpumkte. I. 
Gotha 1820.) 8) v. Sternberg, Die Flora der Vorwelt. 
46 Heft. (Leipzig und Prag 1825. Kol. 
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D) Endlich ganz unbefliimmt gebliebene Stamm 
theile: P. obsoletus v. Schl. 396, aus Quaderſandſtein 
bei Gotha. — Die vorhergenannten Reſte gehören faͤmmt⸗ 
lich der Steinkohlenformation an. 


1. In der Folge gab Ad. Brongniart den gene 
riſchen Namen Palmacites nur den fäherförmigen Blät 
tern, welche mit denen verfchiebener Palmen wirklich eine 
nahe Übereinflimmung zeigen, und denen Sternberg, mie 
eben erwähnt, den Namen Flabellaria beigelegt hatte; fo 
P. Lamanonis .Brgn. class.) p. 38, 52. pl. II, fig, 
1. = Flabellaria raphifolia v. St. IV, xxxıv, (f, o.) 
P. Parisiensis Brgn, ib. pl. V. fig. 1 aus varifer 
Grobkalk. = Flabellaria Parisiensis v. Sc. ib,, wozu 
denn auch noch von Sternberg's Flabell, borassifolja 
(IV, xxxıv) aus Steinkohle, und bad Palmenblatt in 
ber Molaffe bei. Laufanne fommen würde, welches Stu 
ber‘) von Chamaerops humilis ableitet. Später hat 
Brongniart °) Inpeijchen für dieſe Blätter den Sternber: 
gifhen Namen Flabellaria angenommen. 

IH. Graf. Steenberg begreift feit 1825 und früher 
unter der Benennung Palmacites alle diejenigen Refte, 
welche — außer Flabellaria — ihm wirklich von Pak 


"men berzurühren ſcheinen, unb zwar 


A) Stammtheile mit Endogenen⸗Structur, zu den fo- 
genannten Staarftenen gehörig, in welchen man neuer: 
lich mehr AÄhnlichkeit mit Fahrenflämmen zu finden ge 
glaubt hat; insbefonbere P. — v. St. IV, 
xxxıv. — ?Psaronius asterolithus Cotta Dendrol. 29, 
80. P. microporus e. St. ib. == ?Psaronius hel- 
mintholithus Cotta ib. 31 sq. = Porosus commu- 
nis Cotta ib. 39, beide aud) theilweife gehörend zu En- 
dogenites Psarolithus Cotta ib. 43. 

B) $rüdte (Palmacites Carpolites), von weltyen 
Brongniart einige, die durch drei cher in der Fruchts 
hilfe audgezeichnet find, zu feinen Genus Cocos bringt: 
Palmacites astrocariiformis v. St. IV, xxxv, früher 
| ——— reticulatus id. I. pl. VIII fig. 23, aus 

blenfchiefer. 

P. coryphaeformis vo. St. IV, xxxv, früher Carpel. 
ar i (Geol. Transact. N. S. I, 2, pl. 46. fig. 
3, os 

P. Faujasü v. S% ib. — Uarpol. areciformis v. 
Schl. 420. Cocos Faujasii Brgn.”) 121; Faujas 
in Annal. d. Mus. I, 445. pl, 29 in Braunkohle. 

P. Noeggerathi v. St. ib. Taf. LV. fig. 6. 7. 

P. dubius v. St. ib. Taf, LVII. fig, 3. (Moͤgge— 
rath, Aufrehte Baumftamme. I, 49, t. 2,) 

Hierzu würden nun noch zwei Arten bei Brongniart (p. 

121), nämlich Cocos Burtini und C. Parkinsonis, fo 

wie wahrſcheinlich die Frucht kommen, deren Webſter (in 


4) Ad. Brongsiart, Classification des vegetaux fossiles in 
den Memoires du Mus6de d’histoire naturelle. VII, 208 sq. 
5), 8. Stuber, —— zu einer Monographie der Molaſſen. 
(Bern 1825.) Ad. Brongriart, Prodrome d'une histoire 
des vegetaux fossiles (Paris 1828), aus dem Dictionnaire des 
sciences d’histoire naturelle, Vol, LVII. 7) f. Anm. 6. 
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175 Arten von Palmen, welche bis jest überhaupt be= 
Fannt find, kommen 119 auf das tropifche Amerika, 42 
auf das füdliche Afien und Auftralien, und 14 auf Afrika 
und bie dazu aehkrigen Inſeln. Allein ohne Zweifel würbe 
fi dad Verhältniß günftiger fuͤr bie legtgenannten Welt: 
theile Ego wenn ihre Palmen von einem Humboldt 
ober Martiuß beobachtet worden wären. Die Palmen lie: 
ben bald einen leichten, trodenen Boden, bald dichte, ſchat⸗ 
tenreiche Urwälber, bald die Nähe des Meered, bald hohe 
Berge. Manche, befonderd nutzbare, Arten find jetzt faſt 
über alle_heiße Länder verbreitet, während andere an ein 
fehr befchränktes Vorkommen gebunden find. Einige ſte⸗ 
hen ftet3 einzeln, andere gruppenweife ober gar in Wäl- 
dern beifammen. Die hoͤchſten Gewaͤchſe des Erbbodens 
gehören biefer Familie an; fo erreicht Calamus ruden- 
tum Loureiro in Codindina und Oſtindien bei geringer 
Stärke die ungeheuere Höhe von 500 Fuß. Andere find 
bei anfehnlicher Höhe auch verhältnigmäßig did; bei nicht 
wenigen verfchmindet der Strunf ganz. Wegen ihrer 
ausgezeichneten Schönheit nannte inne die Palmen bie 
Shrffinnen bed Gewaͤchsreiches; aber nicht minder groß 
iſt der mannichfache Nuben, den fie vor allen Übrigen 
ewächfen dem Menfchen gewähren. Ihr Stamm ifl 
zwar im Innern weich und enthält oft ein feines Satz⸗ 
. mehl, den Sago (ber fchönfte kommt von Metroxylon 
König in Oftindien, aber die meiften übrigen 
Dalmbäume und auch mehre Cycadeen liefern ihn eben: 
falls); allein bie dußere Schicht ift gewöhnlich fehr hart 
und wird dann ald Nusholz gebraudt. Die dünnern 
Strünfe, die Laubftiele und das Laub werden zu Stöden 
(fpanifches Rohr und Stuhlrohr: Calamus scipionum 
und verus Lour.), Spießen, Pfeilen und mancherlei 
a verwendet. Die pferdehaarartigen Fafern, welche 
die Bafis der Blattftiele und haufig auch die Früchte ein= 
büllen, geben vortreffliche, dauerhafte Stride und Zaue 
(coir-rope der Engländer), fowie grobe Matten und 
auf Sumatra einen faſt unverwüftlichen Stoff (dort Ed⸗ 
ſchu genannt) zur Bebedung ber Häufer. Die wollige 
ubftanz, welche fich bisweilen unters diefen Faſern und 
als Hülle der Laubknoſpe findet, kann als Zunder und 
flatt des Wergs benußt werden. Die Laublnofpen der 
meiften Arten werden ald Palmenkohl (Chou palmiste) 
—— Die Blaͤtter dienen außer zu mancherlei Seat 
wert und zu Dachbededungen, auch bei manchen Volks⸗ 
flämmen, um mit eifernen Griffeln darauf zu fchreiben. 
Aus den unentwidelten Blüthenfcheiden, bei mehren Ar: 
ten auch aus dem Strunfe felbft, quillt bei Verwundun⸗ 
gen ein füßer Saft, aus weldem man Palmenwein 
Toddy), Arrad und Palmenzuder (Jagery) bereitet. 
ie Steinfrüchte enthalten in ihrer äußern fleifchigen Be⸗ 
deckung nicht felten einen fcharfen Saft, biöweilen ıft aber 
Diefe Hülle eßbar ober reih an DL. Die Nuß hat oft 
eine fehr harte Schale, welche Dale Drechölerarbeit 
verwendet wird. Ehe ſich der Samenfern entwidelt, bes 
ſteht er faſt ganz aus füßem, flüffigem Eiweiß (Kokos: 
milch), dann wird er meift hornartig oder oͤlig und ift 
bisweilen mit einer, Haren, ſuͤßen Flffigkeit umgeben. 
Aus den Früchten einiger Palmen wird ein fette Ol ges 
X. Encyki. d. W. u. K. Dritte Section, X. | 
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wonnen, welche entweber von flüffiger oder mehr butters 
artiger Beſchaffenheit ift: Palmendl und Palmens 
butter (vorzüglid von Elaeis guineensis Jacguin). 
Als eigenthuͤmliche Erzeugnifie dieſer Familie verdienen 
noch da8 Drachenblut, daß unechte Katehu und 
bad Palmenwachs erwähnt zu werben. Das oflindi: 
[he Drachenblut tritt ald ein hochrothes Harz unter ben 
rucdwärts gerichteten Schuppen ber Beerenfrudt von Ca- 
lamus Draco Wildenow hervor, jedoch wird es auch 
von einigen Bäumen anderer Familien gewonnen. Das 
unechte Katechu (daS echte wird von Acacia Catechu 
Wild. und Nauclea Gambir Hunter hergeleitet) ift 
das trodene Ertract aus den Früchten ber er Ca- 
techu L.. welche unter dem Namen Betelnüffe im 
Orient als Kaumittel dienen (f. d. Art. Areca und Ca- 
techu). Bon dem Palmenwachſe find zmei Arten aus 
Südamerika befannt: die eine, mehr dem Bienenwachfe 
ähnliche (Cera de Palma), bededt den Stamm von 
Iriartea Andicola Sprengel (Ceroxylon Andicola 
Humb. et Bonpl.) auf dem Andes-Gebirge (f. d. Art. 
lriartea); die andere, mehr barzige, ſchwitzt aus ben 
Laubwedeln der brafilifchen Carnaiba⸗Palme (Corypha 
cerifera Arruda, Martius gen. Palm. p. 56. t. 49. 
50), welche in fihattigen Wäldern am Rio ©. Francisco 
und in den Provinzen Pernambuco und Bahia waͤchſt. 
Diefes brafilifhe Palmenwachd unterfuchte Brande (Phi- 
los. transact. 1811. p. 263), der es als ein hellgraued 
Pulver von angenehmem, faft heuartigem Geruche erhielt. 
Bei 206° F. kam es vollftändig in Fluß und ließ fich 
dann, durch Leinwand gepreßt, von den. fremdartigen 
Beimifhungen (405) reinigen. Erkaltet war es ſchmu⸗ 
ig grün, mäßig hart und bruͤchig, und hatte ein fpecifi: 
fe Gewicht von 0,980. Waſſer, Aukali, Alfohol und 
ther löften e8 gar nicht oder nur höchft unvollftändig 
auf, dogegen war ed in fetten Ölen ſchnell und leicht 168: 
ih. Es lieferte gute Kerzen, ſowol für fih, ald mit 
Talg oder Bienenwachs vermiſcht. 
Die Gattungen der Palmen haben ſich gegenwaͤrtig 
beſonders durch die Entdeckungen Humboldt's und Bon⸗ 
pland's (Humb., Bonpi. et Kunth nov. gen. et sp- 
1.) und Martiuß®’ (Mart. Palmarum familia, Monach. 
1824. 4. und Genera et species Palmarum. Monach. 
1823. fol.) bi8 auf 49 Arten vermehrt, deren Namen 
bier folgen: Borassus L. (Lontarus "Rumph, Jussieu),- 
Lodoicea Commerson, Latania Commers. (Cleophora 
Gärtner), Hyphaene Gärtn. (Cucifera Delle), Rlıa- 
is L. fl., Chamaerops L., Livistonia R. Brown, 
orypha L. (Saribus Rumph.), Taliera Mart., Mo- 
renia Ruiz et Pavon, Thrinax L. fil., Sabal Adan- 
son, Licuala Rumphius, Chamaedorea Willdenow 
(Nunnezharia R. et P., Nunnezia Willd.), Hyospa- 
the Mart., Geonoma Willd. (Gyuestum Posteau), 
Cariota L., Iriartea R. et P. (Ceroxylon Humb. et 
Benp!.), Seaforthia R. Br., Ptychosperma Labillar- 
diere, Wallichia Roxburgk, Euterpe Gärtn. (Aipha- 
nes Humb., Boupl. et * untk, Pinanga Rumph. pr. 
p.), Oenocarpus Mari. Senn Willd.), Areca 
Ray, L. (Pinanga RumpA. pr. p.); a. Hunb., 
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Leopoldinia Mart., Syagrus. Mart., Elate Aston, 
Cocos L., Maximiliana Mart., Martinezia R. et P., 
Jubaea Humboldt, Bonpl. et Kuntk, Diplothemium 
Mart., Bactris Jacguin, Desmoncus Murt., Gui- 
lielma Mart., Gomutus be (Areng Lubill.), At- 
talia Humb., Bonpl. et Kunth, Elaeis Jacq. (Alphon- 
sia H., B. et K.), Acrocomia Mart., Astrocaryon 
G. F. W. Meyer, Manicaria Gärtner (Pilophora 
Jacgq.), Lepidocaryon Mart., Mauritia L. fi., Ha- 
rana Hamilton (Seguaster Rumphius), Metroxylon 
Roitböll (Sagus Rumpk., Raplıia Palisof), Calamus 
L., Phoenix Z., Nipa Thunberg. — Diefe Gattungen 
vertheilt Martius in ſechs Gruppen: I. Sabalinae Mit 
zahlreichen, unvolllommenen Blüthenfcheiden, dreifächeri- 
em Fruchtknoten und ein- bis dreiſamiger Beere oder 

teinfrucht. 3. B. Sabal, Chamaedorea, Thrinax. 


ll. Coryphinae. Von den drei Cierſtoͤcken reift nur ei⸗ 
ner zu einer —— Frucht. 3.3. Corypha, Rha- 
pis, Phoenix. II. Lepidocaryeae. Die Bluͤthenkol⸗ 


ben kaͤtzchenfoͤrmig; die Beere einfamig, mit fchuppiger 
Schale. 3. 3. Lepidocaryon, Mauritia, Calamus,. 
IV. Borasseae. Wie die vorige Gruppe, aber die Beere 
oder Steinfrucht dreifamig. 3. 3. Borassus, Hyphaene, 
V. Arecinae. Keine, eine oder mehre vollkommene Blüs 
tbenfcheiden; die Beere einfamig. 3. B. Areca, Leo- 
poldinia, Wallichia. VI. Cocoinae. Eine ober mehre 
vollfommene Blüthenfcheiden, die Steinfrucht ein= bis 
dreifamig. 3. B. Cocos, Elate, Bactris. 


Über diejenigen Palmengattungen, welche in ben 
ſchon erfchienenen Theilen der allg. Enchkl. nicht erwähnt 
worden find, mag dad Nöthige bier eingefchaltet werden. 


Acrocomia. Mit diefem Namen (von axpoxouos 


mit einem Schopfe auf der Spige bezeichnete Martius 


(Gen. et sp. palm. p. 66) eine Palmengattung aus 
der erften Ordnung ber fechäten Linne’fchen Elafje. Char. 
Die Blüthen androgynifch; bie Blümchen ſtehen in Gru⸗ 
ben des Kolbens; die drei innern Blättchen ber Blumen: 
decke zufammengerollt, prismatiſch; in dem weibl. Bluͤm⸗ 
en fteht um den Fruchtinoten eine becherförmige, ſechs⸗ 
zähnige Drüfe; der kurze Griffel fpaltet ſich in drei Narz 
benz die linfenförmige Nuß der einfamigen Steinfrudht 
bat drei balbmondförmige, gleichweit von einander abſte⸗ 
bende Löcher an den Seiten; der Eiweißkörper ift gleich 
förmig, in der Mitte hohl; der Embryo liegt in einer 
feitlichen Höhle. Die einzige Art, Acroc. sclerocarpa 
Mart, (I. e. t, 56. 57, f. 1. Palmier mocaya Aubl. 
suj. suppl. p. 98.. Bactris minor Gärin. (de fruct. 
I. p. 22, 1. 9. Sf. 1., Cocos aculeata Jacgu. amer. 
P 278. t. 169. C. fusiformis Swaris fl. Ind. occ. 
. p. 616), ift eine in Weftindien und Suͤdamerika eins 
heimifche Palme, deren 20—30 Fuß hoher, einen Fu 
im Durchmeffer haltender, nach Oben verdidter Strunt, 
fowie die Stiele des gefieberten Laubes und die Blüthens 
ſcheiden mit Dornen befegt if. Die Hülle der Stein: 
frucht und der Samentern werden ald ermweichendes, aufs 
löfended Mittel in Brafilien gegen Batarrhalifche Befchwers 
ben gebraucht, daher heißen dort diefe Fruͤchte Frutta de 
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catarro. Die jungen Laubknoſpen geben einen fehr ſchmack⸗ 
haften Palmentohl, 

Astrocaryon @. F. W. Meyer. Eine Palme: 
attung aus der erften Ordnung der fechöten Linne’fchen 
laſſe. Char. Die Blüthen monoͤciſch mit einfacher 

Scheide; die männlihen Blümchen in Gruben des Kol: 
bens eingefenft; die drei innern Abfchnitte der Blumen⸗ 
decke glodenförmig; die weiblihen Blümchen flehen ein: 
zeln unterhalb. der männlichen; fie haben eine frugförmige, 
meift dreisahnige dußere und eine glodenförmige, Ebenfalls 
meift dreizähnige innere Blumendecke; ihr Tegelförmiger 
Griffel trägt eine einfache Narbe; die Nuß ber einfamis 
en, außen faferigen Steinfrucht hat drei fternförmig ge: 
Helle Löchlein an der Spige (daher der Gattungsname 
xapvov Nuß, üorgov Stern); der Embryo liegt in einer 
kleinen feitlichen RS bed innen hohlen, gleichförmigen 
ie ie einzige Art, Astr. aculeatum G. 
F. W. Meyer (Prim. fi. Essequ. p. 266), auf wel: 
cher die Gattung begründet ift, fommt fowol in Gujana, 
als in Brafilien vor; außer derfelben hat aber Martius 
noch neun andere Arten in Brafilien gefunden, welche oft 
Nadelig find, einen hoben, niedrigen oder gar keinen 
Strunk und gefiederted Laub haben. Über ihren Nutzen 
ift nichtd befannt, ald daß die Ureinwohner Brafiliens 
aus dem harten Holze von Astr. Ayri Mart. (Gen, et 
sp. palm. p. 71. t. 59. A, Toxophoenix aculeatissima 
H. Schott Sachrichten über die Öfterr. Naturf. in Brafilien. 
1. Anh. ©. 12) Bogen und andered Geräth verfertigen. 
Attalia. Diefe Palmengattung aus ber dritten Ord⸗ 
nung der 13. Linne’fchen Claffe hat Kunth (Humboldt, 
Bonpland et Kunih nov. gen. J. p. 248. t. 95. 96) 
fo genannt nach dem Könige von aus, Attalus 
Philometor, welcher mit befonderm Eifer die Heilfräfte 
der Pflanzen erforfcht haben fol. Char. Die Blüthen 
androgynifh, ungeftielt, nad einer Seite gerichtet; der 
Kolben aͤſtig, mit einfacher Scheide; die dußere Blumen: 


decke fehr klein, breiblätterig; die drei Blättchen der in> 


neren fleifchig; die Staubfäden find auf dem Rudiment 
eines Piſtills eingefügt; drei Griffel; die dreifächerige, 
außen faferige Steintrucht enthält in jedem Fache einen 
Samen; die Nuß ift holzig, gefurcht, an der Bafid mit 
drei durchdringenden Löchlein, der Eiweißkoͤrper folid. 
Humboldt und Bonpland haben eine Art diefer Gattung 
wegen der Ahnlichkeit der Srüchte mit Mandeln Attalia 
amygdalina Kunth (l. c.) genannt, in Neugranada ent= 
bedt, wo fie ey (Palma Almendron) heißt. 
Sieben andere Arten hat Martius in Brafilien — 
Sie wachſen in fettem, heißem Boden und haben bald 
einen ſehr hohen, bald einen niedrigen Strunk und gefie⸗ 
dertes Laub. Zu erwähnen find: Att. funifera Mart. 
Gen. palm. p. 136. t. 95. 96. f. 4. Piacaba der 
rafilier) und Attalia compta Mart. (l. c. p. 137. t. 
41. 75. 97. Indaja, Pindova und Palmeira der Bra⸗ 
filter). Von jener werden die Zafern bed Strunks und 
ber Frucht zu Befen und Seilerarbeit benust; die Früchte 
der Iebtern find eßbar und geben DL 
ina. &o hat Hamilton (Mem. of the Wern. 
soc. V. p. 317) eine Palmengattung aus der erften 
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Ordnung ber ſechsten Linnẽ ſchen Claſſe genannt. Char. 
Die Bluͤthen androgyniſch; wenige maͤnnliche Bluͤmchen 
nehmen die Spitze des Kolbens ein, an deſſen Baſis zahl⸗ 
reiche weibliche in ſchuppigen Gruͤbchen ſtehen; innere und 
aͤußere Blumendecke dreiblaͤtterig; die ausgerandete Narbe 
ſitzzt unmittelbar auf dem Fruchtknoten; die Steinfrucht 
ift hart, zweifächerig; der Embryo niftet auf dem converen 
Rüden ves Cimeißkätpers. Die einzige Art, Harina 
caryotoides Hamilt. (1. c. Seguaster minor Rumph. 
amb. I. p. 67. t. 15), ift auf den Moluffen und in 


Neu⸗Guinea einheimifh. Ihr Strunk wird gegen zwölf - 


Fuß hoch, bei einer Dide von em bis zwei Zoll; ed 
werden Spieße und anbered Geräthe daraus verfertigt. 
Das Laub tft gefebert, die Blättchen ſtehen abwechfelnd, 
feilförmig, an der Spike unregelmäßig gezähnt, bie ober- 
ſten en — er ns — — — 
t iſt brennend ſcharf von Geſchmack. (A. Sprengel. 
frucht N LMATOLA, n. Br. h% 53’, oͤſtl. L. 9° 
35’ nach dem Meridian von Greenwich) Eleine, nur von 
Fifchern bewohnte Infel, im mittelländifchen Meere, liegt 
nahe an der italienifchen Küfte und gehört zum Großs 
berzogthume Toscana. (Fischer.) 
ALMA LA NUOVA, P, NUOVA, Stadt und Fe: 
ſtung im eilften nach ihr benannten Diftricte der lombardiſch⸗ 
benetianifchen Provinz Sriaul, liegt am Kanale la Roja, ift 
der Siß eines k. Diſtrictscommiſſariats, einer Prätur, einer 
Seftungsinfpection, eined Feſtungs⸗ und Plagcommanbo’s, 
einer Hinanzerwaltung, eines Gemeinbevorflandes und 
bat drei Kirchen, an deren erfteren, welche dem Santif: 
fimo Redemtore geweiht ift, ein Erzpriefter und drei Ka⸗ 
ylane angeftellt find. Außerdem befindet fich hier eine Di- 
firictöbrieffammlung, fo wie ein Poftpferbewechfel auf der 
Straße nach Venedig. Die Einwohner, deren Zahl auf 
2400 angegeben wird, unterhalten einige Seibenfpinnfa= 
brifen. ie Befeſtigungswerke wurden 1593 und 1594 
von den Venetianern angelegt, um die Stadt gegen bie 
Zürfen zu fhüsen, und baher fommt e8, daß die neum 
ionen der Feſtung die Namen von neun venettanis 
( Nobilis führen. Der Diſtrict Palma nuova wird 
lich von ber Provinz Illyrien, füdlih von Bagnaria, 
weſtlich von Gonars, nörblid von S. Maria la longa, 
den Anhöhen Roſazzo und Coglio, fowie von dem — *— 
ren Corno Bene und ed gehören zu ihm Jalmico, Pal: 
mada, Ronchis, ©. Lorenzo und Sotto Selva. (Fischer.) 
PALMA - PINUS werden bei Lobel und Dale: 
J mehre Palmen genannt, deren Fruͤchte (wie dies 
bei us der Fall iſt) mit Schuppen bedeckt ſind. 
(A. Sprengel.) 


Palma f. Palma. 

PAL Diefen Namen führen D in bem füb: 
amerikaniſchen Zreiftante Colombia 1) eine Bucht an ber 
Vefküfte, 2) einer ber größten colombifchen Fluͤſſe, wel: 
her fi in den Maracaibofee ergießt, 3) ein Miffionsort 
im Gebiete de8 Cuyuni. H) In Afrika ein Fluß in Be⸗ 
nin, welcher ſich unter 6° 25’ n. Br. und 3° oͤſtl. 2, 
nah dem Meridian von Greenwich in ben atlantifchen 
Ocean ergießt, fowie ein Borgebirge auf der MWeftküfte 
unter 5° 30” nach demfelben Meridian. (Fischer.) 
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Palmara (neue —— f. Palmaria. 
PALMARAPONEUROSE, Handflechſe, Hohl: 
bandbinde, nennt man die fefte, aus dichten Sehnen: 
fafern beftehende, unter der Haut liegende, ligamentöfe 
Membran, welde am Wolarligament bed Carpus ent⸗ 
fpringt, fich gegen die Finger ausbreitet und dafelbft mit 
mehren Zacken oder Schenkeln an da3 erfte Fingerglieb 
anfest. Sie wird durch zwei eigene Palmarmuskeln an- 
gefpannt, fichert die unter ihr gelegenen Theile vor Drud 
und unterflüßt die Wirkung der Handmuskeln. 
(Rosenbaum.) 
PALMARES, einer ber größern brafilifchen Fluͤſſe, 
in defien Nähe entlaufene Neger einen Beinen Staat grün: 
beten, der von 1630— 1697 beftand, wo ihn die Portu- 
giefen nicht ohne vielfache Kämpfe zerftörten, da die Ne: 
ger, beren a fih von den 40 erften Gründern bie 
auf 20,000 Köpfe vermehrt hatte, ſich auf das Außerfte 
vertheidigten. (Fischer.) 
Palmarfläche, f. Palma. 
PALMARIA, 1) alter Rame einer Heinen Infel bei 
Stalien an der XZiber, heute Palmaruota. Mel. II, 7, 
18. Pin. N. H. III, 6. s. 12. H. 
2) Eine zur Generalintendanza Genua der Staaten 
bes Königs von Sardinien gehörige Infel. Sie liegt am 
Eingange in den Buſen von Spezzia, dicht an ber Kuͤſte 
bes Feſtlandes, von der fie und von dem gegenüberlie: 
genden Flecken Porto venere nur durch einen ſchmalen Ka- 
nal und auf gleiche Weife im Süden von dem Eilande 
Tino getrennt wird. Die Infel ift gebirgig, mit Schiefer: 
und Kalkfelfen bededt, welche in ihrem Innern reiche 
Marmorlager enthalten, auf ihren Höhen Fichten und an 
den fonnigen Abhängen Dlivenpflanzungen tragen, und 
erfreuet ſich eines milden Klima’s. Die inwohner, beten 
Zahl fi auf beiläufig 1228 Seelen beläuft, wohnen in 
136 zerftreut liegenden Häufern, bie nur an ber morböft: 
lichſten Spige den Beinen Flecken Scala bilden, bearbei— 
ten die Marmorbrüche und nähren fich meift von ber Fi— 
fcherei, dem Wein: und Ölbau, und der Viehzucht, 
(@. F. Schreiner.) 
3) Kleine neapolitanifche Inſel, iſt 45 englifche Mei- 
len von der Küfte Neapeld und drei engl. Meilen von 
der Inſel Ponza entfernt und liegt unter 40%, 58" n. 
Br. und 12° 53° oͤſtl. &. n. d. M: v. Gr. (Kischer.) 
PALMARIA, Unter diefem Namen begriff Zaber- 
nämontanus eine Pflanze, welche er im umnentwidelten 
Zuftande ſahz es ift Saxifraga Cotyledon L. In neue: 
rer Zeit haben ink und Lamouroux Algengattungen ge: 
nonnt: Palmaria Lenk ift Laminaria Lamouroux und 
Palmaria Lamourouxz — Grateloupia Agardk. 
(A. Sprengel.) 
PALMARIGI, Stadt im Neapolitanifchen, in der 
Provinz Dtranto, drei engl. Meil. W.S.W. davon. (H.) 
PALMARIUS (Julius), franz. Julien de Paul- 
mier de Grentemesnil, war zu Coutance in ber Nor: 
mandie 1520 geboren und fludirte zu Paris unter Serneliud 
die Medicin, welche er nachher in der Hauptſtadt Frank⸗ 
reich8 mit vielem Gluͤck ausübte. Während ded Bürger: 
kriegs zog er fih auf ein Landgut an Nähe von 
1 
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Rouen zuruͤck, um ungeftört feine Beobachtungen orbnen 
zu können. Von hier aus wurde er an ben Hof Karl's IX. 
erufen, um den König von einer habituellen Schlaflofig: 
eit zu heilen, was ihm glüdlich gelang, obſchon er felbft 
in Folge der Anflrengungen einen Erethismus bed Her: 
zend mit bedeutenden hypochondriſchen Anfällen ſich zu: 
zog, von welchen Leiden er ſich durch den Genuß bed 
Ciders endlich befreite, wie er felbft in feiner Schrift de 
vino et pomaceo. Libri II, (Paris 1588), die er ſpaͤ⸗ 
ter auch In das Franzdfifche überfegte (Caen 1589) und 
worin er ben Cider auf Koften bes Weins erhebt, erzählt. 
Außerdem befigen wir von Palmarius folgende Schrif⸗ 
ten: 1) Traite de la nature et curation des plaies 
de pistolet, arquebuse et autres bätons à la feu. 
(Paris 1568. 8. Caen 1569. 4.) 2) De morbis con- 
tagiosis. Libri septem. (Paris. 1578. 4. Francof. 
1601. 4. à la Haye 1664. 8.) Es ift died das befte 
feiner Werke, worin er, troß der Galeniftifchen Anfichten, 
manche trefflihe Beobachtung niedergelegt hat. So fin: 
ben wir darin eine Befchreibung des Audfages, den er in 
Frankreich beobachtet hatte, ein von Guldenklee geruͤhm⸗ 
tes Mittel gegen Hydrophobie, fowie manches Intereſ⸗ 
fante über die Petechialfieber und den Sudor anglicus. 
(Rosenbaum.) 
PALMARMUSKELN (Musculi palmares), Hohl: 
handmuskeln, SHandflechienfpanner, find die beiden 
ur Anfpannung der Palmaraponeurofe dienenden Mus: 
kein, von denen der lange Handflehfenfpanner 
(M. palmaris longus) zwiſchen dem Musculus flexor 
radialis und ulnaris am innern Condylus bed Ober: 
arms entfpringt, über bad Ligamentum carpivolare 
hinweggeht und fi in die Palmaraponeurofe verliert, 
welche er nady Oben anfpannt; der kurze Handfled: 
fenfpanner (M. palmaris brevis) dagegen ift ein 
—— welcher in der Gegend des Metacarpus des 
inen Fingerd entfpringt und die Handflechfe nach der 
Ulnarfeite bin anfpannt. senbaum.) 
PALMAROLA, eine der Ponza:Infeln, welche bei 
den Alten den Namen Palmaria führte und eine ber 
Önothribifchen Infeln war, gegenwdrtig aber zur neapo= 
litanifchen Intendanza Terra di Lavoro gehört. Won ihr 
konnten die Alten nichts ald den Namen anführen. Sie 
ift gleih der Inſel Sannone eine Art von Gemeingut 
der Einwohner von Ponza, die hier ihre Eleinen Schaf: 
und Ziegenheerden nr auf diefem Infelhen eine Men- 
ge nahrhafter Kräuter nden, weiden, Holz; zum Kohlen: 
und Kalkbrennen fällen und die Steinbrüche bearbeiten. 
Auf der ganzen vier oder fünf Miglien sftlih von Ponza 
elegenen Infel, welche ungefähr ſechs Miglien im Um⸗ 


Ge 


as bat, ift fein Haus und wohnt Feine —— irrig 


ibt daher Haſſel dem Eilande 735 Einwohner. Zuwei⸗ 
en werden die Gefangenen von Ponza hierher auf Arbeit 
gefenbet, und da ed zu befchwerlich wäre, das Holzwerk 
auf der Schulter bis zum Orte der nung u tra: 
en, fo fchleppt man die Reißigbünbel und Baumitämme 
is an den Rand des Abgrunded und läßt fie über bie 
hoben, unerfteiglichen Selfenwände, von benen die Inſel 
von allen Seiten umgeben ift, hinablollern, wo fie dann 
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mittel! Barken im Meere aufgefift werben. Die Ins 
fel ift auf einem bis zwei Punkten ugänglid), und nach⸗ 
dem man die Höhe des jähen Geſtades erklommen hat, 
findet man eine fehmale, aber — terraſſenartige Flaͤche, 
die mit Geſtraͤuchen und wilden Baͤumen bedeckt iſt. Im 
Munde des Volksaberglaubens ſpielt Parmarola eine wich⸗ 
tige Rolle, denn ſie wird von ihm als einer der Sitze 
des Teufels und als einer der abſchreckendſten Aufenthalts⸗ 
orte dargeſtellt, den nur Uhu, Eulen und ſcheue See 
voͤgel bevoͤlkern und mit ihrem ſchaurigen Gekraͤchze er⸗ 
füllen. Auf dieſe Inſel wurde der h. Papſt Sylveſter 
verwieſen, der hier lebte, ſich aber ſpaͤter nach Ponza be⸗ 
ab, wo er auch ſtarb, und im nordweſtlichen Theile der 
nfel, da wo man noch die Überbleibſel von einem Be⸗ 

nebiftinerflofter zeigt, auch begraben worden fein fol *). 
G. F. Schreiner.) 

PALMAROLI (Pietro), ein berühmter Gemälde: 
reflaurateur in Rom, deſſen Arbeiten in neuer zeit 
Auffehen erregten. Beſonders bemerkenswerth war, daß 
er Frescogemälde von den Wänden abnahm ımb auf 
Leinwand oder Tuch (7) unverfehrt — Einen glaͤn⸗ 
zenden Beweis ſoll er davon in dem berühmten Fresco⸗ 

emälde von Dan. da Volterra in Zrinita del monte zu 

om, die Kreuzabnahme darftellend, gegeben haben, wel: 
chen —— er 1809 gluͤcklich vollendete. (Vergl. Al: 
manach von Rom 1810. ©. 290. 291). 

Palmaroli wurde auf Befehl des Königs Friedrich 
Auguft von Sachfen im 3. 1826 nach Dresden berufen, 
um einige merkwuͤrdige Gemälde der koͤnigl. Galerie zu 
reftauriren. Er entledigte fich diefed Auftrags mit aller 
Ehre, indem er die vier Hauptbilder von Correggio, die 
Madonna Siftina von Rafael, einige venetianiihe Ger 
mälde und noch einige andere in ihrer Reinheit wieder 
herftellte und nicht allein den Kunftfreunden einen erhöh- 
tern Genuß verfchaffte, fondern auch dadurch für die ſpaͤ⸗ 
tere Erhaltung jener Meifterwerke trefflich ſorgte. Es 
muß Palmaroli unparteiifh nachgefagt werden, Daß er 
bei den Reftaurationen mit aller Sorgfalt und mit ei⸗ 
ner wahren heiligen Ehrfurcht für jene Werke verfahren 
habe. Seine Reitaurationen geben das Originalbild in 
feinem wirklichen Zuftande, ohne daß von feiner Hand 
frembartige Zufäße den Charakter des Meifterd unkennt⸗ 
lich — haͤtten. Palmaroli ſtarb bald nach ſeiner 
Ruͤckkehr in Rom 1828. (Frenzel.) 

Palmarum, f. Palmsonntag u. Osterfest. 

Palmaruola, f. Palmarola. 

PALMAS, ein Heiner See, welcher ſich in der Ge 
neralintendanz Cagliari im ſuͤdweſtlichen Theile der Infel 
und des Königreihs Sardinien, in der Nähe der Stabt 
Igleſias vorfinde. Die Gegend ift ihrer Kaͤſe wegen, 
die für die beften der ganzen Inſel gelten, berühmt. 

(@. F. Schreiner.) 

PALMAS, 1) aud Ciudad de las Palmas ges 
nannt, Hauptfladt der Infel Kanaria, iſt der Sit eines 
Bifhofs, liegt an einer Bat, welche einen guten Hafen 
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*) ſ. wiener Zeitſchrift für Kunſt, Literatur, Theater und 
Mode. 1826. Erſtes Quartal Juni 1826, Wr. 68. ©. 537. 
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bildet und hat eine Kathedrale, brei andere Kirchen, mehre 
Kloͤſter und 10,000 Einwohner, welche Seidenmeberei 
und Hutfabriken unterhalten: 2) Eine Stadt in der ar: 
gentinifchen Provinz Zucuman. 3) Eine der Philippinen, 
nahe an der Süboftfüfte von Mindanao. 4) Ein Fluß 
in Merico, welcher fih unter 18° 20’ n. Br. und 94° 
20’ w. 2. in die Gampechebai ergießt, endlich 5) mehre 
unbedeutende Inſeln an der Küfle von Peru und Bra⸗ 
filien. (Fischer.) 
PALMAS, Bifhof zu Amaftrid in Pontus (Zu- 
‘seb. hist eccl, IV, 23) zu Ende des 2. Jahrh. bekannt 
Durch Theilnahme an dem Oſterſtreite, ber damals den 
Drient und Occident entzmweite. Der Streitpunft be- 
traf die Frage, ob Oſtern nach jüdifcher Sitte am 14. 
Niſan gehalten, an biefem Tage das Paſſahlamm verzehrt, 
und drei Tage darauf dad Auferfiehungdfeft begangen 
werben follte; fo ber Orient; oder ob man dabei nad) 
zömifcher Praris den Wochencyklus zu Grunde legen, 
am Freitage nach dem 14. Nifan bad Kreuzigungd:, am 
Sonntage darauf das Auferſtehungsfeſt begehen wolle. 
Der Streit ward dadurch bedeutend, daß nicht allein 
jener Differenzpunft in Stage kam, fondern auch das 
babei zu Grunde liegende Princip ſich geltend machte, 
dort forgfältiged Anfchließen an bie juͤdiſche Praris, alfo 
ein mehr traditionell biftorifcher Sirbungögang; bter im 
Abendlande größere a und — ei⸗ 
ner ſelbſtaͤndig begonnenen Entwickelung. Grade bad Auf: 
treten verfchtebener Principien erklärt ed, wie Palmas, 
obgleich geographifch den Afiaten angehörig, dennoch die 
mehr abendbländifche Anficht vertrat,” wie fie fpäter auf 
der Synode zu Ricaͤa (325) mit Hilfe kaiſerlicher Autos 
ritaͤt ducchgefegt ward. Wir wiſſen über feine Thaͤtigkeit 
weiter nichts, als daß er, nad) einigen kurzen Notizen bei 
Eufebius, an der Spige der Bifchöfe von Pontus, über 
die er des Alterö wegen ben Vorfis hatte, einen Syno⸗ 
balbrief zu Gunften der abendländifchen Feier erließ (Eu- 
seb. V, 23) und darin dem Beifpiele Palaftina’d unter 
Zheophilus von Caͤſarea und Narciffus von Jeruſalem, 
und einiger andern morgenlänbifchen Gemeinden folgte; 
während bie eigentlich aftatifche Praxis durch Polyfrates 
von Ephefus vertreten ward. Die bei dieſer Gelegenheit 
ehaltenen zahlreihen Verſammlungen find als die erfte 
Ausbildung des Inſtituts der —— bedeut⸗ 
ſam. (F. W. Rettberg.) 
Palmata Ray, f. Palma Christi. 
Palmata (toga und tunica), f. Toga und Tunica. 
PALMATAE, alter Name einer Stabt in Unter: 
möfien, auf der Peutinger’fchen Tafel. (H.) 
PALMATIH. hieß feit den Zeiten des Kaiferd Va⸗ 
lens ein kaiſerliches Geſtuͤt kappadociſcher Rennpferde 
(curules equi), benannt nach einem gewiſſen Palmatus, 
der unter anderm großen Reichthum auch bei Caͤſarea, in 
Kappadocien, in der Naͤhe von Tyana, ein koſtbares Ge⸗ 
ſtuͤt beſaß, was ſpaͤter, als fein uͤbriges Vermögen confis⸗ 
cirt wurde, mit ben greges dominici oder den kaiſerli⸗ 
chen Geſtuͤten vereinigt ward. Dieſe Palmatiſchen Pferde 
waren von beſter Qualitaͤt, ſie wurden den ſpaniſchen und 
griechiſchen noch vorgezogen und blieben den Kaiſer 
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und deſſen Vergnügen ausſchließlich vorbehalten. Schwere 
Geldſtrafe ſtand darauf, wenn Privatperſonen ſie benutzen 
würden. Man findet hierüber die noͤthige Auskunft mit 
Belegen in Gothofred's Commentar zum Theod. Cod, 
Lib. X, Tit. 6. Tom. II. p. 440 sq. ed. Ritt. Im J. 
412 n. Chr. war ein Palmatus in Rom —E (H.) 
PALMAT, Stadt in Bengalen, 24 englifche Meil. 
os von Rogonatpour, unter 23° 13” n. Br., 86° 
oôo. L. H. 
PALMBAUMARTIGE THIERE, Seal 
Meerpalmen, nannten einige ältere Naturforfcher die 
Stylaftriden oder Grinoideen. H. G. Bronn.) 
PALME *), PALMO, ein italienifche8 und fpani- 
ſches Längenmaf (die Spanne), welchem die Länge der 
ausgefpannten Hand zum Grunbe liegt, wie dem Fußmaße 
die Lange des Fußes. Die Länge der Palme ift an ver: 
fhiedenen Orten fehr verfchieden, wie folgende Überficht 
jeigt: Ein Palmo in Alifante enthält 84,25 altfranzöf. 
inien, in Barcelona 29,64, in Bari 116,50, in 6. 
gliari 89,80, Garrara 108,10, Gorfica 110,90, Genua 
110,75, Liffabon 97,27, Mallorta 95,04, Malta 115,28, 
Meffina 117,06, Neapel 117,08, Nerac 102,00, Nizza 
117,30, Palermo 107,62, Pifa 132,30, Rom (Handels⸗ 
maß) 110,25, Rom (Bauma$) 99,00, Sardinien 110,10, 
Spanien (Caftilien) großer Palmo 93,97, Eleiner 31,32, 
Balencia 103,11. (Karmasch.) 
PALMEGGIANO (Marco) oder PALMEGIA- 
NI +), oder wie er nad) Lanzi's — ſich ſelbſt ſchrieb, 
Marcus Palmasanus, pietor Foroliviensis (er war 
nämlich von Forli gebürtig), ift ein wenig befannter Maler 
der bolognefifhen Schule aus der erften Hälfte des 16. 
Jahrh. Fruͤher arbeitete er in dem einfachen Styl ber 
ältern Meifter des 14. Jahrh., vergoldete fogar vieles 
auf feinen Gemälden; dann arbeitete er in einem andern 
Charakter, großartiger, feiner und mit breiten Umriffen. 
Der Ausdrud in feinen Mabonnenköpfen ift nach Yanzi’s 
Urtheil fchöner ald in denen bed 2. Gofta, weniger ſchoͤn 
aber ald in Francia’d Bildern. Auch ald Landſchaftsma— 
ler wird er gefchäßt. Won ihm befindet ſich zu Korli 
eine Kreuzigung; einige feiner Werke find zu Pabua in 
©. Agoflino, zu Baſſano und zu Bicenza im Palafl 
Vicentini ein Begraͤbniß Chrifti, was alö ein vorzüglis 
ches Meifterwerf geruhmt wird. Lanze, Storia pittorica. 
Vol. IV, p. 40. (Frenzel.) 
PALMEIRA, eine Feine Infel im perfiihen Meere 
bufen, in ber Nähe von Barbiftan. (H.) 
PALMELA, PAL 


LA, Billa im portugiefi- 
ſchen Correicäo de Setuval, Provinz Eſtremadura, liegt 
ſechs engl. Meil. nördlich von Setuval am Abhange der 
Serra Xrabida, auf welcher ſich das ald Wallfahrtsort 
dienende Klofter Noſſa Senhora d’ Arabida befindet, 
wird durch eine auf einem Felſen a te Citadelle ver: 
theidigt und hat zwei Kirchen, ein Klofler, 900 Häufer 


*) Die Eompofita von Palme ſuche man unter Palmen—, und 
nur dann unter Palm —, wo ber Sprachgebrauch entſchieden 
dieſe Form vorzieht. Red. 

+) Vaſari, der nur ſehr kurz von dieſem Meiſter ſpricht, nennt 
ihn Parmeggiano. 
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und gegen 2000 Einwohner, welche einen Freimarkt un: 
terhalten. | (Fischer.) 

Palmella Zyngbye, f. Coccochloris Spreng.; 
Protococcus ‚Ag. und Illosporium Mart. 

Palmen,ı. Palmae; fossile f. Palmacites. 

Palmenblätter. fossile, f. Palmacites. 

PALMENBLÄTTER , werden von den Schloffern 
und in der Verzierungskunſt Überhaupt ſchmale und lange 
rinnenartig ausgehöhlte, rippenlofe, etwas gefrummte Blaͤt⸗ 
ter genannt, welche als Beſtandtheile von Ornamenten 
vorkommen. Die Schloffer bringen dergleichen gruppen 
weife auf Gittern u. dgl. an. armarsch.) 

Palmenbutter, f. Palmae, Palmenöl u. Elaeis. 

PALMENCAP, Capo de Palmas, Gap an ber 
afrikanifchen Küfte von Oberguinen, welches nebft dem 
Cap Mefurado die Malaghetta: oder Pfefferküfte —— 

| (Kischer. 

Palmenesel, Palmenfest, f. Osterfest, Palm- 
sonntag und Passah. 

Palmenfrũchte, fossile, f. Palmacites. 

Palmengraupen, f. Sago. 

Palmenhirn , f. Palmenkohl. 

PALMENHONIG over Krauthonig wird derjenige 
Honig genannt, welden die Bienen in der Knospenzeit 
CPalmengeit) eintragen follen. Karmarsch.) 

PALMENINSELN, Snfelfette an der Nordoſtkuͤſte 
von Neuholland, welche fich etwa 30 engl. Meilen lang 
an dem Eingange der Halifarbai hinzieht. Sie find be: 
ruͤhmt wegen ber auf ihnen wachlenden malbivifchen Nuß, 
werben von Einigen zu ben Sechellen gerechnet und lie⸗ 
gen unter 18° 53° füdl. Br. und 213° 25 öftl. Länge 
nach dem Meridian von Greenwich. 

PALMENKA 


telpalme. Kurmarsch.) 
PALMENKOHL, aud wol PALMENHIRN, der 
efbare, 325— gruͤne Gipfel einiger Palmenarten, ins⸗ 
beſondere der Kohlpalme (Areca oleracea, Cabbage- 
tree), welche in Amerika (auf den karaibiſchen Infeln ıc.) 
wählt. Die Blattfcheiden diefer Palme umfchließen eins 
ander fehr feſt und bilden im höchften Punkte einen 14 
Fuß langen, dußerlich grünen, innerlich weißen, Gipfel, 
der mit einem Kohlkopfe Ähnlichkeit hat. Mean fchneibet 
denfelben ab, nimmt ben innerften, weißlichen, zwei bis 
drei Zoll diden, aus zufammengefalteten Blättern beſte⸗ 
benden, Theil heraus und genießt ihn als Gemüfe, ent: 
weder roh mit Salz und Pfeffer, oder mit Butter gebras 
ten. Der. Gefhmad wird ald dem der Artifchoden aͤhn⸗ 
tich angegeben. Vergleiche auch den Artikel Palhmae. 
(Karmarsch.) 
PALMENLAND überfegen und nennen einige Geo: 
graphen das zur Berberei gehörige Bileduldſcherid 


(Fischer.) 
Palmenmell, f. — 
Palmennuss, f. Kokosnuss. | 
PALMENÖL. Unter biefem Namen werben öfters 
zwei verfchiedene, im Handel vorkommende, vegetabilifche 
Settarten zufammengefaßt: 
a) Dad weiße Palmendl, die Kokos nußbut⸗ 
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(Fischer.) 
SE, bie eingemachten Blätter der Dats 
menoͤl zu bleichen, wodurch ed au 
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ter, bad Kokoſsnußoͤl, wird durch Auspreffen und Aus⸗ 
kochen mit Waffer aus dem Öligen, manbelartigen Kerne 
der Kokosnüffe (der Frucht von Cocos nucifera, Cocos 
butyracea) in Oftindien gewonnen. Es ift weiß, weich 
wie Schweinefchmalz, von mildem, butterartigen Ge⸗ 
ſchmacke, fchmilzt bei einer Temperatur von + 16 bis 
20° R. zu einem — bünnflüffigen Öle und 
erſtarrt — wieder abgekühlt bi + 14’ R. Bein 
ge (öft wenig davon auf. Die Hauptanwendung des 

okosnußoͤls befteht in deffen Gebrauch zu Seifen, da es 
mit Natron= Aglauge eine fehöne, weiße und fefte Seife 
bildet; mit Kalilauge verfeift ed fich weniger leiht. In 
England werden bie fehlechten Sorten wie anbere fette 
Öle aut Darftellung von Leuchtgas benußt. 

) Das eigentlihe Palmendl, rothe Palmendl, 
bie Palmenbutter, aus der Frucht von Avoira elais 
durch Auspreffen und Auskochen bereitet, fommt aus Gui⸗ 
nea und Guyana. Es ift von — Farbe, 
ſpecifiſch leichter als Waſſer, weich und butterartig, be⸗ 
figt einen milden Geſchmack und einen Veilchengeruch. 
Im Alter verliert fih der Geruch, indem zugleich bie 
Farbe bläffer wird. An der Luft wirb bad Dalmensl 
leicht ranzig. Es ſchmilzt bei + 23° R. und erflarrt 

N. Es loͤſt ſich in Falten Weingeifte 
wenig (doch mehr ald das Kokosnußoͤl), beſſer in kochen⸗ 
bem auf. Xther verbindet fi) damit in jedem Verhaͤlt⸗ 
niffe der Menge. Die Beftandtheile des Palmenoͤls find: 
69 Ölartiged und 31 talgartigesd Fett, nebft einer gerin- 
gen Menge färbender und riechender Subftanz. Anwen⸗ 
dımg: zum Brennen in 2ampen, zur Gaöbeleudhtung, 
ur Seifenfabrication. Die Seife (Palmendlfeife, 
Dalmenfeife) ift wei von Kali, hart und fefl von 
Natron, und befigt die eigenthuͤmliche rothgelbe Farbe des 
Ols. Doch hat man neuerlich Mittel gefunden, das Pals 

& zur Darftellung weis 
fer Setfen tauglich wird. Das Bleichen gefchteht: 
‚ a) Nach Bier durch Hitze. Man filtiint das rohe, 
gefhmolzene ÖL, um alle barin befindliche frembe Kör- 
per zu entfernen, und läßt ed dann, mittelö eines geeig⸗ 
neten Apparates, in dünnen Strahlen auf eine rofifreie, 
gußeiferne, etwas Tchräg liegende, mit einem Rande eins 
gefaßte und von Unten erhißte Platte fallen, über welche 
ed herabfließt. Indem ed hierbei, duͤnn auögebreitet, 
der Hige audgefeht ift, entfärbt es ſich volfommen und 
verliert zugleich feinen Geruch. Die erwähnte Platte iſt 
24 Fuß lang, einen Fuß breit und in emem Dfen fo 
feftgelegt, daß der Raum darüber bedeckt werben kann 
und das DI auf dad Volllommenfte von dem Feuerraume 
aboefpent ft. Der Apparat zum Aufgießen bed Ols be- 
flieht aus einem horizontal Megenden eifernen Rohre, in 
welches an einem Ende durch einen Zrichter Das einz 
gefchüttet wirb, waͤhrend ed durch einige auf der Länge 
des Rohre vertheilte Löcher wieder ausfüeßt und auf den 
hoͤchſten Theil der erhisten Platte fällt. Staub und ans 
dere Unremigleiten muͤſſen forgfältig abgehalten werben, 
weil fie das DI bräunlich färben. Die zur Entfärbung 
nöthige Temperatur fcheint ein wenig über der Schmelz= 
hitze des Bleis (4- 257° 8.) zu liegen. Die aus bem 
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beißen Dle fich entwidelnden Dämpfe werben durch ein 
Abzugrohr in einen Kuͤhlapparat geführt, wo fie fich vers 
dichten, ohne Unbequemlichkeit zu verurfachen; fie beftehen 
aus Eifigfäure und enthalten bei zu großer Exhigung ber 
Platte auch aͤtheriſches Cbrenzliches) Ol. Würde das 
Palmenoͤl, wegen zu geringer Hitze der eiſernen Platte, 
nicht vollſtaͤndig entfaͤrbt, ſo duͤrfte man es nur zum 
zweiten Male der Behandlung unterwerfen, um des Er⸗ 
folges ſicher zu ſein. | 
b) Rad) demfelben durch Schwefelfäure. Diefe 
Säure zerftört jedoch den a nur dann völlig, wenn 
fie ſtark und im concentrirten Zuflande auf das {a} ein= 
wirft, wobei fich eine kohlige Subſtanz abfcheidet, welche 
man nebft der Säure entfernen muß, bevor das DI auf 
Seife verarbeitet wird. Dadurch ftellt fich diefe Methode 
viel weniger vortheilhaft für die praktiſche Anwendung, 
als die vorige. Bringt man ein Loth Palmendl in einen 
tleinen gläfernen Kolben, erhißt es, bis e8 einige Blafen 
wirft, Et acht oder neun Tropfen englifhe Schwefel 
fäure hinzu, fchüttelt um und fährt mit dem Erwaͤrmen 
fort, fo fest fich ein fehwarzer Körper ab, und das DI 
kann entfärbt (eigentlich blaßgrau von Farbe) und fall 
Har abgegoffen werden. Neutralifirt man die freie Säure 
durch Pottafche-Auflöfung, Kreidemilh oder Kalkmilch, fo 
erfcheint bad DI blaß fchmuziggelb. Es laſſen fich dar: 
aus Seifen fieden, welche. an Farbe der gewöhnlichen 
guten Haußfeife gleihfommen und an Licht und Luft 
fchnell den letzten Reſt von Färbung verlieren. Zier hat, 
hierauf geftüst, folgendes Verfahren im Großen ausführen 
laffen: rohes Palmendl wurde in einem blanken kupfernen 
Keffel erhigt, bis ed zu dampfen anfing, dann (one 
in ein neben dem Keſſel aufrechtſtehendes Faß gefchöpft 
und unter Umrühren mit concentrirter englifcher Schwe⸗ 
felfäure (85 Pfund auf zwei Gentn. DI) vermifht. Das 
noch fehr heiße DI blieb einige Zeit in Ruhe, worauf mit 
warmer Kalkmilch die freie Schwefelfäure gefättigt und dad 
ſich oben abfondernde klare DI abgezapft wurde. Noch heiß 
wurde lestered in ben Siedekeſſel gebracht und auf ges 
möhnliche Weife zu Seife gefotten, welche, wenn fie ganz 
weiß fein follte, vor dem Gutſieden in den Kaften ge 
fhlagen, nach dem Erſtarren zerfchnitten, in Spaͤne ge 
hobelt, an Licht und Luft gebleicht, endlich wieder in den 
Keffel gebracht und gutgefotten (fertig gekocht) wurde. 
ec) Nah Michaelis duch Braunftein und Schwes 
felfäure (mitteld des aus erfterm entwidelten Sauerftoff: 
afes?). 32 Theile rohes Palmendl werden bei gelindem 
Feuer in Eupfernem Keſſel gefhmolzen und durch Ein- 
rühren mit ae heilen fein gen erten Braunfteined 
vermengt. Nach fünf bis zehn Minuten (während wel 
cher man nicht an bat, zu rühren) gießt man 16 
Theile Tochended Waffer hinzu, bringt die Maſſe zum 
Kochen, febt behutfam mitteld einer Braufe einen Theil 
eoncentrirter englifher Schwefelfäure zu, rührt noch eis 
nige Zeit um und läßt die Mifhung abkühlen. Hierbei 
fammet fih das DI auf dem Waffer, der Braunftein 
aber fällt in demfelben zu Boden. Das DI hat num 
eine gelbliche ober gelblih=grüne Farbe, wie Baumöl, 
und wird Durch ben Einfug des Lichts und der Luft in 
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furzer Zeit ganz — Es liefert eine vollkommen weiße 
Seife, taugt auch beſſer zum Brennen in Lampen als 
das rohe DI, indem es nicht wie dieſes den Docht mit 
Kohle bededt. Diefe Methode ift von Walwer in Mags 
beburg im Großen mit dem angezeigten Erfolge ausge⸗ 
fuhrt worden, ’ 

d) Nah Lampadius durch Chlor, Acht Theile 
au werden über Feuer oder durch Waflerdampf zum 
Kochen gebracht, ein Theil des beften (Fein freies Kalk: 
hydrat enthaltenden) Chlorkalks wird zugefegt und dann 
dad rohe Palmendl (vier Theile) eingetragen. Sobald 
das letztere gefchmolzen ift und als eine bunfelgelbe Fluͤſ⸗ 
figfeit bie —— — aufloͤſung bedeckt, tet man 3 Theil 
englifche Schwefelfäure, mit_ebenfo viel Waffer verduͤnnt, 
iu Allmdlig erfolgt die Entfärbung, worauf man bie 

affe erfalten läßt. Das eritarrte Fett wird abgenom= 
men und mit dem 20 — 30fachen Gewichte Waffer aus: 
gekocht, um den eingemengten Gyps aufzulöfen. Es ift 
weiß und liefert eine völlig weiße Seife von ganz ſchwa⸗ 
chem Beilchengeruche. 

e) Nah demfelben durch Sonnenliht. Wird 
dad Palmendl in einer dünnen, gefchmolzenen Schicht 
dem Sonnenfcheine auögefest, fo erfolgt die vollftändige 
Bleichung ſchnell (bei: Heinen Mengen innerhalb eines 
Zaged). Wenn die Sonnenwärme nicht zur Schmelzung 
hinreicht, müßte man fünftliche Erwarmun iu Hilfe neh: 


men. Sm Großen bürfte aber diefe Methode zu viel 
Raum und zu viel Gefäße erfodern. 

f) Na einer englifchen Angabe dur) Ammo⸗ 
niak. i ebrann⸗ 


Drei Theile Salmiak und me Theile 
ter Kalf (lesterer mit einem Theile Waſſer geloͤſcht) wer 
ben mit einander vermengt und in einer Retorte oder eis 
ner bedeckten eifernen Pfanne erhigt. Das ſich entwi- 
delnde Ammoniafgas leitet man durch ein Rohr in einen 
Keffel, worin fi gleiche Theile Waſſer und Palmendl 
befinden. Sobald die Gasentwickelung eintritt, feßt man 
in dem Kefjel allmälig kochendes Waſſer zu, bis deſſen 
N dreimal fo viel beträgt, ald das bed Palmenoͤls. 
Das DL nimmt Durch diefe Behandlung fehnell eine blaß⸗ 
gelbe Farbe an; allein ed iſt zu zweifeln, Daß dieſes Ber: 
fahren im Großen mit der nöthigen Ökonomie fi) aus: 


führen ale 

8) Nah Erdmann durch Kohle Mehrtägige Dis 

geition des gefhmolzenen Palmenoͤls mit thierifcher Kohle 
ewirkt eine volllommene Entfäarbung; es ift aber ſchwie⸗ 
tig, bie — Kohle wieder gänzlich abzuſondern. 
Holzkohle wirkt viel ſamer. 

Aus dem Vorhergehenden ergibt ſich, daß Palmen⸗ 
ölfeife fowol gelb als weiß dargeſtellt werben kann, je 
nachdem man das tohe uber dad gebleichte DI anmenbet. 
Die Verfahrungsarten bei der DBereitung biefer Seifen 
find die gewöhnlichen. Unter dem Namen gelber Seife, 
Palmendifeife, kommt aber auch häufig Seife vor, zu 
welcher nur wenig Palmendl, dagegen hauptfächlich Harz 
und Talg gebraucht if. Der Zuſatz von Palmenol dient 
in diefem Falle, um die fehöne gelbe Farbe hervorzubrin- 
den, welche durch Harz allein mehr braun wird Solche 
eifen erhält man aus 26 Theilen Talgs, fieben Theilen 
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Ein Eich und zwei Theilen Palmenoͤles, eder 22 
Theilen walgb, eilf Theilen Zerpentind und einem Theile Pal- 
menöled. Vgl. d. Art. Palmae u. Elaeis. (Karwarsch.) 

Palmenölseife, f. Palmenöl. 

PALMENORDEN. A) Der u 
oder Orden der fruchtbringenden Gefellfchaft. ls im 
betrübten Würg: und Zodtenjahre 1617, wo alle Felber 
mit Harnifchen und Zobdtenbeinen befdet waren und bie 
ſtolze Uneinigkeit in den teutfchen Gauen wüthete, viele 
Zürften und Ritter fi auf dem Schloffe Hornftein, das 
nah dem Wiederaufbau Wilhelmsburg genannt wurbe, 
verfammelt hatten, um in folchen traurigen Verhältnif: 
fen fich zu berathen, ſchlug der thüringifche Ritter und 
weimarifche Oberhofmarfchall, Kaspar von Zeutleben, ein 
vielgereifler, welterfahrener und gelehrter Mann, fowol 
zur ae an Gemüther von den traurigen und nies 
derbeugenden Berhältniffen, ald auch, um teutfchen Muth 
und Sinn ergöglich zu beleben und in feiner Wurzel zu 
nähren, Hüglich vor, man folle ſich einmüthig dahin ver: 
binden, unfere uralte, noch nicht vollfommene und durch 
fremdes Wortgepränge verunreinigte teutfche Mutterſprache 
in befte Aufnahme zu bringen, fie vom fremborüdenden 
Sprachjoche befreien, dur alte und neue Kunftwörter 
befeftigen, damit fie immer herrlicher endlich auf ben 
ruhmwuͤrdigſten Ehrenthron gelange, ber ihr gebühre. Kas⸗ 
par von Zeutleben wußte feinen Vorſchlag durch Beifpiele 
aus der Gefchichte, namentlich — eſchreibungen ita⸗ 
lieniſcher Geſellſchaften, welche zur Anreizung der Jugend 
fuͤr volksthuͤmlich ehrbare Sitten und fuͤr Veredlung der 
Landesſprache faſt überall blühten, zu ſchmuͤcken, allerlei er⸗ 
quickliche, phantaſiereizende Einrichtungen in Anregung zu 
bringen, und dem Allen noch beſonders dadurch Kraft zu 
geben, daß grade vor 100 Jahren das Licht des Evan⸗ 
geliums des großen Luther's kunſtgruͤndliche Ver⸗ 
dolmetſchung der Welt ein Segen geworben, für welche 
hohe Wohlthat, durch den Fleiß eined einzigen Mannes, 
auf die teutfche Sprache verwenbet, —— Gott 
nicht beſſer zu danken ſei, als daß ſie ſich beeiferten, den 
werthen Schatz des teutſchen Wortes rein zu erhalten und 
ſeine Kraft zu veredeln, wodurch teutſches Gemuͤth und 
vaterlaͤndiſche Tugend am ſchoͤnſten gepflegt und gemehrt 
werde. Dies ſchlug durch, und die ganze Verſammlung 
war einſinnig entſchloſſen, eine ſolche loͤbliche Geſellſchaft 
zu beginnen und dem Kaspar von Teutleben die erſte Eh⸗ 
renftelle zuzueignen. So entfland am 24. Aug. 1617 der 
Orden bed fruchtbringenden Palmbaums, deſſen Hauptbe> 
firebung dahin ging, teutfches Vertrauen und teutfche 
Sprache zu fördern und zu heben. Man dichtete unter 
Anderm mitten im Kriegsiammer von ihr: . 

Auf, hochedle Beldin, auf! auf, dich zu befinnen! 

Zeuch die Jammerdeck' herab, Andre bein Beginnen. 

Stell zupörderft Gott anheim, nimm mit eigner Macht 

Unb mit eiguer Hand das Schwert, nimm dich felbft in Acht. 
Stoß bein Eigennug hinaus, lieb das Allgemeine, 

Nimm die wahre Gottesfurcht, nicht als Zier zum Scheine, 
Glaubens: und Gewiffensrecht, naͤchſt der Freiheit Ruhm, 
Leg’ in deinem Baterland, als bein Heiligthum. 

Halt, behalt die Mutterſprach, die fo rein und süchtig, 

Und zu allem Sinnbegriff herrlich, reich und tüchtig. 
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Was der boͤſe Fremblingemann bei uns 
Zeutfcher — —* Imre ee x. 
Die Sagungen ber fruchtbringenden Gefellfhaft wa⸗ 
ren kurz und bündig folgendermaßen niedergeſch wor: 
den: 


I. Jedweder Gefellfchafter fol ehrbar, weis, tugend⸗ 
baft, hoͤflich, nüglih und ergetzlich, gefell-z und mäßig 
ſich überall bezei en; ruͤhm- und ehrlih handeln; bei Zu: 
fammenfünften ſich gütig, fröhlih und vertraulich, in 
Morten, Gebehrden und Merken treulichft erweifen, "und 
gleichwie bei angeftellten Zufammenkünften keiner dem an⸗ 
dern ein wibriged Wort vor uͤbel aufzuehmen hoͤchlich ver⸗ 
boten, alfo fol man auch dagegen aller unziemenden Re= 
den und groben Scherzend ſich zu enthalten feftiglih ver⸗ 
bunden fein. 

I. So foll auch den Gefellfchaftern vor dad Zweite 
und vor allen Dingen obliegen, unfere hochgeehrte Mut⸗ 
terforache in ihrem rindfichen Mefen und rechten Ber: 
ftande, ohne Einmifhung fremder ausländifcher Flickwoͤr⸗ 
ter ſowol in Reden, Schreiben ald Gedichten aufs Aller⸗ 
zierlichfte und Deutlichfle zu erhalten und auszuüben; 
auch fo viel möglich, infonderheit bei den Mitgefellfchaftern, 
zu verhüten, daß diefem in feinem nicht möge zuwider 
gehandelt, vielmehr aber gehorfamlichen nachgelebt wer⸗ 
den; wozu bann ein jebiweber feine beimohnende Hoͤflich⸗ 
keit ohn Das vielfältige Anleitung geben werde. 

II. Drittens follen auch alle Gefellfchafter zu gebuͤh⸗ 
render Danktbezeugung der erwiefenen Chre fi belieben 
laſſen, ein in Gold geſchmelztes Semäle, worauf einſei⸗ 
tig der Baum und dad Wort der fruchtbringenden Ge= 
felfehaft zugeordnet, anberfeitig aber des Gefellichafters 
felbfteigenes Gemäl an einem fittiggrünen Seiben: 
band zu tragen; damit die Gefellfchaftögenoffen ſich un⸗ 
ter einander bei ergebenden Zufammenkünften befto leich⸗ 
ter erfennen, und dadurch dero hochrühmliched Vorhabens 
Kama penıd“ werden möchte. 

tefe ——— wurden noch mannichfach er⸗ 
laͤutert, woraus das Wichtigſte in Folgendem beſtand: 
Die Geſellſchaftsbruͤder ſollen ſich mit treuer Ehrerbietun 
begegnen, nicht mit gefaͤrbten Worten, ſondern wirkli 
in der That ſich liebreich erweiſen, Gott um feine Gnade 
anflehen, die Zeit des Lebens in guten Kuͤnſten und Wiſ⸗ 
fenfchaften zubringen, freundlich in allen Degegmifien, freu⸗ 
dig in Widerwaͤrtigkeit und unverdroſſen im Guten ſich 
erweiſen, damit durch der Welt Ergetzung nicht das 
Ewige in Gefahr geſetzt werde. Der andern Hauptſa⸗ 
tzung Zweck beruhet vornehmlichen in dem, daß wir una 
fere hochprächtige Mutterfprache vor allen Dingen von 
dem Unflat bettelerifcher Wortbefubelung, fo viel jedem 
müglihen, audreuten, faubern, auszieren, und keineswe⸗ 
ges damit ferner behelligen: ſondern dieſelbe dagegen in 
ihrer Grundfarbe und rechten Verſtand erhalten, behalten 
und — uns hoͤchlichen angelegen ſein laſſen. 

Das Gemaͤlde auf der einen Seite des goldenen Pfen⸗ 
nigs führte in ber Mitte einen Palmbaum und auf bei—⸗ 
den Randfeiten einen in zwei Hälften getheilten; oben 
ftand der allgemeine Wahlſpruch bes Orbend: Alles zu 
Nutzen; unten war gefchrieben: bie fruchtbriugende Ge⸗ 
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ſellſchaft. — Auf der andern Seite, das felbfleigene Ge: 
mälde eined Jeden war nicht fein abconterfeited Bild, fon- 
dern irgend ein ermähltes Symbol aus dem Pflanzenreiche, 
was in ber Mitte des goldenen Rundtheiled abgebildet 
wurbe, daneben mit dem Pflanzennamen, z. 3. Deren 
Hau.” Oben fland ein gewählter Spruo, der ſich auf 
das Symbol bezog, 3. B. zur Beerenflau: „In heilſa⸗ 
men Wirkungen.” Unten war ein Beiwort gefchrieben, 
das fi) möglichft auf Das Symbol bezog, und den Gefell: 
fchaftsnamen des Mitgliedes bildete, 3. 28. der Unverdrof: 
fene.” Diefer Unverdroffene war Karl Guſtav von Hille, 
welcher über diefe Gefellfchaft folgendes fehr felten gewor⸗ 
dene Werkchen ſchrieb: Der Teutſche Palmenbaum; das 
ift: Lobſchrift von der hochlöblichen fruchtbringenden Ge: 
ſellſchaft Anfang, Sabungen, Vorhaben, Namen, Sprü: 

‚ Semählen, Schriften und unverwelflihem Tugend⸗ 
ruhm. Alten Liebhabern der teutfchen Sprache zu dien: 
licher Nachrichtung, verfaflet durch den Unverdroffenen 
Diener derfelben. Mit vielen Kupfern gedrudt und ver: 
legt durch Wolfgang Endlern (Nürnberg 1647), Der 
Unverdrofiene hat fi in feinem Büchlein felbft abconter: 
feien lafien. Auch fein Sohn Philipp Karl war bei ber 
Geſellſchaft. 

Dieſe Einrichtungen waren gleich Anfangs getroffen 
worden, und der Gruͤnder dieſer Geſellſchaft, Kaspar von 
Teutleben, hieß unter Nr. J. der Wohlweiſe. Unter den 
erſten Mitgliedern ſind die Herzoge von Sachſen, Johann 
Ernſt, der Juͤngere, genannt der Keimende, Friedrich 
(der Hoffende) und Wilhelm (der Schmackhafte) zu nen⸗ 
nen; ferner Joh. Kaſimir, Fuͤrſt von Anhalt (der Durch⸗ 
dringende); Dietrich von Werthern, (der Vielgekroͤnte); 
Friedrich von Kosboth (der Helfende); Chriſtoph von Kro⸗ 
ſigk (der Wohlbekommende) ıc. Alle dieſe Herren wählten 
fich gleich im erften Jahre der Stiftung bed Ordens zu 
ihrem Oberhaupte den wiſſenſchaftlich gebildeten Fürften 
von Anhalt, Ludwig, genannt der Nährende. Diefer da⸗ 
fire fehr empfänglide Mann übernahm die Leitung ber 
Geſellſchaft nur verfucheweife; man wollte fehen, ob die 
nicht zu audgedehnte Verbindung zur Belebung eines 
teutfchen Sinnes und zur Forderung unferer Sprache in 

ebunbener und ungebundener Rede etwas Gutes wirke. 
ie Thaͤtigkeit der Mitglieder, mehr noch vielleicht die 
politifche Lage Teutſchlands, machten bald’ die Gefellfhaft 
fo beliebt, daß fich nicht wenige geiftreihe Männer um 
Aufnahme in den Palmenorden bewarben. Sie erweiterte 
fi immer mehr, und felbft in den Iahren bed härteften 
Krieges Fam man von Zeit zu Zeit zufammen. Der Schutz⸗ 
berr ſelbſt fchrieb mehre eigene Schriften und Überſetzun⸗ 
gen, um Andere dazu anzufpornen. Nur eigentliche Ges 
lehrte hatte der Orben Anfangs wenige. Im Jahre 1646 
Ite er über 450 Mitglieder, unter denen zwei Kurfür⸗ 
en, 32 Herzoge, zwei Pfalzgrafen, vier Landgrafen, vier 
nn 17 Fürften, 32 Grafen ıc. 
er höchftgeehrte Nährende machte gleich die Einrichs 
tung, baß jedes Mitglied nach gefchehener Ernennung und 
pr der Bahl feines Ordenszeichens feinen angenommenen 
Ramen Sprud, und Symbol auf grauem Atlas auf das 
Kuͤmſtlichſte geſtickt einfenden Au m auch fein angebo- 
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rened Wappen auf ſittiggruͤnem Atlas in einer vom Haupte 
der Gefellichaft verorbneten, gleichmäßigen Größe. Auf der 


x 
7 


we Stiderei mußte dad Jahr ded Eintrittd beigefligt 


eben. „Solche unterfchiedene koftbare, nach der Drönung 
sufammengefügte Stüde machen die allerpräctigfte und 
zierlichfte Zapezereien, fo in der ganzen Welt den Men: 
Shen fönnen vor Augen kommen; maßen diefelben in 
des höchftgeehrten Nährenden fürftlichem Schloſſe zu Kö: 
then auf dem prächtigen Saal der hochlöblichen Feucht: 
bringenden Gefellfehaft zu ſtets waͤhrendem Ehren und 
Andenken vorgeftellt und mit hoͤchſt nachdenklicher Ver: 
wunberung anzufchauen feind. Bei welchem auch infon- 
derheit die wohlangeftellte Geſellſchaftsordnung gleichfalls 
u beobachten; daß gleichwie von Sahren zu Jahren die 
efellfchafter ohn Unterfchied des Standes und Würden, 
a nad) Beliebung des Urhebers eingenommen, alfo 
auch diefelbe ohn Unterfchied in Schriften und Gefell: 
ſchaftszuſammenkuͤnften gezeichnet und gefeßet werden ſol⸗ 
len; damit ber vorfallende Ehrengepraͤngsſtreit dadurch 
aufgehoben und die Gefellfchafter zur Einigkeit nach dem 
Alter der Eintretung, und nicht des Standes Vorzug, 
angewiefen werben mögen: allermaßen wie auch in den 
italienifchen Gefelfehaften die Geſellſchaftsnamen zu fol: 
Ende gegeben werden, daß fie dadurch als Gefell- 
fchafter und Mitglieder eines Leibes fein follen; ohne Beob⸗ 
achtung ungleichen Herkommens. Diefer Ordnung iſt nad): 
gehende in Benamung der Gefellfchafter ſchuldig gehor: 


ſamt.“ 


Auf unterſchiedenes Glaubensbekenntniß wurde bei der 
Aufnahme nicht im Geringſten geſehen, verſichert, daß hier 
nicht von ſtreitigen Glaubenspunkten gehandelt werde, ſon⸗ 
dern das Chriſtenthum nur in Thaten aufrichtiger Froͤm⸗ 
migkeit geſucht werden ſolle, im Vertrauen, im Eifer fuͤr 
Foͤrderung der teutſchen pr Sie hielten da⸗ 
mald den Ascanad, fonft auch Thuisco genannt, ber in 
Ascanien, das ift in Anhalt, gewohnt habe, für den Grün- 
ber der teutfchen ra erbauten ihm eine Ehrenfäule 
und machten manchen Reim auf ihn, fowie auf Karl den 
Großen, welcher gleichfalls eine Ehrenfäule erhielt ꝛc. — 


"Unter den 457 Geſellſchaftsnamen ift der legte der Ruͤ⸗ 


ſtige. Das ift Johannes Rift, Prediger zu Wedel und 
kaiſerlich gefrönter Poet. 

Von den vornehmften Mitgliedern wollen wir Na⸗ 
men, Symbol und Spruch überfihtlich angeben, ohne die 
beigefügten Reime: 

Ludwig, Fürft zu Anhalt, hieß der Nährende, führte 
ein Weizenbrod, mit dem Spruche: Nichts Beſſeres. Wil 
beim, Herzog zu Sachfen-Weimar, hieß der Schmadhafte, 
führte eine Birne mit einem Wefpenftih und ben Sprud: 
Erkannte Güte. Dietrih von dem Werder hieß der Viel: 

efornte, führte einen aufgeborftenen Sranatapfel mit dem 

pruche: Abkühlend ſtaͤrkt. Chriſtian, Fürft zu Anhalt, 
hieß ber Unveränderlihe und führte einen Cypreſſenbaum 
mit dem Spruche: Dringt in die Höhe. Friedrich Wil: 
heim hieß der Untabelige, führte Mirabolanen mit dem 
Sprude: Kräftiger Tugend. Auguſt, Herzog zu Braun: 
fchweig und Lüneburg, hieß der Befreiende, führte Gaman⸗ 
drele, mit den Spruche: Vom Schlage SA Pflanze 
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vom Schlage befreien ſollte). Chriſtian Ludwig, Herzog 
au Lüneburg. ei der Reinherzige, führte die Citronen⸗ 
tüthe mit dem Spruche: Labt und ſtaͤrket. Hermann, 
Landgraf zu Heflen, hieß der Fuͤtternde, bme 
Widen und den Spruh: Mit Rath. Kurt von Borgs⸗ 
borf bieß ber infältige, führte ein Einblatt mit dem 
Spruche: Hat viel in ſich x. Man hatte ein Gefells 
Wer in welchem Namen, Gemälde, Spruͤche und 

eifchriten aller Mitglieder in Kupfer geflochen worden 
waren. Die Gefellfhaft hatte fich von der Elbe an bie 
Weſer, die Donau und den Rhein verbreitet; felbft Schwes 


den ließen fich aufnehmen, ihres teutfchen Urfprungs ein _ 


event, z. B. Achſel Ochfenftirna (der Gewuͤnſchte); Dor⸗ 
n Stallhans (der Verjuͤngernde); auch einige andere 
auswärtige Felbherren find aufgenommen worben, ald Ros 
bert Düglad (der Lebhafte), Dttavio Piccolomini (der 
Zwingende) ꝛc. Einigen Antheil und Aufnahme erhielten 
auch etliche audgezeichnete Frauen vornehmer Mitglieber. 
Die Sürften, die in der Gefellfchaft fich befanden, über: 
fetten manches Werk ind Zeutfche, und Ludwig von An⸗ 
halt ſchrieb zu — — noch „von den wei⸗ 
fen Alten.“ Der Vielgekoͤrnte (Dietrich von dem Wer⸗ 
der) uͤberſetzte Taſſo's Gottfried oder das erloͤſte Jeruſa⸗ 
lem, was zwei Auflagen erlebte. Juſtus Georg Schot⸗ 
telius, Hof⸗ und Kirchenrath zu Wolfenbuͤttel, in der Ge⸗ 
ſellſchaft der Suchende genannt, ſchrieb uͤber die teutſche 
Sprache, wodurch er ſich viel Kuhm erwarb, eine Har⸗ 
monie der vier Evangeliſten ıc. Joh. Michael hei 
hieß der Traumende und machte ſich am beliebteften dur 
feine Straffchriften, worin er bie arge Welt abmalte; er 
nannte fie „Gefihte” und gab fie unter dem Namen 
Philander von Sittewald heraus. Sie erlebten fünf Aufs 
lagen. Beſonders viele Feine Gedichte, unter denen manche 
Witzſpiele find, bie und freilich nicht mehr behagen mögen, 
wurden von den Mitgliedern der Gefellfchaft gefertigt. Man 
gab fich alfo Mühe, und für Aufnahme der teutichen Sprache 
in Schriften und im Leben wurde nicht wenig gethan, 
Die Gefellfchaft verdient unfern Dank, und man geht zu 
weit, wenn man ihr Spiel mit Gefellihaftänamen, nad) 
Art der italienifchen Gefellfchaften, hart tabelt. Ohne 
diefed Spiel und bie dadurch —— Gleichſtellung der 
Staͤnde haͤtte die Geſellſchaft hoͤchſt wahrſcheinlich nicht 
ſo lange — und im Ganzen nicht ſo vortheilhaft ge⸗ 
wirkt. Ludwig, der Naͤhrende, von Anhalt, im 
J. 1650 geſtorben war, waͤhlte der Verein den Herzog 
von Sachſen⸗Weimar, Wilhelm den Schmackhaften. Un⸗ 
ter der Leitung dieſes Fuͤrſten ſtieg der Palmenorden bis 
u ſeiner ſchoͤnſten Bluͤthe und brachte er Früchte. 
& hatte ſich fo vergrößert, daß er uͤber Edle und 
— ws En En zählt —— a Ss 
eiherren, afen, : sgrafen, 
erg 4 — ——— 49 Herzoge, 3 — 
und der ſchwediſche König Karl Guͤſte Unter den 
lehrten, welche noch unter der Leitung bed Nährenben aufs 
ig worden waren, war auch ber bekannte unb 
mer ſchaͤtzenswerthe Dichter Georg Neumark, Biblios 
thefar und Regiſtrator zu Weimar, welcher bes Palmens 
ordend ſchon in ber Vorrede zu feinem „fortgepflanzten 
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Lufiwalb” im 3. 1657 gedenkt, fpäter noch ein eigenes 
Werfchen für die Gefellichaft fchrieb: „Neufproffenber teuts 
fher Palmenbaum.” (Nümberg 1668.) ie Acten ber 
Geſellſchaft Liegen im Archive zu Weimar. Nach bem 
Tode des Herzog Wi von Weimar im Jahre 1662 
wurde zum Oberhaupte der Gefellfhaft Herzog Au 
von Sachen gewählt, der legte Adminiſtrator des Erz⸗ 
bisthums Magdeburg. In der fruchtbringenden Gefell: 
ſchaft fuͤhrte er den Namen der Wohlgerathene. In der 
erſten Hälfte feiner Verwaltung ſtand der Orden immer 
noch in großem Anſehen und ſuchte ſeine Wirkſamkeit be⸗ 
deutend geltend zu machen. Nur waren viele in der 
Sorge fuͤr die teutſche Sprache zu weit gegangen. Ihre 
im raſchen und nicht felten wunderlichen Neuerungen im 
eränderung der Orthographie wurben ſchon auffallend; 
noch mehr Gegner fanden fi, ald man fo weit 
fein Wort in der teutfchen Sprache beibehalten zu wols 
len, was auch nur einen fremden Urfprung hatte. Man 
erfann dafür eine Menge neuteutfcher Wörter, die freilich 
mitunter feltfam genug waren. Diefer wunderliche, neue 
Mörterhaufen war ed, der die nuͤtzliche Sache laͤ 
machte. Nach dem Tode des Wohlgerathenen wollte 
fein regierender Fuͤrſt, und ſolche waren bisher ſtets Ober: 
haͤupter ded Ordens gewefen, ber a; eg anneh⸗ 
men. Und ſo ging die fruchtbringende Geſellſchaft im J. 
1680 aus einander. Ihr Nutzen iſt geblieben. 
(G. W. Fink.) 
B) Weiblicher Palmenorden. Diefer wurde 
durch Fürft Chriftian’s I. zu Anhalt:Bernburg lin 
Anna, Graf Arnold’8 von Bentheim Tochter, für‘ Das 
men geſtiftet. Die Gefchichtfchreiber rühmen die geiflige 
Bildung diefer Fürftin und ihr Beſtreben, durch wohlthaͤ⸗ 
tige und nuͤtzliche Einrichtungen Gutes zu wirken. Dies 
fen edeln Beflreben allein hat bdiefer Orden feinen Ur: 
fprung zu verdanken. Sie errichtete ihn während ihres 


Aufenthaltes in Amberg in der Oberpfalz am 21. Det. 


1617, nannte ihn la noble academie des Loyales 
oder die getreue Gefellfhaft, wozu in ber Zolge 
noch die Benennung L’ordre de la Palme d’or fam. 
Sie felbft war Patronin deffelben, ließ bie feſtgeſetzten 
Statuten in franzöfiicher Sprache abfaflen, welche im 3. 
1633 etwas vermehrt in teuticher Sprache erfchienen und 
im Befentlichen folgende Punkte enthielten: „Die Zahl 
ber Drdendbamen beläuft fi auf 20, wovon zehn fuͤrſt⸗ 
Yicher, fieben —— und drei adeliger Abkunft ſein muͤſ⸗ 
fen. Jedes Glied muß gottesfürchtig, der Religion zuge⸗ 
than, — , ehrbar fein und feinem Berufe getten le⸗ 
ben. Zur Patronin darf nur eine Fuͤrſtin gewaͤhlt wer⸗ 
den. Unter dem zwoͤlften Jahre und ohne ung 
ber Patronin und der erften Glieder findet die Aufn 
nicht flatt. Untreue gegen Andere, fowie gegen bie 
ſetze des Ordens; ferner öffentliher Haß, Neid, Heim: 
tüde, Stachelwort und alfchheit, machen des Ordens 
wieber verluflig. Jebes Glied wählt fi ein Symbol, 
läßt e8 malen und nimmt einen Namen an, bei welchem 
es von den Übrigen möndlich und fchriftlich genannt wird. 
Dem Symbole ſucht jedes treulich nachzuleben, Ermah⸗ 
mungen mit Sanftmuth zu geben und mit Dank zu em⸗ 
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pfangen. Bei Zuſammenkuͤnften foll die Zeit mit ehrli⸗ 
— Geſpraͤchen, auch fröhlichen Übungen in Mufit, Poe⸗ 
ie 2c. verkürzt werden. Der Abweſenden fol immer im 
Beiten gedacht werden. Wird von einem bel gefprochen, 
fo follen es die übrigen vertheidigen und feine Mängel 
beftmöglichft zudecken. Jedes Glied gibt jahrlich einen, zwei, 
auch drei Thaler, oder nach Belieben mehr ber, um Arme 
damit zu unterflügen. Ein verflorbened Glied wird von als 
len andern ſechs Wochen lang, nach Umftänden auch lan= 
ger, betrauert. Das Ordenszeichen wird nach dem Tode 
der Patronin zurüdgegeben.. Nach obigen Angaben war 
ed alfo Hauptzwed der Stifterin, dur ihn dem Laſter 
ber Schmähfucht und Klätfcherei water 
Drdendzeichen fah man einen durch die Sonne entzuͤnde⸗ 
ten Phönix, in deſſen Nähe ein Tempel fland. Auf Ber: 
gen und Ebenen lagen Schlöffer und Städte. Die Um: 
fchrift war: Rare, mais perpetuel, Die hiermit ver- 
bundene Allegorie der Stifterin war: Sowie ber Phoͤnix 
einzig ſei, wie er uralt werde, den Tod nicht ſcheue, durch 
ein neues Leben belohnt werde, ſo waͤre auch Treue ſel⸗ 
ien, ewig, fähig, den Tod zu erleiden und der hoͤchſten 
Belohnung würdig. Auf welche Art dies Ordenszeichen 
getragen wurde und wie ed geformt war, davon fagen 
vie Statuten nicht. Die bild Feen Symbole jedes Mit⸗ 
gliebed waren der eigenen Wahl überlaffen und daher nach 
dem verfchiebenartigen Ideengange der Inhaberinnen vere 
fchieden. So hatte die Prinzeffin Anna Sophia von Ans 
halt: „zwei fliegende Inge Stoͤrche leiteten zwifchen fich 
einen alten Storch.“ Darüber flanden die Worte: A bon 
exemple. Sybille, Zürftin zu Anhalt-Köthen, hatte eis 
nen ſchlechten Zifh, worauf ein Brod, ein Glas Wein 
und eine zufammengelegte blaue. Dede lagen. Er ſtand 
smter einem. grünen Portale, das mit Gitronen, Wein: 
trauben, Äpfeln, Birnen und Pflaumen auögeziert war. 
Über diefem lad man: A suffisance. Sufanna von Br: 
fiel hatte eine Glucke mit ihren Sungen, dabei ein Haus, 
in ber Zerne ein Dorf und die Worte: Sans loyer etc. 
Die angenommenen Namen waren von der Art, wie fie 
die Glieder der fruchtbringenden Gefellfchaft führten, als: 
bie Wahrhaftige, die Vergnuͤgte, die Unveränberliche, bie 
Friedſame ıc. Sn der ibliothef bes FZürften Wilhelm 
von — ſoll ſich ein Buch be⸗ 
funden haben, in welchem ſaͤmmtliche Mitglieder verzeich⸗ 
net, ihre Sinnbilder und Denkſpruͤche abgebildet und die 
Jahre der Aufnahme in den Orden und des Todes der⸗ 
ſelben beigefuͤgt waren. Nach dem Tode der Stifterin im 
J. 1624 wurde eine Herzogin von Mecklenburg Patronin, 
er deren — — — — en — 
ienen. ie en des 30jaͤhrigen Krieges, 
welche die Zuſammenkuͤnfte der Mitglieder verhinderten 
erlofch jedoch der Orden wieder und flarb nach und nach 
E Gotischalck. 
PALMENSEE, beißt auf einigen Karten der Georgs⸗ 
fee in dem nordamerikaniſchen Gebiete Florida. Ex wird 
von dem aus bem Mayacofee abziehenden St. Au 
gebildet und iſt reich an Inſeln. (Fischer. 
Palmenseife, f. Paimenöl. 
PALMENSECT, eine Art füßen Weines (Sect) 
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von ber kanariſchen Infel Palma, welche ihm ben. Na⸗ 
men gegeben hat. Er ift beilgelb, von wenig Körper, 
aber fehr lieblichem Gefchmade. (Karmarsch.) 
Palmenstadt, f. Jericho. 
Palmenwachs, f. Palmae. 


PALMENWEIN, das weinartige Getränk, welches 
durch die geiftige Gahrung aus den zuderhaltigen Säf- 
ten mehrer Palmenarten entfteht (f. Palmenzucker). 
Auch wird wol der rohe Saft felbft unter dem Namen 
Dalmenwein verftanden. Diefer ift an Farbe. und Con⸗ 
filtenz der Milch ähnlich, fehr füß und nicht beraufchend. 
Durh Einwirkung ber Luft wird er zulegt fauer und 
fol dann giftige Eigenfohaften beſitzen. Faraday fand 
Darin: Zuder, Gummi, — mal ure, Koblen= 
fäure, Waffer. Vergl. d. Art. Palmae. (Karmarsch.) 

PALMENZUCKER, 1) eine Art großen Hutzu: 
derdö, der von Holland aus, in Palmblätter gewickelt, 
verfandt wird; 2) der Zuder aus dem eingelochten Safte 
der Weinpalme (Borassus flabelliformis) und anderer 
Palmenarten. Aus der Blüthenkolbe der Kokospalme ge: 
winnt man in Oftindien einen füßen Saft, indem man 
die Spige deſſelben abfchneidet, den Stumpf feftbindet 
und mit einem Stode klopft, wodurch der Saft (Toddy 

enannt) an der verwunbeten Stelle ausfließt. Eine ge: 
Funde Bluͤthenkolbe liefert täglich zwei bis vier engl. Pin⸗ 
ten Saft (ein bis zwei berliner Quart), und ift manch⸗ 
mal vier bis fünf Wochen lang benußbar. Auch die 
Dattelpalmen liefern einen füßen Saft (ragtich fünf. bis 
fieben berliner Quart, und dies wol zwei Monate lang), 
welcher fogar zucderreicher ift ald der Zuderrohrfaft, fo: 
dag man aus einem berliner Quart Saft 12—13 Loth 
Zuder gewinnen kann. Der Saft wirb zur Zuderge: 
— geig dem Zuckerrohrſafte behandelt. Laͤßt man 
ihn in Gaͤhrung gehen, ſo erzeugt er ein weinartiges Ge⸗ 
traͤnk, welches ber der Deftillation Arrak liefert. Vergl. 
d. Art. Palmae und Gomutus. (Karmarsch,.) 

PALMER. Unter den Engländern biefes Ramend 
wirb hier nur erwähnet 1) Anton, ein zelotifcher auch in 
dieſer Art ——— presbyterianiſcher Geiſt⸗ 
licher, der unter Karl I. abgeſetzt wurde, aber in Lon⸗ 
don Gonventifel zu halten fortfuhr, und 1679 der 26. 
Ian. flarb. 2) John, ein Geifllicher des 18. Jahrh., 
den unbefonnener Eifer für politifche Freiheit fogar end⸗ 
ih nach Botany⸗Bay führte, Vertheidiger auch der mo: 
ralifchen oder der Willensfreiheit gegen den Determinismus 
von Prieſtley in feinen O ions in defence of 
the liberty ‘of man, as a moral agent, in answer 
to Dr. Priestley’s illustrations of philosophical ne- 
cessity (Lond. 1779.). Prieſtley erließ — in dem⸗ 
ſelben Jahre a lettre to Jo. Palmer in defence of 
the illustr. of philosophical necessit., worauf Palmer 
1780 xeplicirte und Prieſtley triplicirte F Krug's Phil. 
Ler.). 3) Eine anſehnliche Familie in Northamptonſhire, 
aus der Gottfried P. 1660 die Baronetswuͤrde erhielt, 
Roger P. von Karl I. zum Strafen von Eaftlemaine 
in Irland erhoben, von Jacob II. 1686 an den päpftli- 
hen ‚Hof geſchickt wurde und fich bei . Sefandtfhaft 
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mit unbeſonnenem Eifer (er war ein leidenſchaftlicher Ka⸗ 
tholik und den Jeſuiten affilirt) benahm (ſ. Rapin und 
Burnets). 4) S. Palmer, geſt. 1734, Verf. einer 1735 
erfchienenen Geſchichte der Buchdruderfunft, namentlich 
in England, General history of printing from the 
- first invention of it ete. 5) Ein befannter Schaufpieler 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts. (H.) 
PALMER, Zownfhip in der Grafſchaft Hampden 
des nordamerikaniſchen Freiſtaates Maſſachuſetts mit eis 
nem Poſtamte und 1200 Einwohnern. Fischer.) 
PALMERA, 1) Vorgebirge auf der Oftküfte der 
fpanifchen Pithyufeninfel Sormentera unter 38° 42° n. 
Br. und 1° 30° oͤſtl. L. nad) dem Meridian von Green: 
wid. 2) Nach einigen Geographen ein Arm des Gam: 
bie. (Fischer.) 
PALMERI (C.), oder auh PALMERIUS, Zeich⸗ 
ner und Kupferfteher aus Parma, geb. gegen 1750, 
ftudirte in feiner Vaterfladt und fpäter zu Paris und 
widmete fich —— und auch hiſtoriſchen Darſtellun⸗ 
gen. Einige Blatt, L’occupation champetre, L’amour 
maternel, das Innere eined Kuhſtalls, La vieille, Le 
repos, find fehr geiftreich —— und elegant radirte 
Blaͤtter mit Aquatinta oder Tuſchen uͤberzogen. Nach 
ihm iſt der Tod Turenne's in reicher, aber etwas mani⸗ 
rirter Compoſition von Chambers in London in einem 
großen Blatt geſtochen. renxel.) 
PALMERINHO, Gap in Unterguinea, nicht zu ver⸗ 
wechfeln mit dem Gap Palmarinho auf der zur Provinz 
Loanda im füdafritanifchen Königreiche Angola gebrigen 
Halbinfel Korimba. (Fischer.) 
PALMERINI (....), ein fehr guter, aber wenig be⸗ 
kannter Maler aus Urbino, Mitfchüler ded Rafael Sans 
zio, der (nach Lanze Storia pittorica. Vol. II. p. 42) 
egen 1500 blühte, in feinen Arbeiten einen trefflichen 
U zeigte, von dem fich ein ſchoͤnes Gemälde mit vielen 
Heiligen in St. Antonio zu Urbino befindet. (Frenzel.) 
PALMERIUS '), oder mit feinem vollftändigen Na⸗ 
men Jacob le Paulmier de Grentemesnil, ftammt aus 
einem alten Gefchlechte, dad aus feiner Theilnahme an ben 
Kreuzzügen die drei Palmen in dem Wappen der Fami⸗ 
lie berleitete. Sein Water Julian war Mitglied der 
mebdicinifchen Kacultät zu Paris und fland in dem Rufe 
eines der tüchtigften und gelehrteflen Ärzte, den er durch 
mehre Schriften, wie de morbis contagiosis libri VII. 
(Paris 1587. 4.) und de vino et pomaceo libri Il. 
(Paris 1588), noch weiter verbreitete. Am 6. Jul. 1574 
hatte er fi) mit Margarethe (nicht Maria) de Chaumont 
verheirathet, und das eheliche Gluͤck war bald Durch die Ge: 


1) Die Hauptquelle für das Leben bes Palmerius iſt die aus⸗ 


führliche Biographie von Stephan Morinus, welche vor der De- 
scriptio antiquae Graeciae faft vier Bogen füllt und wieder ab⸗ 
edrudt ift in Vit. selector. quorund. ernditissimorum virorum 
Vratislav. 1711.). p. 186 — 239. Aus ihr hat gefchöpft Nice- 
ron M&moires VIII. p. 274 (ber teutfchen überfegung Thl. VIIT. 
S. 330—341), wovon bie Auffäge bei Joͤcher III. ©. 1204, in 
der Historia bibliothecae Fabricianae,. P, VI. p. 129 und in ber 
Biographie universelle, XXXIII. p. 211 nur dürftige Ercerpte 
find. Einige Notigen gibt Saxe, Onomastic. V. p. 12. Huet's 
Origines de Caön Eonnte ber Verf. dieſ. Art. nicht benugen. 
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burt eined Sohnes erhöht. Die Religiondverfo en, 
denen die Proteſtanten ausgeſetzt waren, veranlaßten Ju⸗ 
lian noch in ſeinem Alter Paris zu verlaſſen und ſich nach 
Caen zu — ‚ wo er in feiner Religionsuͤbung weni⸗ 
ger beichrantt war. In diefer Zeit war es, wo ihm je: 
ner zweite Sohn am 5. Dec. 1587 geboren wurde, zu 
Grentemesnil nahe bei Sainte Barbe in dem Lande Auge, 
auf einem Landgute feined Großvaterd von mütterlicher 
Seite. Kaum ein Jahr alt war der Knabe, als ihm der 
Bater im 68. Jahre durch den Tod entriffen wurde und 
die ganze Sorge für die Erziehung ber nachgelaffenen 
Kinder (zwei Knaben und zwei Mädchen) in die Hände 
der Mutter fiel, welche fih, wie — mit ganz be⸗ 
ſonderer Vorliebe dem juͤngſt gebornen Kinde zuwandte. 
Unter der Leitung dieſer trefflichen und gelehrten Mutter 
(denn ſie gab ſogar ein Buch von der chriſtlichen Sittenlehre 
heraus) machte der Knabe ſchnelle Fortſchritte und bildete 
ſich fruͤhzeitig ſehr vortheilhaft aus. In ſeinem zwoͤlften 
Bebensiahre verließ er Caen und verweilte zundchft bei ei: 
ner Berwanbtin in Rouen, bie für einen fehr geſchickten 
Lehrer in der griechifchen Sprache geforgt hatte. Der Tod 
deffelben machte dieſem Unterrichte leider zu bald ein En: 
de, und zu dem Schmerze Über diefen Verluft des gelieb- 
ten Lehrers kam noch der über den größern und unerfeb- 
lichen feiner Mutter. Da übernahm bie Sorge für feine 
Erziehung der ältere Bruder, welcher den vwißbegierigen 
Knaben nach Paris ſchickte und den gelehrten Pater Du⸗ 
moulin veranlaßte, ihm durch die Aufnahme in fein Haus 
nicht nur die Theilnahme an feinem trefflichen Unterrichte 
zu verfchaffen, fondern auch durch feinen lehrreichen Um⸗ 
gang förderlich einzumoirken. In diefer Zeit war ed auch, 
wo er von Gafaubonus den Herodot erklären hörte. Im 
16. Jahre ging er nad) Sedan und febte dort nicht nur 
fein Studium der griechifchen Literatur fort, wozu ihm 
in dem Haufe Berchel's, das er bewohnte, die fchönfte 
Gelegenheit dargeboten wurde, fondern wandte ſich auch 
zu philofophifhen Studien. Jedoch erfuhr diefer rege wif- 
ſenſchaftliche Eifer eine höchft unangenehme Unterbrechung 
buch die Verführung eines Edelmanns, der ihm die Ros 
manen=£ecture fo angenehm und fo feſſelnd gemacht hatte, 
daß Palmeriud während eined ganzen Jahres, allen ern: 
flern und edlem Befchäftigungen entfremdet, nur diefe 
Zefefucht zu befriedigen fuchte. Aber fein gefunder Sinn 
führte ihn wieder auf den rechten Weg und er gewann 
aus diefer Verirrung neben dem erbittertften Haffe gegen 
alle Romane eine Fräftige Aufforderung zu deſto regerem 
und anbaltenderem Fleiße. Um den Kreis feines Willens 
noch mehr zu erweitern, wählte er zunaͤchſt das Studium 
ber Jurisprudenz und befuchte zu diefem Behufe Orleans, 
wo er indem Haufe Joachim's Dumoulin, des Waters 
von Peter, diefelbe freundliche Aufnahme fand, bie ihm 
bei dem Sohne in Aue zu Theil geworden war. 
Der Bruder, bem die Verwaltung des gemeinfchaftlichen 
Vermögens zu druͤckend warb, rief unfern Jacob von der 
Afabemie zurüd und, obgleich er erft 19 Jahre alt war, 
erlangte er > leicht die Erklaͤrung feiner Muͤndigkeit, 
welche am 31. Aug. 1606 erfolgte. Die dadurch Ihm aufer: 
legten Geſchaͤfte konnten inbeffen den Juͤngling nicht feffeln, 
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er Sannte höhere geiftige Beduͤrfniſſe, nach deren Befrie⸗ 
Digung er verlangte, und kaum war bad Nöthigfte been- 
digt, fo eilte er fchon wieder nach Paris, um dort nach⸗ 
zubolen, was er biö jegt verfäumt hatte, und nament: 
lich die mathematifchen Disciplinen und die Muſik, fo weit 
diefelbe zu Eunftverftändiger Beurteilung der Leiſtungen 
anderer erfoderlich ift, fennen zu lernen. Auch bie ritters 
lihen Künfte übte er fleißig, ſodaß er nicht nur bei fei- 
nem Kriegädienfte Daraus den größten Nuten zog, fondern 
fogar noch im 60. Jahre ein Meifter in allen Arten des 
Kampfes war. Auf ber Reife, die er nach Beendigung 
der alabemifchen Studien unternahm, befuchte er die bes 
deutendften Städte feines Waterlanded und fand nament: 
Ich zu Marfeille bei theuern Verwandten die freundlichfte 
Aufnahme und für feinen Eifer in der Unterfuchung der 
Alterthümer vielfältige Gelegenheit. Nach feiner Rückkehr 
zog er fi) auf des Bruders Gut zurüd, um in ungeftör: 
ter Muße fi) ganz der Befchäftigung mit den Sprachen, 
alten fowol ald neuern, unter denen ihm fogar bie teut= 
fhe Sprache nicht ganz fremd war, zu widmen. Die 
Beforgniffe, welche die Proteftanten wegen der uͤberhand⸗ 
nehmenden Beeinträchtigungen des Edictd von Nantes bes 
ängftigten und fie den Verluſt freier Religionsübung 
befräte ließen, veranlaßten eine Gefandtfchaft an ben 
König, zu der auch Palmer erwählt ward, und die mit 
dem glüdlichften Erfolge gekrönt war. Erſt im 33. Jahre 
begann bei ihm die Neigung zum Kriegßleben, ‘und da 
ihm die Ruhe Frankreichs Feine Gelegenheit dazu gab, fo 
ging ee 1620 in holländifche Dienfte, um an dem Kriege 
der Niederländer gegen die Spanier Antheil zu nehmen. 
Er diente.hier acht Iahre und fand Anfangs unter Mo⸗ 
rig ımd dann unter Heinrich von Naffau an beiden Füh- 
rern die fehönften Vorbilder und in ihram Deere befon- 
ders bei der Belagerung von Breda Gelegenheit glänzende 
Beweife feines Muthed und feiner Zapferkeit zu geben. 
Nach Beendigung des Kampfes kehrte er in feine Hei: 
math zurück und ward durch feinen ritterlichen Sinn und 
fein lebhaftes Gefühl für Recht in einen Streit verwiidelt, 
der ihm fpäter viel Sorgen und Unruhe bereitete. Ein 
angefehener und reicher Edelmann feiner Gegend verfolgte 
einen vornehmen Geiftlichen und verfuchte allerlei Angriffe 
gegen benfelben, die unfern Palmerius um fo mehr em: 
pörten, ald dad Unrecht offenbar auf der Seite ded er: 
flern war. Er warf fich daher zum Vermittler auf und 
fuchte die beiden ftreitenden Parteien zu verföhnen. Aber 
der Fri flifter ward von jenen fchlecht aufgenommen 
und mit Schmähungen und Hohn überhäuft; ja derfelbe 

ing in feinem Ingrimme fo weit, daß er einen offenen 

ngriff auf Palmerius und deffen wenige Begleiter un- 
tenahm. Es kam zum Kampfe und in biefem wurbe 
der Angreifende mit ber Mehrzahl feiner Genoffen getoͤd⸗ 
tet. Die Sache machte großes Auffehen und ein Sroceß 
wurde bei dem Staatörathe felbft anhängig gemacht, der, da 
er langwierig zu werben fchien, des Angellagten Gegenwart 
in Paris felbft nothwenbig machte. Kuper ber Genug 
thuung, daß er förmlich von aller Schuld freigefprochen 
wurde, hatte er von dem läftigen Handel auch noch ‚den 
Bortheil, daß er durch den Umgang mit den Gelehrten 
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ber Hauptftabt zu ben felbft im Zelblager nie ganz aufs 
gegebenen Beichaftigungen mit der alten Biteratur zurlids 
ehrte. Um Erholung von den Berbrießlichkeiten jenes 
Proceſſes zu finden, hatte er den Lucanus zur Hand ges 
nommen und bei biefem Dichter fo viele Schönheiten ent: 
dedt, daß er ihn den übrigen Epifern der römifchen Kite: 
ratur weit vorzog. Won einem Zreunde zu einer Verglei⸗ 
hung feined Lieblings mit Virgil aufgefodert, fchrieb er 
1629 pro Lucano contra Virgilium apologia, in wel: 
FR handlung er die Vorzüge dieſes in der dichterifchen 
unſt zwar nicht leugnet, bei jenem aber mehr Hoheit 
und Erhabenheit findet’), In Paris fand er ſich auch 
no die Freundfchaft der ausgezeichnetften Männer be: 
lüdt und mit mehren von ihnen dauerte wenigftens der 
tefliche Verkehr in den fpätern Jahren noch fort. Darun⸗ 
ter waren Pontanus, Petitus, Guyet, Blondell und an: 
dere. Erft nach der glüdlichen Beendigung jened Rechts⸗ 
handels Fehrte er in die Provinz zurüd zu feinen gewohn⸗ 
ten Beichäftigungen. Aber bald wurden diefelben von 
Neuem unter au da ein junges Frauenzimmer von 
Eindrud auf Palmerius gemacht und 

eine fo feurige Liebe in ihm erwedt hatte, daß er alles 
Andere bei Seite ſetzend, nur diefer Leidenfchaft fich hin- 
ab und feine Zeit mit Verherrlichung feiner Geliebten 
in Verſen und in Profa verfchwendete. Die Mahnungen 
der Sreunde hatten Anfangs feinen Eindruck auf ihn ge: 
macht, ald er aber felbft ruhiger geworden und dadurch 
zu reiflicherem Nachdenken Über jenes Verhaͤltniß befähigt 
war, hatte er Selbftverleugnung genug, nicht nur bie 
Liebe ganz aufzugeben, fondern auch den Verlauf des Ber: 
hältnifjes in einem griechifch gefchriebenen Gefpräche zu 
ſchildern, welches er treffend Svseoaorns betitelte?). Der 
Krieg im Vaterlande veranlaßte ihn feiner Ruhe zu entfa= 
gen und fich mit mehren Waffengenoffen zu dem Her: 
oge von Longueville zu begeben, der ihn nicht nur an bie 
Ehike einer Reitercompagnie flellte, fondern ihm auch fo 
großes Vertrauen fchenkte, daß er ihn zu mehren wichti⸗ 
gen Sendungen benugte. Der Friede führte ihn wieder 
nad Haufe, wo ed ihm gelang feinen Mitbürgern gegen 
ben Übermuth und die frechen Foderungen der Soldaten 
Präftigen Schug zu gewähren. Als aber 1648 fein dltes _ 
rer Bruder farb und bald darauf auch deſſen Gemahlin, 
von dem Schmerz über ded Gatten Verluſt uͤberwaͤltigt, 
dem Tode unterlag, fah fi) Palmerius zu einer An: 
derung feiner bisherigen Lebensweiſe gendthigt; er verließ 
bed Bruders Haus, wo er feit der Beendigung feiner 
Studien gewohnt hatte und begab fich auf der Freunde 
Rath nach Caen, wo ihm der Aufenthalt unter einer groͤ⸗ 
fern Anzahl gebildeter, felbft gelehrter Männer um fo 


2) Der Xuffag wurde erft 170& in einer von Ban. Berkel vers 
anftalteten Sammlung dissertationes selectae criticae de poetis 
graecis et latinis, rec. et edid, J. B. (Lugd. Bat. 1704. 8.) 
edruckt und ebendafelbft 1707 wieberholt. Aufgenommen tft ber: 
elbe in Dudendorp’s Ausgabe diefes Dichters S. 911 — 945. 
und in die Ausg. London 1751. p. I—LX. 3) In dem Fitel 
folgt er dem Ariftophontes, deffen Dyferaftia nach Fulgent. p. 718 
Stav. dem Apulejus in dem Mähren vag Amor und ode vor⸗ 
geſchwebt haben ſoll. 
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angenehmer fein mußte. Um ihn noch fehler an biefen 
Wohnort zu fefleln, veranlaßten feine Sreunde ihn zu hei⸗ 
rathen, und wirklich vermäblte er fi am 5. Det. 1648 
mit Margarethe Samborn, einer Englänberin von guter 
Familie, mit ber er bis ir ihrem Tode im Jahre 1663 
in ben glüdlichften Verhältniffen lebte. Seine Gegens 
wart gereichte der Stadt Caen — groͤßten Nutzen, denn 
er gehoͤrte zu den eifrigſten Befoͤrderern der daſelbſt zu 
errichtenden Akademie und ward deren waͤrmſter Be⸗ 
ſchuͤter gegen alle Angriffe der Widerſacher und die In⸗ 
triguen der Verkleinerer, die troß aller Bemühungen body 
nichts zu erreichen im Stande waren. Vielmehr vereis 
nigten 1% dort eine Menge ausgezeichneter Männer, unter 
denen Huet's, Menage’s, Bocdarts und einiger Anderer 
Namen noch immer glänzen, und die zu dem wachfenden 
Rufe der neuen Akademie nicht wenig beitrugen. Dem Pal: 
meriud waren alle zu dem lebhaftelten Danke verpflichtet 
und fie erfannten Died auch Öffentlich an. Während fo auf 
ber einen Seite die allgemeine uns und die freund⸗ 
fchaftlichen Werhältniffe ihm das Leben verſchoͤnerten, litt 
er an ſchweren —— Leiden, gegen die nur die ernſte 
Beſchaͤftigung mit den ———— ihm Troſt gewaͤhrte. 
Es nahmen jedoch dieſe Steinſchmerzen ſo zu, daß er 

ch 1659 zu einer Operation entſchloß, nachdem er, das 
Schlimmſte befuͤrchtend, Alles auf dem vielleicht zu erwar⸗ 
tenden Tod vorbereitet hatte; mit der größten Gebulb 
ertrug er den Schmerz und warb von neun Steinen, be: 
ven jeber größer als eine Hafelnuß war, befreit. Aber 
noch hörte bie Krankheit nicht auf, er mußte fich einer 
zweiten DO 
ed, das Übel völlig zu bannen. 

ter ernannt, welche über die Streitigfeiten zwifchen Ka⸗ 
tholifen und Proteftanten entfcheiden follten; aber der eh⸗ 
renvolle Auftrag machte ihm bei der Schwierigkeit der 
Sache viel Roth. Im Aug. d. I. 1669 verfiel er in 
eine fchwere Krankheit, und obgleich diefer erſte Anfall 
derfelben glücdtich überwunden ward, fo kehrte fie doch im 
Bebruar des folgenden Jahres zur und benahm bem 
ohnehin ſchon ſchwachen Greife die noch übrigen Kräfte. 
In anhaltender Zieberhige warb er von beunruhigenden 
Phantaſien — ſeine Umgebungen wurden ihm un⸗ 
kenntlich, die Theilnahme an einem —28 unmoͤglich. 
Aber in den letzten Augenblicken kehrte ihm die Beſinnung 
wieder, ex konnte noch ein Vaterunſer beten‘), und ver⸗ 
ſchied, nachdem er ein Jahr lang Trank gelegen hatte, den 
1. Oct. 1670 Abends um zehn Uhr. 

Palmerius war nach der Schilderung feiner Zeitgenofs 

fen ſchlank und wahlgebaut, hatte eine hohe Stirn, 

Mund, durch eine fpige Nafe ſcharf hervortretende Züge, 
brauned, gelodted Haar. Die Wangen waren ihm von 
anhaltender Arbeit gebleicht, fonft aber hatte er Kraft und 


4) In bdiefem Gebete hatte er bie vierte Witte um tägliches 


warb er durch bed Könige Vertrauen je einem ber Rich - 





Brod, als einen Sterbenden unnöthig, weggelaflen und bafür 
um baldige Wefreiung gebetet. Dies veranlaßte die zu übe? 1712 


erſchienene Disquisit, sacra num moribundus quarta petitione ora- 
en uti pogsit? (4 Blätter.) Vergl. Gelehrte Fama 
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ation unterwerfen und erft bei biefer geang 
Am 29. Sept. 1 
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Sewanbtheit bed Körpers bis in ſpaͤtere Jahre bewahrt 
und nur ber Steinfchnitt ihn auf einige Zeit zum 
brauche einer Krüde genöthigt. Er war frei und offen, 
dabei aber doch befchetben, und ba ihm eigene Kinder ver: 
fagt waren, zuvorfommend und freigebig gegen Andere in 
einem hohen Grabe. Dad zeigte namentlich in der 
ungehinderten Mittbeilung der Ergebniſſe feiner gelehrten 
Studien, die er keinem vorenthielt, der davon zweckmaͤßi⸗ 
gen Gebrauch zu machen im Stande war. So hatte er 
fhon 1659 feine Bemerkungen zu Polybius durch Bigot's 
Vermittelung an Böcler in Strasburg gefandt, der eine neue 
Ausgabe dieſes Schriftiteller8 vorbereitet, und gleicher Dienft- 
fertigkeiten hatten ſich Menage bei Diogenes von Laerte und 
Ez. Spanheim, ald er Lucan zu bearbeiten beabfichtigte 
zu erfreuen. Seine Verbefferungen zu ber parif ar: 
morchroni? hatte er an Selden geſchickt, aber der Tod diefed 
Gelehrten veranlaßte die Zuruͤckſendung berfelben. 

ie Beſtimmung bed Werthed, welcher dem Palme: 
rius als Philologen zukommt, hängt von ber Beurthei⸗ 
lung der beiden einzigen Schriften ab, die er binterlaflen 
hat. Philolog von Profeffion war er nicht, aber er hatte 
von Jugend auf feinen Geift an alter Literatur genährt, 
tüchtiger Lehrer fich erfreut, und in den fpätern Jahren 
hinlängliche Muße, die liebgeworbenen Studien zu pfle 
gen. Ab ineunte aetate studiis satis deditus vixi 
usque ad vigesimum annum, fagt er felbft, ab eo 
tempore vita mea fuit militaris potius quam studiis 
dedita, sed postquam senectus et calculi dolores 
intensissimi mihi a muniis militiae vacationem de- 
derunt, litterarum et praecipue graecarum amor re- 
eruduit et in doloris solatium studia repetenda duxi. 
Aber felbft auf feinen Feldzuͤgen hatten ihn feine griechi⸗ 


fhen Schriftfteler begleitet und boten ihm gegen die Lan: 
eile der Winterquartiere das kraͤftigſte —* Was 


ihm bei folcher Lecture einfiel, pflegte er auf dem Rande 
u bemerken *), und die Maſſe der dadurch gewonnenen 

efultate veranlaßte die Auffoderung feiner Freunde zu 
einer Sammlung biefer Bemerkungen. Die Beſorgung 
der Heraudgabe hatte Ludw. Fabricius in Heidelberg über: 
nommen, aber der Tod des Buchdruckers verhinderte bie: 
felbe und das Manufeript kam erft nad en Ban: 
derungen in Zeutfchland wieder in ded Verf. Erft 
durch 3. Fr. Gronov's Vermittelung erfehienen die Exer- 
citationes in optimos fere auctores graecos (Lugd. 
Bat. 1668. 4.) und blos mit neuem Titel Trajecti ad 
Rhen. 1694. 4., die nicht etwa blos Emendationen, ſon⸗ 
bern auch zahlreiche Beitraͤge zur Erklaͤrung und Beur⸗ 
theilung ber von andern gemachten Verbeſſerungen ent= 
halten. Den meiflen Raum nehmen die Hiftorifer und 


5) Die koͤnigl. Bibliothek zu Dresden befigt mehre Ausgaben 
riechiſcher Schriftfteller mit Bemerkungen und Berbefferungen von 


almerius, fo n, Byz. ed. Alding., Xenopkon ed. H. Ste- 
han,, Pkilonis ed. Paris, 1552., Polux ed. Aldin, Suidas ed. 
— mit Ausnahme bes Xen in den Exercitate, 


. welche ophon 
nicht behandelt find. Genauere Auskunft fehlt ſelbſt bei Ebert, 
Geſch. der Bibl. zu Dresden. ©. 288. Die leipgiger Rathebiblio: 
thek befigt einen Serobet, ed. Steph., in welchem der Name Jaco- 
bus Palmerius. Eques, Dominas a Grentemesnil Vendozeranus 
eingefchrieben ift; f. Raumann’s trefflichen Oatal, bibl. senat, p. 4. 
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Seographen ein, wo auch das chronicon marmoris 
Arundeliani eine ſehr umfaſſende Behandlung — 
hat (p. 677—714) °), worauf dann Diogenes, Ariſtides, 
Athenaͤus, Lucian, Theophraſt und die Redner folgen. An 
der Vollendung bed zu ben Dichtern Bemerkten warb er 
durch Krankheit verhindert und fo behandelte er nur als 
Anhang. zu jenen (p. 715—819) Ariftophaned und Theo: 
Hit. Seine Kritif ftügt fich meift nur auf Vergleichung 
anderer Stellen und zeigt einen gelehrten Charakter, — 
ſelten ſind ſolche Faͤlle, wo er mit gluͤcklichem Scharfſinn 
Fehler entdeckt und berichtigt hat. Daher iſt auch Lo⸗ 
bed Lob (Aglaoph. p. 663) pereruditus minimeque 
temerarius treffend ”). Dad zweite feiner Werke, die 
Frucht 20jähriger Arbeit, erfchien erſt nach feinem Tode, 
nicht von J. Fr. Sronov, ber an ber Herausgabe vers 
hindert war, fondern von dem. in dieſem Fache weit mehr 
bewanberten Abrab. Berkel, es iſt Graeciae antiquae 
descriptio, zuerſi Lugd. Bat. 1678., wiederholt mit 
neuem Titel Trajecti ad Rhen. 1694. 4. Zwar hatte 
Dalmerius den Plan bed Ganzen entworfen und zur 
Ausführung deſſelben viel gefammelt, aber an der Vollen⸗ 
dung hinderte ihn der Tod, und fo befigen wir in dieſer 
Monographie Über das alte Hellas nır Illyricum, Epi⸗ 
zus, Äkarnanien, Atolin, Loki und Phokis behandelt. 
Ald erfler Verſuch aus dem mühfelig zu gewinnenben 
Material ein Ganzes aufzubauen ift dieſes Wert hoͤchſt 
ehrenwerth, für unfere Zeit aber nur ald iali 
ſammlung, die noch dazu meiſt eine zufaͤllige iſt, zu ge⸗ 
brauchen. Die Bewunderung, die Berkel in Stepk. Bya. 
v. Judas p. 321 ausſprach, verdient ed nicht mehr, 
und En ganz ungerecht iſt Waldenaer’d Urtheil in He- 
rod. VI, 33: Istas urbes pro doctrina sua geogra- 
phica tractavit Palmerius, sic tamen, ut saepius 
vir egregius errare debuerit, nec critica sollertia 
neque instructus accurata linguae graecae peritia. 
Aber zugefteben muß man, baß er wenigfiend Meurfiud’ 
unkritifche Sammlungen noch weit übertifft *). Außerdem 
bat fi Palmerius vielfach in der P verfucht und 
eine Menge von Verſen nicht nur in neuern Sprachen, 
namentlich in der Franzoͤſiſchen und Italienifchen, bei den 
verfchiedenen Verhältnifien feined Lebens gefchrieben, fons 
den felbft noch in feinem Alter fich in griechifchen Verfen 
verfucht. Als un Ludwig XIV. ein Erbe geboren war, 
batte bie erfreuliche unfern Palmerius ;ä begeiftert, 
daß er fhon am zwoͤlften Tage nach jener Geburt ein 
umfa 8 Gedicht vollendet hatte, in welchem ſich ber 
neugeborne Dauphin mit dem Delphine, der unter ben 
Sternbildern iſt, unterhält und durch diefe Erfindung, daß 
ſelbſt bie flummen Fiſche redend eingeführt werben, zu 
mancherlei Spöttereien Veranlaſſung gab. Der Ausgabe 

6) Wiederholt in Maittaire’s Ausg. Ox. 1732. p. 200 — 
221. In Weife find die notae in Scylacis periplum 
wieberholt in der Ausg. Lugd. Bat. 1700. 4., bie in Strabo- 
nem Amstelod. 1707 und in Polybium durch Graͤvius 1716. 


ergl. auch Morhof. Polyhist. V, 1. $. 9. p.925. Albers. praef, 
Hesych. I. $. IV. p. XVIIL Observatt. miscell, IX, 2 " 454, 
den 


Re allend ift es, daß X. Gronov biefe 
ee, rono ea 
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ber ‚Briefe bed Claude Sarran (Oran. 1654) bat er 
ein eloge de Sarran vo efhidt. (F. A. Eckstein.) 
‚ PALMERO (Capo-), eined der merfwärbigern Vor⸗ 
gebivge bed Koͤnigreichs und der Infel Sardinien, welches 
an der Oſtkuͤſte in der Generalintendanz Cagliari, nord: 
wärtd von dem Eilande Gira, weit in dad Meer hinaus 
tritt. (@. F. Schreiner.) 
PALMERSTON. 1) P. Cap, ein Vorgebirge auf 

ber norböftlichen Küfte von Neuholland, unter 21° 30 
f. Br. und 210° 54° wefll. & 2) P.n’s Island, eine 
von Cook im J. 1774 entdedte SInfelgruppe ‚ welche uns 
ter 18° 4’ ſudl. Br. und 214° 29° weſtl. &. im Aus 
firalocean zwoifchen den Freundſchafts⸗ und ae 
infeln liegt. Sie befteht aus acht oder neun Beinen Ins 
fein, welche faft einen Kreis befchreiben und durch ein 
Korallenreef zufammenhängen. Capitain Wilfon landete 
an einer diefer Infeln, welche kaum eine englifche Meile 
im a: hatte und bei hohem Wafler nur vier oder: 
flnf Fuß über dem Meereöfpiegel emporragte. Der Boden 
beftand aus Korallenfand, welcher mit fchwärzlicher Pflan- 
enerbe bedeckt war. Innern berfelben fanden die. 
eifenden viele Kokosnußbaͤume, auch fahen fie Fregatten 
und andere tropifche Vögel, vorzüglich viele — Zwi⸗ 
ſchen den Baͤumen war eine Unzahl rother Krabben, die 
hinter ſich her eine Schale von zwei bis drei Zoll im 
Durchmeſſer ſchleppten. Beim Laufen ſtreckten ſie ihre 
Scheeren aus, beruͤhrt, zogen ſie ſich ſchnell ganz in die 
Schalen zurück. Sie ſahen auch die in Cook's dritter 
Reiſe beſchriebene Grotte. Einen herrlichen Anblick ge⸗ 
waͤhrte ihnen ein Korallenfelſen, welcher vom Ufer aus, 
wo er feſthing, ſich ſo weit erſtreckte, daß er endlich uͤber 
dem Waſſer zu ſchweben ſchien und im ichte der Sonne 
die prachtvollſten Farben ſpielte. Dies Schauſpiel erhoͤhte 
eine zahllofe Menge Fiſche, welche ihn furchtlos umſpielten 
und in dem mannichfaltigſten Glanze der Schuppen prang⸗ 
ten. Bou Bewohnern fanden, fie feine Spur. (Fischer.) 
PALMERSTON, irlandiſcher Viscounts Zitel, ber 
vorzüglich häufig um bes heutigen Inhaber willen ges 
nannt wird. Peter Temple, Esq. auf Stowe, in Bus 
Eingbamfbire, ftarb im 3. 1577 und warb am 27. Mai 
zu Stowe beerdigt. Johann, fein ältefter Sohn, ward 
der Ahnherr der Temple von Stowe, ald deren Repräs 
fentant ber Herzog von Buckingham und Chandos ers 
fcheint, waͤhrend Peter's jüngerer Sohn, Anton, der Bas 
ter jened Wilhelm Temple wurbe, der als Secretair bei 
dem unglüdlihen Grafen von Eifer and, Wilhelm’s 
Ex hann ——— Ritter, war Maſter of the rolls 
in Irland, bei dem Ausbruche der Unruhen im I. 1641. 
In dem Zuftande der höchften Aufregung wurbe die Haupt: 
Br noch mehr beunruhigt durch das Gerlcht von der 
nnäherung einer ſtarken Rebellenfchar; das Gerlicht war 
ungegrünbet, aber Temple machte fich Died zu Nutze, um 
bie reihen Kaufleute zu überreden, je FR ihre Baar: 
ſchaften nad den Schloſſe und ſoguch in Si it 
brachten. Dort waren dieſe Selber, bet der — fung 
aller Caſſen, eine hoͤchſt willklommene Aushilfe. Johann 
ſtarb im Jahre 1677. Sein aͤlteſter Sohn war der be⸗ 
ruhmte Wilhelm Temple auf Eafl-Sheen, einer der bedeu⸗ 


IE, 








—— — 


J— I ET 
N; 
I. 


PALMIERI 


ber Privatinduſtrie die für den Staat erfprieglichfte Ri 
tung zu geben und endlich die Öffentliche Meinung 
fi zu gewinnen, um mit Hilfe berfelben die Schwierig- 


fetten zu überwinden, welche Neid, Misgunſt und Vor⸗ 


urtheile bei den Großen gegen die von ihm eingeführten 
ftaatswirthfchaftlichen Werbeflerungen zu erregen wußten. 
Seine gefammelten Schriften find unter dem Titel erfchie= 
nen: Opere militari ed economiche, corrette da L. 
C. Federici (Napoli 1816. 4.). Cuſtodi in feiner 
herrlichen Sammlung ber Scrittori classici italiani di 
economia polit. Parte moderna. Tomi XXXVIl et 
XXXVII Hat von Palmieri’s — Wer⸗ 
ken abdrucken laſſen: 1) Riflessioni sulla pubblica feli- 
cità relativamente al regno di Napoli. 2) Osserva- 
zioni sulle Tariffe (daziarie, con -applicazione al’ re- 
gno di Napoli. 3) Della ricchezza nazionale. 
| (Graf Henckel von Donnersmarck.) 
2) Matteo, ein Zlorentiner von Geburt. Giams 
battifta Gelli in ‚feinen befannten Capriccj del Bot- 
tajo nennt ihn einen Mann von geringer Herkunft, wos 
gegen Apoſtolo Zeno (Dissertazioni Vossiane T. 1. 
. 100 sg.) gründlich bewiefen ‚hat, daß die Familie 
almieri zu ben angefehenften und edelften von Florenz 
gehörte; obwol er doch genöthigt ift zuzugeben, daß Mat: 
teo nicht bloß, wie ed bie Sitte mit ſich branhte, einer 
Zunft angehörte, fondern daß ec felbft, wenn auch viel- 
licht ald Großhändler, einer Apotheke oder einem Ges 
würzladen, was damald wol dad Nämliche war, vorge: 
flanden. Dieſer Umſtand ſcheint auch durch den Scherz 
des Königs Alfons von Neapel bewiefen, welcher, als 
Palmieri florentinifcher Gefandter bei ihm war, voll Er: 
flaunen über feine Beredſamkeit und feine Bildung aus⸗ 
erufen haben foll: Wie müffen die Ärzte in Florenz be 
* en ſein, wenn es dort ſolche Apotheker gibt! In 
der That aber waren die Palmieri von Florenz mit dem 
maͤchtigen Geſchlechte der Grafen Guidi im obern Arna⸗ 
thale verwandt, und man glaubte ‚ wie auch in ber ihm 
ebaltenen Leichenrede erwahnt wird, daß fie von teut: 
fen Fürften abflammten. Sein Vater Marco hatte wichs 
tige Amter in ber Republik verwaltet, und er felbft warb 
zweimal, im J. 1445 und 1468, einer der Priori; 1453 
aber befleibete er das höchfte Amt der Republik, eines 
Gonfaloniere di giuftizia, und ward vielfältig zu wichti⸗ 
pen Sefandtfchaften gebraudt. So. war er im I. 1455 
i Alfons von Neapel, wo er Reben in fpanifcher, ita= 
lieniſcher und Iateinifcher Sprache gehalten haben fol; 
1466 warb er zum Papfte Paul IL, fpäter an die Re 
publif Siena und noch im ndmlichen Jahre an einen 
Sarbinallegaten nach Bologna gefandt. Noch einmal, im 
3. 1473, ward er zum Papfte Sirtus IV. geſchickt. Er 
hatte eine durchaus gelehrte Erziehung genoffen, und Karl 
von Arezzo, Sohanned Argyropulo und Ambrofius Camal: 
dulenſis (Zraverfari) waren feine Lehrer im Lateinifchen 
und Griechifchen gewefen. Won — Araber Schrif⸗ 
tem find uns folgende bekannt: Libro della vita civile, 
dialoghi. L. IV. 
Menfchen zroifchen Franco Sacchetti, Luigi Guicciarbini und 
andern ausgezeichneten Florentinern, angeblich im I. 1430, 
A. Encoll.9. W. u. K. Dritte Section- 
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Ein Geſpraͤch uͤber die Pflichten des 
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ur Zeit einer in Florenz berrfchenden Seuche, in einem 
andbhaufe gehalten. Die erfte Ausgabe ift Firenze, 
Giunta 1529. Es ift ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt von 
Claude de Rozierd (Parid 1557). Vita Nicolai Accia- 
juoli in Muratori Script. rer. ital. T. XII. Eine 


italieniſche Überfegung von Donato Acciajuoli ift Firenze, 


Sermartelli 1588. 4. erſchienen. De captivitate Pisa- 
rum, ap. Muratori Tom. VII. P. O. und Schleswig 
1656; es ift die Erzählung des Krieg von 1405—1406, 
welcher mit der Eroberung von Pifa endete Matthaei 
Palmerii Florentini de temporibus. Eine Chronif von 
Erſchaffung der Welt bis auf feine Zeit. Es eriftiren 
davon mehre Manuferipte, unter andern zwei vollftändige 
in der Univerfitdtsbibliothef zu Leipzig. Gedruckt ift es 
nie volftändig; ſchon der erfle Herausgeber Bonino Mor > 
brizio, o. ©. u. 3. (Milano etwa 1475. 4.), ließ den 
Anfang, bid zum Jahre Chrifti 448, weg, weil ihm bie: 
fer Zheil nur ein Auszug bed Eufebius und des Pro- 
fper Aquitanus fchien, deren Werfe er dafür einfchob. 
Ebenfo ift e8 in der Ausgabe (Venedig 1483. 4.), die 
noch die Zortfegung des Mattia Palmieri von 1449 bis 
21481 enthält. Andere Ausgaben find Paris, Henricus 


'.Stephanus, 1512. 4., worin fich eine neue Fortſetzung 


von Johannes Muvalle oder Multivalle von 1482 bis 
1512 befindet. Ebenfo Paris, Henr. Steph. 1518. Ba- 
sil. 1529. f. und öfter. Der neuefte Abdrud‘, der aber 
mit dem J. 1294 beginnt, ift in Script. rer. ital. Flo- 
rentinorum (Firenze 1748). Eine dem Driginal gleich 
zeitige italienifche Überfesung ift Manufeript geblieben. 
Annali fiorentini, eine Gefchichte feiner Zeit von 1432 
bis 1474, und zwar lateiniſch bis 1445, dann italienifch 
bis 1466 und endlich wieder lateinifch bis 1474, tft nie 
gedruckt worden; ein Manufeript davon befindet fich in 
der Strozziana in Florenz. Istoria della traslazione 
del glorioso corpo di S. Barbara di Nicomedia. por- 
tato a Venezia da Costantinopoli 1258. Padova 1671. 
Auch einige Epistolae und Oratienes von ihm haben 
fi erhalten. Sein berühmteftes, aber ungedrudt geblie: 
bened Wert ift ein großes theologifches Gedicht in drei 
Cantiche und in 100 Capitoli, in Xerzinen, betitelt 
Cicta (citta) di vita. Schon die dußere EU un 
Eintheilung weift deutlich darauf hin, daß ed eine Nach⸗ 
ahmung der divina commedia fein follte, hinter der e5 
aber freilih, nach den wenigen Proben, die und davon 
vorliegen, zu urtheilen, an Sprache und a unend: 
lich zuruͤckbleibt; über den Werth des Inhalts Eönnen wir 
nichts fagen. Es ſchildert die Wanderungen ber Seele nad) 
dem Zode, bis fie zur Stadt des Lebens gelangt. Der 
Dichter durchwandelt in einer Viſion oder einem Zraume 
die außerirdifchen Räume, unter der Leitung der Sibylle 
von Cumaͤ; feine Reife von Neapel nach diefem Orte 
wird im Eingange ald die Veranlaffung zu diefem Zraume 
und diefer Dichtung angegeben, woraud man wol zu vor: 
eig gefchloffen hat, er habe das Gedicht felbft im Sabre 
1455, wo er in Neapel war, begonnen. Er emtete ba: 
fir großes Lob von audgezeichneten Perfonen, namentlich 
von dem päpftlichen Secretair Lionardo Dati, welcher ſo⸗ 
gar im Jahre 1473 einen lateiniſchen —— dazu 
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ſchrieb, und bei ſeinem Leichenbegaͤngniſſe hatte man ihm 
dies Werk auf die Bruſt gelegt. Dennoch ward es ſpaͤ⸗ 
ter von der Inquiſition verdammt, und durfte daher nicht 
gedruckt werden; nicht weil es, wie Einige faͤlſchlich be⸗ 
haupten, Arianiſche Irrthuͤmer enthaͤlt, ſondern weil der 
Dichter darin lehrt, die Menſchenſeelen ſeien diejenigen 
Engel, welche bei der Empoͤrung dieſer Geiſter neutral 
geblieben, und denen Gott nun im Menſchenleben eine 
zweite Pruͤfungszeit geſtatte, um danach ihr u Schick⸗ 
fal zu entſcheiden; alſo ſolche Engel, welche Dante mit 
richtigerem Takte Quel cattivo coro nennt, Degli angeli 
che non furon ribelli, Nè fur fedeli a Dio, ma per 
se foro, und welchen er daher, als vom Himmel und 
von ber Hölle verfloßenen, den Vorhof der letztern zum 


Aufenthalte anweiſt. Man Eennt drei Manuferipte dieſes 
Gedichts, das eine in der LKaurentiana, das zweite in der _ 


Ambrofiana, das dritte in der Strozziana in Florenz; 
dies letztere ift eine Abfchrift vom Autographon des Die 
terö, welche diefer felbft durchgeſehen und verbeffert hat. 
Das ehrenvolle Leichenbegangnig des Dichterd und die 
noch vorhandene lateinifche Leichenrede, welche ihm Ala= 
manno Rinuceini hielt, widerlegen hinlänglich die Gerüchte, 
welche einige verbreitet, er ſei wegen ſeines Gedichtes le⸗ 
bendig verbrannt worden, oder wie Andere erzählen, fein 
A fei ausgegraben und verbrannt worden. Aus der 
Leichenrede ergibt fi) auch, daß Matteo Palmieri wahrfchein- 
ich im J. 1405 geboren war; er flarb 1475. (Blanc.) 

3) Mattia, oBgleich im Bor: und Zunamen dem Vori⸗ 
gen faft ganz gleich, war er boch von einer ganz andern Fa⸗ 
milie und von Geburt ein Pifaner. Er war 1423 gebo: 
ren und ftarb 1483. Er war ein claffifch gebildeter, durch⸗ 
aus rechtfchaffener, dem Gefchlechte der Medici fehr zuge: 
thaner Mann, in deren Haufe er auch von Kindheit an er⸗ 
zogen worben war. Später ward er päpftl. Secretair und 
— 2— viele geiſtliche Pfruͤnden. Nur eine ſeiner Schriften 
iſt gedruckt, eine lateiniſche Überfegung naͤmlich der Ge⸗ 
ſchichte der angeblichen Entſtehung der Septuaginta von 
Ariſteas. —* findet ſie ſich in der lateiniſchen Bibel 
(Rom. 1471. 2. v. F.) und dann noch oft, theils einzeln, 
theild in verfchiedenen Sammlungen. Ungebrudt geblieben 
find: die Überfegung der Meteora des Ariftoteles in vier 
Büchern, wovon fih ein Manufeript in der parifer koͤ⸗ 
nigl. Bibliothek unter Nr. 6583 befindet, und eine eben: 
fallö lateinifche Überfeßung ded Herobot, oder, wie Andere 
behaupten, nur bes fechöten Buches dieſes Gefchichtfchreis 
bers in der Vaticana. lanc.) 

4) Vincenzo, geftorben im J. 1820, gehörte zu 
den beffern neuern affetifchen Schriftftelern in Stalien. 
Bon feinen zahlreihen Werken, denen allen man Sad): 
Funde, ausgezeichneten Vortrag und Wermeidung aller 
ſcholaſtiſchen Spibfindigfeiten nachruͤhmt, führen wir nur 
an: 1) fein in mehre Sprachen überfeßtes Trattato 
sulle indulgenze und 2) fein Trattato msn 
sulle verita della santa religione evangelica. Der 
Verfaffer war Abbate und lehrte als Profefior die katho⸗ 
lifche Theologie erft auf der Univerfität zu Pifa und fpd- 
ter auf der zu Pavia. gl. Biblioteca italiana. Milano. 
T. XXI. p. 450. (Graf Henckel von Donnersmarck.) 


Ed 
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lau der meiſte Bernſtein gefifet wird. 
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PALMIJUNCUS nennt Rumphius fowol mehre 
Arten von Calamus, als Flagellaria on — 
engel.) 

PALMIPEDA (Mammalia). —* von er 
(Prodromus Systematis Mammalium et Avium Be- 
rolini 1811. p. 88) aufgeftellte Samilte der Säugethiere, 
ald deren Kennzeichen angegeben find: Oben und unten 
zwei Schneidezähne, ſtatt der Eckzaͤhne eine Lüde, die ab⸗ 
gefegten Badenzähne find zufammengefeste Mahlzähne 
und entweder auf jeder Seite zwei oder oben auf jeder 
Seite vier, unten vier ober fünf, der Körper mit Haaren 
bededt, die Füße deutlich, fünfzehig, die Zehen der hintern 


dur eine Haut perbunden, Krallen einzeln. Es ge: 
hören hierher nur die beiden Gattungen Hydromys und 
Castor. D. Thon.) 


PALMIPEDES (Aves), Schwimmosögel, von Dan: 
chen auch Natatores genannt, begreifen alle diejenigen, 
deren Zehen durch eine Haut mit einander verbunden find. 
Diefe zum Schwimmen eingerichteten Füße charakterifiren 
fie zugleih als Wafferoögel. Hierzu kommt noch ein 
eigenthümliched Gefieder, welches Härter mit Fettigkeit 
verfehen und im Grunde mit mehr Flaumenfedern dem 
Eindringen des Waſſers beffer widerfteht. Ihre Füße 
find in der Regel fehr furz und ftehen weit nach Hinten, 
dagegen der Hals oft fehr lang iſt. Das lange Bruft: 
bein bedeckt den größten Theil der Eingeweide und hat 
auf jeder Seite einen Ausfchnitt oder ein mit einer Haut 
überzogenes Loch. Ihr Kropf*) ift meift feifhig, bie 
Blinddarme lang und ber untere Rarynır einfach, bei ei⸗ 
ner Familie zu Inorpeligen Kapfeln aufgeblafen. 

Cuvier theilt diefe Vögel in vier Familien. I. Tau: 
= oder Eurzflügelige. Hierher die Linne’fchen Gattungen 

olymbus, Alca, — es. I. Sengtlngler: Hier: 
her die Gattungen Procellaria, Diomedea, Sterna, 
Rhynchops. IM. Ganzſchwimmfuͤßler, weil bei ihnen 
a der Daumen mit den übrigen Singern durch eine 
Haut verbunden ift. Hierher Pelecanus, Plotus, Phae- 
ton. IV. Blätterfchnäbler, weil der Rand des Schna= 
bels mit Fleinen Zaͤhnchen oder Blättchen befegt ift. Hier: 


her Anas und Mergus. 
Die Eintheilung anderer Naturforfcher weicht nd 
oder nur in den Namen von bdiefer ab. (D. Thon. 


ALMIPES, ein altrömifches Laͤngenmaß, welches 

14 römifche Fuß oder 5 römifche Palmi enthielt; hiervon 
wurde dad Adjectiv palmipedalis gebildet — palmi- 
pedalis latitudo, crassitudo), Vergl. Wurm, me 
(H.) 


ponder. etc. p. 64. 

Palmipora, f. Millepora. 

PALMNIKEN, Dorf von zwölf Häufern in dem 
Kreife Fifchhaufen, der preuß. Provinz Preußen, war ehe⸗ 
dem ein Eönigl. Domainenamt, und ift nach Germau ein- 

epfarrt. Der Eönigl. Strandinfpector, ſowie ber Bern 
einpächter, haben bier ihren Siß, da von hier bis Pil- 
(Fischer.) 


Palmo, f. Palme (Xängenmaß). 


*) Voigt in feiner Überfegung von Euvier’s Thierreih hat Go- 
sier falfch durch Magen überlegt. 
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PALMROT (Johann), der Theologie Doctor und 
Profeffor zu Upfala, Sohn eines Kaufmannd zu Arboga, 
wo er 1659 geboren ward, en zu Upfala den 14. 
Mai 1727; aan gründlicher Zheolog und Drientalift. Bes 
reits als Student durfte er zu Upfala über Zheologie und 
claffifhe Philologie Vorleſungen halten; dann erhielt er 
1685 den philofophifhen Magiftergrad, und bald darauf 
eine philofopbifche Adjuncur. Mit Unterftügung des Kö: 
nigd Karl XI. trat er 1689 eine mehrjährige theologifche 
Reife an dur Zeutfchland, Stalien, Frankreich, Holland, 
England. Auf diefer Reife hielt er ſich auf mehren Unt: 
verfitäten auf, namentlih 15 Jahr zu Wittenberg. Im 
J. 1696 ward er Profeffor der morgenländifhen Spra⸗ 
chen; 1703 Profeffor der Theologie und Paftor von Waras 
la, 1705 Doctor der Theologie. Sein ſteter Wahlfpruch 
war: „Der Zag dauert nicht lange.” In diefem Sinne 
arbeitete er, bid die Nacht Fam. Mehre gelehrte Abhand- 
lungen hat er herauögegeben. v. Schubert.) 

PALMSKOLD (fprid Palmschöld). 1) Erik, 
der. Vater, Eönigl. Secretair im Reichdarchiv, ge: 1608 zu 
Öfver:Sald in Södermanland, Sohn ded Gerichtöfchreis 
bers Laurentius Erici, nach dem väterlichen Gute Runsjoͤ 
benannt Runel, 1681 von König Karl XI. unter dem 
Namen „Palmflöld” in den Adelſtand erhoben; geft. 1684. 
Neun Jahre alt, kam, er zur Schule in Strengnds, wo 
er bald vorzügliche Anlagen und unermübdeten Fleiß zeigte: 
der frühe Tod des Vaters aber rief ihn bald nach äld 
zuruͤck. Vier Iahre fpäter zog die Mutter nach Stock⸗ 
holm, wo Erik auf der großen Schule (Stor-Skole) der 
befte Schüler war. Sm 9. 1627 begann er feine Uni: 
verfitätäftudien zu Upfala, 1629 ward er Kanzellift, 1644 
Actuar, dann Secretair im Eönigl. Reichsarchiv zu Stod: 
holm. Er ordnete die Documente des Archivs und fer: 
figte über diefelben Regifter an, eine Arbeit, die fein 

ohn Elias fortfeßte.e Bei acht Reichstagen redigirte er 
die Befchwerdefchriften des Volks 1649— 1660 und vers 
waltete 1654 — 1667 die Rentlammer. Er war ein from: 
mer GChrift, ein treuer Beamter und ein rechtjchaffener 
Mitbürger. 

2) Elias, der Sohn, Eönigl. Secretair im Reichöcol- 
legio, geboren zu Stodholm 1667, geftorben 1719, mit 
feinem Tode erlofch fein adeliges Gefchleht. Er ftudirte 
die Rechte zu Upfala, und erfuhr im Archiv diefelbe 
Stufenfolge der Amter, die fein Vater befleidete; Secre⸗ 
tair des Archivs ward er 1702. Mit unbefchreiblicher 
Ausdauer vermehrte er die Sammlungen bed Vater; 
copirte alte Documente, Berichte zc. ded Archivs und von 
wo er fie erlangen Eonnte, infofern dadurch die vaterlän- 
difche Geſchichte gefördert zu werden vermochte. Nach 
Ur Zode erfand diefen literarifchen Schag die Univer: 
itätsbibliothef zu Upfala, wo derfelbe in mehren Bänden 
Namen der Palmſkoͤld'ſchen Sammlungen auf: 


unter dem 
bewahrt wird. 
Iungen bat der —— Biſchof O. Celſius in ſeiner 
historia bibliothecae Upsaliensis 1745 noch als Bi: 
cebibliothefar zu Upfala geliefert. Sie find fehr wichtig 
für ſchwediſche Geſchichte und Geographie, insbefondere 
zu Guſtav's I. Zeitz zum Xheil ergänzen fie Dahlberg's 
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Eine nähere Befchreibung diefer Samm⸗ 


PALMSONNTAG 


(geil 1703) Suecia antiqua et hodierna, wie ber 
mmler zuerft bezweckte. (v. Schubert.) 
P SONNTAG, dominica palmarum, oder in 
palmis, au) in ramis palmarum, der Sonntag vor 
Dftern, der den ganzen OftercyFlus. eröffnet, wie ja bie 
hohen Sefte von der alten Kirche als eine Zufammenfeßung 
einzelner feftlicher Zage betrachtet wurden. Der Name 
und die an dem Zage übliche Proceffion mit Palmzwei⸗ 
gen, wie deren Weihung, ift durch die Peritope des Sonn⸗ 
tags vom Einzuge Chriſti bedingt; doch waren feierliche 
Proceffionen mit Umtragen grüner Zweige, Boiogopio, 
fowol im Judenthume, am aubhüittenfeft, am Felle der 
Zempelweihbe (2 Maccab. X, 6. 7. 1 Maccab. XII, 
51. Apocal. VII, 9. Joseph. Archaeol. XDI, 13, 6. 
I, 10, 4) allgemeine Volksſitte, ald auch aus dem Hei: 
denthbume dad Umhertragen grüner Zweige, befonderd 
Meinranken, die athenifhe doyogopi«, verglichen wer: 
den kann. In der griechifchen Kirche findet fich das Pals 
menfeft recht früh, ſchon im 4. Jahrh., nach Epiphanius; 
am Eaiferlichen Hofe wurden Gefchenfe, Münzen ausge: 
theilt, Die gleichfalld Bata hießen, Palmgefchente. Das 
Feſt gilt, ungeachtet ed in, den großen Faſten liegt, 
für .ein freudiges, und wird deshalb fehr beflimmt 
von der hebdomas magna — , die man erſt 
mit der Feria secunda, dem Montage, beginnen laͤßt. 
Homilien fuͤr dieſes Feſt finden ſich ſchon von Epiphanius 
gehalten. Dagegen in der lateiniſchen Kirche kommt daſ⸗ 
ſelbe erſt einige Jahrhunderte ſpaͤter zu ſolcher Geltung; 
— will man ſchon Homilien darauf bei Maximus von 
urin finden, allein die Reden haben auf das Feſt gar 
feinen Bezug und der Titel iſt wol erſt ſpaͤter hinzuge⸗ 
feßt. Sonft wird die Einrichtung des Feſtes gewöhnlich 
Gregor d. Gr. zugefchrieben; wirklich ift ein ſolches Ce⸗ 
remoniel aud Griechifhem und Juͤdiſchem entlehnt gan 
in feinem Gefchmade, aber aus feinen Schriften läßt fie 
doch kein Beweis bafin liefern. Die erfte lateinifche Ho: 
milte auf das Feſt gehört Beda dem Ehrwürdigen; ver: 
muthen läßt fich deshalb daß jener Zheodor ‚von Tarſus, 
der als Erzbiſchof von Canterbury ſo viel fuͤr griechiſche 
Bildung in England that, und aus deſſen Schule Beda 
hervorging, auch dieſe Sitte in das Abendland verpflanzt 
babe. & Karolingifcher Zeit ift dann das Palmenfeſt 
fbon ganz allgemein, im Gefchmade des Abenblandes 
wird die — eine foͤrmliche Darſtellung des Ein— 
zugs Chriſti auf dem Eſel, Palmeneſel, unter Begleitung 
des palmentragenden Volks; doch wird es hier nicht als 
festum palmarum, fondern nur alö.dominica in palmis 
begangen. Andere Namen für den Tag find pascha 
floridum, mit Bezug auf die grünen Zweige, dominica 
Osanna von dem üblichen Hofiannahrufen, dominica 
Competentium in Bezug auf die Katechumenen, denen 
dad Symbolum mitgetheilt ward, um in der Ofterzeit 
die Zaufe zu erhalten, dominica indulgentiae wegen 
ber bergebrachten Velen), Gefangener, Erlaffung der 
Schulden, Abfolution der Büßenden, dominica capiti- 
lavii, des Kopfwaſchens ald Vorbereitung zur Oſter⸗ 
taufe, auch allgemeiner, ald Abwafchung alles Schmuzes 
der Zaften; bei den Griechen au ne Lazari, 
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Hfat3 in der Verwaltung zu dem Gebiete von &meffa, 
von welcher Stadt fie drei Stationen nach Often. entfernt 


liegt. Ebenfo weit wird von Salaminiad (nem Go- 
dius in not. ad Alfr.) gerechnet, dagegen von Haleb 
fünf Zagereifen, von Damaskus 59 und von Rahba 102 
arab. Meilen. Vom Euphrat war fie nur drei Zagereis 
fen entlegen, wie Sofephus berichtet, und führte bei den 


Syrern den Nameh Oadauopa (022 und 5ai092). Der 


Name Palmyra ift vom römifchen Palma als Überfegung 
von Zamar abzuleiten, und dann erft entftand bei den 
Griechen die Benennung ITarzuıga oder richtiger Iluluvoe, 
wie auch die Meiften fchreiben. Veranlaſſung zu derfel- 
ben gab der große Neichthum an jenen Bäumen, die in 
der mit Brunnen und einem Flüßchen verfehenen Dafe 
herrlich‘ gediehen. 


: "Seine politifhe Bedeutſamkeit. Hat nun ent: 
weder Salomo im 20. 3. feiner Regierung die Stadt wirk⸗ 
lich neu gegründet oder nur befeftigt, vergrößert und aus⸗ 
gebaut, wie nad) Sofephus (Antig. Jud. VII. c. 6, wo 
er gradezu fagt, daß er dafelbft feſte Mauern aufgeführt, 
um ed behaupten zu koͤnnen) felbft Neuere, 3.3. Volney, 
annehmen, indem Palmen fi nur in bewohnten Ländern 
fanden, der Verkehr zwifchen Mefopotamien und Syrien 
nicht ohne Berührung für jene Dafe vorlibergegangen fein 
koͤnne, da er älter fei ald Salomo, das Intereſſe dieſes 
legten an jener von Serufalem entfernten Gegend deren 
Bedeutſamkeit und Wichtigkeit verrathe, und neben dem 
Schutze, den fie dem Königreiche gegen von Dften ein- 
dringende nomabdifche Horden gewähre, hauptfächlich auch 
den Handel zu Wafler auf dem perfifchen Meerbufen und 
dem Euphrat begünftige — alfo, möge die Stadt älter 
als Salomo oder unter ihm entſtanden fein, fo viel ift 


gewiß, da fie fpater folhe Macht, Pracht und großen . 


fang erreichte, daB die Wahl der Gegend zu ihrer Er⸗ 
bauung recht glüdli) genannt werden muß. Das Klima, 
welches Ptolemaͤus gleichartig mit dem von Antiochia, 
Seleucia, Hierapolis und Emeffa ſchildert, beförberte die 
Fruchtbarkeit des Bodens ungemein (Palmira nobilis 
urbs situ, divitiis soli, et aquis amoenis, vasto un- 
dique ambitu arenis includit agros. Pin. H. N. 
IV. c. 25), und verweilt auch die Sonne für jene Ge: 
gend felbft am längften Zage nur 14 Stunden am Him- 
mel, fo fördert fie bei dem Reichthume an Quellen das 
Bahsthum nur um fo gebeihliher, da ihre fengenden 
Strahlen nicht ſchaͤdlich werden koͤnnen. Longinus in feis 
nem Briefe an Porphyrius beſtaͤtigt dieſes Lob des Kli⸗ 
ma's. Als nun aber mit dem Tode ihres ſogenannten 
Erbauers die Trennung der zwölf Stämme erfolgte, blieb 
dieſe ohne Zweifel nicht ohne Einfluß auf unfere Stadt. 
Entweder gerieth fie unter fyrifche Oberherrfchaft (Rezin 
ward König von Damaskus), oder fie ward fchon jest 
felbftändig. Keine Nachricht berichtet etwas Näheres,. und 
jede Annahme ift nur Muthmaßung. In dem Kampfe 
der affyrifchen und en las mit dem aͤgyp⸗ 
tifchen konnte fie kaum ohne Theilnahme bleiben, und nad) 
Malela, dem bekannten Mährchenerzähler von Antiochien 
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und Patriarch daſelbſt gegen bad Ende des 9. Jahrh., 

eroberte fie fogar der zweite Herrfcher von Chaldda, Ne: 
bufadnezar, vor feiner Einnahme von Serufalem, um 
binter feinem Rüden von biefer Feſte nicht bedroht zu 
fein. Wäre dieſes gegründet, fo wäre auch ihr Schick⸗ 
fal in der naͤchſten Folgezeit leicht zu errathen. Bon den 
Babyloniern würde fie in perfifche Gewalt und aus dies 
fer in makedoniſche, d. h. Seleufidifche, übergegangen fein, 
jedoch vielleicht fo, daß ihr eine unabhängigere, innere 
en) geftattet war. Daß fie wenigfiend in naͤ⸗ 
herem Verkehre mit Syrien fland, zeigen Infchriften, die 
Durch ihre Namen und Zeitangaben diefe mafebonifch = fy> 
rifche Abhängigkeit wenigftend in diefer Beziehung verra⸗ 
then. Nur erft fpäter wird fie wieder zu Folge der röm. 
Welthaͤndel im Dften erwahnt. Ob der Fall des Craſ⸗ 
ſus auf fie Einfluß gehabt, ift nicht zu ermitteln; wir 
finden aber, daß im Jahre 41 v. Chr. fie durch Marcus 
Antonius übel berührt ward. Appianus bemerkt ausdrid: 
lich, daß ihre Kaufleute im Rufe großen NReichthums ge: 
flanden und Marcus Antonius a der Schlacht bei Phi⸗ 
lippi (41) feine Reiter zur Plünderung unter dem nid 
tigen Vorwande bahin gefandt habe, daß, da die. Stadt 
auf der Grenze des römifchen und Ba oa den Reich (quod 
cum essent in Romanorum et Partlıorum confiniis) 
gelegen fei, ihre Stellung für zweibeutig und ihre Treue 
für unzuverläffig gehalten werden müffe, während fie nur 
ald Handelsleute indifche und arabifche Er aus Per: 
fin in da8 Gebiet der Römer zu fpediren efehäftigt feien. 
Die Hauptabfiht aber war, daß Antonius feine Reiterei 
für die erlittenen Strapazen entfchädigen wollte. Deffen- 
ungeachtet fcheint diefer Überfall nicht unerwartet gewefen 
zu fein, und es hatten entweder die Einwohner wirklich 
um ihrer zweideutigen Stellung willen benfelben verwirkt, 
ober waren fie offen den Römern entgegengetreten, kurz 
berfelbe Schriftfteller bemerkt, daß die Einwohner den . 
Überfall gewußt, deshalb ihre fämmtlichen Koftbarkeiten 
an das jenfeitige Ufer ihred Fluſſes gefchafft, dieſes aber 
durch ihre Bogenfhüsen, die in großem Rufe fanden, 
vertheidigt hätten. Die Reiter fanden fomit die Stadt 
beuteleer, und die Expedition war nicht nur verunglüdt, 
fondern auch infofern bedenklich, ald von jest an alle jene 
forifchen unabhängigen Städte mit um fo größerem Rechte 
fih an Parthien anfchloffen. Schon Plinius bemerkt an 
obiger Stelle: Ac velut terris exemta (urbs) a rerum 
natura, privata sorte (i. e. sui juris) inter duo im- 
peria summa, Romanorum Parthorumque, et prima in 
discordia semper utrimque cura. Es mußte alfo diefe 
Stadt fhon zu Plinius’ Zeit fehr bedeutend fein, wenn 
fih fo — Staaten um ihre Gunſt ſorgfaͤltig bewar⸗ 
ben. Jene Stelle beweiſt aber auch zugleich durch die 
Worte: privata sorte, welche Verfaſſung ſie in der Fol⸗ 
gezeit hatte. Sie war eine freie Stadt, d. h. hatte ihre 
eigene Verwaltung und ihre eigenen Gefetze unter den 
Kaiſern, muß aber in den fortdauernden Kaͤmpfen der 
Römer mit den. Parthern, und zunaͤchſt unter Trajan 
zwifchen 114—116) bei feinen Eroberungszügen gegen Ar: 
menien, Mefopotamien, Affyrien und felbft Arabien, au: 
ßerordentlich gelitten haben, dba bed Trajan Nachfolger, 
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drian (117—138) als ein Freund der Künfte und bes 
iedens fie fo wieder herſtellen ließ, daß fie nach ihm 
den Namen Hadrianopolis erhielt. Er ſelbſt befuchte fie 
vielleicht bei feinem Aufenthalte in Afien (123). Mehre In: 
Schriften fcheinen wenigftend darauf hinzubeuten; und daß 
drian die größte Verehrung nicht nur in der Haupt: 
adt, fondern in ganz Palmyrene genoß, beweift ein in 
. der Mauer einer Mofchee drei Zagereifen von Palmyra 
gefundener Stein mit der Inſchrift, a. ein Agathange: 
lus aus Abila dem Jupiter für die Geſundheit feines 
Kaifers in einer befonvers erbauten Kapelle (camera) ein 
- Lectifternium errichtet. Überdied ward ihm, ald er nad) 
feinem Tode unter die Götter verfegt worden war, in 
Palmyra ein Zempel mit dem bazu gehörigen befonbern 
Dienftperfonale errichtet. Überhaupt mußte fie jegt gut 
römifch gefinnt fein, da fie fogar Garacalla (211—217) 
zu einer röm. Golonie erhob, und zwar juris Italici, 
alfo mit der Steuerfreiheit, die den Grundftüden des ita⸗ 
Iifchen Bodens zu Gute Fam. un unter Alerander Se: 
verus (222— 235) befaß fie diefe Vorzüge einer Colonie, 
und fie wußte ihm Dank dafür durch ihre Unterftügung, 
die fie feinem Feldherrn Rutilius Crispus gegen die Per: 
fer unter ihrem eigenen Anführer Aurelius Senobius zu: 
kommen ließ. | 
Eine ganz neue Wendung erfuhren die Zuftände Pal: 
myra’d mit ber eintretenden Epoche der roͤm. Gefchichte 
während der Negierung des Balerian und Galienus, die 
und unter dem Namen ber — der dreißig Tyran⸗ 
nen bekannt geworden iſt. i 
260 das Ungluͤck, den Perſern fuͤr immer als efange⸗ 
ner in bie Hände zu fallen. Dadurch geriethen natürlich 
die dem perlifchen Reiche zundchft gelegenen, vom roͤmi⸗ 
fhen Scepter mehr oder — abhaͤngigen, Staaten 
Aſiens in die augenſcheinlichſte Gefahr. Das vom ſieg⸗ 
reichen perſiſchen Koͤnige Sapores gepluͤnderte und verwuͤ⸗ 
ſtete Antiochien hatte Syrien in den groͤßten Schrecken 
geſetzt, und da Palmyra nicht eben ſich ſehr neutral in 
der juͤngſten Vergangenheit (vor dem Zuge des Valerian 
nach Ken fcheint jedoch Palmyra und Obdenathus mit 
Sapores in freundfchaftlicher Verbindung geftanden zu 
haben) gegen die Perfer benommen hatte, und durch feis 
nen bekannten Reichthum die Beutegier diefer Afiaten um 
jo mehr zu einem Angriffe reizen konnte, blieb dieſer 
Stadt Feine Wahl binfichtlich ihres Verhaltens übrig. 
Man befchloß, durch die glanzvolliten Gefchenke den Wins 
fhen der Eroberer —— sonen und einen Angriff 
derfelben abzulenken. Das Schreiben, welches diefe Ges 
ſchenke begleitete, war von Odenathus auögefertigt, ben 
Einige: von nieberer Herkunft abftammen lafjen, Andere 
zu einem Decurio von Palmyra, d. h. zu einem Mits 
gliede des Stadtraths, noch Andere zu dem General en 
chef machen, welche leßtere Angabe jedoch die frühere 
und fpätere Zeit zu verwechfeln fcheint. Auf gleiche Weife 
find andere Bemerkungen zu deuten, wie wenn er ald 
König der Sarazenen bezeichnet wird. Ein aufgewedter 
Geift und durch glüdliche Handeldunternehmungen erwors 
bener Reichthum hatten ihn unftreitig zu einem der Vers 
treter der Stadt gemacht, und als folcher fchrieb er an 
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ben fremden König. Die vielen Kameele, welche bie koſt⸗ 
barften, für einen. Perfer vorzüglich werthvollen Geſchenke 
trugen, kamen gluͤcklich bei Sapores an; dieſer aber, mit 
dem Tone des Briefes, der ihm nicht genug knechtiſche 
Unterwuͤrfigkeit verrieth, hoͤchſt unzufrieden, ließ bie ſaͤmn 
lichen Geſchenke in den Euphrat werfen, zerriß den Brief, 
trat ihn mit Füßen und ließ feinen Unmuth in Drohun⸗ 
gen gegen ben Briefiteller und feine Vaterſtadt aus (f. 
d. Art. Odenathus). Opdenathus, dadurch Feineswegs ent: 
muthigt, beftand auf räftigem Miderftand und befämpfte 
gluͤcklich alle Vorfchläge der Palmyrener, die auf Unter: 
werfung hinausliefen. Wenn Einige den Odenathus um 
Auftrage des Galienus die Waffen gegen die Perfer er: 
reifen lafjen, fo verkennen fie wiederum Zeit und Um: 
Hände, Hier mußte raſch gehandelt werden. Ein Heer, 
beftehend aus Palmyrenern und den ſich anſchließenden 
Arabern, unter ihnen wahrfcheinlich Reſte der römifchen 
Armee, bewies, daß Odenathus das Richtige gewaͤhlt; 
er warf die Perfer über den Euphrat, eroberte Mefbpo= 
tamien zurüd, und die Flucht des Feindes über den Eu- 
phrat war bereitö fo eilig gewefen, daß bie gluͤcklich uber 
denfelben gelangten Perſer ie vor Freude umarmten. 
Sapores fah fi fogar genöthigt, um ungehindert nad) 
Derfien zu entlommen, FR bie Möglichkeit einer raſchen 
Flucht von der Befagung von Edeſſa (Roha) in Mefo: 
potamien durch Geſchenke zu erfaufen. Die meiften dies⸗ 
feit des Tigris gelegenen Städte wurden erobert, und fo: 
gar Ktefiphon, eine der Refidenzen der perfiichen Zürften 
Damaliger Zeit, wurde bedroht (Zutrop. c.9. vita Gal.), 
nachdem, wie Pollio erzählt, dad Harem des Fürften mit 
oßer Beute, in die Hände bed Siegerd gefallen war. 
Derfelbe Schriftfteller gibt auch zu, daß, wenn Odena⸗ 
thus mit feinen Palmyrenern dem Feinde im Orient kei⸗ 
nen Widerftand geleiftet hätte, diefer für das röm. Reid 
auf immer verloren gewefen wäre. Zu Folge diefes glüd- 
lichen Zeldzuges nun, auf.dem ihn feine Gemahlin Ze: 
nobia und fein ältefler Sohn Herodes nebft den beiden 
jüngern Herennianus und Timolaus begleitete, warf er 
ſich zugleich mit den übrigen römifchen Statthaltern, die 
wir unter dem Namen ber breißig Zyrannen Fennen, zum 
unabhängigen Fürften auf, nannte fi) Imperator und 
ließ den Herodes zu feinem Mitregenten mit dem Namen 
Princeps juventutis erflären. .Pollio meint zwar, er 
babe blos den Namen eined Königs angenommen, ımd 
die griechifchen — —— laſſen ihn ſelbſt von Ga⸗ 
lienus nur zu einem Dux Orientis erklaͤrt werden. Gas 
lienus Eonnte jedoch in der That nichts Beſſeres thun, 
ald Palmyra zu einer zweiten Refivenz des rom. Reiche, 
und zwar für den Auguftud bed Orients, zu welchem er 
den Odenathus ernannte, zu erheben und die Erlaubniß 
zuzugeftehen, dag Münzen in feinem Namen geichlagen 
wurden. Diefer fcheinbar freiwillige Act ded ohnmaͤchti⸗ 
gen römifchen“ —— war wohlberechnet, da es offen⸗ 
ar war, daß, ſobald er ſich mit Odenathus entzweite, 
dieſer ſich die Krone des Orients ohne fremdes Zuthun 
angemaßt haben wuͤrde. Die im Namen des neuen Kai⸗ 
ſers gepraͤgten Muͤnzen ſtellen auf der Kehrſeite gefangene 
Perſer dar, wie ſie dem Triumphwagen des Siegers fol⸗ 
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gen. Deffenungeachtet bleibt der wahre Zeitpunkt diefer Er⸗ 
nennung bei den unfichern Nachrichten noch immer zweifels 
haft. Zugleich aber lag e8 in der Natur der Sache, daß Ode: 
nathus andere Ufurpatoren in feiner Nähe nicht dulden konnte, 
und da er vor Allen ald der durch Verdienft und Anerken⸗ 
nung dieſes Berbienfled Bevorzugte daſtand, fo mußte 
es ihm fogar eine Aufgabe fein, durch Schuͤtzung des Ans 
fehend Roms feinen eigenen Staat zu fehligen. Als naͤch⸗ 
ſten Ufurpator hatte er den Statthalter von Phönikien, 
Macrianus, zur Seite. Der bedrohte tapfere Befieger 
der Gothen und von feinen Soldaten verehrte und zum 
Kaifer ernannte, Feldherr wich nach Illyrien, wo er vor 
Odenathus fliehend mit feinem gleichnamigen Ältern Sohne 
einem andern Prätendenten, Aureolus, unterlag. Dage: 
gen folgte ihm fein jüngerer Sohn Quietus unter Vor: 
mundſchaft des erfahrenen Generald Balifta, den uns 
Trebellius Pollio als einen ausgezeichneten Mann ſchil⸗ 
dert. Beide aber fielen im Kampfe gegen Odenathus vor 
und zu Emeſſa, der Feldherr im Kampfe, der junge Fuͤrſt 
wahrſcheinlich durch Meuchelmord der Soldaten und Buͤr⸗ 
ger jener Stadt (oder nach Andern ald Gefangener im 

ager des Odenathus). Andere laffen den Baliſta ſich 
zum Auguftus ausrufen und nachher ermordet werben, 
und die Münzen menigftens fchreiben ihm wirklich eine 
dreijährige Regierung unter der Benennung Servius Anz 
cius (oder Sergius Anicetus) Balifta zu. 

So erhielt alfo Palmyra durch Odenathus dad größte 
Anfehen als Beherrfcherin des Orients, und Galtenus, 
dem Odenathus die gefangenen vornehmen Perfer nad 
Rom ſchickte, feierte fogar uber diefe Siege einen Triumph, 
von dem jene einen Slanzpunft ausmachen mußten. Def: 
fenungeachtet hatte Odenathus ein Ende, wie es fein 
ruhmvolled Leben nicht verdiente. Ein neuer Feind, die 
Gothen, ſetzten Vorderafien, vorzüglich Phrygien, Kappa 
dofien und Galatien in Schreden, weshalb Odenathus 
gegen fie durch Kappadofien nad) Herallea aufbrach. Auf 
diefem Zuge (die andern Nachrichten, daß er auf Befehl 
des Galienus oder bei Emeſſa bei einem Geburtöfefte um: 
—— verdienen weniger Glauben). nahm es feines 

zruders Sohn, Mäonius, auf fich, die Abfichten der Ze⸗ 
nobta, die ihren Stieffohr, den mweibifchen Herodes, ihren 
Söhnen vorgezogen fah, in Ausführung zu bringen, wos 
bei für ihn wol die heimlichen Zriebfedern des Neides 
oder der Luft, ſelbſt Herrfcher zu werben, den bebeutend= 
ften Antheil haben mochten. Odenathus ſcheint uͤberdies 
allerdings biefen Sohn feiner erften Gemahlin rüdfichts- 
los bevorzugt, und Herodes wiederum durch feine ſchwel⸗ 
gerifche und weichliche, den Perfern abgeborgte, Lebens: 
weife Urfache zum Tadel gegeben zu haben. Wenigftens 
dienten dergleichen Anlagen dem Mörder als Beſchoͤni⸗ 
gungdgründe feiner That. So fiel denn Obenathus und 
“ fein Sohn Herodes im 3. 267 (oder 268) n. Chr., nach 

einer vierjährigen Regierung, wie ed fcheint. Mäonius 
fand fogleich ebenfallö feinen Zod (ob auch zu Heraklea, 
bleibt ungewiß) ald Opfer feiner That, durch die Gemah⸗ 
lin des Obdenathus, Septimia Zenobia, die auch auf Dies 
ſem Feldzuge dad Heer begleitet hatte. Diefed Mann 
Weib, eine der größten Herrinnen, fland durch kriegeri⸗ 
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ſche Eigenfchaften- ihrem Gemahle nicht nur nicht nach 
fondern wird fogar von Einigen noch höher geftellt, und 
fie verfhmähte keineswegs, drei oder vier Meilen mit ber 
Armee den Weg zu Fuß fortzufegen. Ihre Söhne wur: 
ben fogleich zu Principes Juventutis und Augusti er: 
nennt, und fie felbft hatte fich einen Wagen machen laf: 
fen, auf welchem fie triumpbhirend in der Weltftadt Rom 
einzuziehen gedachte, während ihre Minifter, unter ihnen 
der große Kenner der alten Literatur, einer der befanntes 
ſten Kritifer, Longinus, ihre Pläne unterflüsten. Sie 
felbft nannte fih Augufta und erbaute ihrem Namen Ze: 
nobia zu Ehren eine Stadt norbweftlih von Gircefium 
(drei nn davon) diesſeit des Euphrat. Die erfte 
u hat ihrer Selbftänbigfeit zeigte auch fogleich ihre 

efinnung gegen Rom. Galtenus (ictte auf die Nach: 
richt von des Odenathus Ermordung feinen Hauptmann 
der Garde, Heraclianus, gegen bie Perfer, um den ſchmaͤh⸗ 
lichen Zod feined Waters an ihnen * raͤchen. Zenobia, 
dieſe roͤmiſche Heeresmacht in ihrer Naͤhe fuͤrchtend, glaubte 
ſie angreifen zu muͤſſen und ſchlug ſie voͤllig. Galienus 
fiel darauf durch Meuchelmord, und Claudius ward Kai⸗ 
ſer, der, da er mit den Gothen vielfach zu thun hatte, 
die Zenobia im ruhigen Beſitze ihres Reiches ließ, obwol 
man ihm bei feiner Thronbeſteigung ſiebenmal zurief: Bes 
freie und von der Zenobia. Diefe hielt dagegen den Zeit: 
punkt für hoͤchſt günftig, ihre Eroberungen weiter, auszu⸗ 
dehnen und richtete zundchft ihren Blick auf Ägypten, das 
dem Claudius bereit8 gehuldigt hatte, aber auch deshalb 
ihre Hoheitörechte ald gekraͤnkt anſah. Ihr Feldherr, Zab⸗ 
das, trug mit feinen 70,000 Palmyrenern, Syrern und 
Arabern, den Sieg über die 50,000 Ägypter davon, ließ 
eine Beſatzung von 5000 zurüd und kehrte nach Palmyra 
heim. Probus dagegen, der Statthalter Ägyptens, und 
damald mit Belriegung der Seeräuber befchäftigt, trieb 
nach erhaltener Nachricht jene Befasung aus Ägypten und 
ſchlug auch Zabdas, als diefer mit feinem Heere von Neuem 
in das Land einbrechen wollte. Dagegen tödtete er fich 
felbft, ald er ſich von den irlıchziehenden Palmyrenern 
durch einen Hinterhalt überlifet fah. Agypten fiel fomit 
der Zenobia anheim, und fo beherrfchte fie jet Vorder⸗ 
afien bi8 an den Pontus Eurinus und nad) Ancyra, ber 
Hauptftadt Galatiend, hin, unter fortwährenden Plänen, 
diefe Eroberungen weiter auszubehnen. Aureltan, der im 
J. 270 den Thron beftieg, hatte die erften beiden Jahre feiner 
Regierung vollftändig mit der Befiegung der Alemannen, 
Gothen und Vandalen zu thun und konnte alfo ebenfalls 
an den entfernten Feind nicht denken. Als er endlich jene 
Voͤlker befiegt, rüdte er gegen die Zenobia vor, die er 
in der Nähe von. Antiochia zum Widerftande geruͤſtet an- 
traf. Durch Lift fiegte der Kaifer (273) bei Immd nicht 
weit von obiger Stadt, indem er die Hauptfraft der Pal: 
myrener, bie in der fehweren Reiterei beftand, zu ermuͤ⸗ 
ben wußte und fie erft dann mit Macht angriff. Durd) 
Liſt wußte fi) aber auch Zabdas mit feiner Herrfcherin 
und dem Überrefte feiner Truppen ohne einen feindlichen 
Angriff der Antiochianer aus ihrer Stadt heraus gluͤcklich 
bei Nacht nach Emeſſa zurücdzuziehen. Zu Folge dieſes 
Sieges fiel außer Antiochien auch Apamea, Lariſſa und 
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Khalifat zwifchen Ali und Moawija, wovon jener in Irak, 
diefer in Syrien fi) behauptete, wurde auch Beranlaffung 
zu feindlichen Einfällen in Palmyrene, ja wir wiſſen ſo⸗ 
ar, gr ım 3. 659 ein Zreffen zeigen den genannten 
eiden Gegnern zu Gunften der Anhanger Ali's entfchies 
den ward. Noch gab der Ort einen militatrifchen Anhalte⸗ 
punkt ber; denn ald der Sektengeift unter den Muham- 
mebanern immer mehr um fich griff und felbft die Ruhe 
des Khalifen gefährdete, fehen wir, wie im 5. 744 ein 
folches Sektenhaupt, Soleiman, fich gegen Merwan erhob 
und fieben Monate lang in Palmyra eine firenge Bela⸗ 
gerung aushielt. —— wird die Stadt von dem koͤnig⸗ 
lichen Schriftſteller Abulfeda als ein Flecken erwähnt (zu 
Anfang des 14. Jahrh.), der voll herrlicher Ruinen ſei. 
Man wußte jedoch Jahrhunderte lang in Europa wenig 
von dem Daſein derſelben. Am wenigſten aber konnte 
man hoffen, dieſelben ſo ausgezeichnet zu finden, als ſich 
ſpaͤter ergab. Muthmaßungen naͤhrte man zwar, wagte aber 
nicht, dieſelben auszuſprechen Robert Huntington (f. 
d. Art.), der, Prediger an der engl. Zactorei zu Haleb war, 
berebete zuerft (1678) engl. Kaufleute, ich von dem Vor: 
bandenfein der Überrefte der alten Kaiferftadt Durch eigene An⸗ 
ficht zu überzeugen, da fie fchon immer Araber und andere 
Einwohner Sales von der Pracht der Ruinen Tadmors 
(denn fo heißt ed jegt wieder bei den Eingebornen) hat: 
ten fprechen hören. Die Schwierigkeiten des Weges wur: 
den glüdlich überwunden, dagegen hinderte der Emir der 
in den De Gegenden haufenden Araber, Mellam, 
ihre weitere Reife; Fr wurden völlig ausgeplünbert, ohne 
das Geringfte gefehen ober nur mehr gehört zu haben, 
ald fie fchon wußten. Defto glüdlicher waren fie drei 
Jahre ſpaͤter (1691), wo fie nicht nur an Ort und Stelle 
gelangten, fondern auch Zeit gewannen, die Ruinen fi) 
enau zu befehen, die Infchriften, die fi) auf Säulen, 
Dbelis en und marmornen Altären befanden, zu copiren 
und fo eine vollfländige Nachricht von dem, was vorhan- 
ben war, nad England hinüberzubringen. Dort unter: 
nahm ed William Balifar. einer der glüdlidy nach Pal 
myra gelangten Kaufleute, ihren NReifebericht und eine 
Beſchreibung Palmyra’d, der gefundenen Münzen und 
copirten Inſchriften abdruden laſſen (in den Philoso- 
phical Transactions. Vol. XIX. Num. 217. n. 2 ad 
mens. Octobr. 1695. p. 83, und die Fortſetzung in 
demſelben Bande Num. 218. p. 129, unter folgender 
rift: An Extract‘of the Journals of two seve- 
ral Voyages of the en Merchants of the Fac- 
wory Be Aleppo, to Tadmor). Beide Notizen fanden 
wenig Glauben, indem man ihre Schilderungen von ber 
Pracht der vorhandenen Baudenkmäler in fo entlegener 
Gegend für unwahrfcheinlich oder wenigftens für uͤbertrie⸗ 
ben hielt. Da unternahm es Abraham Seller, die Glaub: 
wuͤrdigkeit der Kaufleute und ihre gegebenen Nachrichten 
rechtfertigen, fowie die Münzen und Infchriften ges 
—* zu erklaͤren. bewies er durch Darſtellung 
der —— dieſer Stadt in fruͤherer Zeit, wie aller⸗ 
dings die Moͤglichkeit ſo a jerrlichkeit in jener Ge: 
vorhanden fe. Sein. ‚ dem wir mit Hinzu: 
ziehung der Quellen vielfach gefolgt find, erfchien in Oc⸗ 
X. Encykt. d. B. u. K. Dritte Section. A, 
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tav bereitö im I. 1696 unter bem Titel: The Antiquf- 
ties of Palmyra, containing the History of the Ci- 
ty, and its Emperors, witlı an Appendix of criti- 
cal observations on the Names, Religion etc. and 
a Commen on the Inscriptions. Daffelbe Bud; 
gab teutfch überfegt heraus Philipp Georg Hübner unter 
dem Zitel: Antiquitäten von Palmyra oder Tadmor 
(Frankf. a. M. 1716. 470 S.). Die Briten fanden bie 
Rumen faft in dem nämlichen Zuſtande, wie fie noch 
jeat befchrieben werden. Nur war der herrliche Sonnen: 
tempel vom Pafcha von Bagdad in eine Citabelle ver: 
wandelt und von einigen hundert Zürfen A um aud) . 
jest noch eine Schugmauer gegen die unabhängigen Be: 

duinenſtaͤmme abzugeben, die öfter Einfälle in dad Ge⸗ 
biet jenſeit des Euphrat machten. Allein fehon die ihnen 
— naͤchſten Reiſenden fanden auch dieſe Feſte 
erſtoͤrt. Es war dies der engliſche Ritter Dawkins mit 
* Reiſebegleitung, der im 1751 an Ort und Stelle 
Zeichnungen und Pläne mit der größten Sorgfalt auf⸗ 
nahm, welche 1753 Robert Wood unter dem Zitel: The 
Ruins of Palmyra, otherwise Tadmor in the De- 
sert durch den Drud zu London befannt machte. Die: 
fer Gelehrte nämlich begleitete jenen Reiſenden, und wir 
verdanken ihm zugleich eine lebendige Beſchreibung ber 
Örtlichkeit des Gebietes, auf welchem fich diefe Ruinen 
befinden. Auch Bolney bat und einen Auszug dieſes 
Keifeberichtd in feiner Reife nach Syrien und Agypten 
(S. 208 1 bed zweiten Theiles der teutfchen Überfeßung 
[Sena 1788]) und ihm nad Rofenmüller (Handbuch der 
biblifchen Alterthumskunde, erften Bandes zweiter Zheil 
[Leipzig 1825. Seite 277 folg.)) hinterlaffen. Es Tann 
bier nicht unfere Aufgabe fein, in das Einzelne der Be: 
fhreibung diefer Ruinen einzugehen. Es würde gradezu 
unmöglich fein, fo außerordentlich, fo prachtooll find biefe 
traurigen Überrefte der herrlichſten Werke alterthuͤmlicher 
Baukunft, die fich flolz denen Griechenlands und Italiens 
an bie Seite fellen, wenn nicht dieſelben übertreffen. 
Man denke fich den prächtigen, in eine Mofchee mit eis 
nem auf fchlechten Bogen ruhenden Dache verwandelten 
Sonnentempel, der von koloſſalen Säulen und einer a 
fen, vieredigen Mauer, die eine Doppelfäulenhalle im In: 
nern bildet, umgeben iſt; die vier ſtaunenswerthen Gra- 
nitfäulen, die obeliöfenartig im Mittelpunfte des Ein= 
gangs iegen, die Truͤmmer biefes Eingangs, die eine 
3 Schritte lange Säulenhalle bilden: das find die 
Überrefte nur eines Gebäudes, in deſſen Truͤmmern Bauern: 
baufer ein elended Dorf bilden, von einigen dreißig ara⸗ 
bifhen Familien bewohnt, die uͤberdies das Handwerk bed 
Raͤubers mehr lieben als den flillen Erwerb. Allein noch 
ehe man ſich der Stadt felbft naht, erblidt man ſchon 
recht und links vieredige Thuͤrme von einer anfehnlichen 
Höhe. Das find die Vegräbnißpläge der alten Palmyres 
ner. Kaum verläßt man diefe, fo trennt fich dad Ges 
birge auf beide Seiten, und mit einem Male liegt vor 
dem ſtaunenden Blide eine fo ungeheuere Maffe der großs 
artigften Zirimmer, ——— des Umfangs und der 
Pracht des zu ihrem Bau angewendeten Stoffes nur die 
bewunderten Überrefte Baalbeks und en mit ihnen 
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welches Re dem Könige zuſchrieb, und mit Recht, ba fie 
mit feinem andern Manne in ſolchem Verhältniffe geſtan⸗ 
den hatte. Palnatoki unterrichtete fie, wie fie kühn vor 
den König treten, ben Knaben mit fi führen, und 
fagen folle, wie der Water des Knaben fein anderer als 
der König und er mit ihr den Knaben befiten folle. Pal: 
natofi werde fie dabei unterſtuͤtzen. Aſa that fo und 
fagte die NRechtöformel*), wie fie ihr Palnatoki gelehrt. 
Der König fchalt über des Weibes Kedheit und Thorheit. 
Dalnatofi nahm fih ihrer an und vertheidigte fie. Es 
erbitterte den König noch mehr, daß Palnatofi fich der 
Sache des Weibes annahm. Palnatofi aber war fein 
Mann, der fich fehreden lb, und erklärte, daß er mit 
dem Knaben in allen Stüden fo verfahren werde, als 
wenn er des Königs einziger Sohn wäre. Palnatoki 
war des ‚Königs theuerfter Freund gewefen, aber der Kö: 
nig, nun fo erbittert, daß er fich zur Fortreife fchnell 
darauf anfdhidte, die Abfchiedögaben von Palnatofi nicht 
annehmen wollte, ed zwar nis auf Vermittelung Fiel: 
nir's, des Vaterbruders Palnatoki's, der bei dem Könige 
war, that, aber ohne ihm zu banken. Seitdem war Ha: 
ralld's und Palnatoki's Freundfchaft niemals wieder in 
demfelben günftigen Verhaͤltniſſe, als früher. Palnatoki 
nimmt Swein Harallddfon und feine Mutter Aa zu ſich 
heim, denn fie hatte ihrem Water Atli den Schwarzen 
verloren, und aufgegangen war faft dad ganze Vermögen. 
Nun wuchs Swen auf Sünen bei Palnatofıi'n auf. Dies 
-fer ging fo gut mit ihm um, ald wenn er fein Sohn 
wäre und hielt ihn in Ehren in allen Stüden; er liebte 
ihn auch fehr. Kurz nachher, ald der König von Palna= 
toki's Gaſtmahl —— war, erhielt Letzterer von 
ſeiner Gemahlin einen 9— der Aki genannt ward. Er 
warb daheim bei feinem Vater) aufgezogen, und er und 
Swein waren Fostbraedir (Pflegebrüder).. Als Swein 
Haralldöfon ein Alter von 15 Jahren erreicht hat, will 
fein Pfleger ihn zur Zuſammenkunft mit feinem Vater 


Haralld jenden, gibt ihm 20 Mann und unterrichtet ihn, 


4) f. diefelbe in der Jomswikingaſaga ap. 17. ©. 53. 5) 
Diefe Bemerkung der Jomswikingaſaga ift nicht müßig, da im Nor⸗ 
den bie Kinder nicht felten bei den Verwandten ihrer Mutter auf: 
gezogen wurden. Ob Ali wirklich Palnatoki's Sohn war, tft zwei⸗ 
felhaft, ungeachtet ihn die Iomewilingafaga fo behandelt. Die 
große Olafsſaga Tryggvaſonar fagt nämlich: Palnatoli war ber 
Sohn Palnir’s Tokaſon's und Ingibiorg's, der Tochter des Jarl 
Ottar's von Gautland. Die Blutsfreunde, Palnatoli und feine 
Voraͤltern, hatten über Fuͤnen geherrfcht lange Zeitz; aber ald Pal: 
natofi warb Landwehrmann (landvarnamadhr, Befehlshaber der 
Befagung zur Vertheidigung bes Landes) des König Burislaf's auf 
Windland und Däuptling der Jomswikingar, ba feste er den Jarl, 
der Ai hieß, zur Regierung (til forradha) auf Zünen, er war 
Gleichalter Smwein’s, des Sohnes des Könige Paralld, fie waren 
Fostbraedhir (Pflegebrüber), fo lange fie aufwuchſen beide zufam: 
men auf Zünen bei Palnatoli. Die Mutter Aki's war Alef, bie 
Tochter Stefnir’s, der Iarl auf Bretland war. Nur ber Cod. B, 
bat: thä sotti hann jarl son sinn (feinen Sohn) er Aki het. Da 
die übrigen Handſchriften diefen Zufag nicht haben, und der Ber: 

“faffer der großen Dlafefaga Tryggvaſonar alfo Aki'n nicht als 
Dalnatoki’s Sohn kennt, fo hat man fpäter aus einem Pflegefohne 
Palnatoki's einen wirklichen Sohn gemacht, und hiermit fallt auch 
Palnatoki’s Vermählung mit Alef, der Tochter des Jarl Stefnir’s 
von Bretland, der fpätern Sage anheim. 


188 — 


PALNATOKI 


wie ertin bie Halle feined Vaters, des Koͤnigs, gehen, 
und ihm fagen folle, daß er fen Sohn fei, und bitten 
folle, daß er feine Slutofreundſchaft mit ihm anerkennen 
ſolle. Swein Haralldsſon that ſo, aber der Koͤnig ſchalt 
ihn einen Zhoren. Da er feine Blutsfreundſchaft mit 
ihm nicht anerkennen wollte, fo bat Swein, daß er ihm 
drei Schiffe und Kriegsvolk gäbe, damit er aus bem Lane 
fahren koͤnne. König Haralld gab ihm, damit er nie wie: 
ber unter fein Angejicht kommen follte, drei Schiffe und 
100 Mann. Mit ihnen fam Swein zu feinem Pfleger 
Palnatoki, und diefer gab ihm zu dem, was er von dem 
König erhalten, noch drei a Schiffe nebft 100 Mann, 
und rieth ihm, ſich die Eommer über auf Raubfahrten 
zu verfuchen, aber zuerft nicht weiter fortzufahren, ſon⸗ 
dern bier in Dänemark im Reiche feined Vaters zu bee: 
ren, mit Heerfchilde uͤber das Land zu fahren und alles 
> verbrennen. Swein that fo, und verübte großen 
haben im: Meiche des Königs, feined Vaters, und dev 
König erkannte, wie’unvorfichtig er gehandelt, daß er ihm 
Stärke gegeben. Als es zum Winter fam, nahm Swein 
mit großer Beute feinen Heimmeg zu feinem Pfleger Pal: 
natoki. Aber auf der. Heimfahrt überfiel ihn ein großer 
Sturm und Unwetter, und brad die Schiffe alle, die 
ihm fein Water gegeben hatte und all dad Kriegsvolk, 
das darauf war. Hierauf fegelte Swein heim und brachte 
den Winter bei feinem Pfleger Palnatofi zu. As es 
Frühling wird, heißt®) ihn fein Pflegevater wieder zur 
Zufammenfunft mit feinem Vater gehen, und von ihm 
ſechs Schiffe, und fo viel Kriegsvolk ald zur vollkomme⸗ 
nen’ Belebung bderfelben nöthig ift, zu fodern. Swein 
thut fo. Der König fchilt über feine Dreiftigkeit. Swein 
aber erklärt, er werde nicht eher fortgehen, bis ber Koͤ⸗ 
nig ihm feine Foderung gewährt, und fegt hinzu, erlange 
er es nicht, fo werde ıhm fein Pfleger Palnatofi Kriegs: 
volk geben, und er (Swein) auf des Königs Mannen 
heeren und nicht fparen, fo viel Übles zu thun, als er 
Eönne”). Da fpricht der König: Habe ſechs Schiffe und 
200 Mann und komme nun nie mehr unter meine 
gen. Swein fährt zu feinem Pfleger Palnatofi und die⸗ 
fer gibt ihm gleichviel —— als ihm ſein Vater 
gegeben. Swein hat nun zwölf Schiffe und 400 Mann. 
[8 Pfleger und Pflegling fich fcheiden, raͤth ihm dieſer 
wieder in Dänemark zu verheeren, aber harter, als im 
vorigen Sommer, da er größeres und beſſeres Kriegsvolk 


habe, aber nicht dort foll er heeren, wo er ed am vort- 
gen Sommer gethan, fondern an frifchen Orten und zum 


6) Das Folgende gehört natürlich der reinen Sage an. Es tft 
nicht wahrfcheinlich, daß Swein, nachdem er das Reich feines Va⸗ 
ters verheert, fich zu diefem gewagt haben wird, und noch unmahre 
ſcheinlicher, daß der König nach diefen Erfahrungen ihm ſechs Schiffe 
und zweihundert Mann gegeben haben wird. 7) Durch diefe 
Drohungen fucht der Erzähler das Unwahrfceinliche zu mobificiren ; 
Aber es ift nicht wahrfcheinlich, daß ber König fich habe ſchrecken 


laſſen, und noch unmahrfcheinlicher, daß er ihm das Kriegevolf fo 


ohne Weiteres gegeben. Gab er es ihm ja, bamit er aus dem 
Lande fahren folle und in Rüdjicht deffen, daß die Schiffe, welche 
er ihm vorher gegeben, gefcheitert waren, fo hätte er ſich vorder 
ihm den Eid abgenemmen, daß er nicht in Dänemark heeren, und, 
niemals wieder dahinkommen wolle. 
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Winter foll ex heim, hierher nad Fuͤnen zu feinem Pe 
er tommen. Swein und fein Kriegsvolk fahren mit Heers 
Filde über das Land. Er heeret nammtlich durch See⸗ 
land und Halland, erfchlägt viele Menfchen und verbrennt 
viele Bezirke (herodh). Im Herbfte fährt er heim nad) 
Zünen zu feinem Pfleger Palnatoli, und er und all fein 
Kriegsvolk bringt bei ihm den Winter zu. Im Srühlinge 
heißt Palnatofi feinen Pflegling alle feine Schiffe ruͤ⸗ 
ften und mit allem Kriegsvolke zur Zuſammenkunft mit 
feinem Water fahren, und ihn zur Schlacht herausfo- 
dern, nämlich fo, daß der Vater mit zwölf ganzbefegten 
Schiffen an die zwölf Schiffe des Sohnes enge N). 
Swein thut, wie ihm Palnatofi raͤth, trifft ben König, 
und fodert ihn zur Schladt. Der König jeboch verfteht 
fi) nur zu Scheltworten, leugnet, baß er fein Sohn fei, 
und gebietet ihm aus dem Lande zu fahren. Swein fährt 
zu feinem Pflegevater zuruͤck. Diefer fagt ihm, daß 
anz Dänemark ihm frei zur Heerung fein folle, nur in 
Fhnen folle er nicht heeren, und dieſes Friedland fein. 
Zugleich eröffnet er feinem Pfleglinge, daß er felbft diefen 
Sommer nach Bretland zu feinem Schwiegervater dem 
Jarl Stefnir zu fahren gedenke, und ſetzt hinzu, der Koͤ⸗ 
nig werde nicht länger dulden, daß Swein fein Reid 
angzeife, Palnatoki werde deshalb feinem Pfleglinge Kriegds 
volt geben, und biefer möge nicht aus der Schlacht flie⸗ 
ben, obgleich er Eleinered Kriegsvolk habe, ald der König. 
Darauf fährt Palnatofi nad) Bretland. Swein befolgt 
den Rath feined Pflegerd und heeret von Neuem furcht- 
bar im Reiche feines Vaters. Die Menfchen bed Landes 
fliehen vor ihm zum König, und bitten um Abftellung 
jeneö großen Übelftanded. Dem Könige bäucht, daß er 
Swein nicht länger nachfehen duͤrfe, was er von feinem 
Andern geduldet haben würde’). Er läßt nun 50 Schiffe 
ausrüften, und fährt felbft mit dem Kriegövolfe, um 
Swein und all fein Kriegsvolt zu erfchlagen. Im Herbſte 
treffen ſich König Haralld und Swein bei Borgundar: 
bolm (Bornholm). In der Schlacht, welche den ganzen 
Tag währet, werben zehn Schiffe des Königs aller Mann⸗ 
Schaft enbiöß u zwölf von Swein. Dieſer legt am 
Abend feine Schiffe hinein in das Ende einer engen Bucht. 
Der König läßt außen davor feine Schiffe quer durch 
die Bucht zufammenfügen und ſchließt Swein fo ein, daß 
er nicht mit feinen Schiffen entkommen zu künnen fcheint. 
En und feine Mannen gedenten am Morgen ihre 
iffe an die feindlichen anzulegen und jedes Menfchen- 
Find und namentlich Swein zu erfchlagen. Denfelben 
Abend, als fo große Ereigniffe fich vorbereiteten, kommt 
Palnatoki von Weften von Bretland und gelangt denfel- 
ben Abend an dad Land in Dänemark’), und hat 24 


8) Über die bamalige Art der Schiffſchlachten ſ. F. Wachter, 
. Bd. S. 2361. 


Snorri Sturlufon’s Weltkreis. 1. Bd. S. 178. 2 

9) Daß das, was die Jomöwilingafaga ven Palnatofi und ihrem 
Pflegling umſtaͤndlich erzählt und wir kurz anbeuten, reine Sage 
ift, geht daraus hervor, daß es ganz unmahrfcheinlich iſt, daß ber 
Kinig den großen Unfug, den Swein trieb, fo lange gebulbet ha⸗ 
ben würde, und baß Palnatoki, ald er vorausfieht, daß der König 
ſich nun mit feinem Pfleglinge fchlagen werde, diefem nicht perföne 
lich beigeftanden, fondern fidy nach Bretland begeben haben werbe. 
10) Wie aus dem Zufammenhange hervorgeht, meint der Sagen⸗ 
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Schiffe. Ex legt unten bad Vorgebirge auf ber ändern Seite, 
(tag! die Zelte auf feinen Schiffen auf, und geht dann von 
dem Schiffe einfam auf Das Land hinauf und hat einen Pfeil⸗ 
Eöcher '') auf dem Rüden. König Harald begibt fih auch 
auf dad Land hinauf und Mannen mit ihm. Sie gehen 
dort in den Wald, machen Feuer für fih und wärmen 
fih dabei. Es war Nacht geworden. Palnatofi gebt 
hinauf in den Wald, legt einen Pfeil auf die Senne, 
und fchießt den König. Dieſes ift des Königs Tod. Fjol⸗ 
nir räth den Mannen, die mit ihm beim Könige waren, 
daß fie alle einftimmig fagen follen, der König fei in der 
Schlacht erfchoffen worden. Hierauf verbinden fie fich 
bierzu und halten alle die Erzählung ?). Palnatofi geht 
zu feinen Schiffen zurüf und dann mit 20 Mann zu 
feinem Pfleglinge Swein, erzählt, was er von König Ha⸗ 
ralld gehört, daß er ihn am Morgen anzugreifen gedenke, 
und vertraut nur ihm, daß der König todt, und rath ihm, 
mit den Schiffen fo gewaltig als möglidy auf die Flotte 
des Königs zu rudern. So werden drei Snektjor '”) des 
Koͤnigs in den Grund gebohrt und Palnatoki und Swein 
kommen mit allen ihren Schiffen hinaus, und dahin, wo 
Palnatoki feine Flotte hatte. Am Morgen darauf legen fie 
an die Schiffe der’ Mannen des Königs an, und Palna⸗ 
tofi flellt ihnen die Wahl, entweder fich mit ihnen zu 
ſchlagen, ober — alle die Mannen, die bei dem Koͤnig 

aralld, deſſen Tod ſie erfahren, geweſen, dem Koͤnige 

wein, feinem Pfleglinge, Land und Unterthanen zu ſchwoͤ— 
ren und ihn zum Koͤnig uͤber ganz Daͤnemark annehmen 
ſollen. Die Koͤnigsmannen waͤhlen das Letztere, und ſchwoͤ⸗ 
ren Schwein'n das Land und die Unterthanen zu. Pal⸗ 
natoki und Swein reiſen nun durch ganz Daͤnemark, und 
überall, wo fie hinkommen, läßt Palnatoki zum Haus⸗ 
thung fodern (quedhja til hüsthings), und Swein wird 
zum Könige über ganz Dänemark genommen. So nad) 
der Somswilingafaga, welche dieſe Hergänge mit ber ver⸗ 


erzähler den Beftandtheil Dänemarks, bei welchem die Seefhlaht 


war, nämlich bei Bornhelm. Aber wir wiffen nicht recht, wie Pals 
natofi, der feinen Sig auf Fuͤnen hat, und von Bretland heimkehrt, 
— nach Fuͤnen, plotzlich als Deus ex machina nach Bornholm 
ommt. 

11) Örvamaelir. : 12) Der Erfinder dieſer Sage in der 
Somswilingafaga bemerkt diefes ausbrüdtih, um feiner Erfindung 
Glauben zu verfchaffen, der König fei nicht in der Schlacht umge: 
Zommen. Zuvor bemerkt die Somswilingafaga, weldhe auf bas Um⸗ 
ftändlichfte von des Könige Ende handelt (Gap. 21. ©. 64): ok 
er suä sagt af flestum fraedhimönnum, und wird fo gefagt von 
den größten Wiffenfchaftsmannern (geſchichtskundigen Männern, af 
flestum froedhimönnum), daß der Pfeil fliegt gerabe in den Pins 
tern (i rasinn andere Form für I arsinn) dem Könige, und ihn 
entlang und kam vor in den Mund, und fällt der König ſogleich 
auf die Erbe todt nieder 2c. Es ift nämlich zuvor erzählt worden, 
wie der König, um audy feine Achfeln zu waͤrmen, feine Kleider une 
ter ſich geworfen, und fich fehr niedergebücht hat. Cs ift entweder 
Dichtung, daß die meiften frodhimenn biefes fagen, oder wahrfchein⸗ 
licher, es beftand diefe Sage wirklich und galt für Wahrheit. Aber 
hieraus, daß die meiften Wiſſenſchaftsmaͤnner diefes als die Todes⸗ 
art des Königs angaben, folgt noch nicht, daß fie auch erzählt haͤt⸗ 
ten, wie ber König die Todeswunde am nächtlichen euer erhalten, 
Er konnte auch in der Schlacht von einem Pfeile in den Mund ges 
teoffen worden fein und hieraus die wunderbare Sage entftehen. 
13) Eine Art leichter Fahrzeuge. 
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daͤchtigſten Umftaͤndlichkeit , einer Umflänblichkeit 
aus ber ſich fogleich (ließen. dp. daß es nicht voirflich 
ichtliche erung fein fonden das Meifte 
reinen Sage angehörte, welches fich fhon aus unferer 
einfahen Inhaltsangabe ergibt, aber noch weit mehr in 
bie Augen —— wenn man dieſe umſtaͤndliche Dar⸗ 
ſtellung ſelbſt lieſt. Im der That erzählt auch Snorri 
Sturluſon den Hergang ganz anders. Er ſagt naͤmlich 
Saga von Dlaf Tryggvaſon (Cap. 38; bei Bad: 
ter, Snorri Sturlufon’d Weltkreis. 2. Bd. ©. 249): 
Swein, Sohn des Königs Harald, der, der nachher ge 
nanrit ward Zjuguöfegg '"), erbat ſich Reich von dem Kö: 
nige Harald, feinem Mater, aber da war wieder wie 
vorher '*), daß König Haralld nicht wollte zwietheilen die 
Dänenmadt, und will nicht Reich geben ihm. Da fan: 
melt Swein fich Heerfchiffe, und fagt, daß er fahren will 
auf Wiking (Raubung), aber als fein Kriegsvolt kam 
alled zufammen, war auch da zum Kriegsvolke (oder Bei: 
flande) bei ihm von den Jomswikingen Palnatofi. Da 
hielt Swein nad Sialand (Seeland) und hinein in den 
Iſafiord. Da war bavor mit feinen Schiffen König Ha⸗ 
ralld, fein Water, und bereitete fich zu fahren auf Seezug. 
Swein legte dba fogleih zur Schlacht wider ihn; warb 
bort großer Kampf. Da ſtroͤmte Kriegsvolk zu ihm, fobaß 
Swein von dem Übervolfe warb getragen (bewältigt), 
und floh. Dort erhielt König Harald Wunden, die, bie 
„ihn leiteten zum Xobe. ierauf ward Swein zum 
Önige genommen in Dänemarl. So Snorri Sturlw 
fm. Daß er auch wußte, daß Palnatoki babei eine 
wichtige Rolle gefpielt, Br. daraus hervor, baß er be 
merkt, daß in Swein’d Kriegsvolfe auch Palnatofi ge⸗ 
wefen. norri hat nämlich niemals etwas Müßiges, 
und läßt fich fchließen, daB Snorri durch die Bemerkung 
auf die große Rolle hindeuten will, die Palnatoli bei Ha⸗ 
ralld's Hall und Swein’d Gelangung zum Königthume 
fpielte, aber freilich waren die Hergänge anders, ald wie 
fie und bie Jomswikinga — machen will. Dieſes 
erhellt aus Folgendem. Die große Olafsſaga Tryggva⸗ 
fon hat in den Fornmanna⸗Soͤgur Cap. 84. 1. Bd. ©. 
15% alles buchſtaͤblich aus Snorri Sturlufon entlehnt, 
ſchickt aber dieſer voraus: Swein, der Sohn des Königs 
Haralld, der, der nachher genannt ward Tjuguskegg, 
wuchs auf, ſo lange er jung war, bei einem maͤchtigen 
Haͤuptlinge, der Palnatoki hieß. Ex herrſchte auf Fünen, 
aber ald Swein erwachfen war, erbat er fih Reich von 
feinem Bater c. Das Folgende ift nun buchftäbli aus 
Snorri entlehnt, nur daß bemerkt wird, daß zu Ewein 
fein Pfleger Palnatofi mit großem Kriegsvolke geſtoßen 
ſei und endlich, nachdem von den Wunden des Koͤnigs Ha⸗ 
ralld erzaͤhlt worden, wird hinzugeſetzt: und ſo wird ge⸗ 
ſagt, daß Palnatoki ihm reichte die Wunden. Der Ver⸗ 
faſſer der großen Olafsſaga kannte alſo die Sage, daß 
Harald von Palnatoki toͤdtlich verwundet worden, aber 


14) Gabelbart. 15) Diefes ift nicht fo zu verftchen, ale 
wenn Swein ſchon vorher feinen Water angegangen gehabt hätte, 
um einen Theil des Reiche zu erhalten, fonbern auf die Anſpruͤche, 
bie Goldharalld gemacht hatte; f. F. Wachter, Enorri Sturlus 
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nicht beim nächtlichen euer, foi in der Schlacht. 
Auch bie Snytfingafage fiimmt faft ganz mit Snori 
Sturlufon überein. ie fagt (Capitel 4. Seite 182): 
Swen, der Som bes ige Haralld's Gormöfon’s, 
erbat fi ein Reich vor König Harald, feinem Ba 
ter, aber Harallb liebte ihn wenig, denn er war ein 
Geliebtenfohn ‘*) (fridlu-sonr, filius concubinae) und 
er wollte ihm kein Reich zur Beherrſchung en Aber 
als Swein volllommener Mann ward, da fchaffte er fich 
Schiffe und heerte weit beides im Aud= und Inlande; 
da warb König ald ihm erzinnt, und fammelte 
Kriegsvolk wider ihn, da war gefommen zum Kriegs⸗ 
volle '”) (oder Beiftande) zu Swein Palnatofi, fein Pfleger, 
wie gefagt wird in ber Saga ber Jomswikingar, und 
— fie da nach Sjoland (Seeland) und hinein in den 
fafierdh, da war davor König Harallb mit feinen Schif: 
leih zur lacht wider ihn, ward 
dort. große S ömte da Kriegsvolk zu König Ha- 
ralld, ſodaß Swein ward vom Übervolke getragen (be 
wältigt), und er floh. In diefer Schlacht erhielt König 
alld eine Todeswunde, und ward er gefchofjen mit ei- 
nem Pfeile zu Tode. &o bie Knytlingafaga, welche faft 
ganz daſſelbe Ach ‚was Snorri Sturlufon erzählt. Sehr 
merkwuͤndig ift hierbei, daß die Knytlingafaga dabei die 
Somdwilingafaga anführt, nämlich in Beziehung darauf, 
daß Palnatoki der Pfleger Swein's Harallbfon’8 war, 
und Doch die Hergänge ganz anders erzählt. Hieraus 
muß man fließen, entweder daß ber Verfaſſer ber Kuyts 
Imgafaga bie Erzählung verwarf, die ſich in der Joms⸗ 
wilingafaga fand, ober wahrfcheinlicher, daß die urfprüng: 
liche Somswifingafaga ben esgang erzählte, wie Snorri 
und bie andern, und nur umfländlicher, 3. B. daß Kb: 
nig Haralld in der Schlacht von Palnatofi durch einen 
Pfeilihuß getödtet worden war. Der fpätere Bearbeiter 
und Erweiterer der Iomdwilingafaga war mit Diefer ein- 
fahen Erzählung nicht zufrieden, und fchob an ihrer Statt 
jene Erz blung ein, die in das Mährchenhafte ganz hin⸗ 
uͤberſtreift. Nah von Bremen unternimmt Sve⸗ 
netto, der Sohn ded großen Harald, des Dänenkönige, 
viele Nachftellungen wider feinen Vater, um ihn, der alt 
und kraftlos ift, des Reiches zu berauben, und berathet 
fid mit denen, bie fein Water wider ihren Willen zum 
Shriftenthume gezwungen. entſteht eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung. Die Dänen ſagen fi) vom Chriſtenthume los, 
und ſtellen Swein als Koͤnig auf und bekriegen Harall⸗ 
ben. Auch dieſer ergreift die Waffen. In der ſchreckli⸗ 
Sch! wird bie Partei 00’8 befiegt. Er 
felbft wird verwundet, flieht aus ber Schlacht, befteigt 
ein Schiff und entkommt zur Stabt der Slawen, bie 
Iin (nad) anderer Lesart Jumno, alfo Jomsburg (ſ. 
d. Art.) heißt. Wider Verhoffen wird er von ihnen, die 
Heiden find, aufgenommen und ffirbt nach einigen Ta⸗ 
gen an den Bunden '). Nah Saro Grammaticud dient 


fen. Swein uegte ſi 
t 


16) Frilluson, filios concubinas. 
beutet Volk, Kriegsvolk, Beiſtand. 
storia i 


17) Til lidhs; hdh be 
18) Adamns Bremensis, Hi- 


esiastica. Lib. II, c, 17 ap. Lindenbrog. Scriptt. ed. 
abricii. p. 20. 21. Cfr. Helmold. Lib. I. c. 15 ap. Leibnitz. 
Scriptt, T. N. p. 550. 551 et Rerum Dasi scriptores ap. 
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ein gewiſſer Zolo‘'®) ald Kriegemann bei bem König 
ralld, übertrifft feine Kameraden an Eifer, und feine Vor: 
üge machen aus vielen berfelben Feinde Bei einem 
elage, bei dem ed nicht an flarker Berauſchung fehlte, 
rühmt er fich feiner großen Sertigkeit im Bogenſchießen, 
er koͤnne einen Beinen Apfel, der auf einen fernen Stod 
geſteckt fei, auf ben erſten Schuß treffen. Seine Neider 
fangen die Rebe auf,. und fie fommt zu bed Königs Oh⸗ 
ren. Diefer befiehlt Toko'n, feinen Sohn an die Stelle 
des Stabes zu feben, treffe er den Apfel nicht auf den 
erften Schuß, folle er feine Ruhmrebigkeit mit dem Tode 
büßen. Toko verliert den Muth nicht, und ermahnt den 
Knaben, beim Saufen des Pfeiles ſich nicht im Mindeften 
zu rühren. Drei Pfeile nimmt er aus den Köcher, um, 
wenn er den Anaben treffe, den zu erlegen, ber feine 
Ermordung veranlaßt. Der Sohn Hehe unbewegt. Des 
Vaters Kunft trifft den Apfel. Toko, vom Könige bes 
fragt, warum er mehre Pfeile aus dem Köcher genommen, 
da er nur einmal habe fchießen füllen, antwortet, daß 
wenn er mit dem erften Pfeile vom Ziele abgeirrt, die 
Dean zur Rache habe auf den König wegen feiner bieb 
loſigkeit ſchießen wollen”). Haralld ruͤhmt ſich, daß er 


Ludewiy, Reliquiae Manuscriptorum, Tom. IX. Num. I. p. 11. 





19) Toko iſt latinifirt aus dem nordiſchen Toki, Pälnatcki 
ift kenoingarnafn (Bezeihnungname) und er hieß ohne Vermehrung 
des Namens Toki. Pälnatöki ift aber fo gewöhnlich geworben, 
daß die Somswilingafaga erzählt: und waren fie kurze Zeit zufams 
mengeweſen, bevor fie hatten einen Sohn, und wird bem Knaben 
ein Name gegeben und genannt Pälnatöki, Hiernach erſcheint Pals 
natofi nicht mehr als kenningarnafn, Name näherer Bezeichnung, 
nämlich hier zur Unterfcheibung von den andern, die auch Toki hie 
Ben, fondern ald Name, ben bie heidnifchen Norbmannen ben Kin 
dern gaben, wenn fie mit Wafler begoffen wurden (f. 8. Wachter, 
Enorri Sturlufon’s Weltkreis. 1. Bb. ©. 195. 237. 238. 2. Bd. 
S. 163. 275). Wie aus Saxo Grammaticus erhellt, war aber 
Palnatoki Bezeihnungsname, und der Name der heidnifchen Taufe 
Zoli. Sein Vater hieß Palnir, wahrfcheinlich hatte er hiervon ben 
Bezeichnungsnamen erhalten, aber fo daß für Palnir die Form 
Palni (Beugung Palna) angenommen wurbe, weil Palnistoli zu 
bart Srelungen haben würbe. Die gewöhnliche Bezeichnung wäre 
geweſen Toki Palnisfon, doch auch die andere ift nicht gang unges 
woͤhnlich. So erzählt die Iomswilingafaga, Swein fei von feiner 
Mutter Xſa, welche mit dem Be 55 Saum:Afa hieß, 
Toki war ein Name, der in Palna⸗ 


Saum : Äfu : Swein genannt. 
Die große Olafsſaga Trygg⸗ 


tokis Geſchlechte gewöhnlih war. 


vafonar (Gap. 84. 1. Bd. ©. 154) fagt: Palnatoli war ber Sohn. 


Palnir's Tokaſon's (des Sohnes Toki's). 20) Die Sage von 
alnatoki's Apfelſchuß bat durch ihre Ähnlichkeit mit der Sage von 
Ds Apfelfchuffe die größte Berühmtheit erlangt. Geſchichtsfor⸗ 

ſcher haben fie benugt, um die Sage von einer Auswanderung ber 

Schweiger aus bem ſkandinaviſchen Norden in die Alpen zu beftätigen, 

indem man annimmt, die Schweizer haben dieſe Sage mit aus dem 

Norden gebracht, und fie fi) in den Alpen an Tell gelnüpft. Ans 

dere haben die Sage von Palnatoki's Apfelfhuß zu Hilfe genom⸗ 

men, um bie zu wiberlegen, en Tell's Apfelſchuß ale etwas 

wirklich Gefchehenes oder etwas Geſchichtliches annehmen, da er d 

der reinen Sage angehört. Um bie gefhichtlihe Wahrheit bes Zell 

ſchen Apfelfchuffes durch den Apfelfchuß Palnatoki's nicht gefährden 
zu laffen, haben feine Vertheidiger angenommen, ed habe fich ein 
foldyer Apfelihußp zweimal zugetragen, einmal in Dänemark, das 
andere Mal in der Schweiz, und behauptet, es zeuge von wenig 
gefhichtlicher Einjicht und Kenntniß ein Factum darum leugnen zu 
wollen, weil fi ein ähnliches Greigniß ſchon früher einmal zuges 
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in der Kamft, mit, ber die Finnen über bie Schneeberge 
laufen, erfahrener fi. Toko wagt fi) eined Gleichen e 





fragen habe. Gewiß! aber man muß babei vorzüglich die innere 
Glaubwürdigkeit folder Erzählungen, welche ſich oft wiederholt has 
ben follen, in Anſpruch nehmen, und vorzüglich darauf Ruͤckſicht 
nehmen, ob die Eage fehr beliebt war, und das ift die Sage vom 
Apfelfhuß von des Kindes Haupt in hohem Grade; denn fie bat 
fi nicht blos an Palnatofi und an Tell, fondern audy an Egill 
(f. die Willinafaga Cap. 27) und an’ Enbribi (f. die Saga Olafs 
Könüngs Tryggvasunar, Fornmanna Sögur. T. U. p. 272. 
Scripta historia Islandorum. Vol. II. p. 256) gelnüpft. Und wer 
bat fie entlehnt ? Zeutfhland aus dem Norden, oder ber Rorben 
aus Zeutichland? Die Wilkinafaga ift laut der Angabe ihres Vers 
faſſers aus teutfhen Sagen und Liedern zufammengefegt. Die 
Teutſchen in engerer und. bie Norbmannen in weiterer Bedeutung 
haben alfo gleich Anſpruͤche, bei jenen bat fie ſich an Egil und Tel, 


bei biefen an Palnatoki und Endridi geknüpft. Ober ift vielleicht 


die Sage mehre Male erfunden worden? Allerdings Tann man fas 
en: So gut bie . ein Islaͤnder erfinden Tonnte, fo gut konnte 
e audy wieder ein Schweizer erfinden. Einen Apfel vom Haupte 
feines Kindes einen berühmten Schügen auf Befehl eines Tyrannen 
f&hießen zu laffen, ift eine zu natürliche Erfindung, als daß nicht 
auch fie unabhängig von einander machen koͤnnten. Dieſe 
Möglichkeit ft allerbings nicht zu beftreiten, denn man findet z. B. 
ähnliche Gebräuche und Sprüche bei den Germanen bes Falten Nor: 
dens und bei ben Arabern ber heißen Wüfte, denn der menfchliche 
Geiſt ift ſich überall gleich (für gleiche Gebräuche der Germanen. 
mit den Arabeın f. ein Beifpiel im Art. Otur, und für gleiche 
Sprüde bieten die Hävamal Beifpiele). Km Betreff beliebter Volks: 
fagen tft es aber, wenn wir fie bei den verfchiebenen Stämmen eis 
nes und beilelben Volkes finden, nicht nöthig, zwei: ber mehrmas 
lige CErfindung anzunehmen. @ie find als ein gemeinfames Ureis 
genthbum, wie die Sprade und die Götterfage anzunehmen, nur 
daß fie fich bei den verfchiedenen Stämmen an verſchiedene Gele: 
genheiten angelnüpft haben; man nehme 3. B. die beliebte Sage 
von einer weißen Hindin (Hirſchkuh) als Wegiveiferin über einen 
Fluß oder Sumpf. Die Gothen Enüpfen bie beliebte Sage an ben 
für fie fo verhaͤngnißvollen Ubergang ber Hunnen über den mäoti« 
&umpf (f. Jordan., De reb. Get, c. 24 ap. Auyonem Gro- 
tium, Scriptt. Goth, et Langobard, p. 63 ap. Muratori, Scriptt. 
Rer, Ital. T. I. P. I. p. 203). Die Franken verwenden fie für 
ben für fie fo wichtigen Heereszug Chlodowig's gegen bem wefts 
gothiſchen König Alarich, bes eifrigen Katholifen gegen ben Aria⸗ 
ner, jenes Heereszug, welcher den Sturz ber Macht ber Weſtgothen 
in Gallien zur Sotge batte (f. Gregor. Turonens, Histor, Lib, II, 
c. 37 ap. Freher. Corpus Histor, Franc. p. 48. Cifr, Aimoin, 
de Gestis Franc, L. I. c. 21. I. c. p. 268). Die Sachſen knuͤpfen 
fie an den Übergang ber Franken über ben Main im arofien fach— 
ſiſchen Kriege unter Karl dem Großen, und an bie Entjtehung bes 
Namens Franconofurt (Furth der Kranken, Krankfurt) f. Dirh- 
mar ab Merseburg, Chron, Lib, VII, ed, Wagner, p. 245). 
Hier darf man nicht annehmen, bie Franken haben bie Gage von 
der Hindin als Wegweiferin der Bunnen über ben mäotifchen 
Sumpf den Gothen entlehnt und an ben Übergang ber Kranken 
über die Wigenne geknüpft und ‚die Sachſen haben fie von ben 
Sranfen entnommen, und an ben Übergang berfelben über ven Main 
geknüpft, und noch weniger behaupten, Cireaor von Tours habe fie 
von Jordanes und Dithbmar von Merfeburg von Gregor von Tours 
erborgt, fondern die Sage von der Hinbin als MWeameiferin Über 
bie Gewaͤſſer war eine beliebte allgemein gültige Volksſage bei ben 
Germanen, und jeder Stamm Enüpfte fie an ein für ibn wichtiges 
Ereigniß. Eine ähnliche Bewandtnis hatte ed, muß man annehmen, 
mit ber Sage von des Vaters Apfelfchuß von bes Kindes Haupte, 
Es kann babei nicht in Unterfuhung kommen, welcher Bolkiitamm 
fie von dem andern entlehnte, Tonbern welcher fie früber ober ſpa— 
ter an diefen ober jenen Helden Inüpfte, und bierbei ift allerbings 
der Norden im Bortheil. Denn bie Sage von Valnatoki’s Apfel: 
ſchuß findet fi) fhon bei Saro Grammaticus, alfo weit früber als 
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König, wie geſagt wird, Raum liegen auf der Bank un: 
ter. dem Hodfise und außerdem für 100 Mann, und be: 
fimmt den Raum für Palnatofi, feinen Pfleger, und 
feine Fahrtgenoſſenſchaft. Da Palnatoki's Kommen fich 
verzögerte, Ang man an zu trinken. Von Palnatofi muß 
efagt werben, daß er und Bjoern der Britifhe von 
Baufe hinweg fuhr mit drei Schiffen und hundert Mann, 
halb Dänen, halb Briten. Sie fommen nad) Däne: 
marf und denfelben Abend an Swein’3 Wohnort. Be: 
vor fie die Schiffe verlaffen, legen und bereiten fie bie 
Sahrzeuge fo, daß fie, wenn es nöthig, fo fchnell ald 
möglich fortfahren können. Hierauf geht Palnatoki und 
die andern mit ihm, in die Halle des Königs und vor 
biefen, und er weifet ihnen ihre Sige an. Bei dem Trink⸗ 
elag ift auch jener Fijolnir Tokaſon, Palnatoki's Vater: 
ruder, der bei Haralld Gormsſon gewefen war, ald er 
von Palnatofi erfchoffen wurde, und dem todten Könige 
den Pfeil aus der Wunde und zu fich genommen hatte. 
Der Pfeil war leicht kenntlich, da er ein goldened Rohr 
hatte ?”). Als fie eine Zeit lang getrunken baben, wendet 
fih Fjolnir zum König und fpricht eine Zeit lang leife 
mit ihm. Der König verwandelt fein Antlig, wird 
roth und aufgefchwollen. Dem Kerzenfnaben °*) des Könige, 
Namens Arnoddr, gibt Fjolnir emen Pfeil in die Hand, 
und fagt, daß er ihn vor jeden Mann, der in der Halle 
wäre, tragen follte, bis einer fich zum Cigenthume des 
Pfeils befenne. Arnoddr that fo, und Niemand bekannte 
fih zum Pfeil, bis er zu Palnatofi fam und diefen fragte. 
Palnatofi antwortete: Warum foll ich meinen Pfeil nicht 
kennen? Gib mir ihn, denn er ıft mein Eigenthum. Der 
König fprah: Du, Palnatofi! wo ſchiedeſt du dich von 
diefem Dfeile das lebte Mal? Palnatoki antwortet: oft 
bin ich Dir nachlaffend gewefen, “Pflegefohn! und wenn 
dir das duͤnkt mehr Ruhm, daß ich dir das fage bei ei⸗ 
ner großen Menfchenverfammlung, da will ich es dir lei- 
fin. Sch fchieb mich von ihm auf dem Bogenftrange, 
König! damals, ald ih ſchoß in den Hintern ’”) deinen 
Vater, und ihn entlang, fo daß er durch den Mund her: 
ausfam. Da fodert der König alle auf, bie in der Halle 
find, die Hände an Palnatofi und feine Fahrtgenoffen zu 
en und fie alle zu erfchlagen, denn nun fa alle Freund: 
den zwoifchen dem König und Palnatofi, und allem dem 
Guten, das zwifchen ihnen geweſen war, a een 
Ale fpringen auf und großes Getuͤmmel entfteht. Das 
erfte ift, was Palnatofi thut, daß er feinen Verwandten 
Folnir bis zu den Schultern mit dem Schwerte fpaltet. 
Da er aber fo viele Freunde am Hofe bed Königs fieht, 
will er an fie die Waffen nicht legen, und er und all bie 
Seinen kommen aus der Halle hinaus, bis ein einziger 
britifcher Mann aus Biorn's Kriegsvolte. Aber auch 
diefen Todten will Bjern nicht in ber Halle laſſen, er 
geht in fie zuräd, und trägt ihn hinaus”). Palnatoki und 
27) Var gülli reyrdh,e wor mit Golbe geröhrt, da der Pfeil 

eine fo wichtige Rolle fpielen follte, mußte die Sage ihm biefe Aus; 
zeichnung geben. 28) Kertasveinn. d. h. Lichthalter. 29) 1 
rassınn. 30) Was die Iomemilingafaga von ben Auftritten auf 
dieſer Todtenfeier erzählt, und wir angedeutet haben, gehört natürs 
lic) der reinen Sage an. Gnorri Gturlufon hat keine Anbeutung, 
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Bjorn eilen auf die Schiffe und gelangen "glücklich nach 

Bretland zurüd. Der König aber geht wieder in die 

Halle hinein und hält mit den Seinen ben Erbtrunf und 
die Zodtenfeier weiter. Den nacften Sommer darauf 

flirbt Dlof, die Frau Palnatoki's. Nach ihrem Zode ge: 

fällt e8 Palnatoki'n nicht auf Bretland, und er fegt zum 

Reihe Bjorn den Britifchen, es A bewahren. Er felbft 

fährt nun mit 30 Schiffen auf Wiking (Raubfahrt) und 

heeret diefen Sommer in Schottland und Irland, und 

ſchafft fih großed Gut und Ruhm auf den Heerfahrten. 

Er treibt dieſes zwölf Sommer zufammen, und eö geht ' 
ibm gut dabei fowol in Beziehung auf Beute, ald Ehre 
(nah damaligen Begriffen). Einen Sommer fährt er 
nah Windland (Mendenland), und heeret dort, und hat 
ſich — noch zehn Schiffe und im Ganzen viegg 
In dieſer Zeit herrſchte uͤber Windland der Koͤnig Bu⸗ 
rislafr und dachte Übies von dieſer Heerfahrt, denn ihm 
war von Palnatoki geſagt worden, daß er faſt uͤberall 
den Sieg hatte, wo er heerte, und der beruͤhmteſte Wi⸗ 
kingur (Seeraͤuber) in dieſer Zeit war, und kluͤger und 
erfahrner als Jedermann zu ſein deuchte, und es den mei⸗ 
ſten wider ihn misging. Daher fandte Buridlaf, ald Pal: 
natofi dort an das Land fam, feine Mannen zu ihm, 
und ließ ihm entbieten, daß er Frieden und Freundſchaft 
gegen ihn haben wollte und bot ihm ein Fylki (Land⸗ 
fhaft) oder Rei von feinem Lande an, daß Jöme ) 
heißt, daß er fich dort feftfesen und verbunden fein follte, 
dad Land und Reich mit dem Könige zu vertheidigen € 
Palnatoki und alle feine Mannen nahmen WR an. Er 
läßt bald in feinem Reiche eine große und ftarkbefeftigte 
Burg an der See bauen, welche den Namen Iömdborg 
erhielt und in der Burg (Feftung) einen Hafen, in wel: 
chen er 300 Langſchiffe legen konnte. Der Hafen ward 
mit großer Kunft erbaut. Über dem Eingange deffelben 
war ein großer fleinerner Schwibbogen und eiferne Zhu: 
ten vor dem Thore, welche innen, vom Hafen aud, vers 
fchloffen wurden. Auf dem Steinbogen ward ein großes 
Caftell gebaut, und große Schlachtfehleudern (val-slön- 
gur, Bliden, balistae) darin. Ein Theil der Burg fland 
draußen in ber See, und dad wurben die Seeburgen (sae- 
borgir) genannt, die fo gemacht waren, und von. ihnen 
innerhalb war der Hafen der Burg”). Hierauf gibt 


wol aber nüpft er an Swein’s Erbtrunk und Todtenfeier für ſei⸗ 
nen Vater bie Veranlaffung zu einem dußerft wichtigen Greigniffes 
ſ. 8. Wachter 2. Bd. ©. 251 fg. 
31) S. d. Art. Jömsburg,. 82) Diefer Antrag hat infos 
fern nichts Unmahrfcheintihes, als auch andere Fürften aͤhnliche 
Verträge mit den feeräuberifhen Nordmannen fchloffen. So ers 
hielten Nordmannen Lehen in Friesland, daß fie das Land gegen 
die Einfälle ihrer Landsleute vertheibigen follten. S. Annal. 
Fuldens. P. IV. ad ann, 382 ap, Pertz, Monum, Germ. Hist, 
T. I. p. 396. Reginonis Chron, ad ann, 382 ap. eund. p. 
598. &o war Karl der Ginfältige genöthigt Hrolfen (Rollo’n) 
das Land zwifchen ber Anbelle und der See zu ertheilen. Pu- 
do, de moribus et actis Nordmannorum bei dw Chesne, Hist. 
Norm, Scriptt. p. 82. &o erhielt Erik Blobar vom englifchen 
Könige Adalſtein Northumberland zu Lehen, daß er das Land vor 
Dänen und andern Wilingen (Geeräubern) vertheibigen follte, ſ. 
Snorri Sturiufon’s überf. von F. Wachter. 2.8. 
©. 8. 33) Die Jomsburg ober Jumne, wie en von Bre⸗ 
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natoki geſtorben war, und waren gegangen unter die Ge⸗ 
ſetze der Jomswikingar, die, welche Palnatoki hatte ge⸗ 
feßt (gegeben). Und nicht lange nachher erhielt Palnatoki 
Krankheit, die, welche ihn zum Tode führte, ward da 
Sigwalbi, der Sohn Strutharalld's, geſetzt, als Haͤupt⸗ 
ling uͤber die Jomswikingar; nicht lange verfloß, bevor 
von den Geſetzen derſelben abgegangen warb in manchem 
Gefege, fodaß Bann waren Weiber lange in der Burg, 
fo au wurden Unthaten und Erfchlagungen innerhalb 
der Burg unter den Somswilingen feibf, und viele an⸗ 
dere Sejeglofigkeiten. Unter Palnatofi alfo allein war bie 
Blüthe jener mufterhaften Einrichtung eined Seeräuber: 
ſtaates. In der Zeitrechnung find vroifchen Srorri Stur⸗ 
Iufon und ber ihm folgenden in Dlaffaga Trygg⸗ 
vafonar auf der einen und ber aan auf der 
andern Seite die größten Abweichungen. Nach jener ftirbt 
Palnatoki kurz nad der Schlacht, in welcher Haralld 
Blauzahn verwundet worden war, und Swein hält die 
Zodtenfeier, erft nachdem Swein wieder aus der Gefan: 
genſchaft bei Palnatoki's Nachfolger in Jomsborg befreit 
worden ifl. Nach diefer verzögert Palnatofi die Todten⸗ 
feier um drei Jahre, indem er in Bretland weilt, fährt 
von ber Todtenfeier in Dänemark zurüd nad Bretland 
und heert dann nach dem Tode feiner Gattin zwölf Som⸗ 
mer in Schottland und Irland, fahrt dann nach Wen⸗ 
benland, baut Jomsborg, gibt die Gefehe der Jomswi⸗ 
kingar. Diefe heeren jeden Sommer und werben bes 
ruͤhmt. Hierauf erzählt fie dolgenbes umftändlich, deſſen 
Inhalt wir nur andeuten. König Swein zeigt ſich auf 
das Beſte gegen Alt, den Sohn Palnatoki's, ſowie ihre 
Sreundfchaft ftetd gut gewefen war, und obgleich etwas 
Truͤbe zroifchen ihnen entflanden war, fo läßt der König 
doch diefes Aki'n nicht entgelten und würdigt fehr ihre 
Dflegbrüberfchaft (fostbraedhralag), und Ai ift auf Fü: 
nen und herrfcht darüber, fowie fein Water ihn dazu ges 
ſetzt hatte. Weſeti, der über dad Fylki Borgundarholm 
Bornholm) herrfcht, hat von feiner Frau drei Kinder, 

ui Digri, Sigurdr Kapa und Ihorgumna. König Swein 
bittet um fie für Aki'n, den Sohn Palnatoki's und fie 
haben den Sohn Wagn. Über Seeland waltet der Jarl 
Strut:Haralldr und hat von feiner Frau Ingigerb zwei 
Söhne, Sigwaldi und Xhorkell ven Hohen und die Tochter 
Zofa. Ali, der Sohn Palnatoki's, wohnt auf Fünen mit 
großer Herrlichkeit und Würde, und Wagn waͤchſt dort auf 
u Haufe bei feinem Water, bis er einige Winter alt iſt. 
& wied fich fogleih aus, daß er ein fehr lufliger Menſch 
feiner Gemüthöart nach war. Er war manchmal Daheim, 
manchmal in Borgimdarholm bei feinem Großvater. Am 
meiften war er befreundet mit feinem Mutterbruber Bui, 
ber für ihn ſprach, und zeichnete ſich — Schoͤnheit, 
Bui durch Stärke und Sigurd-Kapa durch Höflichkeit und 
Sigwaldi durch ſeine ſchoͤnen Augen aus. Sigwaldi und 
ſein Bruder Thorkell gedenken aus dem Lande und zur 
— fahren. Sie haben zwei Schiffe ımb 100 
Mann. er ihr Water, StrutzHaralldr, will fie nicht 
mit Lebensmitteln und den andern Bebürfniffen ausrüften 
und fagt, daß fie ſich diefelben anderwaͤrts holen follen. 
Da plündern fie einen Hof Weſeti's auf Borgundarholm 
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und zwar ben reichten, und fahren nad) ber Jomsborg 
und liegen außen vor der Burgthuͤre. Palnatoki ift ges 
wohnt, fietd mit großem Kriegsvolfe vor in das Caſtell 
zu gehen, welches über dem Sund erbaut ift, und mit 
den Menfchen zu fprechen, die vor die Burg gelommen 
find. Jetzt thut er auch fo, Fast, wer fie Fi . Sig 
waldi nennt fich und feinen Bruder Thorkell und bittet 
unter Palnatofi’d Kriegsvolk aufgenommen zu werben. 
Palnatofi trägt die Sache feinen Genoffen, den Joms⸗ 
wilingen, vor. Die Somdwilingar flellen die Sache un 
ter Palnatoki's Gutachten und Willie. Die Jomsborg 
wird aufgefchloffen, Sigwaldi und fein Bruder rubern in 
die Burg. Ihr Kriegsvolf wird probirt, ob ed tauglich 
ift, namentlich ob es den gehörigen Muth und Männlich 
keit hat, unter ‘die Gefebe der Jomswikingar zu gehen. 
Die Hälfte deffelben wird unter die Gefeße von den Joms⸗ 
ei aufgenommen, aber die andere Hälfte fenden fie 
urüd. Sigwald und Thorkell auch in die Geſetze ber 
omswikingen eingeführt, —— bei Palnatoki hoͤhere 
Wuͤndigung als alle andern. eſeti, im Unwillen, daß 
ſein reichſter Hof gepluͤndert iſt, beklagt ſich perſoͤnlich bei 
dem Koͤnige Swein. Dieſer raͤth ihm, zuerſt ruhig zu 
ſein, er ſelbſt wolle Strutharalld'n angehen, daß er das 
geraubte Vermögen für feine Söhne erſetzen ſolle. Er 
läßt den Jarl Haraiid zu fih kommen. Jarl Haralld 
verſteht ſich jedoch — nicht, fuͤr ſeine Söhne zu büßen. 
Da fahren Weſeti's Söhne mit drei großen Schiffen und 
200 Dann nach Sjoland (Seeland) und plünbern bort 
die drei reichften Höfe des Jarls Harald. Strutharalld 
fieht nun ein, daß eingetroffen iſt, was ihm der König 
eweiſſagt hat und fendet fogleih Männer zum Könige. 

iefer aber antwortet, da der Jarl Haralld feinen Rath 
nicht befolgt, möge er ſich felbft vathen. Haralld fährt 
mit zehn Schiffen nach Borgundarholm und verheert brei 
Bir Weſeti's. Diefer reifet zum Könige Swein, und der 
Önig antwortet, er werde bald zum Ifeyvarthing fah⸗ 
ren und dahin den Jarl Haralld entbieten, und dort wolle 
er den Vergleich ftiften. König Swein fommt zum Thinge 
mit 50, Harallbr mit 20 und Weſeti mit drei Schiffen. 
Seine Soͤhne, Bui Digri und Siguror Kapa, find nicht 
bei diefer Fahrt. Weſeti fchlägt ferne Zelte unten an ber 
See auf, bei dem Sunde, der an bie Thingflätte flöft. 
Strutharalldr hatte feine Zelte oben, und dazwiſchen feht 
der König feine Heerbuden. Als es gegen den Abend 
ging, erſcheinen zehn Saife,, und auf ihnen MWefeti’s 
fo 


öhne, Bui und Sigurdr. Bui iſt angetham mit jenen 

fibaren Kleivdem und jenem Hute, mit dem Föfllichen 
Schmude, welche Koftbarkeiten, forwie wei Goldkiſten, ſie 
dem Jarl genommen hatten. Die beiden Bruͤder geben 
ganz gewaffnet und mit ihrem Kriegävolfe, das in Schlacht: 
ordnung geftellt ift, auf dad Thing. Bui erbittet ſich Se: 
bör und flößt nım drohende Worte gegen den Jarl Strutha- 
talld heraus — eine Herausfoderung zur Schlacht 
enthalten. Der g hält es gegen feine Winde, wenn 
fie fi auf dem Thinge ſchlagen und läfit fie nicht dazu 
kommen. Bui will die beiven Goldkiſten durchaus nicht 
herauögeben, und der König fpricht fie ihm zu. Aber bie 
koſtbaren Wuͤrdelleider des Serie und den Hut umb, bie 
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andern Koftbarkeiten muß Bui herausgeben, ımb ber Koͤ⸗ 
nig fliftet den Vergleih, daß Sigurd Kapa Tofa'n, bie 
Tochter Weſeti's, erhalten und ihr diefe Schäge folgen 
follen. Weſeti legt hinzu den britten Zheil feined gan⸗ 
zen Vermögens, und ed deucht Sigurd’n die fehönfte Heis 
rath. Sie wird vollzogen. Eine Zeit lang find nun bie 
Brüder daheim bei ihrem Vater. Da faßt Bui den Ent: 
flug, nach Jomsborg zu fahren. Sigurd will auch mit, 
obſchon er neulich erſt beweibt iſt. Sie fahren mit zwei 
Schiffen und 100 Mann dahin und legen fi) draußen 
bin vor den Steinbogen und dad Hafenthor. Die Haupt: 
linge Palnatofi, Sigwaldi und Zhorfell gehen auf ben 
Steinbogen vor, und die beiden legtern erfennen die, bie 
über die Schiffe walten. Bui fagt, daß er und fein 
Bruder mit allem ihrem Kriegsvolke unter das Kriegsvolk 
bei den Jomswikingen — ſein wollen, wenn 
Palnatoki es genehmigt. Sigwaldi fragt, wie es mit ih⸗ 
rem Rechtsſtreite mit ihrem Vater, dem Jarl Strutha⸗ 
ralld, ſtaͤnde. Bui berichtet den endlichen Vergleich. Pal⸗ 
natoki ſchlaͤgt ſeinen Genoſſen, ben Jomswikingar, bie 
Aufnahme dieſer viel verſprechenden Maͤnner vor. Die 
Jomswikingar antworten: ſie wollen, daß Palnatoki dieſe 
Maͤnner in die Geſetze bei ihm und ihnen aufnehme, und 
dieſes folle feinem Ausſpruche unterliegen, wie alles Ans 
dere. Da wird die Jomsborg aufgefchloffen, und But 
und fein Bruder legen in den Hafen. Ihr Kriegsvolk 
wird probirt. und 80 Mann aufgenommen, und vierzig 
fahren nach Dänemark zurüd (wenn naͤmlich in den alt= 
norbifchen Denkmaͤlern von Hunderten die Rede ift, find 
der Regel nach Großhunderte zu verftehen, fowie auch) 
noch jest die Isländer am liebiten nach Großhunderten, 
d. h. 120, zählen). Nun find Häuptlinge in der Joms⸗ 
borg Palnatofi, Sigwaldi, Thorkell, Bui und Sigurd. 
Sie heeren jeden Sommer auf verfchiebene Länder und 
erwerben fich beides, Gut und großen Ruhm, und Nies 
mand ift den Jomswikingen gleich. Jeden Winter find 
fie in Jomsborg in Ruhe. Palnatoki's Enkel, Wagn Aka⸗ 
on, wuchs daheim auf bei feinem Water auf Zünen und 
ift manchmal bei feinem mäütterlichen Großvater Wefeti. 
Er war ein fo unrubiger Menfch in feiner Kindheit, daß 
diefed mehrmals feiner Gemüthsart nachgefagt wird, daß 
er ba, ald er neun Winter alt war, drei Menfchen er⸗ 
ſchlagen hatte. Seine Übelthätigkeit war, ald er zwoͤlf 
Winter alt war, fo gewachſen, daß feine Blutöfreunde 
nicht wußten, wie fie diefer Schwierigkeit abhelfen foll- 
ten. Da faßte man diefen Rathſchluß. Sein Vater Alt 

bt ihm ein halbhundert, wie aus dem Obigen zu fchlie: 
I. ein Halbgroßhunbert, alfo 60 Mann, und dazu ein 
angfchiff, und ebenfo viel Kriegsvolk ertheilt ihm fein 
Großvater Wefeti, und dazu ein andered Langſchiff, und 
fein Mann, ber ihm folgt, ift Alter als 20 und jünger 
als 18 Winter, und nur Wagn allein zwoͤlf Winter alt. 
Er nimmt allein die Mannſchaft und Schiffe an, Koſt 
und die andern Bebürfniffe will er fich felbft verfchaffen. 
Er fährt nun zuerft auf Heerung längd der Küfte von 
Dänemark hin und läßt Strandhieb ””) ungefpart, raubt 





37) Strandhögg, Strandhieb, d. h. treibt das Vieh an bie 
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Kleider und Waffen. Nachdem er fo ie 
Heerkleidern und Koft verfehen, fährt er von Dänem 

Sue, und zur Jomsborg und legt hier am Morgen 
nad) Sonnenaufgang mit den Schiffen an den Steinbos 
gen an. Die Häuptlinge der Feſtung, Palnatofi, Sig: 
waldi, Thorkell, Bui und Sigurd, gehen, wie fie ge: 
wohnt find, auf das Gaftell und fragen, wer angekom⸗ 
men fei. on fragt dagegen, ob Palnatofi auf dem 
Gaftell wäre und bittet um Aufnahme unter dad Kriegs: 
volk bei den Jomswikingen. Palnatofi macht ihn darauf 
aufmerffam, daß er ſich hier ruhig verhalten müffe, was 
er zu Haufe nicht gethan. Wagn antwortet, fein Cha: 
rafter fei geeignet, bei tapfern Männern zu fen. Da 
befragt Palnatofi die Jomswikingar, was fie meinen. 
Bui fagt, daß, obgleih Wagn fein befter Blutsfreund 


ſei, er doch rathen müffe, ihn bier niemald aufzunehmen. 


MWagn beruft fich darauf, daß Palnatofi entfcheiden folle. 
Palnatoki fragt Wagn, wie alt er fei. Er antwortet: 
zwölf Winter. Palnatofi fagt: Da fprichft du Unges 
feße ”°) gegen und, Blutöfreund! da du ein viel jüngerer 
Menfh an Alter bit, ald fo, dag du wie wir in 
die Gefebe in Jomsborg aufgenommen haben, bet uns 
fein kannſt. Wagn antwortet: Ich werde nicht an dem 
halten, Blutsfreund, daß bu deine Geſetze brichft, wenn 
ich bin wie einer, der 18 Winter oder älter if. Palna⸗ 
tofi bietet ihm an, baß er ihn lieber nach Bretland zu 
Biorn dem Britifchen fenden und ihm aus Urfachen der 
Blutsfreundfchaft dort das halbe Reich zu Eigen und zur 
Steuerung aufgeben will. Wagn dagegen befteht darauf, 
unter die Somöwilingen aufgenommen zu werden und 
fchlägt vor, daß er und Sigwalbi, der Sohn des Jarls 
trutharalld, zufammen ein Spiel haben und ſich mit 
gleich viel Kriegsvolk gegen ihn fhlagen, und wenn er 
ihn zum Weichen bringe, in die Somöborg aufgenommen 
werden will. Palnatofı ge nun die gehörigen VBorfchrif: 
ten, welche bei diefem Kampfe beobachtet werden follen. 
Sigwaldi fährt mit zwei Schiffen aus der Feftung, und 
Palnatofi und die Seinen fehen dem Kampfe vom Ga: 
ftelle au zu. Sigwaldi wird nach langem Kampfe, der 
auch umſtaͤndlich befchrieben wird, endlich zum Weichen 
gebracht, und Palnatofi und die Jomswikingar Iafien, 
damit er und fein Kriegsvolf mit dem Leben entkommen 
möge, die Feſtung aufſchließen. Palnatofi räth nun zur 
Aufnahme Wagn’s, obgleich er etwas jünger ift, als in 
den Geſetzen ausgefprochen iſt. Sie thun darnach, wie 
Palnatoki ihnen vorgerebet, die Jomsborg wird aufges 
rölofen, und Wagn und alle feine Mannen werben in 
die Gefeße angenommen. Wagn wird in ber Jomsbor 
der befeheidenfte und fittigfte Menfh, fleuert ein Schi 
und legt fich auf Heerung, und feiner ber Jomswikingen 
ift ein größerer Kämpe. Die drei Sommer, nachdem 
Wagn unter das Kriegsvolk bei den Jomswikingen auf: 
enommen iſt, liegen fie braußen auf Heerſchiffen und 
aben ſtets den Steg, aber in den Wintern find fie da⸗ 





Küfte zufammen und ſchlachtet es bier; f. 5. Wachter, Snorri 
Sturlufon’s Weltkreis. 1. Bd. ©. 202. 2. Bd. ©. 243, 
38) Ölög, d. h. Verletzungen der Geſetze. 
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beim in Jomsborg, und fie werben weit durch die Welt 
erwähnt. Im dritten Sommer, ald es gegen den Herbft 
fih neigt, wird Palnatofi franf, und 3 iſt damals 
15 Winter alt. Koͤnig Burislaw wird ſegleig in die 
Feſtung entboten, da Palnatoki fuͤhlt, daß die Krankheit 
ihn zum Tode fuͤhren werde. Er bittet den Koͤnig — daß 
er an ſeiner Statt einen andern Haͤuptling in die Joms⸗ 
borg ſetzen ſoll, der darin die Angelegenheiten leite und 
für den König die Landwehr (landvörn) habe, wie Pal: 
natofi gethan, und fehlägt hierzu Sigwaldi'n vor. Der 
König ruͤhmt, daß Palnatofi ihm oft gut gerathen babe 
und nimmt feinen Vorſchlag an und beitimmt auch, daß 
alle die alten Gefege, die Palnatoki mit einfichtöpoller 
Männer Rathe in der Jomsborg geſetzt, beftehen follen. 
Sigwaldi unterzieht fi dem, was ihm mit bed Königs 
Buridlaw’d und Palnatofi’s Kathe unter die Haͤnde ge⸗ 
legt iſt. Palnatoki gibt Wagn, ſeinem Blutsfreunde, das 
halbe Reich Bretlands zu Eigen und zur Beherrſchung 
mit Bjorn dem Britiſchen, und bittet ſeinen Enkel, die 
Jomswikingar und insbeſondere den Koͤnig zu ehren, und 
die Jomswikingar und den Koͤnig, daß ſie gut mit Wagn 
verfahren. Kurz darauf ſtirbt Palnatoki, und es deucht 
dieſer Verluſt des beſten Helden allen ein großer Scha⸗ 
de. Sigwaldi regiert nach den Geſetzen der Jomswikin⸗ 
gar, aber nicht lange, ſo wird der Gebrauch der Geſetze 
etwas gebrochen, und werden die Geſetze nicht mit der 
gleichgroßen Strenge gehalten, wie da, als Palnatoki re⸗ 
gierte. Bald geſchieht, daß Weiber in der Bun nn 
zwei Nächte oder drei, fo auch gefchieht, daß die Män- 
ner länger aus der Feſtung fort find, als dieſes die Gefege 
geftatten. Auch haben in der Feſtung manchmal Unthaten 
unter den Männern und feltene Ermordungen ftatt. So 
nah) der Somswifinga:Saga ”). Da die Geftaltung der 
Erzählung von Palnatofi dem größten Xheile nach ber 
reinen Sage angehört, fo ift — fragen, was 
iſt der Sinn dieſer Sage? Palnatoki's Geſchichte beginnt 
damit, wie er eine Erbtochter heirathet, durch welde er 
nachher ein eigened Reich erhält. Doch ift er lieber in 
Jomsborg ald Häuptling der Jomswikingar und ald Land: 
wehrmann für den König Burislaw, als in feinem Reiche. 
Es ift diefed nur (wa motivirt, nämlich daß ed ihm 
nach feiner Gattin Zode *) nicht mehr in Bretland ge- 
fällt und er fih auf Raubfahrten legt und endlich “ 
- Windland kommt. Als wirkliche Geſchichte betrachtet, i 
es fehr unmwahrfcheinlih, daß ein Mann, der fein eigenes 
Meich hat, für einen andern Landwehrmann wird. Wir 
lauben daher, daß Palnatoli in der Wirklichkeit Feim 
eich in Bretland hatte. In der Sage hat aber biefed 
uten Sinn. Sie ftellt Palnatofi’n als fo vollendeten 
eeräuber bar, * er lieber Stifter und Haͤuptling ei⸗ 
nes vollkommenen Seeraͤuberſtaates als Beherrſcher eines 


- 89) Jomswikinga-Saga in ben Fornmanna-Sögur 2. Band. 

Gap. 15—835. ©. 49-99. 40) Ähnlich gefällt es auch Dlafn 

Tryggvaſon nach feiner Gattin Tode nicht in Wendenland, und er 

unternimmt feine Raubfahrt nad Weften; f. F. Wachter, Snorri 

Sturlufon’s Weltkreis. 2. Bd. S. 233. Aber aud) das ift reine 

en bag Diaf Tryggvaſon in Wenbenland ein Reich erheirathet 
a 
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erheiratheten Reiches fein voll. Da aber die Jomswi⸗ 
fingafaga das ıGefchichtliche nicht aufgeben vor, fo muß 
biefer vollendete Seeräuber zugleich der Vertheidiger des 
Landes für einen Anderm fein. Wie wir oben fahen, ift 
es fehr — ob Aki Palnatoki's Sohn war. Die 

ingaſaga nimmt ihn als ſolchen, um dadurch 
Wagn Akaſon als Palnatoki's Enkel zu erhalten. Auch 
er, das Ebenbild ſeines Großvaters, will lieber Jomswi⸗ 
king als Beherrſcher von Bretland ſein. Zu Gunſten ſei⸗ 
nes Enkels bricht Palnatoki ſelbſt eins der Geſetze, die. er 
gegeben. Er zwar thut es nur dem Buchſtaben, nicht 
dem Geiſte dieſer Geſetze nad), da der zwoͤlfjaͤhrige Knabe 
ebenſo ſtark als der ſtaͤrkſte 1I8jaͤhrige Juͤngling iſt. Aber 
dieſes Brechen des Geſetzes durch den Geſetzgeber ſelbſt 
beliebt die Sage, um ein Vorſpiel dazu zu haben und 
ahnen zu laͤſſen, wie die Geſetze nad) Palnatoki's Tode 
nicht nur dem Buchſtaben, fondern auch dem Geifte nach 
werben gebrochen werben. Zugleich will fie veranfchaulis 
chen, daß jene Gefebe ohne Palnatoki's Perfönlichkeit nichts 
waren und er allein Kraft genug hatte, fie aufrecht zu 
erhalten. Auch konnte Palnatofi, da er diter war, das 
ſchwierigſte Gefeb, dad Geſetz im Betreff der Weiber, bef- 
fer aufrecht erhalten, als ber jangere Sigwaldi. Palnatofi 
hätte nach dem Buchitaben feiner Gefege die Jomswikingar 
nicht um ihre Einwilligung auch bei den wichtigften Angelegens 
beiten zu fragen gebraucht, da Alles gefchehen follte, wie er 
eö‘beftimmte. Aber fo tief hatte die Gewohnheit der Ger: 
manen, nach welcher die Häuptlinge ſich mit denen, welchen 
fie vorftanden, beriethen, durchdrungen, daß die Sage 
auh Palnatoki'n diefes beobachten läßt, um zu veran⸗ 
ſchaulichen, daß die Jomswikingar Palnatoki'n nicht darz 


um in allen Stüden unbedingt gehorchten, weil e3 bie 


Geſetze vorfchrieben, fondern weil er Palnatofi war und 


‚nichts vorfchlug, was nicht annehmbar war. Befonderer 


Betrachtung werth iſt auch, wie die Sage Palnatoki's 
Verhältniß zu feinem Pfleglinge Swein geftaltet. Der 
Grund zur Empörung Swein’d Haralldfon’d gegen feinen 

Vater wird fchon ganz früh eingeleitet, nämlich dadurch, 
daß Harald ihn nicht als feinen Sohn anerkennen will. 
Palnatoki nimmt fi) des armen, verlaffenen Meibed und : 
des Knaben Fräftig an und geräth dadurch in eine feinde 
liche a gegen den König. Gegen die Wahrjchein: 
lichkeit der Wirklichkeit ift, daß der Pfleger feinen Pfleg— 
ling zwar unterflüßt, aber immer allein handeln läßt, 
diefe Handlungen nicht durch feine Gegenwart, fonbern 
nur durch feinen Rath leitet und ganz dem Geiſte ber 
Sage gemäß ift, daß erft zulegt, als fein Pflenling ver: 
loren fcheint, Palnatoki wie ein Deus ex machina ihn 
unerwartet rettet. Ganz fagenhaft ift aud), daß Swein 
Palnatoki'n durchaus bei der Zodtenfeier feines Vaters 
aben will, und Palnatofi doch mit Swein nicht dar⸗ 
über verglichen iſt, daß er feinen Water getöbtet hat. 
Nichts warb heiliger gehalten als die Blutrache. Hatte 
Palnatoki im Dienfte feined Pfleglingd deſſen Water ers 
legt, fo hatte er in der Wirklichkeit nichts Angelegentlis 
chered zu thun, ald ſich nach der Erlegung bes Vaters 
mit dem Sohne zu verfühnen. Schon zu Tacitus' Zeit 
mußte man die Freundfchaften des Vaters oder eined ans 
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ben Blutefreundes fowol, ald auch Ihre Feindſchaften. 
übernehmen. Diefe währten nicht unverföhnlih, denn 
auch felbft der Todtſchlag ward durch eine gewiſſe Ans 
zahl *") Rind» und Schafvieh gebüßt, und biefe Genug: 
thuung nahm das ganze Haus an. Gleiches fand auch 
im germanifchen Norden ftatt, und bei tragifchen Verwi⸗ 
delungen, wenn Jemand einwilligte, daß der Anbere fet: 
nen Blutöfreund erfchlagen durfte, wurde fogleich bebingt, 
daß der Zobtfchläger von dem Blutsfreunde des Erfchla- 
enen in Suͤhne und Vergleich — werden ſollte. 
o laͤßt Snorri Sturluſon bei F. Wachter 2. B. S. 185 
den Jarl Hakon zu dem Daͤnenkoͤnige Haralld Gormsſon 
ſagen: Nun- werde ih gewinnen Noreg unter dich und er⸗ 
fchlagen Gold: Haralld’n, wenn bu willft dad verheißen 
mir, daß ich folle leicht — werden mit Euch fuͤr 
das ıc. Weiter unten bemerkt Snorri: Dieſes wird ſeſt⸗ 
gefeet zwifchen dem König und dem Sarl, da fährt Ha: 
on mit feinem Kriegsvolk, zu fuchen Gold⸗Haralld'n ıc. 
Seite 180 erzählt dann Snorri, wie Halon Gold : Ha: 
ralld'n in der Schlacht fängt und hängen laßt, und fahrt 
fort: Hierauf fuhr Hakon zu Funde ded Daͤnenkoͤnigs 
und verglih ſich mit ihm leicht um Erfchlagung Gold: 
Haralld's, feines (Bluts⸗) Freundes. Daß dieſer Ver: 
gleich leicht flatthatte, fam daher, dag Gold⸗Haralld ſei⸗ 
nen Blutöfreund, den Dänenkönig Haralld Gormöfon, da⸗ 
durch erbittert hatte, daß er von ihm einen Xheil bed 
Reich verlangt und der Sohn Gorms beöhalb in die Er: 
fhlagung Haralld's durch den Jarl Hakon einwilligte. 
Aber einen Vergleich hielt man für durchaus nothwendig, 
wenn der Zodtfchläger von der Blutrache verfchont wer: 
den follte. In der Jomswikingaſaga iſt feine Sylbe ba> 
von die Rebe, daß Palnatofi um Vergleich bei Swen 
nachſucht. Auch fpäter nicht, als Swein mehrmald Ge 
fandte an ihn ſchickt und ihn zur Zobtenfeier feined Va⸗ 
ters einladet, gibt Palnatofi als Entföulbigungegrund, 
warum er nicht kommen könne, biefen voichtigen nd 
nit an und bedingt fi) auch dann, als er bie Einla- 
dung annimmt, feinen Vergleich aus, ungeachtet er, wie 
aus feinen Vorkehrungen hervorgeht, Unheil ahnet, und 
erfcheint A, der Zobtenfeier des von ihm lee. care 
wie ein tolllühner Abenteurer, und doch ift Palnatoki der 
verftändigfte, einfichtövollfte, erfahrenite Mann feiner Zeit. 
Es hieraus hervor, daß auch dieſe ganze Partie der 
Erzählung von Palnatokis Lebensgeſchichte der reinen Sage 
angehört, und daß der Erfinder diefer Partie entweder ein 
ſehr mittelmäßiger Dichter war, indem er feinen Hörern 
oder Lefern zu viel zumuthete, ober inli 


wahrſch daß 
dieſe Partie erſt in einer Zeit geſtaltet und rüdfichtlich 
gedichtet worden ift, ald die Heiligkeit und Wichtigkeit 
der Blutrache zwar noch aus alten Liedern und Sagen 
befannt, aber im Leben bedeutend von ihrer Wirkfamleit 
verloren batte. (Ferdinand Woachter.) 

PALNAUD, Hochebenenthal in dem zur vorberinbi- 
ſchen Provinz Balaghaut (Karnatit) gehörigen Diftricte 


———— nm 
e Bedeutung von 
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er Au 8. Bahter, Forum ber Kritik. 
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Guntoor, liegt nach dem Fluſſe Kiſtnah zu, iſt rings von 
Gebirgen umgeben, über welche mehre — nach Bala⸗ 
ghaut fuͤhren, und hat Timerycotta zur Hauptſtadt. 
(Fischer.) 
PALO. 1) Ein große Dorf in ber neapolitani: 
{hen Intendanza Principato citeriore, auf der Höhe ei- 
ned Berged gelegen, an befjen Fuße im Thale fich der La: 
o di Palo ausbreitet mit beilaufig 311 Häufern, 2800 
inwohnern, welche fih durch Landwirthſchaft ernähren, 
einem alten Schloſſe und einer in einiger Entfernung vom 
Drte gelegenen Kirche der Madonna di Palo. Den öft: 
lih vom Dorfe gelegenen See überragt im Norden der 
Monte S. Erta, im Süben bie Cofta delle Pezzelle und 
im Südoſten der Comito. Ale diefe Berge find meiſt 
kahl. 2) Ein Dorf der päpftlichen ea Viterbo 
und Civita⸗Vecchia, am Geftabe des mittelländifchen Dee: 
red eben gelegen, mit einem feften Schloſſe; Haſſel ver: 
ſetzt ed ſaͤlſchlich an den See von Bracctano, von dem 
es ungefähr eilf italienifche Meilen gegen Subfübiweften 
entfernt if. 3) Ein Dorf in der — 5 — Delegation 
Perugia, von der von Foligno nach Tolentino fuͤhrenden 
——5 34 italieniſche Meilen oſtwaͤrts von der er⸗ 
ſtern Stadt, am Eingange einer romantiſchen Schlucht 
hoch uͤber dem von Drzano herabrauſchenden Torrente ge⸗ 
legen, in deſſen Nähe fich eine nicht unintereſſante Sta⸗ 
itenhoͤhle vorfinbet. (G. F. reiner.) 
PALO (Holz) nennen die Spanier, wie die Portu- 
giefen Pao eine Menge von Bäumen und Sträuchern, 
eſonders ſolche, deren Sei zu irgend einem Iwede dien⸗ 
ih iſt. Am berühmtelten iſt in neuefter Zeit der Palo 
de Vaca (Kubbaum, Brosimum Galactodendron Don. 
New Edinb. phil. Journ. 1830. Jan. — Apr.) in Ca⸗ 
tacad geworben, welcher bei Verwundungen einen wohl: 
ſchmeckenden Milchſaft von fich gibt. Einen aͤhnlichen ge 
nießbaren Milchſaft liefem u. a. der Milchbaum oder 
Hya-Hya (Tabernaemontana utilis Walker - Arno) 
in Guyana, und die unzeifen Früchte ded Melonenbaumd 
(Cariea Papaya L.). Die Milch des Palo de Vaca 
enthält etwas Auder, Wachs und Faſerſtoff; die de Hya- 
Hya noch außerdem Kautſchuk unb Harz; die ber Pa- 
paya ift der Thiermilch am aͤhnlichſten, denn in ihr tre⸗ 
ten Eiweiß und Käfeftoff auf. 
(Bieberholz) ‚heißen auf ſpaniſch die Chinabaͤume. 
dulce ober Orozuz ift dad Süßholz (Glycyrrhiza gla- 
bra L.), Palo Mesto fowol Quercus Aegilops L. als 
us Alatermus L., Palo de Campeche und del 
Brasil dad Campedes und Braſilienholz. Pao d’Arco 
der brafilifchen Pan ———— der Eingebornen), 
iſt Tecoma pentaphylla Jussieuw, aus deren Holze die 
ei nn en — mn — 
olor in Oſtindien iſt das officin deremnpa 
Lignum colubrinum von — colubrina L.), 
ein beruͤhmtes Mittel gegen Schlangengift. Pao Serin- 
ga iſt der Kautſchukbaum von Cayenne (Siphonia Re- 
chard.). Palo-Extract, f. Pachana. (A. Spr 


.): engel.) 
PALOCSA, Marktfleden in dem oben tarczer Bes 


irke der ungrifchen Gefpanfchaft Saros, liegt am Poprad 
d 8 „lieg * Ei ) 


und hat ein Hauptdreißigflamt. 
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PALÖCZ auch PALLÖCZ, umichtig PÄLÖCZ, 
ein mehren Grunbbefigern gehöriges, nad Doboruszka 
(Bisthum Szathmär) eingepfarrte® Dorf, im Fapofer Ges 
rihtöftuhle (Processus) der ungpärer Geſpanſchaft, im 
Kreife dieöfeit der Theiß Oberungerne, an der von Ungh⸗ 
var nah Mihäly führenden Straße, z Meile vom linten 
Ufer des Unghfluffes entfernt, eben gelegen, mit 155 
Häufern, 1304 magyarifchen Einwohnern, welche Feldbau 
treiben, einer eigenen Fatholifchen Pfarre, einer Fatholifchen 
Kirche, einer Schule und einem dem Grafen ri be 
Szala gehörigen Scloffe.e Das Dorf iſt 25 Meilen 
offwärtd von Unghvaͤr entlegen. (@. F. Schreiner.) 


PALOCZA aud PALOTSA, ſlaw. Plavets und 
Plavec, ein ber freiherrlih Horäthichen Familie gehöris 
ger Marktfleden im obern tarczer Gerichtöftuhle der ſaͤro⸗ 
jer Gefpanfchaft im Kreife diesſeit der Theiß Oberungerns, 
am linken Ufer des Popradflufje, zwilchen ihm und bem 
Berge Kurczin, umgefähr eine Meile von ber galigifgen 
Grenze entfernt, mit 130 Häufen, 958 flowatifchen 
Einwohnern, von denen nur 22 Juden, die übrigen aber, 
mit Ausnahme zweier Proteflanten, ſaͤmmtlich Katholiken 
find, einem ſchoͤnen, in neueren Style erbauten herrſchaft⸗ 
lichen Schlofie, fehendwürbigen Gartenanlagen, einer eiges 
nen katholiſchen Pfarre des Bisthums Kafchau, einer 
katholiſchen Kirche, einer Schule und Fifcherei. Won bies 
fem Orte führt die freiberrliche Familie Palotfay den 
Namen. (G. F. Schreiner.) 

PALOIN, en Gewicht auf der Küfte Koromanbel, 
gleich 713 holländifchen AS oder 34,258 Milligranm. 

(Karmarsch.) 

PALOIS, alter Name einer Stabt an der Grenze 
Üthiopiens und Ägyptens bei P/insus N. H. VL, 29 s: 
35. (H.) 

PALOJTA, irrig au PALOJTHA und PALLOJ- 
THA gefchrieben, drei große an demfelben Bache, wel⸗ 
her fih in das Kurtdofl ßchen ergießt, nahe unter einan⸗ 
der gelegene Doͤrfer, im bozoker Gerichtsſtuhle der honther 
Geſpanſchaft im Kreiſe diesſeit der Donau Niederungerns, 
nur ungefähr 4 Meile weſtwaͤrts von ber Grenze des 
neograber Comitated entfernt, fie heißen: 1) Felsö-P., 
flow. Horme-Plachtince, teutſch Ober:Pladhtnig, ein meh⸗ 
ren abeligen Familien bienftbarer Drt, mit 50 Häufern 
und 300 ſlowakiſchen Einwohnern, welche, mit Ausnahme 
von eilf Katholiten, ſaͤmmtlich zur evangelifhen Kirche 
augsburgifcher Confeſſion fich bekennen und der Pfarre 
in KözE9:P. zugetheilt find. 2) Közep-P., flow. Stred- 
ne-Plachtince,, teutſch Mittel:PI., ein mehren abeligen 
Familien gehörige, von Alfo-P. nur eine halbe Stunde 
entfernte Dorf, mit 116 Häufern, 700 flowalifchen Ein: 
wohnern, welche meift Lutheraner find und nur 32 nad 
Afo-P. eingepfarrte Katholiken unter fi) zählen, einer 
eigenen Pfarre der evangelifch:augsburgifchen Gonfeffion, 
einem Bethaufe und einer Schule der Akatholifen. 3) 
Als6-P., flow. Dome-PI., teutſch Unter: PL, ein zu ber 


dem rofenauer ?atholifhen Domkapitel gehörigen Herr⸗ 


haft Spoly ⸗Saͤgk dienſtbares Dorf, zwei Meilen nord: 
wärts von Balaffa: Gyarmath entfemt, mit 129 Haͤu⸗ 
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fern, 786 ſlowakiſchen Einwohnern, welche außer fieben 
Proteftanten fämmtlih Katholiken find, einer eigenen als 
ten fatholifchen Pfarre von (1834) 869 Pfarrkindern, 
welche zum mittlern honther Vicearchidiafonatd:Diftricte 
gehört und unter dem Patronate des rofenauer Domcas 
pitel& ſteht, einer Fatholifchen Kirche und einer Schule. 
(@. F. Schreiner.) 
PALOMAR, Stadt in Spanien, in Aragonien. (H.) 
PALOMAS, kleine, zur fpanifch s andalufifchen Pros 
vinz Sevilla gehörige Infel mit einem Kort Namens Of: 
funa. Sie führt aud) den Namen gruͤne Infel.. ( Fischer.) 
PALOMBARA, 1) Eine Salzquelle in der Nähe 
des Fledend Rocca ©. Felice, in der neapolitanifchen In: 
tendanz Principato ulteriore, deſſen Salz aber fo wenig, 
wie die in der Nähe befindlichen Steinkohlenlager benußt 
werben. 2) Ein Marktfleden in der päpftlichen Delegas 
tion Rieti, hoch Über dem linken Ufer ber Nera, ungefähr 
eine italienifche Meile fudlich von Zerentillo, an der von hier 
nach Arrone — Straße gelegen. (G. F. Schreiner. 
PALOMBARO (nach Rizzi Zannoni PALOM- 
MANO), ein Staͤdtchen in der neapolitaniſchen Inten⸗ 
danz Abruzzo citeriore, auf einer Gebirgsſtufe des Monte 
Palommano, der ſich im Suͤdweſten der Stadt in meh: 
ren hohen Gipfeln erhebt, über dem rechten Ufer des Avellos 
uſſes, welcher ſich ungefähr fech8 itafienifhe Meilen un: 
terhalb Palombaro in den Aventino ergießt. Die Eins 
wohner befchäftigen fich viel mit der Obfibaumzucht, und 
erzeugen viel un en Obſt. (G. F. Schreiner.) 
ALOMERA, PALUMARIA, Seehafenftadt auf 
der Nordoftlüfte ver fpanifchen Infel Majorca, deren bet 
ben Alten Columbria genannter Hafen durch eine felfige 
Infel gefhüst wird. Man findet in ihrer Nähe Coral: 
n. — (Fischer.) 
PALOMET, Palombette, Blavette, heißt in den 
Landes und in Beam ein wohlfchmedender Blätterpilz 
mit dünnem, en Hute, welcher am Rande 
weiß, auf der Scheibe roͤthlich ıfl. Er gehört zu der Abs 
theilung der Röthlinge (Russula) und Thore (Essai 
d’une chloris du Jepartement des Landes) bat ihn 
Agaricus Palomet (f. Cando/le Flor. franc, VI, p. 
49) genannt. Außerhalb des ſuͤdweſtlichen Frankreichs ıfl 
er bis jegt nicht gefunden worden. (A. Sprengel.) 
PALOMINO. 1) Alonso. ein Spanier, der wäh: 
rend der bürgerlichen Linruben Peru’s von 1538 — 1544 
feine ganz unbedeutende Nolle fpielte. Die Partei Al— 
magros hielt die Ferdinand Pizarro’3 in Lima blofirt 
(1538), in der Abficht ihr die Beſitznahme von Cuzco, 
welche über den Ausgang des Krieges enticheiden mußte, 
unmöglih zu maden. Pizarro hingegen mußte um fo 
mehr an einer ſchnellen Beendigung des Krieges und Er— 
greifung unbeftrittener Macht liegen, ald die bald zu er: 
wartende Ankunft eines Eöniglihen Bevollmächtigten bie 
Unruhen zu befeitigen unb dem Ehrgeize ber Führer bes 
Heeres ein Ziel zu ſetzen drohte, von denen ein jeber nur 
durch Vernichtung feines Nebenbuhlers genug Macht er— 
singen fonnte, wm fpäter auc dem Könige widerſtehen 
zu Eönnen. Alonſo Palomino gewann durch lberfall 
den Gebirgspaß von Guaitara unfern Lima für Pizarro 
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und diente diefem bis zur Beflegung Almagros treulich. 
Gr ſchloß ſich 1539 dem Pedro Anzures, einem Dfficier 
Pizarıo’s, an, der zur Belohnung feiner Dienfte in der 
Schlacht von Salinad (Tag vor Palmenfonntag 1538) 
die Erlaubniß zu einem großen Entdedungszuge erhalten 
atte '). Bon der Stadt la Paz begab fid) der von 5000 
—— begleitete Zug der Spanier nach dem Thale des 
Thuquiabo und drang von da, wie es ſcheint, in nordoͤſt⸗ 
licher Richtung, ziemlich weit vor, doch iſt es gegenwaͤr⸗ 
tig, aus Mangel genauer Nachrichten, und der immer 
noch fehr dunkeln Geographie jener Gegenden, nicht mög: 
lich, den genommenen Weg zu verfolgen. Die Entdeder 
fanden jedoch eine folche endlofe Folge von dichtbewalde⸗ 
ten und undurchdringlichen Gebirgen, ihre Bewegung 
wurde fo durch zahllofe und gefährliche Ströme gehindert, 
daß fie nach Griragumg außerordentlicher Leiden umzukeh⸗ 
ven befchloffen. Sie fcheinen den Beni zum Ruͤckwege 
gewählt zu haben, und erfuhren während der legten Pe: 
riode dieſes Zuges einen fo fürchterlihen Mangel an al» 
Ien Bedürfniffen und waren fo oft genoͤthigt die feindlich 
entgegentretende Natur zu befämpfen, daß 143 Spanier 
und mehr als 4000 Indianer und Neger den Mühen er: 
lagen. Palomino war auf diefem Zuge „als ein Mann, 
der mit der Art des Landes, den Sitten und der Krieg: 
— der Indianer innig vertraut war“ von großem 
usen. Wir finden ihn 1540 als Alkalden der Stadt 
wieder in Lima. Die Partei des jüngern Almagro febte 
ihn ab und hielt ihm gefangen nad) der Ermordung bes 
Marg. Franc. Pizarro. Er trat 1543 in die Dienfte 
der Didored von Lima, bie fich, wenn auch noch im Ges 
heimen an die Spige der großen Partei geftellt hatten, 
die mitteld der neuen Geſetze für Indien (v. 20. April 
1542) fo in ihrem Streben nach Vergrößerung und Un: 
et A befchränft worden waren, daß ber größte 
Unvoille herrfchte und ein Abfall von Spanien vorbereitet 
wurde. Palomino überrebete den bis dahin ruhigen Gonz 
ja Pizarro zur Ergreifung der Waffen, tritt nachher 
ald in Cuzco, bald in Lima in diefe Händel verwidelt 
auf, und verſchwindet aus ber Gefchichte, nachdem ex bei 
ber Gefangennehmung bed Vicekoͤnigs Blasco Nuñez be 
Vela (Det. 1544) hilfreiche Hand geleiftet hatte. 
2) Diego, war einer der zwanzig fühnen Abenteu⸗ 
rer, die fih an der Spike von etwa 80 Soldaten am 
14. Nov. 1524 in Panama unter der Führung Franc. 
Pizarro’3 einfchifften, um die Eroberung Peru's zu begin: 
nen. Er ſcheint alle Züge mitgemacht zu haben und Pia 
nn Sache immer treu geblieben zu fein. Um 1544 
ebte er in Piura, und um 1549 erhielt er von bem 
ftaatöflugen Licent. Gasca, dem an der Ausföhnung aller 
alten Anhänger Pizarro's mit der Regierung viel lag, bie 
Erlaubniß Chuquimayo (Iaen de Bracomoros) für fich 
u erobern. Diego Palomino fam mit dem Zitel eines 
Gapitains bekleidet an_der Spige von 150 Soldaten am 
10. April 1549 am Fluſſe Chuquimayo (Chinchipe) an, 
ben er von den Eingebornen unterftügt ungeachtet feiner 
Mildheit und Größe glüdlich paflirte. Ohne viele Kampfe 


1) Herrer. Dec. VI. L. VI. o. 2. 
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eroberte er nach und nach die Heinen Diffricte, in welde 
das Land getheilt war, und begründete die Stadt Iaen, 
die fich jedoch nie zu irgend einer Bedeutung erhoben hat”). 
3) Melchor, wahrfcheinlich ein Bruder des vorher: 
gehenden. Bon ihm ift nichts weiter befannt, als daß 
er ebenfalld mit Pizarro nach Peru gefommen iſt, von 
den Schägen Atahualpa’s feinen Theil empfing, die Bür: 
gerkriege überlebte und 1553 in Guamanga anfäffig war, 
wo er eine gegen die Rebellion des Franc. Hernandez Gi: 
von gerichtete Erklärungsacte der Bürgerfchaft mit unter: 
zeichnete. (E. Poeppig.) 
4) P. de Velasco (Aciscle Antonio), einer der 
bedeutendften fpanifchen Maler des 17. Jahrh., war ge: 
boren 1653 zu Bajalanca , einer Fleinen Stabt in der 
Nähe von Cordua. Da er auf den Wunſch feiner 
Ütern Philofophie, Jurisprudenz und Theologie flubi> 
ren mußte, Jo konnte er auf die Malerei nur im Ge: 
heimen fich legen, indem er alle möglichen Kupferftiche 
und Gemälde copirte, die er irgend aufzutreiben ver: 
mochte. Hörmlichen Unterricht erhielt er vom Maler 
Baldes. Sm 9. 1678 ging er nad Beendigung fei: 
ner Studien nah Madrid, um fih an dem Mufter ver 
hier vereinten großen Maler weiter zu bilden. Die enge 
Zreundfchaft, in die er hier mit Coello trat, verfchaffte 
ihm den Auftrag, die Fresken in einer Galerie im Prabo 
u malen. Indem er fi zu feinen Darftellungen bie 
Fabel ber Pfyche wählte, wußte er in einer Reihefolge 
fih hierauf beziehender Gemälde ſolche Mannichfaltigkeit 
anzubringen, fo viel Talent zu zeigen, daß er kurz darauf 
den Titel eines koͤnigl. Malerd und 1690 auch ein anz 
fehnliches Sahrgeld erhielt. Sehr bald wurden ihm be: 
deutende Aufträge in verfchtebenen Städten Spaniens zu 
Theil, namentlich in Balencia, Grenada, Salamanca, Cor: 
dua. Man rühmt an feinen Gemälden die verfländige 
Perfpective, dad Colorit, die correcte Zeichnung. Doch 
hat ex oft den Reiz feiner anmuthvollften und ebelften 
Compofitionen dadurch zerftört, daß er feine Modelle aus 
u gemeiner Natur wählte; feine bedeutendften Gemälde 
End zu Valencia die Gonfeffion des h. Petrus, die Fred: 
ten in der Johanniskirche und in der Kapelle Unferer Lie⸗ 
ben Srauen, fünf Gemälde im Chor der Kathebrale zu 
Cordua, die Freöten in der Stephanskirche zu Sala: 
manca ıc. Neben feinen Leiftungen ald Maler erwarb er 
fi) auch noch das Verdienft, der erfte Gefchichtfchreiber der 
fpanifchen Maler zu fein. Cr fehrieb nämlid: EI Museo 
ictorico y escala optica etc. (Madrid 1715— 1724, 
in drei Foliobänden); die beiden erften behandeln die Xheo- 


rie und Technik der Malerei; der dritte enthält die Le⸗ 


bensbefchreibung der bebeutenpften fpanifhen Maler; er 
eigt fich bier etwas zu nachfichtig, wo ed bie Producte 
Feiner Landdleute gilt, und zu ſtreng gegen Die auslänbi- 
[hen Künftler, deren Werke Spanien aufzuweifen hat; 
diefer legte heil ift in London 1742 und 1746 in zwei 
Bänden wieder aufgelegt, wovon ber erfte die Lebensbe⸗ 
fhreibungen ber Ipanif en Künftler, der zweite die Nach- 
richt über die Städte, Kirchen und Kloͤſter gibt, die ihre 


2) Herrer. Dec. VII. L. V. c. 2. 
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Werke befigen. Auch eine franz. Überfegung hat man uns 


ter dem Titel: L’histoire abregee des plus fameux 
eintres espagnols par Palomino (Paris 1749. 12:). 
ach dem Tode feiner Frau, bie ihm einen Sohn gebo= 
ven hatte, trat er in den geiftlichen Stand und flarb zu 
Madrid am 13. April 1726. (Nah Depping ih ber 
Biogr. univ.)' H.) 
PALOMINOS; Heine Snfeln an der Küfte von v3 


etwas weftlih von der St. Laurentius:Infel. ( 
Palomydes, f. Myodarii. 
PALOONSCHAH, PALUNSCHAH (n. Br. 17° 


56’, Länge 98° 36), große Stadt und Hauptort einer 
dem Nizam zinöpflichtigen Zemindarie in dem zur vorder⸗ 
indifchen Provinz Hyderabad gehörigen Diftricte Cummu⸗ 
mait, bat ein Fort und wird von Telingas bewohnt, die 
MWaffenfchmieden unterhalten. (Fischer. 
PALOS. 1) (n. Br. 37° 37’, w. 2. 0° 48° nach 
dem Meridian von Greenwich) Worgebirge in ber ſpani⸗ 
fchen Provinz Murcia, in welchem n ein Zweig ber ibe⸗ 
riichen Bergfette endigt. 2) (mördl. Br. 37° 10°, wefll. 
8. 8° 58” nach dem genannten Meridian), Seehafenftabt 
in der fpanifchen Zeforeria und Provinz Sevilla an ber 
Mündung ded Tinto in den Rio bel Huelva, ligt zwei 
engl. Meilen ſuͤdlich von Moguer und hat 500 Einwoh⸗ 
ner und einen Heinen, durch Ebbe und Zluth gebildeten 
Hafen, aus weldhem Columbus im 3. 1492 jeine erfte 
Entdeckungsreiſe antrat. (Fischer. 
3) P., flaw. Palus, teutfch Koͤnigsdorf, ein eigener 
Bezirk oder Gerichtöftuhl (Processus) der obern weißen: 
burger Gefpanfchaft, im Lande ber Unger bed Großfür: 
fienthbums Siebenbürgen, welcher 16 Dörfer enthält, wor: 
unter dad Dorf Hevifz feiner Mineralquelle wegen das 
merwürbigfte if. 4) Ein mehren Familien gehöriges 
Dorf und Hauptort ded gleichnamigen Bezirke, zwifchen 
Gebirgen an einem in den Kid-Homorod-Fluß fich ergie⸗ 
enden Bache, an der von Koͤhalom nach Udvaͤrhely führen: 
den Straße gelegen, von Magyaren und Walachen bemohnt, 
mit einer — gr. Pfarre und Kirche. (G. F. Schreiner.) 
PALOTA. 1) Ein der koͤnigl. Kammer gehoͤriges 
Dorf in der cfanader Geſpanſchaft, im Kreife jenfeit der 
Theiß Oberungerns, in der großen ungrifhen Ebene, an 
der von Szegebin nach Arad führenden Straße gelegen, 
2; Meilen oſtnordoſtwaͤrts von Mako entfernt, mit 493 
— 3667 ungriſchen Einwohnern, welche ſich vom 
eldbau und von der Viehzucht naͤhren, einer eigenen ka⸗ 
tholiſchen Pfarre, welche zum Bisthume Ganad gehört, 
einer katholiſchen Kirche, einer Dorfichule und einer Mahl: 
mühle. 2) Ein dem Grafen Fekete dienitbares Dorf im waiz⸗ 
ner Gerichtöftuhle der pefther Gefpanfchaft im Kreife diesſeit 
der Donau Niederungernd, in der großen ungrifhen Ebene, 
an der von Pefth nach Vereſegyhäza führenden Verbin: 
dungsſtraße gelegen, drei Stunden norbnorbofhwärtd von 
Dh entfernt, nah Dunakeſzi (Bisthum Waitzen) ein⸗ 
gepfarrt, mit einer eigenen Pfarre der evangeliſchen helve⸗ 
tiſchen Confeſſion, einer katholiſchen Filialkirche, einem 
Bethauſe der Reformirten, einer Schule, 204 Haͤuſern 
und 1421 magyariſchen Einwohnern, welche 805 Prote⸗ 
flanten und 649 Katholifen unter ſich zählen und vom 
I. Cacyki. d. W. u. K. Dritte Section. X. 
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Aderbau und. der Viehzucht leben. 3) Eine dem Grafen 
Zichy de Vaſonykeoͤ gehörige große Herrfchaft im veſzpri⸗ 
mer Gerichtöftuhle und Comitate, im Kreife jenfeit ber 
Donau Nieberungerns, die einen heil des berüchtigten 
bakonyer Waldes auf ihrem Gebiete hat. 4) Ein zur 
gräfig Zichy ſchen Herrſchaft gleiches Namend gehöriger 
arktflecken am bakonyer Walde, an der von Stuhlmweis 
Benburg nach Veſzprim führenden Poftftraße gelegen, von 
jeder dieſer Städte 1; Poften entfernt, doch der erftern 
um eine halbe Stunde näher ald ber lestern, mit 526 
Häuf., 3994 magyar. Einw., die ſich mit der Landwirth⸗ 
fchaft befchäftigen, einem ſchönen en Schloſſe, 
mit einem wohlgeordneten Familienarchive und huͤbſchen 
Parke, einem alten, von Nikolaus Ujlaky begruͤndeten 
5 und der Ruine von Puſzta⸗Palota, welche un⸗ 
gef hr eine Stunde oberhalb bed Marktes auf einem ber 
ußerften Hügel des bakonyer Waldes liegt; einer ka⸗ 
tholifhen und einer Pfarre der Evangelifchen helvetifcher 
Confeſſion, einer Fatholifchen und nriedhifchen Kirche, einem 
Bethaufe der Reformirten und der Akatholiken augsbur⸗ 
gifher Confeffion, und einer jübifhen Synagoge, einem 
im 3. 1791 errichteten evangelifchen Maifenhaufe, einem 
Poſtamte und Station, welche mit se und Stuhl: 
weißenburg Pferde wechfelt, und einer Zuchfabri. on 
den biefigen Bewohnern befennen fi) 2449 zum katholi⸗ 
fehen, 1061 zum helvetifchen, 478 zum Moſaiſchen Glau: 
benöbefenntniffe und ſechs zur orientalifchsgriedh. Kirche. 
An einer Entfernung von einer halben Meile beginnt ber 
Sumpf Sar:Ret, welcher aber durch die Vollendung des 
Palatinallanald in feinem Umfange bedeutend befchräntt 
worden ifl. 5) Ein der gräflih Cſaͤky'ſchen Familie ge⸗ 
hoͤriges Dorf im göröginyer Gerichtöftuhle der zempliner 
Sefpanfchaft, im Kreiſe diedfeit der Theiß Oberungerns, 
im hohen Gebirge in ber- Nähe ber galizifchen Grenze, 
mit 76 Haufern, 559 Einwohnern, welche mit Ausnahme 
von eilf Juden fämmtlih Rußniaken und Katholiken find, 
einer grie diſch atholiſchen Filialkirche und einer Mahl⸗ 
muͤhle. 6) Uj-P., ein Cameraldorf im nagyſzalontger 
Gerichtöftuhle der biharer Gefpanfchaft im Kreiſe jenfeit 
der Theiß Oberungerns, in der großen ungrifchen Ebene, 
am Peczebache gelegen, eine Meile wefhvärtö von Groß: 
warbein entfernt, mit einer eigenen katholiſchen Pfarre 
(de8 Bisthums Großwardein), einer katholiſchen Kirche, 
57 Haͤuſern und 367 teutſchen Einwohnern, weshalb das 
Dorf auch Spab:Palota- heißt, einer Zrivialjchule 
und einem ergiebigen Aderbaue. G. F. Schreiner.) 
PALOTAS (fpr. Palotasch), ein dem Fürfien Ci} 
terhaͤzy gehöriges, großes Dorf im ſzecſenyer Gerichtös 
ftuhle der neograder Gefpanfchaft im Kreife biesfeit der 
Donau Niederungerns in der Nähe der von Palztö nad) 
Azod führenden Straße, zwifchen Hügeln aelenen, + 
Meilen norbnordoftwärts von dem legten Markte ent: 
fernt, mit 88 Häufern, 698 Einwohnern, welche, mit 
Ausnahme von ſechs Juden, fammtiih Maayaren und 
Katholiken find, einer eigenen katholiſchen Pfarre (Bis: 
thum Waitzen), einer katholiſchen Kirche, einer Schule 
und einem fehr guten Melonenboden. (G. F. Schreiner.) 
PALOVEA nannte Aublet mit barbarifchen 
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Namen, flr welchen Scopoli Ginannia (nad) dem Gra⸗ 
fen Siufeppe Ginanni aus Ravenna) feßte, eine Pflanzen: 
gattung aus der erften Ordnung der neunten Linnfchen 

laſſe und aus der Untergruppe ber Gaffieen der Gruppe 
der Gäfalpinieen, der natürlichen Familie der Leguminofen. 
Char. Die zwei oberften Stüßblättchen find zu einem 
zweilappigen Hüllblatte verwachfen; ber Kelch ragt aus 
der Hülle hervor, hat eine umgekehrt kegelfoͤrmige Röhre 
und einen vier: bis fünflappigen, offenflehenden Saum; 
drei ober vier hinfällige Gorollenblättchen tragen auf einer 
innen Spige eine unfruchtbare Anthere; die freien, fehr 
Yangen, pfrtemenförmigen, vor dem Aufblühen zurüdge: 
ſchlagenen Staubfäden find im Kelchrachen eingefügt; der 
Fuchtinoten ift geftielt, linienförmig, fchmalgedrüdt; der 
Griffel fadenförmig, glatt, mit Enopfförmiger Narbe; die 
Hülfenfrucht ablang, zufammengedrüdt, ſechs⸗ bis ſieben⸗ 
famig. Die einzige Art, P. guianensis Aubl. (Guj. I. 

.365. 1.41. Lumarck illustr. t. 323. Ginannia Scop., 
Nchreber gen. p. 231. Brownea pauciflora Willdenow 
sp. pl.), wädlt in ben Wäldern von Gujana, ald ein 
Strauh oder Bäumchen von 15 Fuß Höhe mit abwech⸗ 
felnden, ablangen, ganzrandigen, glatten, langzugeſpitzten, 
Turzgeftielten Blättern, zwei Fleinen Afterblättchen an ber 
Baſis des Blattftield, Eleinen Blüthenahren am Ende der 
Zweige und rothen Blumen. — Die allerdings verwandte 
Gattung Browmea Jacgquin (f. d. Art.), welche zwar 

u berfelben Familie (nicht zu der der Polygaleen) und 

ruppe, aber zu einer andern Untergruppe (Geoffrae 
aceae) gehört, unterfcheidet fich hinlanglich durch fünf 
nagelfürmige Gorollenblättchen, 10 bis 15 zu einer Scheibe 
verwachfene Staubfäben und durch faferi — Aus⸗ 
fuͤllung der Huͤlſenfrucht. Von der Gattung Brownea 
ſind jetzt ſieben Arten bekannt, naͤmlich: 1) Br. Rosa de 
Monte Bergius (Act. angl. 1773. p. 171. t. 8, 9. 
Lamarck illustr. t. 575. f. 3. Br. speciosa Reichen- 
bach in Sieber. Flor. Trinit. exs. n. 68) auf den Ge⸗ 
birgen der Landenge von Panama, ber Zierra firma und 
der Antillen. 2) Br. coccinea Jacguin amer. p. 19. 
t. 121. Lamarck ]. c. f. 1) in Gebirgswaͤldern bei Bes 
nesuela. 3) Br. latifolia Jacquin (Fragm. p. 25. t. 
17) in Caracas. 4) Br. racemosa Jacguin (l. c. t. 
16) ebenda. 5)-Br. capitellata Jacguin (1. c. p. 26. 
t. 18, 19) ebenda, wo fie Rosa Macho heißt. 6) Br. 
leucantha Jacguin (1. c. t. 20, 21) ebenda. 7) Br. 
grandiceps Jacguin (Collect. III. p. 287. t. 22, f. a 
—i. Fragm. t. 22, 23. Lam. l. c. f. 2) in Berg: 


wäldern von Caracas und Cumana. > Be 
PALOVECZ. 1) Ein zur gräflih Feſteticfiſchen 


Herrichaft Cſaktornya gehöriged Dorf im mura-koͤzer oder 
infulaner Gerichtöftuble der fzalader Gefpanfchaft im Kreife 
jenfeit der Donau Niederungerns, unfern vom rechten Ufer 
des Ternawafluffes, in walbreicher , fanft gefchwungener 
Gegend gelegen, nach Szoboticza (Bisthum Agram) ein⸗ 
genfaret und davon + Stunden norbwärt3 entfernt, mit 

1 Häufern und_536 flawifchen katholiſchen Einwohnern, 
welche fih vom Feldbaue naͤhren. 2) Ein auch Paulos 
decz genannted Dorf im kreutzer Gerichtöftuhl und Comi⸗ 
tate des Königreichd Kroatien wäh dem rechten. Ufer 
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bed Cherneczbaches, in gebirgiger Gegend gelegen, der abes 
ligen Zamilie Raffay gehörig, nach Duboverz (Bisthum 
Agram) eingepfarrt, mit 76 Häufern und 519 flawifchen, 
Zatholifchen Einwohnern, welche Aderbau treiben. 
(G. F. Schreiner.) 
‘  PALPAH (Br. 28° 11°, 2. 100° 34°) liegt am 
Gunduk und ift die Hauptfladt eines Diftriets in dem 
vorderindifchen Reiche Nepaul. (Fischer.) 
PALPATA! (Insecta), eine von Macquart (His- 
toires naturelles des Insects Dipteres [Paris 1834]) 
in der Tribus Syrphydae aufgeftellte Zweiflüglergattung 
mit folgenden Kennzeichen: Der Körper etwas fchmal, die 
Palpen groß, über dem Rüffel in die Höhe tretend, zu⸗ 
fammengebrüdt, fpatelförmig erweitert, das Geſicht vor: 
ragend, die Fühler auf dem Vorfprunge der Stirn ein- 
gefügt, das dritte Glied eifürmig, Die Augen behaart, bei 
beiden Gefchlechtern getrennt, die bintern Schenkel ver: 
dit, die Schienen gebogen, die Randzelle gelötoffen bie 
Unterrandzelle fußförmig. Nur eine Art, P. scutellata, 
feh8 Linien lang, ſchwarz, Palpen blaßgelb, das Geficht 
mit blauem. Schiller und fehwacher, weißlicher — 
deckung, Stirn Iowa; Aa ebenfalld. weiß behaart, 
ein fammetartiger Fled am Scheitel, Griffel der Fühler 
rothgelb, Thorax fchieferfarben fchillernd, vorn drei fam: 
metartige, hochrothe Flecken, Hinterleib blaugrau glän- 
zend, die Ränder der Leibesringe ſammetſchwarz, ie 
nen und Tarſen rothgelb, die Flügel in der Sitte mit 
einem großen braunen Sleden. So das Männden. Ein 
weibliche Individuum, dad Macquart zu diefer Art rech⸗ 
net, bat auf dem zweiten Hinterleiböringe zwei rothe 
Flecken, und die ange Falle der Slügel ift braun. 
Das Vaterland N aſilien. (D. Thon. 
PALPATORES (Insecta), eine Abtheilung ber 
Käfer, und zwar der Familie der Keulenhörner in der 
Section der Pentameren. Ihre Fühler, wenigftens fo 
lang wie Kopf und Thorax, find entweder gegen das 
Ende verbidt oder faft — die beiden erſten 
Glieder laͤnger als die uͤbrigen. er Kopf iſt eifoͤrmig 
und hinten eingeſchnuͤrt, die Marillarpalpen find lang, 
vortretend, gegen dad Ende angefchwollen. Der Hinter: 
leib ift groß, eiförmig oder eiähnlich, feitlich von den Fluͤ⸗ 
geldeden umfaßt. Die Füße find lang, die Schenkel bid 
und die Tarfenglieder ganzrandig. Es gehören hierher die 
beiden Gattungen Mastigus und Slydmanus. (D. Ton.) 
———— die Auglider, ſ. Auge. 
PALPICORNES (Insecta), eine von Latreille 
gegründete Familie der Käfer in der Section der Pentas 


‚meren. Die Fühler find bei ihnen keulenförmig, meiſten⸗ 


theils durchblättert, auß neun Gliedern beftehend, unter 
den vorragenden Kopfrändern eingefügt, kaum länger als 
der Kopf und die Marillarpalpen oft an Ränge übertref: 
fend. Das Kinn ift groß und fchilbförmig. Der Koͤrper 
ft im Allgemeinen eiaͤhnlich ober halbkugelig, gewoͤlbt. 
Die Füße find bei mehren Schmimmfüße und haben danm 
nur vier deutliche Zußglieder oder auch fünf, wo aber bad 
erfte Glied aanz kurz iſt, die Tarfenglieder find alle ganze 
randig. Sie zerfallen in zwei Zribus, und 
Sphaeridiota, (D. TAos.) 





PALPULA 


PALPULA Treüschke (Insecta), eine aus den 
Zineen (Tineae) Linné's gefonderte Schmetterlingdgat: 
tung, mit folgenden Rennzaden: Die Palpen der Schmet: 
terlinge find fehr lang, buſchig, am Ende mit einer ber: 
vorftehenden nadten Spitze (welches Kennzeichen leicht 
zerflörbar und nur bei frifchen Stüden deutlih und ganz 
vorhanden). Die Pula zeigen fich meiftend an ben 
Schenkeln ſtark behaart. Die Borderflügel find meſſerar⸗ 

tig, am Hinterrande ſchief abgefchnitten und wie bie 

| gleiögeformten, etwas fürzern hintern, kurz gefranzt. — 

on den Raupen ift nur die der einzigen nachgenannten 
Art belannt, welche zugleih ald Zypus zu betrachten. 


P. daphnella, Wiener Berzeichnig (Hübner, 
Tin. t. 12. f. 81. foem. Larv. Lepid. VII, Tin. 1. 
Bombycif. B. c. f. 2. a. b). Der Schmetterling mit 
ausgefpannten Flügeln zollbreit. Palpen, Kopf und 


Rüden find oben weiß, bräunlich angeflogen, an den Sei⸗ 


ten braun, die Fühler braun und weiß geringelt. Hin: 
terleib und Füße weißgrau, erfterer auf den vordern Ge: 
lenken mit purpurfarbigem Scheine. Die breiten und faft 
ovalen Vorberflügel haben einen weißgrauen Grund, def: 
fen Hälfte gegen den Vorderrand mit hellern und dunk⸗ 
lern purpurbraunen Flecken bewoͤlkt iſt. Auf der Flügel: 
mitte, gegen die Wurzel, ftehen zwei fchwarze weißumzo⸗ 
gene Punkte, nach der Fänge unter einander und weiter 
gegen den Kinterrand ein länglicher, fchwarzer, weiß um: 
ogener Strich. Neben beiden ift das Purpurbraune am 
beüften. Die — des Hinterrandes iſt mit verloſche⸗ 
nen braͤunlichen Laͤngsſtrichen gewaͤſſert. Vor den ebenſo 
efaͤrbten Franzen findet ſich eine enge deutliche ſchwarze 
—* Die Hinterfluͤgel ſind weißgrau, die gleichen 
Franzen mit einer dunklern Linie eingefaßt. Die Flaͤche 
ſchimmert mit mattem Purpurbraun. Die Raupe lebt 
im Mai in Waͤldern auf dem Kellerhalſe (Daphne Me- 
zereum). Sie iſt von gedrungener Geſtalt, nah Vorn 
und Hinten nur wenig ſchmal zulaufend, fleiſchfarbig, mit 
wei breiten braunen Laͤngsſtreifen zu bejden Seiten des 
uͤckens, in welchen auf jedem Ringe ein ee Fleck⸗ 
chen liegt. Über den Ruͤcken zieht eine weiße Laͤngslinie, 
der Kopf iſt gelb, mit einigen hraunen Punkten; das 
Nackenſchild ſchwarzbraun mit weißen Strichen und die 
Bruſtfuͤße find ſchwarzbaun. In ihrer Verwandlungs⸗ 
weiſe weicht ſie auffallend von verwandten Raupen ab. 
Sie haͤngt ſich ohne weiteres Geſpinnſt, wie die Raupen 
‘der Gattung Pontia (unter den Tagſchmetterlingen, die 
Kohlweißlinge) an ein Blatt oder einen Sweig feft und 
wird zu einer fonderbaren Puppe. Diefe hat namlich die 
Geftalt eines Vogelkopfs mit didem Schnabel; vom 
Rüden der Puppe erhebt fich eine allmdlig fteigende, oben 
zugefpigte und fhnabelförmig gekruͤmmte Erhöhung; der 
Hintertheil der Puppe hingegen ift nach der Bauchfeite 
gekruͤmmt. Sie äußert nur wenig Leben. Ihre Ver: 
wandlung gefchieht Anfangs Juni und nach ungefähr 14 
Tagen —28 der Schmetterling, der in Teutſchland 
und Ungern einheimiſch, aber nirgend haͤufig iſt. 
Es gehoͤren zu dieſer Gattung noch P. labiosella, 
semicostella, bicostella, rostrella ete. (D. Ton.) 
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PALSGRAVE 
PALQUASCHOGEUMA, ein See in Untercana: 


(Eiselen.) 

PALQUIN nad) Feuilld, oder PAGNKIN nad) Ruiz 

und Pavon heißt in Chile und Peru Buddlea globosa 
Lamarck (f. d. Art. Buddlea n. 32), ein hoher Strauch, 
welcher in europäifchen Glashäufern häufig gezogen wird. 
Ä 4. engel.) 


PALSA (Joh.), geb. pP Jermeritz in Böhmen am 
. San. 1792, einer ber größ- 

ten Waldhorniften, der mit feinem Gehilfen und Freunde 
Thuͤrrſchmidt ebenfo Bewundernswürdiged als Schönes lei⸗ 
flete nach dem Zeugniffe aller Kenner jener Zeit. Im. 
1770 kam er mit feinem Gefährten nach Paris in die 
Dienfte eines franzöfifhen Prinzen, wo beide 13 Jahre 
lang glänzten. Auf einer Kunftveife nach Kaffel gekom⸗ 
men, wurben die Freunde fogleih vom Landgrafen gut 
angeftellt, obgleich die Hörner gut befebt waren 1783. 
Zwei Jahre fpäter hatten beide Horniften auf einer Reife 
nach London ihren Ruhm vermehrt und feierten zurüd- 
en in Kaffel 1786 dad glänzendfte Muſikjahr. Ihre 
ertigkeit übertraf Alles und die Reinigfeit und Schönheit 
des Zoned ihrer parifer Silberhörner machte einen be⸗ 
— Eindruck. Da kurz darauf der kunſtliebende 
rſt ſtarb, wurden beide Meiſter noch in demſelben 
Jahre nach Berlin berufen. Von beiden Freunden ſind 
Duos à II Cors de Chasse. Op. I. et II. zu Paris 
herausgekommen, bie vortrefflich fein follen, beſonders dies 
jenigen, die in Mol flehen. G. W. Fink.) 
PALSGRAVE (Johann), geb. etwa 1480 zu Lon⸗ 
bon, geftorben x en 1554, Berfaffer ber dlteften bis jegt 
befannten franz ffchen Gtammatif. Er erhielt in London 
Elementarunterricht, ftudirte in Cambridge, ging darauf 
nad Parid,.wo er mehre Jahre den Studien lebte, den 
Grab eined Magister artium erlangte, und fi im 
Stanzöfifchen fo vervolllommnete, daß man ihn zum Leh⸗ 
zer der Prinzeffin Maria, Schweiter Heinrich s VIII. Braut 
König Ludwig's XU., wählte. Da diefer König drei Mo: - 
nate nad) der Hochzeit flarb, fo kehrte er mit der Ko: 


nigin nad England zurüd, gab hier mehren vors 
nehmen Herren Unterriht im Franzoͤſiſchen, erhielt 


bald eine einträgliche Praͤbende und wurde von Hein 
rich VIN. zu einem feiner orbentlichen Kapläne ernannt. 
Im I. 1531 lebte er einige Zeit in Orford, ließ fich bier 
wie in Parid den Grad eined artium magister und 
darauf ben eines Baccalaureus in ber Theologie ertheilen. 
Die franzöfifhe Sprache war in England freilich ſchon 
fett 1362 aus den gerichtlichen Verhandlungen, und fett 
dem Anfange der Regierung Heinrich's VII. aus den Pars 
Iamentsacten verbannt, aber ein gewifler franzöfifcher 
Sargon, aus Altfranzöfiih und Engliſch aufammengefeht, 
wurde damals noch fortwährend in den Schriften der Rechts⸗ 
gelehrten angewandt, und ſtand auch beim Adel in Achs 
tung; diefer Verfall des Franzöfifchen in England mußte 
erft gegen dad Ende bed 15. She, eingetreten fein, denn 
ber Kanzler Fortescus behauptete noch in einem 1463 
erichienenen Werke über die englifchen Gefege, daß ſich 
das Franzoͤſiſche in England, wo ed eine mehr gejchrie: 
bene, als gefprochene Sprache fei, reiner ar in Frankreich 


_ PALSGRAVE 


felbft erhalten habe. Palsgrave wurde durch ben Herzog 
von Suffolf, deffen Sohn, den Herzog von Richmond, 
er im Franzöfifchen unterrichtete, veranlaßt, ein Lehrbuch 
‚ „ber franzöfiichen Sprache zu ſchreiben; er nahm fich da⸗ 
bei die griechifche Grammatik des Xheod. Gaza zum Mus 
fler und benuste die bandfchriftlich vorhandenen, 
ter der Regierung Heinrich's VII. aber vor 1530 verfaß: 
ten grammatifchen Schriften über die franzöfifche Sprache 
von Gyles Dewes, Aler. Barclay und Petrus Vallenſis; 
Palsgrave's Schrift beftand Anfangs aus zwei Büchern, 
von denen das erfte über die Ausfprache, das andere uͤber 
Die Redetheile handelt; er überreichte fie dem Herzog von 
Suffolk umd deffen Gemahlin, der Königin Marie; aber 
dieſe Gönner riethen ihm, ed dem Könige Heinrich VIII. 
au bebiciren, zu welchem Ende er ein drittes Buch, das 
ebeutenbfte des Ganzen, hinzufügte, in dem er theild den 
Inhalt des zweiten weiter auöführte, theils lexikaliſche 
Tabellen zugab. Das Ganze erfchien 1530 in klein Folio 
unter dem Xitel: Lesclarcissement de la langue 
francoyse, compose par maistre Jekan Palsgrave, 
angloys natif de Londres et gradue de Paris auf 
1134 Seiten. Es iſt diefes Buch jebt aͤußerſt felten, 
und faum dürfte man über neun Eremplare jebt nach⸗ 
weifen. Was nun ben Werth deffelben betrifft, fo kann 
man ihm nicht großen Scharffinn abftreiten, mit dem er in 
das damalige Ohaos der franzöfiihen Sprache und ihrer 
Grammatik einige Drdnung gebracht, ihre Geſetze, ihren 
Genius entdeckt hat (er, nicht der nachher zu nennende 
Dubois, hat zuerft die Bezeichnung ded Accent Aigu eins 
geführt), wenngleich natürlich feine Grammatik noch Feine 
gute iſt; hiftorischen Werth wird fie immer behalten, wenn 
auch feine Anfichten über die Audfprache manches Bi: 
arre haben; während er ſich naͤmlich einbildet, die zwi: 
Üben ber Seine und Loire übliche Ausfprache zu ren 
(der dortige Dialekt war allmälig befonderd durch die von 
Karl V. bis auf Franz I. herab veranftalteten Überfeguns 
gen aus dem Griechifchen und Lateinifchen zur herrſchen⸗ 
den Landes: und Schriftfprache erhoben worben, und noch 
vor der Ordonnance ganz I. wurbe zu jedem Amte die 
Kenntniß dieſes Sranzöfifchen verlangt), verfällt er offen: 
bar öfters in bie in England feit den frühern Jahrhun⸗ 
derten liblich gewefene provencale Ausſprache. Seine lexi⸗ 
kaliſchen Tabellen können noch jest ehr die Bedeutung 
veralteter Wörter mit Nugen gebraucht werben; aber bez 


denkt man, daß biefe Grammatik die erfte in ihrer Art _ 


war, daß Jacob Dubois, deſſen in lateinifcher Sprache 
verfaßte franzöfifche Grammatik fechd Monate nach der 
des Paldgrave erfchien, ohne von ihr Kenntniß zu haben 
(nulla, fagt Dubois, quod sciam, de sermonis gallici 
proprietate scripta in hunc usque diem aut vidi 
‘aut a quoquam visa audivi), nicht weniger zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig läßt, endlich Daß Paldgrave ein Ausländer war, 
fo wird man ihm nicht feine Achtung — koͤnnen. 
Schade, daß das von ihm in verſchiedenen Stellen ſeines 
Buchs angekündigte franzoͤſiſche Vocabulaire und die verhei⸗ 
Bene Abhandlung Über die franzöfifhen Sprüchwörter nicht 
erfchienen find; man hatte von ihm nur noch eine wort: 
liche englifche Überfegung eines lateinifhen Drama von 
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erſt un⸗ 


PALTHE 


©. Fullonius, welche unter dem Zitel: The comedye of 
Akolastus ee 4.) erfchienen. (Nah Barbier.) (H.) 

PALSUM, alter Name eined Fluſſes im Innern 
Libyens bei Plin. N. H. V, 1. s. 1, wo jedoch aud 
bie CH fih findet. (H.) 

PÄLSUNDET (ſprich Pölsundet), einer der vier Ein: 
Läufe, die aus ber Oſtſee nach Stodholm führen, naͤm⸗ 
lich der Eingang bei Warholm, Ordjupet, Pälfundet und 
Södra Stäfe. Der Einlauf Pälfundet liegt + Meile 
von Waxholm, zwiſchen Warn und dem KBorgebirge 
Bogefund, warb 1726 verfenkt, ſodaß nur Boote biefe 
Straße befahren können; zur Vertheidigung dieſes Ein- 
laufd warb 1823 eine Schanze errichtet *). (v. Schubert.) 
_  PALTE, großer tibetanifcher See, liegt auf der 
Nordfeite des Himalihb in der Provinz Tzang und an 
der Straße von Lafla nah Butan. Rings von bo: 
ben Gebirgäfetten eingefchloffen, bat er einen geringen 
Spiegel, dafür aber in feiner Mitte eine fieben Mei: 
len ım Durchſchnitt haltende Felfeninfel, welche jeboch 
nicht unfruchtbar und daher mit Dörfern und Klöftern 
befest if. In einem auf der Oftfüfte gelegenen Klofter 
hat die Großlamanin Furcepamo ihren Sitz, unter wel- 
cher alle übrigen Mönchs- und Nonnenktöfter Ken 


(Fis A 

PALTHAN (Joh. Franz v.), geb. 1724, geft. 1804 
als Juſtizrath zu Wismar, verfaßte theild eigene belletri- 
ftifche Schriften (Anafreontifche Verfuche [Stralfund 1751.], 
Verfuche zum Vergnügen [Roftod 1758— 1759. 2. Bbe.], 
theild üıberfeßte er die DTahreszeiten von Thomſon (Ro: 
ftod 1754), Blackmore's Schöpfung (Buͤzow 1764) und 
Gay's Fabeln (Hamb. 1784). H. 

PALTHE (Gerard Jan), ein hollaͤndiſcher Genre: 
maler gegen Ende ded 17. Sahrhunderts, welcher vor⸗ 
Kalih Gemälde von Abendlichteffecten oder fogenannte 

achtftüde und Scenen aus dem bürgerlichen Leben malte. 
Seine Gemälde find fehr gut gezeichnet und von treffli⸗ 
.n Effect, doch nicht mit den Werken von Gottfried 

halfen zu vergleichen. Sein Bildniß von ihm gemalt, 
war in ber van der Mark'ſchen Portraitfammlung zu Ley: 
den. Es ift a derfelbe Künftler, von a van 
Gool in en erte (1. Th. ©. 469— 471) ſpricht. 
Seine Söhne widmeten ſich ebenfal3 der Malerei und 
namentlich: 

1) Jan, Sohn des Vorigen, wird von van Gool als 
ein fehr guter Bildnißmaler gefhildert; ein Bildniß bed 
Profeſſors Tiberius Hemfterhuts ift nach ihm in Schwarz> 
kunſt gearbeitet worden. Er ftarb 1769 im 56. Sabre 
ſeines Lebens zu Leyden. 

Antony, Bruder des Jan, war ein recht guter 
Bildnißmaler, wenn er gleich weniger als Jan leiſtete, 
der ſich mehr dem Rembrandt naͤherte. 

3) Adrian, dritter Bruder des Vorigen, zwar eben⸗ 
falls als guter Bildnißmaler berühmt, fo glich er doch 
nicht feinen Brüdern, auch trieb er die Kunft mehr als 


Dilettant oder ald bloßer Liebhaber. Er war Anfangs 


0? Rad) Twmeld, Geogrefi öfver Sverige. 3. Aufl. 1. Bb. 








PALTONENSES 


Secretair eines bollänbifchen Grafen, Waſſenaer Obdam, 
mit dem er auch an verſchiedene Orte reiſte. Spaͤter be⸗ 
kleidete er ein oͤffentliches Amt als Vorſteher oder Ein⸗ 
nehmer in einer Staatscaſſe. Zeit und Mittel erlaubten 
ihm eine ſehr ſchoͤne Gemaͤldeſammlung von guten hol⸗ 
laͤndiſchen Meiſtern anzulegen; eben ſo hinterließ er eine 
treffliche Sammlung von er worun= 
ter herrliche Sachen von ihm nad Does Hobbema und 
andere waren *). - — (Frensel.) 


PALTONENSES, bei Plinius (N. H. II, 11. s. 


16) erwähnter alter Name einer Voͤlkerſchaft in Unter 
italien, boch ift die Lesart unficher. (H.) 

Paltoria R. et P., f. Dex. 

PALTOS (Tuaroc), Name einer alten Stadt in 
Syrien, an der Seeküfte in der Nähe von Phönicien, 
wifchen Balanea und Gabala, 20 Millien von Laodicen. 

uf den Trümmern von Paltos fteht nach Pocode das 
heutige Boldo; nad Shaw follen fi) die Ruinen von 
Daltos in der Nähe des Fledend Melle finden. (Vergl. 
Mel. I, 12, 5 et add. Trschucke, Strab. XVI, 728, 
Cass. in Cic. ad famil. XU, 13. P/in. N. H. V, 20. 
8. 18) (H.) 
ALTRONIERI (Pietro), genannt von feiner Ges 
burtsftadt il Mirandolefe, war ein fehr guter Architektur: 
maler, geb. 1673. Giov. Francedc. Caffana und Marc. 
Antonio Chiarini zu Bologna waren feine Lehrer. Als 
er feine Lehrer verließ, ging er nah Rom, wo er viel 
nach  Antifen zeichnete. Hierdurch erwarb er fich eine fo 
große Leichtigkeit, daß er mit vieler Praktik fehr fleißige 
und zarte Wafferfarben- ald Ölgemälde vollendete, die er 
mit fchöner Architektur, Säulengängen und großen Arka⸗ 
den fehr lebendig mit ſchoͤnen Landfchaften, Ausfichten 
und weiten Sernen zierte. Die koͤnigl. Gemäldegalerie zu 


Dresden befigt zwei Gemälde mittlerer Größe von ihm. 


renzel.) 

PALTSCHOWICE, eigentlich PALCZOWICE, 
ein den Lodziuſki'ſchen Erben gehöriges Gut im nörblichen 
Theile des wabowicer Kreifes des Koͤnigreichs Galizien, 
von der Skawa bewoäffert, mit einem eigenen Wirthſchafts⸗ 
und Juſtizamte und dem Dorfe gleiches Namens. Diefes 
liegt umfern von dem rechten Ufer des Skawafluſſes, der 
bier eine ziemlich lange Infel bildet; ift nur eine halbe 
Meile von der Stadt Zator flromabwärts entfernt, und 
befigt eine eigene Fatholifche Pfarre von (1834) 950 See⸗ 
len, die zum wabowicer Decanat des tarnower Bisthumd 
ar und unter dem Patronate der Herrichaftöbefiger 

bt, eine alte katholiſche Kirche, eine Gele unb einen 
Meierhof. (G. F. Schreiner.) 

Paltz, f. Neu-Paltz. 

PALU, PALOU. 1) (n. Br. 38° 52’, oͤſtl. 2. 
39° 40°), Hauptftadt eines Turbifchen Fürſtenthums 
gene Namend, liegt 60 engl. Meilen nörblih von 

iarbefr, in ‘dem nad diefer Stadt benannten aftatifch- 
türkifchen Ejalate. 2) Kleiner Fluß im franz. Vienne⸗De⸗ 
partement. | (Fischer 


*) v. Ejinden und v. Willigen. 2. Bd. 
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PALU 


PALU, LA PALU, altes eble8 Gefchlecht in der 
franzöfifchen Landfchaft Breſſe einheimifh, von dem ein 


Zweig aber große —— in Hochburgund erworben 


hatte. Peter, Herr von Varambon, Ritter, lebte im J. 
1158. Dieſes Enkel, Wilhelm, hatte die Soͤhne Ger⸗ 
hard und Guido, mit denen das Haus ſich in zwei Li⸗ 
nien theilte. Gerhard de la Palu, Ritter, Herr von Va⸗ 
rambon, Richemont, Bouligneux und Toiſſia, war ein 
Vater von ſechs Kindern. Peter, von dieſen ſechs das 
jüngfte, geb. ums J. 1280, beſuchte die Schule in Lyon, 
trat in den Dominifanerorden und fam nad) Paris, um 
in dem Kioſier der Straße St. Iaques bie legte Weihe 
ber Wifienfchaft zu empfangen. Im 93. 1314 promovirte 
er ald Doctor der Xheologie, um demnaͤchſt mit — 
meinem Beifalle theologiſche Vorleſungen zu halten. 

J. 1317 praͤſidirte er als General⸗Vicarius in dem zu 
man abgehaltenen Ordenscapitel, indem ber Gene: 
ral, Berengar von Landon, durch eine für den b. Stuhl 
zu verrichtende Sendung an den franzöfifchen Hof gebuns 
den war, und im naͤchſten Jahre wurde Peter von dem 
Papfte an den Grafen Robert von Flandern abgefchidt, 
um biefen zum Gehorfam gegen feinen Lehensherrn, den 
König von Frankreich, zurudzuführen. Ein Waffenſtill⸗ 
fland auf ein Jahr war dad Hoͤchſte, was er erhalten 
tonnte, und darum wurde ihm Schuld gegeben, baß er 
feiner Inftructionen wen g enaneH ander Eine fcharfe 
Unterfuchung erwies des Verleumdeten Unſchuld, aber er 
kehrte gleichwol in fein Klofter zuruͤckk, um fich abwech⸗ 
felnd mit Vorleſungen, Predigen und fchriftftellerifchen 
Arbeiten zu befchäftigen. Im I. 1329 wurde er von 
dem Papfte Johannes XXI. zum Patriarchen von Jeru⸗ 
falem geweiht, und fofort begab er ſich auf die Reife 
nach dem heil. Lande. Schmerzlich ergriffen von den Leis 
den und ber Lage der morgenlaͤndiſchen Kirche, trat er 
vor den Sultan von Kairo, um fir die gepeinigten Chris 
fien zu bitten. Seine Redegabe fcheiterte an des Heiden 
blinder Wuth, und Peter ging nad) Frankreich zurüd, um 
für die Verkündigung eines neuen Kreuzzuged des Pap⸗ 
ſtes Genehmigung zu fuchen. Auch den Hof ded Königs 
Philipp von Valois befuchte er, und der Monarch, auf 
deſſen Beranlaffung En Theil der Patriarch nad Syrien 
gegangen war, an und Stelle die genaueften Nach⸗ 
Sihten über den Zuftand des Landes und die Stärke der 
Zwingherren eingefammelt hatte, berief feine Prälaten und 
Großen. Im glänzender Verfammlung, in begeifterter 
Rede, handelte Peter von dem jammervollen Zuftande der 
Kirche im Orient, von der Natur und Folge der auf den 
Urbewohnern laftenden Anechtichaft und von der Schwachs 
heit der barbarifchen Degierungen, welchen das Land ber 
Sotterwählten preisgegeben. Bon dem Feuer ded Red⸗ 
ners ergriffen, fuhren die Herren auf, um zu fchwören, 
dag Gut und Blut geweihet fein folten dem heil. Werke 
ber Erlöfung; und am Freitage nach dem St. Michaelötage 
im J. 1333 nahmen der König und viele feiner Baro⸗ 
nen, überhaupt eine unzählige Menfchenmenge, öffentlich 
bad Kreuz; bald thaten die Könige von Böhmen, Nas 
varra und Aragon ein Gleiches, und ber erſte Auguſt 
1336 wurde als legter Termin für ben Aufbruch feflges 
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ſetzt. Aber ed Samen andere Sorgen, bie Verwickelun⸗ 

en mit England, Eduard III., Robert von Artoid, bie 

lamaͤnder, und der Zug über Meer mußte wmterbleiben. 
Doch foll der Patriarch nochmals in dem heil. Lande ge: 
wefen fein, fchwerlich wird er aber lange verweilt haben, 
da alle Ausſicht einer wirkfamen Hilfe verfchwunden war! 
Mie man glaubt, hat Peter nach feiner zweiten Heims 
kehr die Adminiffration des Bisſthums Couferand über: 
nommen; er legte fie nieder, um die leßten Jahre feines 
Lebens in vollfommener. Einfamkeit zuzubringen, und flarb 
zu Parid den 31. Ian. 1342. Seine Ruheftätte wurbe 
durch ein Monument in der Klofterfirche (rue S. Jaques) 
bezeichnet, das jeboch feit etwa 60 Jahren verfchwunden 
ift. Peter war ein ungemein fruchtbarer Schriftiteller. 
Mir nennen feinen Commentar zu ber gangen Bibel, Po: 
flilen über die Pfalmen, und über die Briefe des heil. 


Paulus; Commentarios ad IV. libros Sententiarum; 


Sermones de tempore et de. Sanctis per annum; 
Homilien unter dem Zitel: Thesaurus novus; eine Ges 
fhichte der Kreuzzüge, Liber bellorum Domini betitelt; 
Directorium terrae Sanctae, welches von Sebaft. Ma⸗ 
merot in dad Franzoͤſiſche überfegt worden; Chronicon 
regum Hierosolymitanorum; Tractatus de paupertate 
Christi et Apostolorum; Epistola ad Hug. de Vau- 
ceman, quomodo FF. Praedicatores possint reditus 
et anniversaria retinere, determinatio de visione 
beatifica, die in des Launoy regii Navarrae gymna- 
sii Parisiensis historia zu finden; De causis pote- 
statis ecclesiasticae; De confessione; Tabula alpha- 
betica super legendas Sanctorum Jac. de Voragine 
(von Einigen zwar dem Nikolaus de Hanapes zugefchrie: 
ben). Der Gommentar zu Lib. II, Sententiarum wurde 
zu Parid bei Peter von Nimwegen (1517. fol.) gebrudt, 
den Gommentar zu Lib. IV. gab Paul Soncino zu Ve: 
nedig 1493 heraus, fammt einem Briefe über ded Ver: 
fafferd Leben und Schriften. Hiervon erfchien noch in 
demfelben Jahre zu Parid eine zweite Ausgabe. Einen 
richtigern Abbrud ded Gommentard zu Lib. II. und IV. 
liefert die parifer Ausgabe vom J. 1530 in zmei Folio: 
banden. Des Patriarchen älterer Bruder, Amadeus de 
la Palu. Herr von Barambon, St. Julien, Zoiffia, la 
Balme und Bouligneur, hinterließ die Söhne Peter und 
Hugo. Von Hugo flammt die Linie in Bouligneur, de⸗ 
ven Befisthum die lehte Erbin, Anna, in das Haus Va: 
vambon zurüdtrug. Peter de Ia Palu, Herr auf Wa: 
rambon, Maitre des requéêtes unter König Philipp von 
Valois, erhielt von demfelben im 3. 1341 eine Penfion 
von 500 Liored und wurde 1347 zum Amtmanne ber 
Städte Amiend, Lille und Douay, auch zum Haupt: 
manne ber Grenzen von Flandern ernannt... Aus Peter’s 
Ehe mit Maria de Luyrieur kamen ein Sohn und eine 
Tochter. Die Tochter, Glementia, verheirathete er im 3. 
1348 an Wilhelm de la Baume, den Hofmeifter des Gras 
fen Amadeus ded Grünen von Savoyen. Der Sohn, 
Amadeus de Ia Palu, hatte aus zwei Ehen Kinder, und 
ift .von denfelben insbefondere zu merken Ludwig de la Palu 
de Barambon, der Sohn ber Adelheid de Courgenon. 
Ludwig trat jung in den Benedictinerorden; Moͤnch und 
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‚nachdem er fi 
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demnaͤchſt Abt zu Tournus, erhielt er neben diefer Abtei 
noch jene von Ambronay und von St. Juft zu Sufa. 
Als Ddreifacher Abt erfhien er auf dem Coneilium ” 
Conftanz, und mußte in der Wahl Papft Martin’s V. 
einer von ben Hütern bed Gonclave fein; er befuchte 
auch das Concilium von Siena und empfahl fich derge⸗ 
ftalt durch ungewöhnliche Kenntniß von den Angelegen: 
beiten der Kirche und durch eine noch ungewöhnlichere 
Hertigkeit in deren Behandlung, daß die in Bafel ver: 
fammelten Väter ihm das Bisthum Lauſanne zuwenbeten, 
ihn auch in der delicateften aller Unterhandlungen an ben 
Papft Eugen IV. abfendeten, fowie nad Griechenland, 
um bie Kirchenvereinigung zu bewirken. Aber in Lau 
fanne fand Ludwig einen mächtigen Gegner an bem bis⸗ 
herigen er Gi an Johann von Prangin, dem & 
gelang, am 2. März; 1434 von dem Biöthume Beſitz zu 
nehmen, ber auch ſeitdem von der Mehrzahl der Inſaſ⸗ 
fen, vom Papfte und Savoyen als rechtmäßiger Biſchof 
anerfannt wurde, während Ludwig nur in dem Fleinern 
Theile des Sprengeld Gehorfam fand, z. B. zu Peter: 
lingen, deſſen Propftei fein Neffe, Johann de la Palu, 
Beta (in ded Propftes Namen belehnt Bifchof ea 
im 3. 1432 den Heinrich) von Eptingen). Im 3. 1 
ab zwar Johann von Prangin das Bisthum auf, um 
jenes von Aoſta befigen zu können, allein Eugen IV. er: 
nannte fogleich für Lauſanne einen andern Bifchof, den 
Anton bu Pre, und der Graf Amadeus VII. von Savoyen, 
als Zelir V. dem Papft Eugen entgegen: 
fegen laffen, konnte den Schaden nicht mehr heilen ‚den 
er durch feine frühere eifrige Verwendung für Johann 
von Prangin dem ang bed Conciliumd von Baſel 
ebracht hatte. Zu einem Erfage gab er dem Biſchofe 
dwig die Verwaltung des Hochflifted Maurienne, und 
im 93. 1443 die Gardinaldwürde, tit. S. Anastasiae. 
In bdiefer Würde wurde fodann Ludwig vertragsmaͤßig 
beftätigt, als Felix V. in die Hände von Papft Nikolaus 
V. im 3. 1449 verzichtete; ja er erhielt fogar den Rang 
eines Legaten und 1451 das Erzbisthum Tarantaife. Sein 
Ende erfolgte zu Rom im 3. 1455, und es gebenft feiner 
Papſt Pius II. verfchiedentlih mit Hochachtung. Wilhelm 
de la Palu befaß im 3. 1428 das Lehen Eöchamp bei Cou⸗ 
ches in Autunoid. Franz de la Palu de Varambon ver: 
mäbhlte fi) im 3. 1432 mit Margaretha, alias Johanna von 
Liizelftein, einer Tochter des Grafen Burkhard von Lüzelftein 
und ber Agidia (Gilette) von Villerſexel *). Margaretha 
war eine reiche Erbin, ihr Oheim, der Graf von la Roche, 
agree von Billerferel, der kinderlos war, vermadhte 
ihr feine anfehnlichen Befitungen in Hochburgund, infon= 
derheit die Graffchaft Ia Roche-Saint-Hippolyte am obern 
Doubs und Villerſexel an der obern Saone, Dagegen vers 
faufte Franz im 3. 1445 an Johann, den Ballard von 
Vergp, um 6500 Goldgulden, alle feine Rechte an den 
Herrſchaften Ozilly, Bezeuotte und Dampierrefur:Bin- 
geanne in Dijonaid. Sein Sohn, Philibert Philipp be 


*) Bon Schöpfiin (U, 618) faͤlſchlich Anna de Biler genannt. 


Darum wage ich es nicht, mit 


pflin die Tochter Johanna zu 
benamfen. 
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la Palu, Graf von la Roche und Herr von Varambon, 
verheirathete fich, laut Eheberedbung som 17. Mai 1470, 
mit Sfabella von Neufchätel, nahm auch nah Wilhelm’s, 
bes legten Grafen von Luͤzelſtein, Abfterben im 3. 1460 
defien ſaͤmmtliche Befißungen in Anſpruch; allein ber 
Graffchaft Lüzelftein felbft hatten die Pfalzgrafen fich mit 
gewaffneter Hand bemeiftert, und der Graf von la Roche 


mußte ſich mit den Lehen begnügen, welche die Lüzelfteiner - 


von der Kirche von Meb gehabt, d. i. mit ber Herrfchaft 
Geroldsed in den Vogeſen. Sterbend empfahl Philibert 
Philipp feinen Söhnen, daß fie allen Fleißes ihre Wies 
dereinfeßung in das Tüzelfteinifche Erbe fuchen möchten, 
ftatt deſſen verkaufte einer derfelben, Glaubius, im Jahre 
1485 den lebten Reſt, oder die Herrfchaft Geroldseck, an 
feinen Bormünder, an Wilhelm von Rappoltflein. Io: 
hann von la Palu, Marquis von Varambon, führte zum 
Dienfte Kaifer Marimilian’8 I. eine ſtarke Schar burgun⸗ 
difcher Neiter nach Italien; in der Schlacht bei Ravenna, 
wo er fir die Spanier flritt, befehligte er das zweite Tref⸗ 
fen. Mit großer Standhaftigkeit hielten feine Zruppen 
das feindliche Artilleriefeuer aus, allein in dem Handges 
menge wurben fie von den franz. Gensdarmen durchbro⸗ 
hen. Johann felbft **) verlor ein Auge und gerieth in 
Gefangenfhaft (1512). Er flarb im & 1533, und es 
beerbte ihn ein Vetter, Johann Philibert de la Palu. 
Die Linie, welcher diefer angehörte, beginnt mit einem 
Guido; diefed Urenkel, ebenfalld Guido genannt, wurde 
der Vater von Guido und Johann. Jenes Sohn, Hugo 
von la Palu, Graf von Varax, Bicomte von Salins, 
Souverneur von Dauphind, Marfhall von-Savoyen und 
Ritter des Annunciadenordend, war in erfier Ehe, feit 
1462, mit Gilberta, ded Grafen Kaspar I. von Varar, 
in Breffe, Tochter und Erbin, in anderer Ehe, feit 1482, 
mit Antonia von Polignac verheirathet.: Sein Sohn er> 
fler Ehe, Johann Philibert, beerbte die Linie in Varam⸗ 
bon, wurde aber felbft, indem er kinderlos war, von Io: 
hann de la Palu beerbt, dem Urenkel jened Johann, den 
wir ald Hugo’3, des Grafen von Varax, Oheim kennen 
lernten. Johann, Graf von Varar und la Roche, Mar: 
quis von Varambon, hatte nur aus feiner zweiten (Che, 
mit Claudina de Nye, Kinder, und zwar Toͤchter, von 
denen Maria an den Grafen Renat von Chalant, Iſa⸗ 
bella, alias Franzisfa, an Ferdinand von Lannoy, Her: 
30g von Bayona, ben vierten Sohn des berühmten Karl 
von Lannoy, verheirathet wurde. Beide, die Gräfin von 
Chalant und die Herzogin von Bayona, flarben aber 
Einderlo8 vor ihrer Mutter, der fie durch Zeftament ihr 
ganzes Eigentum vermacht hatten. Claudina von Rye, 
die Witwe von la Palu, flarb im J. 15935 durch Te⸗ 
flament v. 3. 1592 gab fie alle Güter des Haufes la Palu, 
Barambon, Varax, la Roche⸗Saint⸗Hippolyte, Villerſexel 
und das nahe Abenans, Meſche, ser von St. Hip: 


**) Der P. Daniel und Sismondi nennen ihn le Marquis de 
ta Palude. Sie wußten cine lateinifche Überfesung nicht in das 
Sranzöfifche zu übertragen. Im gemeinen Leben würde für verrüdt 

elten, wer von Perfonen fchriebe, die ihm unbelannt, in hiftoris 
(den Unterfuhungen ſcheint man auch von Unbelannten handeln zu 
unen. 
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Bone Chäteauneufsen-Bannes ıc. an ihre Brüder und 
ruberöföhne, ald ein Fibeicommiß, fir den Mannsſtamm 
des Hauſes Rye. Noch beftand bie jüngere Linie in Bous 
Igneur, die von Stephan, dem Vatersbruder des letzten 
anned der Linie in Varax, ausgegangen. Diefe Linie 
befaß außer Meilly Rouvre und Chaudenaizleschäteau in 
dem Herzogthume Burgund, Amt Arnai⸗le-duc, auch bie 
Sraffchaft Bouligneur in Breſſe, füdweftlih von Bourg. 
Zohann de la Palu de Bouligneur, Herr von Meilly, 
ftarb im 3. 1594, und ruhet in der Pfarrkirche zu Meilty, 
fammt feinem 1612 verftorbenen Sohne Karl. Zohann, 
ebenfalls Johann's Sohn, war Elu des Adeld von Burs 
und, im 3. 1629. Karl, ber ald der ditere Bruder 
ouligneur befeffen hatte, war mit Jacobine von Saur 
verheirathet, gleichwie fein Sohn, Johann de la Palu, 
mit Gabriele Damad. Zu diefed Gunften wurde Bous 
ligneux zu einer Graffchaft erhoben. Seine Tochter, Hene 
riette, heirathete im 3. 1654 den Peter Rourel, Grafen 
von Grancey. Des Grafen von Bouligneur, ded Jacob 
Glaudius de la Palu Witwe, Maria ——— le Hardy, 
kommt im J. 1700 und in den naͤchſtfolgenden Jahren 
vor. (v. Stramberg.) 
PALUD (la). 1) Gemeinbedorf im franz. Depar⸗ 
tement der Niederalpen (Provence), Canton roufters, 
Bezirk Digne, liegt, 15 Lieues von diefer Stadt ent> 
fernt, auf dem rechten Ufer des Verdon und hat 862 
Einwohner. Die bier befindlichen berühmten Höhlen wer- 
den ſchon von Sidonius Apollinarid erwahnt. 2) Ge⸗ 
meindedorf im Charentebepartement (Angoumois), Canton 
und Bezirk Angoulöme, liegt 14 Lieued von diefer Stabt 
entfernt und bat eine Succurfallicde und 1264 Einwoh: 
ner. (Nah Erpilly und Barbidhon.) (Fischer). 
PALUDAMENTUM, bei den alten Römern Bezeich: 
nung des Kriegskleides ihrer Feldherren; denn wenn 
auch in den Auguralbüchern paludati nach der Erklärung 
bes Veranius bei Feſtus in einem allgemeinern Sinne für 
„bewaffnet, „geſchmuͤckt“ fteht, wozu Veranius die Be: 
merfung fügt, „denn jeder militairiſche Schmud hieße pa- 
ludamentum,” wenn glei) Livius (1, 26) das (nach Div: 
nys v. Halif.) von feiner Braut und deren Mutter aearbei: 
tete Kriegsgewand des einen der Guriatier, der doch Fein 
Seldherr war, paludamentum nennt, Plinius (N, H, 
XXI, 3. s. 19) der Mutter Nero’, der Agrippina, 
dieſes Gewand beilegt, wofür Zacitus (Ann. All, 56) 
chlamys aurata hat, und auch noch andere Schriftiieller 
mit ähnlicyer Ungenauigfeit paludamentum für Kriegs— 
gewand überhaupt gebrauchen, fo ift boch gewiß *), ſeit— 
dem Io. Fr. Gronov in einer reichhaltigen Anmerkung zu 
Livius (XLI, 10, 5) die paludati lictores aus Yivius 
(XLI, 10 und XLV, 39) verbannt hat, daß paluda- 
mentum, flreng genommen, immer nur vom Gemwanbe 
des Felbheren gefagt wurde, was derfelbe, wenn er in 
die Provinz oder zur Armee abging, nachdem er das üb— 
liche Gebet im Capitol gehalten (votis in Capitolio nun- 


*) Apulej. Apol, p. 288, 20. Elmenh. Hoc Diogeni pera 
et baculus, quod regibus diadema, imperatoribus paludamenium, 
pontificibus galerum, lituus auguribus, 
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cupatis), bei feiner Abreife aud Rom anlegte und bei 
der Rüıchlehr, ehe er die Stadt betrat, wieder ablegte und 
mit der Zoga vertaufchte; jened hieß Pan profi- 
eisci, exire, egredi urbe, baher die bildliche Redensart 
des Salluft „togam paludamento mutavit,“ d. h. 
„nen Srieden mit dem Kriegsſtande vertaufchen,” bei Iſi⸗ 
dor * , 24), und paludamento mutare praetextam 
bei Pliniuö (Paneg. 56). Selbft die Kaifer**) bis auf 
Gallien erfchienen in Rom nicht im Paludamentum, ſon⸗ 
bern in der Toga; als Vitellius im Begriff war, in bie: 
fem Gewanbe feinen Einzug in Rom zu halten, legte er es 
auf die Vorflellung feiner Freunde ab, er möchte doc) 
nicht Rom wie eine eroberte Stadt betreten, und nahm 
die Präterta an (Tacit. H. I, 89). Daffelbe beobach⸗ 
tete auch Alerander Sever vor feinem glänzenden Einzuge 
in Rom; ald er and Thor gelommen war, flieg er vom 
Dferde, legte die Toga an und ging zu Fuß in die Stadt. 
Diefer Kriegsmantel war rund oder vielmehr oval, und 
wurbe über der völligen Rüftung bergeftalt getragen, daß 
er üıber die linke Achfel berunterhing, dieſe bedeckte und 
auf der rechten Achfel durch einen großen Knopf zufams 
— wurde, ſodaß der rechte Arm frei blieb. In 
der Regel war die Farbe deſſelben weiß oder purpur; ein 
boͤſes Omen war ed, daß dem Craſſus, als er zum par⸗ 
thiſchen Feldzuge abging, ein paludamentum pullum, d. 
b. von fchwarzer Farbe, gegeben wurde (Valer. Max. 1, 
6, 11); ed kommt auch ein aureum paludamentum, d. 
h. goldgeftidte (Aurel. Vict. epit. 3. extr.) vor, und 
Iſidor erklärt paludamentum pallium imperatorium, 
cocco, purpura et auro distinclum, und Scharlach oder 
coccum als Farbe diefed Kriegsmanteld hat auch Pliniud 
(XXI, 2. s. 3: coccum imperatoriis dicatum palu- 
damentis). Bergl. außer Gronov und die übrigen Aus: 
leger zu Livius (I. c.) Lepsius, de milit. Rom. Ill, 12. 


errarius, de re vestiar. Il, 3, 5. Windelmann, 


Geſchichte der Kunft des Alterthums. II, 68 fl. (H.) 
KALUDAPIIM nennt Zabernämontanus in feinem 
Kräuterbuche den wilden Sellert ober Eppig (Apium gra- 
veolens palustre). A. Sprengel) 
PALUDE, Stadt im aſiatiſch⸗tuͤrkiſchen Ejalet Er: 
um (Armenien), liegt unter 38° 35° noͤrdl. Br. und 
9° 14° oͤſtl. 2. nach dem Meridian von Greenwich, auf 
einem hoben, faft unzugänglichen, Selfen und hat ein fe: 
fies Schloß. Früher war Palude, deflen zahlreihe, aus 
Armeniern und Zürken beftehende, Einwohner einen ſtar⸗ 
Ten — trieben, der Sig eines eigenen Fuͤrſten, wel: 
cher ſich von der hohen Pforte hiemlich unabhängig zu er: 
alten wußte. Man fagt, daß in Palude die armenifchen 
uchftaben erfunden worden wären. - (Fischer.) 

‘  Paludella Zärh., f. Pohlia Hedu. | 
PALUDI, ein großes Dorf in der neapolitanifchen 
Intendanza Calabria citeriore, ungefaͤhr drei italieniſche 
Meilen ſuͤdſüdoſtwaͤrts von der Stadt Roſſano entfernt, 
auf einem Berge zwiſchen den Thaͤlern (Valloni) di Co⸗ 


e) Wenn der K. Claudius edidit in Martio campo expngna- 
tionem direptionemque oppidi praeseditque paludatus (Suet. 21. 
med.), fo gehörte ba Marsfeld nicht zum Pomoͤrium ber Stadt. 
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lagnati und Carva, hoch über dem Wilbbache, ber dad 
Iestere burchfließt, gelegen, mit einer tatholifchen Dfarte 
und Kirche. Außerhalb ded Ortes ſteht eine dem heiligen 
Antonius — elle. G. F. Schreiner.) 

PALUDINA (Mollusca). Eine Schnedengattung, 
von Lamarck gegründet, unter die Pectinibranches Cu- 
vier oder Ctenobranchia Menkes und deſſen Unterord: 
nung Pomatostoma, Familie Turbinea, gehörig. Xinne 
ftellte die Gattung zu Helix, Andere zu Turbo, und frü: 
ber war fie mit Cyclostoma vereinigt. Das Thier iſt 
fpiralförmig gewunden, der Fuß eiförmig, vorn mit einer 
Randfurche, der Kopf rüffelförmig, die Tentakeln koniſch, 
ftumpf, zufammenziehbar, der rechte ift am Männchen 
ftärker als der linfe und an der Wurzel durhbohrt, um 
das männliche Gefchlechtäorgan durchzulaffen; die Augen 
fliehen auf einer Anfchwellung am unten Drittheile der 
Fühler, der Mund ift zahnlos, aber mit einer Heinen ſta⸗ 
cheligen Zungenmaffe verfehen *), der After fteht am Ende 
einer Heinen Röhre an ber Dede der Athmenhöhle. Die 
Organe der Refpiration beftehen aus drei Reihen Kiemen: 
fäden in einer weiten Höhlung, mit einem untern, rech 
ten und linken ohrförmigen Anhange. Die Gefchlechter 
find getrennt auf verfchiedenen Individuen, der weibliche 
— oͤffnet ſich durch eine große Muͤndun 
in die Kiemenhoͤhle, das maͤnnliche Organ iſt eolinrifeh 
und fehr ſtark. Die Schale ift mit einer Epidermis über: 
zogen, fegelförmig, mit rundlihen Windungen, die Spige 
warzenförmig, die Mündung rundlih, eiaͤhnlich, mehr 
lang als breit, oben edig, die beiden Ränder vereinigt, 
fchneidend, nicht nach Außen gebogen, ber Dedel horn: 
artig angedrüdt, fhuppig, oder gleihfam aus Schuppen 
en die Spike der fcheinbaren Windungen 
effelben ziemlich in der Mitte. Über den nähern Bau 
vergleiche Cuvier's Abhandlung in den Annalen des Mu: 
feums 1808. Anatomie der P. vivipara. 

Die ziemlich zahlreichen Arten, von denen man mehre 
u eigenen Gattungen erhoben hat, hat Menke (Synopsis 

olluscorum 1830) auf folgende Meife eingetheilt: A) 

Turritae, B) Conicae v. oblongae (Hydrobia Hartim. 
Leachia Risso). C) Ovato-conoidae (Paludina Hartm. 
Viviparus Montf. Bithynia, Prid. Gray). D) Ovatae 
spira brevi (Lithoglyphus Zgz.). 

Die befanntefte Art iſt P. vivipara, zur Abtheilung 
C) gehörig (Smwammerdam, Bibl. der Natur. Taf. 
9. —*— 10. Chemnis, Conchyliencabinet. 9. Fig. 1182. 
Sturm’ Fauna. Zaf. VI. 2. 3. Pfeiffer, Mollus: 
ten. Zaf. 1. Fig. 14). Die grünliche, glatte, sollgroße 
Schale hat zwei bi brei purpurbraune Langsbinden. Sie 
lebt in ftehenden Gewäffern, befonderd auf Ihonboden. 
Das Weibchen gebiert im Frühjahre lebendige Junge, wie 
fhon Swammerbam beobachtete. 

Eine zweite merkwürdige Art ift P. thermalis, erb⸗ 
fengroß, weiß, fugelförmig, zur Abtheilung B) gehörig, 


lebt in kaltem und heißem Sußwaffer, namentlich in den 


*), &o lauten bie überall angegebenen Kennzeichen, inbeffen hat 
in neuerer Zeit Zrofchel (Wigmann’s Ardhio 1836. I, 270) gahn» 
artige Organe nachgewiefen, bie von bewundernswuͤrdigem Bau find. 
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Bädern von Pifa, in welchen dad Waffer faft eine Hitze 
von 40° Reaumur bat. D. Thon.) 

PALUDINA (Paldozoologie). In Lamard’d Ge: 
ſchlechte Paludina, welchem er und Denis Montfprt fruͤ⸗ 
ber den Namen Vivipara gegeben hatten, den auch So: 
werby Anfangs für einige foffile Arten Englands beibe: 
hielt, kann man zwei Gruppen unterfcheiden: Größere Ar: 
ten, welche immer in Suͤßwaſſerſuͤmpfen wohnen und de⸗ 
ren Schalen nur zufällig einzeln ind Meer gerathen, und 
Heinere, welche auch oft in Salzfümpfe ober in die ru: 
higen, durch vorliegende Sandbaͤnke faft dans vom offenen 
Meere getrennte feichte Meereöbuchten übergehen, ja ſich 
diefe zum ausfchließenden Aufenthaltsorte wählen und 
ſich da in unfäglicher Menge vervielfältigen, wie dad von 
feinem andern Molluste bekannt iſt. r lebtere hatte 
be Seruffac den Namen Litorina vorgefchlagen, eine Be: 
nennung, welche dem Geognoften insbefondere erwünfcht 
fein würbe, wenn e3 möglich wäre, an ben in biefes 


Subgenus aufzunehmenden Arten ein gemeinfchaftliched - 


unterfcheidended Merkmal wahrzunehmen, was jedoch um 
fo weniger zu erwarten ſteht, als mandye Arten, wie es 
auch bei Limneen, Neritinen ꝛc. der Fall ift, in einer 
Gegend Süßwafferbewohner find, welche anderwärts in 
Salzwaffern gefunden werden. Der Geognoft muß daher 
mit Umficht verfahren, will er nicht durch dad Vorkom⸗ 
men folcher Arten zu Fehlſchluͤſſen über die Entſtehungs⸗ 
weife der fie enthaltenden Gefteine verleitet werden. Eine 
andere Schwierigkeit ift die Unterfcheibung der. Paludina= 
arten unter einander, wofür fih an der ganz glatten 
Schale der meiftend nur Heinen Arten felten andere Kenn: 

ichen als die Maßverhältniffe darbieten, fobaß die Auf: 
Rellung mancher Formen ald Arten oder Abarten von in: 
bividuellen Anfichten abhängig bleibt. 

Man hat bis jest über 50 Arten im. foffilen Zu: 
ftande angegeben, welche ſich auf ungefähr 40, nad) Des⸗ 
bayes auf 41 Arten reducıren laffen. Sie beginnen in 
der Wealden-Formation und reichen durch die nachherigen 
Sormationen hindurch, immer zahlreicher werdend, bis in 
die jegige Schöpfung herein. Nach Deshayes vertheilen 
fih die foffilen Arten auf folgende Weife: 


Formation. Beden. Zahl. 
„ fa. Wealden Form. 1. England 3 
= — —— 2. England 
3. Paris 17 
c. Eocene. 4. Balogne | 20 


5. Dar 

B. Zertiäre. { d. Miocene. 5 ——— 9 
8. Wien 1 
9. Subapenninen 6 

e. Pliocene. j10 Baden 2| 10 
11. Engl. Crag 2 


43 


Der Tiberfhuß von zwei in der Summe ergibt ſich 
durch das doppelte Vorkommen zweier Arten in ie ver: 
fchiedenen Becken. Inzwifchen find wir weber mit Deshayes 

X. Encpl. d. W. 8. Dritte Section. X. 
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in der Eintheilung der einzelnen Becken in bie drei ter- 
tiären Alteröclaffen einverflanden, indem wir wenigftens 
die Beden 7 und 8 noch mit deſſen pliocener Periode 
vereinigen, noch hat derfelbe in diefer Überficht auch auf 
die bei Montpellier und in Spanien vorkommenden Ar⸗ 
ten Rüdficht genommen, wie wir felbft Dagegen nur drei, 
ftatt fech8, Arten aus den Subapenninen fennen. Etwa 
zehn dieſer Arten kommen jedoch auch noch lebend vor, 

in welchem Zuftande 25 Specied überhaupt befannt find. 

Wenn e8 auch nicht geftattet ift, hier alle foſſile Ar: 
ten ausführlich zu befchreiben, fo wollen wir doch verfu- 
chen, einen Prodromus für eine derartige Arbeit mitzu⸗ 
theilen, und die Arten zu dem Behufe in vier recht fcharf 
von einander getrennte Gruppen fondern, deren jede, was 
ihren Habitus betrifft, eine ausgezeichnete und befannte 
lebende Art zum Zypus bat. 

A. Gruppe der Biviparinen. 

Die größten, immer etwas bauchigen, mit P. vivi- 
para verwandten Arten, von 0,”035 bis zu 0,"018 Höhe; 
beftändige Sußwafferbewohner, obfchon eine oder die an⸗ 
dere foſſile Art vielleicht einzeln auch mit Reſten von 
Meeresbewohnern vorfommt (?P. concinna). 

1) Paludina clathrata. P. clathrata Deskayes 
[Mor. ') 1836. II, 148. 149. pl. XXV. f. 3.4]. P. 
testa elongato-subturbinata, apice obtusa; anfracti- 
bus convexiusculis, transversim costatis, plicis lon- 
gitudinalibus clathratis, ultimo anfractu ad periphe- 
riam angulato, basi plicato; apertura rotundata, 
apice subangulata Desk. Sie bat die Größe der P. 
achatina, 0,"035 Höhe und 0,”035 Breite, einen ſtum⸗ 
pfen Scheitel, ſechs an einander abfegenbe Umgänge, wor 
auf drei bis vier fpirale Kiele fich mit fenkrechten Furchen 
durchfreugen, und quabdratifche Maſchen bilden, eine Be: 
fhaffenheit, welche fich entfernt ahnlich nur bei einer le⸗ 
benden Art wieberfindet. Der lebte Umgang bildet in 
feiner Mitte eine Kante, unter welcher er fehr conver, mit 
undeutliden Spiralftteifen und deutlichen radialen Falten 
verfehen if. Mundränder fharf. In tertidren Schicha 
ten auf Rhodos. 

2) Paludina achatina Drp. Helicites viviparoi- 
des v. Schloth. [Petrefacten?.?) 1820. 1,106). P. vi- 
viparoides Bronn. [in litt] P. Hammeri Defr. °’) 

1825. im Dict. Vu, 306. XKrüger*) U, 39. 

ol&‘) 1828. Mineral. 62. Brongn.°) t. 379). P. 
vivipara . [I, 139. Hol’), Petrefactent. 304]. 
P. achatina Marc. de Serres®): [1829. Geogn. 100. 
Deshay. b. Lyell”) 1833. II, 20). Diefe in Suͤmpfen 


1) Expedition scientifique de Morde, Ile Partie. (Paris 
1886.) Mollusques Mr. Deshayes. 2) v. Schlotheim, 
Die Petrefactenkunde. (Gotba 1820.) 3) Defrance im Diction- 
naire des sciences naturelles. Vol. XXXVH. 1835. Art. Pals- 
dine. 4) Krüger, Urmweltliche Naturgefchichte in alphabetifcher 
Drbnung. II. (Leipzig 1825.) 5) Bolg, Die Mineralogie der 
beiden Aheindepargemente. (Strasb. 1828.) 6) Alex. Brongniart, 
Tableaıu des terrains, qui composent l’&corce du globe. (Pa- 
ris 1829.) 7) Holt, Petrefactenkunde. (Dresden 1830. 12.) 
8) Marcel de Serres, Geognosie des terrains tertiaires. (Mont- 
pellier 1830.) 9) Deshayes in Lyell’s Principles of Geology. 
(London 1833.) Vol, HI. Appendix, 0 
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Suͤdeuropa's lebende Art findet fi) foffil a) mit etwas 
minder abgerunbeter Spige zu Bourviller am Fuße bed 
Baftberged im Elfaß, in einer tertiären Suͤßwaſſerforma⸗ 
tion, welche Brongniart auch zu feinem Groupe paleo- 
therien des — — — — an a 
iſer e gleichſetzt. int dieſe mi 
— Cu ‚u P. — zu rechnen; 
ich finde fie aber von der lebenden von Pavia außer durch 
eine weniger abgerunbete Spige nicht verfchieden. b) Im 
Calcaire n bei Montpellier (Serr.) und in ber 
Subapenninen= Formation Italiend (Serr. Deshay.). 
c) In ber Crag⸗Formation Englands (Desh.). d) In 
einem a a — Tanne (v. Schloth.), 
was aber der Beſtaͤtigung 
3) Paludina orbicularis. Phasianella orbicula- 
ris Sow. ’°) [1818. I, 167. pl. 175. f. 1]. Kleiner 
ald die zweite und vierte Art, mit rundern Umgängen 
und tieferer Naht ald bie zweite, Dagegen fpiger gebaut 
und Ai die — ae De ganz voll: 
Andigen Exemplare flimmen i 
* von gleichem Fundorte aufs Genaueſte uͤberein, 
und tragen die Charaktere von Paludina, nicht aber jene 
von Phasianella gn fich, womit auch ihr Vorkommen 
nicht übereinftimmen würde. In der erflen ober zweiten 
Suͤßwaſſerformation (groupe epilymnique Brengn.) zu 
Shalcomb auf der Infel Wight. | 
4) Paludina vivipare. Vi 


viorum Krög. 
Mantell [Tilgate Foss. pl. X. f. 8. 9 und in 


und Geol. of S. E. ı1) 248, f. 4, 5, 390. 393. 
396. Woodw. Syn. ) 25. Holl. 304. Serr. Geogn. 
260. Kloöden 150"). P. vivipara antiqua Serr. [in 
Ann. sc. nat. XI, 406 '*)). P. testa anfractibus 4— 
6 convexis, testa duplici altitudine, su- 
Die pe lineis — ar a 
icht wei Mal ſo reit, 14” hoch, 5” brei 

der le oe Art 5 und wie ſie in der Hoͤhe der 
Windung ſehr veraͤnderlich. Vorkommen a) in der Ha⸗ 
ſtings⸗ ober Wealden : Formation in Kent zu Aſhford 
(Som.), und in Suffer, und zwar a) in Kalt und Schie⸗ 
fermergel der Aſhburnhamſchichten in Barnetts⸗Wood bei 
Zramfield ; 4) darüber im — it von Tunbridge wells 
im Tilgate⸗Foreſt; y)) am, * in Wealden⸗ Thon 

Laughton bei Lewes, mit ris faba den Suſſer 
—* zuſammenſetzend; (chen am Zilbufterhill in 
Sure (Mant.). b) Als. (daher nicht ficher be⸗ 
flimmbar) in den gelblihen Kalkmergeln über dem Moel⸗ 





10) Sowerby, Mineral Conchology of Great Britain, (Lon- 
don I, 1812. I, 1818. VI, 1830.) 11) G. Mantell, Geology 
of South East England. (Lond. 183) 12) W. 


8 ical table of the British organic remains, (Lond. 1830.) 
ei Löden, Die Verfteinerungen ber Mark — (Ber⸗ 
lin 1834.) 14) Marcel de Serres, Observations sur des ter- 


d’eau douce decouverts recemment dans les environs de 
Site, inferieurs au niveau de la Mediterrane, in Annales des 
sciences naturelles, (Paris 1827.) XI, 398-429. 
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Ion und in ben Suͤßwaſſerbaͤnken zwifchen diefem unter 
dem Meereöniveau von Cette. c) Noch jugendlicher in 
altern Sand: Alluvionen über Elennknochen in Berlin, mit 
Farbe erhalten und in ben neueften Suͤßwaſſerbaͤnken des 
Scharmügelfeed in Brandenburg. Es würde eine fehr 
merkwürdige Thatſache fein, wenn eine und diefelbe Con⸗ 
hylienart von der Oolithgrenze an bis in die jegige Schd- 
pfung ſich erhalten hätte; weshalb die Sowerby’iche Bes 
fimmung wiederholter Prüfung zu empfehlen if. Im 
Wealdenclay am Deifter im Handverfchen kommen eben: 
falls verfchiebene Paludinen vor. 

5) Paludina angulosa. Phasianella angulosa 
Sow. I[II,/ 168. pl. 175. Woedw. Syn. 27]. Auch diefe 
Art trägt völlig alle Merkmale der Palutinen und nicht 
der Phafianellen, fo viel ich aus meinen Exemplaren be 
urtheilen kann; auch bei ihr foricht das Vorkommen für 
dad erſtere Genus. Sie ge net fi) vor allen Arten 
durch eine fehr merkliche Kante aus, welche ımter ber 
Mitte der Umgänge fpiral herabzieht und fich gegen bie 
Mündung bin mehr abrundet. — In ber ober 
ae tertiären Süßwafferformation zu Shalcomb auf 

ght. 


6) Paludina Desnoyersii. P. Desnoyersũ Dec. 
[Paris. '*) II, 127. pl. XV. f.7. 8 und coquill. car. *) 
163. 164. pl. V. f. 1. 2]. P. testa ovato-conica, tar- 
gidula, tenui, fragili, profunde umbilicata, tenuissi- 
me striata; apertura ovato-rotundata, superne sub- 
angulata Desk. Bird 0,”032 hoch; die fünf Umgänge 
find durch eine fehr tiefe Naht getrennt; der lebte iſt ſehr 
groß, aufgetrieben; die Mündung ift Faft oval; ihre Rän- 
der find an der obern Ede auffallend verbidt, der are 
tel iſt abgeflumpft. Keine andere Art von diefer Se 
hat einen fo weiten Nabel. Zu Epernay in einem weis 
en tertiären Süußwafferlalfmergel mit Ancylus, Physa, 
Gyrogoniten ic, der am Berge Bernon die unterfte 
Schichte der Lignite bildet. Eine ihr fehr ähnliche Art, 
welche fi nur durch dickere Schalenwände unterfcheidet, 
befige ih vom Plattenfee in Ungern, wo fie mit. den fo= 
genannten verfteinten Ziegenklauen (Congeries, Driesse- 
nia etc.) vorfommt. 

7) Paludina unicolor. Cyclostoma unicolor Ol. 
[Lev. '") pl. XXXL £f. 9. Ferussac Mem. geol' 
63. nr. 3 7 P. semicarinata Brard. [im Journ. Li 
Physig. '") LXXI, 452. f. 4 et 5). P. semicarinata 
Desh. [Paris. DI, 127. pl. XV. £. 11. 12). P. wni- 
color Defr. [Dict. VI, 306, mit P. lenta ver: 
wechſelt. Krüger IL, 139. Deshay b. Lyell DI, 20). 
P. testa ovato-conica, turgida, tenui, laevigata, in 
medio aliquantisper subcarinata; anfractibus rotun- 
datis, valde separatis. Höhe 0,”028, Bindung höher 


als bei voriger, mit fünf Umgängen; biefe conver, mitten 


15) @. P. Deshayes, Description des coquilles fossiles des 
environs de Paris. Tome II. cak. 12 et 14. (1825. 4.) 16) 
id, Description des coquilles earacteristiques des terrains, 
ris 1881.) 17) Olivier, * dans l’empire Ottoman, 
l’Egypte et la Perse, III, Voll. 4. (Paris 1807.) 18) f. Not. 
42 19 f. Rot. 26. 
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oft mit einer undeutlihen Kante; Mündung faft rund, 
oben kaum edig und ohne Verdickung; Nabel enger als 
bei voriger. Diefe nad Dlivier in den Suͤßwaſſern der 
Levante lebende Art findet fich foffil im tertiären Becken 
von Paris zu Beaurain, Criffay, Pontchartrain und Sep: 
teuil (Desd)). Deshayes fcheint zu diefer Art auch nod) 
die P. achatina von Bourviller zu rechnen. 

8) Paludina lenta. Helix lenta Brander [Fos- 
silia Hantonensia. f. 60]. Vivipara lenta Sou. [I, 
75. pl. 31. f. 3. Krüger II, 420]. Paludina lenta 
Deshay. [Paris. II, 128. pl. XV. f. 5.6. Krüger 
I, 139. Passy”) 335. Deshay. b. Zyell III, 20). 
Paludina unicolor Brongn. [t. 401]. P. testa ovato- 
conica, laevigata, crassa, solida; apice obtuso; an- 
fractibus 5 rotundatis; apertura rotundata margini- 
bus crassis, continuis; umbilico nullo (Desk.). So 
groß ald P. unicolor, mit fünf bis ſechs Umgängen; 
die Wände dick, minder glatt, die Naht weniger tief ald 
bei jener; der Scheitel ftumpf, oft angefreffen, die rund» 
liche Mündung oben kaum edig. Findet a) in der 
eriten oder zweiten Süßwaflerformation der Infel Wight, 
zu Horbwell und Barton cliffs in England (Sow.); b) 
in plaftifhem Thon beim Leuchtthurm von Ally, Depar: 
tement ber untern Seine; c) eine etwas minder hoch ges 
wundene Barietät zu Mainz in gemifchten Zertidrfchichten 
vom Alter der Xegelformation. 

9) Paludina coneinna. Vivipara concinna Sow. 
1, 80. pl. 31. f. 4. 5). P. concinna Woodw. [Syn. 
25]. P. testa conica, anfractibus 4—5 parum con- 
vexis, parte superiore subangulatis (‚Sow.). Höhe 
0,020; Zuwachsſtreifung undeutlih; Umgänge minder 
conver und oben mehr Eantig, als bei P. lenta, die Win: 
dung kürzer, doch ſpitz. In London⸗clay von Barton 
cliffs, Hants. 

10) Paludina suboperta. Vivipara suboperta 
Sow. [1, 79. pl. 31. f. 6). P. suboperta Woodw. 
[Syn. 25). P. testa anfractibus 5 convexis, parte 
superiore linea impressa ornatis, subrugosis, labio 
exteriore supra en — inflexa; 
testa duplici aperturae altitudine (Soro.). Windun 

ſpitz, Höhe 0,”019. Ob wirklich von dieſem Geſchlechte 

(Sow.) Im Trag von Holywell bei Ipswich. 

11) Paludina ampullacea. : P. ampullacea Brorn. 
[Ital. 2’) p. 74]. Paludinae n. D viviparae affınis 
Bertrand-Geslin”) [in Mem. geol I, 168; N. Jahrb. 
dv. Min. 1833, 691). P. testa mediocri’ tenui sub- 
globosa, anfractibus 4 convexis, spira obtusa, labio 
interno fere evanescente; fissura umbilicali semi- 
tecta. Höhe 0,”019, Breite 0,016. Dan kann biefe 
Art nicht leicht mit andern verwechſeln, da fie unter de 
nen ihrer Größe die Eugelförmigfte Geftalt hat. “Unter 





20) Passy, Description geologique du departement de la 
Seine inferieure, (Paris 1832. 4.) 21) Bronnu, Italiens Ter⸗ 
tiärgebilbe und beren organifche Einſchluͤſſe. (Heibelberg 1831.) 
22) Ch. Bertrand⸗Ges lin, Beſchreibung bed Knochen⸗Schett⸗ 
Yandes im vbern Arnothale (Mémoires de la Société géologique 
de France. 1833. I, 161—173. > Neues Jahrbuch der Minera⸗ 
logie, Geologie 2c. 1833. 689-692. 
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wol 100 Eremplaren fand ich Fein größeres, als angege: 
ben. Von ber jungen P. achatina unterſcheidet fie ich 
durch eine etwas höhere Form, eine fehmälere, unterwärts 
mehr —— Mündung, einen offneren Nabel ꝛc.; 
die jungen P. viviparae En gefielt ıc. In dem ber 
Subapenninen-Formation untergeordneten Suͤßwaſſermer⸗ 
gel zu Sigline im obern Arnothale bei Florenz. 

Ob Helicites viviparinus v. Schloth. Petrefactenf, 
107) von Bott in Orfordfhire zu diefem Gefchlechte und 
zu einer der obigen Arten gehöre, läßt ſich aus ber ange: 
führten Stelle nicht erkennen. 

b) Gruppe ber Paludinen. 

Höhe 0,”7016—0,"008;5 Form —— bau⸗ 
I fo bo ypus für 
Sröge und Form ift P. impura, von welcher manche 
dieſer foſſilen Arten nicht ſo ſehr abweichen, als die in 
verſchiedenen Laͤndern lebenden Individuen dieſer Art un⸗ 
ter ſich. Einige Arten finden ſich im Suͤßwaſſer und zu⸗ 

gleich in ruhigen Meeresarmen, in Salzquellen x. 

12) Paludina carinifera. Paludina carinifera 
Sow. [VI, 12. pl. 509. f.3. Mantell in Geol. Trans, 
II, 213 und Geol. S. E. Engl. p. 248. f. 3 und p. 
390]. P. testa ovato-conica, laevi; anfractibus con- 
vexis, inferioribus duobus carina lineari marginis 
superioris (Sow.). Nicht höher ald breit (nach Mans 
tell’3 Zeichnung, jedoch 0,”016 hoch und O,"OLL breit) und 
an den gerändeten Umgängen fehr Eenntlih; in einen. 
Eremplaren der P. mp fehr ähnlich. Wealden⸗ 
Thon zu Reſting Dat Hill im Suffer und zu Compton 
Grange auf Wight (Mant.); ?Kerne in flein zu 
Hollington bei Haſtings in Suffer (Sow.). 

13) Paludina impura (Brard). Helix tentaculata 
(Ein.) Brocchi”) [II, 302]. P. impura (Brard) Brons 
[Ital. 74. Bertrand-Geslin in Mem. geol. I, 168. > 
Jahrb. 1833, 691. Deshay. b. nn p. 20. Mantell 
geol. of Sussex 287°, id. in Geol. Transact. II, 201, 
td. in Geol. S. E. England 362. Brongn. t. 398. Klöden 
Brandb. 149. Ezquerra del Bayo *) im Jahrb. 1836, 


192]. Höhe 0,”012—0,”014, Breite bis 0,"007; innen 


ift die dung mit einem ſchwach verdidten Ringe einge 
faßt, welcher dieſe in Flüffen und Salzquellen von ganz 
Europa lebende Art fehr auszeichnet. Die mir durch 
Autopfie befannten foffilen Refte flelen fich in zwei Ba— 
vietäten bar, nämlid) var. a. crassa n. etwas bidichali: 
ger, niebriger , flumpfer, bie innere Lippe mehr abgelöft, 
die Nabelfpalte deutlicher, ald an der im Nedar lebenden 
Varietaͤt; mit P. ampullacea zu Figline; vwoahrfcheinlich 
diefelbe Form - zu Poggiborzi unter dhnlichen Ver: 
bältniffen (Brochi). Schon in den pontinifhen Sum: 
pfen nähert ſich P. impura dieſer Form, bleibt aber noch 
dimnſchalig. Var. b. spectabilis n. etwas größer, rei⸗ 
ner fegelförmig ald gewöhnlich, ſpitz, fehr bimnfehatig, blos 


23) Brocchi, Conchiologia fossile Subapennina, (Milano 
1814.) II, & 24) Ezquerra bei Bayo, Über das Becken 
bes ee N. Jahrbuch für Mineralogie, Geologie 2c. 1836. 


©. 
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etwad caleinirt in tertiärem (mahrfcheinlich quartärem) 
Süöwafferfchlamm zu Valladolid in Spanien und ? als 
Kern in einem ? gleichzeitigen harten Suͤßwaſſerkalk zu 
Gavilla Ia vieja im Tajobeden (Ezquerra) mit andern 
noch lebenden Arten. In mir unbekannten Varietäten 
findet fich biefe Art noch in ben Marnes Iymniques ber 
paldotherifchen Gruppe der terrains thalassiques zu 
Query (Brongn.); in AMluvialablagerungen bei Lewes 
in Suffer (Mant.); in Gefellfhaft einer flumpferen und 
bauchigern Varietaͤt mit runderer Mündung, in ben zu 
neueren Alluvionen gehörigen, Wiefenmergeln’am Weber: 
linfee in Brandenburg; endlich fehr haufig fubfoffil im 
Schlamme der durch bie jährlichen Überfchwemmungen 
des Rheines ſich mit verbunftendem Waſſer füllenden Wer: 
tiefungen. 

19) ? Paludina Helvetica.a P. Helvetica Defr. 
[im Diet. XXXVII, 306. ?Studer Molasse°’) 289]. 
Der P. impura nahe verwandt, doc) Fleiner, nur 0, "008 
hoch / nicht weiter bekannt. Findet fi mit großen Plan⸗ 
orben (Pl. corneus?) über einem Braunfohlenlager zu 
Neuchätel (Coulon, Defr.). Die von Studer ange: 
führte, welche die Form und Größe ber Limnea peregra 
befist in einem Suͤßwaſſerkalke zu Reconvillierd im Jura. 

15) Paludina conica. ? Bulimus conicus Brard 

in Ann. du Mus. *) XV, 416. pl. XXIV. f. 14—17°°)]. 
y conica C. Prevost [im Journ. d. Phys. *°) 1821. 
XCH, 427. Deshay. Paris 129. pl. : 
Defr. im Diet. XXXVI, 307. $Krüger Il, 139. 
Serr. Geogn. 100]. P. testa ovato-conica, laeviga- 
tissima acuminata; spira producta, anfractibus pla- 
nulatis, sutura superficiali separatis; apertura OVa- 
to-angulata, marginibus acutis (Desh.). Der P. im- 
pura ähnlich, doch nur 0,”009 lang, die Schale bünner, 
die Form fchlanker, die ſechs Umgänge flach und weniger 
etrennt, ber legte nicht + der ganzen Höhe betragend. 
ie Mundränder feharf, der innere vom vorhergehenden 
Umgange etwas —— Der Nabel kaum angedeu⸗ 
tet. Häufig mit P. Desmarestii und Cyrena depressa 
und zufällig mit einigen Seecondylien in Schichten erdi⸗ 

n Egnites mitten im Grobkalk des parifer Beckens zu 

augirard (Desnoy, C. Drevoft), zu Septeuil (HE 
ricart:$errand) und zu Maulle bet Srignon (Des h.); 
fowie im gelblichen un über Moellon, ded Beckens 
von Montpellier (Serr.). 

16 TPaludina extensa Sow. [I, 78. pl. XXXI, 
f. 2. Bro t. 409. Woodw. Syn. 25. Goldfuß 
b. Dechen*) 339, P. testa laevi, anfractibus 4—5 


———— — —— — 6 —— — — — — 

25) B. Studer, Beitraͤge zu einer Monographie ber Mos 
laffe. (Bern. 1825.) 26) G. Brard, Trois Mémoires sur les 
Lymnees fossiles des environs de Paris, et sur les autres oo- 
quilles, qui les accompagnent, in Annales du Museum d’histoire 
uatorelle. 1810, 1811. Vol. XIV, 426 — 440. XV. p. 406-421, 
und im Journal de Physique 1811. Vol. LXXI, 448 — 470. 
27) Die Brard’fche Abbildung iſt jedoch merklich fpiger, als bie bei 
Deshayes, und feheint mehr mit P. pygmaea übereinzulommen. 
28) C. Prevost, Note sur un nouvel exemple de la reunion de 
ooquilles marines et de coquilles fluviatiles fossiles dans les 
mömes couches, im Journal de Physique, de Chimie et d’his- 
toire naturelle 1821. Tom. XCI, 418-427. 39) v. Dechen, 


1. f. 6. 7. 
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subconvexis, parte inferiore magis angularibus, la- 
bio interno prope umbilicum parum incrassato, ex- 
terno extrorsum extenso; testa duplici Aperturae 
altitudine (Sow.). Höhe 0,”009. Unterfcheidet fich von 
P. impura faft nur durch die Ausbreitung der aͤußem 
Ein Kiefelfern, welcher aber auch tem Turbo 
canalis Montagu entipricht, erfcheinend in Gefellfchaft 
von lauter Seecondhylien vorfommend in weißer Kreide 
(Goldf.), im obern oder untern Grünfand (Woodw.), 
oder in ber fandigen Gruppe bes Waͤlderthones (Brongn.) 
zu Bladdown, daher unficher. s 

17) Paludina Desmarestii. [? Desmarest im Journ. 
des Mines, 1813. Juillet. Nr. 199). P. Desmarestii 
C. Prevost [im Journ. Plıys. 1821, 426. Deshay. 
Paris. I, 129. pl. XV. f. 13. 14 und Cog. caract. 
165. p. V. f. 3.4. Defr. im Diet. XXXVU, 306. 
Serr. Geogn. 100 187. Siüvertop ”) im Philos, 
Mag. VIII, 150. 152. Sahrb. 1831, 108]. P. testa 
ovato-conica, turgidula, tenuissime transversim stria- 
ta; anfractibus sex convexis, valde separatis; aper- 
tura ovata bimarginata; marginibus continuis (Desä.). 
Lange 0,”009. Windung mit fechs Umgängen, ſehr ſpitz; 
Nabel ſehr klein; eine doppelte ringfoͤrmige Verdickun 
wie einfach bei vielen Landſchnecken vorkommt, bildet 
den aͤußern Rand der Mündung. Vorkommen: Im pa 
rifer Becken mit P. conica bei Vaugirard und haufig 
in der Ebene von Montrouge bei Bagneur in Schichten 
erbigen Lignited unter Grobkalk (Defr.), im Groupe 
tritonien (Brongn.), dann in gelben Kalkmergeln über 
Morlion des Beckens von Montpellier, und/im Moellon 
über Ligniten deffelben (Serr.); endlich in Suͤßwaſſer⸗ 
tale des Alhama⸗Beckens in Granada (Silv.). 

18) Paludina elongata. [.Fitton Annals of Phi- 
los. N. S. VI, 379.) P. elongata Sow. [VI, 11. 
pl. 609. f. 1.2. Krüger Il, 139. Mantell. Suss. 

oss. 26. pl. X. f. 7, in Geol. Transact. II, 213, 
214. 215, in Geol. 248. f. 1. 390.393. 396. Brongn. 
t. 409. Goldf. b. Dech. 348.] P. testa ovato-lan- 
ceolata laevi, anfractibus 5 convexis, apertura elon- 
gata (Sow.). Iſt der P. impura ähnlich, doch größer, 
verhältnigmäßig länger, zweimal fo hoch ald did; jung 
leicht damit zu verwechfeln. Vorkommen in der Haflings- 
oder Wealdenformation (Wealdenabtheilung des groupe 
arenace des terrains pelagiques Brongn.) in England, 
und zwar in den Aſhburnhamſchichten in Barnett's wood 
bei Zramfield in Suffer; haufig im Grit der Tilgateſchich⸗ 
ten im Zilgateforeft in Suffer; endlich in Septaria, Thon 
und Schiefer des Wealdclay bei Cooköbrivge in Suffer 
und zu Compton Grange auf Wight (Mant.). 
Gruppe der Acutinen. 

Klein und geflredt, von der Form der P. acuta, 

felten 0”,010—0,"008 body, und dann zwei bis drei mal 


Zeutfche Bearbeitung von De la Beche Handbud der Geognoſie. 


(Berlin 1832.) „ 

80) Silvertop, Uber bie Geognofie des Alhamabedens in 
der Provinz Granada in Spanien, im Philosophical Magazine and 
Annals 1850. Aug. VII, 150-152. > R. Jahrb. für Mineral 
Geol. 2c. 1831, 107. 108. 
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fo hoch als did, oder nur 0,”7005—0,”002 hoch und im: 
mer wenigftend Iymal fo hoch als breit. Manche ſehr 
haufig in den ruhigen Hinterwafiern des Meeres. 

19) Paludina striatula. P. striatula Deskay. 
[Paris. HI, 133. pl. XV. f. 15. 16). P. testa 
conico-turrita, elongata, subtiliter striata, striis spi- 
ralibus depressis, anfractibus planulatis, sutura pro- 
funda valde separatis; apertura ovato-acuta; margi- 
nibus acutis, continuis Desk. Cine durch ihre große 
und hohe Geftalt, 0,"010, und gegitterte Oberfläche fehr 
auögezeichnete Art, vom Anfehen einer Melania, aber mit 
der rundern Mündung und der innern Lippe der Palubi- 
nen. Sie hat zehn Umgänge, eine faft ungeftreifte Ba- 
ſis, einen fehr Fleinen und durch die innere Lippe faſt 
ganz verdeckten Nabel; eine oben nur wenig eckige Muͤn⸗ 
dung. Tertiaͤr zu Soiſſons. 

20) Paludina pygmaea. Bulimus pygmaeus 
Brongn. [Annal. d. Mus. XV, 376. 384. pl. XXI. 
f. 1. t. 379.) Cyclostoma pygmnen Fer. [mem. geol. 

. 63. nr. 6]. P. pygmaea Desk. [Paris. H, 130. B). 

V. f. 9. 10. Serr. in Ann. sc. nat. XI, 407.) P. 
testa conoidea, acuminata, laevigata substriatave; 
anfractibus sex subconvexis; apertura ovata, ſsu- 
perne angulata, marginibus continuis. Länge 0,"006 
—0,”009. Vorkommen im obern tertiären Suͤßwaſſerkalk 
und Quarz (groupe Iymnique des terrains thalassi- 
ues Brongn.), zu Montmoreny und Palaifeau im pa⸗ 
rifer Becken; aͤhnlich, doch etwas Er und die innere 
Lippe deutlicher, im Süßwafferfalfftein zu Mand(Brongn.), 
mit P. acuta im jungen Suͤßwaſſerkalk von Cette. 

21) Paludina. Bulime Pygmee Brard [Annal. 
Mus. XIV, 435. pl. XXVI. f. 1-4]. Länge 0,005. 
Umgänge 6— 7, converer, folglich die Mündung runder, 
und dadurch der P. acuta näher ftehend, ald vorige, mit 
der fie anfänglich gleichen Namen erhalten hatte. Im ters 
tiären Becken von Paris, zu St. Leu und Belleville; 
eine fehr ähnliche Form fol auch mit P. acuta lebend in 
den Etangs des Mittelmeered bei ber Infel Maguelone 
vorkommen. Ä 

22) Paludina acuta. Buccin Deluc [in ben Let- 
tres physiqu. 82°. p. 535. 103°. p. 367. 104°. p. 
380 °')). Bulime Faujas St. Fond (in Ann. de Mus. 
V, 293 ®)]. Bulimus elongatus Mogontianus id. °°) 
]Annal. de Mus. VIII, 376. pl. LVII. f. 5—8. XV, 
153. pl. VII. f. 6. 8.) Helicites paludinarius v. 
SchHoth. [Petrefactl: I, 108. (Paludina) Merian") in 
Schweizer. Denkſchr. I, 48—85. > Jahrb. 1831, 107]. 





31) Deluc, Lettres physiques et morales sur l’histoire na- 
turelle de la terre, VI Vor (a la Haye 1779.) 32) Faujas 
St. Fond, Voyage geologique de Mayence à Oberstein (Annales 
du Museum d’histoire naturelle de Paris. Tom. V, 298 fg.); 
und des coquilles fossiles des environs de Mayence (ibid. 1806. 
VII, 372—382) ; Additions (ibid. 1810. XV, 142—153), 383) 
f. vorige Note. 34) P. Merian, Geognoftifcher Durch⸗ 
fchnitt durch das Juragebirge, von Baſel bis Keftenholz bei Aar⸗ 
wangen 2c. Denkſchriften der allgemeinen Schweizer:Gefellichaft für 
die gefammten Naturwiffenfchaften. 1829. I, 48—85. > Iahrb. 
für Mineralogie ıc. 1831, 105109. 
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Paludine Al. Brongn. °‘) [terr. calc. trapp- 36— 39). 
Paludina coerulescens (Lam.) Krüg. [Il, 139]. Pa-. 
ludina acuta Serr. [Ann. XI, 406). P. testa elato- 
conica, acuta, laevi; anfractibus 6 rotundato-conve-: 
xis, sutura profunda; apertura ovato-rotundata, su- 
perne subangulata; umbilico minuto. Länge 0,”004 
(bis 0,”006), Dide kaum 0,”002, Höhe der Mündung etwa 
0,35 von der ganzen Höhe; zeichnet ſich aus durch ihr 
fehr gleihfdrmiges Abnehmen an Dice von der Baſis bie 
zur Spige und durch die ſtark gewölbten Umgänge [Phi: 
lippi ?°) halt übrigens diefe Art von P. muriatica — ſ. d. 
Globulinen — nicht für verfchieben]. Die foffile Art, mit 
der in den Etangd des Mittelmeered lebend vorfommen- 
ben (Faujas I. c. Vol. XV. pl. 8. f. 2. 4) in $orm 
und Lebensweiſe fehr übereinftimmend, findet fich 1) mit 
P. vivipara in den Suͤßwaſſerbaͤnken des Moellon unter 
dem Meereöfpiegel bei Cette (Serr.); 2) in unfäglicher 
Menge in der durchaus gemifchten Formation ded ganzen 
mainzer Beckens, hauptfächlih mit noch einer Paludinas 
und einer Drieffenia: (Congeried:) Art (Mytilus Brardii); 
bei Mombach unfern Mainz aber die Gebirgsfchichten in 
einer Mächtigkeit von mehr als 30° und 40° mit letztern 


faſt allein, nur mit fpärlihem Cement zufammenfigen, 


welche daher auch an der Luft gänzlich in einen Schnes 
ckenſand zerfallen; 3) nah Merian in einem Suͤßwaſſer⸗ 
tiefel, welcher, der Molafje untergeordnet, zu Breitenbach 
zwifchen Bafel und Keftenholz vorkommt (meine Samml.). 
Die mehr verwandte ober nach Philippi (p. 128) identi- 
fhe P. muriatica Lamarck (Holl, Petrefetl. S. 304. 
— P. thermalis Krüger II, 139) wurde in den Kalk: 
minen von Montmartre citirt, was aber nur durch Vers 
wecfelung mit einer andern Art gefchehen fein mag. 

22*) Paludina baltica Ni/sson hat Philippi zu Mi: 
litello auf Sicilien foffil gefunden. 

23) Paludina macrostoma. P. macrostoma Des- 
hay. [Paris. I, 131. pl. XV. f. 23. 24). P. testa 
ovato-conica, tenuifragilissima, tenuissime transver- 
sim striata, anfractibus quinque rotundatis; suturis 
profundis; apertura magna ovata (Deshay.). Höhe 
0,"003; der leste Umgang groß, die Oberfläche aͤußerſt 
fein gegittert, indem fich eine zarte Spiralftreifung mit 
den Zuwachsſtreifen kreuzt; die Mundränder ſcharf, die 
innern etwas abgelöft, der Nabel Hein. In den Grob: 
kaltbanten von Parnes und Grignon felten. 


24) Paludina melanoides. P. melanoides Des- 
hay. [Moree III, 149. pl. 24. f. 12. 141. P. testa 
minima elongata, apice acutissima, basi obtusa, lae- 
vigata; apertura ovato-obliqua; marginibus continuis 
simplicibus (Deshay.). Laͤnge 0,”008, Breite 0,”003. 
Soll der P. muriatica nabe fehen, welche aber viel klei⸗ 
ner ift, und nad) Draparnaud kaum höher ald dick wäre. 
Umgänge 9, wovon der letzte verhältnigmäßig größer iſt 


35) Al. Brongniart, Me&moire sur les terrains de s&diment 
superieurs calcaréo -trappeens du Vicentin; avec 6 planches, 
(Paris 1823. 4) 36) &. A. Philippi, Enumeratio Molluscorum 
Siciliae cum viventium, tum in tellure tertiaria fossilium. (Be- 
rolini 18386. 4) Genus Paludina, p. 148. 149. 
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wie oben bei P. muriatica); bie Mündung ift klein und 
ben fcharfedig, wie bei Melanien; bie Mundränder wer: 
den mit dem Alter IR bier. Auf Morea, mit tertid- 
n Seeconchylien haufig. - 
= * —R subulata, P. subulata Desk. [Pa- 
ris. II, 133. pl. XV. f. 19. 20. 25. 26.) P. testa 
conico-turrita acuminata, subulata, laevigatissima; 
anfractibus septem, planulatis; apertura ovata; um- 
bilico minimo (Desk.). Var. a. testa basi latiore, an- 
fractibus convexiusculis. 2änge 0,”003; mit P. pu- 
silla verwandt, aber etwas größer, mit zahlreichern und 
minder gewölbten Umgängen, regelmäßiger Tegelförmig ; 
Scheitel fpiger; die Ede der Mündung nicht fehr deut: 
lich; dieſe mit etwas didern Rändern, welche den Eleinen 
Nabel faſt ganz Yerbeddien. Im tertiären Beden von Pa: 
ris, theild im untern Meereöfandflein zu Beauhamp und 
. Pierrelaye, theild im Grobkalk zu Grignon. 
26) Paludina pyramidalis. B. pyramidalis Brard 
(Ann. du Mus. XV, 416. pl. 24. f. 18—21]. Cyclo- 
stoma pyramidalis Fer, [mem. geol. p. 62. nr. 10). 
P. pyramidalis DesA. [Paris. II, 134. pl. XVIL f. 5. 
6. . geogn. 100.. Süvertop Philos. Mag. VII, 
150—152. > Jahrb. 1831, 108]. Testa conoidea 
turrita acuminata, igata; anfractibus septem con- 
vexis, approximatis; suturg profunda; apertura in- 
tegra, ovato-rotundata; marginibus continuis. Laͤnge 
0,005. Leicht Tennbar an ihrer Kegelform mit breiter 
Bafis, aber Heiner Mündung mit fcharfen Rändern und 
ohne obere Ede. In Suͤßwaſſermergeln des parifer Be: 
ckens zu La Villette, St. Duen ıc. (Desh.) In gelb: 
lichen Kalkmergeln über Moellon im Beden von Dont: 
pellier. (Serr.) In tertiärem Suͤßwaſſerkalk über Gyps 
und Mergel im AlhamasBeden in Granada. (Silv.) 
27) Paludina pusilla. Bulimus pusillus Brongr. 
Ann. du Mus. XV, 377. 384. pl. 23. f. 3. t. 398. 
r Prevost im Journ. de Phys. 1821. XCII, 427.) 
Bulimus cylindricus Brard [Ann. d. Mus. XV, 416. 
pl. 24. f. 22-25]. Cyclostoma pusilla Bast. ) (Bord. 
p. 31. Desk. Paris. 134. pl XVI. f. 3, 4 Ser. 
geogn. 100. Süvert im Philos. Magas. VIII, 150. 
> —* 1831, 108.) P. testa turrita, laevigata, 
subcylindracea; anfractibus 6 convexis, valde sepa- 
ratis ; apertura rotundata ; marginibus continuis. Länge 
0,003. Scheitel bald flumpf, bald lang zugefpigt, Die 
brei vorleßten Umgänge faft Ban groß, der legte Um: 
ang auffallend größer; die Mündung Bein, fcharfrandig, 
* dechl ſehr klein. Lebt noch an der Weſtkuͤſte Frank⸗ 
reichs (Baſt.) und findet ſich foſſil a) in unfäglicher 
Menge in ben weißen Suͤßwaſſermergeln der erften Süß: 
wafferformation (Brongn.), ober nach fpäterer Angabe 
in den marnes Iymniques du groupe paleotherien des 
terrains thalassiques (Brongn.) des parifer Bedend 
u Mesnil-Aubry, St. Duen und La Briche bei St. 
Denis; dann mit P. pyramidalis; b) in ben gelblichen 





87) de Rasterot, Description geologique du bassin tertiaire 
da Sud-ouest de la France, premiere partie (Memoires de la 
Soci6ts d’histoire naturelle de Paris, 4. 1825. II, 1— 100.) 
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Kalkmergeln über Moellon bei Montpellier, unb c) im 
Alhama⸗Becken. 

28) Paludina planata. Cyclostoma planatum Du- 
boss [Volhyn. ”) 48. pl. II. f. 38. 39]. P. testa co- 
nica, anfractibus planulatis laevibus, apertura ovali, 

ristomio linea impressa duplicato. Höhe 0,”005, 

reite faft 0,”003. Diefe Art entfpricht durch ihren nach 
Außen umgejchlagenen Mundfaum allerdings mehr dem 
Geſchlechte Cyclostoma, wohin fie Dubois geftellt hat; 
boch ift ein ſolcher bereits auch bei zwei andern Paludi⸗ 
nen bemerkt worden, und ihre glatte Schale und ovale 
Mündung kommt beffer mit Paludina überein. Die Art 
unterfcheidet fich aber bei auögebildetern Eremplaren von 
allen übrigen durch eine von Zorn eingebrüdte Furche. 
Übrigens ſtammt fie aus dem cerithienreshen Kalk (Tegel‘ 
von Krzemienna in Pobolien. 


D) Gruppe der Slobulinen. 


Sehr klein, höchftens 0,”005 hoch, und faſt ebenfo 
breit oder noch breiter, ebenfalls um Zheil in ben ſalzi⸗ 
gen Hinterwalfern längs der Seeküfte lebend. 

29) ? Paludina similis. Helix similis Brocch 
U: 302]. P. similis Bronn [Ital. 393. Cotta”) im 

abrb. 1834, 316]. Diefe in Sübfrankreich und Stas 
lien lebende Art wird von Brochi auch foffil bei Wols 
terra citirt. Ich ſah fie nicht; Gotta führt eine, wenig⸗ 
ftend ihr ähnliche, im Suͤßwaſſerkalk bei Wallerftein im 


Riesgau an. , 
30) Paludina affıns. P. affinis Serr. [Journal 
de Phys. LXXXVIL .... und Essay *°) 86. 


II, 139, Brongn. t. 398.) Der P. similis fehr froh 
ih. In der dritten Süußwafferformation (Serr.), den 


marnes lymniques du groupe paleotherien des ter- 


rains thalassiques (Brongn.), zu Salinelle bei Som: 
mitre im Gard⸗Departement mit meiftend ausgeftorbenen 
Conchylienarten. 

31) Paludina atoma. Bulimus atomus Brongn. 
Da du Mus. XV, 377. 384, pl. 23. f. 4. t. 398,] 
yclostoma atoma Fer. [Mem. geol. p. 63, nr. 9. 
Paludina atoma Deshay. (Paris. II, 130. pl. XVI. £. 
1. 2.) P. testa minima laevigata ovato-conica; apice 
obtusa; anfractibus convexis; apertura ovata, su- 
perne angulata; marginibus tenuissimis continuis 
(Desä.). Laͤnge 0,”004 bis 0,”005; Schale duͤnn; Um⸗ 
änge nur 45 Naht nicht tief; Mündung mittelmäßig, 
arfrandig: Nabel fehr klein. In den Mergeln der ers 
ſten Süßwoafferformation (Brongn.), fpdter marnes 
Iymniques da groupe .paleotherien (Brongn.) ge 
nannt, im parifer Beden zu St. Duen und Mesnil-Äu: 

bry mit P. terebra; auch zu Le Puy (Brongn.). 
32) Paludina terebra. Bulimus terebra Brongm. 





38) Dubois de M ’» ‚Conchiologie fossile et apergu 
geognostique des formations du plateau Volhyni-Podolien ; avec 
8 planch. (Berlin 1831. 4.) 39) 8. Cotta, Geognoſtiſche 
Beobachtungen im Riesgau und beffen Umgebungen. (Neues Jahre 
buch für Dineralogie, Geognofie c. 1834, 307—818. 40) Mar- 
cel de Serres, Essay pour servir & l’histoire des annimaux du 
midi de la France, (& Paris 1822, 4.) 
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Ann. du Mus. XV, 377. 384. pl. 23. f. 2. t. 397.) 

yelostoma terebra Feruss. [mem. nr. 7.) P. 
terebra Desh. [Paris. U, 132. pl. XV. f. 21. 22.] 
P. testa ovata, obtusa, tenui striata, anfractibus 
quaternis subconvexis, 5 tis, ultimo magno 
— As Steinkern von 0,”003—0,”004 Länge im 

uͤßwaſſerquarz der obern Süßwaflerformation (Brgn.), 
dem groupe epilymnique des terrains iques 
(Brgn.) des parifer Beckens zu Fontenay⸗ſur⸗Bois bei 
Vincennes und zu Quincy bei Meaur. 

33) Paludina globulus. P. ae Desh. [Pa- 
ris. 132. pl. XV, f. 21. 22.] Var. b. P. globulus 
v. Ziet. [Württemb.*') 40. t. XXX. f. 11. v. Man- 
delsi. Albe*). p. 7.) P. testa ovato-globosa, ventri- 
cosa, laevigata; anfractibus quinque rotundatis, su- 
tura simplici subprofunda separatis, apertura ovata 
obliquata; umbilico nullo. (Desh.) Var. b. Testa 
crassiuscula, anfractibus superne et infra mediam 


obscure carinatis. Laͤnge 0,”0025; Umgänge 5; Müns . 


bung merkwürdig durch ihre fchiefe Stellung zur Achſe, 
mit dicken Rändern, wovon fich der dußere meiftend et: 
was nach Außen umfchlägt und den Nabel verbedt. Im 
Grobkalk von Maulette bei Houban im parifer Beden. 
Die Barietät im Suͤßwaſſerkalk von Stubenthal unfern 
Steinheim bei Ulm. 

34) Paludina nana. Bulimus nanus [Ann. du 
Maus. IV, 293. VID, pl. 59. f. 9 und in Histoire nat. 
VI, 536 *°)]. Paludina nana Desk. [II, 132. pl. XV. 
f. 17. 18.] P. testa ovato-conica, eleganter plicata, 
plicis longitudinalibus crebris; anfractibus 5 con- 
vexis; sutura profunda; apertura regulariter ovata. 
Länge 0,”002—0,"003; ber erfte Umgang flumpf und 
glatt, die Längenrippen bed letzten abgerundet und nicht 

ber die Baſis erſtreckt; diefe glatt; die Mundränder 
fharf. Im tertiären Becken von 
von Grignon ımd Parned und im obern Meereöfandftein 
zu Senliß. 

35) Paludina inflata, 
ph siq.], Bulime Faujas St. Fond, wie bei P. acuta. 

imus inflatus Mogontianus Fauj. St. Fond [Ann. 

de Mus. 1806. VII, 376. pl. LVII. f. 1—4. 1810. 
XV, 153. pl. VII, f. 5. 7]. Helicites gregarius v. 
Schloth. '[Detrefactt. I, 168.) P. tentaculata (LmA.) 
Krüger [ll, 139). Bulimus gregarius Voltxæ [Mine- 
ral. 62]. P. testa depresso-conica, latior quam alta, 
ice acuta, anfractibus — 5 rotundato - convexis, 
timo spira multo altiore, sutura profunda; - 
tura subrotunda, umbilico ampliusculo. Höhe und 
Breite etwa 0,"0030:0,"0036; ausgezeichnet durch bie 
niedrige, reine, burchaus nicht hauchige, Kegelform, wes⸗ 
wegen ber Name P. inflata keineswegs fehr bezeichnend 


Buccin Deluc [in lettres 





41) v. Bieten, Die Verfleinerungen Württemberg. (Stutts 
gart 1830 — 1834. Bol, 42) de Mandelsloh, Memoire sur la 
' constitution geologique de l’Albe du Wurttemberg, avec des 
profils. (Strasbourg 1835. 4.) (Extrait des M&moires de la So- 
cist# d’hist. nat, de Strasbourg) 43) De Lamarck, Histoire 
naturelle des animaux sans vertebres. T. VI. (Paris 1819.) 
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für fie ift, aber vor P. gregaria bie Priorität hat, und 
durch den weitern Nabel, durch den fie ſich ſchon an 
Valvata anſchließt. Findet ſich mit P. acuta ebenfals 
in allen tertidren gemiſchten Kalkfteinfchichten des mainzer 
Bedend eingeflreut, aber nirgends in ber vorwaltenden 
Häufigkeit wie Pa dann im Süßwaffergebilde (grou 

paleotherien Brgn.) von Boumwiller in Eilfaß (Volk); 


endlich ? zu Oberlefel im Bergiſchen (v. Schloth.). 


E) Beniger genau befannte Arten. 


36) Paludina carinata Brard, Brongn. [t. 379], 
u — Groupe épilymnique (Brongn.) des pariſer 


37) Paludina Feruss. [mem. geol. *). 
Defrance im Dict. VI, 307. Kruüger I, 139, 
Brongn. 


t. 401), in tertiärn Zhonmergeln zu Epernay. 
38) Paludina indistincta Fer. [mem. geol. Defr. 
im Diet. XXX VII, 307. Krüger II, 139], mit voriger. 

39) Paludina brevis Marc. de Serr. [Ann. sc. 
nat. XI, 406], bie bäufigfte Art unter jenen, welche mit 
P. vivipara in der Süßwafferformation von Gette vor: 
fommen. 

40) Paludina minuta Serr. [ibid.], mit voriger, 
fehr Klein, aber ausnahmsweiſe mit le verſehen. 

41) Paludina Brardii (Brard in ? Quatrieme me- 
moire). [Serr. geogn. 100. 187], mit P. conica in 
den gelben Kallmergeln über Moellon und in Lignitens 
mergeln im Becken von Montpellier vortommend, habe 
ich nicht Gelegenheit, nachzufchlagen. Vielleicht ift es Bu- 
limus pygmaeus Brard (vergl. Nr. 21), welcher, von 
Bulimus pygmaeus Broagn. verſchieden, eined andern 
Namens bedurft hat. | 

.42) Paludina ambigua, angeblih von C. Prevoft 
(im Journ. de Phys, 1821. XCIl) aufgeftellt, und mit 
P. Desmarestii zu Bagneur im parifer Beden vorkom⸗ 
mend (Krüger II, 139), kann ich an ber Driginalitelle 
nicht auffinden. 

43) Die Melania laevigata (Desh.) Dubois [46. 
pl IM. f. 28. 29], a aber nach Deshayes' eigener 

— ſeiner Art dieſes Namens verſchieden iſt, 
koͤnnte der Abbildung zufolge vielleicht auch eine Paludina 


Die Melania ovata und M. elliptica Brona [Ital 
77. = Bulimus lubricus et Bulimus n. sp. Bertrand- 
Geslin in Mem. de la soc. geol. de France. I, 161 
— 173. Jahrb. 1833. 691.) find Arten, welche man 
ebenfalld zu Paludina zu bringen verleitet fein koͤnnte; 
inzwifchen find ihre Umgänge weniger conver, die Müns 
dung iſt fehr laͤnglich, bie Mundränder liegen nicht in 
einer Ebene, fondern die dußere Lippe fpringt über bies 
felbe vor, wie bei den meiften Melanien. 

Paludma multiformis (v. Ziet. Württemb. 40. t. 
‚XXX, f. 7—10) dürfte nach von Buch des weiten Na⸗ 
bels und ihrer Ähnlichkeit mit einer neu entdediten lebenden 
Art wegen zu Valvata zu rechnen fein. (H. @. Bronn.) 





44) de Ferussac, Memoire geologique sur la formation de 
Vargile plastique et des lignites. Paris, avec planche, 


PALUGYA 


PALUGYA (Kis-), ſlowakiſch Palucka, ein ber 
adeligen Familie Palugyay gehöriges großes Dorf, im 
ſuͤdlichen Gerichtöftuhle (Processus) ber liptauer Gefpan- 
Schaft im Kreife diesfeit der Donau Niederungernd, an ber 
von Sz. Miklos nach Lipefe führenden Straße, in ber 
Nähe des erftern Marktes und des linken Waagufers, mit 
56 Häufern und 840 flomwalifchen Einwohnern, welche 
nach Bodafalva (Bistum Zips) eingepfarrt find, ſtarke 
ZTöpferei treiben und 669 Evangelifche augsburg. Confeſ⸗ 
fion, 165 Katholifen und ſechs Juden unter fh zählen. 
Die diefer Gemeinde benachbarten Waldungen follen viele 
ungewöhnlich ftarfe und überaus a ae enthalten. 


Schreiner.) 
PALUGYA 


(Nagy-), flowat, Welka-Palucka, 
ein der abeligen Familie Plathy dienftbares Dorf im ſuͤd⸗ 
lihen Gerichtöftuhle der liptauer Gefpanfchaft, im Kreife 
bieöfeit der Donau Niederungernd, in einem Seitenthale 
des linken Waaguferd gelegen, nach h. Kreuz ng 
Zips) eingepfarrt, mit 69 Häufern, 580 flowat. Einw., 
welche, mit Ausnahme von 26 Katholifen, fämmtlich Lu⸗ 
theraner find, viele Töpfer unter fich zählen und ſchoͤne 


Lindenwälder befißen, einer Eatholifhen Filialfirhe, einer. 


eigenen Pfarre der Evangelifchen augsburgifcher Confef: 
fion, einer Lutherifchen Articularkirche und einer Schule. 
(G. F. Schreiner.) 

PALUKY, teutfh Paluder, kleine poln. Land⸗ 
fchaft an der obern Nege, füdlih von Bromberg, welt: 
lich die Grenze des alten Kujaviend bedeckend, wird häu- 
fig zu diefer Provinz gezählt, weil fie mit ihr einen po⸗ 
litiſchen Körper ausmachte; im gemeinen Leben wird aber 
Paluky forgfältig von Kujavien unterfchieden. Die Städte 
Labiszyn, Margonin, Rinarzemo, Szubin, Barczyn und 
Pakosc bezeichnen ungefähr den Umfang der Landſchaft; 
auch Kozielsko, der Dzialinsky Stammhaus, ift in Pa: 
luky gelegen: (v. Stramberg.) 

alumba, f. Columba. 

PALUMBINUM, alter Name einer Stadt in Ita: 
lien, im Samnitifchen, welche der Conſul Carvilius er: 
oberte (Liv. X, 45). (H.) 

Palunschah, f. Paloonschah, 

PALUOGGES, alter Name eined Volks in Äthio- 
pien (Plin. N. H. VI, 30. s. 35); doch ift die Lesart 
unficher. H.) 

Palus ‚Maeotis, f. Maeotis u. Kaspisches Meer. 

PALUZZA. 1) Ein, und zwar der XVI, Diftriet 
der Delegation Friaul des venettanifchen Königreichs, im 
höchften Sheile der Provinz, in fteiniger und unfruchtbas 
rer Gegend, der im Norden an Kaͤrnthen grenzt, auf 
den übrigen Seiten von den Difkricten Rigolato, Tol⸗ 
mezzo und Moggio eingefchloffen und von ben hoͤchſten 
Spitzen der carniſchen Alpen durchzogen wird. Er um⸗ 
faßt einen Flaͤchentaum von 27,680 Tornature, 56 Gen: 
tefimt und fieben Communen mit einem Gemeinderathe, 
Senza officio. Dad Scutato proviforio betrug im Jahre 
1832 96,430 Scudi, drei Lire, vier Ottavi. 2) Ein gros 
ßes Gemeinbedorf und Hauptort bed gleichnamigen Di: 
ſtrictes, im breiten bier mit Gerölle überzogenen Thale 
(Kanal) di San Pietro, am linken Ufer des Zorrente la 
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Bute gelegen, in den fich bei diefem Orte ein Wildbad) 
ergießt, 116 Miglien von Venedig und 36 von UÜbine 
entfernt, mit 157 Häufern, 1523 Einwohnern, einer ei: 
enen Eatbolifchen Pfarre, die zum Bisthume Udine ge: 
—* und uͤber die Orte Caſtions, Cleulis, Englaro, Nau⸗ 
nina, Rivo⸗Nusdorf und Timaſt⸗Tiſchelbong ſich erſtreckt, 
einer Pfarr: und drei Aushilfskirchen, einer Diſtrictsbrief⸗ 
jomeı lan und mehren Mühlen. (G. F. Schreiner.) 
‚PALVERETO, Stadt im Neapvlitanifhen, in Ca⸗ 
labria Eitra, zehn engl. Meilen O.N.D. von Cofanza. 


e (H.) 
PALWAL, Stadt in Hindoſtan, 35 engl. Meilen 
von Delhi. (H.) 

PALYI, 1) ein zur Propftei Papocz gehöriged gro- 
ßes Dorf im obern Gerichtöftuhle innerhalb des Raab: 
fluffes in der Ödenburger Gefpanfchaft, im Kreife jenfeit 
der Donau Niederungernd, in der Beinen ungr. Ebene, 
beiläufig zwei Meilen füdbwärts von dem Sumpfe Han: 
fäg, in einer den Überfhwemmungen mehrer der Raab 
zufließenden Gewäffer ausgeſetzten Gegend, mit 142 Häu- 
jern und 1074 magyarifchen Einwohnern, bie ſaͤmmtlich 
Katholiken find, einer eigenen Fatholifchen Pfarre der raaber 
bifchöflichen Diöcefe, einer Eathol. Kirche und Schule und gu: 
ter Schafzudt. 2) Hoszszu-P., ein zur Herrſchaft Diöf: 
zegh gehöriged bedeutendes Dorf im farreter Gerichtöftuhle 
der biharer Gefpanfchaft, im Kreife jenfeit der Theiß Nie 
derungernd, in der großen ungrifchen Ebene, auf der de 
brecziner Heide, an der von Großwardein nach Debregin 
führenden Poftftraße gelegen, mit 211 Häufern und 1366 
meift magyarifchen Einwohnern, welche 881 Reformirte, 
467 Katholifen und 18 Juden unter ſich zählen, audges 
behnte Weingärten cultiviren und große Holzungen in ber 
Nähe haben, einer Fatholifchen, einer unirt-griechifdyen und 
einer Pfarre der Evangelifchen belvetifcher Eonfeflion, ei: 
ner katholiſchen und griechiſchen Kirche, einem Bethaufe 
der Reformirten, zwei Schulen, einem großen Herrſchafts⸗ 


hofe mit einer Reitfchule und fchönen Stallungen und cd: 


ner Poftjtation, welche mit Debreczin und Pocfaj Pferde 
wechfelt. 3) Monostor-P., audy Monasterium S. Pauli, 
und zwar darum fo genannt, weil hier ehemals ein Klofter 
ber Eremiten des h. Paulus war, ein mehren abeligen Fami⸗ 
lien gehöriges Dorf in demfelben Gerichtöftuhle und CTomi⸗ 
tat, in ber Nahe des vorigen gelegen, mit 187 Häufern und 
1155 magyarifhen Einwohnern, die 961 Reformirte, 168 
Katholiten, 21 Juden und ſechs nicht unirte Griechen un⸗ 
ter ſich zählen, einer eigenen Pfarre der Evangelifchen 
helvetifcher Confeffion, einem Bethaufe der Calviner und 
einer Schule. 4) Hegy-Köz-P., ein dem großwarbeiner 
Domkapitel gehöriges Dorf im großwardeiner Gerichts: 
ftuhle ber biharer Gefpanfchaft, am Anfange der die große 
ungrifhe Fläche gegen Morgen begrenzenben Hügel gele: 
gen, nicht ganz eine Meile nordwaͤrts von der bifchöflis 
hen Stadt Großwardein entfernt, mit 119 Häufern, 784 
magyarifchen Einwohnern, von benen ber größte Theil 
ur reformirten Kirche ſich bekennt, und einer eigenen 
Pfarre, Kirche und Schule der Reformirten. 5) O-P., 
ein mehren abeligen Familien gehörige Dorf im npyir: 
bätorer Gerichtöftuhle der fzabolefer Gefpanfchaft, im Kreife 





PALYTHOA 


jenfeit der Theiß Dberungerns, in der großen ungrifchen 
Ebene, in waldreicher, den Uberſchwemmungen bed Krafz: 
nafluſſes ausgefehter Gegend, mit 149 Häufern, 1084 
magyarifhen Einwohnern, einer griechifch-Tatholifchen und 
einer Pfarre der Reformirten, einer griechifchen Kirche, ei: 
nem Bethaufe der Calviner und einer Schule. 

(G. F. Schreiner.) 

PALYTHOA (Zoophyta). Eine Polypengattung, 
welhe Lamouroux in bie Orbnung ber Alcyonien und 
Pollypiers Sarcoides ftellt und ihnen folgende Kennzei⸗ 
hen gibt: Der Polypenftamm zeigt ſich ald ausgebreitete 
Fläche, mit zahlreichen, cylinderifchen, unter einander ver: 
bundenen, Warzen bededt, bie Zellen find einzeln, zeigen 
der Länge nad) faft Scheidewände und enthalten nur ei> 
nen einzigen Polypen. 

Ehrenberg hat diefer Gattung in feiner Abhandlung: 
Die Korallenthiere ded rothen Meeres (Berlin 1834) ge: 
dacht und gibt folgende Kennzeichen von der Abtheilung 
der Familie Zoanthina, unter weldyer er fie orbniet: gre- 
saria, ovipara et pallio toto undique ab ore ad pe- 
dem dilatato gemmipara, hinc ostiola non tubulis 
longis suffulta, sed parum emergentia, contractione 
immersa (tubuli de tota longitudine connati). 

Diefe Korallen uͤberkleiden verfchiedene Flechten, Stei⸗ 
nexc. Ellis und Lamourour kannten die Polypen nicht ges 
nau, doch führt der erftere an, daß bad Thier zwoͤlfſtrah⸗ 
lig fei. Ehrenberg hat eine Art, P. Argus, beobachtet 
(aud dem rothen Meere), bei welcher die Scheibe des 
Zhiered am Rande zwanzigkerbig war; die blaßblauen 
Zentafeln flanden zu Vieren in doppelter Reihe beiſam⸗ 
men, abwechfelnd färfer. Als weiter felbft beobachtet 
führte er auch noch P. flavoviridis an, bei welchem da3 
Zhier am Rande fechözehnkerbig war, und 16 fpisige 
Zentafeln in einfacher Reihe zeigte. Nähere Angaben und 
bunden find zu erwarten. (D. Thon.) 
‚ PALYTHOA (Paldozoologie). Parkinfon *) glaubt 
eine der lebenden Arten diefed Gefchlechtes von Tleinen 
Zoophyten, nämlich die P. ocellata Lamour., auch in 
en Zuftande erfannt zu haben, theilt jedoch nichts 
Näheres darüber mit. (H. G.- Bronn.) 

„ PALZER wird von den Holzflögern ein eiferner 
Keil genannt, deſſen untere Schneide eingezahnt, jedoch 
darf, wie die Schneide eines Meißels ifl, um ihn mittels 
Aner darauf gefegten Stange in das Holz, welches auf 
den Grund des Floͤßwaſſers gefunken ift, treiben und dieſes 
mitteld der Palzerkette emporheben zu fönnen. (Pfeül.) 

‚PALZIG, kleines preußifched Dorf in ber Nähe von 
zuͤllichau in ber —— Brandenburg. (Fischer.) 
AMA, teutfd Baumern, ungr. Körtvelyes, 
in dem Fürften Efzterhäzy und mehren andern abeligen 
Familien geheriges großed Dorf im neufiedler Gericht3: 
tuhle. der vwoiefelburger Gefpanfchaft, im Kreife jenfeit der 
Donau Niederungernd, in der Fleinen ober obern ungri⸗ 
hen Ebene, im Heuboden, an der von Wilflingsmauer 
ind Prellnkirchen nach Wiefelburg führenden Seitenftraße 
jelegen, mit 99 Häufern, 754 kroatifchen Einwohnern, 


*) Parkinson, Outlines of Oryctology (Lond. 1822). p. 62*). 
U. Encyti. d. W. u. K. Dritte Section. X. 
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— PAMER 
bie, mit Ausnahme von drei Proteftanten, ſaͤmmtlich Ka⸗ 
tholifen find, einer eigenen Fatholifchen zum raaber Bide 
thume gehörigen Pfarre, einer katholiſchen wi einer 
Schule und einem adeligen Hofe. (6. F. Schreiner.) 
PAMAKASSAN, PAMAKASSANG, 1) Die 
ſtrict im Mittelpunkte der hinterindifchen Infel Madura 
— Mandureta), wurde von dem Sultan von 
Bangkallang an die Niederländer abgetreten, und enthält 
eine Stabt und 149 Dörfer, deren Bewohner zum größ- 
ten Xheile javanifcher, zum kleinern Theile chineſiſcher 
Abkunft find, welche Baumwolle bauen und ſtarke Vieh⸗ 
zucht treiben. 2) Hauptſtadt des genannten Diftricts, 
in der Nähe des Meered und auf der Süupfüfte der In— 
fel gelegen, ift_der Sig des nieberländifchen Präfecten, 


und bat eine Citaͤdelle, einen prachtvollen Tempel und 


5000 Einwohner, welche einen lebhaften, durch eine klei⸗ 
ne, den Lalariborinfeln gegenüberliegende Bai, welche 
ald Landungsplag dient, begünftigten Handel mit den 
Landeöproducten treiben. Fischer.) 
PAMBIOMA ift von einigen Philofophen das all: 
gemeine Lebensprincip genannt worden. (Rosendbaum.) 
PAMBOEOTIA, ein Bundeöfeft des böotifchen Vol: 
tes, welches in Koronea zu Ehren ber itonifchen Minerva 
begangen wurde; verherrlicht war es durch Wettkämpfe, 
nicht nur mufifalifche, in denen mit einander woetteifernde 
Chöre *) auftraten, fondern auch durch ritterliche; in eis 
ner Sufgelt Corp. Inscr. Gr. nr. 1588, weihen leba⸗ 
deiſche Ritter ein Denkmal dem Trophonios (dem Stabt: 
ott von Lebaden) wegen eines Sieges, den fie in ben 
amböotien unter dem Hipparchen (Reiteroberften) Derips 
908 und den Ilarchen (Nottenführern) Arifton und Epi- 
timod Tnanuoıv errungen hatten; diefe ritterlihen Wett- 
kaͤmpfe beſtanden alfo nicht, wie anderswo, in Pferderen⸗ 
nen, bei dem doch nur einzelne mit einander certiven konn⸗ 
ten, fondern in großen Reiterevolutionen und Cavalerie: 
manoeuvres, bei denen vermuthlich die Reitereien ber ein: 
zelnen böotifchen Städte unter ihren gewöhnlichen Anz 
führern desen einander manoeuvrirten. Daß ed bei einem 
ſolchen böotifchen Feſte nicht an Eß- und Trinfgelagen 
gefehlt haben wird, kann man ſchon ohne Zeugniffe vor⸗ 
ausſetzen; aber daß es grade in der 139. Olympiade, 
ald dad Feſt mitten im Frieden durch räuberifchen Eins 
fall einer aͤtoliſchen Raͤuberrotte unter Anführung von 
Lattabos und Nikoftratos unterbrochen wurde ?), vielmehr 
ald früher aus einem National» ein Eß⸗ und Trinkfeſt 
geworben fei?), dafür finde ich Feine Beglaubigung. (H.) 
Pambu, f. Thibet. 
Pamea Aubl., ſ. Terminalia. 
Pamene, Stadt an der Oftkifte von Seyten, 1 


PAMER. Nah Marco Polo's Bericht führt den 
Namen Pamer eine zwölf Tagereifen lange Hochebene 
im norbweftlihen Winkel Klein:Zibets (Ladaks), welche, 
von hohen Gebirgen umgeben, reih an herrlichen Triften 
fein fol, auf denen fih Widder von außerordentlicher 





1) Pausan. IX, 84, 1. Mewsius Graec. Ferat. 2) Po- 
iyb. IX,84, 11. 1V, 8,5. 8) Müller, Orchomenus. ©. 425. 
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Größe und zahfreiched Wild nähren. Durch 2. Macart: 
ney, welcher fich berechtigt glaubte, ein Gebirge, aus 
deſſen Gegend der Shayuk, aus dem Surik⸗-kolſee ent: 
fpringend, herſtroͤmte, Pamerkette (Pamer Ridge) zu 
nennen, ift der Name Pamer, welcher feit M. Polos 
Zeit unbekannt geblieben war, wieder in die Kartogra⸗ 
hie aufgenommen worden. Außer dem genannten See 
Findet ih auf Elphinſtone's Karte noch ein anderer, Nas 
mend Kara⸗kol. Obgleich die große Heerſtraße von Yar- 
kend nach Badakſchan durch diefe Hochebene führt, ift fie 
uns doch faft völlig unbekannt. (Fischer.) 
PAMFILI, xömifches Fürftenhaus, das feine erfte 
Illuſtration dem Kaifer Friedrich IV. verdankt. Cr, ber 
auf feiner Römerfahrt fo viele Gnaden verhandelte, er: 
hob auch den Anton Peter, den Jacob und ben Stanz 
Pamfili in des heil. röm. Reiche Grafenftand, mit wel: 
chem alle Rechte und Vorzüge, deren bie Reichövicarien 
enießen, verbunden fein follten. Graf Anton ließ ſich 
im J. 1471 zu Rom nieber. Von feinen Urenkeln farb 
Hieronymus, Cardinal und päpftlicher oberfter Beichtvas 
ter, im 3. 1620, ein anderer, Gamill, wurde ber Vater 
‚von Johann Baptift und von Pamfilius. So 
tift, geb. 1574, beflieg unter bem Namen Innocentius 
den päpftlichen Stuhl, Pamfilius ift vornehmlich bes 
kannt als der Gemahl der Olympia Maldadini (Mail: 
dachini). Olympia '), geb. 1598 zu Viterbo, in einer 
abeligen, aber wenig bemittelten Samilie, wurde nad 
einem Eheftande von wenigen Jahren Witwe. Sie hatte 
den Mann beherrfcht, und fie beherrſchte auch den Schwa⸗ 
ger, ber ihrer Meifterfchaft in der Intrigue den Cardi⸗ 
naldhut und zum Theil auch die hoͤchſte Wuͤrde der Kirche 
verbanfte (1644). Gewohnheit und Dankbarkeit feſſelten 
gleich fehr den bejahrten Papft an die ihm unentbehrlic 
ervorbene Schwägerin, und Dlympia miöbrauchte bed 
— * es Schwachheit und Anhaͤnglichkeit, um ſich in als 
ingen ber hoͤchſten Gewalt anzumaßen. Nicht nur 
den Hof, fondern aud die äußern Angelegenheiten re⸗ 
ierte fie nah Willfür, und alle diejenigen, bie ıhr in 
Folcher Herrfchaft hinderlich werden konnten, Die eignen 
Kinder nicht ausgenommen, wurden vom Hofe entfernt. 
Alle Gefuche mußten vor die gebietende Frau gebracht 
werden, fie vertheilte die Amter, fegte Strafen und Be: 
Iohnungen an; von ihr gingen alle Nathfehläge, alle 
Gnaben aus. Die geiftlihen Pfrinden und Würden 
wurden beinahe öffentlich an den Meiftbietenden verge⸗ 
ben, und nicht zufrieden mit ben durch eine fo gehäffige 
Deanipulation gewonnenen Schäken, erlaubte fih Olym⸗ 
ia zugleich bie fchwerften Bedruͤckungen des Volles durch 
etreibemonopole. In dem gefammten Weiberregimente 
wollte man eine monftröfe Mifchung von Hochmuth, Habs 
ſucht und Sittenlofigkeit finden. Ermuthigt durch bad 
allgemeine Misvergn Bet, fhilderte der Cardinal Pancis 
vol dem Papfte in fürchterlicher Nadtheit die Solgen des 
bisberigen Soſtems und fchließlich tieth er, eines der Mit⸗ 
glieder des heil. Golegiumd zu wählen, welchem Innos 
centius Die Sorgen der Regierung, allzudrudend für 


Tr era Aber fe eo in diefer Encykl. DIL, 8. ©. 163 fg. 
(Red.) 
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ihn felbft, überlaffen Eönne Der wohlmeinende Papft 
war gleich, bereit, folchen Rathes fi) zu bedienen, und 
fand in feinem Neffen, dem Garbinal Camill Aftalı, den 
zuverläfligften alter ego. Bei folder Wahl wurde Olym⸗ 
pia nicht befragt, und fie hatte nicht ſobald bavon ge 
hört, als fie in Thraͤnen fchwimmend, nach dem Vati⸗ 
can eilte, um zu hören, wodurch fie des Schmagerd Ver⸗ 
trauen verloren haben Eönnte. Der gutmüthige Innos 
centiud fuchte fie zu befänftigen, gerieth aber ebenfalls 
über dem vergeblichen Bemühen in Hitze, und enbigte das 
mit, daß er die Ungeflüme von feinem Angefichte vers 
bannte. Allein ihre treue Pflege war dem alten Manne 
unentbehrlich geworben, und ihre Rathſchlaͤge Eonnte er 
einfam inmitten feines Hofe, umgeben von ſelbſtſuͤch⸗ 
tigen Nepoten, noch weniger miffen. Er trat in Brief: 
wechfel mit der Verbannten, und 1653 wurde Olympia 
in den nn Einfluß und in alle ihre Rechte wieder 
eingefeßt. Indeſſen war ihr Betragen abgemeßner ge 
worden, und nicht ohne Erfolg bemühte fie fi um die 
Ausföhnung, mit einigen ihrer mächtigften Feinde. Ins⸗ 
befondere gelang e& ihr, mit dem Haufe Barberini Fries 
den zu machen, durch die zwifchen Olympia Giuftiniant, 
ber Großnichte des Papſtes, und zwilhen Maffäus 
Barberini gefchloffene Heirat (1653). Des alten kraͤn⸗ 
telnden Schwagers pflegte fie mit der zärtlichften, ans 
firengendften Sorgfalt; ts eine Vergiftung befürchtend, 
war fie bei allen feinen Mahlzeiten gegenwärtig, und 
Niemand durfte die Kuͤchen⸗ oder Tafelftuben anders, denn 
in ihrer Gegenwart betreten. Als Innocentius X. am 
7. San. 1656 die Schuld der Natur entrichtete, Fonnte 
Olympia fich von den Gewohnheiten einer Prinzeffin vom 
Haufe nicht losſagen; fie wagte ed, den Nach Iger um 
Wahl ji begludwünfchen, aber mit Härte wies 
erander VI. fie zuruͤck, gleichwie dad von ihr darge 
brachte Gefchent, eine filberne Bettlabe, deren 
mit Perlen geftidt, alles zufanmmen an 40,000 Kronen 
werth. Zugleich erhielt die Prinzeffin die Weifung, ſich 
nach Orvieto zu begeben, um barelbf das Ergebniß ber 
über ihre Aufführung zu verhängenden Unterfuchung abs 
ee Über die Richtung diefer Unterfuchung konnte 
ein Zweifel walten, denn vorläufig verlangte Alerander, 
dag Olympia dad von der apoftoliichen Kammer bezogene 
Getreide, oder dad daraus geldfete Gelb zurüdgebe, nicht 
minder eine Kifte mit 80, Goldkronen, die ſich in 
bed Vorgängerd Nachlaffe gefunden. Das Schickſal kam 
aber dem langfamen und parteiifchen Gange der Gerichte 
zuvor; Olympia wurde in ihrer Verbannung zu Orvieto 
eined ber legten Opfer der peflartigen Krankheit, Die vom 
Mai bis December 1656 das Königreih Neapel und 
den Kirchenftaat heimgefucht hatte. Ein unermeßlicher 
Reichthum an Mobilien, Koftbarkeiten und Kunſtgegen⸗ 
fländen, außerdem baare 180,000, oder nah andern 
400,000, Scudi vererbten fich mehrentheild auf i 
einzigen Sohn, der jedoch ſchwere Summen an die päpft: 
lichen Nepoten abgeben mußte, damit der gegen die Mut⸗ 
ter erhobene Rechtshandel niebergefchlagen würde. Gre⸗ 
orio Leti hat unter dem erborgten Namen eines Abbate 
—* geſchrieben: Vita di Donna Olympia Malda- 
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chini. Es ift, wie fich dad erwarten läßt, eine heftige 
Schmähfchrift gegen Innocentius X. und befien Schwä- 
erin, langweilig, leer, flach, giftig und unwahr, wie 
Als, was von bem Fläglichften ber Gefchichtfchreiber aus: 
ging. Gleichwol hat dad Ding in Zeutfchland und Frank⸗ 
ie lberfeger gefunden. Die erfte franzöfifche berfes 
gung lieferte Renoult (Keyden 1666. 12.), ımb in bemfels 
ben Jahre und Format erſchien auch bie teutfche Über: 
fegung. Renoult’8 Arbeit bildet eine Abtheilung von ben 


. fogenannten Elzevirs Francais, und wirb darum von 


Bibliomanen gefucht. Eine neue franzöfifche Überfehung, 
Vie de dame Olympe Maldachini, traduite de P'ita- 
lien de Gregorio Leti, avec des notes, beforgte Jean 
Baptifte Iourdan, zwei Bände 1770, m 12. Liebhaber 
von Scanbal mögen in Betreff der Donna Olympia 
auch die 1655 erfchienene Trutina Cardinalium befragen. 
Ihr Sohn, Camill II. Pamfili, geb. zu Neapel den 21. 
Fehr. 1622 empfing von feinem Obeime, dem Papft In⸗ 
nocentius X. am 4. Det. 1644 den Cardinalöhut, von 
Spanien das reiche Archidiafonat von Toledo, und von 
Frankreĩch die ebenfo reiche Abtei Corbie, entfagte aber 
böchft unerwartet und ohne feines Oheims Vorwiſſen als 
Ien diefen Pfruͤnden, um fich ben +4. Febr. 1647 mit 
Dlympia Aldobrandini, der Witwe von Paul Borghefe 
und der einzigen Erbin bed Haufed, aus welchem Papft 
Clemens . entfproffen, zu vermählen. Olympia trug 
großen Reichthum, namentlich das Fuͤrſtenthum Roffano 
in Galabrien, in das Haus Pamfili, zugleich aber auch 
einen großen Proceß mit den Borghefe, der die Panfilt 
tiberlebte, und erft nach hundert Fahren, 1769, zum Bor: 
theil ihrer Gegner entfchieden wurde. Aber auch die Heis 
rath an fich misfiel dem Oheime bergeftalt, daß er für 
gem Zeit dad Ehepaar in die Verbannung nad) dem 
dufe S. Martino fchidte. Als Innocentius X. die 
gerin vom Hofe verwies, wurde ihr Sohn be: 
grabigt, und die Prinzeflin von Roffano mußte bis 1653 
ie Stelle der Donna Olympia Maldachini in dem päpft- 
lichen Haußhalte vertreten. Camill II. ftarb den 26. Jul. 
1666, feine Witwe im I. 1684. Prachtliebe war der 
einzige hervorftechende Zug in bes Zürften Charakter. Er 
äußerte fie in romantifcher Weife in den zu Ehren der 
ſchwediſchen Chriftina angeftellten Feſten, er dußerte fie 
auch, als er 1652 in des Königs von Spanien Namen 
ben neapolitanifchen Zelter uͤberbrachte. Das Kleid, das 


er trug, ließ fi in Künftlichkeit der Zeichnung, wie in 


Koftbarkeit des Stoffes, mit feinem andern Feſtkleide ver: 
gleichen, Gebiß, Steigbügel ꝛc. waren von maflivem 

olde, dazu kamen Diamanten im Belaufe von 200,000 
Scudi, die allein an dem Afeeheaeicher angebracht wa- 
ten. Zwanzig Pagen, 60 Stallfnechte in bizarrer und 
reicher Livree, acht Earoffen mit Sechfen befpannt, zogen 
in feinem Gefolge auf. Durch fein Teflament war der 
erfigeborene Sohn zum Genuffe der von dem Papfte In: 
nocentius X. angeordneten Primogenitur gerechtiam be: 
rufen, von feinen Töchtern erhielten die beiden älteften 
jede 100,000, die jüngfte 60,000 Scubi. An die untere 
Dienerfchaft ließ er Scubi vertheilen, den unbe 
ſchuhten Auguflinern gab er, Behufs ded Kirchenbaues 
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von ©. Nicolo bi Tolentino, 6500, den Sefuiten für den 
Kirchenbau zu St. Andreas 8000, der St. Peterskirche 
für dahin verfprochenes Silberwert 3300 Scudi. Sie 
bentaufend Meſſen follten, für bie Ruhe feiner Seele ges 
lefen werben. Eine geiftliche Penfion von 12,000 Scudi, 
deren er genofien, verfchaffte er feinem Erſtgeborenen, 
eine andere von 9000 Scudt feinem andern Sohne. Von 
feinen Kindern kann ich nur die Söhne Benedict und 
Johann Baptift anführen, dann die Tochter Anna, die 
am 25. Oct. 1671 an den Fürften Johann Andreas Dos 
ria verheirathet wurde, und am 21. März 1728 das Zeits 
liche fegnete. Benedict, geboren den 23. April 1653, 
war des Malteferordend Großprior zu Rom, ald er am 
1. Nov. 1685 den Cardinalöhut empfing; er flarb im 
J. 1730 und war bei feinen m in der Kirche ©. 
Agnefe alla piazza Navona, am 24. März, der Leichnam 
mit einem fchön roth gefchminkten Gefichte (eine alte roͤ⸗ 
mifche Sitte) Öffentlich ausgeſetzt. Johann Baptift, Fürft 
von Carpinetto, Meldola und Belvedere, vermählte ſich 
im 3. 1671 mit Violanta Faschinetti aus Bologna, voll- 
endete den von Papft Innocentius X. begonnenen, von 
Camill U. fortgefegten, ungemein prächtigen Bau der 
Kirhe S. Agnefe alla pizza Navona, und flarb den 7. 
Nov. 1709. Sein ältefter Sohn, Innocentius Pamfili, 
war, am 6. Dec. 1695 verftorben, an den Folgen einer 
Erhigung, ber er fi) auf der Jagd zu S. Martino aus⸗ 
ſetzt; es blieben dem Water aber drei andere Kinder, 
Gamil III. Benedict und Olympia. Olympia, geb. den 
15. Nov. 1678, wurde den 25. Nov. 1697 an den Con: 
netable Philipp Alerander Colonna vermählt und ftarb 


den 11. Gebr. 1751, nachdem fie feit dem 6. Nov. 1714 


Witwe gemwefen, und 150,000 Scubi in das Haus Co: 
lonna getragen hatte. Gamill IH., Fürft von Valmon⸗ 
tone, Meldola und S. Martino, Herzog von Sarfina, 
— den 8. Nov. 1673, vermaͤhlte ſich im Juni 1701 

ereſia Grillo und ſtarb ohne Kinder den 13. Sept. 
1747. Benedict, Zirft von Meldola und Carpinetto, 


geb. den 15. Sept. 1675, vereinigte nach ſeines Bru⸗ 


ders Abfterben in feiner Perſon das gefammte Befigthum 
des Haufe. Er vermählte y den 18. Sunius 1705 
mit Anna Ifabella Conti, des Herzogs Joſeph von Pol 
Tochter, und ging nach deren am 21. Sept. 1712 erfolgs 
tem Ableben am 15. Juli 1714 eine zweite Ehe ein mit The⸗ 
tefia, des Herzogs Alerander Caffarelli Tochter. Aus der ers 
ften Ehe hatte er ben einzigen ohn Benedict, Herzog von 
Garpinetto, geb. den 10. März 1706, und feit dem 24. 
Aug. 1727 mit Eleonora Franziska, einer Tochter des 
Fuͤrſten Markus Antonius Borghefe, verheirathet. Diefer 
ging flarb den 7. Dec. 1750 an einer Entzundung bed 
Kehlkopfes, welche durch eine Incifion geheilt werden 
folte. Statt der Heilung fiellte fi) aber ein Blutverluſt 
ein, ben die Ärzte nicht zu flillen wußten, und ber Un- 

luͤckliche erflidte in feinem Blute. Er muß bedeutende 
Schulden hinterlaffen haben, denn der Vater entfagte in 
einer folennen, an fämmtliche Gläubiger gerichteten, Er: 
klaͤrung feinem Erbrechte, und machte gegen ben Nach⸗ 
laß eine Schuldfoberung von 12,000 Scudi geltend. 
Gebeugt durch den Verluſt des einzigen son erreichte 
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thyſten, deren jeder eine Spanne breit und noch laͤnger in 
ſeiner Ovalfigur iſt, auch vieles praͤchtige Geraͤthe, wor⸗ 
unter das geringſte die von der — Venedig ge⸗ 
ſchenkten Tapeten von rothem Damaſt. Die Villa Aldo⸗ 
brandina, auf der Seite von S. Domenico in Monte 
Quirinali, erheirathete Camill II. mit der Prinzeſſin Al⸗ 
dobrandina. Die weſtliche Façade des Palaſtes iſt mit 
vielen antiken marmornen Basreliefs verziert. An Ge⸗ 
maͤlden ſah man dort ein Bacchanal von Titian, ein 
anderes von Giov. Bellino, der Königin Johanna, Por: 
trait von Leonardo da Vinci, die Judith von Titian, 
Mariaͤ Kroͤnung von Hannibal Carrachi, Pſyche, die den 
ſchlafenden Cupido beleuchtet, von demſelben, die Por⸗ 
traits der berühmten Rechtsgelehrten Bartolus und Balz 
dus, angeblich von Rafael von Urbino. Ferner bewahrte 
dieſe Villa die marmornen Bruftbilder des Homer, Se: 
neca, Marcellus und Virgilius, die Statuen eined figen- 
den Hermaphroditen, eined Fauns von großem Werth, 
Der Venus, auf einem Pfauen figend, zweier änner, die 
fih mit Geftibus befämpfen. Die größte der bierfelbft 
aufbewahrten Seltenheiten war aber wol ein alted Fresco⸗ 
gemälde, eine römifche Hochzeit, oder genauer deductio- 
nem novae maritae in thalamum sponsi vorftellend. 
Es wurde im 3. 1607 auf dem Monte Eöquilino aus: 
gegraben, an dem Orte, wo bed Mäcenas Gärten gewefen 
fein follen. Eine Zeichnung von biefer braven Malerei 
liefern bed Pietro Santo Bartolo Admiranda, nr. 61 
und 62 und Misson II, 152. Die Villa Pamfila, auch 
Belrefpiro genannt, in Monte Janiculo, vor der Porta 
Aurelia, ift eine der fchönften um Rom, wenngleich ihre 
Garten = und Waffertünfte laͤngſt alle Bedeutung ver: 
loren haben. Auch an Kunftihägen war fie befonderd 
reich, obgleich bereitd zu Anfange des vorigen Jahrhun⸗ 
vertö feltene Bilbhauerwerke, z. B. die Köpfe von Nerva 
und Zullia, der Hermaphrobit, dad Grab Diadumenian's, 
an die Familie Albani verfchentt worben. Bor dem Eins 
gange bemerkte man bie Statuen von Antoninus Pius 
und Herkules, dann eine ägyptifche Gottheit. An den 
Außenfeiten find viele Basreliefs, Büften und Statuen 
angebracht, über dem mittlen Eingange befonderd bie 
Bruftbilder von Vitellius und Claudius. In dem erfien 
Zimmer fah man ‚die Statuen von Seneca, Venus und 
Diana, die Bruftbilder von Ziberius, Claudius und Ve⸗ 
fpafian, daneben jened von Innocentius X., endlich ein 
von Giulio Romano gemalted Bacchanal. Das Altar: 
gemälde der ——— iſt eine heil. Jungfrau von Mi⸗ 
chel Angelo Caravaggio. In dem zweiten Zimmer ſah 
man eine ſchoͤne hohe Urne von orientaliſchem Alabaſter, 
die Statuen des Marſyas und einer Veſtalin, und zwei 
kleine, aber wunderſchoͤne Saͤulen von Diaſpro Orientale, 
die eine den Kopf des Titus, die andere jenen des Do⸗ 
mitian tragend. Nr. 3 hatte ſchoͤne Saͤulen von verde 
antico, nero antico und bigio, die Statuen von Julia 
Augufla und von Publ. Clodius einige koſtbare Tiſche 
aus feinen Steinen zufammengefegt, verfchiedene Por: 
traitö von Giorgione und eme von er gemalte Arche 
Nod. Nr. 4. auf einem fehönen, mit feinen Steinen ein⸗ 
gelegten Tiſche ein treffliches porphyrnes Gefäß mit ber: 
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ee Dedel; die marmomen Statuen von Bacchus, 
ulia, Apollon; Andromeda auf einem Baörelief, fo von 
befonderm Werthe; die Köpfe von Brutus und von einer 


Sibylle, oder don einer Dea Nenia in Porphyr; brei 


Madonnen von Rafael, Perugino und Guido gemalt, das 
Portrait der unglüdlihen Beatrir Genci, welches zugleich 
als des Scipione Gaëtano legte Arbeit merkwuͤrdig. Nr. 5 
fünf Gemälde von Joh. Manciola, die vornehmſten Luft: 
barkeiten und Feftlichkeiten der Stadt Venedig barftellend ; 
die Gefangennehmung bes Heilanded in bem Garten am 

Iberg, von Cav. Lanfranchi; der bethlehemitifche Kinder: 
mord von Pietro da Cortona, die Zerftörung der Stabt 
Caſtro, unter der Regierung des Papfles Innocentius X. 
von Mola, und die Carita von Guercino befanden fich 
ebenfalld einft in dieſem Zimmer, waren aber vorlängft 
nah dem Palaft al Corſo gebracht worden. Des runde 
Saal bewahrte die Statuen von Diana, Adonis, von 


‚ einem Gladiator, die Bruſtbilder von Fauftina, Severus, 


Galba und Julius Caͤſar. Im obern Stodwerke enthielt 
Nr. 1 den Brudermord Kain’d von Guercino gemalt, bie 
Carita von dem Sranzofen Valentin, und einen von Ber: 
nint aus Marmor gebildeten Marder. Nr. 2 ein großes 
Gemälde von Montagne oder Zempefla, einen Sturm 
und Schiffbruch darftellend. Das marmorne Bruftbild 
von Auguſt's Zochter Julia, die Köpfe von Marius, dem 
Conſul von Mark Aurel und Nerva; eine Eleine Statue 
des Bachus aus rothem orientalifhen Marmor. Nr. 3. 
Dra Schlachten, zwei von Manciola, die dritte von An⸗ 
tonio Valle. gemalt. Als Dedengemälde, von Sachi, Ve: 
nus in einem von Zauben gezogenen Wagen. Xrgerniß, 
fo er an diefem Bilde genommen, fuchte der Fürft Io: 
hann Baptift für bie Sukunft durch ein gemaltes Tuch, 
womit er die Göttin beſchenkte, zu verhüten, gleichwie er 
aus dem gleichen Grunde viele anftößige Statuen theils 
weife mit Gyps verkleiftern ließ. Nachher fuchte er den 
Status quo berzuftellen, welche abermalige Veränderung 
bei einigen Kunſtwerken gar nicht, bei andern nicht ohne 
großen Schaden thunlih war. Eine Statue der Flora 
und einige Gruppen fpielender Knaben, fämmtlich von 
Agardi, eine griechifhe Königin, antit, Bachus und 
Antinoud, ein fchöner eingelegter Tiſch. Nr. 4. Einige 
ute Gemälde von Baffano, der Nilftrom aus Pietra 

gizzia, ein marmorner Kopf ded Papyrius, ein Zifch 
aus Lumachella. Nr. 5. Zwei Portraits von Paul Be: 
ronefe, mehre andre gute Gemälde, mworunter basjenige, 
in welchem Zabbeo Zuccaro feine ganze Familie abgebil: 
bet hat; die Buͤſten von Valerian, Velpalian, Domitian 
und Mammda. Die Statue einer Präfica, oder zum 
Meinen gebungenen Frau. dem Uppartemento ter: 
reno befanden —* von Statuen, Cybele auf einem Loͤwen, 
Diana, Hercules, eine Muſe, ein ſtehender Hermaphrodit, 
eine marmorne Gruppe, den Kampf Jacob's mit dem 
Engel vorſtellend, von dem Cav. Algardi, von welchem 
auch bie metallenen Bruftbilder des Papſtes InnocentiusX. 
und der Olympia Maldachina. An einer andern Stelle 
find die Statuen von Meleager, Gere, Diana, Titus 
und Diadumenud. Die ganze Villa hat über fünf ita= 
lienifhe Meilen im Umfange und wurde nebft dem Pa: 
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anderſtellu ſo merkwuͤrdig, ſo uͤberaus anziehend er⸗ 
ſcheinen. Die Tradition bezeichnet ſie als Rechtsgelehrte, 
und bie feinen Züge, in welchen ſich die Beredſamkeit des 


Einen fprechend malt, fowie der fchlagende Wis, der aus 


dem fichern treffenden Blick des Andern —— ſte⸗ 
hen mit einer ſolchen Benennung durchaus in keinem Wi⸗ 
derſpruch. 

Wenn nun eine Galerie einem ſolchen Bilde eine 
anze Reihe aͤhnlicher Portraits an die Seite zu ſtellen 
t, die man der Verſchiedenartigkeit der Intereſſen we⸗ 

en, die ſie anregen, nicht ihrer kuͤnſtleriſchen Vortrefflich⸗ 
eit nach allein zu beurtheilen veranlaßt iſt, ſo wird es 
leicht begreiflich erſcheinen, daß alle andere daneben aufgeſtell⸗ 
te Bilder gleichſam nur dazu dienen, fuͤr jene — 
neien Kunſtwerke eine Art von Hintergrund oder Einfaſ⸗ 
fung zu bilden und dem Auge zu einiger Ruhe zu ver 
belfen, zu welcher es nicht gelangen wurde, wenn 3. B. 
alle jene Meifterwerke in geringern Zwoifchenräumen oder 
neben einander aufgeftellt wären. 

Neben dem eben befchriebenen Bilde ded Rafael und 
über demfelben find zwei Gemälde bed Zitian aufgehängt, 
ebenfall3 Portraits. Es ift nicht in Abrede zu ftellen, 
daß beide Bilder an jeder andern Stelle einen günftigern 
Dias haben würden, ald grade in der Nähe biefes wuns 
derbaren Bildes. Nichtödeftomeniger behaupten fich beide 
auch bier mit Ehre. Das eine derfelben ftellt einen juns 
gen Menichen dar, welchen ber Künftler leicht und ans 
muthig gehalten hat, während das über den beiden Rechts⸗ 
gelehrten aufgehängte Portrait des berühmten Sektenhaup⸗ 
tes, des Sanfenius, durch Farbenpracht und Fräftige Cha⸗ 
rafterauffaffung mit jenem Bilde des Rafael faft wettei- 
fern zu wollen fcheint. Wer ed über fi gewinnen kann, 
jede Vergleichung des einen Kunftwertd mit dem andern 
außer Spiel zu laffen, ift eines herrlichen Kunftgenufied 
verfichert, der um fo reicher ausfällt, je mehr das Inter: 
efle an dem fchönen Gemälde durch die hiftorifche Theil⸗ 
nahme, welche der unbeugfame Charakter jened berühmten 
Theologen in Anſpruch nimmt, genährt und gefteigert wird. 

In folhem Betracht empfiehlt ſich vor allen einer 
ernften Betrachtung ein dem Andrea del Gaeta zugefchries 
benes Bildniß des Macchiavell. Obgleich der genannte 
florentiner Meiſter an dieſem Gemaͤlde keinen Antheil zu 
haben ſcheint, ſo iſt es doch ein gutes altes Bild, wel⸗ 
ches die Zuͤge des — Geſchichtſchreibers und Staats⸗ 
mannes auf eine aͤußerſt bedeutfame und augenſcheinlich 
wahrheitgetreue Weiſe wiedergibt. Die ſcharfgezeichneten 
Umriſſe des Profils, der durchdringende, man moͤchte faſt 
ſagen, harte, ſproͤde Blick koͤnnen zum Anknuͤfungspunkte 
dienen, um von da aus alle die Eigenſchaften, welche 
den großen Mann auszeichnen, phyſiognomiſch in dieſem 
Portrait zu begruͤnden. 

In demſelben Zimmer ſind ferner zwei treffliche 
Frauenbildniſſe aufgeſtellt, welche als Werke Ruben's und 
Van Dyck's zu den erwähnten italieniſchen Meiſtern ei⸗ 
nen belehrenden Gegenſatz bilden. Das eine derſelben wird 
fuͤr des Rubens erſte Frau ausgegeben und zeigt eine be⸗ 
wundernswuͤrdige Auffaſſung und Behandlung. Die hohe 
Natürlichkeit, welche in dem Bilde herrſcht, ſteigert ſich 


PAMFILI 


bis zur täufchendften Lebendigkeit. Diefen fchlagenden Ef: 


fect fol der Künftler zum großen Theil durch eine einen 
Behandlung der Augen erreicht haben, Mes in der = 
tur vielleicht einige Unregelmäßigkeit in Stellung und Bil 
dung geist baben mögen. 

. Das andere Bildniß, welches dem ebenerwähnten in 
keiner Weiſe nachfteht, ift unter dem Namen ver berühm: 
ten Witwe des Ban Dyd befannt. Won biefem Bilde 
gilt faſt Alles das, was von dem des Rubens gefagt 
worben ift, und doch bieten fich zwifchen beiden fo man- 
nichfaltige Verfchiedenheiten bar, daß man fie mit einan: 
ber in einen gewiffen Gegenfag bringen Eönnte. Das 
Feuer und die etwas ungeflüme Natur, welche jenes Bild 
des Rubens erfüllt, ift in dem des Ban Dyd zu einer 

ewiſſen Objectivität abgeklärt. Die ältliche Frau, welche 


keineswegs aller. der Reize verluftig gegangen, die faft nur 


Sugendfrifche ynd junge Jahre zu gewähren pflegen, ſchaut 
jo rein aud dem Bilde heraus, ap m DR a 
nicht blo8 an dem ſchoͤnen Bilde, fondern auch an dem 
Gegenſtande deſſelben lebhaftes Intereffe nimmt. 
dem anſtoßenden Zimmer foigen zwei nicht we⸗ 
niger bedeutende Portraits, die ſogar neben dem erſter⸗ 
waͤhnten Gemaͤlde des Rafael mit Ruhm und Auszeich⸗ 
nung genannt werden dürfen. Wir meinen die Bilbniffe 
des Holbein und feiner Frau”). Das der letztern kann 
wegen des Außerft ungünftigen Lichtes, in dem es aufge: 
hängt ift, feinen kuͤnſtleriſchen Verbienſten nach kaum ge: 
würbigt werden; Dagegen des Kuͤnſtlers eigenes Bildniß 
einen bewundernswuͤrdigen Anblick darbietet. Obgleich er 
Bedacht gehabt, ſich in ſeiner allerdings ſtattlichen, aber 
immer ſchlichten, Buͤrgerlichkeit darzuffellen, fo tritt feine 
Phyfiognomte und Haltung dennod mit dem ganzen Ge: 
wicht einer hiftorifch bedeutenden Perfönlichfeit auf. Ein 
Mann mit langem Bart, ernftem, fat mürrifchem, au 
wol ſtolzem Gefichtdausdrud und ot ficherm Si 
fhaut er ruhig vor fih hin, eine Nelke und etwas, das 
einem Geldbeutel ähnlich fieht, in ber halten. 
Dieſes Kunftwerk zeigt außer einer trefflichen Erhaltung 
alle jene hohen kuͤnſtleriſchen Vorzüge, die man an den 
Gemälden, befonders an den Portraitbildungen diefes 
Kuͤnſtlers, in alter und neuer Zeit zu würdigen gewußt hat. 
An der gegenüber befindlihen Wand ift ein großes 
allegorifches Bild von Dosro Dosri aufgehängt, welches 


eine Anfpielung auf die Großtbaten des berühmten Sees: - 


beiden Andrea Doria enthält und etwas uneigentlich 
Stemma della famiglia Dorin genannt wird. Da baf: 
felbe kuͤnſtleriſch ‚nicht ohne Verdienſt iſt, biftorifch aber 
intereffant und für den Geſchmack ber bamaligen Zeit be: 
zeihnend, fo theilen wir eine Beichreibung deſſelben mit, 
welche ſich mit Hilfe einer Lateinischen Infchrift *), die für 
2) Das Bild bes Künftlers, fowie das feiner Frau, führen 
beide bie Jahreszahl 1575, biefe den Zufag aetatis suae 36, er 
felbft aetatis suae 40, 8) Diefe lautet; 

Magni Andreae Doria 

Triumphi explicatio, 
Antiquae triremi insidens cernitur candidis indutus armis roma- 
no .more togatus, aurei velleris stemmate decoratus, generalis 
praefecturae sceptrum gestans generalium sex munerum in si- 
gnum, quibus praeclare admodum functus est vexilla prae se 
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bad Verftänpniß einen dußerft nüglichen Commentar ent: 
hält, auf folgende Weiſe geben läßt: Auf einer Trireme, 
welche den Mittelpunft ded Gemaͤldes bildet, fieht man 
den großen Seehelden Andrea Doria mit allen Infignien 
feiner Macht und Größe angethan und von den Zugen: 
den umgeben, die ihm fo hohen Ruhm verliehen, thronen. 
Diefe find die Großmuth, die Freiheit, die Gewaͤſſerkunde 
(Hybrographie) und die Sternfunde (Aflronomie). Die 
Hoffnung flellt ihm feinen Neffen Johann Andrea Doria 
vor, deſſen herrliche Gaben und trefflihe Eigenfchaften 
fombolifch angedeutet und der durch eine am Bord bed 
Schiffes unter ihm angebrachte Infchrift als Princeps 
Jo. Andreas Genuae Spes altera magnae ald ein 
Hauptgegenftand bed Gemäldes hervorgehoben wird. Zu 
feinen Süßen erblidt man überwundene Zürken, deren 
Niederlage auch durch Tritonen angedeutet wird, bie fid) 
der im Meere fehwimmenden Mufelmänner bemächtigen. 
In ben Lüften erblidt man die Fama, welche foldhe Groß⸗ 
thaten eilig aller Welt verkündet. Die Seefiege, welche 
dem großen Admiral verdankt werben, find in verſchiede⸗ 
nen Infchriften ringsum an dem Bord ded Schiffes ver- 
ich 


zeichnef. j — 
Bei dieſer Gelegenheit ſchalten wir die Erwaͤhnung 
eines andern viel erfreulichern und des hoͤchſten Ruhms 
werthen Portraits ein, das eben den großen Andrea Do⸗ 
ria darſtellt. Dieſes Meiſterwerk des Sebaſtiano del Pi⸗ 
ombo, welches in einem an den Eintrittsſaal anſtoßenden 
-Zimmer unter einem Thronhimmel abgefondert aufgehan⸗ 
gen iſt, vergegenwaͤrtigt die bedeutſamen Zuͤge und den 
ewaltig hervorragenden Charakter des großen Mannes. 
ie unwiderſtehliche Gewalt ſeines Befehles druͤckt ſich 
in der gebieteriſch ausgeſtreckten Rechten und dem durch⸗ 
* dringenden feften Blicke ded edeln Antliged fprechend aus. 
Die Infignien feiner Feldherrnwürde find unten grau in 
grau auf einer Art von Balluſtrade angebracht. Malerei 
und Alles, wodurch diefed audgezeichnete Kunſtwerk zu 
Stande gekommen ift, find des hohen Namens eined Se⸗ 
baftiano del Piombo volllommen würdig. 
Nah Aufführung aller diefer fo ganz auderlefenen 
Bildniffe muß es allerdingd ſchwer erfcheinen, andere nam: 


fert. Tridentem insuper et duplicem coronam, alteram quidem 
ob insignes maritimas victorias ex triremium rostris, alteram 
vero ob liberatam patriam ex murorum pinnis confectam, im- 
minentem capiti Pietatem habet, a qua ob servatam patriam co- 
ronatur. Adstant hinc inde Magnanimitas ac Liberalitas, Hy- 
drographia et — ob eximiam, qua praeditus erat si- 
derum navigandique peritiam, 

Spes ei sistit re indolis adolescentem illus."” et ex."” 
Joannem Andream nepotem armis indutum albis in signum fidel 
et puritatis, qui ab ineunte aetate magna cum prudentia ac for- 
ttudine tam insigni praeclaroque generalitatis vexillo manum 
admovet et fore significat, ut in ejus locum succedat patriam 
servaturus, addens praeterea spem Genuae alteram omnino lau- 
dem faturum, pedibus complures Turcas subjectos premit, cir- 
cum solium hinc idem, illinc avaritiam atque cupiditatem 
catenis vinctas ducit, a quibus abduci unquam potuit, ut suam 
patriam subjugaret ex malo victoriarum trophaeo dependent, 
in mari Tiurcarum plerique a Tritonibus raptantur, praedarium 
facinorum fama in sublimi praeit, ad extremum in puppis te- 
tragonis triremisque pavimentis admirabilium plane victoriarum 
mille variigque triumphi graphice descripti exprimuntur. 
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haft zu machen, die jener nicht ganz unwuͤrdig fein fol: 


ten. Wir laffen in folhem Betracht mehre recht ver 


dienftlihe Portraits von Rubens, Titian x. unerwähnt, 
aber nur um nicht Werke erften Ranged und weniger 
durchgebildete Kunftleiftungen zu mifchen. Dennoch laf: 
fen ſich außer diefen noch Bildniffe nachweifen, die neben 
7— bisher beſchriebenen ohne Anſtand genannt werben 
bürfen. 


Wir erwähnen in folhem Betrachte zuerft eines der 
vielen Portrait8 der Königin Iohanna von Aragonien, 
dem Leonardo da Vinci ald Verfertiger nachgerlihmt wird. 
Unfer Bild ift in vielen Theilen eines fo Brehen Namens 
nicht unwerth, andere Partien dagegen haben eine fo ım: 
glüdlihe Behandlung erfahren, daß man, wenn auch an: 
dere Gegengründe nicht vorhanden wären, ſchon deshalb 
Fr an ihn denken kann. Dahin gehören vorzüglich die 
Hände, welche eher aufgeblafenen oder ausgeftopften Hand: 
ſchuhen gleichen, als daß ſich darin die Knochenbildung 
und zarte Gliederung der Hände einer fo fchönen Frau 
bayın wieber erfermen ließen. Dennoch ift es, troß Dem, 
daß es viel von der Zeit gelitten hat, ein Bild von vie: 
ler Wirkung. Ohne zu wiederholen, was über andere 
Repliten deffelben Gegenſtandes gefagt worben ift, be: 
gnügen wir und ber gegenwärtigen Erwähnung gethan 
zu haben, eben weil Be ald ſolche und als em hoͤchſt 
merkwuͤrdiges Bild einer Erwähnung werth zu fein fchien. 

Ein Werk viel originelleren Charakterd und, obwol 
von etwas derberem Stoff, in feiner Art wahrhaft einzig 
ift das Portrait des fogenannten Beichtvaters ded Rubens. 
Es ftellt daſſelbe einen Franciscanermönd vor, welcher 
mit einem Blid, in dem fcharffichtige Klugheit und eine 
as Schalkhaftigkeit mit vielem mar und mit dem 
ſchoͤnſten Gleihmaß vertheilt find, den Betrachtenden pru⸗ 
fend anſchaut. Es ift faum möglich, mit dem Pinfel eine 
größere Leibhaftigkeit zu erreichen. Dabei zeigt das Werk 
viel kuͤnſtleriſche Durchbildung, während andere Arbeiten 
bed Rubens, die fich in diefer Sammlung nicht weniger 
durch Lebendigkeit und fchlagende Wahrheit auszeichnen, 
von und nur deshalb Üübergangen worden find, weil fi) 
ber Künftler in ihnen zu wenig von der Derbheit ımver: 
mittelter Naturanfchauung hat entfernen wollen. Unfer 
Bid iſt trog der frifcheften Naturauffaffung des höchften 
Lobes treiflicher Ausführung wuͤrdig, und kann, obgleich 
ed einer ganz andern Richtung folgt, neben den obener= 
wähnten Portraits des Holbein, Zitian, felbft des Rafaef, 
mit Ehren genannt werden. 

In mehr ald einer Beziehung wichtig, in jeder Weiſe 
aber ganz auögezeichnet, ift das lebensvoile, prachtreiche 
Portrait Pap nocenz” X. von Diego Velasquez. Da 
diefer Papft aud dem Haufe Pamfili ftammt, fo wird 
fein Bildniß gleich dem des Andrea Doria ald ein Fami: 
lienftud aufbewahrt. In kuͤnſtleriſcher Ruͤckficht läßt die⸗ 
ſes Meiſterwerk alle Erwartungen weit hinter ſich; ſo voll 
Leben, Wahrheit und ſchlagender Wirkung iſt das herrliche 
Gemälde. Da es etwas hoch aufgehängt ift, ſo kann man 
bad Machwerk deffelben allerdings in keine nähere Be: 
trachtung ziehen, allein fo viel läßt fich Leicht bemerken, 
daß alle jene Vorzüge feineswegs auf dem Wege einer 
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beſonders uͤberlegten kunſtvoll durchgeführten ee 
erreicht find. Ganz im Gegentheile fcheint ed, daß fa 
alle Farben alla prima aufgefest find. "Dennoch tft es 
dem Künftler möglich gewefen, ein etwas ſtark gefärbtes 
feuriged Angefiht auf einem rothen Hintergrunde mit 
vidlem Nebenwerke gleicher Farbe ohne allen Übelftand 
um Vortrag zu bringen. Xrog der Eintoͤnigkeit diefer 
Satben macht dad Ganze den Eindrud ber beiterften 
Mannichfaltigkeit, Harmonie und Raturfchöne. Won dem 
weißen Chorhembchen, welches der Papſt trägt, hat ber 
Künftler einen fo trefflichen Wortheil zu ziehen gewußt, 
daß er durch ben Gegenſatz; welchen ihm biefed zu den 
erwähnten Farbenmaſſen gewährte, allein einen großen 
Theil jener malerifhen Vortheile erreicht zu haben ſcheint. 
Da Bilder dieſes Meifterd außer Spanien im Allgemet- 
nen nicht haufig, in Italien felten zu fein pflegen, und 
Rom vielleicht nur diefes eine Bild von ihm befist, fo iſt 
ed einer ganz befondern Beachtung und Auszeichnung 
fchon deshalb werth. 
Nachdem voir auf biefe Weife in ber Aufzählung aus⸗ 
gezeichneter und in einem gewiffen Sinne einziger Por: 


traitd einen Theil des Reichthums der Sammlung aufger 


führt haben, find wir zunaͤchſt veranlaßt, uns einer ganz 
andern Glaffe von Kunſtwerken, an welchen diefelbe eben 


falls reich ift, zuzumenden. Wir meinen die fehönen umb ' 


trefflichen Landſchaftsſtuͤcke, die nicht blos der Zahl nach, 
fondern auch durch ihren innern fehr bedeutenden Gehalt 
biefe Galerie in Rom faft einzig binftellen. Wir würden, 
um diefen Ausſpruch zu bethatt en, fofort nur jene einzi⸗ 
gen Meifterwerte des Glaube Lorrain namhaft machen 
dürfen, die vielleicht zu den fchönften Leiftungen dieſes 
Künftlerd gehören, läge ed und nicht daran, einigermaßen 
ber Ordnung. der Aufftelung zu folgen. Die vorbern 
Zimmer der Sammlung ndmlih find faft ausfchlieglich 
mit Temperagemälben des Kaspar Pouffin ausgeſchmuͤckt. 
Sroßartige Compofitionen, wie fie diefem Deifter eigen- 
thuͤmlich find, in einer Träftigen und geiftvollen Weiſe 
vorgetragen, der die Zemperamalerei befunberd zu ftatten 

efommen zu fein feheint. Es wuͤrde mehr ald ermüdend 
Fein, die verfchtedenen Landſchaften mit ihren häufig fehr 
geſchickt und witzig angebrachten Staffagen an aufzu⸗ 
führen; wir begnügen uns daher nur eine Anficht der 
Umgegend von Zivoli (Ponte Kucano) ald dasjenige Ge: 
mälde audzuheben, dem man vor allen ben vielen andern 
Werken dieſes Meifters, welche in dem großen Saale vers 
einigt find, den Vorzug einzuräumen pflegt. Die Land 
ſchaft befteht ihren wefentlichen Theilen nach aus ber 
BDrüde und umberliegenden Felöftüden. Darlıber eini> 
ged Gewoͤlk und unten ein dußerft Elarer, ruhiger Waſ⸗ 
ferfpiegel. Die Bo — dieſer großartigen Natur⸗ 
anſicht erhalten durch einige Lichtpartiern noch mehr Nach⸗ 
druck und Lebendigkeit. 

In einer ganz andern Weiſe iſt die ſchoͤne Anſicht 
eined an einem breiten Zluffe gelegenen Ortes mit hoͤlzer⸗ 
ner Brüde und teutfcher oder etwa holländifcher Bauart, 
welche als eined der reizendſten Werke ded Paul Brill 
in dem Zimmer, wo fi) das vorerwaͤhnte Portrait des 
Andres Doria befindet, aufbewahrt wird. Dieſes fchöne 
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Ölgemälde bringt dem Befchauer das Bild frieblicher 
Ruhe aus einer gefegneten wohlhabenden DOrtfchaft befons 
derö nahe. Die Eichtefecte , weldye malerifche Durchfiche 


ten und Gegenfäge erreichen helfen, tragen dazu bei, dieſe 
Darftellung noch feierlicher zu machen; man glaubt jene 


felige Ruhe in ſich aufzunehmen, welche bie flille Gluth 
der Abendſonne kurz vor ihrem Scheiben über eine fruchts 
reiche Gegend verbreitet. Dabei find die durchfichtigen 
Ölfarben mit Meifterfchaft verwendet, ſchoͤner Einzelnhei: 
ten nicht zu gedenken, welche jever Baum und faft alle 
Theile. des Bildes liefern. 

Wir erwähnen‘ an dieſer Stelle die ſechs berühmten 
Linetten des Annibale Caracci, welche eigentlich hiftorifche 
Eompofitionen enthalten, aber nicht ſowol durch diefe als 
vielmehr durch die großartigen Landfchaften ausgezeichnet 
find, in welchen die erwähnten hiftorifchen Darftellungen 
als Staffagen auftreten. Da wir das herrlihe Zalent 
dieſes Kuͤnſtlers für Naturauffaffung in Iandfchaftlichen 
Gegenftänden ald bekannt vorausfegen bürfen, fo begnü- 
gen wir und biefe Gemälde blos ald vorhanden zu erwaͤh⸗ 


‚nen, indem wir ed unterlaflen, irgend eine Charakteriftil 


hinzuzufügen. Die bargeftellten Gegenftände find: 1) bie 
Flucht nach Ägypten; 2) der Beſuch der heil. Elifabeth; 
3) die Mariaͤ; 4) die Grablegung Chrifli; 
2 die Geburt des Erloͤſers; 6) die Anbetung der Magier. 
it diefen Gegenftänden nun fteht die Landſchaft flet in 
ber engften und beziehungsreichiten Verbindung. : Diefe 
fpiegeln fi nicht blos in berfelben, fordern bie Land⸗ 
ſchaft drückt felbft eine tieffinnige a er zu dem bar: 
geftellten Gegenftande aus, wie 3. B. die Nachtanficht 
mit ber Geburt Chriffi, oder die Trauer, welche ringsum 
in der ganzen Natur berrfcht, in bem Gemälde mit ber 
Grablegung. | 
Zu den hoͤchſten Leiftungen im Fache der Lanbfchafts 
malerei gehören indeffen die bereits erwähnten Gemälde 
des Claude Lorrain, von denen bad eine eine Marinenans 
fit und das andere den Tempel des delphiſchen Apoll 
darſtellt. Da dieſe Meifterwerke einen Ruhm erlangt ha⸗ 
ben, welchen Feine Einrede je gefchmälert, und da biefel- 
ben in guten und treuen Kupferftichen genugfam befannt 
find, fo mag ed genägen, fie an diefer Stelle genannt zu 
haben. Der Zauber der Sarbentöne, der ätherifche Hauch), 
welcher dad Ganze befeelt, fo vieles, was ſich weber 
durch kuͤnſtleriſche Nachahmung: noch- durch Worte aus⸗ 
druͤcken, kaum andeuten läßt, alles dies kann man eben 
nur in ber Berficherung unauögefprochen ufammenfaffen, 
daß beide Gemälde zu ben gefetertiten Seiffungen des un- 
nachahmbaren Claude und mit vollem Rechte gezählt werden. 
Nach diefen wunderbar fchönen Landfchaften laͤßt ſich 
faum irgend ein anderes Werk diefer Kunftclaffe mit Ver: 
gnügen erwähnen, gefchweige denn mit hohem Genuffe 
etrachten. Claude’ eigene Arbeiten, von denen_die Ga⸗ 
lerie außerdem noch neh aufbewahrt und fehr verdienſt⸗ 
liche, bleiben weit hinter ihnen zurüd. Wir ſehen uns 
daher veranlaßt, diefe Reihe mit jenen hohen Meifter: 
werten zu befchließen, ohne in Abrede zu ftellen, daß die 
Sammlung noch viele treffliche Landſchaftmalereien aufzu⸗ 
weifen bat, Werke jedoch, die dieſelbe u ® ausſchließ⸗ 
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darftellung, fodaß die eine in bie andere übergeht. Die 
Erhaltung des Monumented ift auögezeichnet, man kann 
es unberuͤhrt nennen, die Arbeit mittelmaͤßig wie bei Sar⸗ 
kophagen im Allgemeinen. Auf der Mitte der Vorderſeite 
fieht man den Streit des Gottes mit dem Satyr dargeſtellt, 
Marſyas erfcheint mit ben langen Doppelflöten, Apollon 
fpielt das Heptachord; ringsumher ift eine Götterverfamm> 
lung, welche die Mufen befchließen. Linkerſeits ift das 
Motiv des Streits in der Minerva, die die Doppelflöten 
unwillig von fich wirft, angebeutet, vom Beſchauer rechts 
wird bad graufame Urtheil an dem unglüdlichen, aber im: 
mer noch trogig verharrenden Satyr vollzogen. 
Mit der Darftellung, den —— Strei⸗ 
tes ſchildert, zu beginnen, ſo ſieht man die Minerva ge⸗ 
en eine am Boden gelagerte Flußgottheit mit den langen 
loͤten, von denen jede Band eine gefaßt halt, heftig an- 
flürmen. Der Mäander, in welchem fie ihr entfielltes 
Antlig abgefpiegelt erblidte und gegen den fie deshalb ihren 


Zorn auszulaffen ſcheint, ift allerdings nicht ohne Anzeiz - 


en weiblicher Bildung. Der Rohrſtengel, welchen die 
Figur halt und der Waſſerkrug, auf den der linke Ellbo⸗ 
nen aufgeftüst ift, fest inbeffen die Anweſenheit einer Fluß⸗ 
gottbeit außer Zweifel. Nicht ohne Bedeutung mag ber 
orbeerbaum fein, welcher in der Gegend, von welcher 
bie jungfräulihe Göttin hergeeilt fommt, am Enbe ded 
Marmors, aufgewachſen if. Minerva felbft trägt als 
unzweideutiged Abzeichen den Helm auf dem Haupte, der 
Lang herabgehende Doppelditon dagegen ift ohne den Waf— 
fenſchmuck der Agis. 
Von da an wendet ſich die Darſtellung der Haupt⸗ 
vorſtellung zu. Den Mittelpunkt derſelben bilden, wie 
bemerkt, Apollon und Marſyas. Der jugendliche Gott, 
welcher bis auf die Huͤften entbloͤßt und nach Unten nur 
mit einem leichten Mantelumwurfe bekleidet iſt, ruht auf 
einem etwas erhoͤhten Sitze. Zu ſeinen Fuͤßen erſcheinen 
die ihm vorzugsweiſe geheiligten Thiere, der Greif und 
der Rabe. arſyas hat ſein Ziegenfell, das man zwi⸗ 
ſchen den weit ausgeſpreizten Beinen aufgehaͤngt erblickt, 
abgeworfen. Bocksohren, Bart und ſtruppiges Haupt⸗ 
haar charakteriſiren den uͤbermuͤthigen Satyr. Rechts und 
ünks im Vordergrunde ſitzen zwei weibliche Gottheiten, 
offenbar als Perſonen, denen das Richteramt bei dieſem 
Streite uͤbertragen iſt. Cybele, dem Beſchauer zur Lin⸗ 
ken, iſt durch den neben ihrem Thronſeſſel kauernden Loͤ⸗ 
wen, durch eine Art von Tympanum, welches ſie in der 
untergeſchlagenen Linken haͤlt, durch ihr verſchleiertes Hin⸗ 
terhaupt und endlich durch den vor ihr ſtehenden Knaben 
mit phrogifcher Tracht und Hirtenpfeife, am wahrfcheins 
lichften Atys, volllommen deutlich. Schwierigkeit macht da⸗ 
egen bie gegenüberfigende Göttin mit hoher Stirnkrone, 
Seepter und einer Frucht in der Hand, die man offenbar 
grundlod fir einen Mohnkopf erklärt hat. Ceres, wie 
man fie auf dieſes Iegtere Attribut hin benannt hat, Bann 
fie ee noch am fchidlichften wegen der Beziehuns 
en, bie diefe zur großen phrygifchen Göttermutter dar⸗ 
ietet, beißen; indeſſen ift diefe Benennung weder ficher 
noch durchweg Far. Ed muß indefjen vor der Hand das 
bei fein Bewenden haben, bis Monumente ober neue My⸗ 
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thenbeziehumgen Licht über diefen Punkt der Darftellung 


„verbreiten. 


Bon den obern Gottheiten find vier anweſend; bie 
Mufen erfcheinen in ber Fuͤnfzahl. Vom Beſchauer links 
fieht Minerva und Bachus zufammengruppirt. Letzterer 
giept ein Trinkhorn aus, welches er in dem über das 
Haupt ee rechten Arme halt; Minerva erfcheint 
in dieſer Darftellung mit Ägis, Helm und Lanze bewaff- 
net. Rechts am Ende der Sompofition ſteht Hermes; er 
bat den linten Zuß hoch auf einem Felsſtücke aufgeſtuͤtzt; 
bie Bewegung ber Hand, mit ber er die hintere Krempe 
feines Petafus ergreift, fcheint feine fehmerzliche Theils 
nahme an dem unglüdlihen Schidfale des Marſyas aus: . 
—5 — Diana, mit dem Bogen in der Linken, wendet 
ich raſch nach dieſer Seite hin, ihre Rechte greift nach 
dem Köcher; fie ſcheint erzuͤrnt und hat es entweder ‚mit 
dem Hermes oder auch mit der Euterpe zu thun, welche 
bie Doppelflöten, deren Schidfal eben entfchieben wird, 
mit Plägliher Miene hinzuhalten fcheint. Offenbar ift 
auch das Chor der Muſen je nach dem Antheile, welchen 
die einzelnen an dem Ausgange bed Streited nehmen, in 
zwei Theile getheil. Der Euterpe iſt offenbar bie Mel: 
pomene, bie mit Keule und Maske ald die Mufe ber 
tragifchen Dichtkunſt am andern Ende der Darftellung 
ericheint, in einem gewiflen Gegenfaß, ihr gegenübergeftellt. 
Sämmtlihe Mufen find mit den Sirenenfebern zu glor⸗ 
reicher Erinnerung an einen ähnlichen fieghaften Wettitreit 
geſchmuͤckt. Außer ihnen erfcheinen noch zwei andere maͤnn⸗ 
liche Figuren in dem Chor der Zufchauer, von denen bie 
eine beutlih ein Satyr ift, während die andere hinter der , 
Melpomene ohne Schwierigkeit für den Olympos, den 
Liebling des Marſyas, mit dem ihn der Mythus in mehr 
als eine Beziehung ſetzt, erflärt werden kann. 

Rechter Hand fieht man auf der andern abgerundes 
ten Querfeite des Sarkophags bad graufame Urtheil bes 
reitd vollzogen. Marfyas Fi an einem Baumſtamm an 
Händen und Füßen aufgebunden. Ein Phrygier zieht 
mit einem langen Riemen fefl an den Stamm an; ans 
dere Figuren find am Boden befchäftigt. Der eine der— 
felben tft der bekannte Schleifer, eine Figur, die durch 
freffliche flatuarifche Ausführung in vereinzelter Aufftel 
lung berühmt geworden ift. Die Darftellung fehließt mit 
einer bis an die Hüften bekleideten Jünglingögeftalt, bie 
duch einen langen Rohrftenael, auf ben fich die Rechte . 
aufſtuͤtzt, als eine Localgottheit gekennzeichnet iſt. Ste 
bende Flußgoͤtter find nicht unerhört, aber doch immer nur 
mit Vorficht anzunehmen. Bei unjerer Figur bat man an 
den gleichnamigen Fluß Mariyas gebacht, in welchen ber 
unglüdliche Satyr der Sage nach verwandelt wurbe. 

Bon den andern antiten Gegenfländen ift wenig zu 


fagen; der größere Theil find Marmorfragmente, manche 
Darumter nt ſchoͤn, Refte antiker Blei⸗ 
roͤhren mit Inſchriften ꝛc. Nicht ohne Intereſſe iſt ein Sar⸗ 


kophag mit der Buͤſte eines darin beigeſetzten Knaben, 
welche unter einer Art von Tempelchen aufgeſtellt iſt, der 
Statue des Kleinen ſelbſt, welche an der —*8 des 
Deckels liegt, Todtengenien, Fruchtkoͤrben mit Voͤgeln 
und folgender Infchrift: — 


PAMHAGEN 


0C TIACAC ZAPITAC KAI TAU BPENAC EN8A4' 
Acl 
KEITAIKAPOYENTIC 104 Y$LATATOC OICI TOKEYCI 
und darunter in zwei Abtheilungen, rechts und links: 
TPICMA KAPOCAC AIBOC||TOCCON EXRN ATAOON. 
(Braun.) 
PAMHAGEN, auch PAMHACKEN, ungr. Po- 
mogy, ein bem Zürften Eſzterhaäzy gehöriged orf im 
wiefelburger Gerichtsſtuhle und Comitat im Kreife jenfeit 
ber Donau Niederungerns, dicht am füdöftlichen Ufer des 
Neufiedlerfeed und zwar an, jenem Punkte gelegen, wo 
biefer in den Hanfagfumpf übergeht, mit 180 Käufern, 
1443 teutſchen Einwohnern, die, mit Auönahme von fech 3 
Juden, ſaͤmmtlich Katholiten find, einer eigenen katholi⸗ 
fhen Pfarre, die zum raaber Bisthume gehört, einer fa: 
tholifchen Kirche, einer Schule und einem von dem Fürs 
ſten Eſzterhäzy im J. 1777— 1780 durch den Hanfäg- 
ſumpf nad) & terhäz angelegten feiten Damme, auf bem 
eine fehr gute Fahrſtraße dahinführt. (G. F. Schreiner.) 
PAMIERS (Br. 43° 8’, Länge 19° 15°, nad 
dem parifer Meridian Br. 43° 6’ 44”, weſtl. Länge 
0° 43’ 39”), alte, niedliche und gut gebaute Stadt 
und Hauptort des erften Bezirks und eined Cantons gleis 
ches Namens, liegt 4 Lieues von Foir, 14 Lieued von 
Gaftelnaudary, 15 Lieues von Zouloufe, 11 Lieued von 
St. Girond und 195 Lieues von Parid entfernt, auf dem 
rechten Ufer der Xrritge, welche hier die Werke vieler 
Induftrieanftalten in Bewegung ſetzt, in einer fruchtbas 
ven, angenehmen und gefunden Gegend. Ste ift der Sig 
einer Unterpräfectur, eined Friedensgerichts, eines Wahl⸗ 
bezirkö, eines Zribunald erfter Inſtanz, eined Bisthums, 
eined Communalcolegiumö, einer Hypothelenconfervation, 
eined befondern Sinanzeinnehmerd, einer Aderbaugefell: 
(haft, einer Gendarmeriebrigade mit einem Lieutenant, fo: 
wie eined Einregiſtrirungs⸗, Etappen und Briefpoftamtes, 
und hat eine Kathedrale, eine Pfarr: und zwei Succur⸗ 
falfirchen, einen bifchöflichen Palaft, eine Menge aufge: 
hobene Kiöfter, 1000 Häufer und 5544 Einwohner, wel 
he acht Iahrmärkte ımterhalten, Serge= und Boortfabri⸗ 
fen, Eifenhämmer und Stahlhütten befigen, und Handel 
mit Wollenwaaren, Strümpfen und Vieh treiben. Die 
bei ber Stadt befindliche eifen: und vitrioihaltige Minerals 
quelle wird gegen bie Gicht und Berftopfungen mit Er: 
folg gebraudt. In alten Zeiten hieß Pamierd Frede⸗ 
lac, Sredelatum, und ed fol feinen jegigen Namen 
einem Schloffe Pamierd verdanken, welches ein Kreuzfahrer 
fo nad der Stadt Apamia in Mefopotamien benannte. 
Denn die Ritter der damaligen Zeit hatten die Sitte, 
ihre Schlöffer mit den Namen folher Drte zu belegen, 
bei we fie fih im Morgenlande ausgezeichnet hatten. 
Im 8. Iahrh. erbauten die Grafen von Carcaffonne hier 
die reiche und fchöne Abtei des heil. Antonin. Im 3. 
-1149 fchenkte diefer der Graf von Foix das Schloß Pas 
miers unb bie Stabt Fredelac, wodurch die Abte diefes 
Kloſters fo mächtig wurden, daß fie oft Kriege mit ihren 
Oberherren führten. Im J. ‚1296 erhob Papft Boni: 
ſaz VI. Diele Abtei zu einem Biöthume, welches An: 
fangs unter dem Exzbifchofe von Narbonne fland, 1317 
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lien. Wir betrachten 


Gr. u. Roͤm. 8. IH. ©. 549 


PAMISUS 


aber an dad vom Papft Iohann XXI. errichtete Erz⸗ 
bisthum Zouloufe kam. Der Bifchof von Pamierd war 
geborner Präfident der Stände der Grafſchaft Zoix und 
hatte 25,000 Livres Einkünfte. — Der Bezirk Pamierd 
enthält in ben ſechs Cantonen: Fofjat, le Mas Er 
Mirepoir, Pamierd, Saverdun und Varithies 115 Ge: 
meinden mit 73,135 Einw. Der Canton Pamiers zahlt 
in 22 Gemeinden 14,163 Einwohner. (Nah Expiliy 
und Barbidhon.) | (Fischer.) 

PAMINGER (Leonhard), zu Luther's Zeiten, deſ⸗ 
fen Freund er war, lebte die meilte Zeit ald Schulrector 
und Secretair an der Thomaskirche zu Paffau, wurde 
ald Gelehrter und ald Componiſt geachtet. In der Mus 
fit hatte er fi, wie damals die meiften nach der nieder: 
ländifchen Schule, größtentheils nach Josquin gebildet. 
Baini und fein Bearbeiter nennen ihn udwig, was 
falſch iſt. Erſt nach feinem Zode, der 1568 erfolgte, wur: 
den vier Bände feiner Cantionum ecclesiasticarum 
von feinem Sohne zu Nürnberg 1573, 1576 und 1580 
herausgegeben, von denen der britte Theil fih noch auf 
ber münchener Bibliothek befindet. Sein Sohn Sophos 
ntad Paminger wurde 1526 zu Paffau — ſtudirte 
in Wittenberg, genoß von Luther und Melanchtbon viel 
Liebe und wurde bort Magifter. Wegen feiner Anhängs 
Iihkeit an Luther wurde er nicht felten verjagt. Am längs 
fien lebte er als Rector und Infpector des Muſikchores 
zu Öttingen, entſagte aber auch dieſem Amte und zog 
ald Privatgelehtter nach Nürnberg, wo er Verſchiede— 
nes fchrieb, auch mehre Gedichte, von welchen fi ei: 
nige in ben von ihm beforgten Merken feines Waters 
vorfinden. Auch er fol in der Zonkunft erfahren gewe⸗ 
fen fein. Endlich eröffnete er dort eine Privatfchule und 
flarb 1603. (G. W. Fink.) 

PAMISUS, Name 1) eined bedeutenden Fluſſes in 
Meffenien, 2) eines anderen Beinen Küftenfluffes im lako— 
niihen Gebiete, 3) eines anfehnlichen Fluffes in Theſſa— 
zunächft den großen Flug Pamijus 
(gegenwärtig Pirnasa) in Meffenien, über welchen un: 
ter den Alten befonderd Strabon und Paufaniad, unter 
ben neuern Reifenden vorzüglich Pouqueville Bericht er: 
flatten '). Nach Strabon’d Angabe mi er der größte ber 
Blüffe innerhalb des Iſthmos, obgleich feine Strömung 
von feiner Quelle ab bis zur Mündung nur 100 Sta: 
dien beträgt ?). Auf die Quellen des Pamifus ftieß man, 
wie Paufaniad bemerkt, wenn man von ber meffenifchen 
Stadt Thuria aus nach Arkadien hin wanderte, 40 Sta- 
bien von ber am Fuße des Berges Ithome liegenden 
Stadt Meffene entfernt’). Obgleich er nur einen Tzen 


1) Diefer Name ift verfchieden gefchrieben worden: IZducog, 
IIxwroos. IIausıoög, Pamisus, Pamisus, Pamisum (Mela) und 
Panisus (Ptolem. und Plin.). Vergl. Tzschucke ad Pomp. Mel, 

» 3, 9. p. 309. T. III. P, II. ad) Strabon (VII, 4, 361) 
nannten ihn auch Einige Amathos. Bergl. Mannert, Geogr. d. 
.Auch der gegenwärtige Name wird 
verfchieben gefchrieben: Nach Pouqueville Spirnaga, nad Tzſchucke 
Pirnaza, nad Mannert Pirnaga, melde Differenzen wol nur 
auf ber verſchiedenen Auffaffung bes Neugriechifchen beruhen. 2) 
Strab. VIII, 4, 861. $) Paus. IV, 81, 8. 4. Join BR emo 
zwy anyws xl. Bier wollte Pouguepille (Voyage dans la Gre- 





PAMISUS 


uf vollendet, ift er dennoch fehr waflerreih (üdarı da- 


;5), ſtroͤmt rein und Har von Nordoft nah Sud durch 
fchönften Gefilde über die Ebene Malaria hin, und 
eßt ſich 80 Stadien von Meffene füdlich, in der Nähe 
Stabt Korone, in den meflenifchen (oder Torondi- 
: Meerbufen‘)., Er nimmt mehre Eleinere Flüffe 
ben benachharten Gebirgen auf, wird daher fchon 
Ztadien vor feine Mündung fchiffbar, und hat be: 
3 im Frühjahre Seefifhe, welche aus dem Meere 
m zuwenden’). Nach altem Brauche wurde dem 
us alljährlich ein Opfer gebracht )). In Beziehung 
e neuere Zeit verbreitet fi Uber dad Bette des 
, die fchönen Ufer mit daranfloßenden anmuthigen 
: mit herrlichen Sübfrüchten, über die Anwohner, 
zharakter, Sitten, Bräuche, Beichäftigungen, über 
ruͤcke und ähnliches Pen: an mehren Orten 
ımfaffenden Werkes ”). ir Eennen ferner einen‘ 
amifus als Heinen Küftenfluß, ober, wie ihn Stras 
.r0G IIdpioog zupadewdns) und mit ihm Mans 
‚eichnet ,. einen Waldbach, im lakonifchen Gebiete 
alten Grenze von Meffenien, welcher ſich bei 
(Pauf. Leuktron) ebenfalls in den meſſeniſchen 
en —— *) Außer dieſen finden wir noch ei⸗ 
‚ten Fluß, : 
miſus in Xheffalien, und zwar in Zheffaliotis. 
»s nennt diefen Pamifus unter den flnf anſehn⸗ 
av doxiuwv) Zlüffen Theſſaliens ). Seine 
laßt man auf dem Gebirge Tymphreſtus (in 
.ı ber Grenze von Theffalien, gegenwärtig Smos 


p. 98) ftatt znywr Iefen yeyiowrv, aus folgendem 
Car les sources du Pamissus se trouvent non pas à 
. mais & trente milles de Messene, dans les mon- 
“nes de la Laconie etc.“ Yaufanias mochte den Ort, 
von dem an Lalonien grenzenden Gebirge berabriefelns 
bereits gefammelt hatten, für ihren Urfprung halten. 
‚te Geogr. 2. Th. ©. 28 fegt bie Qurllen des Pami⸗ 
wo ber M. Lycäus mit dem Zaygetos sufammenftößt. 
‚te des Peloponnefus von D. Müller entfpringt biefer 
‘ta. Strab. VII, 4, 361: "Apdornze TE 1js vüv 
röltoıg 6 nroruuög nradlous dıaxoolovs xal nevın- 
rborben. Palmer (Exercitt. ad Gr. auct. p. 310) 
Strabon oradlous » gefchrieben habe, woraus ora-' 
tanden fei (durch das Sigma des vorhergehenden Wor⸗ 
die Interpr. ad Strab, 1. c. ed. Siehenk. et Tzschu- 
p. 168. Paufanias (1. c.) erzählt, daß man in ben 
Fluffes Krankheiten Heiner Kinder geheilt babe. 
. VOII, 8, 853; 4, 361; 6, 366. 367. Paus. IV, 
‘Mar, orb. ant. Vol, I. p. 965 (Lips. 1731). Ex- 
tif, de Morde. Vol, I. p. 18 und die Katte dazu 
: Paus, IV, 34, 1. Er bezeichnet die Seefifche diefes 
feines klaren Waflers als verfchiedenartige von 
anderer trüben e, wie bed Rheins, bed Maͤ⸗ 
heloos. 6) Paus. IV, 8, 6. 7) Po ille, 
la Grèce. T. II. p. 493. T. IV. p. 413. T. V. 
7—99, 103. 124. Bergl. die Expedition scient. 
I. Ip. 18. Die Karte gu p. 72 und d. Plan ge- 
one, pl. 22. Vol. I, 8) Strab. VII, 4, 861. 
366. 367 rebet er — von dem groͤßern Fluſſe 
Vergl. Plin. H. N. III, 16. Sickler, Alte Geo⸗ 


S. 21 und bie Karte bes Peloponneſos von O. 


‘dit. scient. de Morée. Vol. 1. p. 72. Karte dazu. 
‚129. Bergl. Plin. IV, 8. 
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covo genannt) entfpringen '). Pouqueville gedenkt dieſes 
Fluſſes mehrmald (nennt ihn jedoch nicht fleuve, fondern 
riviere), bezeichnet feine Quellen (zwiſchen d. h. Curtcha 
und Zyloparißi), die Richtung feines Laufed, die Ufer und 
Anwohner derfelben ''). Er wird von dem Peneios (auf 


deſſen rechtem Ufer) aufgenommen ”). (J. H. Krause.) 


PAMLICO, 1) Pamlicofund, eine 10—12 englifche 
oder 2—3 teutiche Meilen breite und 100 engl. ober 
16 teutfche Meilen lange Bai an der Oſtkuͤſte des Staa⸗ 
ted Nordcarolina in Nordamerika, welche eine Art von 
Lanbfee bildet. Sie wird us eine faft eine englifche 
Meile breite und mit niedrigen Bäumen und Geblifch bes 
wachfene Corallenbant vom atlantifchen Dcean getrennt, 
in welcher ed einige ſchmale Durchfahrten*) für Boote 
gibt, indem nur eine einzige in den Diftricten von Eden 
ton und Newburn für belaftete Schiffe fahrbar ift. Diefe 
Bat fteht auch mit dem Corefund, welchen einige als ih⸗ 
ren füblihen Theil betrachten, fowie mit dem Albemarle: 
fund in Verbindung. In den obengenannten Sund müne 
bet außer dem Neus 2) unter 35° 25’ n. Br., 76° 
42’ w. 8. nach d. Merid. v. Greenwich der Pamlicofluß. 
Diefer erhält diefen Namen bei —— wo er aus 
der Vereinigung des Tar und Fiſhing Creek entſteht, und 
iſt bis Waſhington fuͤr Schiffe fahrbar. 3) Pamlico 
Point, ein Vorgebirge, welches in der Grafſchaft Beau⸗ 
ford in den gleichnamigen Sund ſpringt. (Fischer.) 

Pammachion, f. Pankration. 


PAMMENES, ein oͤfters vorkommender griechifcher 
Name. Bekannt’ find 1) ein thebanifcher Feldherr diefes 
Namend, der ed nicht nur in politifchen Verhaͤltniſſen 
mit Epaminondas hielt, fondern ihm auch fonft nahe be⸗ 
freundet war"); eifrig der Männerliebe hingegeben, daher 
er &owrıxög Avyno heißt, tadelte er den Homer, baß er 
die Achder in der Schlaht nah Stämmen und Phra⸗ 
trien aufgeftellt fein laſſe, empfahl dafür und führte es 
auch bei den Schwerbewaffneten in Theben ein, daß ims 
mer Liebhaber neben Geliebten geftellt wurde ?); als ber 
junge Philipp, Sohn des Amyntas, der nachherige König 
von Macedonien, fich ald Beifel in Theben befand, wurde 
er der Aufficht biefes Pammenes anvertraut, und auch mit 
dem jungen, Fürftenfohn fol er in einem Liebeöverhältniß 
gelebt haben ’). Später finden wir ihn an der Spiße einer 
thebanifchen Zruppenabtheilung, welche die Arkadier bei der 
Erbauung von Megalopolis gegen etwanige Angriffe der 
Lacebämonier vertheidigen follte*), und noch fpäter führt 
er ein Heer von 5000 Zhebanern dem Artabazus in ſei⸗ 





10) Vergl. Sickler, Alte Geogr. 2. Ih. ©. 177.183. 185. 
11) Voyage dans laGr&ce. T. III. p. 89. 85. 97. Er rebet jedoch 
bier nicht mit entfchiedener Sicherheit: „„Les bordä d’une riviere qui 
est peut-dtre le Pamise etc. Verpgl. bie Anm. 5. p. 85. 86. 

12) Vergl. Pin. H. N. IV, 8. Sidier a. a. O. 

*) Diefe führen die Ramen Gebar:, Old⸗, Zops, Saile und 
New Dccracolinlets, von benen bie erſtern nur für Kähne, die Ich: 
tere auch für Schiffe fahrbar ift. 

1) Plut. Polit. Praec. 11. T. XI. p. 156 sq. 2) Plut. 
Erotic, 17. und dazu Winkelmann. 3) Derf. Pelopid. 26. Li- 
banius or, in Aeschin. p. 702 d. 106 a, 4) Paus, VIII, 27, 
2. Diod. XV, 94. 
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PANMENOCK 


om Rum num ben yerffi König zu Hilfe). Als 
A— MAIL mareöhnte, 9 Pammenes fich mit ſei⸗ 
on Armen In Ihm — Verbindungen nel. 
Ile, Im on Ihm unter dem Worwande, als wollte er Ihm 
tchanda much, mb unter das Heer Getreide audtheilen, 
yo Ih, um ulm Ihn dann gefangen‘). Gedacht wird 
auch von YPolyan’) und Zrontin®). 
4, Mm Helen bar Meredtfamtelt In Athen, aus der Zeit 
Ken 6, wen Ihm „bei weitem den beredteflen Mann Grie⸗ 
lan mm) er trieb eifrig das Studium des De; 
rlhmen mb enpfabt «8 feinen Juhoͤrern, wie denn Bru⸗ 
48 amler feiner Veltung baffelbe trleb '), 8) Kommt bei 
Kmalllioned "5 rim Goldarbelter Pammenes vor, Sohn 
4 Bummel, der nach meiner Wermuthung ein attis 
ihn Drhumenulfe war, 4) ln anderer wird bei Lu⸗ 
am 7 erh:  Antehammt find die nähern Umftände, 
ut erldhe Ib Me bel Bier '%) vorfommenden P’amme- 
sid Ama 1b Irammenin onumm en (H.) 

PAMMEMIN RK, AN auf der Norblüfte von 
ame | El 1" y4' ind, N 17 133° 21 *dflt, g, (H,) 

Andale. mmthlfhe Tochter des Keleos in 
han landinltihen Mnfterlen (S’aun, I, 88, 8). H. 

Ama, ulm bed Pramos und der Hekuba, 
sohn wen Human, I X XIV, 200. Apoiloder. Pi 


14, | 
t, ertnn In Hindoſtan, im Sic, 
indem, IA enul. Welten nordweſtlich von Bus 


NAMIIALAN, Dtnbt auf der Diſtſüdtaſte von Bor. 
ld ZI AallUl will Manler Maſſing. H.) 
in Myſore, 

H.) 


Mind 


Anh IN, i Pindoſtan, 


60 Subamen, 
An A hin: HAN SACRAMENTO. In dem 
alalıllonı rin rd won der Nepublit Nieder: Peru, ver: 
nn Int Inrmammnd Nmmmnden @renztractate, in Ans 
—904 deks Amazonengedbietes, ers 
MIELE un Rune Huallaga und Ucayale, 
| Dina eine ziemlich flache Ebene. 
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bis unter ben 9. Br. fo niebrig, daß fie eben nur ben 
Namen von Hügeln verdienen. Der Boden jener Pam⸗ 
pas ift daher, ausgenommen gegen bie öfllichen und ſuͤd⸗ 
lichen Grenzen, flah, gegen den Marafion fogar in weis 
ten Streden wageredt. Die den Verlauf ber Klüffe im 
nördlichen Theile beftimmende Abhängigkeit derf@bene iſt zu 
unbebeutend, um bei allgemeinem lÜberblide berldfid- 
tigt werden zu koͤnnen. Steile Ufer (Barancad) von mehr 
ald 40 Fuß Höhe kommen weder am Huallaga noch am 
Ucayale nördlich von 7° 30’ füdL Br. vor. Nah Sir 
den fteigt dad Land langfam empor jenfeit des 8° 30’ 
Br., allein einen bergigen Charakter erlangt ed nur in 
ber Nähe des Fluſſes Padhiten, da wo der Mayru ſich 
mit ihm verbindet. Selbfl am Ucayale find jene niebri: 
gen Berge nicht vorhanden, bie man vom 9. Gr. nad 
üben feinem Laufe parallel verzeichnet hat, vielmehr er: 
ſtrecken ſich dort_die Ebenen, welche übrigens nicht zu 
ber Pampa bel ©. Sacramento zu rechnen find, . 
weiter hinauf, in ein jedoch faft unbekanntes Land. Die 
ſuͤdlichen Grenzberge gehören den Boranden von Pozuzo 
an und find mit Ausnahme ber- niedrigen Kalkſtei —* 
ber Cerro de la Sal ebenſo ſteil und unzugaͤnglich, aber 
weit höher ald die Berge des Pongo bel Huallage. Eine 
Schwelle in der Mitte der Pampa von Norden nad) Sü- 
ben verlaufend ift übrigend nicht vorhanden, wie aus der 
Anfiht des Verlaufes Peiner Confluenten des Huallaga 
und Ucayale gefchloffen werben könnte Vielmehr ent: 
een alle diefe Gewäller aus dem Bergzuge, der das 
ſtliche Huallagaufer in großer. Nähe begleitet. Die nach 
Velten abfließenden Gewaͤſſer bilden daher nur Peine, 
aber wegen ber Kürze und Steilbeit ihrer Betten fchr 
vafche Fluͤſſe, während die nach Dften ſich wendenden die 
nze Ebene in norböftlicher Richtung langſam durchflie⸗ 
be ehe fie den Ucayale erreichen. Die Zahl ber Flüfie 
n der eigentlichen Pampa ift ziemlich roß, allein je wei: 
ter nad) Rorden, um fo unficherer if dx indegfei 
ihred Bettes. Bei der kaum bemerfüidhen Erhöhung des 
swihenliegenben Sunbeb gefdicht c& lkht, das fe ch 
ur Zeit der periodiſchen Anfchwellungen verbinden, Arme 
ten, die in verkehrter Richtung laufen umb te3 Land 
fo weit unter Waſſer feben, daß es einem 
See gleichen müßte, wäre es nicht mit Unpäldern 
bedeckt. Der Pampa — Fine 
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find zumal in der letztern Gegend feit Menfchenaltern in 
einee Art von Krieg mit ihren Nachbarn begriffen, der 
jeboh nur dann ausbricht, wenn Erpeditionen (wie uns 
ter General Otero im 3. 1826) in ihr Land einzudrin⸗ 
gen unternehmen. Man nennt eine Menge von Staͤm⸗ 
‚men, von welchen einige, bie Galifecad und Gafchiboß, 
fowol von den Miffionairen der frühern Zeit, ald von den 
Indiern der Miffionen des Huallaga noch heute ald Ans 
thropophagen befchrieben werben. Am häufigften erwähnt 
werben die Panos, Setivos, Sipivos, Manoas, Cunivoß, 


Sencis, Campas, Piros, Concavos, Carapachos, die der . 


Sprache nach Zweige von zwei Hauptilämmen fein bürf- 
ten. Am zahlreichften find die Panos, deren Sprache da⸗ 
ber auch fehr verbreitet if. Die Majorunas beroohnen 
zwar ald gefürdhteter Piratenflamm die Mündungsgegend 
des Ucayale, bürften aber, da fie am zahlreichfien weiter 
hinab am Amazonad wohnen, nicht zu den Voͤlkern ber 
Pampa del &. Sarramento zu zählen fein. Man bat 
fhon feit dem 17. Jahrh. Verſuche gemacht, Miffionen 
zu errichten, 3. B. der in Peru berühmte Iefuit P. Fritz 
um 1680 am untern Ucayale, die Franziskaner P. Biebma 
1686 in ber Gegend des Cerro de la Sal, und P. Ans 
tonio Vital 1687 am Apurimac und mittlern Ucayale; 
allein mehrfache Aufftände, befonderd 1740 unter bem fals 
ſchen Inca Santos Atahualpa, brachten den Miffionarien 
den Tod und den Niederlaffungen Verwuͤſtung. Won als 
len Miffionen ift allein Sarayacu noch übrig, an ber Eins 
münbung eined Heinen Fluſſes in den Ucayale, auf einer 
hoben Uferflelle gelegen. Die Bevoͤlkerung beftanb im 3. 
1831 aud 1920 Individuen jedes Alterd und Geſchlech⸗ 
tes, bie von fünf bie ſechs Voͤlkern herflammten, je: 
doc getauft und an die Regierung des Miffionaird ges 
wöhnt, wenn auch nicht fo unterwürfig waren, wie die 
Indier der den Anden näher liegenden Miffionen. Da 
die peruanifche Regierung feit vielen Jahren fih um jene 
Niederlaffung nicht weiter befümmert hat, fo ift ihr Uns 
tergang nach bem Tode eined würbigen Mannes (P. Ma: 
nuel Plaza), ber ihr feit 1801 vorgeſtanden, vorauszuſetzen. 
Die Civiliſation ſteht auf niedriger Stufe, der Ackerbau 
bezweckt nur Erhaltung des Lebens, Handel wird nur mit 
Heinen Mengen roher Probucte (Wachs, Sarſaparilla x.) 
nach Tabatinga, dem brafiliſchen Grenzorte, getrieben. 
Den Namen erhielt dieſer Landſtrich, weil er am 21. Juni 
1726 (am Frohnleichnamstage) zufaͤllig durch einige Neo⸗ 
phyten der Miſſton von Pozuzo entdeckt wurde. Man 
bat fich beſtrebt, ihn als ein Paradies, ober doch als un⸗ 


endlich reich und merkwürdig darzuftellen, obgleich er fich 


in Nichts von den großen Ebenen ded Amazonas unters 
ſcheidet. Der alte, abenteuerliche Glaube an bie Dota⸗ 
do8 von Enim, Manoa und Paititi, die in jener Richtung 
liegen follten, mag dieſes veranlaßt haben. Reich if aller: 
dings die Pampa an Naturproducten, jedoch nicht mehr 
als alle Nachbarländer unter gleichen Berhältniffen. Doc 
erfodert bie innung diefer Schäße Arbeit, Cultur ded 
Bodens, Borlehrungen der Civilifation und perfönliche 
Sicherheit ded Pflanzers, Bedingungen, deren Erfüllung 
theils fehr ſchwer, theild nur erit nach vieljähriger aus⸗ 
Dauernder Anftrengung zu erlangen fein wird. Verbin⸗ 


und vielleicht auch in Europa eri 


PAMPANGAN 


dungswege ftellen allein die Slüffe ber, und unter biefen 
find nur zwei, der Ucayale von feiner Mündung bid Sa⸗ 
rayacu und bie Zlüffe Sta. Gatalina und Chipurana zu 
benugen, da in allen andern Gegenden Wilde haufen, 
oder genauere Nachrichten über Möglichkeit der Beſchiffung 
fehlen. Die Verbindung mit Peru ift gering und wird 
auf dem Wege erhalten, den gegen 1780 die Indier von 
Lamas entdedten, nämlid aus dem Huallaga den Chipu⸗ 
rana aufwaͤrts bis zu einem Turzen Trageplag und durch 
den Rio Sta. Catalina in den Ucayale. Bereifungen des 
legtern Stromes in feiner ganzen Länge find feit bem 17. 
Sahrh. nicht unternommen worden, und felbft die dama⸗ 
fgen Berichte ungedrudt geblieben, wiewol fie ehedem im 
iffionsklofter von Dcopa vorhanden waren. P. Pla 
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"befuhr ihn, einmal gegen 1816, indeffen nicht fo hoch hin⸗ 
"auf ald feine Vorgänger, indem er in den Pachitea ein⸗ 


lief, um ben Zuß der Anden zu erreichen. Berichte 
tiber diefe Fahrt finden fi im Auszuge in Henry Lister 
Maw, Journey across the Andes etc. (Lond. 1828), 
und in den peruanifhen Zeitungsblättern, ditere Nach⸗ 
richten im Mercurio peruano vom 9. Man. Sobreviela 
aus d. 3. 1790 (Tom. IH. Nr. 59, p. 226 sq.); vom 
P. Narciſſo Girbal im J. 1790 (Tom. III. Nr. 75 sq.); 
fparfam bei Rodriguez, Maraion y Amazonas (Mi 


drid 1684); in den Mfer. Chroniken ded Franziskaner: 


ordens von Amicht und von Rodriguez Xena, die in der 
Bibliothek zu Lima in mehren Abfchriften vorhanden find, 
en dürften. In den 
neueften Zeiten wurde Sarayacu üchtig von zwei englis 
fchen Heifenden, W. Smyth und $. Eowe, berührt (Nar- 
rative of a Journey from Lima to Para eto. [Lond. 
1836]), die jeboch mit Bitte, Sprache und Natur zu 
wenig vertraut, felbft ohne hinreichende Mittel einen Ent: 
deckungszug zu unternehmen gewagt hatten, und daher ' 
ohne ihren Zweck zu erreichen und etwas Erheblicdhes zu 
en ſchon Bekannten hinzugeflgt zu haben, zurüdgetehrt 
nd. (E. Pöppig.) 
PAMPAGNA, PAMPANGA, eine ber arößten 

Im Norden gelegene Provinz der hinterinbiichen Infel ku— 
on (Manila), welche von den Provinzen Pangafinan im 
orbweften, Bulacan im Suͤdoſten, Balanzas (Balan: 
gas) im Som, Zambaled im Welten, fowie von dem 
unabhängigen Zhelle der Infel im Dften und Norboften 
begrenzt wird, vorzüglich viel Zucker nebft Neis, Tabak 
und andern, tropiſchen Gewächfen Liefert, in ihren Gebir— 
n Gold enthält und unter fpaniicher Botmäßigkeit ftebt. 

e Bewohner derfelben, deren Zahl man auf 150,000 
ſchaͤtt, und unter denen fi gegen 20,000 Meftizen be 
finden follen, beſtehen größtentheilö aus Tagalen, von de— 
nen fie jedoch hinſichtlich der Sprache dialektiſch verſchie⸗ 
den find. Sie werden Pampagnos ober Pampangod ge 
nannt. | (Fischer.) 
PAMPA-HERMOSA, von Indianern bewohnte 
Stadt Peru’s, Didcefe von Trurillo, — Pataʒ (H.) 
PAMPANGAN, &tabt auf der Oſtlüſte der Phi- 
———— Luzon und Hauptort einer Provinz. Sie 
iſt groß und bevoͤlkert und liegt unter 15° 5’ n. Br. 
Ihre Bewohner, welche malalifcher Abkunft find, haben 


| PAIN, 
am 


PAMPANIS 


‚wenigftend im: Außern die Religion und Sitten, zum 


Zheil ‚auch die Sprache der Spanier angenommen, und 
werden unter bem Namen Pampangos ———— Bergl. 
C 


e her.) 
angos, f. Pampagna. . 
P ANIS (ITaunovis),. alter Name eined Fleckens 
in Oberaͤ 8 oder Thebais bei Ptolemaͤus. (H.) 
PAM ARATO, ein großes Dorf der feftländiichen 
Staaten ded Königd von Sardinien; es liegt in. der pie 
montefifhen Generalintendanz Cuneo, am rechten Ufer 
des Cafotto, welcher vereinigt mit den Torrenti Monza 
und Corfaglia dem Tanarofluffe zuſtroͤmt, hat 290 Haͤu⸗ 
fer und 2952 Einwohner und eine hoͤchſt romantifche Um⸗ 
gebumg. (G. F. Schreiner.) 
AMPAS. Diefed der Quichua⸗ (Kitfehua) Sprache 
der Peruaner entnommene Wort bezeichnet eigentlich je⸗ 
des nicht bergige Land, allein nach dem jegigen Sprach: 
gebrauche nennt man nur foldhe abfolut ebene Gegenden 
fo, welche nicht mit Bäumen, fondern nur mit Pflanzen 
bewachfen find. Kein Welttheil — Afrika vielleicht ausgenom⸗ 
men — ift reicher an Savannen diefer Art ald das ſuͤdli⸗ 
che Amerika, obgleich nur diejenigen, welche zum Gebiete 
des Rio de: fa Plata (Silberfluffes) gehören, fowie bie, 
welche fi) in dem Often Peru’3 finden, Pampas genannt 
werben, da die zu den Gebieten des Maranhon ( aranz 
jon) und Oronofo gehörigen Ziefländer den Namen Lla⸗ 
nos (for. Ljanos) ihren, Kommen wir daher zuerft zu 
den Pampas, weldhe ben öftlichen Theil der argentinifchen 
Ziefebene einnehmen. 
Dieſe, welche von Süden nah Norden 1500 engl. 
Meilen lang, von Oſten nach Welten 500 Meilen breit 
find, ſodaß fie im Ganzen einen Zlächenraum von 100,000 
(nad) Volger von 70—80,000) TMeilen einnehmen, bilden 
von Buenos: Ayred aus nach Norden und Weften, vors 
uͤglich aber nach Suͤdweſten, eine unüberfehbare, faft volls 
** horizontale Ebene, indem ſich in derſelben nur hier 
und da einige duͤnenartige Erhöhungen zeigen. Der Bo⸗ 
den biefer Ebene befteht nach Baldamın und Bonpland 
durchweg aus einer fchwarzen fruchtbaren Gartenerde, wel: 
che eine auf Kied ruhende Thonunterlage hat, ſodaß bie 
Anlage von Wäldern durch ihn fehr begünftigt werben 
würde, wie dies auch aus dem Gedeihen der Pfirfich: und 
Dlivenbäume, welche man nebft andern Arten von Obft: 
bäumen in der Nähe von Buenos⸗Ayres angepflanzt hat, 
hervorgeht. Nichtsdeftoweniger erblidt man in ben Pam: 
pad nirgends einen Baum oder einen Bufch, felbft kaum 
eine perennirende Pflanze, bagegen ift das ganze Land 
mit einer Üippigen Vegetation Frautartiger Monokotyledo⸗ 
nen !) von außerordentliher Größe bevedt. Auf der 
150 Meilen langen Strede zwifchen Buenos⸗Ayres und 
Mendoza beveden Klee und Difteln 30— 40 Meilen weit 
abwechjelnd die Ebene, indem bie letztern hervorfchießen, 
wenn jener abgeftorben if. Ste erreichen eine, Höhe 





1) Diefe aus Agaven und Iilienartigen Gewaͤchſen beftehend, 


.  verfchwinden, fobald das Land, wo fie wachſen, eine Zeit lang als 


Weibeland benugt mworben ift, und an ihre Stelle treten" dichtes 
Gras und andere Kricchpflanzen. 
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von 10—12 Zuß und wachfen mit einer ſolchen Echnd- 
ligeit empor, daß nach Head eine mit der Rocalität m: 
befannte Armee ſich von ihnen eher eingefchloffen ſeben 
würde, als fie Zeit zur Flucht hätte). — hindern 
fie vom Mai bis Januar, denn vom Februar bis Amil 
find fie abgeftorben, die Indianer an ihren Raubzügm. 
Diefe außerordentliche Diftelvegetation hat WBeranlaffung 
‚gegeben, einer Unterabtheilung ber Pampas den Namen 
Diftelregion ?) zu geben, waͤhrend die beiben andern de 
Namen Pajonaled und Cienajas führen. Die Pajonales 
zeichnen ſich durch frautartige, großblättrige Monokotyle 
bonen aus, in welchen fich zahllofe Hirfche, wilde Hund, 
Strauße, Ziger und Löwen bergen; die Cienagas dageım 
u roße, theilmeife mit Wafferpflanzen bedeckte, durch 

a 
an Abdachung bewirkte Stehenbleiben unzähliger Gendi: 
fer gebildete Sumpfe und Seen, welche zum Theil cm 


uötreten ber Flüffe, forie durch das aus Mangd 


betrachtlihe Ausdehnung haben, und viel Salz haltn 


welches fie wie der Beberero als Kryſtalle anfeben, un 
mit welchem felbft viele Fluͤſſe, wie 3. B. der Berme, 
außerordentlich gefchwängert find. Die bedeutendfien bie 
fer Seen find die Lagunas faladas de los Porongos, in 
welchen ſich der Rio Dulce verliert, der von der Statt 
Tucuman aus bie Pampas in füböftlicher Richtung dund 
fließt,. während fi) der Rio Primero in einem ſuͤdlih 
von ben genannten Lagunen gelegenen See, ſowie de 
Fluͤſſe Rio Segundo und Rio Quarto im einem andern 
See verlieren. Nur der Rio Tercero erreicht den Paranı 

Reicher ald die Pflanzenwelt iſt dad Thierreich in den 
Pampad auögeftattet. Man rechnet, “ zwei bis ra 
Millionen Stuͤck Hornvieh, drei bis vier Millionen Per 
und zahllofe Maulthiere und Schafe in denfelben herum 
fhweifen. Ron wilden Thieren findet fich ber amerle 
nifche Löwe oder Cuguar (Felis concolor), wmelder we 
der die Größe noch die Wildheit des afrilanifchen ke, 


während dagegen der dortige Tiger oder Iaguar (Feis 
"Onga) dem bengalifchen in Feiner Hinficht nachfleht. & 


genthümlich ift den Pampas ein luchsartiges Thier, wer 
ches ie Chat Pampa nennt.“ Es zeichnet ſich darch 
lange - Haare an den Ohren, ſowie durch einen kurzen 
Schwanz aus. Dann ber Qufiiye (Hydromys cvy- 
pus) von drei Zuß Länge und einem aͤußerſt feinen Pix, 
der Pampadhafe (lievre Pampa), dad Waſſerſchwän 
(Hydrochoerus Capyvara), fowie dad Vizcacha (Bi: 
cacho), ein dem Eichhoͤrnchen ähnliches Thier, welches je 
boch wie bad Kaninchen in Erbhählen wohnt und dabırd 
manches — anrichtet, indem es Roß und Reiter 
häufig zum Falle bringt. 

ben ſich auch die Sürtelthiere, von denen fich vier Arten 
In den Pampas finden follen, in die Erde, und verurſa⸗ 
hen gleichfalls manches Ungluͤck. Außer den genannten 





2) Vergl. Rough notes taken during some rapid Joumens 


across the Pampas and among the Andes. By Capt. F. B. Head. 
1827. 3) Im Süden von Buenos Ayres rei die M 
bis an ben Salabo, auf beffen füdlichem Ufer fie ſich bis jest net 
ſchwach ausgebreitet haben. Sie fcheinen urfprünglich den Pampa 
nicht eigenthümlich geweſen und erft durch europätfche Niedertuffen: 
gen, denen fie gewiſſermaßen folgen, probucirt zu fein. 





alle bringt. Ahnlich wie bad Vizcacha, ga 
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Thieren findet ſich noch eine Hirſchart Guazu-y genannt, 
ſowie Cavia Aperea. 
den ſich viele Schwaͤne, Gaͤnſe, Enten, Schnepfen, Reb⸗ 
huͤhner, Wachteln, Eulen und andere Raubvoͤgel, ſowie 
Papagaien, welche hier Patagone heißen, Tauben. Auch 
der amerikaniſche Strauß findet ſich in den Pampas und 
Reiher und andere Sumpf: und Waſſervoͤgel find in groͤß⸗ 
ter Menge vorhanden. Won Amphibien findet fi der 
Alligator, und einzelne Schlangenarten fommen vor; da⸗ 
gegen find plagende Infekten in Unzahl vorhanden. Zu ih⸗ 
nen gehören vorzüglich die Moskitos, die fliegende Wanze 
(vinchuca), Zlöhe, liegen, Bremſen, Wespen und 
Heufchreden, welche letztere fi haufig in ungeheuren 
Schwaͤrmen einfinden und alled vermwüften. 
Die Witterung ift in den Pampas im Allgemeinen 
end, doch fallen die Falten Pamperos *), weldye dieſel⸗ 
en von den Anden her durchftreifen, läflig unb erzeugen 
Krankheiten. 
Das Merkwüuͤrdigſte der Pampas find die Bewohner 
derfelben, welche in zwei Glaffen zerfallen, nämlich in die 
Gauchos (fpr. Gautſchos) und in die fogenannten Pam⸗ 
pasindianer. Die Gauchos, welches Wort rohe, linkiſche 
Menfchen bezeichnet, find die freieften, unabhängigften We⸗ 
fen von der Welt. Zwar fpanifcher Abkunft, find fie doch 
durch ihre Lebensweiſe zu Halbwilden herabgefunten, bie 
faft ſtets zu Pferde die says durchſtreifen. Ihre Haupt: 
Dande ihrer Weiber, bildet des 
Poncho (Pontfcho), der durch feine Einfachheit feinen ins 
dianifchen Urfprung verräth, indem er nichts ald ein in 
der Mitte gefchligted Tuchſtuͤck ift, welches entweder fo 
über den Kopf gezogen wird, baß bie Arme völlig frei 
bleiben, ober man trägt ed über die Schultern geworfen, 
oder man bedient fich feiner ald Gürtel. In der Nacht 


- dient der Poncho, welcher gewöhnlich aus Wolle gewebt 


Außerdem trägt ber Gaucho eine Jacke und 


und oft mit bunten Faͤden durchzogen ift, als Bettdecke. 
ofen, welche 
an den Knieen offenftehen; beide Kleidungsſtuͤcke werden 
aus Boy, Manchefter oder grobem Tuche verfertigt.. Sitz 


berne Knoͤpfe zieren Bruſt und Kniee, ein Strohhut den 


Kopf, ein baumwollenes Halstuch das Geſicht, um wel⸗ 


ches es geſchlungen wird. Strümpfe von Roßleder, welche 


Schmu 
deren Raͤder außerordentlich groß und aͤußerſt ſcharf aus⸗ 


vorn Olfen, find, bebeden die Süße, ald deren größter 
eiferne oder filberne Sporen betrachtet werben, 


4) Mit dem Worte Pampero bezeichnet man.in Buenos Ayres 


. den Sübweftwind, welcher dußerft gefund ift, gewöhnlich mit giem: 


licher Heftigkeit weht, zuweilen aber auch bie Natur eines Orkans 


annimmt. Als Beiſpiel ber Gewalt biefes Sturmes erzählt Mas 


jor Gülefpte, welcher an der englifchen Erpebition unter S. Dome, 


Pophan unb General Beresford im J. 1806 Theil nahm, daß bie. 


Juftinia von 26 Kanonen, welche die Bewegungen ber Truppen 


laͤngs ber Küfte unterftügte, am 12. Auguſt, nachdem ein heftiger 


Fuß naß zu machen und kehrten ˖ häufig 


Pampero geweht hatte, plöglich wegen Waffermangels auf das Trockene 
fam, fodaß fie von einem Gavaleriecorps genommen werben Tomte. 
Sn 3. 1793. wurde im Monat April das Waffer bes Parana 
ober la Plata durch einem heftigen Pampero zehn Leguas weit zu: 


rüuͤckgehalten, fobaß ein Theil des Flußbettes drei Tage lang troden 


gelegt wurde. Mehre Menſchen befuchten daffelbe, ohne fich einen 
x. Encykl. d. W. u X, Dritte Section, X. 
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Vom geflügelten Geſchlechte fin⸗ 


mit Schägen beladen zuruͤck. 


PAMPAS 


gezadt find. Als Reiter behauptet vieleicht der Gaucho 
den erſten Rang; vierjährige Knaben wiffen fehon die wil⸗ 
beiten Pferde zu bändigen, dennoch ift ihr Reitzeug dus 
ßerſt einfach. Der Sattel (recado), welcher mittelö eis. 
ned dunnftreifigen Gurts, an welchem ſich ein eifernen 
oder hoͤlzerner Ring befindet, den man durch einen Riemen 
mit einem andern am Sattel befindlichen Ringe verbindet, 
befeſtigt wirb, befteht aus einem einfachen, mit Leder Über: 
jogenen Holzftüde, und bient häufig des Nachts ald Kopf: 
iffen, fowie am ald Stuhl. Die Steigbügel beſte⸗ 
ben entweder aus Silber oder aus Holz; oft find fie 
kaum — genug, um die große Zehe aufzunehmen. 
Die Schabracke macht dem Gaucho das Bett uͤberflüͤſſig. 
Die Nahrung des Gaucho beſteht in Nichts. als in Waf: 
fer und Ochfenfleifch,. dennoch. haben fie eine fehr gute 
Conftitution, ſodaß fie die größten Anftrengungen ertra⸗ 
en koͤnnen. Die einzigen Gefchäfte des Gaucho find 

iehzucht und Jagd. Erſtere macht er fich aber fehr. 
leicht. Kein Gaucho denkt daran, das Vieh nach euro: 
paͤiſcher Weife zu huͤten, das Einzige, was er thut, bes 
fteht darin, daß er wöchentlich einmal von einigen Hun⸗ 
ben begleitet fein oft Meilen großes Gebiet mit lautem 
Geſchrei im Galopp umzeitet und fo bad Vieh auf einen: 
freien in der Mitte feiner Befigung befindlichen Platz 
treibt, wo dann das zum Schlachten oder Verkaufe be= 
flimmte Thier eingefangen wird. Ebenfo werben die Pferde 
einmal woͤchentlich auf den Hofraum zuſammengetrie⸗ 
ben. Der Jagd iſt der Gaucho leivenfchaftlich ergeben, 
obgleich er fich Feiner andern Waffe als des Laſſo's und 
eined 14 Zoll langen Mefferd bedient. Den Laſſo wiffen 
fie mit unglaubliher Sicherheit zu gebrauchen, und fall. 
nie verfehlen fie ihre Beute. Die eiber der Gauchos, 
welche in ber Reitkunſt ebenfo erfahren find als ihre Män- 
ner, tragen baummollene Hemden und Zuchröde, die Arme. 
und Naden bloß laffen. Strohhüte find auch bei ihnen. 
gemöhnlih, ald Schmud dienen Schärven und Shawls 
von den glänzendften Farben. Sie bauen indianiſches 
Korn, aus welchen fie Brod baden, Zwiebeln und Waſ— 
fermelonen. Beide Gefchlechter find fromm, ba jeboch Die 
Kapellen bei der oft — 30 Leguad betragenben: Entfer- 
nung.der Gauchohütten von einander aͤußerſt felten find, 
fo gehören die Gauchos nicht zu den fleifigften Meffebe: 
fuhern. Die Kindertaufe, welche oft bis zur Verheira— 
ung verfchoben wird, verrichtet der Water zumeilen felbit. 
Die Zodten in heiliger: Erde zu begraben, betrachten fie als 
eine heilige Pflicht, und können fie nicht ben ganzen eich: 
nam beitatten, fo überbringen fie ihrem. Dfarrer wenigſtens 
bie vom Fleifche gereinigten Gebeine zur Beerdigung. Die 
Wohnungen der Gauchos, welche ſich gemöhnlich,in ver Mitte 
ber Eftanciad oder Deheſas, wie man bad einem Vieh— 
halter zugehörige Gebiet nennt,. befinden, beftehen gewoͤhn⸗ 
lich aus Pfählen, deren Zwiſchenraum mit Weidengeflech- 
ten ober Lehm ausgefüllt if. Das Dach dieſer Hütten 
befteht meiftend aus Stroh, oft aber auch aus Kuhhäus 
ten, welche. au ald Zhüren und Fenſterladen gebraucht 
werben. Holzkloͤtze oder ffelettirte Pferdeföpfe dienen als 
Stühle, ein Feiner Zifch zum Kartenfpiel, irgend ein Hei: 
Iiger oder ein Erucifir zum Schmud des — ‚Schaf: 
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felle und Kuhhäute, welche Iegtere man zwifchen Pfählen 
aus zuſpannen pflegt, dienen ald Betten, chſenhoͤrner als 
Trinkgefaͤße. Dennoch leben, die Gauchos glücklich und 
zufrieden, und ihre Zeit verfließt zwiſchen Schlaf, Spiel 
und Jagd. 


FR 2 


Die zweite Claffe ber Pampasbewohner bilden die 


Indianer), unter dem Namen von Indios 

ampas haben fowol bie ältern ald die neuen Schrift: 
Heller ein Gemifch verfchiedener Voͤlkerſchaften verftanden, 
die zwar oft im gegenfeitigen Feindſeligkeiten begriffen 
und zum Theil auf weiten Flaͤchen verbreitet, immer, ges 
meinfchaftlihe ‚Sache machten, wenn es ſich um_einen 
rauberifchen Einfall in die Niederlaffungen der Weißen 
fuͤdlich und weſtlich vom Platafluffe handelte. Noch heute 
herrſcht derfelbe Sprachgebraud unter den Gauchos, den 
zwar von ben Spaniern herſtammenden, jedoch hoͤchſt un: 
civilifirten Bewohnern der großen Ebenen von Buenos 
Ayred. Wenn aud) zur Zeit der erſten europdifchen Nies 
nk in jenen Gegenden gewiſſe Völferftämme, z. B. 
die Guerandis, feſte Wohnpläge, befonderd in den frucht- 
bareren Ufergegenden des Plata, Rio negro ꝛc. befagen, fo 
hat doch daß Uamfichgreifen der fpanifchen Colonie die Ein: 
ebornen balb verdrängt, und zu einem wandernden Le 
Ben gezwungen. Gegenwärtig —** die gelegentlich 
erſcheinenden Indier der Pampas nur Nomaden, welche 
ihren Winteraufenthalt am oͤſtlichen Fuße der Anden in 
ſicherer Entfernung von den Weißen nehmen, im Som⸗ 
mer die Ebenen ſuͤdlich vom 36. Gr. Br. durchſtreifen, 
in ſelteneren Faͤllen bis an die duͤrren Oftküften, nament⸗ 
lich Puerto deſeado, vordringen, und als nicht veraͤcht⸗ 
Feinde ebenſo wol ſchon in der Naͤhe von Buenos 
Ayres als von Cordova, S. Luis, Mendoza und ſelbſt 
ſchon jenſeit der Anden in den Grenzprovinzen des ſuͤdli⸗ 
chen Chile geſehen worden find. Sine feſtſtehende Bevoͤl⸗ 
kerung vermoͤchte ſich uͤbrigens in den ſuͤdlichen Pampas 
kaum zu erhalten, indem der ſalzreiche, aber ſtreckenweiſe 
ganz pflanzenloſe Boden oft in weiten Entfernungen kein 
trinkbares —**— bietet. Wie jedoch alle jene Staͤmme 
heißen moͤgen, welche bisweilen durch gemeinſame Raub⸗ 
ſucht vereint die ſuͤdlichen Grenzen der argentiniſchen Re⸗ 
publik uͤberſchreiten, und die furchtbarſten Verheerungen 
anrichten, vermag ſo leicht Niemand zu ſagen, indem in 
Bezug auf die — Patagoniens große Ungewiß⸗ 
heit herrſcht und die Menge von Namen, welche ſich ebenſo 
wol in den aͤltern Schriften als im Munde des Volkes 
finden, wie in vielen andern Gegenden Suͤdamerika's, als 
nonyme anzufehen fein le welche die oberflächliche 
enntniß der Sprache der ter, und ihrer Neigung, 
ch in Beine Ka zu theilen, überall hervorrief. Mehr: 
WR Gründe führen auf die Vermuthung, daß die Pam: 
pasinbianer ganz gleiäbebeutend find mit den Puelches, 
deren eigentliche Wohnfige zrotfchen dem 3840. Gr. Br. 
entlang dem öftlichen Buße der Anden liegen. Sie bil: 
den ein® der wenigen Voͤlker, bie, ſelbſt noch in ber 
neuen Zeit ziemlich zahlreich, dem Joche der Weißen 
ih gang zu entziehen verftanden haben, und durch ihre 
— e Lage, ſowie durch die abftoßenbe Armfelig- 


Pampas: Indianer (f. d. folg. Art.). (Fischer.) 
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teit bed größten Theils ihres Gebietes zu Eroberungdver: 
fuhen nicht einladen. Getrennt von Chile durch eine 
kaum überfteigbare Gebirgäfette, gefchügt gegen Buenos 
Ayres durch unfruchtbare Sandwülten, find fie felbft durch 
diefe Unflande nicht an weiten Zügen und Einbrüuͤchen 
gehindert, indem fie ald abgehärtete und vortreffliche Rei: 
ter und im Befige von unanfehnlichen, fchlechtgehaltenen, 
aber fehr ausbauernden Pferden in unglaublicher Schnelle 
fehr Bo Entfernungen zurüdlegen. Verbunden mit ben 
Gebirgöitämmen ber Pehuenchen und Moluchen, die man 
gewöhnlich zu den Indien Chile's rechnet, haben biefe 
Puelchen oder Pampas fchon mehrfach bis an die Thore 
der Hauptftabt Schreden verbreitet; ihre Morpbrennereien 
find eined der wichtigften Hinderniffe der Colonifirung der 
fruchtbarern Gegenden der Ebenen gewefen, und ein fel: 
ten unterbrochener Krieg hat fie ebenfo wenig gebemü- 
thigt als fie eine Reihe von eilf Forts, die Organifirung 
eined Landſturmes und vielerlei ähnliche Vorkehrungen 
ber Spanier im Zügel zu halten vermochten. Der Fall 
der fpaniichen Regierung, bie unaufhörlichen Unruhen der 
neuen Republifaner, die Wehrlofigkeit des Landes und 
die Unklugheit der.Befehlenden lud nicht umfonft die räus 
berifchen Indier ein. So häufig find feit 1813 ihre Ein- 
fälle, weldhe zum Theil fogar auf Veranlaſſung der. eis 
nen oder der andern bolitifchen Partei gefchehen, gewe: 
fen, daß große Landftriche befonders um San Luis und 
Mendoza völlig verödet find. Die Regierung von Bue: 
nos Ayres fah endlih den Ruin des Innern fo unver: 
kennbar vor fi, daß fie eine Vereinigung der einzelnen 
Staaten und einen Feldzug veranftaltete (1831, 1832), 
während befien Dauer man ziemlich weit vordrang und 
den Feinden ſtarke Verlufte beibrachte. Daß diefe De: 
müthigung von guter Wirkung für die Zukunft fein werde, 
ft kaum zu erwarten, indem theild die Nothwendigfeit 
und ber Hunger fie zu neuen Einfällen zwingen werben, 
theild die Reigung zu Raubzügen im Charakter und ben 
olkes viel zu tief begründet liegen, als daß 
fie durch gewaltfame Mittel audzurotten wären. Wenn 
jedoch in der Zukunft eine feltftehende Regierung die bef- 
feren Zheile Patagoniend colonifirt Haben wird, ein Schritt, 
von dem dad Aufblühen der Plataflaaten großentheild abs 
hängen bürfte, fo werben auch jene unftäten Voͤlkerſchaf⸗ 
ten dem Schickſale nicht entgehen koͤnnen, welches uͤber 
alle Indiervoͤlker Amerika's waltete, ſobald ſie mit den 
Weißen in enge Beruͤhrung kamen. Die Mehrzahl wird 
in kurzer Zeit von der Erde verſchwinden, und die wenigen 
Ubrigbleibenden werben zwiſchen den Weißen ſich verlieren, 
bis bald darauf der Stamm auf immer erlifcht. — Schon 
aus der Bemerkung über die Beftandtheile dieſes foge: 
nannten Volles geht hervor, daß man ed wenigftens jest 
nicht mehr als befondere Nation anfehen, alfo auch nicht 
von feiner Seelenzahl reden koͤnne. Wie zahlreih auch 
die Stämme ber eigentlichen Puelches fein mögen, fo ift 
ed doch fehr unwahrfcheinlich, dag die Horben, welche 
fi) noch am meiften in den Ebenen aufhalten, mehr als 
einige Duber von waffenfähigen Männern ftellen koͤn⸗ 
nen. Sie leben auf eine Weife, die dad Mittel zwoifchen 
dem Zreiben ded Nomaden und Jaͤgers hält, denn wäh: 


PAMPAS — 
rend ihre Heerden eben nicht ſehr zahlreich ſind und oben⸗ 
ein in Folge der Kriege mit den Weißen bisweilen ganz 
zerſtoͤrt werden, iſt das Land ziemlich reich an jagdbaren 
Saͤugethieren und Voͤgeln. Ackerbau haſſen ſie gleich den 
uͤbrigen patagoniſchen Stämmen als weibiſche Beſchaͤfti⸗ 

ung, und wol duͤrfte die Beſchaffenheit des Bodens an 
hr vielen Orten demfelben fehr ungünftig fein. Ihre 
Wohnungen gleichen in mehren Hinfichten den Zellzelten 
der aflatıfchen Nomaden, und beftehen aus einem leicht: 
beweglichen Robrgerüfte, welches mit Pferbehäuten bebedt 
wird, und überall die Herumziehenden begleitet, da ihre 
Steppen in Zagereifen weiten Entfernungen biöweilen 
nichts als verkrüppeltes Geſtruͤpp und nirgends Nutzholz 
darbieten. Nur wenn ſie ſich in der Winterzeit den ge⸗ 
——— und fruchtbarern Thaͤlern am Fuße der Anden 
naͤhern, bauen ſie rohe Huͤtten aus Staͤmmen, deren 
Schilfdaͤcher die Regenfluthen abwehren. Ihre Nahs 
rung iſt meiſtens animaliſcher Art, jedoch tauſchen ſie in 
friedlichen Zeiten von den Weißen etwas Mais oder Wei⸗ 
zen ein, aus denen ſie jedoch kein eigentliches Brod zu 
bereiten verſtehen. Pferdefleiſch iſt ihnen eine weit ange⸗ 
nehmere Speiſe als dasjenige der Kuͤhe, indeſſen ſchlach⸗ 
ten fie allein Stuten und genießen auch die Milch ders 
felben. Wie groß ihre Reitkunft fei, haben’ die vielfach 
wiederholten Befchreibungen aller neuerer Reifenden bes 
wiefen, die ohne Ausnahme mit Bewunderung erfüllt 
wurden, wenn fie felbft nach langem Aufenthalte unter 
ben berühmten Gauchos, zum erſten Male eine jener Reis 
terhorden bei der Aufführung ihrer Kriegsfpiele oder im 
ernften Angriffe beobachtet hatten. Um fo unfähiger find 
aber jene Völker zu irgend einer dauernden Anftrengung 
zu Fuß, und daher immer unglüdlic in den Kämpfen 
der Gebirge gegen: bie Chilenen, fobald ‚fie ihre Pferde vers 
loren haben. Eigentliher Muth dürfte ihnen wie ben 
meiften aͤhnlichen Völkern Amerika's wol abzufprechen 
fein, indeſſen flürzen fie ſich, wenn Alles verloren und-ber 
Ausweg gefperrt erfcheint, mit der blinden Wuth des 
Thiered in den Tod. Die größte Kunſt ihrer Kriegfuͤh⸗ 
ung befteht in der Überliſtung, .und fie find nur durch 
die außerordentliche Schnelle ihrer Bewegimgen über weite 
Flaͤchen und in ber Heftigkeit ihres hen Angriffes ges 
fährlih. Argwoͤhniſch und treulos finden fie überall Ge⸗ 
legenheit zu erneuertem Friedensbruche, und deswegen ift 
ber weiße Bewohner oder der Reifende dee Pampas von 
Buenos Ayred nie vor ihrem feindlichen Erfcheinen ganz 
ſicher. Überfallen fie eine Niederlaffung, fo entlommt 
nicht leicht ein erwachſener Mann dem Tode durch die 
Lanze, die vorzüglichite ihrer Waffen, zu denen noch 
die vielbefchriebenen W In und Wurffchlingen (Bo⸗ 
las und Laſſo) zu reinen find,.beren eigentliche Erfinder 
fie felbft gewefen fein follen, obgleich ſich ihr Gebrauch 
gegenwärtig über ben bei weiten are Theil Südames 
rika's und reift einiger Gegenden Nordamerika's (Calt: 
fornien) verbreitet hat. Ohne größeren Kunftfleiß als das 
Beaten von Pferdezäaumen und das Weben fehr grober 
berwürfe (Ponchos) zu befißen, leben fie in ihrem Haͤus⸗ 
lihen auf fehr rohe und ärmliche Weife und kennen in 


friedlichen Zeiten Fein höheres Vergnügen ald den Trunk, 
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3 Ihäftigungen beſchraͤnken könnte. 
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bem fie gleich allen Menfchen der Eupferfarbenen Race‘ 
im höchften Grabe ergeben find. "Eine Art von felbfibes 
teitetem Apfelwein oder ber bald geraubte, bald einge: 
taufchte Branntwein der Weißen werben von ihnen in 
Mengen genoffen, denen Fein Europder leicht wibderftehen 
volrde. Sie kennen fein höheres Gut als den Genuß 
einer, Freiheit, bie von dem niebrigiten Stande ber Bar: 
barei ununterſcheidbar ift, und haſſen daher Alles, was 
diefelbe, fei ed durch den Zwang felter Wohnungen, oder 
fet ed durch die erfoberliche Ausdauer der ländlichen Bes 
Diefed Leben von eis 
nem Tage zum andern und ihre Gleichgültigkeit gegen 
die Verpflegung und Vermehrung ihrer Heerden veran⸗ 
laffen bisweilen unter ihnen die größte Hungersnoth, die 
dann wieder zur Urfache eined Raubanfalld der weißen 
Miederlaffungen wird, und um fo leichter in unfern Zei: 
ten fich emeuert, ald jene zehn bis zwölf Millionen von 
Ochfen und vier Millionen von Pferden, bie, als Privat: 
eigenthum der Weißen, ohne die zahlreichen wilden Heer: 
den zu rechnen, auf den Pampas umherſtreiften in Folge 
bed langen Buͤrgerkrieges außerordentlich zufammenge: 
ſchmolzen find. Regierungsweiſe und fittliche Cultur hal⸗ 
ten mit den en Zuftänden gleiche Stufe, denn 
diefe nomadiſchen Miſchlinge verfchiedener Nationen thei⸗ 
len fich in zahlreiche Horben, die oft nur aus wenig Ins 
dividuen beffehend eine Art von Oberhaupf erwählen, deſ⸗ 
fen Gewalt jedoch nur fehr befchranft tft, und das nur 
dann mit andern Kazifen in Verbindung tritt, wenn ir: 
gend ein Raubzug bie Vereinigung einer größern Streit: 
macht erfodert. Umfonft fucht man unter ihnen und ih: 
ren Stammverwandten am Fuße ber Anden nach irgend 
einem religiöfen Cultus, wäre er auch ber roberen Art, 
denn felbft ihr Aberglaube ift nur befchränkt und deutet 
auf Gleichgültigkeit gegen alle außer dem Kreife der thie⸗ 
riſchen Sinnlichkeit liegende Dinge. Sie find — koͤr⸗ 
perlich ſehr wohlgebildet, kraͤftig und muskuloͤs, wenn 
vi nicht die Riefen, zu denen fie oftmals die Leichtgläu: 
bigkeit ftempelte, allein fie fcheinen in Bezug auf Bil 
bungsfähigfeit weit hinter den Indiervoͤlkern von Chile 
und Paraguay zurüdzuftehen, unb dürften daher dem 
oben angedeuteten Berhängnifle der Ureingebormen Ames 
tika's um fo ficherer und fchneller entgegengehen. (Bergl. 
d. Art. Patagonien. (E. Poeppig.} 
PAMPAS, bolivarifhe Boy, welche den Raum 
zwifchen bem Beni und dem Mamore einnimmt, oſtwaͤrts 
an Mojos, weftlih an Arolobamba, füdlih an Santa 
Cruz und nördlih an die innern peruanifchen Ebenen 
grenit und die Ortfchaften San Ignacio, San Frandidco 
e Borga, Los Santos Reyes enthält. (Fischer.) 


PAMPAS, Hauptort der peruanifchen Provinz Ta⸗ 
Yacaja. (Fischer.) 
PAMPATAR, PAMPETÄR (n. Br. 10° 30°, 
weftl. &. 46° 26°), Dorf und bedeutender Hafenort auf 
ber zur Republif Venezuela gehörigen Infel Santa Mar⸗ 
arita. Den Hafen ſelbſt, ‚welcher feit 1829 zu einem 
eihafen erklärt worden iſt und von einem Fort und 
Batterien vertheidigt wird, bildet ein —— weites Waſ⸗ 





PAMPELMOUSSE 


ferbedten, in welchem die Schiffe gegen bie größten Stirene 

geſchuͤtzt, ruhig ankern koͤnnen. Fischer.) 
PAMPELMOUSSE oder POMPELMOUSSE i 

die größte Art von Orangen, von Citrus decumana. 


(A. — 

PAMPELONNE (n. Br. 44° 7’,2. 19° 56°), kleine 
Stadt und Hauptort des an en Cantond im franz. 
Departement ded Zarn ( ——— , Bezirk Albi, liegt 
74 Lieued von dieſer Stadt entfernt, auf dem linken Ufer 
bes Viaur, ift der Sig eined Friedendgerichtd, eines Eins 
regiſtrirungs⸗ und Etappenamted, fowie einer Genbarmes 
viebrigabe, und hat eine Pfarrkirche, 200 Häufer und 1929 
‚Einwohner, welche ſechs Sahrmärkte ‚unterhalten und Lein⸗ 
und Zwillichweberei treiben. Der Canton Pampelonne 
enthält in zehn Gemeinden 14,720 Einwohner. (Fischer.) 

Pamperos. f. Pampas. not. 4, 

P RUS (Insecta). Eine Käfergattung aus 
der Abtheilung ber Karabicin von Latreille aufgeftellt und 
allgemein angenommen. Die Kennzeihen find: Die Zar: 
fen bei beiden -Sefchlechtern gleich, das legte ‚Palpenglied 
ſtark beitförmig, der Thorar fall — die Fluͤgeldek⸗ 
Ten laͤnglich eifoͤrmig. Außerdem zeichnen ſie fich noch Durch 
folgende Bildungen aus: Der Kopf ift ziemlich lang, oben 
flach und hinten eingeſchnuͤrt, die Lefze ift faft wie bei 
Caribus auögerandet, die Mandibeln treten wenig vor 
find ſtark gebogen und innen ſtark gezähnt; dad Kinn i 
ziemlich groß, faft flach gerundet und flad) ger 
auögerandet, die Palpen treten ſtark vor und ihre erfien 
Glieder find gegen dad Ende verdict, die Fühler find fas 
denförmig, etwas kuͤrzer ald bie Hälfte des Körpers, bie 
Füße find faft wie bei Caribus, doch find die Dornen 
an den Vorderfthienen flärker, „befonderd ‘der innern. 

Typus der Gattung ift P. alternans, 13 Linien 
lang, Uber 4 Linien breit, ſchwarz, bie Seiten bed Tho⸗ 
var etwas violettbläulich, die Fluͤgeldecken tief kupferfar⸗ 
ben, gefurcht, die Furchen mit Quereindruͤcken und es 
höhten Punkten. Vaterland Neuholland. (D. Thon.) 

PAMPHAES, Ahnherr des von Pindar durch dad 

ehnte nemeiſche Lied verherrlichten argiviſchen Siegers 
—2 Pamphaes nahm Kaſtor und Pollux gaſtlich bei 
ſich auf und daher war bei ſeinen Nachkommen der Ruhm 
gute Athleten en erblich (Pind. N. X, 49. 5.91). (H.) 
PAMPHAG bezeichnet einen Alleöfrefler, oder Omni⸗ 
voren. Bekanntlich bat man -die_thierichen Geſchoͤpfe 
nach der Nahrung, welche ſie zu ſich nehmen, in Alles⸗ 
freſſer (Omnivoren), Fleiſchfreſſer (Carnivoren) und 
Pfianzenfreſſer (Herbivoren) eingetheilt. Zuweilen wird 
Pamphag auch ſynonym mit Polyphag gebraucht. 
| ‚(BRosenbaum.) 

PAMPHAGI (Alleseſſer), fabelhafter Name eines 
fabelhaften aͤthiopiſchen Volks, deſſen Plinius (N. H. VI, 
30. s. 35) gedinft. (8) 

PAMPHAGUS, 1) Beiname des gefräßigen, alfo 
bed thebanifhen Herakles (f. d. Art. und Spanheim 
ad Callimach. Dian. 148). 2) Name eined der Hunde 
Attäen’3 (Ovid. Met. III, 210). (H.) 

-P HALEA, PANPHALEA, eine von Lagasca 
aufgeftellte Pflanzengattung aus der erſten Orbnung ber 19. 
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Linne'ſchen Claffe und aus der Untergruppe ber Trirideen ver 
Gruppe ber Perdicieen der natürlichen Kamilie der Com- 
positae. Char. Der gemeinfchaftlihe Kelch befteht aus 
vielen ſchlaffen Blattchen, welche faft zwei Reihen bilden 
und von denen die dußern kürzer find; ber Fruchtboden 
iſt grubig= warzig; die Blümchen (gewöhnlich mehr als 
fünf) find zweilippig, die aͤußere Lippe größer, dreizaͤhnig; 
bie innere ganzrandig (nach Leſſing, zweizähnig nach Las 
gadca, zweitheilig nach Gaffint); dad Achenium umgekehrt 
eiförmig, ‚zweis bis breirippig, warzig, ohne Krone, an 
ber Bafid mit einer Schwiele, an ber Spige ‚mit einem 
Gruͤbchen. Die fünf Arten find glatte ober warzig⸗ be⸗ 
haarte brafiliihe Sumpfkraͤuter mit gabligen, nad allen 
Seiten gerichteten -Drehrunden, oberhalb. fadenförmigen, 
einblumigen Xften, zarten, netzfoͤrmig geaderten, ſcharf 
gefägten oder zerfchligten Blättern, von denen die oben 
angeftielt, die untern geftielt und mit der Stielbafis ſten⸗ 
gelumfaflend find, und mit Fleinen, weißen Bluͤthenknoͤ⸗ 
pfen. 1) P. Commersonii Cassind (Bull. de la soc. 
Be 1819. p. 111. Dict. des sc. nat. 37. p. 345. 
amplalea — amenid. nat. de las Esp. I. p. 
34. Lessing Linnaea. V..p. 7. t. 1. £. 15.16). 2) 
P. bupleurifolia ‚Lessing (l. c. p. 8). 3) P. hetero- 
phylla Lessing (l. c.).. 4) P. maxima Lessing (1. c. 
5 9. 5) P. cardaminifolia Lessing (l. c.. Die 
attung pie opappu: Nees et Martius (Nov. act. 
nat. cur. All, p. 5. t. 1) -unterfcheidet fih nur durch 
ben Habitus und dadurch, daß das Achenium mit einem 
Wulſt gefrönt ift (daher der Name Kopfkrone). Die ein: 
zige Art, C. sonchifolius Nees et Martius (1. c. — 
———— sonchifolius Sprengel syst. veg. Ill. p. 
58) iſt ein faft ftengellofes brafilifches Kraut mit eiför- 
mig:ablangen, gezähnten, am Stiele herablaufenden, zu: 
gefpigten, unten etwas wolligen Wurzelblättern und lan: 
gen, brauntothswolligen, zweiblüthigen Schäften. 
(A. Sprengel.) 
PAMPHIA, alter Name eined an ber Oflfeite des 
trichonifchen Seed gelegenen Orts in Xtolien, der bei ei: 
nem Zuge Philipp's II. von Macedonien zerſtoͤrt wurde. 
Polyb. V, 8, 13, | (H.) 
PAMPHILA, eine nicht unberühmte Schriftftellerin 
des erften Jahrhunderts nach Chrifto, kann gegenwärtig 
nur nach einigen wenigen Bruchflütfen und Notizen be: 
urtheilt werden, weldye aber zum Theil fo wichtig find, 
dag man gem mehr Nachrichten von ihrem Leben und 
wenigftend einige ihrer Schriften beſitzen möchte. Nach 
Suidad, der. ſich auf das Zeugnig des Dionyfios Mu: 
fikos beruft '), war fie die Zochter des Soteridas, eines 
Epidauriers, dem auch eigentlich nach demfelben Schrift: 
fteller die fpäter anzuführenden Werke derfelben angehör= 
ten. Wenn daher Photios verfichert ?), Daß fie ihrer Ab⸗ 
kunft nah aus X ypten gebürtig ſei, fo läßt fi dies 
wol nicht mit * ) und Krüger *) durch die Annahme 


1) Suid. s. v. TTaupin und Zerrnpldas "Enidevoros,. Dies 
nyfiog lebte unter dem Kaifer Hadrian. 2) Phot. cod. 175. 
„Alyunıla 10 yEvos.“ 8) Heys. quaest. Herodot. J. p. 5. 
4) Krüger, Leben des Thucyd. ©. 5. 
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vereinigen, daß fie in Ägypten gelebt habe, — biefer 
Meinung fcheinen die Worte des Photiod gradezu zu wis 
berfprechen — fondern mit Menage °) vielmehr durch die 
Vermuthung, daß fie, wie ihr Vater, in Epidauros ges 
lebt (’Emiönvola ooyn heißt fie bei Suidas felbft), und 
ihr Geſchlecht aus Ägypten — habe. Sie war ver⸗ 
heirathet, und an ihren Werken hatte nach ihrer eigenen 
Ausſage ihr Mann einigen Antheil. In der Vorrede ih⸗ 
res Hauptwerks, uͤber welche Photios berichtet, erzaͤhlte 
ſie ſeibſt, daß ſie in den 13 Jahren ihrer Verbindung, 
in welcher Zeit ſie auch nicht eine Stunde von ihrem 
Manne entfernt geweſen zu fein verfihert‘), an dem 
Buche fortwährend gearbeitet und alled Bebeutende aufs 
aan eben habe, was fie von ihrem Manne gelernt, von 

ndern, die zu ihm kamen, und ed waren fehr berühmte 
Männer unter ihnen — gehört, und in Büchern gelefen 
babe. Daher ift auch die Sage, deren Suidas ebenfalld 
gebenft ’), erlärbar, daß ihr Mann felbft ihr diefe Buͤ⸗ 
cher gefchrieben haben foll, ohne Daß man ber Sage ganz 
an folgen braudt. ine Vergleihung der Werke des 

a 


nnes mit denen der Frau — beide find bei Suidas 


angegeben — lehrt, daß fie fich mit ganz verichiedenen 
Gegenftänden befchäftigten, er mit der Herausgabe — 
matiſcher, ſie mit der Herausgabe —— rke; 
ſodaß man wol mit Recht ſelbſtaͤndige Beſtrebungen bei 
der Frau annehmen darf. Wie ihr Mann geheißen habe, 
iſt eines Fehlers wegen, der ſich in Suidas’ Lexikon eins 
geſchlichen, nicht mit Beſtimmtheit zu ſagen. Er nennt 
ihn einmal, wo er von der Pamphila redet, Sokratidas, 
wo er aber von dem Manne ſelbſt redet, Soteridas, vote 
den Vater. Leider iſt auch eine Stelle des Photios nicht 
ganz. Ear und entjcheidend °). Sicher ift dagegen ihr Zeit: 
alter, da Motios ausdruͤcklich verſichert, daß fie unter 
dem Kaijer Nero gelebt habe, woran nicht zu zweifeln ift. 

Das Hauptwerk der Pamphila wird gewöhnlich uns 
ter dem einfachen Zitel: Urournuara ”), commentarii '), 
citirt, von Suidad droumnuara Torogıza, von Photios 
aber am genaueften ovuunizwy ioropız@y Unouynuarwv 
2070: genannt. Es muß fich einiges Anfehens im Alters 
thume erfreut‘ haben, da fih A. Gellius und Diogenes 
Laertios ihrer Nachrichten unbedenklich bedienen. Auch 
Photios rühmt ed als müslih und voll wiſſenswerther 
Gegenftände aus allen Theilen der Geſchichte und Litera⸗ 
turgefhichte. Auch in unfern Zagen hat man auf Ans 
gaben von ihr ohne alled Bedenken gebaut, und 5. B. 
das, was fie Über das Alter des Hellanikos, Herodot's 
und Thukydides' gefagt hat, obgleih ed von ihr felbit 


5) Menag, histor, mulier philosoph, p. 489. „Epidauria ex 
Aegypto.“ 6) Dies. hat Sail (Geh. der gr. Lit. II, 382 d. 
t. Uberf.) fo gewendet ‚fie babe täglich, ja flündlich Alles aufges 
ſchrieben.“ 7) Suid. s, v. ITaupln und Zurnoldag yocuu«- 
ıxös in ber letzten Stelle mit den Worten „7 xal 1äs loroplag 
zregrnrper.* Diefelbe Anſicht tritt in ber Anführungsart bes Pho⸗ 
tios f. Anm. 8 hervor, „Zwrnoldae TIauplns Enırouwv.““ Co: 
teridas wird auch Euseb. praep. Evang. X. p. 467 erwähnt. 
8) Photius (p. 103, a, 35) hat die Worte „Ex re Toy Zurnold 
TTaupflins dnırouov. Man weiß nit, ob er den Water ober 
Mann bezeichnen wollte. 
24 und anderwärts, 10) Bei Gellius N. A. XV, 17. 
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9) 3.3. bei Diog. Laert. I, 90. II, 
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nur mit einem videtur eingeführt wurbe, bei ben Unter: 


ſuchungen über die Zeit der Bluͤthe diefer Männer zum 


Grunde gelegt '"). Erſt neuerlichft hat Krüger ) dieſes 
Bertrauen auf bie Glaubwürdigkeit ber Pamphila zu ers 
füttern gefucht, wozu ihn ihre eigenen oben angeführten 
Angaben uber die Entftehung ihres Buches berechtigten. 
Das Buch war nicht planmäßig und fo angelegt, 
daß das Zufammengehörende unter gewiffen Rubriken zus 
fammengeordnet worben wäre, fondern wie ein Tagebuch, 
ſodaß das Fremdartigfte neben einander fland. Grabe 
von der Mifchung des Stoffs erwartete fie die Freude 
ber Lefer an ihrem Werke. Ihr Styl war zwar im 
Ganzen ihren jedeömaligen Quellen gemäß und ne 
ds 


denartig, fonft aber, wo fie felbft redete, in jeder R 


fiht einfach und ungelünftelt. Photios laͤßt das Werk, 
wenn bie Lesart richtig ift, aus acht, Suidad aus 33 
Büchern beftehen. Das Letere ift richtig, da Gellius 
dad 11. und 29., Diogenes Laertiod aber dad 25. und 
32. anführt. Entweder liegt alfo ein Irrthum bei Pho⸗ 
tios zum Grunde, oder, was anmehmlicher ift, nur acht 
Bücher famen dem Photiod vor Augen), ober hatten 
fih bis auf Photiod erhalten '*). ; 
Außerdem bat fie noch manche andere Werke ver: 
faßt. Suidas gedenkt einer Zmıroun Tod Kınolov 2 
Bıßkloıs y’, ferner der Enıroual ioropiam TE xal Ereowv 
Bıßklov naunleiorag, Diefed Werk fcheint es geweſen 
fein, aus welchem Sopater in den 2xAoyal diapopos 
Fe dpfte s), Endlich führt Suidas ein Buch zeol auguo- 
Annosws und ein andered zepl dpgodıolav '°) an. 
(F. Ranke.) 
PAMPHILIANUS ift der Name eined berühmten 
Mannes (in Creta?), für welchen Galen eine Abhand⸗ 
lung über die Bereitung und Anwendung bed Theriaks 
f&hrieb, und die fih im 14. Bande der von Kühn beforg> 
ten Ausgabe Galen's Seite 295—310 befindet. 
(Rosenbaum.) 
PAMPHILION ift der Name einer weißen Pfla- 
ftermaffe, welche Asklepiades beſonders gegen chronifche 
Hautkrankheiten anmendete und von dem Attalicum durch 
den Mangel an Pfeffer sea ven wor. Die Bereitungss 
art findet fich bei Galen, De composit. medicam. per 
genera Lib, I. p. 447. 527. ed. Kühn, (Rosenbaum.) 
Pamphilius, f. Lyda. 
PAMPHILOS. Diefer hellenifhe Männername ift 
war wol zu allen Zeiten nicht unbekannt gewefen, findet 
fi jedoch ungleih häufiger in den fpdtern, ald in ben 
frühern Perioden ded Alterthums. Im der Diythenges 
ſchichte ift er nicht mit Sicherheit nachzumeifen. 


11) So um nur einige Neuere zu nennen Heyse, Quaest, 
Herod, I. I. Sturz. Hellan. Lesb. Fragm. p. 6. Dablmann, 
Herodbot. S. 3 und recht ernftlich Clinton, Past Hellen. IH. 
607. 12) Leben des Thulyd. ©. 7. 13) So entfchieh ni 
auch G. 3: Voß fchon (de historr. Graecc. I, 7. p, 192): Etsi 
Photians tantum octo viderit. 14) So Krüger a.a.D. 15) 
‘0 d2 deusspog &x ce 109 Zurnolde Hauplans Enıroumv rO0- 
rou Aoyov xal xzudeins uerpı Tov dexarov. 16) Es a 
nicht, ob auch diefe S viften hiftorifche waren, ober 5 ⸗ 
halts. Statt aupıspmnosaov bei Gatsforb. haben die gewöhnlichen 
Ausgaben des Suidas aupıyBarnosor. 


Denn 
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unter die Herakliden rechnet ihn nur ein in offenbarem 

Jrrthume befangener Scholiaft des Ariftophanes , und 

wenn Hyginus ?) eines Pamphilod, ald eines der 50 

Söhne des Aigyptos gedenkt und ihn ald Bräutigam. der 

Demophile bezeichnet, fo ift auch darauf Fein befonberes 

Gewicht zu legen, ba dies Hyginus allein thut und in 

der Angabe jener Namen Überall eine fo große Verſchie⸗ 

denheit herrfcht, daß eine allgemein gültige Überlieferung 
faum angenommen werben Tann’). 

Demnaͤchſt aber treten uns zuerft die Athenater 
diefed Namens entgegen. Eined Demagogen Pamphi: 
los gedenkt der Komiker Ariftophaned im Plutos), und 
berührt, wortiber auch der Komiker Platon gefpottet hatte, 
daß man ihn ald Betrüger und Plünderer des Staats⸗ 
ſchatzes ergriffen und beitraft habe. Ungefähr um dies 
felbe Zeit wird ein Feldherr Pamphilos genannt *), 
welchen die Athenaier an der Spige eines Hoplitenheered 
(DI. 98 +) gegen die Aigineten fendeten. Man bat ver: 
muthet, daß der Feldherr mit Dem Demagogen °) eine und 
'diefelbe Perfon fei, was jeboch fehr zweifelhaft iſt ). Eis 
nes andern Pamphilos gedenkt außerdem Ariftophanes °), 
ıbei dem man zweifelte, ob er ein Tragiker ober Maler 
gewefen fein möchte; jebenfalld möchte er am ſicherſten 
als Athenaier betrachtet warden”). Einen Pamphilos 
aus Athen nennt außerdem Aifchined ald einen Gegner 
des Hegefandros und Timarchos '%); eined andern gedenkt 
a Demofthenes ") und bezeichnet ‘und feine Söhne 
und Familienverhältniffe. 

Dieſen möchten wir zunaͤchſt den Philofophen 
ee a anireihen, der ein Schliler des Platon war, 
u Samos lebte und Lehrer bed Epifuros wurde '?). 
uͤr die Philofophie feines Schuͤlers iſt er aber fo unbe: 
deutend, daß ihn H. Ritter ebenfo wenig ald die Übrigen 
fogenannten Lehrer bed Epikuros der Erwähnung gewür: 
digt hat”). Denn Epikuros verficherte nicht nur im AU- 
gemeinen, er Eeinen Lehrer gehabt habe ımd fein phis 
ofophifches Syſtem feinem eigenen Nachdenken verdanke 
ſondern urtheilte namentlich über dieſen Pamphilos höchft 
ungünflig.- i 

Unter Allen aber, weldhe den Namen Pamphilos 
führen, ift Feiner benfwürbiger und von größerer Bedeu: 
tung, alö der Maler, welcher ald Begründer bes Ruh: 


1) zum Plut. v. 885, vergl. Hemſterh. zu ber Stelle p- 
53 ed, Schaef. und Boͤckh. und Diffen zu Pind. . I 6%. 
2) Fab. 170. $) Heyne ad Apollod. Observ. ad II, 1, 5. 
p. 106 sq. 4) Plut, v. 17%, vergl. die Echol. zu der Stelle 

.». v. naugpslos dnucyoyös, napaotıos und Belevonwing, 
5) Xenoph. Hellen. V, 1. 6) &o Palmer. Exercitt. p. 786 
a) — 14 Fe — —— Arist. 

. u rı NR n. . U ® . 
©. 431, de Pamphilo ab Aristophan — —— 
2 9) f. unten. K. O. Muͤl⸗ 


Arist, Plut. v. 885. in 

Prolog Mytchol. ©. A 
185 ed. Wo. ber Ausg. des Des 
11) . adv. Boeot, II, p. 644. 12) |. 
de ame. deer. IL, 235. Strab. XIV, 1. p. 171. Menag. 
ab Bag. Last. X, 14. Yes. de hist. Gr. p. 39. Suid. s. v. 
de vita et mor, Epicwi, I], 4. 13) 
R.::2, Wh ı yi2. IL 6. 445, . 


e memorato cet, ©. 422— 
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Melanthius dedere“ ib. 
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med einer ber bebeutendften hellenifchen Malerfchulen und 
als Lehrer des größten Meifterd diefer Kunſt im Alter: 
thume, nothwendig das größte Intereffe erregt. Um fo 
mehr ift es zu beklagen, daß der Nachrichten über fein 
Leben und feine Kunft fo wenige vorhanden find, und 
daß Diefe Alles nur andeuten und im Allgemeinen bezeich: 
nen, durchaus aber Feine genaue Einficht, wie fie für bie 
Sache wünfchenswerth ware, verflatten. Folgende we: 
nige Notizen haben wir dem fpärlich fließenden Quellen 
entnommen. : 

Die Stadt Sikyon wetteiferte ſchon in uralter Zeit mit 
ihrer Nachbarin Korinthos um ben — in den Kuͤn⸗ 
ſten und war, wie ſie, durch die Anf de der Malerei 
verherrlicht **); fie erhob fi aber weit über biefelbe in 
dem Zeitalter des Philippos von Makedonien‘), welches 
zuerſt diefe Kunft innerhalb der Mauern von Sikyon ih: 
rer Vollendung entgegeneilen fab. Eupompos gründete 
bier, feit DI. 95 ungefähr *), eine neue Malerſchule, bie 
ſich rafch zu dem audgezeichnetfien Ruhme in ganz Gries 
chenland erhob und eine foldhe Anerkennung erlangte, daß, 
wer dort gewefen war, fhon um jener Schule willen 
leichter in Aufnahme kommen Tonnte '”). Und dieſes Ge: 
lingeri verdankte fie vorzugsweife dem Pamphilos, "dem 
Schüler des ompos, der alle bisherigen Maler durch 
die auögebreitetfte wiffenfchaftlide Bildung uͤbertraf '*. 
Borzugsweife zeichnete er fich durch feine mathematifchen 
Kenntniffe und durch die Behauptung aus, daß die Malerei 
ohne dieſe nicht zur Vollendung gebracht werden könne '”). 
Er erkannte A zuerft, wel wichtigen Einfluß die 
Malerei ald Bildungdmittel der Jugend haben könne und 
brachte ed zuerft in Sikyon, dann in ganz Griechenland 
dahin, a man edle Knaben vor allen Dingen im Ma⸗ 
len auf Buchöbaumtafeln unterrichtete, und daß biefer 
Kunft in der Reihe ber freien Künfte erſten Ranges ein 
Platz zuerkannt wurde”). Den Sklaven wurde die Ma: 
lerei fi immer entzogen, und niemals hat fid) ein SHave 
als Maler hervorgethan. Pamphilos felbft wirkte als Leh⸗ 
ter ber Kunft mit dem größten Beifalle, verlangte aber, 
dag man zehn Jahre hinter einander an feinem Unter: 
richte Theil naͤhme?) und ihm ein Zalent dafür — 
Er hatte die bedeutendſten Erfolge. Nicht nur Melan⸗ 
thios, der den Principien des Lehrers treu blieb und ſich 
die Tugenden deſſelben zu eigen machte, ſondern auch 
Apelles ging aus dieſer Schule hervor ”?), Der re 

enthümliche Vorzuͤge den Meiſter ſelbſt fo weit über: 
ahlte, daß Plutarchos grabesu zu verfihen gewagt 


414) K. O. Müller, Handbuch ber Archaͤol. und Kunft. $. 
74 u. 75. 15) Quinctil, Institt. Oratt, XI, 10. 16) Muͤl⸗ 
ler a. a ©. $. 187. 17) Plut. Arat. c. 13. 18) „Pri- 


mus in pietura omnibus litteris eruditus.““” Pfin. N.H. XXXV, 
10, 40. 19) Praecipue Arithmetice. et Geometrice, sine qui- 
bus negabat artem perfici posse.“ Plin. I. c. Die Arithme⸗ 
tik hätte wol unerwähnt bleiben können. 20) „Ut pueri inge- 
nui ante omnia graphicen hoc est picturam ir buxo doceren- 
tur; vergl. Müller $. 318, reci — ea ars in primum 
gradum liberalium.“ Pfin. 1, c. ift bier beftimmt nicht blos 
von ber Zeichnung bie Rebe. 21) „„Docuit neminem minoris ta- 
lento annis decem‘“ ib 22) „Quam mercedem ei Apelles et 
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bat??), er wäre nicht nach Sikyon gegangen, um bie 
Kunft dort zu empfangen, denn mit biefer ſei er ſchon 
hinlaͤnglich ausgerüftet gewefen, fondern um ſich den 
Ruhm der filyonifchen Schule zu eigen zu machen. Wie 
dem auch fei, ed war ng in fpätern Zeiten ein Bild 
des filyonifchen Tyrannen XAriftratod vorhanden, an wels 
hem Melanthiod und Apelled zugleich gearbeitet hatten. 
Außer jenen Beiden war er auch Lehrer des Paufiad*) 
und fol ihn auch in der enkauftifchen Malerei unterrich 
tet haben. 

Das Hauptverdienft ded Pamphilos befteht demnach 
in feinem Unterrichte. Als Maler war er am audgezeich: 
netften, wie Quintilian Iogt , burdh die ratio, d. h. die 
richtige Beobachtung der Verhältniffe *), womit völlig in 

bereinftimmung ift, daß nach Apelled’ Urtheile Melan: 
thios, den Quintilian mit Pamphilo8 verbindet, ſich in 
ber Anordnung vorzuͤglich audzeichnete”*). Bon feinen 
Gemälden kennt Plinius die Verwandtfchaft, dad Treffen 
bei Phlius ?’), den Sieg der Athenater ””) und Ulyſſes 
auf dem Fahrzeuge. Dazu fügen die meiften Neueren, 
ber ſchon berührten Stelle ded Ariflophaned zufolge, bie 
Heraklipen in Athen”). Allen wenn man erwägt, wie 
fehr die Alten hierüber ſchwankten °), wenn man ben ei- 


nen der Scholiaften verſichern hört, Kalliftratos und Eu⸗ 


phronios, welche ganz unverwerfliche Zeugen find, häts 
ten fich für einen tragifchen Dichter Pamphilos erklärt, 
aber in den Didaskalien vor diefer Zeit komme fein Tra⸗ 
gifer diefed Namens vor; einen andern dagegen, ed fei 
war ein Gemälde vorhanden gewefen, welches bie Hera⸗ 
iden in ber bezeichneten Weiſe dargeftellt habe, es fet 
diefed aber ein Werk des Apollodoros ®'), nicht des Pamphi⸗ 
108; wenn man biefe und — Außerungen betrachtet, 
ſo erkennt man deutlich, daß keine Tradition uͤber die 
Sache vorhanden war, auf welche man ſich haͤtte verlaſ⸗ 
ſen koͤnnen. Um ſo weniger wird es gegenwaͤrtig moͤglich 
ſein, das Wahre herauszubringen. 
daß ſchon ein Scholiaſt daran erinnert hat, daß der Si⸗ 
kyonier Pamphilos zu jung ſein moͤchte, um dem Ariſto⸗ 
phanes bekannt geworden zu ſein. ir muͤſſen daher 
das Ganze auf ſich beruhen laſſen und koͤnnen weder mit 
H. Meyer die neuen Zuſaͤtze von den alten Scholien zu 
ſcheiden unternehmen, noch mit Sillig eine ſicherere Zeit⸗ 


28) Plut. Arat. 12 4q. Apelles muß ſich daher nad Sikyon 
begeben haben, als er bereits ſelbſt viel geleiſtet hatte. 24) 
Päin. II, 5, 40. 25) So babe ich ratio überfegen zu müffen 

laubt. Verſtaͤndige Überlegung überfept es H. Meyer, 
Ge te dee Kunft. I. ©. 1715 Berftand, Raumer, Alte 
Geſchichte. II. ©. 1795 Regelmäßigkeit, Danke, in ber 
Überf. des Quinctil. Fuhr. ©. „quod Pamphilus literis in- 
renuis satis imbutus picturae rationes alios docuit, vel etiam 
et. 23) DO. Müller $. 140. ZT) um DL. 107 ober 108. 
). Müller, Prolegg. 5. Mythol. S. 400. ae $. 430, zw. 
»[. 102 und 104. Xen. Hellen, VII. c. 1. 8. 5. 283) Wels 
yer Sieg bied geweſen fei, "hat bie Ausleger,. wie Dalecamp, viel 
eſchaͤftigt. Harduin verwandelt victoria in histeria. Andere 
neinen den Sieg des Chabrias DL. 101, 1 (Buhr ©. 430) bei 
Zphakteria. 29) 3. B. Sillig, Catal. arti 
30) Cfr. Hemsterh. ad Arist. Piut. 385. Fuhr ©. 422. 31) 
Xpolloborus blühte DIL. 98. O. Müller, Ar. ©. 119 u. 186. 
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ichtig aber iſt es, 


.artif. s, v. Pamphilus, 
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befiimmung für Pamphilos aus Ariſtophanes zu gewin⸗ 
nen fuchen, noch endlich gar und ſchon mit Harbuin ben 
Zert des Plinius verbeſſern wollen *). 

So viel finden wir in den Alten uͤber ſeine Kunſt; 
noch weniger Nachrichten gibt es über feine Lebensver⸗ 
hältniffe. Aus Suidad erfahren wir, daß er aus Amphi⸗ 
polid gebürtig fei, womit Plinius uͤbereinſtimmt, der ihn 
einen Mafebonier nennt”). Seine Bluͤthe fdut in die 
Zeit der Erhebung, feines Waterlartded durch Philippos °"). 
Pliniud fegt ihn in die Mitte zwifhen Eupompos, der - 
als wegen: und Nebenbubler ded Zeurid mit dieſem 
in DL. 95 lebt ?*), und zwilchen Echion und le 
welche DL. 107 blühten. Demzufolge hat man bie Bluͤ⸗ 


.e®» 


the des Pamphilos auf DL. 105) oder 104°”) gefekt. 


Dürfte man die Stelle des Ariftophanes auf unfern Pam⸗ 
philos beziehen, fo koͤnnte man ihn mit Sillig und Muͤl⸗ 
ler ”), mit Berudfichtigung der Schlacht bei Phlius von 
Ol. 97 bis DI. 107 feßen. 

Doch möchte Folgendes nicht zu überfehen fein. Erſt⸗ 
lich gebt au8 dem, was Plutarchos Über dad Bild des 
Tyrannen Ariftratos erzählt, hervor, daß Apelled OL. 111, 
1 noch in Sieyen war und mit Melanthiod malte. Das 
Zeugniß des Polemon ift unverwerflih ”). Da nun D. 
Meyer's Vermuthung, daß er Died ald Melanthios’ Schu: 
ler gethban, an ſich nicht wahrfcheinlih ift und bie 
Nachrichten gegen fi) hat, bie wir aus dem Alterthume 
befiten, welches jene beiven nur ald Schüler des Pam: 
Philos kennt; da’ ferner, indbefondere wenn Plutaschos’ 

achricht nicht ungegründet wäre, aber auch ohne biefe 
nach Allem, was wir fonft von Apelles wiſſen, diefer fich 
gewiß nicht länger in Sikyon aufgehalten haben wird, 
als es der Unterricht bei Pamphilos erfoberte,- ſo kann 
man nicht anders ald annehmen, daß beide Künftler un⸗ 
ter Pamphilos’ Leitung an jenem Bilde gearbeitet ha⸗ 
ben). Zweitens aber ift ed, wie wir fahen, bem Pam: 
philos gelungen, Beichnen und Malen in die griechifhen 
Schulen einzuführen. Nun übergeht aber Aſchines gegen 
Ktefiphon *) dad Zeichnen ald Unterrichtözweig in Diefer 
Ol. 112, 3 gehaltenen Rebe; dagegen erwähnt Ariſtote⸗ 
le8 *) in der erſt nah DL. 112, 3 gefchriebenen Schrift 


82) Zuhr ſucht (S. 422) den Beweis zu führen, baf ber Er⸗ 
wähnte ein Tragiker geweſen feis doch gibt auch er nichts Siche⸗ 
red; benn daß auch Künftler, 3. B. Maler, von Xriftophanes vers 
fpottet werben konnten, unb wirklich verfpottet worben find, iſt uns 





leugbar. Sud, s. v. Anellas. Plia. N. H. XXXV, 10. 
„Macedo natione.“ 34) Quinct. XII, 10. 85) Plin. 
XXXVI. 2, 36) fo Yossius de quat. libera. art, I. c. V. $. 


46. IN 9. Meyer, Sch. d. K. 8.171. Winkelmann’ 
Werke. VI, 1. ©. 85. Barthelemy (Anach. HE. S. 353) fent 
ihn auf 350 v. Chr. 38) Müller $. 135. Silig l.c. 39) 
über ihn Müller $. 35, 3 und 189, 2. Über bas Zufammenarr 
beiten bee Künftter an einem Werke Winkelmann, Geld. d. K. 
©. 331, d. Ausg. v. 1764. 40) H. Meyer bat fich vielleicht 
auf Plutarchos geftügt, welcher fagt: „wore zul Ansllüy Exeivor 
Iayualuuevov Ayızdadas xal avyyeriodnı Toig ürdgasıy Ent 
zelavyıy“ aber ber Ausdruck „rois ardonam“ ift bier nicht #e 
urgiren. 41) Aesch. in Cies. p. 300. Ebenfo Ferent. Eunuch. 

„ 2%, 32 aus Menander ıc. 42) De civit. VII, 3, vergl. 
Ariftoteles Pädagogik von Orelli, Philolog. Beitr. a. d. Schweiz, 
©. 95. 


\ 
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ie Wort fehlt in den Lericie. 54) 


PAMPHILOS 


vom Staate*”), in welcher er der Eroberung von Baby: 
Ion gedenkt, daß einige die yoayızn — haben. 
Hiermit wird auf- Pamphilos’ Einwirkung hingedeutet 
und fo ungefähr beftimmt, wann biefe ſich über Die Gren⸗ 
zen von Sifyon ausbehnte. Hiernach ſcheint ed aber, ald 
ob weder DI. 97 ald Anfang ferner Blüthe, noch DL. 108 
als der Grenzpunkt berfelben angenommen werben dürfte, und 
daß Pamphilos lieber mit bem obengenannten Scholiaften 
tiefer hinunter, ald höher hinauf zu rüden fein möchte. 

Doch auch Bücher hat man unferm Pamphilos zu: 
gefchrieben. G. Joh. Voß **) war ed, welcher bei dem 
Reißigen Sammeln feiner Nachrichten aud auf Suidas 
traf und ihm zufolge dem Pamphilos ein Buch Uber Ma: 
kerei und berühmte Maler zufchrieb und dabei nicht ohne 
Nachfolger blieb). An einem andern Orte freilich *) 
blieb er den Worten des Suidad getreuer und ftellte befs 
felben Werkes wegen einen Philofophen Namend Pamphis 
108 unter den Gefchichtichreibern auf. So hat benn aud) 
feiner der neuern Schriftfteller iiber Gefchichte der Male: 
rei weiter etwas auf diefe ganze Sache gegeben, und ber 
Maler Pamphilos ift aus der Reihe der hriftiteller vers 
ſchwunden. Wir werden fogleih auf bie Frage zurlds 
fommen. 

Unter den Künftlern jener Zeit treffen wir noch er: 
ftend auf einen Bildhauer Pamphilos ”), einen Schü: 
ler des Prariteled, nicht, wie Winkelmann ange“ *), eis 
nen Sohn deffelben. Er lebte‘) um DL. 114. Werte 
von ihm, namentlid ein Jupiter hospitatis, finden ſich 
in ber Sammlung des Afintus Pollio ’); zweitens auf 
einen Steinfhneider, von welchem em Achilles, ber 
auf der Lyra fpielt, ſich in der Stofchifchen *) Samm: 
lung zu Berlin befindet. 

Eine ganz einzeln ftehende Nachricht ferner über ei: 
nen Philo on Pamphilos, der nicht mit dem oben: 
erwähnten Lehrer des Epikuros verwechſelt werben darf, 
findet fi bei Suidas *). Er foll nad) ihm aus Amphi⸗ 
yolis, Sikyon oder Nikopolis gebürtig gewefen fein und 
den Beinamen gelorguyuaros *) gehabt haben. Er 
fchreibt ihm zu: Bilder nad) dem Alphabet (eixoves), eine 
Grammatik, eine Schrift über Malerei und berühmte Mas 
Ver und drei Bücher vom Aderbau. Bon allen biefen 
werden nur die Bücher vom Aderbau andermwärtd er: 
wähnt, von denen ſich fogar nicht unbedeutende Frag: 
mente in der Sammlung der Geoponien von Conſtant. 
Baffus finden. Eben dieſes Lestere führte Lambecius **) 
auf die Wermuthung, daß bier Srembartiges, wie oft bei 
Suidas, zufammengelommen, und namentlich ber größte 





43) vergl. Buhle, Gefch. der Phit, IT. S. 340. Encykl. V. 
&. 285. 44) V. de quat. aetat. en: I. c. V.&. 54. 
Fuͤßlin im Künftlerlerikon, zweit. Suppl. S. 236. Fuhr a. a. 
D. S. 439, histör. graec. I. c. 8. a7) J s 
Catal, architect. s. v. Silhg, Cated. artif, 1. c. 48) Geſch. 
d. K. S. 344, d. Ausg. v. 1764. 49) Müller 8, 124. Gil: 
Iig (Catal, artif.) fept ihn Dt. 112. 50) Plin.. XXXVI, 5. 
51) Verzeichniß der gefchnittenen- Steine. S. 157. n. 216. Bracd 
tab, 90. 52) Swid. s. v. IIauyılos Auyınollıns. 53) 
De codd. Vindob. p. 
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PAMPHILOS 


Theil diefer Schriften, oder vielmehr fämmtliche, dem 
Grammatiter Pamphilos zuzufchreiben fein, von welhem 
fpäter die Nede fein wird. Die Bilder verwandelte er 
durch den Zuſatz eixuves ww ßoruvcv in Pflanzenbilber, 
worin fogar Fabricius und Weffeling feinem Beifpiel 
folgten‘). Wie G. Joh. Voffius damit verfuhr, ift be 
veitd angegeben worden. Und in der That, da die Er 
wähnung von Amphipolis und Sikyon gradezu an un 
ſern Maler erinnern, da auch Apelles und Melanthin 
über ihre Kunft gefchrieben haben **), da, abgefehen von 
den Büchern über Malerei und berühmte Maler, die e- 
xöveg xcrò ororyelov irgendwie auf ben Unterricht ber 
Kinder hätten berechnet Fein koͤnnen fo muß man gefle 
ben, daß der Gedanke nicht fern liegt, es fei hier von 
dem Maler Pamphilos die Rede. Die Mannichfaltigfeit 
der Schriften und ihres Inhalts fcheint mit Plinius „om- 
nibus litteris eruditus“ zu harmoniren, und aus der 
syn yoopparızn ließe ſich leicht eine Töyrn yoaıuzı 
madhen ’”). Dagegen iſt freilich auch nicht Weniges, was 
der Vermuthung hindernd in ben Weg tritt. Wenn aud 
fein großes Gewicht auf die unpaffende Erwähnung von 
Nikopolis als Geburtdort gelegt werben mag, fo erregt 
es doch großes Bedenken, daß bein Wort bei Suidas an: 
beutet, daß von einem Maler die Rede fei, daß ſich doch 
Einzelnes, was Suidas erwähnt, der Vermuthung nidt 
fügt, und daß endlich Plinius, welcher der fchriftftelle: 
riſchen Arbeiten des Melanthios und Apelles gebenft, von 
Pamphilos felbft Nichtd vor ſich gehabt zu haben ſcheim. 
Es muß daher auch dieſe Wermuthung fehr zweifelhaft 
erſcheinen; f. unten. 

Ein anderer Pamphilos wird ein Sikelier genantt, 
und dadurch von den Übrigen unterfchieben. ir ver: 
danken die Kenntniß von ihm dem Athenaios '*), aus def 
fen Buche fein Name in dab Lerifon des Suidas *) über: 
egangen if. Er hatte die Gewohnheit, Alles, was er 
prach, metrifch zu fagen, 2 DB. Eyyeı nuiv os xal 1ö 
nlodıxov oxlLoc, auldu döTw Tıg N niaxoüvıa Tıg dore, 


welche Worte troß ihres ganz verfchiedenen Inhalts in 


zwei Berfe vereinigt, eine wunberliche Gedanfenverbin- 
dung erzeugen, die der Kunft des Verfaſſers wenig Ehre 
macht. Sein Zeitalter und feine übrigen Lebensverhaͤlt⸗ 
niffe find unbekannt ©). Einen von ihm verfchiebenen 
Lilibetaner Pamphilos nennt Cicero °') einen eben 
Mann und feinen Freund. 


Auch unter den Ärzten finden. wir ben Namen 
Pamphilod. Eines folchen mit dem Beinamen gayua- 
sonwiäng gedenkt Galenos ). Em anderer wurde Hippia⸗ 
tros, Roßarzt, genannt °°). 


55) Fabric. bibl. T. XDI, p. 836 
Hloauı8og. 
Best ad Geopon. p. LXV. not, 56) f. Müller Arc. $. 

‚tt. Jwiu, De — vet, II. $. 8. 57) Mit Bass ad 
Gregor. Corinth. p. 284. Man könnte auch an ypayızı denken. 
58) Athen. 1. p. 4. d. 59) Suid. s. v. Haumslos ovros. 
60) Auch diefen Pamphilos Hält Lambecchus (1. c. p. 535) mit dem 
Alerandriner fälfhlih für gleich. 61) Cie. Verr. IV, 14. 6%) 
Gal. nepl Ovv9. Yapuczmy ıay zaı& vönovs V. p. 227. VII. 
p. 266. 63) Sprenget, Sch. d. Medi. II. ©. 318. 


Wesseling ad Diod, Sic. L, 81. Needkam et Nicas 
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PAMPHILOS 

Mit Unrecht aber bat Sprengel") einen von Sale 
no8 häufig erwähnten und verfpotteten Grammatißer 
Pamphilos zu den Xrzten gerechnet. Er fehrieb ein Bud 
über bie Pflanzen (zeol Aoruruv) in alphabetifcher Orb: 
nung, ohne Kenntniffe zu ‚befigen, Die ihn dazu berech: 
tigt hätten, ein folched Werk zu verfaflen, ja ohne aud) 
nur bie Pflanzen gefehen zu haben, bie er auf dad Ges 
naueſte befchrieb *). Er benuste daher feine zum Theil 
3 verwerflichen Quellen ohne alle Kriti und Pen 
"Nachdem er bei jeder Pflanze eine Menge Namen, 3.2. 
ügyptifche, babylonifche zc., zufammengeftellt hatte, erzählte 
er dann, welche von ihnen durch Berwandlungen von 
Menſchen in Pflanzen entftanden wären, nannte die Götz 
ter, denen fie heilig waren, und fügte hinzu, was von 
Zaubereien und abergläubifchen Gebräuchen des Alterthumd 
ihm merkwürbig zu fein ſchien. Alle diefe Dinge fchöpfte 
er nicht blos aus heilenifchen, fonbern auch aus dgyptis 
ei Quellen; er rühmte namentlich ein auf den aͤgypti⸗ 
ſchen Hermes zurüdigeführted Buch, in welchem die heiligen 
Pflanzen der Nativitätöfteller enthalten waren *). an 
barf hieraud wol mit Grund ſchließen, daß er in Aleranz 
drien lebte und fi) da mit aͤgyptiſcher Weisheit bes 
fhaftigte, von wo überhaupt jene Mifchung hellenifcher 
. und orientalifcher Anfichten ausging °”), die ben Wiſſen⸗ 


fhaften fo verberblih wurbe, ımb welcher fih Galenos 
mit dem tüchtigften Exnite "entge enfegte. Trotz dem 


hat Pamphilos ſich durch dieſes Buch einen bedeuten⸗ 
den Namen gemacht. In dem Werke des jungen Diosko⸗ 
rides von den P war nach Galenos' Zeugniß das 
ganze Buch ımferd Pamphilos abgefchrieben und bat fich 
auf diefe Weife fortgepflanzt). Das Wort deros ald 
Pflanzenname, weldyed Pamphilos zuerft in einem grie= 
chiſchen Buche genannt haben wollte, und nad) Galenos 
auch wirklich genannt hatte, findet fih in unferm Lexikon 
bed Heſychius ) aufgenommen. In. der berühmten Hand» 
chrift des Dioskorides zu Wien”), wo die berühmteften 
rate und Botaniker bildlich bargeftellt find, nimmt auch 
unſer Pamphilod neben Machaon feine Stelle ein. So 
iſt fogar fein Bildniß auf unfere Zeit gelommen”). 
- Vergleicht man genau dad von Galenos über dem 
Granmatiker Pamphilos Gefagte mit: dem, was Suibad 
über den fogenannten Philofophen dieſes Namens, mit 





64) Sprengel a. a. O. II. ©. 76 u. 716. 65) f. Galen. 
ITepl zis tüv anlay pagudzay duvausas, p. 67 894, „O de 
‚ye 2 ıdos, 6 Ta neo) ıwy ‚Boravo» ouvdsls eüdnkög karı 
af aisuy wv yoaps yoaunarızös ov nel un? dwpaxods 


sas Poravas unio ww dinyeizas““ vergl. el. praef. ad 
e v gl. Sprengel, p 


w 9 — Lobeck, Aglaoph. Di wo er 
6 bes Pamphilos aus Bü 
Beftanben habe. 67) Heyne, Opuscc, I, B 88. 107. 110, 
Sprengel, Geſch. d. Mebic. I. ©. 78. D. 133 fg. 68) Ga- 
Ben. gloss. Hippocrat. p. 402 ed. Franz. Daß aud) in den Geo- 
ponica, no 1X und XI. vieles dem Pampbilos gehöre, vermu⸗ 
a Lamb, I. c. p. 540. Doc ſchreiben dies andere mit mehr 
—— dem Neſtor zu, ſ. Niclas, Praef. ad Geopon, 
. 69) h. p 


p. L Besych. p. 116. s, v. derös. 70) über wel⸗ 
chen f. Lambec. de codd. Vindobb. p. 520 sq. 71) Frag⸗ 
mente finden fich in den Geoponicis ber Niches II, 20. V, 23, 


vo, 2. x, 89. x, 86. XII, 15. XIV, 14. XV, 1. z 
A. Encyki. d. W. u. K. Dritte Section. X, 
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genden Haltepunkt für dieſe Frage 


PAMPHILOB 


dem Beinamen gulonpayuasos, überliefert, fo wird es 
fehr wahrfcheinlih, daß beide nicht von einander verfchie: 
den find. Der Name des Philofophen wird bei Suidas 
und bei allen fpätern Griechen oft genug Grammatis 
tern gegeben, die fih mit Aftronomie, Phyſik, Botanik 
oder ahnlichen Willenfchaften befehdftigten; eined gulo- 
zooyuurog aber iſt das volllommen würdig, was Sales 
nos von dem Grammatiker berichtet. Einen ziemlich ſchla⸗ 
ibt die Erwähnung 
der yewpyıxa bei Suidad, die an fi für einen Schrift: 
fteller über Pflanzen nicht unpaffend find, beſonders des⸗ 
halb, weil die und davon erhaltenen Fragmente die be; 
fimmtefte Andeutung jenes thörichten Aberglaubens ent: 
halten, den Galenos jenem Pflanzenfchriftfteller zum Bor: 
wurfe macht. „Wenn du an einen Ort kommt,” fagt er, 
wo Floͤhe find, fo tage ob, och, und fie werben dich 
nicht berühren” ”). Dies fcheint auf: Die Identitaͤt bes 
rain beftimmt binzudeuten. 

ußerdem wird in ben Geoponien eine befonbere 
SL des Pamphilos zepl gvaıxwv citixt ””). 

ann er gelebt habe, läßt fi im Allgemeinen be: 
fimmen. Denn da Dioskorides, der fein Buch ausſchrieb, 
vor Galenos lebte, fo muß diefer, deffen Buch auf Diefe 
Weife benugt wurde, wenigftend im erften Jahrhunderte 
unſerer Zeitrechnung gefchrieben haben. Dies führte wol 
Lambecius darauf, diefen Botaniker mit dem ſogleich zu 
behandelnden Grammatiker befielben Namens für eine und 
diefelbe Perfon zu halten. 

Bekannter nämlich ald alle die Genannten, iſt der 


‚alerandrinifhe Grammatiker und Ariffardheier 


PYamphilos, von weldem Suidas) berichtet, daß er eine 
große Menge grammatifcher Werke verfaßt habe. Daß er 
ein Alerandriner geweſen fei, beftätigt auch Athenaͤos), 
ber nicht felten deſſelben gedenkt, ohne my anzugeben, 
ob er dort geboren fei, oder fi nur ald Grammatiker 
bafelbft aufgehalten habe. Über fein Zeitalter belehrt und 
zunaͤchſt der Umſtand, daß er ein XAriftarcheier genannt 
und fomit nach DI. 156 gefegt wird’). Allein auch Dis 
dymos wirb ein Ariflarcheier genannt, welcher ein Zeitge⸗ 
noſſe des Cicero war”), und dieſe Benennung ift wohl 
von der andern zu unterfcheiden, wo Jemand ein Zuhoͤ⸗ 
ver de Kriftardios genannt wird, wie Dikaͤarchos ’”). 


Eine ganz fefte Zeitbeftimmung erreichen wir alfo dadurch 


nicht. Indeſſen da Athendos und Herodianos feiner gez. 
benfen, ber Erſtere ihn vielfach benugt, der Letztere De 
flreitet, fo muß er vor ihnen, und weil ee Appian citirt, 
nah diefen, alfo wahrfcheinlich im erflen Jahrhunderte 
unferer Zeitrechnung, gelebt haben ”°). 


72) f. Geopon, XI, 15. p. 969. Nid, 75) I. XV, 
74) s. v. Ilaugpılog 'Alstavdgevs. 75) 3.8. IX. p. 388, 
76) f. Seid. s. v. ‘4olorapy. Bayle Diction. s. v.. Aristargne, 
not. A, — prolegg. ad Hom. p. CCLVI. und dieſe Encykl. 
.W. N) 


[23 


Sa 


u. b Sid. s. v. Alduuos, 78) Seid, s, v. Aı- 
xalapyos „‚Apıosdorov axpoaris." Die le des Ariftarchos 
bauerte forts fo unter Ammonios, f. Seid. s. v. Aupuvioc. 
Bayle s. v. p. 311. not, H. Venett. Scholl, p. 55, 8.51; und 
295, b. 26. Bekk. Clint. Fast. Hellen. III. p. 566. 79) 
Auch daß er über Schriften bes Nikandros efhrieben, beutet wol 


auf einige Zeitferne vom Ariſtarchos; fo au en e. 





PAMPHILOS 


Der Name eined Ariſtarcheiers foll aber nicht eine 
folche Abhängigkeit von diefem Grammatiker im Urtheile 
bezeichnen, welche in Allem beiflimmt. In vielen und 


. wichtigen grammatifchen Punkten wich unfer Pamphilos 


von Ariftarchos ab, wie die venetianifchen Scholien viels 
fach bezeugen ”). 

Das wichtigſte feiner Werke ift ein fehr großes Le: 
rifon, welches durch eine von dem Unterzeichneten ausge⸗ 
fprochene "') und vorzüglich von Welder befämpfte Ver⸗ 
mutbung *), daß ed bie Quelle unferd Hefychius fei, in 
unfern Tagen wieder ein neues Intereſſe gewonnen hat. 
E3 umfaßte eine bedeutende Buͤcherzahl, nach den ver: 
ſchiedenen Resarten ) bald 405, bald 205, bald 95, bald 
75, unter benen man mit Recht die Zahl 95 ald die wahr: 
fcheinlihere vorgezogen hat. Schon dieſes deutet, wenn auch 
die Bircher ber Alten ungleich Eleiner waren, als die unfern, 
boch auf ein fehr umfangreicheö, viel umfafjendes Werk. 
Abgeſehen von Hefychios gibt Athendos am Sicherften 
tıber den Anhalt und die Befchaffenheit ded Buches Aus- 
kunft. Den Titel des Werkes citirt er verfchieden, bis⸗ 
weilen”) neo yIAwocwyv, bisweilen ®') zegl yAwoowv xal 
” dvouarwv, bisweilen ®) endlich epl dvouarwy, öfter aber 
übergebt er ihn ganz “). Da auch Herobianos *) dv zais 
TAdcduiç citirt und Suidas den Xitel need IIwoowy 
angibt *), ben er durch den Zufag von „Irot Alkeny“* 
erklärt, fo iſt Died — der Haupttitel anzuſehen. 
Damit ſtimmt auch der alt vollkommen uͤberein, der, 
blos nach den Anfuͤhrungen des Athenaͤos zu urtheilen, 
uͤberaus reich geweſen ſein muß. Nicht nur wurden 
eine Menge Woͤrter aus den verſchiedenen Dialekten der 

iechifhen Sprache darin erklaͤrt gefunden, — z. B. des 
Eakonifchen, attifhen und kypriſchen ꝛc. —; nicht nur 
eine Menge Namen von Gegenſtaͤnden, bie zum Lebens⸗ 
bedürfniffe gehören, und ähnlichen Dingen erläutert, wie 
Namen der Becher; nicht nur diefe mit Stellen aus al: 
fen möglichen Schriftftellern der Griechen) ausführlich 
belegt, ſondern auch bie verfchiedenen biäher geäußerten 
Anfichten der Grammatiker uber alle, diefe Gegenftände 
ausführlich beigefügt und erläutert "). Der ganze Ums 
fang deſſeiben läßt fich jebod aus diefen Anführungen als 


- lein nicht genügend angeben und entwideln; das aber ers 


ibt ſich auch fchon hieraus ganz entfchieden, daß ber Ins 
—* des Werkes des Pamphilos mit dem Inhalte des 


80) fo zu A, 868, 493. B, 262, 523, 557. X, 18. A, 659 
und a rtö, f. F. Ranke, De Hesych. p. 121 sq. 81) 
In der Schrift: De Lexici Hesychiani vera origine et genuina 
forma, (Quedlinb. 18381.) 82) Im rhein. Mufeum für Philol. 
von Welder und Naͤke. 2. Jahrg. 2. Hft. S. 269— 302. 3. 
Hft. ©. 411 —440, vergl. dazu Bernhardy, Recenſ. ber Par⸗ 
dömiographie von Gaisford, in berl. Jahrb. Auguft 1837 und 
zum Suid. s. v. Juoyevsuvög. 83) Im Suid, s. v. Haugı- 
206, f. Welder S. 298. Die Angabe Baldenaer’3 (Theocr. p. 
293 C, 298 B.) foll & durch JS gelefen werben beruht wol auf 
einer Verwechſelung. 84) Ranke I, |, —J— 85) Ib. 
. 77 0q. 86) Ib. p. 78 2q. 87) Ib. p. 82sq 88) ſ. 
tym. M. p. 521, 32 s. v. Kudiedoor. 89) Suid, s.v. Iau- 
gılos, Aroyereıavos und im Inder ber Eeritographen am Anfange 
des Buches. 90) 3. B. bei Athen, p. 479, a. Gpicharmos und 
Sophron, p. 487, c. Nikon. 91) f. Athen. IX. p. 388, d. 


242 


, 0» anodlducı“ cfr, Hanke 


PAMPHILOS 


Hefochianifchen Leritons die größte Khnlichkeit gehabt ha- 
ben’ muß, und nur ausführlicher und weitläufiger ent: 
hielt, wovon diefes mit ganz kurzen Worten einen Bes 
griff gibt. 

Dad Buch war alphabetifch angelegt; die Anlage 
beffelben und die Bearbeitung der erften vier Buchflaben 
ging nicht von Pamphilos, fondern von Zopyrion aus, 
einem Grammatiker, deſſen Name fonft nirgends genannt 
und nur von Suidas erwähnt wird *). Athenäos ge: 
denkt einzelner Worte aus den erften Buchflaben, des Jo: 
pyrion aber mit Feiner Sylbe; er fchreibt Alled dem Pam: 


philos zu. Schade ift ed auch, daß troß der vielen Ci⸗ 


tate des Pamphilos niemals Athendos ein einzelnes Bud 
citirtz doch erklärt ſich auch biefes aus der alphabetifchen 
Einrichtung. Beſtand eine ſolche, wie wir hiernach nicht 
zweifeln burfen, fo fragt fich, nach welchen Grundfägen 
die Anordnung gemacht war”). Bon den vier Arten, 
bie Lexika alphabetifch zu orbnen, feheint aber Feine dem 
Zeitalter des Pamphilos entfprechender und für die Sache 
angemeffener, ald eine derjenigen ähnliche, welche Ritfchel 
bei Thomas Magifter wiederhergeftellt hat). Nicht zwar 
nach den Grammatikern, deren Bücher er benugte — dies 
würde zu wenig Selbftthätigfeit vorausfegen —, fondern 
nach den Gattungen der Worte, welche er aufnahm, hat 
er wahrfcheinlich die Anordnung eingerichtet. Darauf deu: 
tet auch die Art, mit welcher einmal Athendos ſich aus⸗ 
druͤckt *). Die Iakonifchen und andern einzelnen Adkeıc 
werben in jebem Alphabete abgefondert geftanden haben. 
Die Anfichten der Grammatiker wurden dann über bie 
einzelnen Worte angegeben, die Stellen, wo fie vorka⸗ 
men, beigefchrieben und ein eigened Urtheil bed Pamphi⸗ 
n nuugefügt, zumal wenn er von feinen Vorgängern 
abwich. 


Ein ſo umfangreiches und zugleich ſo nuͤtzliches Woͤr⸗ 
terbuch lud zur Abkuͤrzung ein, um es Mehren zugaͤng⸗ 
lich zu machen. Und ſo hoͤren wir denn auch bei Sui⸗ 
das von einem doppelten Auszuge aus dieſem Buche. 
Der eine derſelben war von Veſtinus ausgearbeitet unter 
dem Titel *): druroun tüv Iluugpll.ov yAwoowy BiBAos 
ö' und fündigte ſich alfo ſogleich ald einen Auszug an. 
Der andere Batte den Diogenianos zum Berfafler und 
führte den Titel: Adkeıg navrodanal xaurd aroıyeiov dv 
Bıßkloıg € ; Eündigte fich alfo dem Titel nad als ein ei- 
gened Wert an, mar aber nach Suidad "”) ebenfalls 


92) Daher ber von Welder gemachte Vorwurf, die Nichtbeachtung 
bes Bopyrion betreffend (S. 271), von felbft hinwegfqaͤllt. 93) über 
die Verfchiebenheit der alphabetifchen Anordnung f. Ritschel, Thom, 
Mag. p. XVsq. 94) f. Rüschl. |, c. p. LXXIII. So läßt fich 
benn aud am Leichteſten erklären, wie Pamphilos das angefangene 
Werk bes Zopyrion vollenden Eonnte. Welder &. 296. 95) 
p. 495 s. v. 'ORdıE „II. 8v Artızais Alteaı vo Eulıvor norm- 
p. 92. 96) Suid. s, v. Ovemi- 
vos. Wenn Bulbas außerdem von bemfelben Verfaſſer anfuͤhrt 
ntxloynv övoudıavy ix ıwr Anuoodeyous Bıßllav“ und 
ähnliche Exloyas, fo fieht man. fchon an biefem Zitel, daß diet 
von ber Zrırosn ganz verſchieden war. Voͤllig unpaltbar ift Wel⸗ 
cker's Vermuthung ©. 429. 97, „Enıtoun dorı av Hlapupf- 
— idfıwv, Brßlloy 8 xal zerpaxoaluy zal wv Zuruglaneg," 

d.s,v. I. , 
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nichts als ein Auszug aus Pamphilod. Wie ed nun zu 
eihehen pflegt, daß durch die Auszüge bie größern Werke 
elbit verdrängt werden — ein neueres bebeutendes Bei⸗ 
ſpiel haben die Wörterbücher von Stephanus und Scapula 
egeben —, fo ſcheint auch dad Lexikon ded Pamphilos bald 
Bemacı aus bem Gebrauche verfchwunden zu fein, da nächft 
-Athendo8 und odianos Niemand fonft diefed Buches 
edenkt ). Ber Photios wenigftend findet ſich durchaus 
eine Spur mehr von bemfelben, ja man fieht beftimmt, 
daß er ed nicht Fannte””). Aber auch die Epitome bed 
Veſtinos wird.außer Suidad von Niemandem erwähnt "). 
Dagegen wurde dad Buch bed Diogenianos ein gewoͤhn⸗ 
liches lexikaliſches Handbuch, und wird fo bei Photios öf- 
ter erwähnt, ohne daß ed ihm zu einem eigenen Artikel 
in feiner Sammlung feltner Bücher Veranlafjung geges 
ben hätte). Doch ift Welder vielmehr der Meinung, 
daß Diogenianod zwar wirklich eine Epitome aud Pam: 
philos verfaßt, aber baneben auch ein eigened, noch ums 
faſſenderes und zum Gebrauche bequemered Buch gefchrie: 
ben habe, und daß beide Werke neben einander im Ges 
brauch geblieben ’); das lektere aber von Heſychius beats 
beitet und fo auf unfere Zeit gekommen ſei, waͤhrend der 
Unterzeichnete die Anficht zu vertheidigen fuchte, daß dies 
vielmehr blos von der Epitome aus-Pamphilos gelten koͤnne, 
ein eigened Werk des Diogenianos aber, von Pamphilos 
unabhängig auögearbeitet, nicht anzunehmen fei*). . 
| Ein anderes Werk, deffen Suidas noch vor dem be: 
. fehriebenen Lexikon gedenkt, führte den Zitel Aeıumv ober, 
wie Welder ’) überfest, Zrift, und wird bei Suidas 
durch den Zufag erflärt: Zorı de nowlio» nepıoyn. Auch 
hierüber ift Ungewißheit. Der gewöhnlichen Interpunction 
zufolge bielt man bied für ein eigened und trennte es 
von dem hernady genannten zepl yAwocwr, wovon wir 
eben gehandelt haben). Allein dem fleht entgegen, daß 
in dem bekannten Verzeichniffe von lexikaliſchen ar 
flellern vor Suidad Asıuava AtSewv verbunden erfcheint ”). 





98) Denn was bas Etymol, M. gibt, ift aus Herodianos. 
99) Helladios’ Lexikon iſt das weitſchich —3— was er kennt, Cod. 
145, und dieſes laͤßt ſich kaum in fuͤnf Baͤnde zwingen. Das Buch 
des Pamphilos war gewiß groͤßer. RER: 

1) Eine dunkle Erwähnung berfelben in einem Schol. 2a 
Nazianz. ausgenommen, |. Ranke p. 66. Welder ©. 293. 
2) Cod. 145, 149 und Borrede zum Lexikon. 3) Einer Spitos 
me wird nur am Schluffe einer einzigen Anmerkung über zalar- 
tov gedacht, zum Hom. Il. V, 576. Dort wirb (f. jegt die Auss 
gabe v. Bachmann) auf I. XII, 259 verwiefen, wo bie Anm. 
von Porphyrius gemeint ift. Ich vermuthe baher, daß auch jene 
Anmerkung biefem Gelehrten gehört. Man beachte befonders das 
Wort Zunoooder, weiches für unfern Scholiaften nicht paſſend iſt, 
da ja ee T —— — wird. 4) Man 

effe nur nit, daß das bed Pamphilos verloren war, 
—* Diogentanos’ Titel leicht taͤuſchen konnte, um ben Irrthum 
des Heſychios und Photios erklaͤrlich zu ſinden. Gefeht aber auch, 
Welcker's Anſicht wäre bie richtige, ſo wuͤrde ein eigenes Werk 
der Art von Diogenian nach jenem Auszuge ausgearbeitet doch zu⸗ 


legt auf ber Grundlage bes Lexikons des Pamphilos aufgebuut, 


und im Ganzen und Großen baflelbe enthalten haben. 6) Wels 
der &. 239. 6)-&0 ‚Fahric. bibl. Gr. lib. V. c. 40. (vol, 
IX. p. 758. ed. 1719.) ‚„‚Pamphilus, gr. Ar. scripsit pratum. s, 
variarum rerum collectanea,“ bie richtige Interpunction 
diefer Worte Welder ©. 411. So hat auch Bernharby. 


= 
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Aus diefem Grunde haben Andere die der vorigen Anficht 
entgegengefeßte angenommen '). Allein jened ganze Ver⸗ 
zeichniß iſt einmal an fich räthfelhaft und in feinem Be⸗ 
zuge zu Suidas noch unerklaͤrt“); ferner aber auch in 
ben verfchiedenen Ausgaben fo verfchieden aufgeführt '°), 
daß man gegen bie im Texte bes Buches befindliche Les⸗ 
‚art, deren zsgl eine folche neun nicht geftattet *'), 
nicht wohl einer fo unzuverläffigen ngabe folgen darf. 
Dad Buch hat baher wol einen allgemeinern Inhalt ge: 
habt. Hat Plinius, wie Welder vermuthet, an den Ası- 
uuv bed Pamphilos gedacht, wo er von den Titeln grie: 
chiſcher Bücher redet, fo möchte er auch eher ein andereö 
Werk als ein Leriton im Sinne gehabt haben. | 

‚Ein drittes Werk, defien Suidas gedenkt, eis rd 
Nixovdgov aveknynta, ift ebenfo wenig näher befannt, 
als dad folgende vierte xai Ta xalovuera Ömıxd, Durd) 
die Erwähnung des Nifandros geleitet, machte Lambe⸗ 
cius ') aus dÖnıxa das leichter zu erklaͤrende dgpuorıza, 
remedia contra serpentes; Fabricius aber '’) ögıaxd, 
jener dem Galenos, dieſer einem Scholiaften des Nikan⸗ 
der folgend. Letzteres möchte fich als das LKeichtefte und 
a empfehlen. Allein ed ift die Frage, welchen 
Nikandros man hier zu verftehen habe. Wenigitend, wenn 
— ı*) citirt: Nixavdoog 6 Ovarsıponvög dv Toic 
Snynsıxoig ing Arrixijçc diadkxtov, fo erinnert unſer 
üyeänynta daran, und koͤnnte wol entweder aus dEnyn- 
zıxa durch ein Verfehen entflanden oder von Pamphilos 
mit Bezug auf diefen Zitel gebildet worden fein. 

Das lebte Buch endlich, defien Suidas namentlich 
gedenkt, ift eine ziyyn xgırıxy "), die außerdem auch 
nicht weiter genannt wird. 

Außerdem hat ed auch einen Rhetor Pamphilos ober 


‚vieleicht mehre ded Namens gegeben. Sicher fteht auch 


feinem Zeitalter nur der in Verbindung von Kallippos von 
Ariftotele8 erwähnte Nhetor Pamphilos !*), deſſen Kunſt⸗ 
form von ihm angedeutet wird. Weniger befannt ift ber, 
beffen Quinctilian gebentt '"). Und wenn Gicero fagt '*): 
Pamphilum nescio quem sinamus in infulis tantam 
rem tamqguam pueriles delicias aliquas depingere, 
fo haben auch dieſes Einige auf einen Rhetor gebeutet, 
ae Andere einen Maler verſtehen zu müflen glaub: 
en. 

Eines Schaufpielerd Pamphilus '”) (tertiarum par- 
tium) gedenkt Plinius, der dem Metellus fo aͤhnlich fah, 
daß diefer von. ihm einen Beinamen befam. (F. Ranke.) 





8) Lambec. 1. I. p. 541. Welder S. 295 u. 427. 9) 
f. Rüschl de Oro. p. 77. 10) Die Verfchiebenheiten ber aͤlte⸗ 
fien Ausgabe f. b. Bernhardy. 11) Welder ändert die Les: 
art burch Erychtus 295 zwar ab, jedoch ſchon das doppelte Zoss a 
bagegen. 12) Lambee. |. c. p. 541. 13) Fabr. bibl. Gr. II, 
ec. XXVI. p. 622. ed. 1707. Nic, Theriac, v. 877. p. 76 ed. 
Schneider. Dagegen vermuthet @. J. Vossius de hist. Graec, 
p. 818 ’Opgıxd. . 14) 8, v. uedıuvos. 15) Über die Bedeu⸗ 
tung biefes Titels ſ. Bekk. Anocd. p. 675, 20 und p. 1140. Eine 
andere Lesart bei Gaisford hat v. Önropıxn. 16) Aristot, Rhe- 
tor. 233. Kür einerlei mit bem Philoſophen Yamphilus halt 
I — uhr ©. 431. 17) Quinct. DI, 6, 33. 18) 

e 'Orat, . 


.81.. 19) Pin. N. H. VII. c. 11. 
31 * 
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PAMPHIEQS. Die Lebensbeſchreibung dieſes ge- 
lehrten und frommen Mannes, weiche fein Freund um 
Verehrer Eufebius in drei Büchern verfaßt ag tft lei⸗ 
der nicht auf — Zeit — Wir ſind daher 
auf die Nachrichten uͤber ihn beſchraͤnkt, er Eufebiud 
in der Kirchengefchichte und in der Schrift über die Mär- 
tyrer Paldfiina’d, und Hieronymus de viris illustr. c. 
75 und anderwärts gelegentlich mitthetten. Die Acta 
Passionis S. Pamphili ſtimmen im Weſentli⸗ 
chen mit dem Berichte des Euſebius in jener Schrift uͤber⸗ 
ein, enthalten jedoch einige ei Angaben, — 
Glaubwürdigkeit in Zweifel —* werben Tann’). Pam⸗ 
philus war angebli aus 8 in Phönicien gebuͤr⸗ 
don angefehener und begü —* Familie. Seine erſte 
lung erhielt ex in feiner —* ). Zu Alexan⸗ 
brien, wo er feine Studien fortſetzte, war fein Lehrer 
Pierius, der Vorficher der Katechetenſchule). Auf wel 
Hr Beranlaffung e nach Caͤſarea in Paldftina kam, iſt 
nicht befannt wurde daſelbſt unter dem Bifchof Aga⸗ 


pius, dem Nachfolger des Theoteknus, Presbyter, und ver⸗ 


Beginne ſeines Maͤrtyrer⸗ 
kei Diocletianifchen Vers 
307, wurde er —— 


waltete Mi Amt = n I 
— 9. 
olgung, — 

— damaligen EX Sa 
Urbanus, aufgefodert zu opfern und fo dem Bekenntniſſe 
des Ehriftenthiuns zu entfagen, und ald er dies ſtandhaft 
verweigerte, auf deſſen Befehl nad) ee oo 
in dad Gefängniß zu ben übrigen Bekennern 

Ex blieb bafelbft ein Jahr und nie Monate, —* er = 
ter Firmilianus, Urban’d Nachfolger, am 16. Febr. 9 
zu Caͤſarea als Märtyrer hingerichtet wurde), Pamp 

jus bat fich, obſchon er —** aus 8 Beſcheidenheit 
Schriftſteller hervortreten wollte,” doch bie größten Ver⸗ 
dienfte um bie wifjenfchaftlichen Studien der Chriften im 





1) Gufebius gebentt ihrer felbft hist. eccles. VI, 32 und VII, 
32 und de mertyr. Palaest. c. 11. Hieronymus führt * Stelle 
aus dem dritten Buche derſelben an adv. Rufin. lib, I. Opp. ed. 
Bened. Tom, IV. p. 357 sq. unb erwähnt fie — in ep. ad 
Marcellam Tom, . 711. 2) Soldıe on find, zuerft la⸗ 
ae — —— in Surü Vitae 8S, ad 4. J. Juni. Dann 


grichii den Actis 58, Junii Tom. I, p. 642g, 
— olyti Opp. ed. Fabric. Tom. II. p.. 217 sq. und ig 
na Bleib, PP. Ton, IV. p. 41 9. Daß bie Iepteren 


wörtlih aus ber Lebensbefchreibung des Pamphilus von Euſebius 
un — wie ee in den Actis SS. a. St. mar 
Vielmehr tft es eine Bearbeitung 
— — bei —— vorgefundenen hiſtoriſchen ee 
in ber ——— des — Bla von — — 
ige obne a errühren. ardner, ubwinbig 
— B. Cap. 59. $. 10. Sb aber bios das 
bes —* de martyr. — und zwar, wie Baleſtus 
Big 11 vermuthet, in einer vollftämbigern Recenfion als * 
es enmwärtige, ober auch feine ——— des Pamphilus be⸗ 
nugt und ans ber legtern feine Na über eg ei unb Bas 
F des Pamphilus und — was weder in jenem noch 
— 7 a fih fin set | — muß be mut han gen ge⸗ 
— — an — gen 
—F Be — 
—J——— V. p. “18 0. und p. 790 eq. der zweiten 
parff. Ausg. 


244 


von Paldflina, 


‚Veterum autem tractatas sariptorum legebat 


PAMPHILUS 
_ und dem nd nben Zeitalter erworben ") 

was zur Förderung berfelben diente, trieb er 
außbauernben Eifer und (heute feine Opfer daflır. 


ezeichnet Kenntniß der dlt 
a befchäftigte fh * mit —— von Ab Ab 


PH 


x ww 


f ber bei rift und der Werke 
Rechenleher, — des enes, und gruͤndete 
Caͤſarea eine der bebeutendflen tchlichen Bibliothelen 2. 


welche wahrfcheinlich erſt im 7. Jahrh. Eroberung 
Caͤſarea's durch die Araber zerftört worben if. Bu ben 
Seiten bed Hieronymus befland fie noch, nachdem in 
zwiſchen , die beiben Presbyter und igen Bi 
von Gäfaren, Acacius und Euzoius im 4. Sahıh, er 
ſchon beihädigten Werke auf Pergament‘ u 
). ‚Dieronymus benugte fie ſelbſt für feine kriti⸗ 
fchen und exegetiſchen Arbeiten über bie heilige Schrift. 
wapla Di Driganet, nad) weichen Yanrebiub mh Eu 
na 6 

ie einen berichtigten Text der Septuaginta in Abſchrif⸗ 
ten verbreiteten’). Auch das — jum nach 
dem angeblichen hebräifchen Urtert, wie ſich die N 
deſſelben bedienten, fand ſich auf "bier Bibliothek ''). 
een von Benukung biefer Bibliothek 
ben ber . und ber den & 
fuiten gehörige Cod. Claromont, der griechifchen eBung 
ber Propheten”). Nicht weniger als durch bie Biblies 
thek förderte Pamphilus wiffe chaftliches Streben unter 
den Chriften durch bie Stiftung eier t chen 
* Gäfaren, im welcher vorzüglich das Stubtum der 

chrift getrieben wurde, wie früher ſchon Dri 
ſelbſt 5** Schuͤler um ſich verfammelt und zu bems 
felben Studium angeleitet hatte '’). In ihr wirkte mahrs 
feinlih Eufebius neben dem Pamphiluß, dem ex felbft 


7) Eufebius fagt von ihm in den britten Buche ber Lebenẽbe⸗ 
bei Hieron, adv. Rutin. 1. I, Quis studiosorum ami- 
cus non fuit Paimphili? Si yuos ter ad victum necessarlis 
indigere, praebebat large quae poterat. Scripturas 
senctas non ad legendum tantum, sed et ad — tribe 
premptissimes nec solum viris, sed et foominis, quas vidie- 
set loctioni deditas. Unde et multos codices p — er 
gun necessitas eg volentibus largiretur 7* 
proprũ operis nihil omsiso scripsit exceptis episto 
ad amicos forte mittebat: in tantum se humilitate 5* 
studiosissime, & 
ia eorum medi jugiter versabatur, 8) Hieromm. de 
vir. illuste. c, 75. Pamphilus — tanto ‚biblietherse divinae 
sınore flagravit, nt maximam voluminum sus 
manu descripserit, quae odie in Cnesareensi —— 
habentur. — ſelbſt beſaß, wie er weiter erzaͤhlt, 
ae von — ——— der ‚sehr — weiche = 
ber 


——— u wu Horn — S 





ed IX = en ersehen: f. — 

Hieron. adv. R DR 
ir, Ulastz. e. 113 und * rg Ten. p. 711. 10) 
Dee. p. 1023 und Comment, 
in ep. ad Tit. c. 8. V. P.Lp. 437. 11) — 
—— .LUI. c. 2. J. 
Montfaucon, Biblio p. 251 sq. ———— 
ad Orig. Hexapl. p. 14 u. 76. 13) Eimseb, be VI © 
de mart. Palsest, c, 4 
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feine — verdankte. Enriich war auch dies in der 
angegeben je ehung ſehr verdienſtlich, daß Pamphilus, 

—— erehrer des Origenes, ſeinen Schuͤlern 
die Verehrung gegen biefen großen Kirhenlehrer und fei: 
* * me, und im —E — 
en enſchaſt gegen feine unwiſſenſchaftlichen und bes 
ſchraͤnkten Gegner, welche ſchon damals jede Beſchaͤfti⸗ 
gung mit ſeinen Werken fin ein Merkmal der Ketzerei 
— nertheibigte. Er begann noch im Gefaͤngniß 

eine Ayo 
ſchaftlich en dem — 3*— bis zum fünften Buche, wel: 
her fie nach dem Tode des Pamphilus dur) Hinzufü- 
gung eined fechöten Buches beendigte. Nur dad erfle 
Bone von Pamphtlus allein verfaßte Buch iſt ge: 
g noch in der untreuen unb willlürlichen Iateini- 
hen Überfegung bed Rufinus vorhanden '*). Die Schrift 
war an bie au den Bergiverken in Paldfting verurtheilten 
Bekenner (ad confessores ad metalla Palaestinae 
damnatos) gerichtet. Im Eingange, berfelben gibt der 
Verfaſſer eine enfhauliche Schilderung von der leiden⸗ 
ſchaftlichen Bornirtheit und Elendigkeit der meiflen Geg- 
ner des großen Drigened, welde ihn zur Vertheidigung 
defielben aufzutreten vermocht habe, und macht bagegen 
Darauf aufmerkfam, wie Drigenes ſelbſt vieles nur pro⸗ 
biematifch vorgetragen unb überall ohne dogmatiſche An⸗ 
mapng feinen Leſern freie Prüfung empfohlen habe. Indem 
— ſelbſt ſucht der —— — die Rechtglaͤubigkeit 
Drigenes ia der Theologie und Chriſtologie (in ben 
ee von der Dreieinigkeit und der Menfchwerbung bed 
Sohnes) im Allgemeinen nachzuweiſen umd dann neun vom 
— Feinden gegen ihn erhobene Anklagen im Betreff 
Lehre durch Drigenes’ eigene Erklärungen im —— 

nen zu widerlegen. Daß Pamphilus die Apologie in 

meinichaft ‚mit Euſebius verfaßt habe, iſt von dem Hie⸗ 
zonymus in feinem Streite mit Rufiaus über Drigened’ 
Drthodorie ohne allen Grund und gegen feine eigene bef- 
fere Überzeugung geläugnet worden. Nicht ein fo hoch⸗ 
re Märtyrer, fondern Eufebius, der Anführer ber 
rianifchen Rotte, follte den Keber Drigenes vertheidigt 
haben und Rufinus ald Lügner erfcheinen! Mit achtba⸗ 
rer Rube te dagegen Rufin: Superflua est de 
auctore quaestio. Zum lÜberfluffe haben dennoch mehre 
Gelehrte Sorfchungen Darüber angeftellt. Die Frage, ob 
die in vielen Ausgaben ded N. 2. vorkommende Ex- 
positio capitum um — von Pam⸗ 
ilus oder von Euthalius — hre, iſt unerheblich '*). 
ber den Charakter und das Leben des Pamphilus ſpricht 
lles, was wir von ihm willen, dafuͤr, daß er von dem 
Beifte — wg durchdrungen wer. A . 
war eime enbarung der innigſten ebe zu 
er Herm und zu den Brüdern. ae fein mädjtiger 





14) Befte Ausgabe ga de ia Rue in Opp. Tom, 
IV. Append. p. 17 sq. danach in Gall andi Biblierh. PP. 
Tom, IV. p. 8 Rs Br eig 
289 sq. en ber Alten biefe Schrift unb bie 

Werke v 
a. 
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im —— folgte, m —— gibt. 


ie bed Örigenes und arbeitete dieſelbe gemein⸗ 
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Einfluß auf bie ‚ie ebefhenen, welcher fich in bei in⸗ 
nigen Dankbarkeit Euſebius (Eodcéioc 6 JIaugpü.ov) 
und ber Yahänglichteit — Sklaven Porphyrius, — 


55 
AMPHOS" — 
er nge ber heilenifi 
Dibhurk werben gewöhnlich mit einer Reihe von Di 
ternamen begeichnet, us unter denen auch der des Pamphos ”) 
aufgezählt wird. So wenig aber wie bei Orpheus, Kinos, 
und andern über Vaterland und Zeitalter, uͤber Form 
und Inhalt ihrer Noefie bei dem Dunkel der Nachrichten 
unb der Menge felbft wiberftreitender Überlieferungen und 
Meinungen genauere Beflimmungen moͤglich find, fo me: 
nig auch bei —** Saͤnger. Daher iſt es zu erklären, 
wern die verkehrte Sucht der Neuern durch etymologi— 
ſche Deutungen in dieſen Namen nicht wirkliche Dichter, 
ſondern Perfonificatiowen geſucht und auch im Pamphos 
eine Bezeichnung des innern Charakters des älteften Ge: 
ſanges gefunden ai weil ihmen der Name die gebanken- 
volle, erſchuͤtternde Kraft des Munbes ober bes Spruches 
bedeutet. Diefed und Ühnliche mehr findet man bei 
Ser (zu Homer's Hymnus an Demeter ©, 68). 
Hier wird ed genügen aus ben en Beugiien bes Alterthiuns 
das —* sufammenzuftellen. 
das Zeitalter bed Pamphos — wir nichts 
—* Pauſanias, bei dem ſich faſt allein Nachrich⸗ 
ten erhalten finden, newnt ihn nur in unbeſtimmten Aus 
druͤcken Jünger ald Din (IX, 27. $..2. Miroc de vore- 
gov Ilnupes) und ſetzt den Homer in vid fpätere Zeit 
37.6.6. Kasa Ounooc xzal Erı noorepos IT, 
womit bie Stelung beiver Namen I, 38. 6. 3 zu ver: 
gleihen if). Wenn Palmerius (Exercit, in script. 
graec. p. 690) den Namen bed Sängers in ber Pari⸗ 
ſchen Marmordronit ergangen „D wollte, fo beruht foldye 
Bermuthung nicht einmal auf brfeheinlicheit runden 
und für Zeile 25 unb 26 ‚gen gt t vodfsnamen w ckh 
auf Reit hat (àp 0])v[ Opgevs Oloygov xal Kullıö- 
ns) viöls z7V] — woinaw ElInne, währenb Chand⸗ 
lers Ergänzungen, denen ner foger in der neuften 
Ausgabe noch — iſt, — ſehr von den überlieferten 
Scriftjugen a en er felbft gegen diefe Überlie 
ferung * ſich der Einwand machen, daß das hohe 
Alterchum diefes und der uͤbrigen Dichter nur aus der 
attiſchen Eitelkeit herworgegangen iſt, dad, was für Athen 
1) Dies —— die allein richtige Borm bes Namens, denn im ben 
iechtſchen Texten ſteht überall Iruypax und felbft die in Hands 
iften öfter vorlommense Berberbung war pc (. Siebelis 
pu Paufan, VIL, 37. $. 6) führt darauf. Falſch iſt es daher, 
wenn viele, worunter ſogar Wolf, Matthiaͤ u. A., die Form —— 
phus gebrauchen, bie auf Taupos führen würde. Allerdings fd) 
eine ſolche vorhanden geivefen zu fein nach dem Artikel bei ed 
Zaguwldess, — Adarnew, and Ilaupon ıb yevos E 
— wo es ber Analogie nad) Toupoidac heißen müßte. Ba 
efe Pamphiden waren, ob Sängerinnen, ob Priefterinnen, läßt 
Fa gar nicht beftimmen unb überhaupt fich aus jener Bet, - 
weiterer * ziehen. Der Merkw ge ee werde 
de Theogen. ab 


Gotdag. MH. 2. 157) a — 
wanbelt bat. 
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das Älteſte war, zu dem Älteſten für ganz Griechenland 
gu machen, und die Einwirkung der epifchen Poefie in den 
lonien Kleinaſiens daburdy abzuleugnen. Dann würde 
man nicht in fo alte Zeiten hinaufgehen dürfen, ald wie 
jest allgemein gefchieht. Attila aber ift offenbar das Land, 
welchem Pamphos ebenfo wie ber freilih aus Thrakien 
erft' eingewanderte Cumolpos (Lobeckh, .Aglaoph. p. 213) 
angehört. Als attifchen Dichter bezeichnen ihn auch bie 
Namen ber Götter, welche er in feinen Hymnen verherr: 
‚lichte, und das ausdruͤckliche Zeugniß bei Paufaniad (IX, 
29. $. 3. "Os ’AImvaloıs Twv dYurwv Enoinoe Toüg dp- 
 ‚gaorarovc cl. VII, 21. $. 3). Weiter erfahren wir durch 
denfelben Schriftfteller, daß wenigftend ein Theil der Hym⸗ 
nen bed Pamphos für die Lykomiden (f. Lobeck, Aglao- 
ham. IL. p. 982) beſtimmt, geweſen ſei, denn IX, 27. 
. 2 heißt ed: Iluupws re inn xol ’Oogpeds dnolnoav' 
xcı oploıw Gugortpos nenomuiva Zoriv 25 ’Eowra, Tva 
Int zois dowulvors „Avsouldar xal raüra üdwow' Ya 
.dE Enekekaumv avdol ds Aöyovs (dAdum) dadovyoürzı, 
wo unter ben verfchiebenen Erklärungen von dowuerors 
bie Beziehung auf bie MWeihen in den Myſterien die wahr: 
fheinlichfte iſt und fich leicht die Vermuthung ergibt, 
. bag diefes Gefchlecht bei fenen Verrichtungen als eleufi= 
niſche Daduchen von den Hymnen bed Pamphos ebenfo 
Gebrauch machte, wie von denen bed Orpheus (Paus. 
IX, 30. $. 6) und unter denen, die dem Mufäos zuge 
chrieben wurden, von dem auf Demeter (Paus. I, 22, 
.7. IV, 1.8. 4) Bielleiht waren alle diefe Hymnen 
in einer Sammlung vereinigt, welche ber Athener Kras 
tes in feiner Schrift über den attifchen Dialekt (Athen. 
XIV, p. 653 B.) benugt bat. Uns find nur ſpaͤrliche 
Notizen und unfichere Bruchſtuücke von benfelben er: 
halten?) und felbft diefe wol nicht in ihrer alten ur: 
en Geſtalt, fondern in einer fehr mobificitten 
orm. 
| 1) Hymnus an die Demeter. Paus. VII, 37. 
5: 6, wo von ber Kore gefprochen wirb und hinzugefügt 
din dE Zorıv dvoua Ilepospörn, xuFa "Oungos xol Er 
noörepov Ilaupws Enolmoav, eine Stelle, in ber offen 
bar blo8 wegen bed Namens Felanene die beiden Hyms 
nen ded Homer (denn an ben Dichter der Ilias und 
Odyſſee iſt nicht zu denken) und Pamphos angeführt wer: 
den. Auffallend ift überhaupt die Übereinftimmung mit 
dem Homerifhen Hymnus, der nicht nur in ben Grund: 
gegen ber Babel übereinftimmt, fonbern auch in mehren 
ebenzügen gleichen Traditionen gefolgt zu fein fcheint. 
“ Pans. IX, 31. $. 6. Koonv sv Anumspös Yroıv üp- 
naosnvar nallovoar xal äydn ovillyovoav' üpnacdn- 
var de 00x toıs änaındeioav, dAAMA vapxiccoız, womit 


hypın. in Cerer. v. 8 sq. zu vergleichen; ferner bie 
Angabe 


von bem Brunnen, an welchem fich die irrende 


Demeter nieberließ, bei Paws. I, 39. $. 1. ’Enolnae d8 
Ilaugws Enl iso To yoları (pglap ” Avgı0v).xaIH- 
oFas Anunroa era TyV Gpnayıy Ts naıdös ygal el- 





2) Mit welchem echte Gyraldus de poet. dial, 2. (T. II. 
.'83 a.) fagen Tonnte, quaedam adhuc ejus carmina ipse legi, 
ganz unbegreiflich. 
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'zanuevnv’ Ävreöder dd adıny ürte yuralxa ’ Aoyelav ’) 
und Tüv Iuyarlguv. av Keleod xouosHyar rap riw 
unteoa xol oi Tv Meravegov odrw nıoreioa: T00 
nadög 779 üvaroopiv, was mit hymn. in Cerer. v. 
99 sq. vollkommen übereinftunmt. Rach Paus. I, 36. $.3 
haben des Keleos Töchter bei Pamphos und Homer gleiche 
Namen gehabt, bie aber von denen im Homer (Hymnus 
®. 109. 110) abweichen‘). Pamphos ſcheint zuerft die 
Localfagen von Eleufis ausgebildet und felbft bei andern 
Dichtern Gefundenes in biefelben uͤbergetragen zu haben. 
| 2) Hymnus an Artemis. Paus. VI, 35. $. 7. 
JIoxeiv ÖE uoı xal Ilaupws uadar rı nap& Apxddwr, 
nowrog: Apreuv Ev Toig Ineow wrduaoe Korklornv®). 

3) Hymnus an Pofeidon. Bei Paus. VI, 21. 
$. 3 finden fih die Worte: IL. — sival yroı ròv IIo- 
oadüna inıwv ‚di dwriga veuv 7 Iduxpndiuruv, ein 
Vers, der mit einem andern der Homerifchen Samm⸗ 
lung XXIL v. 5 große Ähnlichkeit hat: "Innov ze dun- 
z7g Euevas, Owrig« Te vriv und bie Bereinigung einer 
doppelten Fürforge, für Schiffahrt und Pferdezucht, in 
bemfelben Gotte ausdrüdt. Die fehlerhafte Lesart do- 
7500 (dad Wort kennen nur Spätere) hat ſchon Syl⸗ 
burg geändert, Ruhnken's Gonjetur 7 Aarzpa, bie 


Clavier billigte, erweift ſich aus metrifhen und hiſtori⸗ 


fhen Gründen als unhaltbar; ob aus dem Homerifchen 
age dunengn zu fchreiben fei, bleibt zweifelhaft. 
her zu billigen iſt Lobeck's Gonjectur (Paralipom. p. 
429) i9uvınoa. Schwieriger noch iſt bie Erfidrung bes 
außerdem von Schiffen nicht gebrauchten Adjectivs 2Iuxer- 
deuvos; „bemaftete Schiffe,” wie Goldhagen überfebte, 
find «8 gewiß nicht, eher mit hoben Segeln gerüftete, 
denn dahin führt bie Vergleihung mit xg7deuvor, Kopfz 
binde ®) (f. Nitzſch zu Odyſſ. il, 391). 

4) Dymnus an Zeus. PAdostr. Her. I, 19. 
p. 693. Olear. fagt: Eort yap rà zoo Tauge kan 
Zeü xudıore, neyiote Jeüv, ellyulve xönow unlen re 
xal innen xal nwoveln?’), bie jebod von Gregor. 


. Ruhnlen’s Vermuthung äre yuraiza yociar wegen hymn, 
in Cerer. 101. yon nalaryevei Evallyzıos würbe leere Wies 
berholung ber bei Paufanias kurz vorhergegangenen Worte. fein. 
Erklärung, wel : Voß zu Demeter Dymn. ©. 45 gibt, iſt 
unwahrſcheinlich; genügender erklaͤrt biefe Abweidung von ber ges 
woͤhnlichen Gage, baß Demeter aus Kreta nad) Attila gefommen 
[fi ober auch aus Sicilien, Preller, Demet. u. Perſeph. S. 386. 
erdies mag hier noch fbes ſpaßhaften Irrthums gedacht werden, 
in welchen mehre Archaͤologen durch falſche Auffaſſung der Worte 
Enolnoe de Ilaugp. „ec bildete, er machte ein Relief an jenen 
Brunnen,‘ verfallen find. So felbft Winkelmann, Stor. d. A. L, 
p. 187 und in ben Monum. ined. p. 4. Panfo, scultore de’ pi 
. 4) Yaufanias konnte aus dem Gebächtniß citiren und 
po ſich täufchen. Blos wegen dieſer Nachricht die jegigen Namen 
dem Homeriſchen Hymnus für unecht zu erflären, wie Franke 
(Hom. Hymn, p. 127) thut, ober ſogar neue Ssnterpolationen mit 
Voß (zu v. 476) vorzunehmen, fft-übereilt. 5) Denfelben Namen 
gebrauchte aud) Sappho, f. bie Sammlung von Neue &, 97. 
Müller Dor. I. GS. 372. Proleg. 75. 6) Preller a. a. O. 
©. .388.begnügt ſich bie verfchiedenen Bebeutungen von xsondeuror 
Eugen , T) Bei Joh. Sicel. ftehen in codd. Par. und Vin- 
= a. —— —— Fein — die Vulgate war el- 
’ a n in Herod, p. verbefferte 
Vergl. Boissonade in Philostr, 5 469, 
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Nazianz. or. II. p. 104. A. dem Orpheus zugefchries 
ben werben und bei JoA. Siceliot. in Hermog. (Walz. 
Rhet. VI. p. 399) theilweife in Profa alfo fich vor: 
finden: "Oruv ze umdin, 600n ze innwv, 6007 Te nuıo- 
vow. Philoſtratos meint, der Dichter habe fagen wollen 
dtı Zeug ein To Lwoyovoov xal di’ 0v üvloraruı T& 
de rĩc yijs navıa, Creuzer (Symbol. I. S. 487) er: 
Hirt es durch die Agyptifche Vorftellung, nach welcher 
ber Miftläfer Symbol der Palingenefie und des Lebens 
iſt. Lobeck (Aglaoph. I. p. 745 sq.) findet barin nur 
eine Verſpottung bed ſiciſhen Dogma, daß Zeus als 
der alles erſchaffende auch ſelbſt erſt durch alles durchge⸗ 
angen fei. Preller (a. a. D. ©. 387) ſucht den Schluͤſ⸗ 
k zu biefen fonderbaren Verfen in dem Reinigungdge- 
auche des negıuartew, worüber zu vergleihen Wyi- 
denbach in Plutarch. p. 1006 sq. 

5) Hymnus an Eros. Paus. IX, 27. $. 2, wo 
aber jede genauere Erörterung über den Inhalt bed Hym⸗ 
nus wegbleibt. Bielleicht wurde hier Eros in Bezug auf 
jene kosmogoniſchen Sagen behandelt, deren unter den Dr: 
phifchen Fragmenten Lobeck (Aglaoph. I. p. 529) gedenkt. 

6) Hymnus an die Chariten. Paus. IX, 35. 
$. 1. IL. udv ön nowrog ww douev now ds Xüpırag* 
sıloa dE odre Agıduoy negı ovre is Ta Övöuara darıy 
ovder auıa nenomulvor. Bergl. Müller, Orchom. 
&. 177. Schol. Venet. Il. XIV, 183, 276. 

7) Pau. IX, 29. $. 3. Ilaugws de, ög Asn- 


valoıs zum Uurwv Enolnoe Tovg ApyuIoTKTovs, 0VTOS dx- 


galovzos ini zw Alvw Toü nelvdovs Olrölıvov dxale- . 


or adröv. Auch biefen Namen erhielt Sappho von ihm, 
f. Neue ©. 98. Dffenbar ein Linoögefang, der ſchon 
De (N. XVII, 570) und Hefiod wohl bekannt ift. 
gl. Möster, De Cantil. popul.. Gr. p. 16. $Prels 
ler ©. 257. 
Unter den Neuern find nachzufehen Fabrici Bibl. 
. I. c. 2%. p. 206. Hari. Sidler zu Homer’s 
mnusd an Demeter. ©. 52. @. H. Bode, De Orpheo. 
p. 7. 77. Clinton F. H. I. p. 341. Ulrici, Gefchichte 
d. hellen. Dichtk. I, 120. 127. 139, enthält zerftreute, wenig 
gefichtete Notizen. Bernhardy, Sried, Lit. I, 248, 
vor allen aber jest 2. Preller, Demeter und Perſe⸗ 
phone. ©. 61. 75. 34 fl. ° A. Eckstein.) 


Pam a f. Pamphylia, | 
PAMPHYLIA. $. 1. Pamphylia (n Haugv- 


Aa, bie Einwohner, IIaupvioı, Ileugvicoı, Pamphylii) 
bezeichnet in der alten Geographie einen fchmalen Lands 
ſtrich am gleichbenannten Meere (Pamphylium mare) 
in Kleinafien, welcher durch feine Lage und Umgebung, 
beſonders durch zwei weit ind Meer tragende Vorgebirge 
(weſtlich Dad prom. sacrum, dftlich Leufolla) einen gro: 
Sen Meerbufen (Pamphylius sinus) bildet '). Entfpre. 





1) Die Ausgaben bes Gicero hatten nach bem Zerte bes Gru⸗ 
tee unb Gronov in ben meiften Stellen Pamphilia. Gpätere Ders 
quögeber haben größtentheild Pamphylia gefegt. Auch auf einigen 
alten Inſchriften Pamphilia (Gruter. Inser. p. 458. n. 6. p. 491. 
n. 12). Bei den Griechen findet ſich diefe Form nirgends, und bei 
sömifchen Schriftftelleen mag fie entweber aus einer willtürlichen 
Verwechſelung der Vocale ober aus der Verdorbenheit der Manus 
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chend einer bei den Alten oft wieberfehrenden Weiſe, ben 
Urfprung der Länder» und Gtäbtenamen von Perfonen 
abzuleiten, läßt eine Sage auch den Namen Pamphnlia 
von einer Pamphyle oder einem Pamphylos entlehnen ). 
Gefchichtlicher findet Herodotos ben Grund dieſer Benen: 
nung Darın, daß nad) Troja's Einnahme auf der Rd: 
kehr zerftreute Hellenen (rwr &x Tooing ünooxedaosb- 
Twv), alfo wol verfchiedenen Stammes, unter des Am: 
hilochos und Kalchas Führung ſich bier niedergelaffen 
aben, von welden die Pamphyler ihre Abftammung er: 
halten. So hätten wir und in den Pamphylern ein aus 
verfchiedenen Stämmen gemifchtes Gefchlecht (nazupvios) 
zu denken, wenn nicht etwa umgekehrt diefer Name Ber: 
anlaffung zu jener Angabe geworden ift ?). 

Grenzen, Berge, Borgebirge, Flüffe, ein 
See. Natürliche Abmarkungen hatte Pmohnlien blos 
nördlich und füblich, hier bad pamphnlifche Meer, bort 
mit Unterbrehung (ebenfo_nordöfllich und norbweftlich) 
ben im mehren Zweigen fih nah Pifivien und Lykien 
hinein erhebenden Zauros, von weldem Pamphyliens Bo⸗ 
ben eigentlich nur eine almälige Abbachung und Verfla— 
hung, bildet“). Die politifchen Grenzen waren natiırlich 
unfletig, und an das politiiche Schidfal biefer Eleinafia- 
tifchen Staaten an ‚der füblichen Küfte überhaupt geknüpft, 
erlitten fie wol_feit Perſiens Obergewalt, während ber 
Herrſchaft der Seleuciden und endlich durch das Provin— 
zialvoefen der Römer mannichfache Abänderungen und Be: 





feripte hervorgegangen fein. Abweichende Formen auf Steinfchrif- 
ten kommen auch fonft bisweilen vor, beven Quelle nicht felten eine 
inscitia lapicidarum fein mocdte, wovon Bödh in feinem Corpus 
Beifpiele angeführt bat. Sonft findet” man überall Iluuyvlsa, 
ITaugvios, Pamphylia, Pamphylii bei Griechen und Römern. Auf 
Münzen IILAMPYAIRN. Ez, Spanheim. de us, et pr. n. p. 
897. Die Bewohner gewöhnlich ITaupudosz feltener und nur 
Spätern ITappvlsoı. Herodotos, Strabon, Paufanias immer ITdu- 
vudo. Appian (beil, civ. II, 49. p. 243. IL, 71. p. 273), Scyweig« 
häufer Haugpulıo. An anderen Orten (wie bell. civ. IV, 60, 
608) Zlauyvaoı. Guftathius (ad Dionys. Per. v. 850. p. 26% 
T. I. Bernh.) Hoaugpviur Atos Tlauyviloy, diyas yap N oÜ 
Edyoug geoeraı yoapr. Dazu bie Interpp. (p. 759. t. II. 3.) 
und Schweighäufer nr VL, 91. Liviss XXXVII, 40) 
Pamphylü; aber V, 14, Pamphyli. Die Form Map 
Asos mochte von ben Römern ausgegangen fein, welche häufiger 
Pamphylii brauchten, daher nur bei fpäteren Griechen. 

2) Kustath, ad Dionys. Per. v. 854. p. 265. T, I, B. Bat, 
Apollod. II, 302. H. Herodot, I, 173. Paus, VII, 3,4. 9) 
Herodot, VII, 91. Strab. XIV, 4. p. 668. ed, Par. 1620, 
4) Bernbarby (ad Dionys, Per. v. 127. p. 555. T. IL) vermu:- 
thet, daß das pamphyliſche Land als urfprüngliche Anſchwemmung 
des Meeres zu betraditen fe: „ m internum mare limoso 
turbulentoque cursu Syriae litora notissimum est urgere ac lon- 
gius longiusque proferre, unde Pamphyliae quoque plagam, id 
quod v, 127 innoitur, mari licet colligere aggestam fiisse,'* - 
Allein dagegen fpricht bie tief ins Land hinein fich Erümmenbe Kuͤſte 
des pamphyliſchen Meerbuſens, an deren beiben dufierften Enben 
fi) die zwei genannten Borgebirge erheben. Eher könnte man biefe 
Kuüftenbucht, welche den Flotten immer eine qute Station barbot, 
für eine Ausfpälung. des Meeres halten. ülberbies muß man be: 
benten, daß nach der wiederkehrenden Rorm ber Gebirgsformationen 
ein Gebirgezug wie ber Tauros auch eine Abbachung haben muß. 
Diefe geht bier felbft unter dem Meere fort, und bie chalibonifchen 
Inſeln fcheinen bios eine Bortfegung berfelben zu fein. Wergl, 
Strab. XIV, 8. p. 666. 
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flimmungen. Daber aud bie alten Gesgraphen, Sögker, 
Strabon, Ptolemävs, Plinius, Mela, ebeufo die Hifte 
rifer, wie Livius, in ber Angabe ber Grenzſtaͤdte zwi⸗ 
(hen Pamphylien, Lpkien, Pilibien und dem rauhen Ki 
Iifien wenig Übereinftimmung barbieten. Der Tauros als 
fein brachte noch etwas Permanentes in die politifche Ab: 
orenzung durch bie Unterfcheibung in bie Länder diesſeit 
und jenfeit bes Zauros. Allein die Nebenarme und alls 
mälige Berflahung dieſes Gebirges mochte dem diploma: 
tifchen Verſahren des römijchen Senats Gelegenheit zu 
mander Modification neben, wie einft gegen Antiochus 
db, Gr. Daher bei Polybios die Frage, ob Pamphpylien 
zum Lande biesfeit oder jenfeit, des Zauros gehöre *). Abs 
gefehen von dem fpätern Provinzialverhältniffe, nach wel: 
diem Pifidien dazu gehörte, mußte Pamphylien natürlich 
u den Ländern jenfeit des Tauros gerechnet werden. Im 
Igemeinen waren bie politifchen Grenzen weftlich Lykien, 
nördlich Pifidien, oͤſtlich dad rauhe Kilifin. Die, 
weftlichfle Spige des pamphyliſchen Meerbufens bildete 
dad zu Lykien gehörende heilige Vorgebirge (isp« axpa, 
promontorium sacrum), nad) dem Periplud bie weſt⸗ 
lichfte Grenze von Pamphylien felbft*). In der Nähe 
dieſes —— liegen bie chelidoniſchen Inſeln (noch 
bei Sanutus Seolis de Chilidoniis, bei Nub. Geogr. 
Insulae Sadduniat) ’). Nach der Angabe des Agatheme⸗ 
ros fiel Pamphylien in die von den Säulen des Herkules 
bis an den Imaus gezogene Definitiondlinie bes Dikaͤ⸗ 
archod °). In Betreff der Grenzftäbte bezeichnet Stra⸗ 


bon Phaſelis als die letzte öfllihe Stadt in Lykien, 


nach welcher Olbia ben Anfang des Gebieted von Pam⸗ 
phylien mache. Ebenfo Ptolemäod und Arrianos. Sky⸗ 
lax zieht nicht nur Phafelis, fonden auch Olbia zu 
Lykien ). Dagegen rechnen Pomponius Mela, Pliniug, 
Dionyfiod Per. und Stephanus von Byzanz Phafelid zu 
Pamphylia ald Grenzftadt '%). Livius bezeichnet im Als 
gemeinen Phafelid ald eine ind Meer tragende Grenzftabt 
zwifhen Lykien und Pamphylien (in confinio Lyciae 
et Pamphyliae) ohne genauere Beftimmung "). Das 


5) Polyb. Exc. de legat. 36. Vergl. Appian. de reb, Syr. 
c. 38. p. 594. ©. Livins XXXVIL 55, 56. Mannert 6. Th. 
2%, 2. 9. 115. Anm. c. und ©. 120. 6) Bergl. Appian. be 
civ. II, 149, Präef. H, Agathemeros p. 182. 186. 249. @ron. 
Mannert a. a. O. ©, 136. 7) Strab. X1, 791. XIV, 982 
(666). Dionys. Per. v. 128. Skylaz Per. p. 93. 94. Gron. 
Agathemeros p. 249. Gron. Hufus Festus Arrian, descr. orb. 
terr. v. 184. Sanut. I, IV, 26. Nub, Geogr. p. 196. Livius 
XXX, 41. Chelidonium Promontorium. 8) Ayntiemeros p. 
177. Gron. Atzelapyos di öella 1» yijv ox üdanıy, dild& 10- 


uj südele axgary, and oınlor dıa Zapdoüg, Zıxellus, IIslo- 


nsovvnoov, Iurlag, Kaplas, Avxtas, Haupvilas, Kılınlas za 
Tavgov dis, Eos ’Iucov ögous xl. 9) Strab. XIV, 4. p. 
667. Mara baonilda d’ dasır 7 ’Oißle, ıje Hauyviluc doyn. 
xl. Piolom. V, 5. Arrian. I, 2%. 25. Rad) befien Darftellung 
grenzte Phaſelis auch am Pifibien, beffen Bewohner dieſe Stabt 
von einem Gaftell aus beunrubigten. Skylax (Per. ed. Gron. p. 
94) nemt zugleich ihren Hafen. Vergl. Cellar. Not, orb: ant. III. 
6% p. 218 aq. (Lips. 1706.) Auch Mannert zieht Phafelis zu Ly⸗ 

10) Pomp. Mela I, 14. Plin. H. N. V, 27. Steph. 
s, v. Dionys. Per. v. 855 , welcher biefllbe wsuosooa Jaonlıc 
bezeichnet. . Ans diefer Stadt war Theodektes. Kustath. ad Dionys. 
Per. v. 854. 11) Livius XXXVU, 23. Gicero (in Verr. Act, 
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pamphyliſche Gebiet. zug ſich als ſchmales Küftenlenb von 
Olbia weſtlich bis nad, Side und Korakefion oͤſtlich 
und war. in ‚älterer Zeit bon geringem Umfange ”). 
in fpäter Zeit dehnte fich bafjelbe weiter aus und erſtreckte 
ſich nördlich bis in die Gebirae Pifidiens, was erft unter 
ben forifchen Königen gefchah '"). Diefelbe Differenz ber 
alten Geographen, welche wir in ber Beſtimmung ber 
weſtlichen Grenze wahrgenommen, kehrt in ben Angaben 
über bie öftliche wieder, worüber weiter unten. Strabon 
fetst ben Betrag ber Küftenfabrt an ber pamphyliſchen Küfle 
bin auf 640 Stadien '). Berge, und Vorgebirge: Das 
am vweiteften füblich ind Meer vagenbe heilige Vorgebirge 
wird zu Lykien gerechnet. Ein pamphylifched von jenem 
oͤſtlich liegendes Borgebirge ging von Side aus (Leukolla 
ober Leufothion genannt) ). Pomponius Mela nennt 
ein DVorgebirge Anemurium, welches Kiifien von Pam⸗ 
Auch Phaſelis an Pamphyliens 
Grenze bildete einen Vorſp ind Meer, wie Linus 
befien age befchreibt, ohne jeboch von ihm. ald Pxomon- 
torium bezeichnet zu werben '"). Im der Nähe diefer Stadt 
nennt Pomponiud Mela den Berg Sardenichos ). 
Einen Vorberg Pamphyliend bildet der Tauros, welcher 
vom heiligen Worgebirge beginnend zwifchen Lykien und 
Pamphylien emporfleigt, ſich gegen Pifivien und Lykien 
bin immer mächtiger erhebt, und dann oͤſtlich nach ber 
Norbweftgrenze von Kilifien wendet, wo er in gwei Haupts 
armen, dem Tauros und Antitauros, auseinanbergeht. — 
Fluͤſſe und ein See: Ä 

Unter ben SFlüffen Pamphyliens neamt Strabon, 
welcher bei feiner Beichreibung von Welt nach Oſt gebet, 
zunaͤchſt den Katarrhaktes (heute Ampadere oder Duden⸗ 
Soui) als einen waflerreihen und voildflrömenden (r0- 
Aug xal zeinadpwöng), welcher fein Gewäfler von einem 
hohen Zelfen berabftürze, fobag dad Geräufch weithin vers 
kommen werde '’). Seinen Lauf zeichnet. er zwifchen Ol⸗ 





H, 4. c. 10) nennt fie als Stadt ber Lykier. Auf der Karte von 
Mannert (zum 6. Th. 2. Abth.) liegt es wol etwas zu weit ſuͤd⸗ 
lich am Meerbufen. Wenigftens hätten bei einer fol Lage die 
ann Geographen nicht fo bifferiren Tonnen. Hoeck 

, 354) nennt Phafelis eihe doriſch⸗rhodiſche Anlage. j 

12) Vergl. Mannert VI, 2, 2. ©. 114. 13) Vergl. I 

vius XXXV, 13. XXXVII, 13, 5. Arrian. Exp. Al. I, 2. 
14) Strab. XIV, 4, 667. Bon dem heiligen Borgebirge bis Olbia 
367 Stab., I geogr. Meil. gegen Nordoſt. Mannert VI, 2, 2. 
©. 130. Über die Lage des Meerbufens Dionys, Per. 361. 62: 
15) Livius XXXVII, 23. Promontorium, quod ab Sida promi- 
net in altum. Pomp. Mela I, 15. Plin. H, N. V, 27. Salmas, 
in Solin. p. 178. Cellar. Not. orb. ant, III, 6, 222, Manz 
nert VI, 2, 2, S. 122, 16) Pomp. Mela I, 13. Auch & 
vius (XXX, 20) erwähnt baffelbe, 17) Livius XXXVO, 23. 
Ebenfo Cic. in Verr. Act. II, 4 c. 10. 18) Ponp, Melia 
I, 14. 19) Strab. XIV, 4, 667. Er beutet auf bie 
bes Namens” buch die Worte: 6 Karaddaxıns Aeyauevos, dp 
duymlüs nerons zaradbarrav norauos zıl. Pomponius Meia 
(E, 14) bezeichnet ihn als validissimus fluvius, und bemerkt eben⸗ 
falls: hic quia se lie „ ita dĩctus. Vergl. Plin. H. N, 
IV, 5, 7. Pfolem. V, 5. Gronov, ad Skylac. Peripl. p. 94. 
Mannert (6. IH. 2, 2. ©. 128) meint, Strabon habe ihn fälfche 
lich weftlicher ale Attaleia geſeßgt. Der Periplus nemt ihn als 
Wafferfall, defien Mündumg ev an ben Ort Mafura fept, worüber 
Mannert a a. O. 

















PAMPHYLIA — 
bia und Attaleia. Als den zweiten Fluß nennt er den 
Keſtros (auch Kayſtros, jetzt Karahiſſar). 
auf dieſem 60 Stadien ſtromauf (von feiner Münbung 
in das. Land hinein) fahre, gelange man zur Stabt Per: 
ge”). Als dem britien bezeichnet er den Eurymebon 
(Serzom oder Zakuth, nach andern Ai⸗Nikola), berühmt 
durch den Seefieg des Kimon über die Perſer. Wenn 
man auf ihm 60 Stadien weit lanbein fuhr, fam man zur 


Stabt Afpendos, welche durch diefen Fluß, wie Perge 


durch den Keftros, zur Seeftabt wurde *'). ber Nähe 
dieſes Fluſſes lag auch ein großer See (Aluva euueye- 
öns), Kapria genannt”). Als der vierte Fluß wird 
von Strabon ber Melad (jest Genſin, oder Koremoth 
und Kirkghedgid) genannt, mit einem guten Ankerplatze 
Graben 2), Zwiſchen Aspendos und Side gibt Stra- 
bon noch einen Fluß an, ohne feinen Namen zu nennen, 
fowie viele Feine Inſein (»molu nooxelueva noAAd), 
welche wahrfcheinlich an defien Mündung lagen ”*). Das 
von biefen Fluͤſſen durchſchnittene Land wurde von fanft 
fi erhebenden Hügelreihen durchzogen und war fehr 
. fruchtbar. Zu bemerken iſt noch, daß nach Plinius nur 
eine einzige Straße von Laodikeia am Maͤandros über 
das hohe Gebirge nach Perge und Attalia an ber Küfte 
führte, und dieſe zwar während. ber Blüthe der roͤmi⸗ 
fhen Herrſchaft. In den fpdtern Zeiten foll in dieſen 
füdlichen Gegenden Leine Öffentliche Straße mehr vorhan⸗ 
den geweſen fein”). 
Städte. Bei der Aufführung ber Städte verfol⸗ 
en wir zundchft wiederum die Richtung, welche Stra: 
on genommen, von Weſt nach Oft, und nennen, ba 
die controverfen Berichte über Phaſelis fchon oben ange 
eben wurden, bier al8 bie erfle Stadt Pamphyliens OL; 
ia, welche unfer Geograph ald großen feften Ort (u£- 
ya &ovua) und ald Anfangspunkt des pamphylifchen Ge: 
biete betrachtet. Naͤchſt derfelben nennt er den Fluß 
Katarrhaktes). Hierauf geht er unmittelbar zur Stadt 
Attaleia fort, welche biefen Namen von ihrem Gründer 


20) Strabon (XIV, 4, 667), Stylar (p. 95) erwähnt ihn 
nicht, wol aber Yomponios Mela (I, 14), welcher ihn wie ben 
Katarrhaltes, ald validissimus fluvius und als ſchiffbar — 
iacilis) bezeichnet. Vergl. Piol. V, 5. Nicand. Alex, v. 401. 
21) Strab. XIV, 4, 667. 1% 95 Gron. Dionys. Per. v. 852, 
dazu Enstath. Bergl. Liv. XXXII, 41: Retentus in Pamphy- 
lia circa Kurymedontem amnem. XXXVH, 23: Ad Euryme- 
dontem appulsa classe, woraus man fließen darf, baß bier ein 
guter Anlerplag war. Uber den Steg des Kimon hier Thuc. I, 
100. Diod. XI, 61. t. I p. 450 Wess. Corn. Nep. Cim .c. 2. 
Plat. Cim. p. 486 HB. Pomp. Mela I, 14. über die Richtun 
des Eurymedon Zosimus V. 16. p. 267. (Corp. ser. hist. Byz. 

Strab. I. c. Man het biefen Namen zugleich auf eine von 
Strabon (1. c.) angegebene hochliegende Stadt, derem Namen er 
nicht nennt, bezogen. Vergl. Cellar. Not. orb. ant, III, 6, 229, 


C. Fr. L. Sidler, Hamdb. d. alt. Geogr. II. &. 391. & Ausg. 


93) Strab. 1, c. Pomp. Mela I, 14. Plin. V, 26. Paufanias 
(VIIL, 28, 2) nennt fein Waffer Falt, wie das des Kydnos. Zo- 
simus V, 16: 'Ev ufam 1oü Mldkavos nornuov xal ou Eipv- 


sfdovros, wy 6 ulr Enkxeıra dıaßatveı ing Zins, 6 de zul... 


2) Strad. 1. c. 25) Mannert 6. Th. 2, 2: ©. 118. 26) 
Strab. 1. c. Pfol. V, 5: NMea ınv <baonilda, nolır Avxlas, 
Ifnuyvilas nepeile, 'ORBie, "Arıaktın. GStylar (Peripl. p. 94 
Grow.) führt, wie fchon bemerkt, biefelbe in Lykien auf. Mannert 

%. Encykl. d. W. u. K. Dritte Section. X. 
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Wenn man- 


— PAMPHYLIA 
Philadelphos (Attalod I.), König von Pergamod, erhal: 
ten habe. Unter dem Kaifer Alerius wurde Attalein Die 
Hauptſtadt bed weftlihen Theil von Pamphplia. Auch 
gegenwärtig ift fie noch von Bedeutung und führt den 
amen Satalia”). Derfelbe König wird bier auch 
Gründer einer andern Beinen pamphylifchen Stadt Kos 
rykos genannt”). Zu Strabon’8 Zeit zeigte man zwi— 
ſchen Phaſelis und Attaleia die Spuren von zwei Stäb- 
ten, Thebe und Lyrneſſos, welche einft von den troi— 
fen Kilifiern, nachdem fie aus ihrem Gebiete (aus The: 
bens Ebene) flüchtig fih nad Pamphylien gewendet, 
gegrinbet worden waren, wie Kallifthenes berichtete *°). 
ft diefen tommt Strabon zur Stadt Perge (Ka⸗ 
taijfar), zu welcher man auf dem Keſtros 60 Stadien 
weit auffahrend gelangen konnte. In ihrer Nähe ſah 
man auf einer Anhöhe den berühmten Tempel ber pergdis 
fhen Artemis, in welchem alljährlich. ein panegyrifches 
Feſt begangen wurde”). In fpäterer Zeit wird fie in 
den Concilien die Hauptſtadt des zweiten Pamphylien ges 
nannt. Zu Perge landete ber Apoftel Paulus’). Won 
bier aus berlhrt Strabon eine hohe, 40 Stadien uͤber 
dem Meere gelegene Stadt, welche man von Perge aus 
ſehen konnte, deren Ramen er aber nicht angibt. Gleich 





vermuthet, daß Olbia mit bem folgenden: Attaleia ibentifch fei, zu 
welcher Vermuthung man Teinen hinreichenden Grund ſieht, ba for 
wol Strabon. als Ptolemäos beide von einander ausbrüdlich unters 
ſcheiden. Dennoch, ſcheint auch Sickler (Handb. d. alt. Geogr. 2. 
Th. S. 891. 2. Aug.) dem Mannert beizutreten. über Phaſelis 
als uralte Colonie der Argeier (oder vielmehr ber Rhodier) vergl. 
D. Müller, Dor. I. ©. 112 fo. 

27) Strab, |. c. Münzen mit der Umſchrift ATTAAENN, 
unter Auguftus, Tiberius und Commodus geprägt, beziehen ſich auf 
biefe Stadt. Vergl. Sestini Descr. num, vet. p. 390. 391. Cel- 
fur, not. orb. ant. IH, 6. p. 220. Eckhel, doctr. Num, P. I, 
Vol. UI, 6. Sidler, Handb. db. alt. Geogr. 2. Th. 8. 391. 
Äneas Sylv. (Geogr. et Hist. c. 91) fegt diefe Stadt in das 
rauhe Kilitien. Weſtlich von Attalela nennt der Periplus noch eis 
nen Ort Tenebos, welchen Andere nicht nen. Mannert 
6. 3. 2, 2. S. 129. 130. :28) Strab. 1. c. Hustath. ad 
Dionys: Per. 855. p. 265. T. I. B., dazu bie interpr. Diele 
Stadt wurde, wie Phafelis, von: Servilias: ISfauricus zerftört. Zu- 
trop. VI, 3. Dannert 6. Th. 2, 2. ©. 184. Dreißig Sta⸗ 
bien fübliher als Korykos fegt ber Periplus Phoͤnikus und ben 
hoben Berg nt Herüber und über Krambuſa Mans 
sert a. a. D. ©. 135 fü. 29 Strab..l.c. Cellar. Not, orb. 
ant. III, 6, 219... 30) Strab. I. c. Pomp.. Mela I, 14. Sky-⸗ 
ax (Peripl. p. 95. Gron.) bemerlt: Tagankovs Ilaupvilas ano 
lleoyns AYurav nulpoas. Er zieht aber Perge (p. 94) zu Lykien. 
Gronov führt dazu den Geograph. Ravenn. Ik, an, wo Derge 
geifhen Aspendos und Antrapa geftellt wird. Liv. XXXVIL, 

7: Tertiis ab Apamea castris in Pamphyliam pervenit —, 
Inde ad Pergam ducit, quae una in iis locis regio tenebatur 
praesidio.. — Dann a Perga, L. Manlio fratre — misse — ipse 
Apameaın exercitum reduxit, Vergl. Plin. V, 27. Steph. Byz. 
v. Hierokles p. 679. Dionys.. Per. v. 855. Bet Arrian. (I, 27) 
geht: der Zug. Alexander's von Aspendos nach Perge und von hier 
nah Phrygien. Vergl. c. 26, wo Alerandros einen Theil feines 
Heeres von Phafelid aus üher Gebirge nach Perge fendet. Diefen. 
mühfamen Weg hatten ihm die Thraker zuvor gebahnt. ine 
Muͤnze bes Domitianus mit der Umfhrift APTEMIA. TEPTAIAC 
gibt Segtini Descript. Num, vet.. P- 391. Noch. andere aͤhnliche 
dafetbft p. 392... El. Ptolem. (tab. I. Asia — Pamphyl.) gibt Bes 
flimmungen: der Tageslänge zu Perge, Side, Aspendos, und: ihrer 
Entfernung von Alerandria. 31) Apoft. 18, 


PAMPHYLIA 


darauf nennt er ben großen See Kapria. Cellarius 
vermuthet hieraus, daß die Stabt mit dem See gleichen 
Namen gehabt habe”). Nach Namert ımd Siedler aber 
war es die Stadt Syllion (RXEAMOV) ). Dennoch führt 
der Lestere auch Kapria ald Stabt auf, weicher Name in 
biefem Falle nur dem genannten See zulommt ’). We⸗ 
niigftend wird außerbem weber bei Strabor — bei an⸗ 
den Geographen eine Stadt Kapria erwähnt. Syilion 
aber wird von Arrianos ald ein fefler Drt (yapler öyv- 
por): befchrieben, auf welchen felbft Alerander auf feinem 
Auge einen erfolglofen Angriff machte ”). Ptolemaͤos 
nennt die Stadt Siluon (Siove). Stephanus nennt 
eine Stadt Syleion (Iddeıv) in Phrygien mit der Be⸗ 


merkung, daß biefelbe von andern nad) Pamphylien vers 


fegt werde *). Es bleibt demnach Fein Zweifel_übeig, 
daß bei Strabon unter der hochliegenden Stadt Syllion 
zu verftehen fei’’). Bon dem genannten großen See ges 
langt Strabon zum Eurymebon, und auf diefem 60 Sta⸗ 
dien landeinwaͤrts fahrend zur volkreichen Stabt Aöpen: 
dos (Minugat), welche eine. Gründung der Argeier ge 
nannt durch den Eurpmebon zur Seeftadt wurde’). Ad: 
pendos war eme fefte Stadt, dem fie lag großentheils 
auf einer fleilen Anhöhe, an welcher der genannte Fluß 
vorüberftrömte, und Alexander ging um fo lieber zweimal 
einen Vertrag mit ben wortbrüchigen Bewohnern ein, um 
nit durch die Belagerung dieſer Zefte aufgehalten zu 
werben ). Zur Zeit ber Seleuciben war diefe Stadt 
(mit ihren Gebiete) fo mäkhtig, daß fie 4000 Hopliten 
zu ftellen vermochte”). Won Aspendos kommt Strabon 
nach dem höher liegenden Pebneliffod, weiche Stabt 
Ptolemaͤos in Pifidien auffuͤhrt, em Beweis, daß fie in 





82) Cellar. Not. orb. ant, III, 6.p. 20. 
nert 6. Ih. 2, 2. ©. 1236. Gidler 2. Th. ©. 392. 
Sickler a. a. D. Vergl. Eokhel, D. Num. P.-I Vol. II, 17. 
Sickler vermuthet, daß fie von ihrer hohen Lage aus dem phön.s 

evr. Sallal „erheben, erhöhen” ihren Namen erhalten habe, 
Wia (Peripl. p. 95) nennt die Stadt Zullor, zwiſchen Aspen⸗ 
dos und Side. 6 (ibid.) Zvidıov oder Zullssor. 85) Ar- 
rin. 1, 26. 86) gen Cellar, orb, ant, II, 6, 224. Aick- 
kei, D. N. P. I. Vol. III, 17. Rach der Befchreibung des Eis 
vius (XXXVIU, 14) und: des Polyb. (leg. 30) lag biefe Stabt 
im füdlichen Phrygien. ST) Wahrfcheintid hat bei Strabon das 
Adject. upnan den Namen ZuAlor in den Manuferipten — 
Die Lage dieſer Stadt und ihre Entfernung von Aspendos (11 M.) 
bezeichnet die Tab. Peut. Vergl. Mannert 6. X. 2, 2. ©. 
127. Bei Hierokles (679 Wess.) wirb Siläum (Zulnıov) ale Mes 


tropolitanftabt genannt. Seftini (Deser. num, vet. p. 394 sq.) 


führt Münzen des Auguftus, Severus, des Gallienus und der Gas 


ft STAAXERN. 38) Strab. XIV, 


lonina auf mit ber Umf ) v 
‚667. Skylaa Per. p. 95. Gron.: Aonevdos nölıs, eis 1av- 
mw 6 Avanlous ylverm xarik normuöv, xıl. Pomp. Mela ], 
14: Mare, quo pugnatum est, ex edito admodum colle pro- 
N) t Aspendos, quam Argivi condiderant etc. Vergl. Idv. 
YXXVI, 3, Mannert 6. Th. 2%, 2. ©. 135. O. Müller 
(Dor. I. &. 112. 118) vermutbet, daß Aspendos und andere klein⸗ 
afiatifche Städte, deren Gründung den Argeiern zugefchrieben wird, 
Eolonien der Rhobier feien, aber nady einer häufig vorkommenden 
Form der Eolonieführung, im Namen der Metropolis Argos, und 
unter den Aufpicien argioifcher Götter und Heroen geführt feten. 
89) Arrian. 1, 26. Zosimus V, 16. ionya, Per. v. 852 sq. 
40) Polyb. V, 73, 3. 4. Zur Beit des Hierokles fcheint fie den 
Ramen Primupolin gehabt zu Haben. Vergl. Mannert 6. Ih. 
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der Nähe der Grenze beider Länder Tag). Diefe nicht 
unbebeutende Stabt wurbe (während bes Krieges bed An- 
tiochus mit Ptolemdos) von den yifidifchen iern be: 
lagert, aber dur den vom Achaͤos abgefandtn Garſye⸗ 
rid befreit”). Hierauf berührt Strabon ben oben er: 
wähnten Fluß ohne Namen und bie Heinen Infeln, und 
gelangt nach Side, einer Gründung der aͤoliſchen Ky⸗ 
inder mit einem Tempel ber — Side (h. Eski), 
50 Stadien weſtlich von dem Fluſſe Melas, war eine be 
beutende Hafenftabt, zur Zeit der Seleuciben Nebenbub- 


-Ierin von Aspendos und gem dieſe feinblich gefinnt **). 


Die Sideten waren gute Seemänner und waren mit ib 
ren Schiffen bei der Flotte des Antiochus M. von Sk: 
rien, als er mit den Römern Krieg führte“). Laut ei⸗ 
ner Sage follen die erſten Goloniften aus dem &olifchen 
Kyme, ald fie Behufs ihrer Nieberlaffung bier ans 
füegen, fofext die helleniſche Sprache vergeffen, und eine 
ganz befondere — ‚von den benachbarten Barba⸗ 
ten verſchiedene, früher nicht exiſtirende, geſprochen ha⸗ 
ben‘). In der ſpaͤtern Zeit wurde Side die Hauptſtadt 
ber Provinz Pamphylia prima. Daher auf Münzen 
des Galienus CIAHTAN TIPQTA HTAMBYARN. 
Auf andern befjelben Gallienus SIAHTQN AAMIIPO- 
TATHC} ENAIOEZOY. Auf. Münzen des Gorbiamis CT- 
AHTSN JIEPTAIQN OMONOIA. Aufl ner; Dim 
der Tranquillina OIKOYMENIKOC CIAHTAN, we 
legtexe Aufſchrift auf die bier begangenen Olympien. ober 
Mthien fich begiehet, fowie viele andere Münzen (de 
Sordianus, der Zranquillina, des Gallimus, der Sale: 





2,2. ©. 125. Die Tab, Peut. fet die Entfernung biefer Stadt 


von Sie auf 17 Meilm. Mannert a. a. D. Gpyara, bi 
Königin von Kilikien, hatte, als fie zum jüngern Koros kam, Ki 
Ins = Aöpenbier zu ihrer Leibwache, um ſich. Xenopk, Anab, 
3 . i 

41) Strab. XIV. 4, 667, wo bie frühere &chreibart Terv- 
Modòc. Cellar, TIL, 6. p. 224. Stepk. Ays. s. v. Auf Min: 
gen des Kaifere Marximus IIEANHAIZZENN. Yfinius nemt 
tie Pletenissus, &o ber Cod. Par, d. Piolem, V, 5. Pobyb. V. 
73, 5, 6. Hedvmusaois. Bergl. Cellar. |. c. Gkylar und Mda 
erwähnen fie nit. Mannert 6. Th. 2, 2. 116 und Sidler 
2. Ih. ©. 888 fegen fie mit Ptolemäos nad Pifivien. Auch Ar 
temidoros (bei Strab.. XII, 7, 570) führt fie unter ben pifidiichen 
Städten auf. 42) Polyh. V, 72, 1 4q. 73. 5 4q. Berg. V. 
40, 7. 48) Strab. |. c. Pomponius Mela (I, 14) nennt fc 
als die erfle Stadt. Skylax, Peripl. p. 95 Gron. Arrien. I, 
27, welcher bie Einwohner Zırdira: nemt. 44) Polyb. V, 73, 
$. 4 Daß biefe Stabt nahe am gebirgigen Pifidien lag, erhellt 
aus Polyb. 1. c.: '"Erevweis ner, ol ai dxñe whr ünio 
Zidns duzum» warormoüvres, zri., aus Strab, XII, 7, 570: TE 
ulv ovv nilov adıwr (Ihoıdar) ufpos vis dxpmpelas Toi 
Tavgov zarfyeı® zırdc di xal into Zidng zal’danendov, Hau- 
qulızuv nolkar, xnteyovo, yeuloıya zwola, Blmipure Aoıa 
xr). und aus Liv. XXXV, 185 ad Pisidas, qui circa Sidam ia- 
colunt, est profectus. Vergl. XXXVII, 23. Pause. VOII, 28, 2 
Zosimus V, 16. Daher ift bie Diſtanz von Side bis Pifivien auf 
der Karte von Mamert (6. Th. 2) zu groß und Pifivien muf 
fi weiter nach dem Meere hinab erftredit haben. Ebenfo unrid: 
tig iſt die Lage von Kibyra, welche an die Hüfte gehört. 45 
Iiv. XXXV, 48: Dextrum cornu Sidonios et Tyrios, sinistros 
Aradios, et ex Pamphylia Sidetas tenere, quas gentes nullae 
unquam nec arte nec virtute navali aequassent, Mela I, 15. 
46) Arrian. I, 26. 
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na) bei Seftini mit ber Umfchrift STIAHTRN (NEN- 
KOP2N) und verſchiedenen auf Spiele ſich bezichenden 
Zeichen (Palme, Ume, Lorbeer, Victoria) *”). 


In die Nähe von Side fest Strabon die Kuͤſte von 
Klein: Kibyra (Kıfvoardv nupallu Twv 1uxgwr), 
welhe von dem Ptolemdos und einigen Neuern zu 
dem rauhen Kilifien gerechnet wird. Hierauf nennt 
Strabon den Fluß Melas und den am deſſen Mün: 
dung liegenden Ankerplatz (Öpoeuos), und dann bie 
Stadt Ptolemaid, welche einige ebenfalld in dad Ge 
biet des rauhen Kilifien als wefllide Grenzſtadt an 
Pamphylien verfegen ). Hier nun ziehet Strabon bie 
öftiihe Grenze von Pamphylien und nennt Korakefion 
ais Grenzftadt von dem rauhen Kilikien, welche Stadt 
von Skylar noch zu Pamphylien gefchlagen, und der 
Fluß Melas als Grenze beflimmt wird). Koraßefion 
batte während des Krieges der Römer mit Antiochus 
M. von Syrien dieſem die Thore verfchloffen und wurde 
von ibm belagert *). Auch Seleukia wird von Einigen 
= Pamphyfien gezogen, von Anden zu Pifibien *). 

tenna aber barf nicht mit Gellartus aus Pifidvin nach 
Pamphyfien verlegt werben *). Außerbem werben noch 
als problematifhe Städte Pamphylins Jobia, Eudo⸗ 
fia, Zyllene und Lyrna (wenn biefe nicht identiſch 
mit dem oben erwähnten Lyrneſſos) an ber weftlichen 
Grenze Lykiend genannt). Zoſimus rechnet gegen alle 
alten Geographen auch Selge zu Pamphylien, was nur 
aus der fpdtern Propinerfemel ung, nach welcher Pift: 
dien zu Pamphylien gehörte, erklaͤrbar iſt ). So haben 





47) Spanheim, de us, et pr. n. p. 879. Eckhel, D. Num, 
P. I. Vol. IH, 44, 161. Sestini, Descript, num, vet, (Lips. 
1796.) p. 392. 3893. Plin. V, 27. Dazu Harduin. Cellar. Not, 
orb. ant, III, 6, 222. Wessel. not. ad Hierocl. p. 682. Mans 
nert 6. Ih. 2, 2. 123. Eine andere Münze, die Vaillant befefs 
fen, mit dem Kopf des Elogabal in einem Lorbeerkrange und ber Um⸗ 
fürft CIAH. NERKOPOC. OAYMIHA. OIKOYMEN if 
fhon von Rathgeber (Allgem. Enc. II, 8. ©. 827) angeführt 
worden. Im zweiten conſtantiniſchen Concilium erfcheint Side als 
Hauptftabt der erften Pamphylia, Perge als Hauptſtadt ber 
zweiten. Wessel. ad Hierocl. |. c. Side und Aöpenbos betrieb 
den Ölbau. Hustath. ad Dion. Per. 852. p. 265. T. I. R. 
48) Stra. XIV, 4, 667. Skylax (Peripl. p. 95. Grow.) nennt 
Kibyra ald Stadt in Pamphylien an ber Grenze von Kilikien. Auch 
Sickler (alt. Seogr. 2. Th. ©. 400) ſetzt diefelbe in die Cilicia 
aspera. Als Gaftelle werben bier noch Anarion, Augaͤ und Ky⸗ 
berna (vielleicht identifch mit Kibyra) genannt. Mannert 6. Ih. 
2, 2. ©. 122. Zu unterfcheiden das große Kibyra in Gr.⸗Phry⸗ 
gin. Liv. XXXVIII, 14. 15. Hier iſt die phrygifche Stadt zu 
verftehen, wie aus ben benachbarten agri Sindensium hervorgeht. 
Berol. Cic. ad Att. V, 21. Tacit. Ann. IV, 13. Piin. V, 29. 
Polyb. XXX; 5. 14. 49) Strab. ]. c. 
%. Gron. Vergl. Mannert 6. Th. 2,2. ©. 121. 50) Liv, 
XXX, 20. 51) Bergl. Kckhel. D. Num. P. I. Vol. II, 
14. Cellar. Not, orb. ant, IH, 6. p.225. Sickler alt. Beogr. 
2. 3. S. 390. Seleukia wird vom Periplus 100 Stadien von 
Eide gefept. Mannert 6. Ih. 2, 2. ©. 124. 52) Not. orb. 
ant. I, c, Polyb. V, 73, 3. Die Etenner ftellen hier 8,000 Do: 
pliten ins Zelb, und hatten demnach gaviß unter den Seleuciden 
den mächtigften Staat in Pilidien nächft Eelge, 53) Vergl. 
Sickler a. 0. D. 2. Th. ©. 391. Mannert 6. Th. 2,2. ©. 
131. .54) Zosimus V, 15, 15. p. 265 (oorp. scr.,hist. Byz.): 
Tov Ziüynvy olswy (nolxun d avın TTuuyvltag koıiy, dl 


Skylda Peripl. p. 
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wir mit Strabon Pampbylien von Oft nah Weft durch: 
wandert und gehen zum Gefchichte des Landes über, 

2 Geſchichte, Eulte, Infitute, Mün- 
zen, Verfaſſung, Sprache Über alles dieſes kön: 
nen und müffen wir uns bier kurz faffen, ba: wir im 
Ganzen nur zerfhreute und felten für eine längere Periode 
ber Geſchichte zufammenhangende Notizen zu verbinden 
haben. In der beroifchen Zeit it Pampbylien für ums 
ein unfruchtbarer, ber Zrabition zufolge nur Durch einige 
helleniſche Sprößlinge veredelter Baum. Während ber 
claffifchen Zeit der Hellenen wehet der Geift der politis 
fhen Geſchichte nur felten in dieſen Regionen. Beruͤh— 
rungen bringen die Züge der Perferkönige und ihre Sa— 
traven. Mehr gefchichtliches Intereffe erhalten biefe Staa- 
ten auf der weiten Heerfahrt Alexander's d, Gr., nod) 
mebr unter ber Herrſchaft der Seleuciben, dann unter 
dem Einfluffe der Römer, und endlich finden wir bier mit 
dem Eintritt und. der Verbreitung der chriftlichen Reli— 
gion nicht felten Schaupläße wichtiger Ereigniffe. Über: 
haupt hatte fich in ber fpätern Zeit (und ſchon feit Ale⸗ 
rander beginnend) bie gefchichtliche Bewegung des heileni- 
[hen Lebens vielfah nah dem beilenifirten SKleinafien 
bingezogen und unter ben früher halb barbaxifchen Staa; 
ten erhoben ſich nicht wenige mächtig und glänzend und 
braten es zu einer hoben Stufe in der Cultur, wie 
. 38. Tarſos in Kilifien, von welder Stabt Stra— 
bon berichtet, daß fich die Bewohner derfelben mit fol 
chem Eifer auf die Philofopbie und die aefammte en: 
cyklopaͤdiſche Bildung gelegt haben, daß ſelbſt Athen, 
Alerandria. und jede andere Stadt mit Philoſophenſchu— 
len hinter ihr zurüdgeblieben feien ). Ä 

In Betreff der älteflen Bewohner Pamphyliens geht 
die und überlieferte Kunde (abgefehen von einigen mythi⸗ 
fhen Angaben) nicht über die Zeit des trotfchen Krieges 
zurüd. Herodot und mit ihm viele Spätere berichten, 
wie fhon oben angegeben, daß die Pamphyler von Hel⸗ 
Ienen abflammen, welche nach Ilions Eroberung auf der 
Rückkehr zerftreut unter des Amphilochus und Kalchas Füh- 
rung bier gelandet und fich angefiedelt hatten *). Diefe 


dirrov xeıudrn). Das Dräbicat noldtyrn zeigt, daß biefe Stabt 
in der fpätern Zeit febr ibre Bedeutung verloren batte, Oder follte 
bier eine von ber pifibifchen ganz verjchiebene kleine Stadt ver: 
ſtanden werben? Eine foldye wirb aber nirgends erwähnt, und bie 
neuern Geograpben gedenken ber Stelle des Zoſimus nicht, Um fo 
auffallender ift, daß Eelge noch im 3. Iahrh. n, Chr. als eigner 
Etaat genannt wirb, mwelder einen Saufen eingewanderter Gotben 
fhlagen fonnte. Bergl. Mannert 6. Sb, 2,2. &. 118. Gira 
bon (XII, 7, 570) bemerkt, daß Selge einft diouvoiardgoe gave: 
fen fei; Über ihre Tapferkeit und ihren Muth Polvb,. V, 76. Über 
Magidos (Meydidur zodız, bei Dlin. und Ptolem. Matvlos) bei 
Hierokles 679 Wess. und in ben Goncilien vergl, Mannert 6. 
Th. 2, 2, ©. 128. Nad) ber fpätern Provinzeneintbeilung erftredte 
fit) auch bas Gebiet Milyas nad Pamphylien hinein, Mannert 
a. a. O. S. 141. Nach Herobot (I, 173) hießen bie Milyer fruͤ— 
ber Zolvuor, Livius ſcheint auch Termeſſus und Iſionda (Iſinda) 
in Piſibien zu Pamphylien zu ziehen; XXXVIII. 15. Vergl. 
Strab, XIV, 3, 666. 

55) Strab. XIV, 5, 673. Vergl. Xenoph. Anab, I, 2, 23. 
56) Herod. VU, 91. Vergl. III, 91 über Amphilochos. Kalchas 
wird auch Gründer von Selge genannt bei. Strab. XII, 7, 570. 
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mit nachgiehenben SEro wie es beit, 
En Se cn — — ru 


, ar ln — ſeien bier —* 
ben, ee eg Ars weicberum. in verfchiebener Rich⸗ 
Bänbern bin gewendet. Nach der Dax 

Fe Dee. — (bei Strabon) aber hatte Kalchas 
fein Geben zu Klaros beichlofien, und fein Volk war 
rear über den Tauros gegangen, und hatte ſich 


Kilikien 
un» Ey DU nad Wohnen Hm Yerfneut "n: Me 
viel Gewicht hiſtoriſche Forſchung auf biefe Tradition zu 


en hat, fich ſchwerlich beftimmen. Verſchmaͤhen 

be 3* —* ſchon deshalb nicht, weil Hero⸗ 

‚, Paufaniad und andere Schriftfteller des 

el rg ſelbſt mit folcher Kunde begnuͤgen muß⸗ 
ten und feinen amberweitigen Bericht zu erſtatten ver» 

mochten. Auch muß fr die ae —* — 


—— f Schiffah —— — Fi = * evidente 
ernen, iff ⸗ 
| Bädern Anfiebelsingen 
fan im. Di mi in ve ki 
erner Rho 
— Maͤchſt dem Küftenlande von Myſien bis Ki 


in berab) die naͤchſten Punkte, wo aus Pam- 
hylien Golmiften erhalten konnte, vermittelnden 
den, durch elch⸗ ed mit Selen in Beruͤhrung 


Fer — Einwirkung von 
—* a N 4 ——— Iran 
ar i a ylien ie zu 

Sr get — und maͤchtige Stadt Aspendos 


wird eine Colonie ber Argeier genannt. Vielleicht keinem 
der althelleniſchen Staaten werden ſo viele Gruͤndungen 
in rue beigelegt, ald Argos, über deren geſchicht⸗ 
liches Verhaͤltniß D Miüler feine Anfiht (zwar nicht 
mit vollftändigen Beweilen, aber doch nad) leitenden Spu- 
ren) dahin auögefprochen hat, daß man alle jene Städte 
für Solonien ber Rhodier halten müffe, welche aber nad) 
einer häufig vorkommenden Form ber Golonienführung, im 
Namen ber Metropolis Argos, und unter den Aufpicien 
argivifder Götter und Coionte geführt fein”). Side 
war, wie ed heißt, eine Colonie von dem äolifchen Kyme. 
Diele Xoler brauchten blos eine ſuͤdoͤſtliche Küftenfahrt 
zu unternehmen, um an Pamphylia's Küfte zu Landen, 
und. ſelbſt meeranwohnende Seemaͤnner fuchten fih gewiß 
den beften Hafenplas aus, daher auch Side die befte Ha: 





Bergi. Strab. XIV, 4, 668. Paus. VI, 8, 4. Conon. Narrat. 6. 
Eustath. ad Dion, ‘Per. v. 854. T. L p. 265. Bermh, 

57) Stab. XIV, 668. 58) Über bie Kreter ımb Lykier 
Hoeck, Kreta 11, &. &. 329 fe: 50) Paufaniae (VII, 9, 4) 
berichtet über Erythra im gemeinfehaftit Wefig der Kreter, Ly⸗ 
tier, Karer und Pamphyler Fotgenbes: "Eyurrav di aiımy öuou 
rois Konod Avxloy xal Kapay re xal Teugpviov, Avxluy 

iv xar& auyylveiow any Komöv (xal yap ol Avxıoı zo de 
zeliv elaıv dx Konıns, of Zaprndon öuou Iyuyor), Kapav de 
zarı yıllav Ex nalmou. wgus Milva, Hay pvlon»de, Br y£ 
vous nereorıy "Elnpıxoü xa) Tovrog (Elod ag din zei ol 
Tougvlo 1&y vera ükacıy 'Illov nlayndtyrav ovy Kalyantı), 
Tovrov rwr xareıleyulvor Ryovıny 'Eovdons url. 60) O. 
Müller, Dor. 1. ©. 112. 113. 
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fenftabt mich: Vhaſelis. Aiſo erfhehnen, abgef 
jenem Berichte des Herodot uͤbrr ——— und 1 dei 
hod, die zwei nn Städte Pamphyliens als 
—— Grimdung Ahnliche Verhaͤltniſſe bietet das 
— Eyfin * li ih angrenzenbe Silitien 
Die Dom läßt ſchon m alter Zeit — 
Fr Sönige, G und Garpıbon, als Enkel des Si⸗ 
ſyphiden —E erſcheinen, jenen als Selm des 
Dame un ‚ Sameon als ——ã— ber Laodameia *). 
iemedes und Glaukos bei Homer als feindliche Strei⸗ 
einander entgegentretend, Br en ber Gaſtfreund⸗ 
(ef ihrer © DER — gehen a von 
e andere weiter Soge 
———— —— kan (dam Bun 
—— aus Athen vertrieben, in diefe Ge fommen, 
bern Bervohner,, wie «6 heißt, na& ihm Lyki — 
wurden ). UÜber bie Anſiedelimgen ber 
bat bereits Hoeck ausfuͤhrlich gehandelt ). — eine 
Aare und beſtimmte Entwickelung dieſer und aͤhn⸗ 
Berhältniffe auf dem — hiſtoriſcher Forſchang 
nicht in jeder Beziehung moͤglich iſt, und viele Verknuͤ⸗ 
punkte der Combination überlafen werben müflen. 
r nien ber Zn . — “a Wi 
ompenius elenderis agibog, 
State ald Gruͤndung der Lakoner Sel ; 


in Pifidien *) 
Gewiß hatte Pamy anyöplin, wie Karien, Lytien, — vor⸗ 

da — d —— Stammes erhalten ). Anderes 
ierher Gchöriged übergehen wir, um uns nicht in bie 


weit verzweigte Geſchichte ber "GSolonien an der Kuͤſte 
a iend zu — orte nen m zur Darftel: 
ng ber wichtig en eigniffe, mit weichen 
die Geſchichte Pamphyliend verflochten iſt. 
Als die erſte — hiſtoriſche — an wel⸗ 
— die Pamp nn — auftnet , erfcheint uns 
das feindliche Ben der — afiatiſchen 
m mit den —* Hellenen auf der gro⸗ 
Ben Heerfahrt des Xerxes, bei weicher die Pamphyler bie 
perfifche rag mit 30, ihre weftlichen Nachbarn, die Ey: 
tier, mit 50, die öftlich grenzenben ilikier mit 100. Schif: 
fen verftärten en, Was die Pamphyler bier geleiftet, weit: 
fen wir nicht, daß fie aber gute Seemänner waren, wer: 
den wir in dem Folgenden fehen. Won biefer Zeit an 
bietet Pamphylien nichts Dans für die Gedichte 
dar bis auf —— den Großen. Dieſer kam auf ſei⸗ 


61) Il. VI, 151. Boed, Kreta U, 328 fo. 62) N. VI 
215 sq. Hoeck, Kreta a. a. D. 68 

a. a. D. S. 329. ee nee an 

Melia 1. 13. Strab. XU, 7, 571. 66) Bexgl. , 
Colon. Gr. T. II. p. 156. ©. Müller, Dor. IL &. 106. 
Hoeck, Kreta U, 4. ©. 354 fg. 67) Herod. VH, 91. Watır: 
ſcheinlich hatten fie auch ſchon zur Flotte bes Darius a: fiel: 
len müffen, zumal ba bie Bereinigung der Landmacht mit berfelden 
in dem nahen Kilikien flattfand. Herodot (VL 95) redet nur 
im Allgemeinen von den tributbaren Staaten, welche Schiffe zu 
Htellen hatten. Bevor Pamphylien an Perfien kam, gehörte es 
zum Reiche des Kröfos, Herald. I, 283. Unter Darius betrugen die 
— von ben Jonern, Magneten in Aften, Kolern, — 
ar Milyern und Pamphylern 400 Talent Silber, M. 
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| eylien und Pamphyllen, d rien geſchickt worben war, um nrne Schiffe. 
She Be und. die feindliche —— — —* und Kitifien — votrde von = 
zu machen”). Phafeliö und. andere ‚Iyliiche Stäbte ſchick. Mhobiern an ber Küfle Pamphyliens eingefchloffen ’*). Im 


ten an ibn Geſandte ab, welchen er ben Befehl ertheilte, 


ihre Stäbte ‚feinen: Abheorbneten zu Ubergeben, was auch 
geſchah ). Won elid Aus ſandte er einen Theil ſei⸗ 
ned Heeres uͤber bie. Gebirge nach Perge, waͤhrend ex mit 


dem andern am Ufer binzog. Als er von Perge aufbradh, 
kamen bevollmächtigte Geſandte der Aspendier unb übers 
- gaben ibm ihre Stabt, mit der Bitte, Feine Beſatzun 
hinein zu verlegen. Ihre Bitte wurde genehmigt, jedo 
follten fie 50 Talent zahlen und die Rofle ausliefern, 
welche fie ald Tribut für dem perfifchen König ernährten. 
‚Sie verfprachen dies und entfernten ſich. Aleranber wandte 
sich nun nad Side, ließ hier eine Befagung zuruͤck und 
selangte nach Spllion, ‚einem feflen und mit einer Belas 
gung verfehenen Orte. Als er dieſen nicht auf ben erſten 
Anguff zu nehmen vermochte und zugleid die Nachricht 
erhielt, daß bie Aspendier die ihnen gemachte Bedingung 
nicht erfuͤllt, ſondern den Seinigen die Thore verfchloflen 
und die Mauern hergeftellt hätten, marſchirte er auf As⸗ 
yenbos los. Als er fich des tiefer liegenden Theiles ber 
Stadt bemaͤchtigt und num. Die Aspendier auf ihren Höhen 
einfchlog, kam von ihnen eine zweite Gefandtichaft unb 
erbot fi zur Erfüllung ber genannten Bedingung, 
lein ber König foderte nun die Angefehenften als Geifeln, 
diefelben NRofle unb 100 Talent. erdem follten fie 
feinem Satrapen unterthänig fein, den Mafeboniern einen 
jährlichen Zribut zahlen und fich feiner Entſcheidung wes 
gen einiger an fich geriffenen benachbarten Ländereien un⸗ 
terwerfen. Nachdem fie dieſes alles zugeftanden, ging er 
nach Perge zurüd unb wandte fi von hier nach Phry⸗ 
ien ”). Nach Alexander's Tode wurden Phrygien, Ly⸗ 
en, Pamphpylien ald eine Satrapie dem Antigonos geges 
ben. Seit jener Zeit wurden beſonders unter den Seleu⸗ 
<iden bie Küftenländer Lykien, Pamphylien und Kilikien 
mehrmals zum Schauplage Eriegerifcher Ereigniſſe. Auch 
brachte der Parteigeift wechfelfeitige SBefehbungen einzelner 
Staaten gegen einander hervor, wie die Belagerung ber 
Stadt Pedneliſſos von den pifibifchen Selgien. So was 
zen Aspendos und Side gegen einander feindlich gefinnt ?'). 
Wir koͤnnen auf bie — der pamphyliſchen Staͤdte 
waͤhrend dieſer wechſelſeiti einern und groͤßern Kaͤmpfe 
¶ gefuͤhrt ven Seleucus, Antiochos, Ptolemaͤos, Kaſſander, 
Lyſimachos) keineswegs eingehen, auch gewaͤhren ſie im 
Ganzen wenig Intereſſe und verweiſen daher auf die Dar⸗ 
ſtellung des Polybios). Hierauf brach der Krieg der 
Roͤmer mit Antiochos dem Großen aus, in welchem die 
Pamphyler, wie die Lykier, Piſidier und Kilikier, mit 
Dem Heere des Antiochos vereinigt waren. - Sie gehörten 
zu den leichtern Truppen und waren nad Art der Kre⸗ 
ter bewaffnet 7). nibal,. welcher von dem Antiochos 


68) Arrien. Exp. AL IL 24. 69) Arrian.1.c.25. 
Arrian. |. ‚c. 26. 27. 71) Polyb. V, 72—77. 
reb. Syriac, c. 58. p. 614. Schweigh. Vol, I, 
de reb. Syriac. c. 40—87. 73) Appien. de reb. Syr. c. 82, 
p. 584. Schweigh. Vol. I. Auch mit ber Flotte des Antiochos 
waren die Schiffe der Sideten vereinigt, Liv. XXXV, 48. 


70) 
Appian, de 
72) Polyb. V. 


— 


Friedensvertrage mußte Antiochos alle Laͤnder diesſeit des 
Tauros abtreten. Lykien und Karien erhielten bie Rho⸗ 
dier, die Übrigen Länder groͤßtentheils Cumenes. Panu 
puglien blieb Demnach dem Antiochos, bis es zum roͤmi⸗ 
fehen Provinz wurde. Im I. der Stadt 583 (a. Ch, 
169) kommen pamphpylifche Geſandte nach Rom und brin⸗ 
gen eine goldene Krone (20,000 Philippei betragend) in 
die Curie, und bitten um bie Erlaubniß, Diefelbe in der 
Gella bed Jupiter opt. max. nieberlegen. unb im Gapito} 
lium opfern zu binfen. Es wurde ihnen geltattet und 
zugleih ein Gefchen? gereicht. Auch die Freundichaft 
wurde mit ihnen erneuert (Liv. XL, 14). Auch im Kriege 
mit Mithridated war Pamphplien betheiligt, welches ber 
Senn joRlE Lykien, an ſich gezogen hatte (Appian. de 
bell. Mithr. c. 20) ’°). Späterhin wurde Pamphylien wie: 
ber im ‚Seeräuberkriege berührt. Phaſelis und Korakeſion 
wurden ald betheiligte Zufluchtsorte der Seeräuber von 
P. Serviliud Ifauricud mit Gewalt genommen und zere 
ftört ). Auch Vompejus war ald Feldherr im Kriege ges 

n die Seerduber in Pamphplien, ald die Gefandten der 

eter zu ibm kamen”). Wir ee hier nur noch 
ber unter ber Kaiferherrfchaft in Kleinafien überhaupt eins 
gerichteten Conventus juridiei, welche Pliniud mit ben 
d ihnen gehörenden Stäbten und Völkern aufführt und 

ergehen bie wenigen fehr vereinzelten politifchen Ereig- 
niffe noch fpäterer Zeit, welche ſich auf Pamphylien ber 
ziehen oder bafjelbe wenigftens berühren. Über dieſe ſpaͤ⸗ 
tere Geſchichte geben die byzantinischen Hiftoriker, befon- 
ders Zoſimus, Auskunft, obgleich in Beziehung auf Pam⸗ 
phylien nur in zerſtreuten Notizen ’”). 

Ehlte, Inftitute, Sitten. Wir finden in Pam: 
phylien, fowie in den angrenzenden Ländern, bie meiften 
der hellenifchen Nationalgottheiten verehrt, Zu Perge war 
ein berühmter Tempel der Artemis, zu Side ein ebenfo 
berühmter der Athene. Befonders veränfchaulichen die Ge: 
präge pamphylifher Münzen bie hier verehrten Gottheiten. 

uf Münzen de Domitianus APTEMIL. TIEPTAILAC. 
Diana mit einer Luna an der Schulter, mit hochgehaltes 
nem Pfeil und gefpanntem Bogen. Auf Münzen des Ca⸗ 
racalla TIEPTAIRN mit dem Bildniſſe der Artemis ’”). 
Auf attalifchen Münzen ATTAAELRN mit dem behelm- 


74) Appian. de reb. Syr. c. 22, 35. p. 567. Schweigh. c. 
3. p. 576. Vergl. überhaupt über dieſen ganzen Krieg Appiam. 
de reb. Syr. und Liv, lib. XXXV — XAXVIL 75) Liv. 
XXXVII. 55. 56. Aud En. Manlius, der Nachfolger bes Luc. 
Scipio, kam mit feinem Deere nach Pamphylien, und befreite bie 
belagerten Ifiondenfer. Zev. XXX VII, 15. Es heißt Hier: Ter- 
messo pacem dedit, quinquaginta talentis argenti acceptis, Item 
Aspendiis, ceterisque Painphyliae populis. 76) Cic. in Verr. 
Act. II, 4, 10. Eutrop. VI, 8. Dannert 6. Ih. 2, 2. ©. 
132 fd.-_ 77) Cic. pro leg. Manil, c. 12. 73) Vergl. Zosi- 
mus V, 14—16. p. 265 sq. Corp. script. hist, Byzant, Mans 
nert a. a. D S. 118. 79) Sestini Descript. Num, vet. p. 
8390. 391. Kallimachos (Hymn. in Dian, 187) nennt Perge als 
— der Artemis. Die Tempel ſind ſchon oben erwaͤhnt 
worden. 








- 


PAMPHYLUS we FO ae, 5 PAMPLONA 


nige ber Perſer tributbar geworben, wourben natürlich 
Satrapen eingefebt. Alexander fand bie pifivifchen und 
pampbylifchen Stäbte alö Fleine unabhängige Republifen. 
Die auf den Gebirgen vohnenden Piſidier beunruhigten 
bie A ag Gegend häufig durch räuberifche Eins 
fälle *). eranber iegie Diymaften ein; ebenfo bie ſpaͤ⸗ 
teen Seleuciden ). llein das Anſehen derſelben und 
ihre Macht war nicht eben ſehr groß. Die Ifauri, ein 
Zweig der Pifidier, ermordeten emen ſolchen ). Nach bem 
Kriege der Römer mit Antiochos dem Großen finden wir 
ein freimbfchaftliched Verhaͤltniß (amicitia) *5 — Rom 
und Pamphylien, welches durch Geſandte und Geſchenke 
erneuert wird’). Spaͤterhin trat dad Provinzialverhaͤlt⸗ 
niß ein, und unter den Kaiſern gehörte natürlich Pamphy⸗ 
lien zu einem der Conventus juridici ). | 
Über die Sprache der Pamphyler läßt ſich auch nur 
Weniges fagen. Nach einem von Arrianus überlieferten 
Berichte follen die. erften Coloniften aus dem dolifchen 
Kyme, ald fie bier and Land efiegen, um fich daſelbſt 
nieberzulaffen, fofort die hellenifche Sprache vergefien und 
eine ganz befondere barbarifche, von der der benachbarten 
Barbaren verfchiedene, früher gar nicht eriftirende, gefpro: 
ie haben, wie ſchon oben bemerkt wurde *). Diefe Sage 
nnte man wol leicht erflären. Die vielfache Berührung 
mit den ummohnenden Barbaren (und wol aud mit’ an= 
landenden Fremden) mochte ſchnell und nachdruͤcklich auf 
die Mutterſprache einwirken und diefe theild zurüͤckdraͤn⸗ 
gen, theild umgeftalten ober verunftalten, ſodaß aus bei- 
den ein ganz befonderer Dialekt hervorging. Diefer mochte 
nun den Hellenen um fo unverftändlicher erfcheinen, als der 
aͤoliſche Dialekt an fich fehon von dem ionifchen und do: 


rifhen verfchieden war. Die Mundart ber Eideten war . 
alfo mol eine aus hellenifchen und barbarifchen Beftand: 


theilen gemifchte. Ein ähnliches Verhältnig mochte in ber 
Sprache ber Aöpendier und der Übrigen Pamphyler flatt: 
finden. Und nicht viel anders fland es wol in dem bes 
nachbarten Lykien 9). (Johaun Heinrich Krause.) 

PAMPHYLUS (Tlaugvios), Sohn bed Agimios 
und Bruder ded Dymas, König der Dorier am Pindos, 
welcher ſich dem Zuge ber Herakliden in den Peloponnes 


anfchloß; f. Pind. Pyth. I, 61, cum Scholl. et Intpp. 


Apollod. Il, 8, 3. Bon ihm erhielt der borifche Stamm 
der Pampbhyler, vom Dymad ber ber Dymanen, vom 
Hyllos der der Hylleer den Namen; f. Müller, Dor. 
I. ©. 28 fe. (Schneidewin.) 
/ PAMPIGNY, Pfarrdorf von 380 Einwohnern im 
eidsgenoͤſſiſchen Canton Wadt im Bezirke Coffonay, am 
Flüßchen Beiron, das fich in die Venoge ergießt. Es bil 
dete bis zum 3. 1798 eine Beine Herrſchaft, die unter 


Aır. gehandelt, wo er wahrſcheinlich auch Side als Golonie- berührt 
hatte. Frragm. p. 256. Tauche, 
99) Arrian, I, 235—27. ö 
1) Polyb. V, 40,7. 2) Mannert 6.2. 3,2. ©. 116. 
3) Liv. XLIV, 14. 4) Berol. Mannert a. a. O. ©. 118. 
5) Arrian. Exp. Al. I, 26. 6) Bergl. Hoeck, Kreta TI, 4. 
©. 346 fe. 


ber Landvoigtei Morges ſtand. Das Schloß zeichnet fich 
burch feine ſchoͤne Lage aus. Im ber Nähe des Dorfes 
iſt eine eifenbaltige Quelle. (Escher,) 
PAMPILHOSA, Billa im portugief, Gorreicao be 
Zhomar, Provinz Eftremabura, 34 engl, Meilen’ von 
Thomar entfernt und bat 450 Häufer und 2300 Emm. 
(‚Fischer.)‘ 
PAMPINIFORMIS PLEXUS nennt man die netz⸗ 
förmigen Berdftelungen der, Vena spermatica, welche 
beim Manne vom Hoden bis zum Baucringe bie Arte: 
rien des Gamenffranges umgeben und begleiten (Plexus . 
venosus testis et funiculi spermatici); bei ber Frau 
aber auf diefelbe Weife ſich um bie Dparien berumziehen 
(Plexus venosus pampiniformis ovarii). (Rosenbaum,) 
PAMPLEGIE ift die allgemeine Lähmung zum Un: 
terfchiebe von der halbfeitigen oder ber Hemiplenie. 
(Rosenbaum,) 
PAMPLETHES wurde eine Dflaftermaffe genannt, 
welche, aus einer Menge Ingredienzen beftehend, befonbers 
zur Auflöfung von Knochen- und Drüfengefchwülften be: 
nust ward, und beffen Befchreibung Mul von Agina 
(Lib. VII. c. 17) gibt. Es wurbe befonderö Zinnober 
und Grünfpan zu feiner Bereitung genommen, 
| (Bosenbaum,) 
PAMPLONA. 1) P., Pampelona, Pampeluna, 
fat. Pompejopolis (Br. 42° 49’ 57"; 2. 16° 0° 17”), 
Ciudade und Hauptftabt der fpanifchen Provinz Navarra, 
liegt 78 engl. Meilen von Saragoffa und 172 Meilen 
von Madrid entfernt, theild auf einer Eleinen Anhöhe, 
theils in einer weiten unb fruchtbaren Ebene, welche ben 
Namen Euenca führt, am Fuße der Pyrenäen und am 
Arga, Über welchen bier eine Bruͤcke geichlagen ift, und 
wird in geringer Entfernung ringd von hohen Bergen ein: 
gefchloffen. Sie iſt der Sitz des Vicekoͤnigs, welcher ein 
altes md Schloß auf einer Anhöhe bei der Stadt 
bewohnt, ded Rathes von Navarra, der Provinzialbeputas 
tion, einer Rechnungslammer und eines Bifchofs, welcher 
unter dem Erxzbifchofe von Navarra fieht und 28,000 
Dukaten Einkünfte bat. Die Einwohner rühmen fich, bie 
erften Chriften in Spanien gewefen zu fein und ben erften 
Bifchof gehabt zu haben. Steht nun gleidy beides noch 
dahin, fo tft doch fo viel gewiß, daß das hieline Bis: 
thum eines der dlteften im Lande iſt, welches gleich nad) 
Vertreiburig ver Mauren wieberhergeftellt würbe. Bei der 
Kathedrale, außer welcher es noch drei Pfarrkirchen gibt, 
befinden fich zwei Domcapitel, von denen das eine zwoͤlf 
Würbenträger, ebenfo viel Domherren und 44 Präben: 
barien und Kapläne ernährt. Die im J. 1608 gegrüns 
dete Univerfität iſt jegt zu einem Collegium herabgeſun- 
fen. Es gibt bier neun Moͤnchs- und zwei Nonnenkld: 
fter, vier Hofpitäler, 1632 Häufer und 14,000, nad 
Balbi 15,000 Einw. Die Stadt, welche mit Mauern 
und Wällen. umgeben tft und außerdem buch ein in ihr 
befindliches Gaftell vertheidigt wird, hat enge und ſchlecht⸗ 
gebaute Straßen, die jeboch fehr reinlich gehalteri werden, 
und unter welchen ſich die, welche zu den Stiergefechten 
dient, durch fehöne Häufer auszeichnet. Der Handel ber 
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PAMRTIORUGHS 


enttemt in einer baren Gegend. und bat eine Guc- 


curſalkirche, 400 Häufer um 2277 ‚Einw,, welche neum: 


Jahrmaͤrkte unterhalten. (Nah Erpilly und Barbir 
#0 N.) — (Kischer,) 
. PAMPTICOUGHS, Dielen Namen führt ein Stamm 
der freien Indianer Nordamerika's. (Fischer,) 
PAMUNKY, 1) Fluß im norbamexifanifchen Frei⸗ 
flaate Virginia, welcher durch feine Vereinigung mit bem 
Mattapeny den York bildet. 2) In. ber zu dem genann⸗ 
ten Staate sigen Grafichaft King-Williams in wels 


chem fich einige Refte ber. Dowhattansindianer erhalten has“ 
ben Ä 2 (diüscher.) 


Pampus, f. V. 
Pamylia, f. Paamivles. 
Pan, 1) Mythologie f. am Ende bes Buchſtabens. 
PAN, 2) ein falt in allen flawifchen Sprachen ges 
bräuchliches Wort, entipricht dem allgemeinen Begriff des 
teutfhen Herr. In dieſer Bebeutung iſt es im polnis 
fhen noch heutzutage. vorzugäweife im Gebrauche, nur 
dag man ed den Eigennamen und Würden häufiger ald 
unſer Herr vorzufegen pflegt. Man ſagt 8 B. pan ro- 
bie, er ift fein eigner Herr; pan Bog, Gott ber Her. 
Daneben hat ed aber auch, wie das teutſche Herr, dem 
Nebenbegriff: der Herr, im Gegenfage bed Dieners, ber 
Vornehme, Reiche, im Gegenfage ded Armen. So beißt 
ed in einem potnifchweitpreußifchen Spruͤchwort: Ja pan 
ji ty pan-a kio z nas bedzie swinie part, ich bin 
err, und bu biſt Hear, wer aber von und wird bie 
chreine hüten? pan dobry za oyca stoi, ein guter 
Herr vertritt Vaters Stelle; qdy sie pan Smieje i dwor 
wesoly, wenn ber Herr lacht, iſt auch die Dienerfchaft 
vergnügt; panowie jak chca,' ubodzy jak mogag, die 
Herten, wie fie wollen, die Armen, wie fie fönnen. Hier 
mit hängt dann der Begriff des Herrſchens, der Herr⸗ 
chaft panstwo uͤberhaupt zuſammen, weshalb das Wort 
ſchon ſehr fruͤh faſt bei allen Slawen auch eine politiſche 
Bedeutung erhielt. In der aͤlteſten Zeit tritt dieſe nur 
in einer Zuſammenſetzung, nämlich in Zupan, hervor. Bei 
allen hinterkarpathiſchen und von dieſen abflammenden 
Slawen wird biefed Amtes oder diefer Würde mit dem 
Begriffe ded Vorſtandes und Richters eined beſtimmten 
—— erwaͤhnt. Schon Conſtantin Porphyrogen, 


(de adm. imp. IX. c. 29) kennt daſſelbe bei den Sla⸗ 


wen: Principes vero hae gentes non habent praeter 
Zuppanos senes, quemadmodum etiam reliqui Zla- 
borum populi, und Wilhelmus Tyrius (XX, 4) fagt, 
daß dad Amt der Zupane bei den Stawen allgemein fei, 
und daß die Zupani dem Begriffe der seniores entfpräs 
hen. Das ungrifche Ispan, woraus das teutjche Ges 
fpan, Geſpanſchaft (comitatus im Mittelalter) entſtanden 
14 muß auf benfelben Stamm zurüdgeführt werben. 
Gleiche gilt von dem Ban der Südflawen, von ber 
Juppa (comitatus) in Syrien, wie benn auch bei den 
Bögmen und den Slawen an der Elbe und Oder dad 
Vorkommen der Zupane und Bupanien unbeftritten feſt 
geht In Polen dagegen ift die Sache mehr als zweifelhaft. 
n den alten Scrf ellern Gallus, Kadlubek, Boguph ıc. 
geſchieht ihrer. niemald —— und ebenſo wenig 
A. Encot᷑l. d. W. u. K. Dritte Section, 


— 457 — 


PANACEA 


kommen fie in Urkunden bis zum 14. Sabrh. vor, wes— 
halb. denn auch die Bemerkung von Bandtkie (im feinen 
Rozmaitosei naukowe. Ill. p. 27), daß der Zitel ca- 
stellanus und Starost den deö Zupan verbrangt habe, 
u bezweifeln fein möchte, da wir ja in fchlefifhen Ur: 
unden neben den castellani aud zuppanı erwähnt fin: 
den. Nur in den maforifchen Statuten aus dem 14, 
Sahrh. werden supparü ald eine Art von Unterrichter 
——— Cf, Bandikie, Jus Polonicum.p. 427. 459. 
1. — 

Mit der fpatern Entwidelung der Stänbeunterfchiebe 
in Polen erhielt aber auch hier das Wort pan, panowie, 
eine technifch=politifche Bedeutung. Wir lernen aud ber 
Überfegung der Statuten Kafimir des Großen, welche in 
bie Jahre 1449 und 1503 fällt, daß man in jener Zeit un⸗ 
ter panowie bie barones bed Landes verftand und ih- 
nen den übrigen Adel ald Ziemianinie (eigentlich Land: 
bewohner) entgegenfestr. Cf. Lelewel, Historyczne pom- 
niki jezgka ı uchwal polskich i mazowieckich 
(Wilno 1824) an mehren Stellen. AÄAhnliches fand auch 
in Böhmen um disfelbe Zeit flat. Aus diefer Bedeu: 
tung panowie für Würdenträger, hohen Adel (d. h. nicht 
durch Geburt, fondern durch das Amt erworbenen) fchreibt 
fi) denn auch der ſchon tm 15. Jahrh. vorfommende und 
noch heutzutage übliche Gebrauch her, die Palatine ber 
verfchiedenen Landſchaften kurzweg nur pan Krakowski, 
Lubelski c. t. u nennen. Sa felbit ſchon im 13. 
Jahrh. wird. der Kaſtellan von Stolpe in Pommerellen, 
in einer Urkunde vom 3. 1287 bei Hafen, Gedichte 
von Koͤslin, ©. 19 Pane Swenze castillan genannt, 
woraus man fchließen koͤnnte, daß um biefe Zeit ſchon 

ber nationale Ausdruck für comes geweſen waͤre, 
welches Wort in Polen niemald ein befondered Amt be: 
—— ſondern nur, wie alle Urkunden aus dem 13. Jahrh. 
eweiſen, als ein Titel den Beamteten uͤberhaupt (baro- 
nes, nobiles) und andern Edelleuten beigelegt wurde. Man 
findet comes castellanus, palatinus, aber auch comes 
venator, poccamerarius Kart in allen Zeugenunterfchriften 
ber Urkunden aus diefer Zeit, ganz ebenfo wie in der oben 
angeführten pan ſteht. Der Vorzug biefer panowie vor 
dem Übrigen Abel beftand bis ins 15. Sabrh,. indeſſen in 
nichtö anderem, ald daß er die Reihöftandfchaft in ge 
wiſſem Sinne ded Wortes hatte, d. h. daß bie Könige 
mit ihnen die Reichstage hielten, bis „dann fpäter feit ber 
Mitte des 15. Jahrh. auch der übrige Adel durch feine 
Deputirten, Landboten an benfelben Zheil nahm. Im 
en, — a gr bie ar und — 
an perſoͤnlichen ten ganz gleich. (Roepell. 
PANACEA, Ilavuxsıa, De Alle Heilende *); der 
Gebrauch, den man fpäter von- biefem Worte gemacht, 
um damit angeblich Alles heilende Hilfsmittel Arztlicher 
Kunft, und inöbefendere folge Arzneien zu bezeichnen, in 
denen man Heilmittel aller, oder Doch ber le Krank⸗ 


heiten gefunden zu haben glaubte, hat jenen Namen im 


Munde ber Arzte bis dieſen Augenbiick erhalten. 
Wie man uͤberhaupt auf den Gedanken der Moͤglich⸗ 


*) Bergl. d. Art. Panakeia. 
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PANACHARA 


mit- denen fie in Wechſelwirkung gebracht werben, erfidrt 
werben fünnen. Sie läugnen daher auch zwar nicht, daß 
die Wirkungsweife vieler Heilmittel diefer Art noch umers 


forfcht fei, aber fie nennen diefe darum nicht unerforfchs 


lich, und glauben weiterer Forſchung fich nicht unter Ans 
nahme einer fpecififchen Kraft, die jenen Mitteln beiwoh⸗ 
ne, überheben zu dürfen. Sie berufen fich endlich auf 
die, befonberd durch die neuefte Zeit wieder vielfach beftäs 


tigten Erfahrungen, daß das Quedfilber mande Luſt⸗ 


feuche, Chinm und China manches Wechielfieber zc. uns 
geheilt Yaffen, und Heilungen ſolcher Krankheiten durch 
andere, nicht als fpecififche angefehene, Mittel häufig find, 
ja oft gefahrlofer und ficherer, als das gebräuchliche 
afifche Mittel zu bewirken im Stande geweien wäre. 
Und fomit haben denn biefe Arzte in jeber Beziehung ein 
volle Recht, dad Dafein fpecififcher Mittel in dem ans 
gegebenen Sinne zu ldugnen, in einem andern, —— 
2* dagegen mit Vogt (Pharmakodynamik. J. §. 50) 
das Thaͤtige oder die Kraft einer jeden Arznei eine ganz 
eigenthümliche,, ſpecifiſche zu nennen. Die Zeit der 
Danaceen ift demnach in jedem möglichen Sinne des Wors 
te8 für die Wiſſenſchaft vorüber, und fie würben 
Daher in dem Gebiete derfelben nicht mehr ... zu 
werben verdienen, hätten fie nicht hiftorifche Bedeutung, 
oder gehörten die Suchten ber Ärzte nicht zu — 
Krankheiten, die durch eine beſondere Neiging zu Ruͤck⸗ 
fällen auögezeichner find. C. L. Elose.) 
* Panacea anglica s. solutiva, f. esia. 
‚Panacea holsatica s. Arcanum duplicatum, f. 


Panaces, f. Panax. 

PANACHAEA, PANACHAEI, PANACHAEIS, 
PANACHAEICON, wenn Homer Ilarayaoı nennt, 3. 
B. ügıorjes Ilavayaiv (Il. Il, 404. VI, 7 u. 8.), fo 
ift e& bei ihm eine gemeinfame Bezeichnung aller gegen 
Troja kaͤmpfenden Griechen. " Später bezieht fich dieſer 
Name auf den Bund der in ber nördlichen Landſchaft 
des Peloponnes, d. h. in Achaia, wohnenden Achder, und 
bie panachäifche Demeter, deren Tempel in Agium neben 


dem Tempel bed Zeus Homagyrios ſtand (Paus. VII, 


24, 3: ’Egeöng ro "Onayvolo Aıl Iluvayasüs dorı An- 
uuntoös), war ebenfo, wie die panachäifche Pallad, deren 


Eult in Patrd war (Id. VII, 20, 2: ’AInvüc vaög dni-. 


xAnomw Iluvayatöo;) Bundesgoͤttin; auch fehlte ed wohl, 
namentlich bei den Frühlings: und Herbitzufammenkünf: 
ten des achaͤiſchen Bundes (vergl. Merleker. Achaicor. 
. 74 sq.) nit an einem Bundesfeſte, bad auch nur 
anachaea heißen konnte. In der Nähe von Patraͤ 
war auch ein Berg, welcher „ver Panachdifche” hieß (zö 
Ilavayoızöv dpog xalovıvor bei Pa/yb. V, 30, 4.) (H.) 
PANACHE, mit dieſem Worte, welches eigentlich 
einen Federbuſch bezeichnet, benennt man auf ber Infel 
Samos ein Getreidemaß, welches 8 Okken ober 25 Pfund 
beträgt. In ber prache wirb auch wol der obere 
Theil einer Kirchenlampe fo genannt, ſowie Gärtner bie 
gelben oder weißen Zulpenftreifen damit Be 


Panactum, f. Panakton. 
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PANAENO® 


PANADE,; eigentlih fo viel, ald Brodfuppe 
Man bereitet Brobfuppe mit mancherlei Abänderungen. 


Die einfachfte Art wirb erhalten, indem man Weizen» 


brod, zu Scheiben zerfchnitten,; mit gewöhnlicher braumet 
Brühe ganz weich focht, Um bas Gericht wohlfchmeden: 
der zu machen, fügt man einige Eier und einige gut ge: 
bratene daumenlange Bratwurftftüide hinzu, fo wie fein 
gefchnittene Peterfilie, Schnittlauch und Salz. — Kraf: 
tiges Noggenbrod, in fehr dünne Scheiben gefchnitten, 
bis zum Sprödewerben Über Koblen geröftet, mit feinges 
ſchnittener Peterfilie, Schnittlauch und. Pfeffer beffreut, 
mit fochender, gehoͤrig gefalzener Fleiſchbruͤhe uͤbergoſſen, 
gibt ebenfalls eine fehr ſchmackhafte Suppe. — Sm en: 
gern Sinne heißt Panade wol auch nur ſolche Brod— 
fuppe, .in- welcher dad Brod gänzlich zerrührt ober über: 
haupt fo zerkleinert ift, daß das Ganze die Gonfiftenz 
eines Mufes annimmt (Panabenmus), Man kann 
zur diefem Behufe Semmel oder mittelfeines Weizenbrod 
zerfchnitten in der gehörig gefalzenen und gewuͤrzten Fleiſch⸗ 
bruͤhe ganz weichkochen, und hierauf mit Zuſatz von Ei: 
botter anhaltend quirlen, bis feine Klümpchen. mehr zu 
bemerken find. Oder man gibt die Krume von frifch ge 
badener Semmel in fochende Fleiſchbruͤhe läßt fie ganz 
weich fieden, treibt dad Ganze durch ein Sieb, wuͤrzt es 
mit Muskatblüthe, läßt es kurze Zeit fieden und rührt 
Eidotter nebft einem Stüdchen Butter hinein. Wegen 
feiner Leichtverdaulichkeit ift dieſes Gericht befonbers Kın- 
bern und alten Perfonen zu empfehlen. (Karmarsch.) 

Pane. f. Panne, Ä 

PANAEI (ITaveioı), alter Name einer von Thu—⸗ 
cybides (II, 101) erwähnten thraciſchen Völkerfchaft. (H.) 

PANAENOS, Unter den Malern, welche zur Zeit 
des Thaſiers Polygnotos und neben Onatas, Mifon, 
Agatharchos in Athen den firengern äginetifchen Styl ver: 
ließen und, den Fortfchritten der Sculptur nachſtrebend, 
durch Gorrectheit ber Zeichnung, Lebendigkeit des Ausdruds, 
Mannichfaltigkeit der Gruppirung große figurenreiche Bil: 
ber+fich auszeichneten, nimmt der bier zu bebandelnde 
Künftler einen der erſten Pläge ein. Daß er mit Sicher— 
heit in biefe Zeit verfeßt werde, zeigen die wenigen Rach⸗ 
richten über fein Leben. Strabon in ber Hauptitelle (VII, 
p. 354. — T. Il. p. 129 Siebenk,) nennt ihn aus: 
druͤcklich Vatersbruderſohn (aderprdoög) des Phidias, was 
zur bezweifeln auch die beiden Zeugniffe deö Paufantas 
(V, 11, 2) und Plinius (XXXV, 8, s. 34), bie ihn 


“als Bruder jened Kimftlerd bezeichnen, feinen Grund 


abgeben, da ber griechiihe und lateinifche Sprachge⸗ 
brauch jenen weiteren Gebrauch von AdeApög und Irater 
für frater patruelis geftattet '). Über die richtige Form 
feines Namens ſchwanken die alten Bücher; bei Stra: 
bon enthalten mehre Ildvöewos, Ilüvduwog ober aud) 


1) Vergl. über die Griechen Siebelis zu den Hellenika ©, 
260 unb Paus. Il, 18, 4; über frater haben Gronov. (Übserrv. . 
I, 6); Perizon. (Animadrers, hist. e, 8. p. 106), Drafenbord) 
(in Liv. XXXV, 10, 9) und Ruhnken (Dietat, Ovid. Heroid, p. 
54) umſtaͤndlicher geſprochen. An eine falfche Lesart bei Dlinius 
mit Böttiger gu denken ift unftatthaft. Dirt (Geſch. der bilbenden 
Künfte ©. 172) wieberholt ben Irrthum ganz — 
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Härsawos, bei Plinius gar Paneas, was jedoch durch 
beffere Zeugen voiberlegt und nach allgemeiner Überein- 
fiimmung mit ber jest üblichen Form vertaufcht iſt. Of⸗ 
fenbar gehört er in die Zeit des Phidiad, ja in die 83. 
Olympiade (448 dv. Chr.) verfeßt ihn Plinius ausdruͤck⸗ 
lich. Zunaͤchſt ſchmuͤckte er mit ſeinen Bildern die Va⸗ 


terſtadt, denn er malte die marathoniſche Schlacht in der 


RPoͤkile an der Agora zu Athen. Zwar ſchrieben Viele 
die Gemälde derſelben dem Polygnot allein zu, als dem 
beruͤhmteſten Maler und vermuthlih als dem Meifter bes 
größten Zheiled, während Pliniud einen Theil dem Mikon 
und zwar Sopater ihm die Marathonifche Schlacht zuers 
kennt, die nach Allan zwifchen ihm und Polygnot freitig 
war, von Paufanias aber (V, 11,2) und Plinius (XXXV, 
8, 57) ausbrüdlic dem Panaͤnos gegeben wird *). Iener 
agt adron ®) xai ’AIhynoıw dv .Iloıxl&n 76 Mapasarı 
18, orı yeypaundvov, und in der auöführlicheren Nach? 
richt über dieſes alte Schlachtgemaͤlde (I, 15, 4): „Zus 
legt auf der Malerei find die Kämpfer bei Marathon; 
von ‘den Bdotern die Platdenfer und dad ganze attifche 
Heer werben mit den Barbaren handgemein, und zwar iſt 
dort auf beiden Seiten der Kampf noch gleich, mehr in 
dem Innern der Schlacht find bie flichenden Barbaren, 
einander in den Sumpf brängend; am äußerften Ende 
aber bie Banden Schiffe und die Hellenen, die dort: 
Hin drängenden Barbaren mordend, Dort ift auch der 
Heros Marathon gemalt, von dem die Ebene ihren Na: 
men erhielt, und Theſeus gleichſam aus der Erde hervor⸗ 
fleigend, Athene und Herakles. Unter den Kämpfenden 


find am meiften befannt auf dem Bilde Kallimachos, der 


zum Polemarchen erwählt war, und Miltiaded unter ben 
Strategen und der Heros Echetlos.“ Es iſt zu vermu⸗ 
then, daß das Xreffen in mehren Zableaur bargeftellt 
war, vielleicht von. ber Erſcheinung bed Marathon und 
Thefeus an, dann die Anführung des Miltiabes, das Ge: 


“ megel und bie Flucht der Perfer, die theild in die Schiffe 


ich retten, theild in den Sumpf verfprengt werden, end⸗ 
h der Kampf bei den Schiffen ſelbſt). Nimmt man 
hierzu die ſchon angeführte Hauptftelle bei Plinius: Pa- 
naenus proelium Atheniensium adversus Persas apud 
Marathona factum pinxit. adeo iam colorum usus 
increbruerat adeoque ars perfecta erat, ut in eo 
proelio iconicos duces pinxisse ‚tradatur, Athenien- 
stum Miltiadem, Callimachum, Cynaegirum ; barba- 
rorum Datim, Artaphernem — fo ergibt ſich für die 


Biguren Portraitähnlichkeit °). Da nun aber zwifchen ber 


lacht und der Lebenszeit bed Pandnod ein Bere 
von wenigftend vierzig Jahren liegt, an eine Überliefes 
rung dur) Hörenfagen®), gar nicht zu denken ift, bie 
Ehre iconifcher Bilder bei der Eiferfucht der Republifen 
überhaupt fehr felten war (Pin. XXXIV, 9), fo dürfte 
. bier eine mehr traditionelle, etwa durch das Coſtuͤm hers 





3) f. Weider in ber (halliihen) A. €. 3. 1886. Nr. 177. 
9 — ** — wohl abup. Boͤttiger, Ideen ur Archaͤol. d. 
Malerei. S. 249 fg. 5) Die Erklaͤrung Raoul⸗Rochette's (Peint, 
antiq, inedit, p. 155) misbilligt auch Welder (a. a. O. Nr. 188, 
©. 227. 6) Das war ein lächerlicher Einfall Heyne's (Antigu. 
Aufl. L ©. 216). 
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vorgerufene Khnlichkeit gebacht werben müͤſſen, die auch 
dad Beiſchreiben der Namen Überflüffig machte. Ob aber 
grade die Barben, wie Plinius meint, viel bazu beitru= 
gen, daß die Portraitähnlichkeit mehr hervorgehoben wur: 
de, läßt fich fehr bezweifeln). Daß jedoch überhaupt bier 
keine Wandgemälbe, fondern nur einzelne, nachher zus 
fammengefeste und eingefügte Tafeln zu verftehen find, 
fagt mit Sicherheit Syneſius (ep. 54): ‘O ydo drd- 
Huros Tas oavidug Ayeliero (cl. ep. 135), wenn nicht 
ſchon die allgemeine Gewohnheit der damaligen Zeit ges 
gen jene Anficht Letronne's ſpraͤche °). 

Als nun Phidias um DI. 86.’ nach Olympia ging, 
um bie Statue des Zeus zu verfertigen, begleitete ihn 
Pandnos, Phidiae, wie Plinius ( V, 8, 34) fagt: 
discipulus et in -fatiendo Jove Olympio adiutor. 
Während jener die Sculpturen audführte, malte bie: 
fer diefelben :an, unb ſchmuͤckte die dußeren Schranken 
mit Bildern. Das Hauptgefchäft dabei war, die Schranz 
ten (Zevuuro) zu bemalen, welhe um den Thron des 
Sotted herumliefen, um bad Gedränge ber — 
zuruͤckzuhalten. „Unter den Thron,“ fügt Pauſanias (V, 
11; 2) „kann man nicht kommen; zu Olympia find 


Schranken nad Art von Wänden gemacht, welche gus 


rüdhalten; derjenige Theil der Schranken, welcher der 
Thür gegenüber liegt, ift nur mit blauer Farbe angeflris 

en, der übrige enthält Gemälde von Pandnos.“ Mauern 
Tonnen died nicht gewefen fein, das wäre zu fehwerfäl: 
lig und in Verbindung mit dem reichen Throne zu arms 
felig geweſen; es ift eine bloße Baluſtrade, die mit my: 
thologifchen öiguren geſchmuͤckt zu fehen gar nicht auffals 
In kann ). Bon welcher Seite Paufaniad bei der Bes 
f&reibung der Gemälde auögehe, Tann man aus feiner 
Erzählung nicht erfehen; er zählt fie in folgender Orb: 
nung auf: „Unter: ihnen ift Atlas, der den Himmel ımd 
die Erde trägt, dabei ſteht Herakles, ber die Yaft des At: 
las auf fi nehmen will, Ferner Thefeus und Peirithous 
und Hellad und Salamis, welche die an den Endſpitzen 
der Schiffe angebrachte Verzierung in der Hand trägt; 
aus SHerafled’ Kämpfen, der mit dem nemdifchen Löwen 
und Ajas Frevel an Kaffandra, Hippobameia, die Todhs 
ter des Hnomaos, mit der Mutter und Prometheus, noch 
von ben Banden gefeſſelt und Herakles auf ihn hinfehend, 
ulegt auf dem Gemälde ift Penthefileia, die Seele aus: 
Bauen, und Achilleus, fie unterftügend, und zwei Heöpes 





7) tevesque in den Mem. de l’Institut, T. IV. p. 410. 
8) f. Weldera. aD. ©, 181. 9) Voͤlkel (über Tempel u. 
Statue bes Jup. Olymp. S. 207) vermuthet eine übertündhte Ba⸗ 
Iuftrade von Stein, worauf bie Gemälde zu fehen waren; Wieg- 
mann (Die Malerei ber Alten ©. 57. 63) fpricht von Umfaffunges 
mauern mit Fresken daran; Letronne verfteht une cloison pleine 
aussi bien qu’un mur en maconnerie, und finbet natürlich einen 
neuen sa zu den peimtures murales, wogegen ſich jedoch Raouık 
Rochette (S. 199) und Welder (in der bekannten Rec. S. 196) 
auf das Beſtimmteſte erklaͤren. Die hierher gehörige Stelle des 
Strabon (VIII. p. nn delzvurraı di xol yongal noliad ve 
xal Jayuaaızı negl 10 leuor, dxelvov Eoyov, auffallend durch 
ben Gebrauch des neo, das man meift mit 2» für ißentifch bielt, 
erklärt Welder gut durch die befchräntte ‚Bebeutung bes Segor auf 
das Deiligthum mit dem. Throne. und ber Status bes! Woltes, 
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riden tragen apfel, dern Bewachung ihnen anvertraut 
fein fol"). Diefe Scenen beaiehen Ti, wo nicht ganz, 
doch meiſtens auf merkwuͤrdige Auftritte aus dem Leben 
der ‚ die fich um die olympiſchen Spiele verdient 

emacht hatten. Es find neun Sujets, jebed mit zwei 

iguren, vielleicht. auf blauem: Grunde gemalt ''), Inters 
effant bleibt für diefe frühe Zeit die Allegorie mit ben 
perfonificirten Salamis und Hellad, jene das Aphlafton 
(aplustre) haltend und biefe fie befränzend. Aber außer 
diefen Gemälden hatte Panaͤnos weitern Antheil an jenem 
berühmten Kunftwerf, den Strabon mit den Worten zoi- 
x ovvinpake 15 Deiölu Ilav. 6 Lunpapos — ovveo- 
yolaßos utrov npög TV Tod Eodvav xaraoxevnv, did 
ziv TaÜw yomuärwr xdaumoıw xal nulıora This dodjrog 
anbeutet ). Öffenbar ift hier eine Ausſchmuͤckung dureh 
Farben, befonders in der Kleidung, bezeichnet; auf dem 
Gewande nämlich befanden fich Eleine Figuren und Lilien 
(wöis Ts xal Tüv dvduw Ta xolva), fihwerli blos 
eingepreßt, wie Hirt") meint, vielmehr in ber Art, daß 
die eingegrabenen Umriffe der Figuren mit Farben ober 


Smalt bineingemalt wurden '*). 


Zu Elis malte Pandnos den innern Theil. des Schils 
des der von Koloted, dem Schüler des Phidias, verfers 
tigten Pallasflatue (Plin. XXX, 8, 34). Dan hat es 
einen feltfamen Einfall genannt, daß er den inwendigen 
hohlen Theil der Agide bemalt haben fol (Heyne Ans 
tiqu. Aufl. I. ©. 219), aber es follte eben fein Raum, 
wo irgend ein Bildwerk angebracht werden konnte, unbes 
nugt bleiben '‘), Won bemfelben Zempel bey Pallas bes 
richtet Plinius (XXXVI, 23, 35) ferner: Elide (nicht in 
El.) aedes est Minervae, in qua frater Phidiae Pa- 
naenus tectorium induxit lacte et croco subactum, 
ut ferunt; ideoque si teratur in ea (Letronne fchlägt 
eo vor) hodieque saliva pellice, odorem croci sa- 
poremque reddit. Wie aus diefen Worten Boͤttiger 
(S. 244) hat folgern können, Pandnod habe dort Wands 

emälde in Stucco gemalt, wie Rathgeber (a. a. D. ©. 
1) dies nachichreiben, felbft DO. Müller '*) dies unzweis 
felhaft und auch Letronne darin einen neuen Beleg für feine 
weit verbreitete Wandmalerei finden konnte, bleibt uns 
begreiflich. Gluͤcklich ſcheint und hier Welder (a. a. O. 
©. 195) zu ftreiten. Konnte nicht, meint er, Pandnos 
ein befonderd reines und feſtes Tuͤnchwerk erfunden has 
ben, womit er die Zempel fchmüdte, ohne daß er felbft 
ald Anftreicher arbeitete: Es mochte in jenem Tempel et⸗ 
was Außerorbentliched geleiftet und daher auch die Er: 
aͤhlung über Beftandtheile und Geruch diefer Tuͤnche er: 
* ſein. Die Wuͤrde des Kuͤnſtlers war doch dadurch 
nicht beleidigt. Vielleicht war jener Anſtrich gelblich, we⸗ 





10) Kuͤrzer konnten wir bier fein wegen Rathgeber's fleißiger 
Bufammenftellung in dieſer Encykl. 3. Sec. III. &.276fg. 11 
f. Quatremere de Quincy, Le Jupiter Olymp. p. 305, ber 
auf pl. XV eime Reſtauration ber Bilder verfucht hat. 12) 
Stuart, Antiquities of Athen (T. II. p. 4) will bies von gefärbs 
tem Gifenbein verftchen. 18) 3. Bo. ©. 65. 14) f. Raths 
geber a. a. D. ©. 266. Boͤlkel ©. 158. Quatremöre de 
Oxincy p. 310. 15) Böttiger, Arch. ber Mal. ©. 244. 


16) Handb. der Archaͤol. ©. 432 
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‘des Safrans und ber Mitch, womit der Bewurf ver 
est fein fol. Endlich erzählt Plinius (XXXV, 9, 35): 
certamen picturae etiam florente eo institutum est 
Corinthi ac Delphis, primusque omnium certavit 
cum Timagora Chalcidense, superatus ab eo Pythiis, 
quod et ipsius Timagorae carmine vetusto apparet, 
So wie naͤmlich bei 
den pythiſchen Spielen früher als bei den übrigen auch 
die Mufenkünfte in die Schranken traten, fo fcheint hier 
auch ein Wettlampf in der Malerei flattgefunden zu 
haben. Vom Zimagoras ift nichts weiter bekannt. Wels 
ches Sujet aber von beiden behandelt fei, benn daß ed 
daffelbe geweſen, verfteht fich bei den Preisbewerbungen 
Im Alterthbume von felbft, darüber ſchweigen die Alten. 
Die Sache bleibt überhaupt unklar. & 

Zu vergleichen find Böttiger in ben Ideen zur 

er Malerei S. 242 — 253, der nad) feis 

ner Weite allerlei Notizen zufammengetragen hat; wenig 

befriebigt [os artif. p. 314 sq.), einige 

ſelbſt gröbere hümer begeht — (die Geſchichte der 
bilbenden Künfte bei den Alten ©. 172 fg.). 

(F. A. Eckstein.) 


PANAEOS, Name eines griechifchen Künftlerd auf 
einer Gemme in ber parifer Sammlung. Vergl. Clarac, 
Description des antiques. p. 421. (H.) 

Panaetia Cass. |. Electrysum. ! 

- PANAETIOS von Rhodos, einer der berlhmteften 
Stoiker, weniger durch Ziefe und Originalität bemerkens⸗ 
werth, ald dur den mächtigen Einfluß, den er durch 
Lehre und Perfönlichkeit auf viele ausgezeichnete Römer 
übte. Über fein Leben und feine Lehre haben wir eine 
ſchaͤtzbare Monographie: De Panaetio Rhodio, disp. hi- 
storico-critica, praeside Dean. Wyttenbach habita a 
vo. Lynden (Lugd. Bat. 1802), Minder bedeutend ift: 
Memoires sur la vie et sur les ouvrages de Panae- 
tius, par Mr. P’Abbe Seosn, in den Mem. de l’acad. 
des inser. tom. X. Er war zu Rhodos geboren '), Sohn 
bes Nifagoras und Abkömmling mehrer durch Kriegsthaten . 
berühmter Borfahren °). Ohne hinreichende Gründe nimmt 
Sonfius etwa 582 n: Erb. R. als fein Geburtsjahr an’), 
wogegen v. Lynden ihn 13 Jahre früher, um 569, gebos 
ven werben läßt, um fein Alter dem des Scipio Africa⸗ 
nus näher zu rüden. Lebtere Annahme, wiewol ebenfalls 
nicht hinlänglich erwiefen, kommt doch gewiß der Wahrs 
beit näher; denn bereits um 610 ſehen wir den Pandtios 
in fo inniger Verbindung mit dem jüngern Africanus, baß 
ex benfelben auf einer; bald nach der Einnahme Kartha⸗ 
90’8 unternommenen Gefandtfchaftsreife nach Agypten be⸗ 
gleitete *), und als Juͤngling wirb doch der Philofoph, der 


1) Cic. Acad, pr. II, 88. Daher Rhodius magister, Sulpi- 
cia de corr. stata temp. Dont. v. 46. 2) Suid. s.v. Strak. 
IV. p. 655, wo feine Vorfahren als Heerführer und Athleten ges 
ruͤhmt werden. 8) Jonsius de scr. hist. phil. p. 212. 4) 
Acad, pr. Il, 2. Unbegreiflidh ift e8, wie Jonſius jene Gefandts 
fchaft, mit welcher doch Scipio, wie Cicero ausdruͤcklich hinzufügt, 
nod vor feiner 611 bekleideten Genfur beauftragt wurbe, in dad 
Jahr 623, alfo kurz vor dem Tode bes Scivio, verfegen konnte. 


Der Zweck berfelben mochten bie burch den 606 erfolgten Tod bes 
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lange ein unſtetes Wanderleben geführt hatte *), wol nicht 
nach Ron ‚gelommen fein. Dazu fommt no, daß er, 
wenn wir ber Nachricht bet Suidad von feinem zu Atheh 
erfolgten Tode Glauben ichenten*), un 650 nicht mehr 
fann gelebt haben, da um dieſe Zeit fchon fein Schüler 
Mnelarchos in ber Ston zu Athen lehrte”); nun abes 
wiffen wir, bafı er nad der Derausgabe feined Werkes 
über die Pflichten, bad doch gewiß, ald Frucht reifer Le⸗ 
benserfabrung und vertrauter Bekanntſchaft mit römifchen 
Derhältnifien, erſt feinem reifen Mannesalter angehört, 
noch 30 Sale aelebt bat *), was dann ebenfalld auf ein 
viel früberes Geburtsjahr, als das von Jonſius angenom: 
mene, ſchließen laßt, Sein Lehrer, dem er ſich in ber 
praftifch= populären Weife des Philofophirend am meiften 
anichloß, war Antivater von Tarſos); auch den Kratos 
von Mallos foll er gehört haben‘). Wir wiffen nicht, 
wann und wie er nad) Rom gelommen fei und ob er vor 
oder nach, feinem römifchen Aufenthalte zu Rhodos gelehrt 
babe; da indeſſen fein bedeutendſter rhodiſcher Schüler, 
Poſeidonios, Lehrer und Zeitgenoffe des Cicero war ''), fo 
muß angenommen werben, daß er noch nach ber Ruͤckkehr 
von Rom zu Rhodos lehrte. Unter ſeinen Schuͤlern wer⸗ 
den auch der Rhodier Hekaton und, als der ausgezeich⸗ 
netſte, Apollonios von Niſaͤa genannt '). In Athen war 
fein bedeutendfter Schüler und Nachfolger Mnefarchos '”), 
und auch ber gelehrte Apollodoros war aus feiner Schule 
hervorgegangen ''). Mit dem Gefchichtichreiber Polybios 
hatte er, wie ed ſcheint, in Rom ein genaueres Verhaͤlt⸗ 
ni). Zu Rom erwarb er fich bald nicht nur burch 
große Gelehrfamkeit '*), fondern auch durch wuͤrdige Hals 
tung und Adel der Gefinnung '’) Freunde und Anhänger 
unter den edelſten Männern, und, indem er bie eben ers 
wachte Vorliebe der Römer für praktiſche Philofophie durch 





ilometor, des Schuͤtlings ber Römer in Ägppten entftandenen 
en fein. Einzelne Züge aus jener Geſandtſchaft f. bei 
Pit, apophth. p. 200. f. — 
5) Tusc. V, 1 a — * der ganzen — — 
ernder Philoſophen, bie er dort anfuͤhrt, hinzufügt: semel egressi do- 
— a fo paßt dies ak auf viele berfelben 
ev nie. 6) Seid. 8. v. Ilavalııos. Dies folgt aus ber 
Grzäblung bes großen Redners L. Licinius Graffus, daß er bei feiner 
Rückehr von der Quaͤſtur aus Macebonien zu Athen den Mneſar⸗ 
dos gehört habe; Cic. de orat. I. 11. Wir nehmen dabei 650 
nur ais runde Zahl an, denn gewiß wirb ber 613 geborene Grafs 
fas die Qudftur ſchon einige Jahre früher bekleidet haben. 8) 
GSo Cic, de offic, IH, 2 nad dem gewiß glaübhaften Zeugnifie 
des Poſeidonios. 9) De divin, I, 8, sg Hua die Angabe 
bei Suibas, daß er auch den Diogenes von Babylon, den Lehrer 
des Antipater, gehört habe, obgleich es ber Zeit nach möglid wäre, 
denn noch im Sabre 598 wohnte jener Philofoph der bekannten 
Gefanbtfchaft nach Rom bei. 10) Strab, XIV. p. 676. 11) 
Fin. I, 2. Offic. IH, 2. Als Gicero (647) geboren wurde, lebte 
wahrſcheinlich Panaitios nicht mehr. 12) Offic. III, 15, wo ein 
Wert des Hekaton über bie Pflichten, an Q. Iubero gerichtet, ers 
wähnt wirb. Strab. XIV. p. 650. 18) De orat, I, 11. 144) 
Sud, s. v. 'Anollgdmeor. GE iſt der bekannte Grammatiker und 
Mytholog gemeint. 15): So Suibas. Gegen Fabricius, der, ges 
en die Chronologie, ben Polybios zu einem ler unfers Phi⸗ 
ofophen machen woilte (bibl. graeca. II. p. 406), vergl. Schweig- 
haeuser, Opp. Polybii. T. V. p. 8. 16) Leg. III, 6. Homo 
magnus et imprimis eruditus, 17) Fin. IV, 6. Homo impri- 
mis ingenuus et gravis. 
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gefälfige Klarheit des Wortrages zu feffeln verſtand), übte 
er eine hoͤchſt bedeutende und tief eingreifende Wirkſam⸗ 
feit '). Außer dem Scipio *) und deſſen eblem Freunde 
Laͤlius?) fchöpften auch die großen Redner und ar 
lehrten Q. Mucius Scaͤvola?) und P. Rutilius Rufus *), 
dann der als Geſchichtſchreiber nicht unbefannte Schwieger: 
fohn des Lalius, C. Fannius ?*), und Q. Tubero, der Neffe 
bes Africanus’‘), aus feinen Vorträgen und Unterbals 
tungen mandye anregende Belehrung. Auch der heiter ges 
bildete L. Furius, des Laͤlius Freund, und die Rebner 
C. Gallus und L. Philippus **), werden unter feinen Zus 
börern genannt. Wenn nun auf der einen Seite fchon 
ber roͤmiſche Nationalcharalter ſich dem firengen Emfi 
und der erhabenen Refignation der Stoa am leichteften 
befreundete ?’), fo kam Pandtiod ihnen einerfeits badurd) 
entgegen, daß er den eigentlich fpeculativen Gehalt des 
Stoicismus, der in der confequenten Durchführung eines 
feſten Principed und eines auf diefed Princip gegründeten, 
fcharffinnigen Schematismus beftand ?°), entweder ganz 
aufgab oder ihn boch in einer fehr verflachten Geitalt 
überlieferte, und fo Inhalt und Form jener Lehre den 
Laien genießbarer machte. Er neigte fich, wie die- mei: 
ſten Philoſophen feiner Zeit, zum Eklekticismus bin, und 
verehrte und bewunderte die großen Häupter der übrigen 
Schulen nicht-minder, ald die der Stoa, vor allen aber 
ben Platon, den er den Homer der Philofophen nannte ?”). 
Mehrmald läßt er fogar entfchievene Hinneigung zu bem 
fleptifirenden Probabiliämus der neuern Akademie durchs 
bliden ). So konnte denn mit Recht von ihm geruhmt 
werben, daß fein Umgang und feine Lehre den — 
nicht ſtrenger, ſondern milder gemacht habe?). Die Lo: 
tt, die in der ftoifchen Philofophie einen fo bedeutenden 
Die einnahm, ſcheint er ganz in ben Hintergrund geftellt 





18) Fin. IV, 28, Tristitiam atque asperitatem fagiens nee 
acerbitateım sententiarum (Stoicorum) nec disserendi spinas 
bavit. Rergl. leg. IH, 6. 19) Vergl. Lauoviei Der Fe 
naetii vitanı et merita in Rom, tum Dhil, tum jurispr. illustrans, 
(Lips. 1738) 20) Ad Att. IX, 12. Off, I, 26 und häufig. 
21) Fin. 11, 8. IV, 9, 22) De Orat, I, 11. 233) Brut. c. 
80. Prope perfectus in Stoicis. (Rutilius) off. III, 2. 24) 
Brut, c. 26. 25) Pro Murena c. 36, wo feine an Knauferei 
re Sparfamteit, bei dem Leichenbegängniß als Folge feines 

toicismus angefehen wird; vgl. Tac. Annal,. XVI. c, 22. 
De orat. TI, 36. Pro Murena c, 31, wo inbeffen Drelli, na 
der Gonjectur des Manutius, Philo ftatt Philippo liefl, was dann 
wieder auf ben E. Furius, der ben Beinamen Philus hatte, ge: 
ben würde. 27) Vergl. Hegel, Gefch. ber Dpil., Werke. 14. 
Band. ©. 472, Sehr ſchoͤn ift diefe Vereinigung natürlich tuͤchti⸗ 
pen Sinnes mit höherer Bildung bei den eblen Römern geichüdert, 

der Rede pro Archia c. 7. 28) Wie das ganze Syftem ber 
Stoiker feit Chryfippos an ihren vier logifchen sun bing, 
bat ſcharfſinnig entwidelt Petersen, Phil, Chrysippene undamenta, 

amb, 1827.) 29) Fin. IV, 28. Tusc. I, 82. 50) Ac. 

r. 11, 38, wo fein 3weifel an der Mantik erwähnt wird; A 

divin. I, 8, nec tamen ausus est negare vim esse divi 
sed dubitare se dixit. Auch im Praktiſchen ließ er einen ähnlichen 
Probabilismus zu, indem er es nicht für unfittlich erklärte, wenn 
der Anwalt feinen Glienten felbft dann vertheidigte, wenn feine Uns 
ſchuld ihm nicht gewiß, fonbern nur wahrfcheinlicy war ; off. IL, 14, 
81) Pro Murena c. 81. Vergl. den fchönen Ausfpruch des Sci⸗ 
pio, off. .I, 26. Ale gravissimus Stoicorum burfte ihn daher 
Sicero (wie er off. II, 14 thut) nicht grade bezeichnen. 


\ 
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u babers, wie barauß hervorgeht, daß er nicht mehr, wie 
Feine Vorgänger, die Vorträge uͤber Philofophie mit der Los 
git anfing **); auch wird nirgends grammatifcher Forſchun⸗ 
gen von ihm erwaͤ Ebenſo erſcheint er in der Phyſik 
mehr ſkeptifch und negirend als fortbildend, denn grade bie 
bedeutendſten Dogmen der Stoiker, wie bie Realität ber 
Mantit in ihren verfchiedenen Formen ”) und ber Aftxos 
logie *), das Fortleben der Seele nach bem Tode *), ben 
dereinfligen Untergang ber Welt durch Feuer ), bezwei⸗ 
felte er entweber grabezu, ober hielt doch mit feinem Urs 
theil barlıber zuruͤck, da ihm dies alle jenſeit der Schrans 
ten menfchlicher Erkenntniß zu liegen ſchien. Auch in feis 
ner Seelenlehre wich er von ben frühern Stoitern ab; 
denn während er, in Übereinftimmung mit dieſen, den 
Geiſt das Feurige der Seele nannte”), fo hob er doch 
den natürlichen Organismus bed Lebens, welchen jenes 
Syſtem annahm und wonach Leib und Seele nım vers 
ſchiedene Seiten deſſelben Weſens bildeten, dadurch auf, 
daß er dad zeugende Vermögen (d ansguarızör) gar 
nicht zu ben Seelenfräften vechnen und das Vermögen 
der Rede (10 Ywrısıxöv) mehr dem bewegenden Triebe 
als der erkennenden Kraft der Seele zuweiſen wollte *) 
Seine ganze Richtung wandte ſich dagegen mit entſchie⸗ 
dener Vorliebe der Ethik zu; aber auch hier waren es 
nicht die tiefern fpeculativen Probleme ber Wiſſenſchaft, 
deren Loͤſung ihn beſchaͤftigte, ſondern in den Vordergrund 
trat bei ihm die Lehre von der Pflicht, die in dem reinen, 
floifchen Syſtem nur eine fehr untergeoronete Stelle eins 
nahm ). en den Geiſt des echten Stoicismus trennte 


— — — — — — — — ———— —— 
82) D. L. VII, 41. Er und fein Schüler Poſeidonios fingen 
den Untexricht in der Philofophie mit der Phyſik an, wahrſchein⸗ 
lich weil ihnen biefe als das — Gewiſſeſte erſchien. 88) 
D. L. VII, 149. Ac. pr. II, 33. De Divin. I, 3: A Stoicis 
degenermrvit. * Sf 7. die — = mu — = 
ihrer Schickſalstheorie zufammenhing und auf dem a gemeinen Neru 
der natüwlichen Dinge berubte,. fo hob Pandtios allerdings ‚ein we 
fentliches Moment ihrer Lehre auf, weshalb auch Pofeibonios, ber 
überhaupt ſich wieder mehr ber — —— zuwandte, 
hierin feinen Lehrer verließ; D. L. I. I. Div. I, 80. 1, 15 u. a. 
84) Div. I, 42: Unus e Stoicis astrologorum praedicta rejecit. 
85) Tusc. I, 32, wo er für bie Sterblichkeit ber Seele die beiden 
ſehr oberflächlichen Gründe anführt, daß bie Seele, gleich dem Koͤr⸗ 
per, Kamilienäpnlichleiten zeige, alfo geboren fei, und deshalb auch 
untergehen müffes"dann, daß fie, wie ber Leib, Krankheiten aus 
fegt fei, alfo fterben muͤſſe. Freilich war auch bie Unſterblich 
der übrigen Stoiker nur eine ſehr bürftige, denn fie ſollte blos bis 
zur Weltverbrennung bauem (D. L. VIL, 157, wo dies als Meis 
nung bes Kleanthes angeführt wird) und ſelbſt dies wurbe von Chry⸗ 
ſippos echt ariſtokratiſch auf die Seele der Weiſen beſchraͤnkt. Nur 
bie Weltfeele war unvergänglich. Intereffant ift es, wie ſehr ſich 
der natuͤrlich gabe a le Sinn ber — Digi wenn re 
dem Epikur ober toa andingen, ge e re von ber 
Sterblichkeit der Seele fträubte. 36) d. L. vl, 142. Nat, 
deor. IL, 46. Schwerlich lag indeffen jener Anſicht des Panaitios 
ein tieferer, fpeculativer Gedanke zum Grunde. Schen Zenon von 
Zarfos hatte die Zxrupmns bezweifelt; T. Euseh. praep. evang. 
XV, 17. 37) Tusc. I, 18. 38) Nemes, de natura hominis, 
c. 15 (p. 212. ed. Matthaei). Dagegen nahmen bie übrigen Stoi⸗ 
ter acht Seelenkräfte an, naͤmlich außer ben fünf Sinnen, dos 
Beugungsvermögen, dad Bermögen ber Rebe, das Denkuermögen ; 
D. t. VII, 157. 89) Die- Pflicht ftellte nämlich die Tugend in 
einen Beriehungen bes gefellfchaftlichen Lebens dar und ent: 


den en 
der vierten Kategorie des Cheyſippos, dem zog zd.rnes 


ſprach 
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er die theoretifche Tugend von ber praßtifchen ), und 
bielt die Tugend nicht mehr allein für en zur 
Stüdfeligkeit""). Den aus einer tiefen Weltanfhauung 
bervorgegangenen ftoifchen Sab, daß das Eeben des Ein- 
zelnen eins werben müfle mit dem Leben der Natur, 
drückte er fehr oberflächlich fo aus, daß man nad) beit 
von der Natur und gegebenen Antrieben leben muͤſſe ) 
und indem er annahm, daß das gemeinfame Ziel aller 
Tugenden die Gluͤckſeligkeit fei, ımd fo die Zugend nicht 
mehr als Selbftzwed feste"), näherte er ſich dem Eu: 
daͤmonismus der fpätern Peripatetiter. Die Apathie 
und flarre Gleichgültigkeit ded Stoicismus gegen Alles, 
was von Außen ber auf ben Menfchen einwirkt, verw 

er als unnatürliche Affectation *). Won feiner in drei 
Büchern bargeftellten Pflichtenlehre ift und das Wefent: 
lichfte in dem gleichnamigen Werke bed Cicero aufbehal- 
ten, wiewol wir uns den Cicero keineswegs als bloßen 
Überfeger des Panaͤtios denken dürfen“). Die unmwiffen= 
ſchaftliche, rein empirifche Haltung jener Schrift fehen wir 
theild aus dem Mangel einer philofophifhen Zeftftelluug 
des Begriffed der Pfliht‘) und der übrigen ethifchen 
Grundbegriffe, theild aus dem ganzen Gange der Ab: 
handlung, welche am liebſten bei den gefelligen Pflichten 
verweilte und, wie ed dem praftifch tüchtigen Sinne der 
Römer am meiſten zufagte, alle Zugenden zunaͤchſt aus 
dem flaatlichen und rechtlichen Gefichtöpunfte betrachtete. 


- Daher trennte Pandtiod au, wenigftens dußerlich, bie 


Begriffe bed Guten und Nüglichen, wiewol er nicht fo 
weit ging, eine innere Werfchiedenheit beider Begriffe an⸗ 
zunehmen, fondern fich hierin nur der herrfchenden Aus: 
bruddweije anbequemte; denn daß das Gute immer und 
allein nüglich fei und umgekehrt, das erkannte er wohl *”); 
doch fcheint er auf die tiefere Vermittelung jener Begriffe, 





Eyov; Petersen p. 286 sq. Auch Pofeibonios ſchrieb über bie 
Pricht; D. L. I, 129 und häufig. is j 


40) D. L. VII, 92. 41) D. L. VNI, 128. Hierin folgte 
ihm Pofeidonios. Auch wird er bie relativen Güter ober die adıa- 
gooa, welche Poſeidonios, nad) D. L. 103, von dem Begriff bes 
Gutes nicht ausfhloß, wol nicht anders angefehben haben, worin 
ihm ſchon Diogenes von Babylon voran en war; (ic. de 
fin, Ill, 10. 42) Clem, Alex. stromata. Il, 179. Sylb.:: To 
lüv xur& rag dedomivag iuiv ix puosws dıyopuas. Dagegen 
enthielt der echt ftoifche Sau: Tô öuoloyovadres 1H ıpuorı cnv. 
die Koderung, daß das Indbivibuum zur Ginheit mit dem allgemei⸗ 
nen Naturgefege zuruͤckkehre; D. L. VII, 88. 43) Stob, oei. 
eth. p. 114, wo es heißt, daß alle Tugenden nad) bem gemeinſamen 
Ziele der Gluͤckſeligkeit binftreben, alfo doch noch nicht ſelbſt in nu 
die Glaͤckſeligkeit enthalten, Fin. IV, 238. 6ell. XH, 
Pansetli gravis atyue docti viri judicio improbata rejectaque 
est avalynala et dnadem. Daß er aber in feinem Leben, befon: 
ders in der ruhig Heitern Ertragung des Ungläds, ben Grundſaͤtzen 
feiner Schule treu blieb, berichtet Put. de cobibenda ira. p. 463. 
45) Of. II, 2 Quem nos correetione quadam adhibita, po- 
tissimum secuti sumws, 46) Off. I, 3. Doch mag Pandtios 
die Definition in andern Schriften gegeben haben; ohnehin ftand ja 
der Sprachgebrauch der Sioiker feſt, wonach die velative Pflicht, 
die im engern Sinne zus» genannt wurbe und ſich mehr auf ' 
die Mannichfaltigkeit der gefelligen Verhaͤltniſſe bezog, dev vollkoms 
menen Pflicht, dem’ zaröpdwum, bie mit ber Tugend eins mar und 
abioluten Werth hatte, gegemüberftands ebendaf. und fin. IH, 14 
47) Off, II, 7: Non .utilia cum honestis pagnare alignando 
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wie fie in den. Sokratifſchen Schulen verfücht war, nie: 
ends zuruͤckgegangen zu- fein’). Nach jener Methode 
Behandelte er nun im erften Buche feiner Schrift bie 
Lehre vom Guten, infofern es durch die Pflicht vealifirt 
werden foll, wobei er das abfolut Gute von den relati⸗ 
ven Gütern unterſchied *), und leitete dann die Pflichten 
aus den vier befannten Hauptformen ded Guten ab, bie 
er indeſſen ebenfalld nur aus einem niebern Standpunlte 
aufgefaßt zu haben fcheint, indem er die Weisheit mehr 
als Klugheit oder gelehrted Willen, die Tapferkeit nicht 
als Selbftverldugnung, im echt floifchen Sinn, fondern 
als rein Friegerifche und gefeige Tugend, als Beichlige: 
rin bed Rechtes ©), die Gerechtigkeit, zu der er auch die 
Liberalität im ganzen Umfange ded Wortes rechnete, ald 
Staatöfunft, die Maͤßigung endlich als Befchränfung bes 
Einzelnen auf die ihm durch Anlage und Stand ange: 
wielene Sphäre und ald Vermeidung öffentlichen Anſto⸗ 
ßes anfah, wobei er denn dem ne&noy (decorum) emm 
fehr bedeutenden Platz anwies °'). In den folgenden Thei⸗ 
len feines Werkes ftellte er das Nügliche dar, ald die an⸗ 
dere Seite des Guten, und wie er im erſten Buche das 
Weſen der Pflichten aus dem Begriffe des fittlih Guten 
zu deduciren gefucht hatte, fo befchrieb er hier das pflicht- 
imäßige Berhalten in ben einzelnen Berhältniffen und Ver: 
widelungen des gefelligen Lebens, infofern bafjelbe zur 
— von eigenen oder Staatszwecken beitraͤgt, und 

ellte die verſchiedenen Lebenskreiſe dar, welche auf gegen⸗ 
ſeitigen Verpflichtungen, auf Liebe und Vertrauen beru⸗ 
ben, womit er denn, ganz im roͤmiſchen Sinne, ſogleich 
in die Sphäre der Politit überging *). Doc ging er 
dabei nicht, wie Andere, in ein fo geiftlofes Detail, daß 
er auch die Lehre von bem Gelderwerb und von ber Sorge 


posse dixit, sed ea, quae viderentur utilia. Nihil vero utile, 
quod non idem honestum, nihil honestum, quod non idem utile 
sit, saepe testatur. 

48) Obgleidy Fin. II, 14 das honestum als das feiner felbft 
wegen Wünfchenswertbe nad) ben Stoikern beftimmt wird, fo wirb 
—* in dem ganzen Gange der Schrift von den Pflichten das Gute 
immer mit vorherrſchender Ruͤckſicht auf den Erfolg angeſehen, wo⸗ 
durch denn das Gute ſelbſt zu etwas Relativem wird, wie das Ruͤtz⸗ 
liche, und der zwiſchen beiden iffen nicht felten eintretenbe Wi⸗ 
derfprucy als ein nichtiger zwar behauptet, aber nicht nachgewieſen 
wird. 49) Off. I, 3. Die weitere Auseinanfegung in den Buͤ⸗ 
chern de fin, b, et m. 50) Über bie yoörnoıs, die fehr kurz 
und oberflächlich abgefertigt wird, |. off. I, 6. Über die Zapfers 
kit I, 19 —26, wo c. 19 als Definition ber Stoifer angegeben 
wird: virtus propugnans pro aequitate, was gewiß bie fpätere, 
populäre Faſſung bed Begriffes ifl. — Hierhin gehört auch das 
ſchoͤne Kragment bei Gell. XII, 27, worin es heißt, daß der Weife 
ftetö, ‚glei dem Singer, gegen alles Unxecht gerüftet fein müffe. 
51) über die Gerechtigkeit I, 7—18. . Über die Maͤßigkeit, wo er 
bas nıpdnov als ff aufftellte, I, 27—45. Hierhin ges 
hört auch der in ber ſtoiſchen Moral fo wichtige Abfchnitt von ber 
eirakla und Euxmpla, I, 40. Die Anwendung ber Tugenden auf 
das Staatsleben, wie fie hier durchgeführt ift, hat allerdings eine 
äußere Ähnlichkeit mit den Anfichten Platon’s in ber Republik, doch 
fehlt der lebendige Organismus bes Platonifchen Gpftems , ber bie 
Erſcheinung ber ge nie von ihrem innerften Weſen trennte 
62) OM. 1, 1—24, Haec officiorum genera, quae inent ad 
yitae eultum et ad earımn rerum, quibus utuntur homines, fa- 
eultatem, ad opes, ad copias, Vergl. bie das Gtaatslchen fo 
hoch fiellende Äußerung des Pandtios, off. II, 6. 
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lehrte Bildung jener Zeit es mit ſich brachte, auch 
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für die Gefenbbeit ‚behandelt hätte, bie er, wie billig, ben 
Wechslern und Arzten überließ *). Wie fehr er Übrigens 
ein Freund des materiell Nuͤtzlichen war, ſehen wir bar: 
aus, daß er die gemeinnüugigen Bauten, wie Waſſerlei⸗ 
tungen ıc., folchen Werken vorzog, die, wie Tempel, Sans 
lengänge ıc., auch einen kuͤnſtleriſchen Zweck hätten"). 
Darauf wollte er von dem Conflict handeln, in wel: 
chem das Gute dft mit dem Nuͤtzlichen zu ftehen ſcheint, 
und bie Grundfäge zur Loͤſung dieſes Conflictes aufſtellen 
wobei er befonderd den Sat hätte durchführen muͤſſen, 
daß dad Nüsliche dem Guten nie widerſprechen Tönne; 
doch iſt er dem Publicum dieſen legten Theil ſchuldig ge 
blieben, und nach ihm wagte keiner ein ſo vortreffliches 
Werk fortzuſetzen“). Wenn Cicero bei Panaͤtios auch 


bie Loͤſung der Fragen vermißt, was bei dem Conflict 


ict zweier — Dinge als das Nuͤtzlichere anzufe⸗ 
hen ſei ), fo koͤnnen wir dem Philoſophen wol zutrauen 
bag er jene Fragen mit Abſicht als völlig nutzlos bei 
Seite ſchob, da ein Streit zwifchen Tugenden den Be: 
griff der Zugend widerſpricht, Abwagung bed 
aber nicht mehr in das tet ber Ethik fallen kann. 

Außer dem Hauptwerk mepi xadnxovzos ſchrieb er 

noch viele andere Schriften, theil3 philofophifchen, nament⸗ 
lich ethifchen, theils Eritifch-biftorifchen Inhalte. So wird 
mehrmald einer an Q. Tubero gerichteten Troßfchrift: 
‚De dolore patiendo erwähnt, die er nach dem Vorbilde 
der Schrift des Krantor zegi ndrdoug ſcheint verfaßt zu 
haben ”). Auch bat ex über — und uͤber 
den guten Muth) geſchrieben. eine Anfichten über 
Mantik führte er in einer Schrift über die Vorſehung 
durch ©). in größeres Werk zepl uipfrewr fcheint eime 
Art von kritifcher Literaturgefchichte der Philofophie gewes 
fen zu fein, und, wie aus ben Urtheilen über Platoni: 
fe‘) und andere Schriften *) hervorgeht, in verbientem 
Anfehen geftanden zu haben. 


| erg Zugenden als höhere Tugend ober bei dem Gon: 





58) Off, II, 24. Der Stoifer Antipater von Tyrus hatte ea 
unferm Philofophen zum Vorwurfe gemacht, daß er diefe Punkte 
übergangen habe. 54) Off. D, 17. 55) Of. I, 2 De 
die Vortrefflichkeit bes Wertes von der Beendigung befjelben zuruͤck⸗ 

efchrecit habe, grabe wie Niemand ein Werk des Apelles fortzus 
egen wage, bies war das Urtheil des Rutilius Rufus. Cicero 
geht in dem dritten Buche feiner Schrift ganz feinen eigenen Sang, 
was man audy fihon aus dem noch mehr, wie , vo 
ben juriftifchen Standpunkte fiedt. 56) I, 3, 43. I, 88 57) 
Fin. IV, 9. Wahrſcheintich ift der Tusc. IV, 2 erwähnte Brief 
an Q. Tubero von jener Schrift nicht verfchieden. Ob die Troſt⸗ 
ſchrift fi) auf den Tod bes Africanus bezogen habe, miffew wir 
babingeftelt fein laffen. Ac. pr. II, 44 nennt ex die Schrift bes 
Krantor Aureolus et ad verbum cendus libellus, 


en ) aoywr, leg. Il, 6. 59) Ile rämgetes, 
D. er — One jener Särif. u eüt nz, 
macht und wahrfcheinlich, dab jene Schrift nicht Bert eden war 
v. 


& 


ni 
60) Di 


‚von ber vorher erwähnten Zroftfchrift. 61) 
D. L. 87. D. L. II, 64 wird fein Urtheil über bie 

der Platonifhen Dialoge, IL, 87 über ben Anfang ber Rd 

und deſſen vielfache Umarbeitung durch Platon a 62) 
Ob die Urtheile über Sokrates (Athen. XI, 1. Plut. Arist, ule.) 
und Demofthenes (Plut. Demosth, c. 13) aus jenem groͤßern Werte 


genommen find, ift nicht Harz daß indeflen Pandtios, wie 


5 
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. Bean Suidas noch einen dltern, ebenſalls fehr bes 
beutenden und als fruchtbarer Scheiftfieller befannten Phis 


Iofophen Pandtios annimmt, fo mag bied auf Srrthum ober: 


Conjectur beruhen, denn nirgends finden wir von biefem 
eine Spur, am wenigften bei Gicero, der doch gewiß nicht. 


unterlaffen haben würde, unfern Philofophen von jenem 
einhart.) 


frübern Ramensvetter zu unterjcheiben. 
Außer dem berühmten Philofophen Pandtiod werden 
noch andere dieſes Namens genannt, 3. B. wird bei Ari⸗ 
fiophaned (Eq. v. 242) ein Pandtiod erwähnt, der. nad) 
den Schol. Keiteroberfi war; eine komiſche Anfpielung in 
den Vögeln (v. 440) bezieht der Schol. auf einen auch in 
der Komödie „die Infeln” verfpotteten Panaͤtios, welcher 
der Sohn eines Kochs ober felbft ein Koch und Schwert: 
macher war, wegen feiner-Verfchmigtheit ben Spignamen 
„Affe“ erhielt; Elein von Statur hatte er eine große Frau, 
die ihn zum Hahnrei machte, und auch fonft ubel behans 
delte, bis er fi * ein famos gewordenes Pactum 
vor ihren Handgreiflichkeiten ſchuͤtzte. Einen Panaͤtios, 
der ſich in Leontium durch demagogiſche Mittel, indem 
er die Armen gegen die Reichen hetzte, eine ungeſetzliche 
Alleinherrſchaft verſchaffte, erwaͤhnt Polyaͤn (V, 47). 5 
PANAETOLIA, PANAETOLIKA, PANAETO- 
LIKON, PANAETOLIKOS. Die Xtoler, welche ſchon 
vor Troja unter einem Feldherrn erfchinen (vergl. N. I, 
638 sq. XIII, 217), bildeten fehr früh einen Bund, 
ein xoıwör saw Alswiuv (Pass, VI, 14, 5), und ges 
meinfamed Handeln der Xtoler wird fehr früh erwähnt; 
aber eine dauerhafte Verbindung berfelben mit großer po= 
litifcher Bedeutung — erſt mit den Kriegen der Nach⸗ 
folger Alexander's. Die Sn Bundes, bie 
zuweilen in Xhermum, zuweilen in Naupactus gehalten 
wurde, bieß Panaetolia oder auch Panaetolica ; der An» 
fang einer aͤtoliſchen Infchrift, in der die Ätoler ben 
Tejern Aſylie bewilligen, lautet: Srparaydorzeg ’ Alskav- 
deov Kalvdwviov, Iluvaiswaoig (C. I. Gr. n. 3046). 
Liv. XXXI, 29: Concilium Aetolorum statuta die, 
quod Panaetolium vocant. Ib. 32: In Panaetolico 
et Pylaico concilio. XXXV, 32: Panaetolicum con- 
elium. Plinius nennt auch einen Berg Panaetolium 
(IV, 2, 3), vermutlich in der Nähe von Zhermum. Ein 
Seldherr ded Namend Panaetolus wird bei — * 


waͤhnt (V, 61 — X, 49). ; 
PANAG S Latreille (Insecta), Käfergattung, 
aus ber $amilie Carabici und der Gruppe Licinini mit 
folgenden Kennzeihen: Das Kinn in der Mitte mit einem 
audgerandeten Zahne; die Zunge ift Hein, an ber Spige 
geſtützt, faſt ohne Paragloſſen; die Palpen haben das 
legte Glied ſtark beitförmig, dad zweite Glied der Maril: 
— iſt verlaͤngert; die Oberlippe iſt geſtutzt, beim 
Maͤnnchen ſind die beiden erſten Tarſenglieder erweitert. 
Der Kopf ift klein, hinter den Augen eingeſchnuͤrt; die 
Yugen fpringen meift fehr vor, bie fabenförmigen Fühler 
haben kaum die Länge ded Körpers, die Manbibeln find 





Sachen ſchrieb, fehen wir aus bez bei Plutarch (Arist. 6. 1) er⸗ 
nten Schrift epl zeinodos. Gin anbereh literarhiſtoriſches 
eil ſ. Piut. Cim. o. rar 

Y. Encptl.d.W.u. X. Dritte Section, X. 
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bornartig, kurz, immen ohne Zähne, bie Maxillen find 
hautig, gebogen, ſpitzig, innen gefranzt; die innern 
Marillarpalpen befteben aus zwei Gliebern, bie fafl 
cylindriſch umd gebogen find; bie aͤußern baben - vier 
Glieder, von denen bas erſte fehr Fury, das zweite dreis 
mal länger, das britte kurz, das vierte. länger als das 
britte und beilförmig iſt; die Labialpalpen _beftehen aus 
drei Gliedern, das erite kurz, das zweite breimal langer, 
das dritte fürzer als das zweite und ſtark beilförmig. 
Der Zhorar iſt mehr ober weniger gerundet, ſtark — 
tirt, die Fluͤgeldecken find etwas gewoͤlbt, faſt parallel 
und ziemlich lang bei den fleinern Arten, mehr gewölbt, 
oval und fait Eugelig, bei den größern, die Vorderſchienen 
find ſtark ausgerandet, die Zarfen beſtehen aus ziemlich 
langen, cylindriſchen, ober ſchwach breiedigen Gliebern, 
bei den Männden, wie erwähnt, erweitert. Überhaupt 
aber zeichnen ſich die biefer Gattung angehörigen Käfer 
burd ihren Dabitus leicht von andern aus. Sie leben 
in Europa, Aſien, Afrika und Amerika. Als Typus mag 
gelten: 
P. Crux major Linne (Sturm, Teutſchlands 
Inſekten. UL t. 73, a. A. —) Schwarz, mit abjichen: 
ber Behaarung dicht befleivet, ber Thorax ſt wiel breiter 
ald lang, nur am den Seiten gerundet, vorn und hinten 
gerabe abgejchnitten, dicht und grob punktirt. Die Flügel: 
decken, mit zwei rotben Binden, find ſtark punktirt geftxeift, 
bie Zwifchenraume punttirt; die zwei Binden, befonbers 
bie vorbere, find viel breiter ald das fehwarze Kreuz zwi— 
[hen ihnen; beide reichen: bi$ an ben. Außenrand und 
werben durch bie ſchmale Naht umterbrochen. Findet fich, 
doch nicht haufig am Rande von Süumpfen, unter. Moos 
an Baummurzeln, namentlich der, Pappeln. (D. Thon.) 

PANAGIA, in ber griechiichen Kirche. fo viel als 
das geweihte Abenbmahlbrod, und Panagiarion der Be: 
hälter, in dem es bewahrt wird, was fonft auch xuAwpıo», 
Geproyöpıov (ciborium) er Sm Abendlande entipricht 
demfelben bie fogenannte Monftranz (in welcher die Ho: 
flie liegt), welche man in dem tabernaculum (Sacras 
N) — (Bheinwald.) 

anagtoti, f. Panagottis. 

PANAGRA, eine gätulifhe Stabt in Afrika, nabe 
am See Libya, in der Gegend des Fluſſes Nigir, in wel- 
he Ptolemäus diefe und mehre andere großentheil uns 
befannte Städte fest. Man kann dieſelbe mit. ziemlicher 
Sicherheit für die Stadt Semagda bes Edriſi halten, 
ba diefer diefelbe ebenfalld an einen See, auf die Dfi: 
feite der Landfchaft Vankara verleat, und von Tirka 
am weſtlichen Ende ber Landſchaft 300 Milliarien oder 
20 Tagereiſen entfernt. Ptolemdud gibt ald Diſtanz zwi: 
fchen beiden Orten 70 geogr. Meilen an. Cellar, orb. 
ant. Lib. IV, 8. Vol. Il, 218. Dannert 10. Zb, 
2. Abth. ©. 571. BSidler 2. X. ©. 658. 2. Ausg, 
(Krause,) 

PANA-ITAN, diefen Namen führt ein niebriges, 
mit Baͤumen beſtandenes Eiland in ber Sundaftraße, 
welches durch die Behoubenpaffage von der Infel Java 
— wird. Obgleich es mehr als zwei Meilen im 

fange bat, iſt es doch erſt und zwar Bielich aus 


\ 
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Mangel an fügen Waſſer Taum etwas tiber hundert Jahre 
bewohnt, indem ber 5 52*— le ae Anlegung 
eines Dorfed an der Caſuarbai, Namens Samadang ges 
eben hat. Übrigens führt diefes Eiland auch die Namen 
ulo (d. h. 5 Seiland und Prinzeneiland. (Zöscher.) 
PANAJOTTIS, PANAGIOTTIS, auch PANA- 
GIOTABIS, rt eraggergp oe ern — 
m in der chichte des Osmaniſchen Reiches inſo⸗ 
— Epoche, als er ‘der erſte Grieche war, welcher vom 
J. 1660 an bis 1681 * Amt 53 la 
befleivete, und. nach weldem, zu Fo in der neugries 
chiſchen ———— 6 Adyuog, 1818, ©. 298 fg. 
befinblicyen Angabe ihrer Reihenfolge bid zum Enbe bed 
18. Jahrh. aud ferner nur Griechen daſſelbe bekleidet 
haben. Über bie Wichtigkeit dieſes Amtes an und für 
fi, und über deffen Einfluß auf bie Öffentlichen Zuftände 
der griechifchen Nation an Dömanifchen Reiche, fowie 
über feinen Zufammenhang mit ber Claſſe und dem ganz 
zen politiſchen Syſteme der Phanaristen, "vergl. man das 
in dem Art. Oberdolmetscher (Il, 1. S. 60 fg.) 
und : Phanarioten felbft Geſagte. Die ausgebreiteten 
Kenntniffe des Panajottis, befonderd auch in Wetreff‘ des 
Griechiſchen, Kateinifchen, Italieniſchen und der orien⸗ 
taliſchen Sprachen, erhoben ihn zu jener Stelle, auf 
welcher er unter andern, da er ſeinen Goͤnner, den Groß⸗ 
vezier Koͤprili Mehmed Paſcha, bei der Unternehmung 
egen Kandia begleitete, die Einwohner dieſer Inſel vor 
er Wuth der durch einen hartnaͤckigen Widerſtand erbit⸗ 
terten Dsmanen zu ſchuͤtzen wußte. Sein unmittelbarer 
Nachfolger in dem Pfortendolmetſcher⸗Amte, den er ſelbſt 
dazu vorgefchlagen hatte, war der durch feine beſondere 
Theilnahme an dem Friebendfchlufle von Carlowitz im J. 


onft aB au eter Diplomat be: 
1699 und auch fonft sgezeichn p Kind) 


nnte Alerander Mavrokordatos. | 
ie .PANAKEIA, Allheilerin, bei den Griechen Name 
Y) einer namentlich in der attifh>böotifchen Grenzftadt 
Dropus verehrten Göttin (Pazxs. I, 34), deren auch im 
ippofratifchen Eide gedacht wird; bie Dichter machten 
ie zu einer Tochter des Aſkulap. Pin. N. H. XXV, 
11, 4. (Asclepios) Filiam Panaceam ara 2) 
Bezeichnung eined Deu (Pan. XXV, 4. Virg. 
Aen. XII, 419. Lalsmach. h. in Apollin. 40); 3) 
Ausdrud für Univerfalarznei. | (H.) 
Panakes, f. Panat. 
PANAKMEOS oder PANAKMES, ein von Arts 
ſtides Quintilianus (praef. de musica) angeführte Pp⸗ 
thagoreer: Magrvgsi ÖdE yo xal Ielog Auyog ürdpüg 
coꝙoõ Jlavuxuso roõũ Ilvdayopeiw. a H.) 
PANAKRA, bei Kallimachus (Hymn. in Jov. 51) 
Bezeichnung der Höhen auf Kreta, namentlid) ded Ida; 
Panakron, Stadt auf Cypern (Siepk. Byz. s. v. 
Tzschucke ad Hel. IL, 2. 548). (5) 
PANAKTON, alter e eined befeftigten Orts 

an ber böotifchsattiihen Grenze, ber Anfangs boͤotiſch, 
zur Zeit des peloponneſiſchen Krieges im Befige ber Athes 
ner war, im 10. Jahre diefed Krieges von ben Boͤotern 
erobert und zerflört wurde, dann wieder in bie Hände 
der. Athener fam, denen .die Böoter es etwa DI. 108 
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Be feit der Auflöfung dieſer Republik 
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wieder abzunehmen furchten (Müller, Orchomen. 411. 
Poppo , Brolesom: in Thuc. I. p. 261). Thucydides 
nennt den Drt als Neutrum Ildvanıor, Menander bes 
handelt ihn als Masculinum Iliraxzos. Vergl. Die Leri⸗ 
kogr. i. W. (H.) 
PANAMA. Die Landenge von Panamaͤ bildet un: 
ter dem Namen Iftmo ein Departement von Colombien, 
zu Neu⸗Granada 
ge end, fih von dem Meridian von 77° —- 81° m. 
eenw. erfiredt. Die Breite ber Landenge nimmt nad) 
beiden Enden hin zu, beträgt aber auch an ber ſchmal⸗ 
ſten Stelle — — Mimdung des Rio Chepe) 
noch gegen fieben geogr. Meilen‘). — Phyfifhe Ge 
graphie. Die Cordillera ſetzt ſich zwar durch ben Iſth⸗ 
mus fort, und ſelbſt ihre Theilung in zwei parallele Züge, 
wie in Peru und Quito, tritt. an manchen Orten 
hervor; allein fie ift nur von verhäftnißmäßig unbedens 
tender Höhe, und wird außerdem an wei Orten unters 
brochen, einmal zwiſchen Chagres und Chorera, wo fi 
ein land auöbreitet, und dann in ven öftlichen Bes 
genden der Provinz Beragua, wo die Kette ſich in zahl: 
teihe, 3—400° hohe, Tegelförmige, über eine Ebene ım: 
verbunden zerftreute Hügel aufl Eine dritte verläuft 
m weftlichen Theile der Provinz Panamaͤ gegenüber der 
Mandingobai. Die Provinz Darien ift in ihre groͤßern 
Ausdehnung flach oder doch nur von ſchmalen, wenn auch 
fehr ſteilen Huͤgelreihen durchzogen, denn diefe waren es, 
welche dem Nuñez de Balboa bei feinem Werfuche, bie 
einzelnen Stüde einiger im Golf von Darien gezimmers 
ten Schiffe nach der Suͤbſee zu fehaffen, faft umüberwind- 
liche Hinderniffe entgegenftellten. In der Nähe von Pa: 
namd find (nad Lloyd) die Berge nicht über 1000-—1100 
Fuß hoch; oͤſtlich von Portobelo erheben fie ſich viel mehr, 
find fteiler und ‚mit jenem undurchdringlichen Walde be 
bedt, der einft die Eroberung des Landes fo ungemein er: 
fchwerte, indem er die rafche Bewegung der Spanier ver: 
hinderte, den fehr Briegerifchen Eingebornen aber zu na: 
türlihen Seftungen diente. Ein außerordentlich fruchtbas 
ter Boden von großer Mächtigkeit bedeckt den vorberr: 
ſchenden Kalkſteinfels, der auf der Norbfeite gemeiniglich 
aus Korallenfels befteht, und alfo in- diefer Hinficht ziem⸗ 
lich diefelbe Bildung - wie im weſtlichern Cuba barbietet, 
auch fowie dort nur erft nach Idngerer Ausfesung an 
der Luft hinreichende Härte zur Bearbeitung ald Bau: 
material erlangt. An den Ufern des Fluſſes Gatım fol 
Trapp und Porphyr vorkommen. : Der Reichthum an 
ſſen iſt außerordentlich groß, und namentlich in der 
egenzeit ein bedeutendes Hinderniß der Verbindung, in⸗ 
dem dann jeber unbedeutende Bach anſchwillt und in dem 
Flachlande, beſonders in ber Nähe ber niedrigen Küften, 
ausgedehnte Stunpfe und Landſeen entfichen, in benen 
— der Eroberung ſehr viele Spanier umkamen. 
jener Fluͤffe trocknen in der regenloſeren Zeit völlig 


1) Bemerkungen über ben Iſthmus von Panamd,v. 3. X. 
Lloyd, teutſch in ben Ausgewählten Schriften d. k. eogr. Geſ. 
zu London von a (Berlin 1884. I. ©, ie fg.) ſiud 
als neuefte und guverläfligfte Quellen zu betrachten. - 
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ein, während andere nur an ihrer Mündung: für die Bir: 
nenſchiffahrt benugbar find, indem Stromfchnellen und 
Fälle weiter hinauf ihren Lauf unterbrechen. Nach Lloyd 
find nur folgende von Bedeutung: auf der Nordſeite der 
Chagres, Pequeni, Trinidad und Gatun, die fi) alle ver- 
einigen und einen Fluß bildenb bad Meer erreichen, auf 
der Südfeite der Rio guande, der Gaymito oder Chorera, 
ber Pacora, Indio und Ballana ober Chepo. In ber 
ee um ae ; — reg träge und 
ſehr tiefe e zahlreicher; befondere nung uns 
ter ihnen verdienen der in der Groberungögefchichte bes 
rühmte Rio be la balſa, und ber Rio de Congos, welche 
beide in die Südfee ausmünden und der Rio grande auf 
der Weſtſeite des Golfs von Darien del Norte oder Uraba. 
Der Chagres (Rio de los La bei Herrera) wurbe 
Schon in der erfien ‚Zeit der Eroberung unterfucht und 
das der Eroͤffnung eines Handelsweges ſehr guͤnſtige Re⸗ 
ſultat dem ige vorgelegt, der ſich aber die Entſchei⸗ 
dung auf die Zukunft vorbehielt. Jener Fluß entſpringt 
—5*— hohen Gebirgen oͤſtlich von Portobelo, nimmt 
ieſem Orte gegenuͤber den Pequeni auf, iſt in ſeinem 
hoͤhern Gebiete nur mit Gefahr zu beſchiffen, ſtroͤmt bei 
dem Binnenhafen Cruzes (23 engl. Meilen in gerader Li⸗ 
nie vom Meere) 3—34 Knoten, wird je näher der Mim⸗ 
dung immer langfamer, foll aber die berrlichften Uferland⸗ 
—* darbieten. Er wimmelt von Krokodilen, die, we⸗ 
nigſtens ehedem, bis zur Laͤnge von 26 ſpan. Zuß gefun⸗ 
den wurden, und iſt fiſchreich. In der Regenzeit vermag 
er in kurzer Zeit um mehre Klaftern zu Meier. Unter 
feinen Gonfluenten ift der Rio Gatun, welcher oͤſtlich von 
Portobelo entfpringt, durch feine Breite (200-380 engl. 
Fuß) und Tiefe (22— 26 engl. Fuß) merkwürdig. Der 
Rio grande, welcher zwei engl. Meilen von Danams 
entfernt ſich ausmuͤndet, wird durch ‚eine Barze verfpertt, 
und erwedte einft großes Interefle, indem man glaubte, 
ihn mit dem fich fehr nahernden Riv del Opispo, einem 
Arme bed Chagred, mitteld eined Kanald verbinden zu 
Eönnen. Die im Dften von Panamd nach der Sübfee 
firömenden Flüſſe find an ihren Münbungen ben Sees: 
fchiffen meiltens unzugaͤnglich, obwol an fich von bedeu⸗ 
tender Größe; nur der in Darien entfpringende Rio Bal⸗ 
lano ober Ghepo macht eine Ausnahme. Landſeen von 
‚anderer ald periodifcher Art kennt man nicht, aber ganze 
Striche find verfumpft und daher höchft ungefund. Ent: 
lang beiden Küften des Iſthmus find gute Häfen zu fin 
ben, jeboch ſcheinen fie häufiger auf der Sädfeite zu fein. 
Da Hafen von Panama iſt durch eine Menge von In: 
feln gefchugt, Die in geringer Entfernung vom Lande lies 

en, guten Antergrund und reined Wafler darbieten, doch 
pi bie Einfahrt nicht: ganz gefahrlos fein. . Sichere An: 
erpläße bieten in der Mitte des periobenweile gewaltig 
finrmifhen Golfs die Perleninfeln, an feinem weftlichen 
Seftade die Bucht von Nataͤ und der Golf von Parttd. 
An der Nordfeite ift der befuchtefte Hafen die Bahia be 


2) Durch) die Regidoren von Panamaͤ Capitan Serna, Alvare 
det Guijo und Rrancisco de Gonzalez im 3. 1527. Den Bericht 
übers biefe Grpebition Hefert Herrtra D. IV. L. L c. 9). 
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rern befucht *). 


-müflen, tft leicht vorau 


‚und zum Rüdzuge gezwungen. 


sung 
Todesſtrafe verboten, 


PANAMA 


Limones. ( Navybai der Engländer, Puerto be-Naos- de 
terer Spanischer Karten )) ungefähr fünf geogr. Meil. oͤſt⸗ 
ih von Chagred gelegen, welche nad) Norben offen eine 
fünf engl. Meilen breite Mündung befist, ohne alle Ge⸗ 
fahr zu erreichen ift und im Innern viele fehr bequeme 
Anterpläge umd Gelegenheit zum Kielholen und Ausbef- 
fern der Schiffe bietet. Der Hafen von Chagres befteht 
in der Mündımg des gleichnamigen Fluffes, ift aber 
Mein und fehr ungefund. Der Hafen von Portobelo iſt 
vortrefflich, allein das Klima fo ungefund, daß zu Feiner 
Zeit die Bevoͤlkerung den peftartigen Krankheiten zu wis 
berftehen vermocht hat, und außerdem erfixedt ſich an der 
Mündung eine Felfenbant von Land zu Lande, uͤber de 
ten Brandung zu gelten Zeiten fein Schiff zu fommen 
vermöchte. Die Bai von Mandinga iſt fpan. te 
guet breit, ficher und fchön, und in allen Richtungen von 
Beinen Inſeln bededit, jedoch nur von Kleinen Kuͤſtenfah⸗ 
Dad Klima des Iſthmus und der nahe 
gelegenen Provinzen gleicht dem ber weſtindiſchen In⸗ 
feln faft in allen Studen. Man kennt nur den Wech⸗ 
fel zwifchen einer trodenen und einer Regenzeit, welche 
legtere man mit dem Namen bed Winterd belegt. Da 
die Ergießungen vom April bis December dauern, fo er- 
reicht die Menge des fallenden Waſſers wahrfcheinlich das 
böchfte irgendwo befannte Maß. Die Lage zwifchen zwei 
Meeren und die Menge waldbevedter, als Condenfatoren 
-voirkender Berge genügt, um jenes Phänomen zu erklaͤ⸗ 
vn. Wo bie — Cultur die Wälder ſehr gelichtet 
hat, find auch die Regen weit ſeltener geworden; Gewit⸗ 
ter der groͤßten Heftigkeit treten faſt taͤglich ein. Je en⸗ 
ger von Bergen umgeben ein Ort iſt, um fo beufiger 
find die Regen, aber um fo drüdender auch die durch Tei- 
nen Luftſtrom verminderte Hitze, die fih 3. B. in Porto: 
belo am Tage auf 24— 27° R., des Nachts auf 22 — 
25° R. erhebt. Daß durch dieſe verbundenen Einwir⸗ 
tungen die Faulnig einer großen Menge vegetabilifcher 


Refte herbeigeführt, die Atmolphäre fait irrefpirabel ge⸗ 


te fuschtbarften Epidemien erzeugt werben 
Gen unb wird durch die Ge: 
ſchichte jenes Landes bewiefen. Innerhalb der erſten 28 
Jahre nach der Ereberung Peru's fiarben in Nombre de 
Dios ımd Panamd 40,000 Menfchen an den Flimatifchen 
Krankheiten *), und Portobelo ift von jeher dad Grab ber 
Europder geweſen, berüchtigter noch als Veracruz, Ha⸗ 
vana und Cartagena. Admiral Vernon's Expedition wurde 
nach der Einnahme dieſes Ortes (1742) faſt aufgerieben 
an glaubt jedoch, daß 

durch verftändiged Verhalten, beſonders durch Vermeidung 
geiltiger Getränke, diefer Sterblichkeit vorgebeugt werben 
nne, Schwarzes Erbrechen wurde ald enbemifcheß Übel 
en Jahren ber Eolonifirung bemerkt. 


madt und 


ſchon in ben 


So ſchaͤdlich nun auch biete dem thieriſchen Le⸗ 


9) Berghaus a. a. O. ©. 182. Note 1. &) Die Befah⸗ 

des nur wir- € en rar inga war bei 
man d ihn ſehr Leicht ben Rio 
Shepo, alfo bie Sübfee, erreichen mochte, ein Weg, welchen 
1679 die Ftibuftirs Ian van Harlem, Edw. Bloom und Bart. 
Sharp genommen 5) Herreva D. nn HI. c. 4 
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ben fein mögen, fo vortheilhaft ſind fie dem pflanzlichen. 
Die Ne tennfit ift außerordentlich groß, die * 
ſind reich an noch wenig gekannten Producten; die ge⸗ 
woͤhnliche Cultur beſchaͤftigt ſich aber nur mit den auch 
in Weſtindien gewoͤhnlichen Nahrungspflanzen. Das Thier⸗ 
‚eich bietet dieſelben Plagen aus der. Welt der Inſekten 
wie alle gleichartige Gegenden des tropifchen Amerika; die 
Säugethiere find ohne Zweifel von den am Rio Magdas 
lena haufenden nicht verſchieden, doch mag die Ornitholo⸗ 
gie manches Neue bieten. Fiſche find in größten Men⸗ 
‚gen vorhanden, und Perlenfifcherei war die Motive der 
erften Colonifirung der füdlihen Küfte. Bevoͤlkerung. 
Der Überfluß an Wild in den Wäldern, die Leichtigkeit, 
mit welcher die gewöhnlichen Nahrungsmittel erbauet wers 
den, verurſacht zunaͤchſt die faſt unheilbare men ber 
‚Einwohner‘, die, wenn fie ber höhern oder weißen Glaffe 
angehören, faft ohne Unterſchied Kleinhandel betreiben und 
fo der Weife ihrer unter ganz andern Umfländen leben- 
den Vorfahren folgen. Moralifche) Verwilderung, Faul⸗ 
beit und Neigung zur Audfchweifung find dort ebenfo ges 
wöhnliche Ergebniffe des Haltend von Sklaven, bed Les 


bens unter einem glühenden Himmel und der ehemaligen ' 


Regierungsweiſe wie auf den fpanifchen Antillen. Far⸗ 
bige ſind ungemein zahlreich, indem von jeher Vertraulich⸗ 
keit mit Negerſklavinnen für nicht entehrend galt, und 
der größere Fri ber Bewohner der Ländlichen Niederlaſ⸗ 
fungen gehört diefer Claſſe an, die wo moͤglich noch in: 
dolenter als die ar if. Die Indier find durch große 
Grauſamkeiten der Eroberer bed 16. Jahrh. fehr audges 
rottet worden und gegenwärtig verſchmolzen mit ber übris 


gen Bevölkerung; mehre Stämme, namentlid bie Man⸗ 


dingas jenfeit des Rio Ehepo und die Ureinwohner Das 
I haben verſtanden, ungeachtet aller blutigen Verfol⸗ 
gungen, ihre Unabhaͤngigkeit zu bewahren, und ſind an 
vielen Orten immer noch gefuͤrchtete Nachbarn. Ihre fruͤ⸗ 
heſte Geſchichte bietet die uͤberall in Amerika ſich wieder⸗ 
holenden Spuren gewaltſamer Einbruͤche fremder auf der 
Wanderung begriffener Stämme und biutiger Kämpfe mit 
ihnen‘). Sie follen zum Xheil Anthropophagen geweſen 
fein, befaßen ‚einige Eultur, verfianden die Gewinnung 
bes Goldes aus dem Sande der Ztüffe, felbft feine Ver⸗ 
arbeitung in grobe Zierathen, Hleideten fi in lange baum⸗ 
wollene Mäntel und lebten in Dörfern, abgefondert in 

ahlreiche, unter Kaziten ftehende Stämme. Sie waren 
Sehe friegerifch und bebienten fi in Darien eine über: 
aus geficchteten Pfeilgiftes gegen die Spanier; Vielwei⸗ 
berei mit Worziehung ber erfigeheiratheten Frau als des 
Hauptes ber uͤbrigen war bei ihnen . Die Sage 
‘einer Stndfluth fand fi) auch bei ihnen vor; Zauberer vers 
richteten die wenigen religiöfen Gebräuche; — bei den Be: 
gräbniffen der Kaziken wurden nicht felten die Weiber deſ⸗ 
felben mit dem Verftorbenen lebendig verſ . Die In⸗ 
duftrie der gegenwärtigen Bevölkerung ift fehr beſchraͤnkt; 
nur in einigen Cantonen bericht mehr Beweglichkeit, fo 
3. B. auf den Verbindungdrwegen zwiſchen beiden ee 
ten Der Aderbau erzeugt Beine Gegenftänbe der größern 
RER 


6) Heayera D. IV. L. l. c. 9. 
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‚bindung mit Peru, Guatemala, 
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Ausfuhr, und ſelbſt der im Lande verbrauchte Zucker kommt 
großentheild aus andern Gegenden Amerika's; indefien lebt 
ziemlich die Hälfte der Einwohner außerhalb der Städte, 


‚ mit Erbauung ihres eigenen Bedarfs an Lebensmitteln be: 


ſchaͤftigt; Mate, Reis, Zuckerrohr, welches blos zur Berei⸗ 
tung von Pfannenzucker benust wird, Bananen ıc. find Die 
Gegenftände diefer geringfügigen Agricultur. Viehzucht fleht 
auf einer etwas wolllommenern Stufe und wird durch die 

ufigkeit auögebreiteter und baumlofer Savanen mancher 
Gegenden befördert. Gutabgerichtete Zugschfen gelten 25 
— 30 ſpan. Zhlr. dad Paar, bie Heinen aber abgehär- 
teten Pferde 1540 fpan. Thlr. Maulefel find am meiften 
in dem unwegſamen Lande gefchägt, und daher ziemlich 
theuer. Schweine find felten und ftehen im übertrieben 
Hohen Preife. An den Küften befchäftigt die Fiſcherei 
eine große Zahl von Menfchen. Die Perlenfiicherei wird 
von einer befondern Glaffe von Tauchern betrieben, welche 
bei ihrem ebenfo mühfeligen als gefährlichen Gefchäfte viele 
Ausdauer und Gefchidlichkelt an den Tag legen. Man 
findet jest nicht mehr bie große Menge von Perlen, 
wie ehedem, und der Preis ift oft im Lande felbft höher 
ald in Europa. Die zum Theil durch die englifchen Kauf: 
leute von Chile und Peru gegen 1827 errichtete Perlfi⸗ 
ſchercompagnie hat üble Gefchäfte gemacht und ſich daher 
aufgelöfl. Die Goldbergwerke liegen ganz vernachläffigt 


darnieder und find wol nie fehr ernftlich betrieben worben; 
jene große Menge von Gold, welded im 16, 


von Panamd kam, war durch Zlußwäfchen gewonnen. 
Man betreibt diefe legtern zwar nech jet, aber mr im 


Veragua mit einigem Nugen. Der Handel bes Iſth⸗ 
mus war, ehe der Weg um Gap Hom und von 8. Ay: 


red nad Oberperu gewöhnlich wurde, von hoͤchſter Be⸗ 


deutung, denn Panama und Portobelo waren die Sta⸗ 
‚pelorte aller zwifchen Europa und der Weſtkuͤſte Suͤdame⸗ 


rika's hin⸗ und bergehenden Waaren. Die Handelsmeſſe 
des letztern hoͤchſt traurigen Ortes dauerte ali 

Tage und bot durch den Zuſammenfluß von Schiffen und 
Menſchen; von Waaren aller Art und von Gold: und 


Silbertransporten das Bild einer periodifchen, aber viel- 
leicht auf der übrigen’ Welt damals beilpiellofen Handels⸗ 
:thätigfeit. Mit dem Aufhören bes Handels durch Galeo: 


nen verlor der Iſthmus ungemem viel, jeboch geht feit 
der Revolution wieder ein Theil der nach Peru beſtimm⸗ 


:ten Waaren über die Landenge, und belebt, wenn aud 
an fi unbedeutend, im Verhältniffe zu den Sendungen 
‚um Gap Hom, ben lange verlaffenen 
Lima iſt die Verbindung gegenwärtig die häufigfle, denn 
Peru bedarf des Bauholzes von Panama und empfängt 
‚einige norbamerifanifche 


Handelsweg. Mit 


Babricate von Neu:Orleans über 
den Iſthmus. Von Chile gehen jetzt Getreideſchiffe nach 
Panamä und bringen baares Geld oder europaͤifche Mac: 

| bl ber im Hafen von Chagres im J. 
1 emgelaufenen Schiffe betrug 38, ohne Ki ter 
und Kriegöfchiffe, hatte aber 1828 auf 20 abgenommen. 
Der Handel auf ber Sübfeite des Iſthmus und die Ver: 

ile und li 

aber feitdem in Zunahme begriffen Der m. 
port über ben Iſthmus ift ziemlich theuer, denn ein Bal- 


% 
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len koſtet von Chagres bis Panamaͤ zehn bis zwoͤlf Dol⸗ 
lars. Die Verbindung der atlantiſchen Kuͤſte wird mit 
Jamaica durch ein britiſches Kriegsſchiff erhalten, welches 
jeden Monat ſegelt, und mit Cartagena durch Regierungs⸗ 
ſchiffe zweimal im Monate — Statiſtik und politi— 
ſche Geographie. Das gegenwaͤrtige Departement 
Sfns zerfallt in die zwei Provinzen Panamd (mit Ein= 
$ 

in Gantone getheilt, deren jeder aus einer gewiffen An: 
zahl von Kirchfpielen befteht. Die gefammte Bevölkerung 
etrug nach einem 1822 aufgenommenen, fehr umftänd» 


lichen, von Lloyd mitgetheilten Genfus 101,550 Seelen. 


Hiervon fommen 66,133 Seelen auf die Provinz Pas 
nama (Gantone: Panama 16,724 S. Santos, 21,348 
Ehorera, 7411 ©. Nata, 17,108: ©. Portobelo, 


2425 ©. Darien, 1127 ©.), auf die Provinz Veragua 


85,367 ©. (Cantone: Santiago 14,170 ©. La Mefa, 


3722 ©. Remeiod, 5010 ©. Alanga, 7465 ©.) — 


Die Zahl der Barbigen und Weißen erfcheint ziemlich 

leich, was fih aus dem Stolze erflären laͤßt, mit dem 
geben, wo er irgend kann, feine Aniprüche auf den Na: 
‚men eined Weißen geltend zu machen fucht. So weit 
folhen, unter fehr mißlichen Umſtaͤnden aufgenommenen, 
Zafeln Vertrauen zu ſchenken ift, fo fcheint es, als ob 
ein auffallendes Misverhaͤltniß zwifchen den Männern und 


weit zablreichern Frauen herrfhe, und ald ob die Sterb- 


lichfeit (1827) nur ungefähr 2; der ganzen Bevoͤlkerung 
ausgemacht habe, ein fehr auffallendes Verhältniß in ei⸗ 
nem torzugsweife ungefunden Zropenlande. Weburten 
fanden eine auf 26 Seelen ftatt, Heirathen eine unter 
78 Paaren. Die Durchſchnittzahl der Familien betru 


fünf, der Über(huß der Geburten ungefähr 14 pro €. 


Die Einnahme des Departements betrug 1827 241,688 
ſpan. Thlr., die Ausgabe 238,929; die Emnahme ded 
:&, 1812 von 746,241 fpan. Thlrn. berveift, ba Panama 
durch die Zrennung von Spanien eben nicht gewonnen 
babe. Vor der Revolution hieß ber Iſthmus in amtli⸗ 
her Sprache Reyno de Tierra firma (in dem 16. Sahrh. 
Caſtilla del Dro), und umfafte die Provinzen Darien, 
Panama und Veragua; ald ſolches wurde ed (feit 1535 
von einer (1752 wieder aufgehobenen) Audiencia und e 
nem Präfidenten regiert und war (fett 1533) ein Bit- 
thum. Set der Vertreibung ber Spanier haben die Con: 
flitution Colombiens und die Übrigen Staatögefeße dieſer 
Republik im Iſthmus volle Gültigkeit: befeffen. Topo⸗ 
rapbie. Panamd, gegenwärtig die Hauptitadt und 
© der Regierung des Deyartemmts, 8° 57’ 29” n. 
Br., 79° 27° 15° w. Greenw. (Malafpina), 79° 18 
30” w. Greenw. (Norie), 79° 29° 52” w. Greenw. 
Gauza), 79° 23° 22” w. Greenw. (Oltmannd) liegt 
auf einer Landzunge, welche weit in dad Meer — 
In Entfernung einer halben geogr. Meile lag die im J. 
1518 von Pedrarias Davila gegründete, 1670 von Mor: 
gan zerftörte, noch jebt mit dem Namen Alt:Panamä bes 
eichnete Stadt. Kaifer Karl V. verlieh ihr Rechte und 
Wappen einer Stabt im 3. 1521. Der Plan ift nicht 
ganz regelmäßig, doch find die im altfpanifchen Style 
aufgeführten Gebäude in- parallele Straßen geftellt, bie 
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Luft beruͤhmt. 
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aber wegen ihrer Richtung von Oſten nach Weſten dem 
Nachtheile einer zu allen Tageszeiten einfallenden Sonne 
ausgefegt find. Die Befefligungen find von feiner gro 
gen Stärke und unregelmäßig; fie wurden 1680 vom 
Praͤſidenten Billacorta angelegt. Die Privathäufer find 
meiftens von Steinen, und außer einer fehönen Kathe: 
brale finden fich noch vier bis fünf zu den aufgehobeneh 
Kloͤſtern gehörende Kirchen. Die fogenannte im 3. 1751 
gegründete Univerfität ift feit der Revolution in ein Gyms 
Daum verwandelt worden. Die Gegend ift mwohlange: 
baut“ und bietet von der Spise des nahegelegenen 600 
Fuß hohen Cerro bel Ancon eine fehr malerifche Anficht. 
An Lebensmitteln herrſcht Überflug, ganz befonders an 
Bilden und althieren, welche letztere mit Leichtigkeit 
während der Ebbe, die den Hafen weiter al& eine geogr. 
Viertelmeile troden fegt, aufgefucht werben. Wegen des 
legtern Umſtandes ift der Ankerplag größerer Fahrzeuge 
‘ziemlich eine Meile entlegen. Bon dem großen Reich: 
thume früherer Zeiten ift kaum eine Spur übrig. Die 
Verbindung mit der Rorbküfte ift trotz der außerordent: 
lich ungangbaren Wege ziemlich lebhaft. Bevölkerung 
18922 —= 10,730 Seelen. — Cruces, am Fluſſe Chagres 
elegen und ſchon um 1550 begründet, war immer ber 
Landungsort der vom atlantifchen Meere fommenden Waa⸗ 
ren, erlangte alfo fchon zeitig eine bebeutende Wichtigkeit 


und Wohlſtand, der aber durch die angegebene Veraͤnde⸗ 


rung des Handelsweges abnahm. Die Bewohner (1208 
Seelen) befchäftigen ſich als Botfuͤhrer und Maultbier- 
treiber faft ausfchließlich mit dem Transport von Waaren 
und Reifenden. Der große Flecken brannte 1828 ab, wo: 
bei engliſche und amerikaniſche Häufer bedeutende Ber: 
Iufte an Waaren erlitten, ift aber ſeitdem, nach Landes⸗ 
art, jedoch aus Holz, wieder aufgebaut worden: Gor⸗ 
gona, fünf fpan. Leguas von Pananıd, ein Feines Dorf 
(549 ©.) und Chorrera, ein Zleden von 4000 S., 
weſtlich von ver ne find wegen ihrer gefunden 

antos, Hauptort des gleichnamigen 
Cantons, eine Stunde vom Strande der Sübfee, zeichnet 


fi) durch Induftrie und befonders durch Viehzucht aus 
und verforgt die Hauptflabt mit Lebensmitteln. Bevsl- 


terung 4318 Seelen. Natd, Hauptort des gleichnamt: 
gen Cantons, liegt in einer fruchtbaren Gegend am Golf 
von Parita und beſchaͤftigt fich befonderd mit Ader: 
bau, aber auch mit Golbwäfchen in den nahen Bergen. 
Es wurde 1517 angelegt, 1529 von den Indiern zer: 
ftört, und erhob fih 1748 in einem gefährlichen Aufruhr 
gegen die Spanier. Bevoͤlkerung 4262 ©. Portobelg 
an einem fer fchönen, 1502 von Columbus entdedten 
a (9° 33’ 56" n. Br.Ulloa; 9° 38’ 5” Br. Puy: 
egur; 9° 27’ 29° Br. Lloyd; 79° 37’ 20” w. Gr. 
Berghaus; 79° 437 15° w. Gr. Norie). Die faft ver: 
laſſene Stadt iſt zwifchen hohen Bergen und Stmpfen : 
gelegen und: unglaublih ungefund. Ihre Bevölkerung 
(u S.) beiteht faft nur aus Negern und Farbigen. 

te ungeheure Menge von Kröten, welche die zerfallenen 
Straßen nah jedem Regen erfüllen, machten fchon ehe: 
den dieſen Ort. ſpruͤchwoͤrtlich. Die Befeſtigungen wur: 
den gegen 2601 vom Italiener Antonelä angelegt, mehr: 


⸗⸗ 


Spanien geſegelt, erreichte den 
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ſach genommen .. (Admiral Vernon 1742, vor ihm. Mor; 
an 1668 ıc.) und 1751 wieder —— liegen aber 
jetzt vernachlaͤſſigt. Armuth und Elend herrſcht in dieſem 
ehemaligen Sammelorte fabelhafter Reichthumer. Sant: 
jago, Hauptort ber Provinz Veragua, mit 4586 S., 
in .einer fehr bergigen Gegend und unter einem heißen, 
ewig vegnigen Himmel gelegen, treibt einigen Aderbau 
und gewinnt noch jegt etwas Gold durch Wachen des 
Flußfandes. Die Bergwerke find aus Mangel an Mit: 
teln verlaffen worden und liegen innerhalb fehr unzugäng> 
licher, durch unabhängige Indierflämme (Doraces, Guab 
mied, Suried) unficher gemachter Ber Bon Darin 
ift wenig befannt: Ungefundheit des Klima's und Wild: 
heit der Ureinwohner haben immer wieder dad Verlaſſen 
der Colonien nöthig gemacht. Bon den erften Niederlafs 
—J— des 16. Jahrh. Santa Maria el antigua, Acla x. 
ind jest felbft die Spuren verſchwunden. 
Geſchichte. Columbus hatte durch feine Entdedung 
der Gofta Firme feinen Nachfolgern den Weg gezeigt. 
Diefen in der einmal begonnenen Richtung zu verfolgen, 
war fein großer Unternehmungdgeift und ebenfo wenig 
auögezeichneted Talent erfoderlich, und deshalb bietet und 
die Entdedungsgefhichte Panamä's und der Nachbarlän- 
der keineswegs die ausgezeichneten Charaktere dar, denen 
man bei. dem Überblicke der hiftorifchen Momente der ans 
dern Colonien Amerika's fo haufig begegnet, Die damals 
ſehr armen Spanier hatten über den Lockungen des ameris 
kaniſchen Goldes fchon im 3. 1501 ihre Furcht vor großen 
Seereifen serhelkn ). Ein einfacher Bürger von Triana, 
Rodrigo be Baſtidas, rüftete in jenem Jahre zwei Fahr: 
jeuge zur Entdedungsfahrt aus, ging von Cadiz nad) 
enezuela, fegelte, häufige Landungen madjend, der Ei 
entlang, lief zuerft in den Golf von Darien (damald ©. 
de Urabaͤ genannt). ein, gelangte bis Nombre de Dios 
und zulegt mit bedeutenden Schägen nad) Spanien (nad) 
Cadiz September 1502), nicht aber ohne einen Antheil 
an den bittern Erfahrungen zu erhalten, auf bie jeder 
Eroberer oder Entdeder ın jener Zeit der Geſetzloſigkeit, 
der Goldgier und der Gewalt gefaßt fein mußte. Der 
berüchtigte Franc. de Bobabilla hielt ihn in St. Domingo 
eine Zeit lang, und zwar um Gold zu erpreffen, gefangen. 
Alonfo de Djeba war faft gichens mit Baſtidas von 
olf von Darien ſpaͤter 
als ſein Vorgaͤnger, von welchem er jedoch keine Kenntniß 
hatte, erbauie dort ein Fort als Stüspunkt fir kuͤnftige 
Sroberungen, wurde aber durch einen Aufruhr feiner 
Leute zur Rückkehr nah S. Domingo gezwungen. Co⸗ 
lumbus entdedte den 2. Nov. 1502 den Hafen von Pors 
tobelo, kehrte nach furchtbaren Stürmen‘) auf feinem 
ass Wege um und entdedte den Fluß Belen ben 
6. San. 1503. Der Golbreihthum ber Indier und 
bie fcheinbar günftige Lage veranlaßten den Admiral zur 
Anlegung des erſten Fleckens in Veragua, wahrfcheinlich 
wuͤrde der Erfolg ein beſſerer geweſen, und Bartolom. 
Colon, der Beſehlshaber der neuen Colonie, nicht zur Er⸗ 





N) Avea D. I. L.IV.o. 11. 89) . D. I. L. V. - 
9. 10, Bergl. auch Navarrete, Collecc. diplom, IH, a. d. O. 
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greifung ——— ſein, haͤtte er nicht 
dur) eine grauſame Willkür die Indier aufgereizt. Mit 
dem — eines Schiffes entkam der Admiral, nachdem 
er mit vieler Muͤhe die Anſiedler wieder an Bord ge⸗ 
nommen hatte. Ferdinand und Iſabelle uͤberließen Bera⸗ 
gua dem Admiral; mit dem Titel eines —— 
(ſeit 1337) ging die Provinz an die Nachkommen des 
letztern uͤber, iſt jedoch in den ſpaͤtern Zeiten von der 
Krone gegen eine jaͤhrliche Abfindungsſumme wieder ein⸗ 
gezogen worden. Ungeachtet dieſer Bewilligung verlieh 
die Regierung 1508 die Provinz Veragua, mit Einſchluß 
Panama’d, zum großen Verdruſſe des Admirald, dem 
Diego de Nicueſa *). Zeitig entſtanden zwifchen dieſem 
und Alonfo de Dieda, welcher mit dem nahen Neu⸗An⸗ 
dalufien (Prov. Cumana) belehnt worden war, Streitige 
feiten wegen ber ach doch hinderten fie den Nicueſa 
nicht einen feltenen Beweis von Großmuth zu geben. 
Durh den entichlofienen Widerfiand der mit vergtfteten 
Pfeilen- kaͤmpfenden Ureinwohner war Ojeda in eine Baht 
kritiſche Lage gerathen, aus welcher ihn nur der Beiſtan 
feined Nebenbuhlers befreite, der feine Reife fpäterhin fort- 
fegend, mit feiner Erpebition im Rio Chagres landete. 
Nichts erfüllte bier die Erwartungen der Abenteurer, 
Sümpfe, dide Wälder, Infeltenplagen und unverföhnliche 
Indierhorden erfchwerten ihnen jeden Schritt, und bie 
ewaltigen Regen der naflen Sahreszeit erzeugten gar 
ald gefährliche Krankheiten, denen viele unterlagen. Zope 
de Dlano blieb mit den Schiffen dort zurüd, anſtatt Ni: 
euefa zu folgen, der in Böten die Küfte weftlicher uns 
terfuchte, um das getraumte Goldland aufzufinden. Trau⸗ 
tig war bad Loos diefer Entdeder; Hunger quälte fie, 
und die Natur fchien füch gegen fie verfchworen zu has 
ben. Müuͤhſam erreichten fie eine wuͤſte Sandinfel, wo 
felbit dad Waffer mangelte, aber ihre Verzweiflung ers 
reichte den hoͤchſten Gipfel, ald vier der Seeleute mit dem 
einzigen Bote entfliehend, fie ihrem Schickſale überließen. 
De fuchten diefe Dlano auf, der inzwiſchen fich des 
Dberbefehld zu bemächtigen unternommen, alleiri von ber 
—— gezwungen wurde, Nicueſa abholen zu 
laſſen. Auch hier zeigte dieſer, nach dreimonatlichen an 
das Unglaubliche grenzenden Leiden, endlich gerettet, vie⸗ 
le Großmuth, indem er dem Verraͤther das Leben ſchenkte. 
Ungeſchwaͤcht an Geift und ungebeugt durd das Schick⸗ 
fal beharrte er in Teinem Unternehmen, landete quiegt 
und begründete 1510 bie. fpäterhin aufgegebene Stadt 
Nombre de Dios. Bon den 785 Mann, aus denen Ans 
fange bie Erpedition befland, waren ihm nur noch 100 
brig, und auch diefen war es befchieben, den Hunger im 
feiner furchtbarften Seftalt kennen zu lernen). Au 
Dieda erfuhr ein gleiches Schickſal und vermochte fi 
kaum gegen die Indier zu fchügen. In folchem Zuftande 
befanden fich die fpanifchen Golonien, ald Franc. de Encifo 


9) Ebendaſelbſt (D. I. L. VII. c. 7. 15. 16) wird Nicueſa folgens 
berweife gefchildert: „Er ftanb in Gunft als großer Hofmann und 
einfchmeicgelnder Gefellfchafter , ale Mann von edler Ablunft, von 
befcheidenem und fanftem Wefen, als guter Heiter, Guitarrefpieler 
und Vorſ bes Don Gnrique ez, Onkel bes kathobi⸗ 
ſchen Könige.” 10) ib. D. I. LV c 8, 
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m Darim mit einer Erpebition erſchien, ımter welche 
ſich der zu großen Entbedungen beflimmte Vasco Nufiez 
de Balboa, eim ehemaliger Begleiter des Baftidas, heim: 
lich eingefchlichen, weil Schulden ihn aud S. Domingo 
vertrieben. Unruhen entftanden trog ber allgemeinen Noth 
in Darin wegen des Oberbefehls; Enciſo wurde als 
Ufurpator entfest. Man fendete nach Nicuefa, dem nur 
noch 70 Mann übrig geblieben waren, empörte fidh aber 
auch gegen diefen, weil er feiriem felfenfeften Charakter 
getreu den Gntihluß, feine Rechte ald gefeglich Belehn⸗ 
ter gegen alle Anfiebler von Darien geltend machen zu 
wollen audgefprochen hatte. Nicuefa wurde nicht an bad 
Land gelaſſen; feine Borftellungen und Bitten waren ums 
fonft, und als er enblich trog Balboa's freundlicher Wars 
nung bie Landung verfuchte, ergriff ihn die meiltend aus 
entflohenen Verbrechern beftehende Bevölkerung der Colos 
nie Santa Maria el Antigua de Darien, zwang ihn ſich 
in ein leckes und verfaulted Fahrzeug einzufchiffen, und 
men Weg nach Spanien anzutreten. Nie hat man von 

em mutbigen, vielleicht aber nicht immer vorfichtigen 
Manne weitere Kunde erhalten ''). Balboa verftand es 
bald, fich über den rohen Haufen ein Übergewicht durch 
feinen Geift zu verfchaffen; auf feine Veranlaſſung wurde 
Encifo verbannt. Viele Kämpfe mit den Eingeborenen 
erfüllten die nächften Jahre, fcheint es nicht, ald ob 
ihr Schauplag vom Rio Darien entfernt gewefen fe; 
Balboa hatte fih aus Pelitit mit der Zochter eined Kas 
ifen verheitathet, erhielt auf biefe Weiſe die erfte dunkle 

unde von der Sübfee, und 309 Anfang Geptembers 
3513 auf Entdedung aus. Er ging zu See, landete 


nach wenig. Tagen, trat feinen Marſch in dad Innere an 
und verfuhe mit furchtbarer Grauſamkeit gegen bie Ins 
bier, die ihm Widerſtand leifteten. in gleichzeitiger His 


Det verfichert fogar, daß er 50 ber Sodomie anges 
gte Gefangene lebendig den Hunden vorgeworfen has 
be). Am 25. entdeckte Balboa dad Meer von 
einer Bergfpige '’), aber der Eindrud, den bie Schilderung 
feines gerechten Enthufiasmus auch nah Jahrhunderten 
noch macht, wird geſchwaͤcht durch die Erinnerung an bie 
fogleich nachher gegen bie unglüdtichen Indier begangenen 
Sreuelthaten. Die erfle Kreuzung des Iſthmus erfolgte 
zwifchen Cap Tiburon und dem Golfo de Darien bel Sur, 
m welchem der auf kleinen Kanoen eingeichiffte Balboa 
dem Untergange mit genauer Noth entkam. Beladen mit 
Gold und Perlen, aber au mit blutigen Zhaten, vor 
denen unfere Zeit zuruͤckſchauert ®), erreichte die ruͤckkeh⸗ 
rende Erpebition &. Maria de Darien am 19. San. 
1514. In- der — en burch den 
foanifchen foricht ſich die Ungerechtigkeit und Unklug⸗ 
beit ns AP allen jenen Colonien im 16; Jahrh. die 
Veranlaſſung unaufhörlicher Buͤrgerkriege und Rebellionen 


gab. Pedrarias Davila in Madrid a feinem Nachfolger 
ernannt, lief von einem glänzenden, durch ben Ruf uners 
börter Reichthuͤmer verlodten Heere begleitet Ende Juli's 





11) Herrera D. L L. VIIE ec. 8. 12) Gomera, Hist, 

gr. (Anvers, 1554.) p. 84.-b.; nach biefem Herrera D. I. L. 

.c.1. 13) ‚Sierra de Quarequa“ bei Petr. Martyr. Ep. 
540. p. 2%. 14) HerreraD. I. L. X. c. 4.5. 
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1514 im Golf von Darien ein. Balboa imterwarf fich 
ihm. Klima und Hunger, dem aud bie Vornehmſten 
nicht entgingen , richteten in einem Monate 700 der An: 
Bommlinge bin, und die Folgen eines ebenfo ungerechten 
al8 unklugen Befehls blieben nicht aus. In verhältnißs 
mäßig blübendem Zuftande hatte Balboa die Colonie übers 
eben, namentlih waren die Kaziken der benachbarten 
iriegeriſchen Staͤmme zur Schtießung von Buͤndniſ⸗ 
ſen mit den Weißen vermocht worden, und Alles ſchien 
ein raſches Gedeihen zu verſprechen, als das Zwiſchentre⸗ 
ten des mit Amerika voͤllig unvertrauten Pedrarias ebenſo 
wol Uneinigkeiten unter den Anſiedlern als Feindſeligkei⸗ 
ten der Eingeborenen herbeifuͤhrte. Die Begleitet der 
legten Erpedition begannen fih um fo mehr zu zerflreuen, 
je Harer ihnen die Gefahr und Mühe der Eroberung eis 
ned folchen, mit großem Unrecht als uͤberſchwaͤnglich reich 
geſchilderten Landes eimfeuchtete. Den Pebrariad verlieh 
aber auch unter fo ungünftigen Umfländen nicht bie Be: 
gierde nad) neuen Entdedungen und nad Erweiterun 
bed ihm angewiefenen Bezirks. Vielleicht mag der Wunf 
Erfab fin den großen Aufwand der Erpebition zu fchaf: 
fen und einen Theil der erfien Auslagen wieder zu ges 
winnen an den vielen Zügen in bad Innere (1516—1518) 
großen Antheil gehabt haben. Faſt ausnahmelos verfolgte 
dad Unglüd die Fleinen fpanifchen Heere, bie bald in der 
Richtung der Sübfee, bald nad) Often ihren Weg nehmen, 
durch größte Grauſamkeit fi den Haß und die Rache 
der im ihren dicken Wäldern ungemein furchtbaren In⸗ 
bier zuzogen. Selbft der ehedem fo fiegreiche Balboa er: 
litt eine Niederlage, als er auf den Befehl Pebraria’s, 
dem allerdingd viel daran liegen- mußte, feinen Vorgänger 
beihäftigt zu fehen, gegen das Wolf der Gugured aus⸗ 
ezogen war. Doch war man fo gerecht ben Grund die⸗ 
# Infalld in der untergeorbneten Stellung des erfteren 
und in ber Unerfahrenheit bes eigentlichen Anführerd Luis 
Carillo zu fuhen"). Die —— einlaufenden Klagen 
über den übeln Zuſtand der Dinge in Darien hatten end⸗ 
li die Regierung zu Madrid zur Beſinnung gebracht. 
Sie verfuchte Balboa, den einzigen Dann, von welchem 
verftandiger Rath und ars erwartet werden durfte, 
auszuföhnen, und gebot Pebrarias, jenen zu hören, zu 
achten und ihm eine angemeffene ehrende Stellung zu geben. 
Bar vorher die Abneigung groß geweien, fo brach fie 
nun in offenbare Feinblichleit aus; denn wenn auch die 
Ausführung ber Drohung, den Balboa in einem Käfig 
gefangen zu halten, unterblieb, fo wurde ihm doch der 
efehl über eine Erpedition nach ben Perleninfeln ents 
zogen und dem Gaspar de Moraled — Zum 
Male ſtoͤßt uns der zu ſpaͤterm großen Ruhme be⸗ 
flimmte: Franc. Pizarro m der Sefhicte bier al8 mehr 
bervortretende Geſtalt auf; fchon früher nach Darien ge: 
kommen, hatte er bid dahin fich meiftend im Hintergrunde 
gehalten, erhielt aber nun ben Unterbefehl des Unterneh: 
mens, dad zwar in allen Beziehungen ein höchft unglüd: 
liched war, thm aber Gelegenheit zur Be A 
in der Folgezeit noch 8 härter geprüften Muthes 


15) Herrers D. DO. L. E c. 1. 
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zum? einer wiel leiftenden Erfinbumgäfraft und kriegeritchen 
Series werlüich. Man erreichte die Perleninfeln im Golf 
som Yunami und erlangte nicht, unbedeutende Schaͤtze 
rm Saum auf das Feſtland zurücdgefehrt, erlaubten fich 
die Führer nicht minder als die Semeinen jolde Grauſam⸗ 
keiten, folde Wortbrüchigkeit und fo viele Morde, daß bie 
Einarbornen überall zu den Waffen griffen. und ebenfo 
durch ihre Beharrlichkeit als durch ihre Menge und bie 
Urt des Landes unterftüpt, den Eingebrungenen einen uns 


vermeiblihen Untergang zu bereiten jchienen. Und in der ° 


That Fann man nicht in Abrede ftellen, daß biefes Loos 
reichlichit verdient war, denn vor Feiner Verraͤtherei und 
vor Zeiner ‚Öinopferung von Hunderten von. unfchuldigen 
Wefen wichen jene Weißen zurüd, wo es um Befeſti⸗ 
gung ihrer Herrſchaft, um Grlangung des Golbes. ſich 
bandelte, Cine einzige Thatſache genügt, um die Gewiſ⸗ 
fenlofigkeit ber fliehenden Eroberer, zu beweifen. ‚Dart ges 
drängt von allen Seiten, und ungeachtet ihrer Hunde 
und überlegenen Bug unfähig, ſich ihrer Sende zu 
erwehren, marfchirten fie nur des Nachts und kamen, als 
auch biefes fie nicht mehr fügte, auf den graufamen, 
jeboch, wie 
* mitgefuͤhrten Gefangenen ſtets Einige ermordet in 
den Weg zu werfen und fo ben verfolgenden Feind in 
Todtenklage und zum Begräbniß zu veranlaffen, für ſich 
felbft aber Zeit zu gewinnen. Die 2 
erlagen dem Kampfe der gegen fie mitverfchworenen Ele⸗ 
mente, benn in den uͤberſchwemmten Nieberungen ertrans 
ten Sie, in ben undurchbringlichen Wäldern flarben fie an 
Hunger und Erfhöpfung oder an den Werwundungen 
Such giftige Pfeile ihrer meift unfichtbaren Gegner. Die 
ie ergreifende Verzweiflung fleigerte nur ihre Wuth, ſodaß 
k endlich jeden Indier ohne Unterſchied ermorbeten. Ob⸗ 
gleich nur Wenige die Niederlafjung von Darien wieder 
erreichten, fo minberte fich darum bed Pebrariad Erobes 
rungdfucht noch nicht. Er fendete, im Gegentheile den 
Franc. Becerra zu See nah dem Fluſſe Sinu (Bes 
nu), mit dem Auftrage, alle Indier zu vertilgen und 
ihre Niederlaffungen zu zerflören. Won ber wohlausge⸗ 
rüfteten Zruppe von 180 Mann hat man ebenfo wenig 
als von ihrem Anführer je wieder genauere Kunde erhal: 
ten, denn eingedrungen in bie wilden Forſte und in der 
Mitte einer ihnen feindlihen Natur, find fie von den 
Eingebornen fo ausnahmslos ermordet worben, daß nicht 
einmal die Richtung, die fie genommen haben mögen, be: 
kannt geworden ift ), Der Iſthmus wurde genau be: 
kannt durch die Eroberungszüge ded Zello de Guzman 
und feines Gapitaind Diego Albitz. Der erftere ſteht 
durch Blutgier und Unbankbarkeit ebenfo hervorragend in 
der traurigen Gefchichte jener Länder da, ald der lebe 
tere burch ein damals ungemein ſeltenes Billigkeitsgefuͤhl 
und Mäßigung fich auszeichnete. Panamd, damals ein 
Dorf von wenigen armfeligen Zifcherhütten, wurde bei 
biefer ent entbedt, und Nats, an ber Grenze von 
Weragua, bildete den weſtlichſten Punkt der Entdedum 
gen. Eine große Menge eingefammelten und eroberten 
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Goldes ging auf dem ſehr ſchwierigen Müdzuge durch die 
aufgeſtandenen Voͤlkerſchaften verloren, und * entſchieden 
aͤußerte ſich der Muth der Indier, ſolche waren die Men⸗ 
ſchenverluſte der Spanier, ſobald ſie irgendwo in das In⸗ 
nere einzubringen verſuchten, daß ſich der ganzen Golonie 
von Darien ein paniſches Schreden bemächtigte und Anar: 
hie auszubrechen drohte. Gonzalo de Badajoz, der naͤchfie 
Eroberer, war nicht glüdlicher ald feine Vorgänger. 
[bifte fih in Darin Ende März 1515 em, erreichte 
tombre de Dios, wo der Anblid der bleihenden Ge 
beine von Nicuefa’s Begleitern die Soldaten fo fchredte, 
daß fie zuruͤckgekehrt wären, hätte ihnen ihr Führer den 
Meg nicht entfchloffen abgefchnitten durch Heimſendung 
ber leeren Schiffe. Auf dem, wie gewöhnlich, durch vice 
Greulthaten bezeichneten Wege nach Beragua wurde Go 
in folchen Mengen von ben Indiern erpreßt, daß allein 
ded Gonzalo Antheil fi auf eine Summe, die nach dem 
heutigen Werthe 800,000 fpan. Thaler ausmachen würde, 
belief. In der Gegend bed Golfs von Parita benugte 
endlich ein Häuptling die Goldgier ber Spanier, um diefe 
in einen Hinterhalt zu verloden, aus welchem zwar 
roßen Verluften die Eingefchloffenen mit dem Schwerte 
ich den Ausweg bahnten, der aber durch fein Gelingen 
allen andern Kaziken dad Signal zum Angriffe gab. Bald 
— um ſich zu vertheidigen, bald wieder grauſame 
Raͤuber, wenn ihnen ein argloſer Volksſtamm aufſtieß, 
— die Spanier, an der Suͤdkuͤſte fortwandernd, 
16 zur Mündung bed Rio Chepo und dann durch völlig 
verwuͤſtete und entoölterte Gegenden nad) Darien '”). Der 
Licentiat Escobar, der Urheber diefer Zerflörungen, zog 
im nächften Jahre (1516) nad) Weften, um die verloren 
Schäge des Gonzalo aufzufuchen, nahm fie den Iudiern 
wieder ab und veranlaßte die Entdedung ber Kuͤſte von 
Nicaragua, indem er ben Hernan-Ponce und Bartolomeo 
Hurtado dorthin zu See abfendete. Bei einer dritten von 
ihm unternommenen Erpebition wurde (1517) Natä 
— , der erſte Pflanzort der Europaͤer an den Se 
en bed großen Dreand. Auf Betrieb des Biſchofs von 
Darien, Juan de Quevedo, hatte fi) zwar Pedratias 
mit Balboa auögeföhnt und dieſen gefürchteten Nebenbubs 
lee durch dad Verfprechen, ihm eine feiner in Spanien. 
lebenden Töchter zum Weibe zu geben, zu gewinnen ge 
fucht, indeſſen veranlaflen viele Umftände gewichtige Zwei⸗ 
fel an der Aufrichtigfeit des eiferfüchtigen und alternben 
Pedrariad. Den erften Gebrauch feiner Wicdereinfegung 
in Öffentliche Thaͤtigkeit machte Balboa auf glänzende 
Weiſe, indem er nichts Geringeres ald die Erbauung ei⸗ 
ner Heinen Flotte im der Südfee unternahm, um die 
deckung Peru’d betreiben & fönnen, auf welches durch 
mancherlei Ausſagen ber Eingebornen Dariens die Spas 
nier höchft aufmerffam geworden waren. Die auferors 
dentlichen Hindernifje, welche die Natur des Landes und 
Bodens und der Mangel aller gewöhnlichen Hilfsmittel 
dem Unternehmen entgegenfeßte, vermochte nur ein Mann 
von Balboa's Ausdauer und Erfindungskraft zu befiegen. 
Er erbaute die Fahrzeuge in Darien und fchaffte fie zu 
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Land ſtuͤckweiſe nach der Mündung des Rio de las Bal⸗ 
ſas (Golfo dei Darien del Sur), kaͤmpfte mit Hunger 
und jeder nur denkbaren Beſchwerde, hatte aber endlich 
den Triumph, fi) nach Süden eingefchifft zu fehen. Er 
fehrte, um feine Worbereitung zu vollenden, nad ben 
Derleninfeln zuruͤck und fiel bald darauf, eben ald er im 
u , mit vier Fahrzeugen und 300 Mamn- die 
Entvedungdreife in der Stidfee zu beginnen, dem Pebras 
rias in die Hände. Mochte alter Verdacht und Eiferfucht 
in diefem wieder erwacht fein oder ſich eine Partei feiner 
bemaͤchtigt haben, fo war eine jede dieſer Urſachen maͤch⸗ 
fig genug, um Balboa’d Verdammung — 
alle Verfiherun en feiner Unfchuld, alle Erinnerung an 
frühere Verdienſte und alle Vorbitten der Coloniſten vers 
mochten nicht, das ungerechte Urtheil von biefem Manne 
abzuwenden, deffen Name in der Gedichte der geo⸗ 
gearhifgen Entdeckungen ſtets ae daſtehen wird. 

wurde ſammt vieren feiner Begleiter 1517 enthaup⸗ 
tet '). Die Vorkehrungen des fpanifchen Hofes, um bie 
ſehr eigenmächtigen Befehlöhaber der Kolonien zu befchrän: 


Ten, die Geſetze, die durch lad Caſas veranlaßt die Aufrei⸗ 


bung der Indier verhüten follten, und dem Orden der Hies 
ronymiten zur Bewahrung überwiefen worben waren, mis⸗ 
elen dem Debrarins nicht weniger ald die Ausſicht, daß 
m in ber Perfon des Lope de Sofa ein ee geges 
ben werben dürfte, feinen Stolz belcidigte. In der Meinung, 


- auf Feine andere Weife feine Unabhängigkeit behaupten zu 


Bönnen, begab er ſich nad) Panama, überliftete die ehema⸗ 
Ligen Reifegefährten Balboa's, die, anftatt ihren vielverfpres 
Senden Zug anzutreten, fi gefallen ließen, ein Anfangs 
böchft unbedeutended Dorf zwifhen Stimpfen zu erbauen, 
und ließ auf den Wunſch des Volkes an feiner Stelle 
in Darten den ic. Eöpinofa zurüd. Durch die Begrüns 
Dung Panamd’s entfland — ein eigentlicher Stuͤtzpunkt, 
ohne welchen keine Expedition nach der Suͤdſee je mit 
Sicherheit unternommen werden konnte, und die Voraus⸗ 
ſetzung, daß ſich in der kuͤnftig größern Stadt die Reid: 
thumer eined halben Welttheild wenigftens wie in einem 
Durchgangspunkte anbäufen würden, rechtfertigte die ſpaͤ⸗ 
tere Zeit. In bdemfelben Jahre (1518) begründete Albis 
te; die fpäterhin nach Portobelo verpflanzte Stadt Noms 
bre de Dios, und wenn Darien an Wichtigkeit nach und 
nach abnahm, fo ift dieſes befonders diefer Goloniflrung des 
weftlichern Theiles des Iſthmus zuzufchreiben. Pedrarias 
erlangte endlich die Verpflanzung der Bewohner von 
Santa Marta el’ antigua nach Panamaͤ, — die Ver⸗ 
legung des biſchoͤflichen Sitzes, und verſtand ſein altes 
Gewicht ſo wiederzuerlangen, daß Espinoſa nur als ſein 
Lieutenant erſchien. Waͤhrend Gil Gonzalez, ein anderer 
Conquiſtador, ſich Veragua zu unterwerfen Tb, bauerte 


18) Herrera D. II. L. DI. c. 22. Der Licentiat Espinoſa 
hat ohne Zweifel bei de Verurtheilung Eräftig mitgewirkt. Daß 
auch er ein Feind des Balboa gewefen fein müfle, geht aus einem 


Briefe des dehtern an den König Ferdinand hervor (Navarrete, 


Docum. III. nr. 4. Sect. 3.), in wel er dieſen bittet, kuͤnf⸗ 
tig keine graduirten Perſonen mehr nach Darien zu ſenden, ausge⸗ 
nommen Doctoren der Medicin, am wenigſten aber Advocaten, welche 
eingefleiſchte Teufel waͤren und ein Teufelsleben fuͤhrten.“ 

A. Encyti. d. W. u. K. Dritte Section. X. 
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auf dem Iſthmus der Krieg '") den unverföhnli 
Sin eg gegen u Ar 


tling Urraca neun volle Jahre ohne andere 

tate ald große Werlufte von beiden Seiten; denn noch 
war in jenen Gegenden Fein fo wmermüdlicher und tapfes . 
ver Feind erfchienen, und nie hatten die Spanier von den 
Eingebornen fo viele Niederlagen erlitten als zu jener Zeit. 
Die legte Periode der Regierung bed Pedrarias ift durch 
bie vom Iſthmus aus betriebene Eroberung von Nicaragua 
(1523) und den erften Verſuch Pizarro's Der zu entdeden 
(Nov. 1524) bemerfenöwerth. Die Unordnungen in Nica: 
ragua, die kaum durch einen perfönlichen Befuch des großen 
Eorted zu flilen waren, die Klagen uͤber den traurigen 
Zuftand ber ganzen Provinz Darien und Caſtilla del oro 
Panama) — endlich die ſpaniſche Regierung A 

ennung neuer Befehlshaber. Pedro de los Rios Fam 
on die Stelle des nach Nicaragua fich ra ae 
Pedrarias, 1526 ald Gouverneur der Provinz, allein fein 
Eigennug, feine Ungerechtigkeit oder vielleicht auch die Par: 
teifucht waren fo uf daß bald große Unzufriebenheit 
u berrfchen begann). Bid zum Hofe sone diefe 

gen, und befonderd war ed wol die gegründete Be: 
ſchuldigung, daß er auf keine Weife, fo wie ihm befohs 
In, des Pizarro Unternehmen unterftügt habe, was ihm 


die Abſetzung 1528 zuzog. Als einflweiliger Richter kam 


der Lic. Antonio de Gama in Panamd an, der zwar die 
ungefunde age der Hauptſtadt nicht zu verändern vers 
mochte, allein eine beffere Bauart und Sicherung ge⸗ 
gen einen fchon bamals gefürchteten allgemeinen Neger: 
aufftand anordnete. Die Buͤrgerkriege Peru’d ergriffen 
endlih auch Panamd, damald einen Punkt von hoͤchſter 
Wichtigkeit, indern die Verbindung mit Spanien nur auf 
biefem Wege gewoͤhnlich war, der Handel aber auöfchließs 
lid) auf ihm betrieben wurbe. Herman Madicao ”'),, ein 
Seecapitain des Gonzalo Pizarıo, und nach der Schilde: 
tung ber Zeitgenoffen ein ebenfo feiger als vaubfüchtiger 
Abenteurer, verließ mit einer Hand voll nu efinnter 
Abenteurer die Küfte von Peru 1545 in ber Abficht, ſich 
die allgemeine Unorbnung zu Nugen zu machen. Nad) 
Veruͤbung mancher Räuberei lief er in Panamd ein, defs 
fen Einwohner ebenfo fehr durch abfichtlich gegebene Pro⸗ 
ben von Graufamleit eingefhüchtert, ald durch Kriegs: 
tft getäufcht, Beinen Widerſtand verfuchten, fonbern ſich 
dem Partei ae überlieferten, der durch Morb und Ge- 
waltthaten fe [d zum Bereuen ihrer Schwäche brachte. 
Als Pedro de Hinojofa im folgenden Jahre gleichfalls ald 
Anhänger Pizarro's vor Panamd erſchien?), war bad 
Andenken an das Erlittene fo ſtark, dag man füch offen 
fir die Sache des Königs und alfo zum MWiderflande ge 
gen die peruanifchen Kufrübrer bereit erklärt. Der Eis 
gennug ber großentheild Taufmännifchen Einwohnerfchaft 
der Stadt bintertrieb jedoch die Ausführung, und indem 
man fich den Handel mit Peru fichern zu koͤnnen glaubte, 
gab man die Stabt mit Gapitulation in die Hände bed 
feine Gewalt keineswegs misbrauchenden Hinojofa. Mel: 





19) Herrera D. III. L. IV. c. 9, 20) ib. D. IV. L. VI. 
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ior Verdugo, Gouverneur von Nicaragua und Anhäns 
= des Könige, nahm durch einen Handfireih Nombre 
de Dios men unb flößte den en Panamd’d von 
der Partei Pizarro's Fein geringed Schreden ein. Wenn 
es ihnen auch gelang, unter Hinojofa’6 Leitung jenen fo 
gefährlichen Nachbar zu vertreiben, fo fahen fie fich doch 
bald darauf veranlaft, unter bie gewohnte Regierung zus 
ruckzukehren. Hernan Meria war in Nombre de Dios 
als Gouverneur geblieben, fibergab aber bei dem Erſchei⸗ 
rien bes ebenfo Mugen al& biedern Lic. Gasca fogleich den 
Drt. Was Waffen nicht leicht durchgefegt haben würs 
den, geſchah auf die freundliche Vorſtellung des Letztern, 
denn auch Panama mit Hinojofa an ber Spike überlies 
‚ferte fih (Aug. 1546) dem Boten ded Friedend. Nach 
Beruhigung Peru's Eehrte Gasca (März 1550) nach dem 
Iſthmus zurück, um die Rüdreife nad) Spanien zu be: 
innen. Wenig fehlte, daß er hier am Ende eined ges 
fäbrlichen, aber mit dem ſchoͤnſten Erfolge gekrönten Uns 
ternehmens eines traurigen Todes geftorben wäre. Eben 
nur hatte er Panamd in Begleitung eines großen nach 
Europa beſtimmten Silbertrandported verlaffen, als ein 
Haufen aufrührifhen Geſindels, beftehend aus Verwie⸗ 
fenen und Verbrechern, die ſich im Nicaragua einiger 
Schiffe bemdchtigt hatten, landete und unter ber Anfüh: 
rung zweier Brüder, Contreras und bed Diego Bermijo *°), 
die Stadt einnahm. Ihr Plan war fein geringerer, als 
nad) Gewinnung jened wichtigen Stügpunftes die Erobes 
rung Peru's zu verfuchen, aber wenn aud angeblich die 
Motiven diefed Aufruhrs politifche waren, fo lag es wol 
ſchon in der Zufammenfegung ber Streitmacht, daß dad 
Unternehmen zum Raubzug ausartend, ein fchnelled Ende 
finden mußte. Gasca entlam glücklich nad Nombre be 
Dios, und die Bürger Panamd’d vereinten fih zum Wis 
berftande, fobald bie Aufrührer, von einer, fo wehrlofen 
Bevölkerung nichts befürchtend, ſich auf die Verfolgun 
des erftern begeben hatten. Am St. Georgentage 15 
in den erften Tagen Aprile) kam ed zwiſchen den rüds 
— Aufruͤhrern und den a Hr zum Kampfe. Die 
letztern beſchuͤtzten nicht allein ihre Stadt, fonbern brach 
ten den von ihren Schiffen getrennten Feinden eine fo 
entfchiebene Niederlage bei, ba biefe theild auf ber Wahl: 
flatt blieben, theils gefangen hingerichtet, theild bei ber 
Verfolgung erfchlagen wurden, ein Loos, welched nament⸗ 
lich die Anführer traf. Die fernere Gefchichte der Pros 


vinz bietet weiter Beine merfwürbigen Momente, auöges 


nommen bie wiederholten Verſuche der Flibuftierd, fi) in 
Beſitz der Ubergangspunkte zu fegen. Der vierundzwans 
igfte Gouverneur, Juan Perez de Guzman, eroberte bie 
nfel Santa Gatalina wieder, die von dem berüchtigten 
John Morgan 1664 genommen worben war, hatte aber 
dad Unglüd, 1670 von demfelben Piraten in ber Haupt 
ftadt felbft überfallen zu werben und biefelbe geplündert 
und verbrannt zu fehen. Fünf Iahre fpdter war Panamd 
in einer etwas gefundern Lage wieder aufgebaut, aber 
wenn auch der Handel immer mehr zunahm, fo blieb 
doch die alte Neigung zur Unzufriedenheit und bürgerlis 
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— ein beſonderer Zug feiner Bewohner. In 
arien legten 1699 die Schotten eine — an, 
arta⸗ 


wurden aber ſogleich durch den Gouverneur von 


na, Juan Diaz be Pimienta, wieder vertrieben. Die 
anzofen fuchten gegen 1740 dort ebenfalld eine Colonie 
zu errichten und legten Tabakpflanzungen an, wurben 
aber 1754 von den, wie Einige fagen, durch die Eng⸗ 
länder aufgereizten Ureinwohnern faft fämmtlich ermordet. 
Don den Schickſalen einer Heinen engl. Golonie, Neu⸗ 
Edinburg, welche in gleicher Gegend gelesen, gegen 1786 
noch exiſtirte, ift nichts befammt. Während bed Kampfes 
ber Revolution wurde Portobelo von Bolivar eingenom⸗ 
men ben 2. Jun. 1814. General M’Gregor wurde von 
den Spann aud Panamd im April 1819 vertrieben, 
boch erklärte fih der Iſthmus endlich am 28. Nov. 1821 
für unabhängig, vertrieb die Spanier und ſchloß ſich an 
EN AAO kl = — 
„kleine zu den Philippinen e 

Inſel unter 11—12° n. &. * —E 
PANANY *), richtiger PANVANI, bei ben Ein: 
geborenen Punany Wacul genannt, 1) Stabt in ber vors 
bermdifchen Provinz Malabar, liegt unter 10° 48° n. 
Br. an dem fchiffreichen Panyaniſtrome ‚ bat 500 größs 
tentheild zweiftddige, von reihen, meiſt Muhammeda⸗ 
niſchen Kaufleuten bewohnte Häufer, 1000 Hütten, welche 
ehemald zur Mucuaskaſte gehörige, jest zur Befchneibung 
gebrachte Schiffer und Fiſcher bewohnen, fowie 40 Mo: 
ſcheen und ift der Sig des Zanguld oder Oberpriefters 


der Moplays. Der Ort trieb bebeutenden Han: 
del mit Surate, Madras, Bengalen und Mochha, und 
galen, 


noch jest finden fich jährlich einige Schiffe aus 
Cochin, Anjengo, — Tellicherry und Goa hier ein. 
Die Boote der hier wohnenden Schiffer, welche Patemar 
beißen, tragen 50,000 und mehr Kokosnuͤſſe Laft oder 500 
und mehr bengalifhe Säde Reis. 2) Panany, richtiger 
Panyany , bedeutender Strom der vorderindiichen Pro: 
vinz Malabar. Er entfpringt im Süboften der Stadt 
Goimbetore auf einer flachen Ebene des hinteren Rüdens 
der Ghatketten, noch oflmärtd von 77° oͤſtl. Länge von 
Greenwich, empfängt, feine fühlichen Zuflüffe aus dem 
* we von Cochin, feine noͤrdlichen aus den ſuͤdli⸗ 
en Vorhoͤhen des Nilgherri, hat ein dußerft klares, blaues 
Waſſer, nährt durch feine nah Malabar hinabgleitenden 
Arme an feinen beiden Ufern die herrlichſten Teakwaͤlder 
und muͤndet bei der Stadt, welcher er ſeinen Namen ver⸗ 
ankt. Fischer.) 
PANAPAPEMA, heißt einer ber vielen Neben: 
fluffe des Parand (f. d. Art.) in der braftifen Pro: 
vinz San Paolo. (Fischer.) 
Panaphilus, f. Otiorhynchus perdix. 
PANARAGA, 1) Hauptſtadt der javanifchen Land⸗ 
haft Patfche, hat über 7000 Einwohner, welche einen 
lebhaften Handel treiben. 2) Javaniſche Provinz, welche 
dad Damonggebirge umgibt. In Norbweiten an Kabs 
wang, im Nordolten an Patfche, im Dften an Lubaya, 
im Süden an ben Ocean und im Weften an Matarem 





*) Bergl, Ritter’ Erbfunde, 5. Ih. &. 750 fg. 





PANARD 


grenzenb, hat fie furchtbaren, mit vieler Waldung beflans 
benen, Boden, welcher größtentheild vulkaniſchen Urfprungs 
ift und am Strande von Kalkfteinhügeln durchfchnitten 
wird. An ber Küfte, wo fich die Baien Patſched, Pan: 
gul und Sumbrong finden, wird ein bebeutender Fiſch⸗ 
fang — (Fischer.) 
ANARD (Charles Frangois), geboren 1690 zu 
Courville bei Chartres, geftorben zu Paris den 16. Juni 
1763, zeigte feit der früheften Jugend entfchiedene Anlas 
en zur Dichtkunſt. Marmontel nennt ihn le pere de 
n chanson morale et le La Fontaine du Vaudewville. 
Für die leßtere, fehr beliebte Gattung franzöfifcher Thea⸗ 
terftüdle befaß er vorzügliches Talent. —* die Buͤhne 
ſchrieb er 13 komiſche Opern und fuͤnf Luſtſpiele. Außer⸗ 
dem zeigte er ſich als lyriſcher Dichter von einer nicht 
unvortheilhaften Seite in Fabeln, Anakreontiſchen Oden, 
Sinngedichten, a wech Allegorien, Santaten ıc: Zwar 
finden ſich in feinen Gedichten manche Anftöße gegen bie 
Sprache und Poeſie; doch wird man dafür ſchadlos ges 
halten durch die Leichtigkeit der Verfification, durch ein ties 
fes Gefühl und eine gefunde Philofophie. Diefe Vorzüge 
vereint unter andern eins feiner Gedichte, in welchem er 
ſchildert, worauf nach feiner Anficht die Annehmlichkeiten 
des Lebens beruhen ')., Seine Werke wurden gefammelt 
unter dem Titel: Theatre et Oeuvres diverses de Mr. 
Panard. (Paris 1763. 4 Voll. 12.) Im Leben war 
Panard ein uneigennügiger, rechtfchaffener, fanftmüthiger 
und anfpruchölofer Mann. eine Schuͤchternheit und 
die Diöcretion, mit welcher er in der Unterhaltung, wie 
in feinen Schriften jeved Wort forgfam abwog, erinners 
ten an aͤhnliche Züge in La Fontaine's Charakter”). 
Heinrich Dörii 


ur 

PANARGYRUS, unter diefem Namen flellte La; 
gadca (Am. nat. de las Esp. I. p. 33) eine Pflanzen- 
gettung aus der erften Drbnung ber 19. Linnefchen 
ffe und aus ber Gruppe ber Perbicieen ber natuͤrli⸗ 
hen Familie der Compositae auf. Char. Der gemein: 
ſchaftliche Kelch doppelt, der Außere, kürzere, befteht aus 
fünf Iinienförmigen, fehr fchmalen Blaͤttchen; bie fünf 
lättchen des innern find etförmig, bicht beifammenftes 
hend; fünf weilivris Bluͤmchen, deren innere Lippe 
zweitheilig und zuruͤckgerollt iſt; der Fruchtboden nackt; 
die Krone ungeſtielt, federig. Die Arten dieſer Gattung 
benennt Lagasca nicht, wahrſcheinlich wachſen ſie im tro⸗ 
piſchen Amerika und ſollen ſilberfarben⸗ſeidenhaarige Kraͤu⸗ 





1) L’amour se soutient par l'espoir, 

Le zele par la r&compense, 

L’autorit& par le pouvoir, 

La foiblesse par la prudence, 

Le credit par la probite, 

L’agrement par la libert€, 

La sant& par la temperance, 

‘L’esprit par le contentement, 

Le contentement par l’aisance, 

L’aisance par l’arrangement. 
2) Vergl. Dictionnaire des Poetes francsis morts. (Paris 1805.) 
p. 317 sq. Ideler’s und Nolte’s Handbuch der franz. Sprache 
und Literatur. Poetifcher Theil. &. 357 fü. Baur's neues his 
flor. biogtaph. Literar. Handwoͤrterbuch. Bd. 4. &. 207. 
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bewohnten und angebauten jener Su — 


PANARITIUM 
ter (daher ber Gattungdname zavupyvpos, ganz filbern) 


mit abmechfelnden, pfriemenförmigen Blättern und end: - 


fländigen Blüthen fein. Die ebenfallö zweifelhafte Gats 


tung Caloptilium Lagasca (l. c. p. 34) ift nad) dem . 


Charakter von Panargyrus nicht zu trennen. Sie unter: 
fcheidet fi) von Nassaira Commersor nur durch den bop> 
pelten gemeinfchaftlichen Kelch und burch die zierlich federige 
Samentrone (daher der Gattungdname zridor, Flaumfe: 
der, xadös, ſchoͤn). — erwaͤhnt nur eine Art dieſer 
Gattung, wahrſcheinlich auch aus Suͤdamerika, und ohne 
ihr einen Namen zu geben. Dieſe Art ſoll ein kleines 
Kraut mit dicht bachziegelförmigen, leberartigen Blättern 
und Induelförmig :zufammengehäuften, ungeftelten Bluͤ⸗ 
then ſein. (A. Sprengel.) 
PANARIA, auch PANNARIA, ‘eine der lipariichen 
Inſeln, welche nach ber gegenwärtigen politifchen Einthei: 
lung der Infel Sicilien, zur Intendanz Meflina gehören, 
Sie liegt zwilchen der Infeb Lipari und bem Eilande 
Dattolo, ift von länglicher, untegelmäßiger Geftalt, und 
befteht, wie faſt alle übrigen liparifchen Infeln, aus ei: 
nem ziemlich ſteil aus dem Meere hervorragenden Felſen, 
ber ganz mit Lava und vulkanifcher Erbe bebedit, aber 
doch fehr fruchtbar iſt. Panaria wird von ungefähr 200 
Seelen bewohnt, welche ſich zum Theile durch bie Fiſche— 
rei ernähren, in drmlichen Hütten wohnen und bem Bo: 
ben durch die Cultur der Weintebe, bie hier trefflich ge: 
beiht, das abgewinnen, was fie zur Beftreitung ihrer üb- 
rigen Bebürfniffe, deren Befriedigungsmittel fie ſich durch 
ben Hanbel verſchaffen, nöthig haben, indem fie Wein 
und zwei Sorten von Rofinen, Paflola und Paffolina, 
zur Ausfuhr bringen. Da die Infel durch zwei empors 
tagende Gipfel audgezeichnet iſt, nannten fie die Alten 
Didyme, bie Zwillingsinfel, welche einige neuere Erfläs 
rer mit der Infel Evonymos verwechſeln. Sie war eine 
der aolifchen Infeln und wurde von Thucydides unter ae 
ie 
bat einen guten Hafen. Schreiner.) 
ARITIUM (Panaris, Onychia, Paronychia), 

ber Wurm. So nennt man, nach dem Beifpiele der 
Alten, eine mehr ober weniger heftige Entzündung bed 
Nagelgliedes der Finger und Zehen, nachdem der Verſuch 
einiger Neueren, jened Wort ald Kunftausdrud, die Ent: 
zundungen der Hanb und felbft des Vorderarms bezeich- 
nend, allgemein einzuführen, mißlungen if, Aber nur 
Außerft felten werden Zehen von einem Panaritium befal- 
len; geringere Empfindlichkeit, jparfamer Gebrauch und 
beinahe ununterbrochener Schuh vor äußern Einflüffen 
durch die Bekleidung macht diefe Theile — im Vergleiche 
zu den Fingern — jener Entzündung bei weiten weniger 
zugänglich und läßt die legtere, wo fie einmal bie Sehen 
ergreift, nur einen geringern Grab ber Heftigkeit errei— 
hen. Selbft die Finger find dem Panaritium nicht im 
gleihem Grade untenvorfen, wenigſtens lehrt bie Erfah- 
rung, daß am häufigften der Daumen und Zeigefinger, 
feltener ber Mittelfinger, am ſeltenſten die beiben ubrigen, 
vom Wurme befallen werden; auch pflegt bie Entzun— 
bung ber beiden legterwähnten Finger wieber ungleich 
minder heftig, als die ber eefaenanaen: a4 fein. Bis⸗ 


’ 








PANARTTICM 


weilen erfeheint bad Panaritium Jugleih an mehren Sins 
gern einer Hand, oder tritt an einer Hand auf, nachdem 
ed an verſchwunden, felbft wol an dem gleich 
namigen Finger ıc. i 
Pur a Art des Panaritium anerkennen wollen, 
wie es von Einigen gefcheben, beißt verfennen wollen, 
ur das in Rebe ſtehende Übel nach Berfchiedenheit feines 
bed und feiner are unter fehr verſchiedenen Ge 
ftalten ericheint. aber hat Camper ges, Heifter drei, 
Gallifen fünf, Sauvaged fieben und ert fogar acht 
verfehiedene Arten des Panaritium angenommen. Es uns 
terſcheiden ſich indeffen am beutlichften folgende Arten des 


Wurmes von einander: 1) die Entzündung iſt eine ober⸗ 


flaͤchlihe an ber Wurzel oder zur Seite ded Nagels. 
As eine wahrhaft erpfipelatöfe verurſacht fie nur gerin 
ge Schmerzen, iſt mit einer auf dad erfte Fingerglied be: 
ſchraͤnkten Geſchwulſt verbunden, und entfcheibet ſich durch 
Ausfhwigung einer eiterartigen Materie unmittelbar uns 
ter der Oberhaut, die eine bläuliche Farbe annimmt. Hef⸗ 
tige Schmerzen entftehen bier nur in dem Falle, in wels 
chem ſich der Eiter unter dem Nagel anfammelt. 2) 
Die Entzündung hat ihren Sig in dem zwifchen ber 
aut und der Blechfenfcheibe ee 
end an dem kolbigen Ende ber Finger. ift phleg⸗ 
monoͤs und von heftigem Schmerz — Geht fie 
in Eiterung uͤber, ſo iſt ſelten deutliche Fluctuation wahr⸗ 
ana und der Eiter findet fchwer einen Ausweg. 
) 


en Bellgewebe, meis 


Die Sehnenſcheiden felbft find der Sig der Entzuͤn⸗ 
bung. Der leivende Zinger iſt in diefem Falle nur wes 
nig gefehwollen, mehr die Hand, und öfter erfiredt fich 
bie Geſchwulſt dieſer legtern bi8 zum: Vorberarme. Die 
Krankheit ift won ſehr heftigem Schmerze begleitet, welcher 
befonders die Wolarflähe der Finger einnimmt, aber von 
biejer ausgebend fi) dem ganzen Arm bis zur Schulter 
mittheilt. In der Regel begleitet hefinged Fieber dieſe 
Form des Panaritium, bei welcher die Entzündung nicht 
felten auch auf die Beinhaut fortfchreitet, und eintretende 
Eiterung ebenfalls Peine Fluctuation wahrnehmen läßt. 
4) Die Beinbaut ſelbſt ift der Sig der Krankheit. Ges 
ſchwulſt des leidenden Fingers ift fo wenig, als bie der 
Hand oder des Fingerd wahrnehmbar, auch fehmerzen die 
letztgenannten Theile nicht, defto heftiger aber der leidende 
Finger felbft, Sehr bald tritt in biefem Falle Eiterung 
ein und leicht erfolgt len bed Knochens. Übrigens 
Eönnen die niedern Grade bed Panaritiums in bie hoͤhern 
übergehen, und auf biefe Weife die verfchiedenen Arten 
der Krankheit fih mit einander verbinden. 

Hinſichtlich der Präbispofition zu Panaritien hat bie 
Erfahrung nur fo wel gelehrt, daß junge Leute und 
Srauen oͤfter von Panaritien befallen werben, «ld Maͤn⸗ 
nee und bejahrte Bubjecte, und daß es Familien gibt, 
in denen dad Übel auffallend häufig vorkommt. Algs bie 
gewoͤhnlichſten Gelegenheitsurſachen aber kennen wir: plögs 
liche Abwechfelungen von Die und Kälte, Nietndgel und 
mannichfache Verletzungen ber Binger durch Infeltenfkiche, 
zur Laugen, Splitter, durch brennungen, Quet⸗ 

ungen, allzutiefed Abfchmeiden ber Nägel u. dergl. m. 
Das Panaritium kommt daher haͤufig bet Perfonem vor, 
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treten 


PANARFTIUM 


weiche durch ihte täglichen Arbeiten Verl der Fin⸗ 
ger vorzugsweiſe ausgeſetzt find, daher namentlich bei 

chneidern, ‚ Tiſchlern ꝛc. Manchmal fell der 
Wurm in Folge allgemeiner Krankheitszuſtaͤnde, nament⸗ 
lich der Skrofeln, des Rheumatismus und der Gicht ein⸗ 


Obwol der niedrigſte Grad der Krankheit ein ſo leich⸗ 
tes Übel darftelit, daß es ſehr haͤufig vernachlaͤffigt wird, 
feine Behandlung frühzeitig einem Irzte zu uͤ gen, 
o geht doch ſchon aus dem Gefagten bervor, daß bas 
bei nicht weniger als unbebeutend ifl. Die Entzim⸗ 
dung kann en end bes Sehnen des kranken Fingers, 
mithin age befielben bewirken, fowie in andern Fdls 
len vernachläffigter oder fchlecht behandelter Panaritien 
bie umgemeine Heftigkeit ber Schmerzen, das UÜbermaß 
ber @iterung ober der Brand dad Übel felbft tödtlich mas 
hen, wie died nicht ganz feltene bei Ambrof. Par, Hei⸗ 
fler u. A. aufgezeichnete Fälle beweifen, und wie es faſt 
immer erwartet werden kann, wenn fi) die Entzo 


über die Hand, den Worderarm ober noch weiter verbreis 


tet und das begleitende Fieber einen galligen oder faulie 
gen Charakter angenommen hat. 

Was die Behandlung betrifft, fo gelingt es bei 
— fe nicht ſelten, das Übel‘ gleichſam um 

e zu en, und fehr zahlreiche Mittel, unter ib: 
nen viele Längft vergeffene, find zu dieſem Zweck in Bor- 
flag gebracht worden: Die Application von kaltem Wafs 
fer, dad Eintauchen bed kranken Fingers in kochendes, 
bje Anwendung bed Ohrenſchmalzes, das Einſtecken bes 
leidenden Fingerd in dad Ohr einer Katze, das Auflegen 
von Schweinemiſt u. m. Am nüslidfien in Die 
fer Beziehung bewährt fich die Application von fehr kal⸗ 
tem Waſſer, gefloßenem Eiſe, Ihabin’fchen Schußwaſſer, 
Bletwafler u. bergl., oder bie Application einiger Blut: 
egel an ben leidenden Theil. Seltener wirb ein auf den 
leivenden Theil angebrachter Drud ober ein barauf ge: 
legtes era Aha hilfreich. Folgt aber der Anwen: 
dung biefer Mittel die Zertheilung nicht, fleigt vielmehr 
bie Entzündung höher, und bildet fich bei der erfigenann- 
ten Art des Panaritium Citer, fo wird die baldige Aus 
leerung beffelben noͤthig. Trennt fi) der Nagel vom 
dinger, fo nimmt mar ihn theilweife mit der Scheere 
binmweg und legt zwifchen ben Rand befielben und bie 
weichen heile, zur nuug ber lestern, ein mit Gerat 


‚befttihened Leinwandlaͤppchen. Bilder fich Eiter unter 


dem Nagel, fo kann man biefen, wenn er ſchon einiger: 
maßen lofe geworden, ausreißen. Die obengenannte zweite 
Art des Wurmed macht zubörderfi wegen der größeren 
Sntenfität der Entzündung oft einen Merlaß, noch dfter 
die Application von Blutegeln an ben leidenden Theil, 
kalte Umfchläge und die Eimreibung der grauen Quedfil: 
berfalbe nothwendig; wo indeffen die Entzimdung Folge ei; 
ned in ben kranken Zhei® durch eine Wunde eingebrimge: 
nen fchädlichen Stoffes iſt, muß vorher die Wunde mit 
lauwarmem Waſſer forgfältig ausgeſpuͤlt, fewie in andern 
Sällen etwa in ber Wunde befindliche Splitter behutſam 
aus berfelben entfernt werden. Auch bier müffen ferner, 
wenn ed nicht in ben srflen drei Zagen gelingen follte, 


. dung 


PANARO 


die Entzimdung zu zertheilen, Ginfchnitte — und zwar 
weniger große als tiefe — in die leidende Stelle gema 


werben, die, wenn auch bie Eiterung noch nicht vollftändig 


audgebildet ift, immer große Erleichterung bringen, theils 
durch die Blutung, die fie nachziehen,. tbeild durch deu 
Nachlaß der Spannung der Haut, den fie bewirken. ‚Hiers 
auf werben erweichende Umfchläge über den leidenden Theil 

elest, und mit den Gebrauche berfelben fo lange fortge⸗ 

hren, bis Geſchwulſt und Schmerzen verſchwunden find. 
Auf dieſelbe Weiſe verfaͤhrt man bei der erwaͤhnten drit⸗ 
ten Art des Panaritium, die bei verſaͤumter Inciſion un⸗ 
fehlbar Flechſenzerſtoͤrung nach ſich zieht. Die Inciſion 
darf daher nicht uͤber den dritten Tag der Krankheit hin⸗ 
aus verſchoben werden und muß immer bis in die Seh⸗ 
nenſcheide ſelbſt dringen; auch muß, wenn ſich die Ent⸗ 
gündung, wie gewoͤhnlich, über die ganze Hand erſtreckt 
und an einer Stelle derfelben Geſchwulſt und Sluctuation 
wahrgenommen wird, diefe Stelle ebenfalls geöffnet wer: 
den. Bei der im Obigen zuletzt aufgeführten Art des 
Panaritium ift zwar im Allgemeinen bafjelbe Verfahren 
angezeigt, ed muͤſſen aber hier die Kinfchnitte bis auf 
den Knochen ia ‘und man läßt nach benfelben den 
Finger in einer Chamillenabkochung, oder, wenn fchledy: 
ter Eiter abgefondert wird, in Lauge baden, nachher aber 
lange genug bie Anwendung erweichender Kataplaömen 
fortfegen. 

Daß dem ganzen Berlauf der Eur eine zweckmaͤßige, 
ben jedeömaligen Umftänden, namentlich dem Grade bes 
Heftigleit der Entzuͤndung angemefjene innere Behand: 
begleiten muß, und biefe vornehmlich den Gebraud) 
der antiphlogiftifchen Heilmethode haufig fobert, geht aus 
dem Begriffe der Krankheit felbft hervor *). (C. L. Klose.) 

Panarman, {. Panarukan. 

PANARO, ein beträchtliche Nebenfluß des rechten 
Po⸗Ufers, und einer der wichtigern Bergſtroͤme Oberita: 
liens; er entfpringt einem kleinen Bergſee, welcher am 
Fuße des Monte acuto, oberhalb des Dorfes Belvedere, 
im höchften Theile der modenefifchen Apenninen liegt, durch: 
firömt reißenden Laufes ben fuͤdoͤſtlichſften Theil bed Her⸗ 
zogthums Modena, bildet hierauf eine lange Strede hin: 
durch die Grenze des Herzogthumd gegen bie päpftliche 
Legation Bologna, geht oberhalb Finale ganz in ben Kir⸗ 
chenſtaat über, Iöfet fi) dort noch oberhalb —* eckens 
in zwei Arme auf, die ſich bei dem Dorfe S. Bianca 
wieder vereinigen, bewaͤſſert die Delegation Ferrara und 
muͤndet ſich dort bei Bondeno in den Poatello, der wei⸗ 
ter unterhalb Po di Volano genannt wird, aus. Der 
Panaro iſt im oberen Theile ſeines Laufes ein ſehr rei⸗ 
ßender Dergfizom, fobatd er aber unterhalb Vignaolo 
die Flaͤche betreten hat, mäßigt er feine Schnelligkeit, 
breitet fi aus und wird durch verfchiebene Kandle zur 


” J. Wardrep, Aa accowmt of some dissesses ef the toes 
and fiagers wish 'ebservations on their treatement (Med. chi- 
zurg. Transact, V,, 129). D. Craigie, Pathologisal and prac- 
trcal observations on whitloe (Edinb, medic. surgic. Journ, 
1828. p. 233). Siuogomwig, Über bad Panaritum (Ruft, Ma⸗ 
gaz. für bie gefammte Heilkunde. Bd. XLE Heft 3. ©. 433). 
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PANATHENÄHN. 
Bew 


äfferung bed Landes benutzt. Bei ben Alten er 
Scultenna”*), bei Strabon Skutana —— *) 
Dieſer ſetzt feinen Lauf in die Nähe von Mutina und 
führt ihn wegen ber feinen Wolle an, welche die Schafe 
dieſer Gegend liefern. . (6. einer.) 
‚ PANARUKAN (7° 40° fübl.Br., 131° 34° 2.), 
javaniſche Stabt der Provinz Beſuki, liegt an der. Muͤn⸗ 
dung des gleichnamigen Fluſſes, welcher nın für kleinere 
Fahrzeuge geeignet, fi in den Maburabufen ergießt, 
hat ein Dort und andere Befeftigungswerke, ift gut ges 
baut und ‚ treibt einen ziemlich bebeutenden Hans 
del und war ehemald bie Hauptflabt eined unabhängigen 
Koͤnigreichs. Bei einigen Geographen heißt bie Stadt 
Panarman. (Fischer.) 
- PANASU, beißt nad) Acoſta (Aromat. c. 40. 
Clusius exot. p. 281) ber ganzblättrige Brobfruchtbaum 
en integrifoljus Linn. Kl.) in ber Provinz 
nara Hinduſtans. Denfelben oder doch einen ähnlichen 
Namen follen auch die Perfer und Araber dieſem Baume 
geben. (A. Sprengel.) 
PANÄTH (UJ-), Iatein. Neo-Panäth, ein dem Gta- 
fen Giulay gehöriged Dorf im arader Gerichtäftuhle (Pro- 
cessus) und Comitat, im Kreife jenfeit der Theiß Ober: 


- ungernd, in ber großen oder untern ungrifchen Ebene, 


am der von Altarab nach Vilagos führenden Strafie ge: 
legen, 15 Meile von der Feſtung entfernt, mit 218 
Den und 1071 Fatholifchen Einwohnern, bie meſſt 
eutfche find. (G. F. Schreiner.) 
PANATHENÄEN. F. 1. Eine Darftellung diefes 
a und der mit demfelben verbundenen Keierlichfeiten 
haben im Altertbume theils die Schriftfteller nicht über: 
geben Eönnen, welde, wie Theophraſt, Dicdard), Pro: 
us '), Abron ) u. X. von und früher ) genannte Heor— 
tologen die Feſte und heiligen Spiele ber eo über: 
haupt, oder wie ber attifche Grammatiker Krated *), wie 
Philochorus, Lyfimadhided’) u. A. die attifchen indbefondere 
behandelt haben; fpeciell aber auf die Panathenden bezog 
fih der Panathenaikos des Dicaͤarch), welcher eine Abs 
theilung feines Werkes über die mufilalifchen Wettkämpfe 
bildete. Einer ebenfalld auf bie —— bezuͤglichen, von 
Plutarch erwaͤhnten, Schrift — e ich weiter unten ($. 
N) n Neuern erwähne ich bier außer Greuzer, her 
in ber Symbolif (II, 808 fg.) grade bie Panathenden 
ausführlicher mg die Monographien von Meurfius”), 
Hoffman‘) und H.X. üfler 9. Nachdem bereits oben 


*) Paul Diac, II, 47.  **) Stab. V. p. 334. 

1) 'Ey 15 65 bogror Anapıdungee citirt von Alexander 
Aphredif. zu Aristot. Soph. Elench. p. 46. (Aldin, 15%.) 2) 
JIeer kopray zei Yuaav. Sergl. ben Art. Olympia in b. 
Gar. II, 9 ©. 295. NM Kodınz Adnvaioc Neo) 1 AIM- 
vo Yucıdy, tititt vor Sohel. Aristopk. iq. 742, Piotite s, v. 
Kivuog. Seuidas In Kipeoravı,. 5) Die Schrift des Lyſima⸗ 
chides hieß reg) unvaw obes zepl unvydr zul &ogreir. 6) Schol. 
Avistopk. Vesp. 564. 7) Mewrsii Panathenaica, im Grono»: 
fen Thesaur. T. VII. p. 83 sg. 8) Panathenaikos Atchace- 
logieum libram -- edidit Oaroles Hoffmann, Hassus. Cassel. b. 
Jo. Oh. Krieger. 76 ©. 8. 9) Panathensica suctere Herm. 
dies. Möller. Bonn 1887. 183 ©. 8. 
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in dem vortrefflichen Artikel über Pallad: Athene (&. 85 
fag.) von Hrn. Hofrath Müller theild die Stellung bed 
panathendifchen Feſtes zum Pallas⸗Dienſt überhaupt nach: 
gewielen, theild das Zeft felbft überfichtlich erläutert wors 
den ift, darf die folgende Darftellung fih mit Bezug: 
nahme auf jenen Aufſatz größerer Kürze befleißigen. 


$. 2. Diefes Feſt war das bebeutendfte des attif 


Staates '°), wie dad Haupt= '') und Geburtöfeft der Mi: ' 


nerva; in beiden Beziehungen, der politifhen und der re⸗ 
ligidfen, nahm ed jenen erften Plag ein; ed war aber 
der Minerva geweiht, welche als Befchügerin der Burg, 
als Athene Poliad verehrt wurde '?), deren Dienft bier 
fo alt war als bie ‚Burg Te, alfo noch Alter als die 
eigentliche Stabt Athen. Bor der Gründung biefer Stadt 
Toll das Feſt der Göttin „Athenda” geheißen haben, ein 
Name, der in der biftorifchen Zeit ben Anfangs als all 
gemeined Volks⸗ (oonnoreaac), dann aber blos ald Felt 
ber Handwerker gefeierten Xaixeloıs angehört, in Ins 
ap aber aus der Kaiferzeit "”) ein eigened großes 

eft bezeichnet, dad mit mandherlei Spielen begangen 
wurde. Die Sage nennt falt einflimmig den attifchen 
König Erichthonius ') als Stifter jener mythiſchen Athes 
nden, was, ba ber erbgeborne, von der Minerva erzo⸗ 
gene Vulkansſohn Erechtheus oder Erichthonius nicht von 
dem mit ber Poliad feit den dlteften Zeiten in gemein- 
famem Tempel verehrten Erichthoniſchen Pofeidon zu 
trennen ift, Nichts andered bedeuten Tann, ald daß das 
Belt fo alt fei, wie ber Dienft beider Gottheiten auf ber 
Bing. Wenn nun weiter Theſeus ald eigentlicher Stifs- 
ter der Panathenden genannt und diefe Stiftung in Vers 
bindung gefegt wird mit ber durch Thefeus bewirkten Ver: 
einigung der zwölf bi8 dahin von einander unabhängigen 
attiichen Städte zu dem einigen attifchen Staate '), fo 
wird ſowol durch diefe Sage wie durch den Namen felbft 


‚10) Schol, Aristopk. Nub. 385. T4 d} Havasıyaa dop- 
ınv nap’ Admyaloıs eivas ueylorıv napa nuvıav Gderas. Athen, 
XII, 561. 0 flellt daher die Yanathenden für Athen in Parallele 


mit den Olympien für die leer, dem Sonnenfefte bie Rhos 
bier ꝛc. 11) Pollua I, 37 hat daher ba, wo er bie Hauptfefte 
ber einzelnen Goͤtter anführt, au: A9nväs Iavadynvara, 


“Boas "Howe xta. 12) Daher wurden auch bie Koften bes pans 
athendifchen Wettlampfs aus der Tempelcaſſe ber Polias beſtrit⸗ 
tn, f. $. 8. 18) Boeckk,. Corp. Inscr. Gr. nr. 245. 283, 
14) Marmor Par. Z, 17. Ay ov 'Epı]x9orıos Havasnvaloıg 
Toig noWTog Yyeromlvorg äeue 
:Varro ap. Serv. ad Pirg. Georg. II, 113. Harpocrat.: IInv- 
adıy. — Ayayı 42 zuv doprrv nowros 'Eoıydoros 6 "Hopal- 
Grou, xaIa yaıw "Ellayızös re za) Avdoorlev Exarepos iv a’ 
Arſidoc, 00 Tousov di Adıvaa Ixaleiro, wc dednkaxer 
Torooc Ev y’ ı0v Arrixcũ. Man fieht hieraus, daß von ben 
AtthidensSchriftftellern Iſter allein „Athenaͤen,“ Gellanicus und 
Androtio aber ſchon „Panathenden” durch Erichthonius geftiftet 
fein laſſen, und mit bem lestern flimmt Apollobor (IL, 14, 6), 
während baflm, baß unter Theſeus die Athenden in Panathenden 
verwanbelt wurben, auch Yaufaniae (VI, 2, 1) Zeugniß gibt. — 
Die Nachricht des Theodoretus (Therapeut. I. T. IV. p. 699. ed. 
Schulze), daß Orpheus bie Panathenden, wie die Dionyfien, bie Thes⸗ 
mophorien und Gleufinien, nad Athen an babe, koͤnnen wie 
als einzeln ftehend übergehen. Vergl. auch bie Not. 15 — 
Belege und vor allem K. O. Müller oben ©. 77. Not. fg. 
15) Plut. Thes. 24. Buid. s. v. Havasıy. im erſten Artikel. 


— 1478 


Kevfe, xal 10v dyara Üdelxvue. . 
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bad Feſt als Bundesfeſt der Athener bargeftellt; dem 
diefe Benennung weift, wie fchon Pollur '*) und Euſta⸗ 
thius '”) bemerkt haben, auf die Analogie mit Panelle⸗ 
nien, Panionien, Pamböotien, Panachaͤen, Pandtolien x. 
bin. Aber obgleih fo alt, daß ed von Einigen”) 
gradezu daß, ältefte Zeft der Griechen genannt wird, wie 
es denn auch faft das einzige ift, deilen Homer '”) be 
flimmt gedenkt, während er außerdem nur noch minder 
beftimmt die Panionien auf Helife”) und ein Felt auf 
Ithaka erwähnt ?'), blieb es doch bi8 auf Pififtratus, weil 
die zu feiner Verherrlichung beilimmten Spiele nur anf 
Wagenrennen befehräntt waren, wenig befannt im Aus 
lande; DI. 53, 3 v. Chr. Geb. 566 unter dem attifchen 
Archon Hippoflides, mithin etwa ſechs Jahre, ehe Pififira- 
tus zum erften Mal zum Beſitze der Alleinherrfchaft kam, 
wurde der gumnaftifhe Wettlampf in den Panathendn 
eingeführt") und dadurch, wie ed ſcheint, bie befombere 
Beier der fogenannten großen Panathenden begründet, bie 
auf Pififtratus zurücigeführt wird *’), ber demnach ſchon 
vor Beginn feined Regiments diefen Einfluß geuͤbt und waͤh⸗ 
rend feiner Herrſchaft noch mehr für Verherrlichung be3 
Feſtes gethan haben mag. Seitdem alfo blieb feftgefekt, 
daß alle vier Jahre dad Feſt mit größerm Glanze began: 
Im werden follte, und ſeitdem unterfchieb man die gro 
en 


n (Tlavad. 7& neyala), welche jedes vierte, und bie 
Heinen (IT. z& nuxoa), welche alle Jahre”), nur nicht 
in dem Jahre der großen, gefeiert wurden; aber aud 





16) Polus VI, 187. 17) zu. D. II, 247, 27. 
Ind. ap. Phot, p. 533, a. 29. "Ou noposıa ulv 1= Havadıyena 
om. Aristid. Panath. XIII. p. 329 (189. T. L p. 508 
Dind.) ’Evdoforaros navıav ol xarı ııw "Ellcda aysares, zal 
uny Tovsey nosoßuratoc 6 10v Ilavasıyalar, ei if Povin 6 
ıov ’Eisvowvler. 19) N. IL, 551. 20) DO. XII, 
21) Od, xXlI, 258. 0 die oben S. 80. Rote 50 au: 
geführten Stellen und Schultz. Specim, Apparat, ad annal, cri- 
c. p. 12. n. 26. p. 13. n, 381. p. 29. n. 54. 25) Schel. 
Aristid. p. 323 Dind. Tor Ilavasıvalor] 1039 uıxpwr x 
Tavıa yap Im 'EoıySorlov 1oü Aupızıvoros yeröuera En) 
Yoro Toü Acreplov zoü ylyayros. [Daffelbe, naͤmlich daß 
Beft befonber® zum Andenken an ben von ber, Minerva erlegten Gi 
anten After geftiftet worben fei, fagt ber Scholiaſt auf derſelbe 
eite noch einmal: T& Ilavasıyarz En} 'Aorkos 15 ylyayıı v 
Ay9nvalarv (1.: AImralas) arapeseyrı (ic), und, wie unten 
geführt werden foll, war ber Kampf ber Göttin mit den 
ten bie Dauptbarftellung auf bem ber Göttin an ben Panatherörn 
bargebrachten Peplos; auch nennt bie Sage einen Eretenfifchen Für: 
ften Afterion, der die Europe heimführte (Apollod. TIL, 1, 2), 
ben Minotaur Afterios (ib. II, 1, 4. $. 3), ben von Thefeus be 
fiegten Sohn bes Minos, Afterion (Paus. II, 31), einen Afterios, 
Vater ber Krete (IH, 1, 2. $. 6), einen Afterios, Sohn bes Re 
leus (I, 9, 9), einen Afterios oder Afterion, Sohn bes Kometas 
(L, 9, 16. $. 8. Paus. V, 17); aber der Gigant After oder A 
rios iſt meines Wiffens fonft nicht weiter befannt; vermuthlich aber 
ift dies aftronomifche Sage und bezieht fich auf das völlige Erid⸗ 
Shen des Mondes bei biefem Fefte der Göttin], 7& dE weyalu 


2 


IS9g: 


7 


Jleolorgarog Enolnoe. 24) Rach Harp. =. v. — Aırı& Dar- 
adıvyama nyero Adnynas, 1a ulv xa9’ Exanıov viavior, va di 


' dı& nevraeıngldos, & xal ueyala dxalövr, Ehnnte man freilich 
‚glauben, als ob die einen auch in dem Jahre 


j angen worden 
feien, bem bie größere Keier angehört, aber die Richtigkeit der im 
Zerte unb meines Wiffene zuerft von Boͤckh (Staatsh. HI, 167) 
vorgetragenen Anficht ergibt * aus 4 8. Das zweite Argument 
zur a bes Demoſthenes, wonach man die kleinern Panathe⸗ 
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feit diefer Unterfcheibung — der bloße Ausdruck 
„Panathenden” ohne weitern Beiſatz bie panathenaͤiſche 
Feier uͤberhaupt, und nur wo die Unterſcheidung hervor⸗ 
gehoben werden ſoll, kommt ber Zuſatz 7& neyala, et⸗ 
was feltener Dagegen ber andere za uxoa, hinzu ””). 


— 3. Zeit der Feier”). Daß die großen Pan⸗ 
atbenden in jedem dritten Olympiaden= Jahre begangen 
wurden, ift unzweifelhaft; wir haben gefehen, daß ſie 
wahrfcheinlih DI. 53, 3 angeordnet wurden; wir wiſſen, 
daß 66, 3 bei der Feier der großen Panathenden Hip⸗ 
arch ermordet wurde; für die Feier von DL. 92, 3 gibt 

fias ?) und eine Infchrift?*), und für die Feier von 
DI. 110, 3 eine andere Urkunde””) Zeugniß; dazu kommt, 
bag DL. 85, 3 nach Vollendung bed Hekatompedon die 
von A verfertigte goldene und elfenbeinerne Statue 
der Göttin aufgeftellt und geweiht wurde, wozu man 
doch eher eine große als eine Kleine Panathendenfeier ges 
wählt haben wird; dieſes letzte Jahr iſt nach einer ein⸗ 
leuchtenden —— Boͤckh's *) auch dad Epochen: 
jahr fuͤr die von den Schatzmeiſtern der Minerva und der 
übrigen Götter zu führenden Abrechnungen der von ihnen 
aufbewahrten Tempelihäge, welche Abrechnungen immer 
einen vierjährigen Zeitraum von einem großen Panathe- 
ndenfefte zum andern umfaßten; endlich fuche ich es weis 
ter unten (vergl. Not. 80) wahrfcheinlih zu machen, daß 
ber mufilalifhe Wettkampf DI. 83, 3 eingeführt worden 
fei, und auch das wird wol eher bei einer großen ald bei 





nien trieterifch, d. h. ein Jahr ums andere, begangen habe, vers 
dient keine Beachtung. 


35) Mit Unrecht behauptete Clinton (F. H. p. 335), baß das 
bloße Wort ITavas. allein ſchlechthin und immer die großen, und 
ebenfo unrichtig Oſann, daß es immer bie Beinen bedeute (Boeckk. 
C. 1. Gr.‘ T. I. p. 209). In der attifchen Staatsurkunde (C. J. 
Gr. nr. 76) bedeutet bie Kormel dx lavadıvalur & Ilava9ı 
vara, in ben Abrechnungen ber Schagmeifter der Minerva, Beide 
immer eine — Finanzperiode umfaſſen und im C. I. nr, 
137 sq. abgebrudt find, bebeutet die Formel ade napfdocav al 
zerrages doyal ad Edidocay zöv Aöyoy Ex ITavadnyalav &s 
Hove9nyaa, in einer fo eben d Gefälligkeit des Hrn. Prof. 
Noß erhaltenen und demnaͤchſt im Arch. Intelligenzbl. ber A. &. 3. 
1888 u publicirenden Infchrift, welche die Ausgabenberechnung ders 
felben Behörde für bie Finanzperiode von Ol. 88, 3 bis 89, 2 ents 
hält, bedeutet ‚bie Kormel 3. 1 dv Tois Ter)rapoıv” Ereaıy Ex 
Havasnvaley [fc JIavas. und 3. 48 2x IIava9. ds II. 
desgleichen bie bei Xenophon (vgl. Note84) und im C. I. Gr. nr. 540 
genannten IIavasıyara die panathendifche Feier jedes Jahres, alfo 
ebenfo große wie kleine; bie bei Herodot (V. 56) genannten [lav- 
«Inv. find bie großen (vergl. Thuc. VI, 56), bie in ben agoniftis 
ſchen SInfchriften Nr. 234. 247 erwähnten Iavas. find vermuthlich 
bie Heinen. Den Zufag 75 weyalm finde ich, bie Stellen der Gram⸗ 
matifer und andere unten anzuführende abgerechnet, in folgenden 
Stellen: Thuc. V, 46. , Aristoph, Pac. 420. Plat. Euthyphr. p. 
6, b. Isocrat. Panath. $. 18. Demosth. c. Leoch. 1091, 22. C. 
I. Nr, 251, desgleichen in den Rote 67 citirten Volkeſchluͤſſen, zı- 
xo& ITIavadıyaa ge Menander im Hypobolimaeus (Mıxo& arv- 
adıvaı’ uneıdn die’ dyopäs ndunovın 08, Mooxlar, uno 
dupm rijç xoons Ep’ apunıos p. 165. ed. Meinck) 26) Die 
oben ©. 85. Note 27 citirte Abhandlung von K. DO. Müller über 
die Zeit der Panathenden, ift mir leider nicht zugänglich. 27) 
©. 698, 2. 28) Ser: luscr. Gr. or. 147. 29) Ib. ar. 251. 
30) Boeckh. ad C. 1. Gr. T. I. p. 182. 
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fih nun aber, an welhen Zagen wurden bie 


‚, PANATHENÄEN 
einer Meinen Panathenäenfeier gefchehen fein. Es fragt 


roßen 
und an welchen bie Beinen begangen? Daß bie Feier ber 
erftern zwoͤlf Tage gebauert habe, ift eine neuerlich ”') 
aufgeftellte, wie Ti gleich zeigen wird, unrichtige Ver: 
muthung, bie ſich nur auf die allerdings richtige Bemer⸗ 
kung ftüßt, daß die Zwoͤlfzahl in Athen beliebt war; denn 
die Gründe, daß das Felt, was das größte attifche ges 
nannt werbe, auch bad längfte und alfo auch länger 
al8 die neun Zage dauernden Eleufinien gewefen fein 
müffe, oder baß die Panatbenden, wenn man fie vom 
17. bi8 zum 28. Helatombdon bauern laffe, dadurch uns 
mittelbar auf das dem 16. Hekatombaͤon angehörige Beft 
ber Synoikia gefolgt wären, mit welchem fie ihrer Bedeu⸗ 
tung nad) zufammenbingen, find rein willfurlich, da weder 
bie —* andtſchaft zwiſchen beiden Feſten erwieſen, noch, 
wenn wir dieſe auch zugeben, daraus auch das unmittelbare 
Aufeinanderfolgen in der Zeit wahrſcheinlich wird; endlich 
ſcheint es unmoͤglich, mit den uns bekannten Feierlich⸗ 
keiten dieſes Feſtes zwölf Zage auszufüllen. Ein Schos 
liaft zu Euripides) fagt nad) der gewöhnlichen Lesart, 
daß das Feit viele Tage gedauert habe, aber in einer 
breslauer Handſchrift fleht flatt „viele” „vier Zage,” und 
damit ſtimmt auch der Scholiaft zu Ariflides 2); Diefe 
Zahl bat an ſich fo gar nichts gegen fich, daß fein Grund 
vorhanden ift, von ihr ohne Noth abzugeben; nun fagen 
Proklus und der Scholiaft Plato's, daß die großen Pan 
athenaͤen am 28. Hekatombaͤon begangen wurden, eine 
Nachricht, die dadurch beftdtigt wird, daß der 28. oder 
bie roten pHlvorsos jedes Monats der Minerva als ihr 
Geburtstag geheiligt war ); bis zum 29. und 30. aber 
konnte dad Feſt unmöglich und noch weniger in ben fol⸗ 
genden Monat hinüber gereicht haben; das Letztere wäre, 
wie ſchon von anderer Seite bemerkt worden ’'), gegen 
den Gebrauch der übrigen attifchen und griechifchen Sehe, 
ber 30. Zag aber fiel, wenn der Monat hohl war, aus, 
und im hohlen Monate war der 29., wie im vollen ber 
30., eine anopeds nuloa, mithin nicht zu einem Feſte 
geeignet; ed fcheint alfo gewiß, daß das Felt vom 25. 
is 28. Helatombdon gedauert habe, der 28. aber ber 
Hauptfefl= und ber eigentliche Panathendentag war, an. 
dem bie Proceffion gehalten und das Opfer gebracht wurde; 
auf dieſe Weife ift der Ausdruck des Proflus und noch 
mehr ber des Herobot und Thucydides, welche nur im 
Singular von einem Befltage der Panathenden fprechen, 
gerechtfertigt *). Daß aber die kleinen Panathenden nicht, 


91) vorlmann S. 50. 8. %. Müller 46 fo. 82) 
Schol, Eur. Hekab. 465. Ta di Havasıavaıa Eogen, 15 A9N- 
yüs nayıey Adnvalay aurıoyıay Edxiioe za) rev Allmr E- 
Aıyeuv nollas nudopas naynyvorlöovıev. In ber breslauer 
Handſchr. rdaaapas Auloas. 83) Schol, Aristid, p. 98, 
81 Dind, ‘'H ray lavasınyalay Eoporn dıa Teaoapey Njuepay 
Zylvero. 19%, 30 7 1. IT. Login, os Zpnuev, dıa Teosapmv 
nueoov ningouse. Ib. 197. 17 wsato yao avın dıa Teaoa- 
owv Huepav Änaprllerar. Freilich wirb von beiden Schol. nicht 
hinzugefügt, von welchen Yanathenden die Rebe fei, aber wenn bie 

rößern eine längere Dauer gehabt hätten, ver Schol. des Ariſtides 
aͤtte ed erwähnen müffen. 34) Vergl. 8. D. Müller oben 
©. 85. 85) 9. A. Müller ©. 46. 36) Procl. in Plat. 


PANATHENÄEN 


vote Meurſius vermuthete, gleich nach den Bendideen, d. 
b. den 20. oder 21. Thargelion, koͤnnen begangen werben 
fein, fondern ebenfalls dem Monat Hekatombaͤon anges 
bört haben müffen, hat Petit gezeigt, dem hierin Gors 
fini gefolgt tft; und was neuerlich Clinton?) zus Bew 
theidigung jener Anſicht des Meurfius beigebracht hat, will 

bebeuten; wenn naͤmlich 2) Marimus Tyrius %) 
fagt, daß bei ben Athenern jede Jahreszeit ihr Jeſt hätte, 
der Frühling die Dionvfien, der Herbſt die Diyfterien, 
„und andere Jahreszeit diene zur WBerherrlis 
hung eines andern Gottes, wie die Panathes 
nden, bie Stirrhophorien, die Haloen, die Apa⸗ 
turien,“ fo beweift Died grade umgekehrt, daß dad Pans 
athendenfeft Fein Srüblingefekt war, was ed nah Meurs 
fius und Clinton fein follte; wenn 2) Proklus ”) und 
der Platonifche Scholtaft fagen, die PFleinen Panathe⸗ 
nden folgen auf die Bendideen, fo hat allerdings, 
wenigſtens ber erſte, dies fo verftanden, daß biefe den 19., 
jene den 20. ZThargelion gefeiert wurden; aber Proklus 
iſt für fich felbft keine Auctorität, da er, wenn auch in 
Athen, doch in einer Zeit (geft. 485) gelebt ‚hat, wo bie 


heidni di kai⸗ 
er zu dieſer M ‚ fo ſcheint theils, wie 
Petit gezeigt, eine Stelle des Proklus, in der es 


beißt, „Die Feſte der Minerva folgen auf die Bendi⸗ 
deen” den Schlüffel hierzu zu geben, indem Proklus und 
der Scholiaft Plato's nur mit Unrecht auf die Panathes 
nden bezogen haben, was in den Quellen, denen fie fol 
en, namentlich bei dem Rhobier Ariſtoteles, von andern 
— valiſchen Feſten, nämlich den Plynterien und Kal⸗ 
lynterien, gemeint war; theils winde, wenn man ſelbſt 
bei den Panathenaͤen ftehen bliebe, der Ausdruck des Pros 
Aus noch zur Neth zu rechtfertigen fein, wenn man ans 


Tm. p.9. I. ı& iu 100 "Exreroufmurog Nyero Tol 
an (womit Schel. Miet. 895 Bekk. übereinftimmt). Merod. 
Le mgereen vum vv Hayadıyalav. Tine. VI, 56. IT, 


[4 2 
& Pi fr nerer Auley. Alle drei forschen alfo nur vom 
eine "vom Pauptfehtage. 


einem, d. h. vom 

$7) Festi Hell. II, p 333. 88) Diss, III, 10. p. 9 
Devis. Tü d2 '44waier id ygh Lyer; nayıa usoıa &ogrns 
vs Ara, zarın Iuuzdias‘ zul dielayey airois wear Tas 
üderas, E05 ervom, HETONEOU kvornpia, zal allny 
Seur Iytı alles Yes, Heradınraıe, Zxrddopöpıe zul. 
39) Prochs in Piet, Tim. p. 9. Aüloı & ds evıwn lol za) 
el yasıaı rer dıalirem rüc 12 woltelne m) Tod Tiuefov, E- 

ir Berdidetors i 
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nähme, daß er nicht vom Standpunkte der ditern Athe⸗ 
ner, die mit dem Sommerſolſtitium ihr Jahr begannen, 
fondern beö damals allgemem vedpirten Julianifehen Ka⸗ 
Ienderd gefchrieben habe; endlich hat auf Proklus' Irr⸗ 
thum bie falfche Borausfetzung eingewirkt, daß der Zt 
maͤus des Plato an. den Panathenden gehalten fei. 8) 
"Die Stelle des Xriftoteled *) „nach den Denathenden die 
Schiffahrt,” deren Beziehung uns unklar if, würbe als 
lerbings dafür entfcheiden, daß bad Feft in den Anfang 
des Fruͤhlings falle, wenn fie bedeuten müßte, ober auch 
nur könnte, daß die Schiffahrt nach ben Panathenden bes 
ginne; aber diefe Bedeutung halte ich für unmöglich. Iſt 
nun alle befeitigt, wodurch man erweifen wollte, daß die 
kleinern Panathenden ein Fruͤhlingsfeſt waren, fo tritt 
theild der allgemeine Grund in fen Recht ein, daß, da 
das große Panathendenfeft in aller wefentlichen Bedeutung 
mit dem Pleinen eind war und nur durch höhern Glanz 
fih von ihm unterſchied (anders ald die großen und Heis 
nen Dionyfien, was ganz in ihrer Bedeutung gefchies 
bene Hefte waren), auch gar Feine Urfache vorhanden war, 
ed auf eine andere Zeit zu verlegen ald das Beine; theils 
wird, baß dieſes ziemlich bald nach dem attifchen Jahres⸗ 
anfange begangen fein müfle, durch eine Infchrift *') ein 
leuchtend, ın der aus dem Sabre DI. 111, 4, alfo aus 
einem Jahre der Pleinen und nicht der großen Panathe⸗ 
nden, der Ertrag bes — (depuarıxöv) von ben 
Opfern an den Panathenden angeführt und ce nur 
durch die Ammonien von dem bem 6. Hekatombaͤon ans 
ehörigen Friedensopfer getrennt ifl. Auf das Geſetz des 
Evifrates 2) dagegen, was beweift, daß die Panathenden 
kurz nad dem 11. Helatombäon fielen, mag ich mic) 
beöhalb nicht berufen, weil e8 allerdings nicht unmoͤg⸗ 
lich ift, daB die in bemfelben erwähnten Panathenden 
nicht die Meinen von DI. 106, 4, fondern bie großen 
von DI. 106, 3 waren; find aber auch die einen zu ver: 
ftehen, fo geht aus dieſem Gefehe noch Feineswegs hervor, 
Daß fie vor dem 20. Hekatombaͤon, wie Petit, ober gar 
grade den 17. tombäon begangen wurden, wie Hoffs 
mann und H. A. Müller neuerlich angenommen habenz 
Petit ſtuͤtzt ſich auf die von Schömann *) Iängft wider: 
legte Nachricht des Scholigften Ulpian, daß in jedem 
nate drei regelmäßige Volksverſammlungen gehalten 
worden feien, den 11., 20. und 30., bie übrigens, auch 
wenn fie wahr wäre, nicht einmal das erweifen würde: 
was fie fol, und die andere Annahme weiß fih nur 
den oben ſchon von mir als unerwielen bezeichnetn Zu⸗ 
fammenhang zwiſchen den auf den 16. Helatombaon fal- 
Inden Synotfefin und ben Panathenden anzuführen. 
Gibt ed fomit fchlechterdings keinen Grund, bie * der 
kleinern Panathenaͤen früher hinaufzuruͤcken, fo iſt die 
hoͤchſte innere Wahrſcheinlichkeit dafuͤr, daß ſie wie die 


40) Aristot. de gener. animal. I, 18. ’Ex ıov Hava9n- 
yalev 6 nloüs. Hätte Ariftoteles bas fagen wollen, was ihn 
Meurfius fagen läßt, fo mußte er 2x 7. IT. 7 Ialarıa nAwiog 
darı (wie ber Geſchwaͤtige bei Theophrast Ch. 3 197 Yalarrav 
le Aroryvolov niwiuov elvar fagt), ober etwas Ähnliches ſchrei⸗ 
ben. 41) C. L Gr. nr, 157. 43) Demosth. contr. Timoer. 
⁊. 18. 49) De comit, p. 29 sq. antiquitt, Graecor. p. 219. 
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großen dem 28. d. M. angehört haben, wobei wir bie ner erflären, daß die griechi⸗ 


age, wie viel unb ob audy fie 


Dauert da ellt fan I 
im 4. Fam eh n. eo. Sie a wirklich ein 
uͤhli waren, beweiſt tms aus 


der i 
dem bithonifchen Prufiad, deffen Bluͤthe in die Zeit bes 
Conſtantius und Julian faut; ſeine dritte Rede, gerich⸗ 
tet an den Proconſul Baſilius, fuͤhrt die Aufſchrift: „An 


Bafilius, in den Panathenaͤen beim Beginn des Fruͤh⸗ 


ling8“ (Eis Baolleıov NHevubuvuldg dpyoutvov roõ 
0005), und damit man nicht fage, daß die Auffchrift vers 
fätfcht ober auf die röm. Quinguatria zu beziehen fei, fo 
enthält die Rede ſelbſt mehre deutliche —— (6. 3 
fg.), theils auf den ling, Di 
figallen, theild auf die Haren und reichen 
des Iliſſus, und $. 12 die beftimmtefte Beziehung auf 
die Panathenden, zu deren Feier Bafılius men fei, 
und auf das panathendifche Proceſſionsſchiff. Daß man 
dies nun mit Wernsdorf**) nicht fo zu erflären habe, 
als wäre durch Verwirrung in der Intercalation des gries 
chiſchen Mondjahres der Hefatombäon ein Frühlingsmonat 
geworben, tft fchon von Hoffmann **) ‚bemerkt worden; 
die attifchen Monate waren ja mit ber bamald in Gries 
chenland ange erfolgten Annahme des Julianifchen Jah⸗ 
tes wahre Sonnenmonate geworden, und eine Intercalas 
tionsverwirrung war alfo damals eine reine Unmöglichkeit. 


Ideler ) hatte früher die Wermuthung aufgeftellt, es wäre 
mit der Annahme des Julianiſchen 


alenderd der Heka⸗ 
tombäon aus der Gegend ber Sommerfonnenwende in 
die der Herbfinachtgleiche geſchoben, eine Vorausſetzung, 
zu ber ihn die Zafel der attıfchen Monate bei Henric. 
Stephanus, in der der Helatombdon mit dem S 
te 
des Epiphanius veranlaßt hatten, in ber der 6. Januar 
mit dem 6. Mämalterion verglichen wirb; aber Ideler 
hat diefe Vermuthung fir Athen laͤngſt zurücdgenommen *) 
und fie blos auf die afiatifchen Griechen befchränft; den: 
noch iſt ee An aufgenommen worden, obgleich 
fie die vorliegende Schwierigkeit um Nichts erleichtert; die 
a derfelben für Athen ergibt ſich aus einer von 
Ideler uͤberſehenen Stelle bes Marinus*), in ber ber 
17. April 485 n. Chr. Geb. mit dem 17. Munychion 
verglichen wird; mithin muß der Helkatombdon dem Juli 
* wie vor entſprochen haben. Wir koͤnnen alſo nicht 
aufſtellen, daß in Folge einer ——— Monats, 
ſondern muͤſſen ſagen, daß, obgleich der Monat ber Pan⸗ 
athenaͤen nicht verlegt wurde, das Feſt ſelbſt in den 
gsanfang verlegt worden ſei, vermuthlich in Folge 
chen Einfluſſes, um es mit dem roͤmiſchen Haupi⸗ 
feſte der Minerva, den inquatrus, w 
den 19. bis 23. iti 


Agurnoe dt 18 d’ xl x’ zul e’ Ks and En Yovlıarou Paoı- 

Atlas agyovroc 'Adnynaı Nixayogov Toü venıfpov unvoc ulrv 

zara ulv Adnvaloug Movyuyıaros es di Po- 

kalovs Angıllov ıl. | 
3. Cacyki. d. W. u. K. Dritte Section. X. 


die Schwalben und Nach⸗ 
Strömungen 


ſpeiſuns 


de ßern 
März gefeiert wurde gleichzeitig zu ber- 


en 
nifthen Quinquatrus mit dem griechifchen Ausdrucke Iuꝛ- 
adv. und die Römer feit Diinius dad griechifche Pans 
athendenfeft mit dem römifchen Worte Quinquatrus bes 

nen’). Wann diefe ng des attıfchen Pans 
athendenfefted erfolgt fei, ift ſchwer auszumitteln; ba jes 
doch in bem Pfeubo > Birgiliihen Gedichte Ciris (v. 21 
sg.) dad Feſt ſchon ald Fruͤhlingsfeſt behandelt wird, fo 
wird ed dadurch und durch die Stelle des Dionys wahr: 
— daß ſie zur Zeit des Auguſt laͤngſt ſtattgefun⸗ 


.89. 4*. Beſtandtheile der Feier. Wir koͤnnen 
zwei tbeſtandtheile des Feſtes unterſcheiden, den aywr 
oder den ampf, womit wir gleich die Recitationen ver⸗ 
binden, einer⸗ und bie eigentliche Loorij, oder die Ivola 
und rouan, Opfer und Proceffion, wozu auch die Volks⸗ 
toriacıg' gerechnet werben kann, andererfeits. 
Der Bettlampf war ein breifacher, ein rit⸗ 
terlicher, ein gummaftifcher und ein muſikaliſcher; denn 
der von Darpokation '*) als zu den Panathenden gehö- 
tig erwähnte Edavdplas dywr ift mir immer räthlels 
baft geblieben, und die von einigen Gelehrten ') anges 
nommene Beziehung befielben auf die Thallus tragenden 
Sreife, als wäre an den Panathenden ein Wettkampf 
männlicher Schönheit gehalten worden, und die Greife, 
welche in bemfelben gefiegt hatten, wären nachher als 
Harlopdeos in der panathendifchen Proceffion aufgetreten, 
tft mir immer als willtürlich und unwahrſcheinlich erfchie: 
nen. Ebenſo wenig glaube ih, daß grade an den Pan: 
athenden ein Hahnenkampf gehalten worden ſei “), 
worauf man fogar den Dahn auf den panathendiichen Vaſen 
Beaeden var, Dullo. ), auf Den mann nn) bespalb beruft Tapı 
blos, Miltiaded habe einmal im panathendifchen Stabium (?) 
einen Hahnenkampf veranftaltet; nicht einmal bad möchte 
ih dem Altan *) nachſagen, daß Überhaupt in Athen in 
Folge gefesliher Beflimmung einmal des Jahres 
ein Dahnenlanpf Öffentlich gehalten, ober biefe Beſtim⸗ 
mung nach dem Perferkriege auf Antrag des Themiſtokles 
gegeben worden fei, wiewol bad Legtere auch Julius Afris 
canud berichtet; vielmehr fcheint es mir, daß dieſes Spiel 


immer reine Privatſache geweſen, befien Urfprung im⸗ 


49) er hat auch Hoffmann (a. a.D.) vermuthet. 50) 
Dionye. A. RB. II, 70. 'Eogın d’ adıov farı nepl 1a Jlavadı]- 
von 15 xalouuevp Mapıly unvi. Athen. III, 98. b. übri⸗ 
gend vergl. über die römifchen großen und Beinen Quinquatrus 
K. O. Müller, Pallass Athene. © 111. 51) Meurs. c. 4. 
52) s. v, Eiard. — Hayasdıyaloıs siardelas dyay Aykro. 
Nur die Stelle bes Pſeudo⸗Andocid. geg. Alcibiad. ©. 133. a. 
E. he vevixnxec Edardola ſcheint bem Lerflographen zu 
feiner a Beranlaffung gegeben — 58) Schneider ad 
Xenopk, r. III, 8, 12. sSiebelis ad Pkilochor. 27. 64) 
H. A. Müller p. 73, und in biefer Encyfl. ©. 298. 55) Philo 
nel soü navıa onovdaior alyaı Elevdegor p. 684. e. 5 aurı- 
dev Miktiadns 6 107 'Adnvalar arpaınyös — aurayıeyoy Ey 
16 Hava9nvaixg tols ovuuayous doridmv ayaıya Entdefe, Was 
otfo Klian von Themiſtokles, berichtet Philo von’ Miltiades; eine 
Variation, die nicht geeignet iſt, die Glaubwürdigkeit ber 
zu erhöhen (bei ITava9. ift kaum etwas andres als oradip, fi : 
li aywarı zu ergänıem). 56) Ackem. V. H. II, 28. 


riftfteller feit Dionys von Halikarnaß 9) die rds 
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— auf das Beiſpiel bed Themiſtokles zuruͤckzufuͤhren 
mag. 

Von jenen drei Kampfgattungen aber erklaͤrt Hof⸗ 
rath Müller”) mit Recht die ritterlichen für bie Altes 
ften (erden ja diefe [don auf Erichthonius zuruͤckgeführt, 
den und ebenfo die Sage ald denjenigen nennt, der zuerft 
Dferde an den Wagen gefpannt hat, wie ihn «ine der 
füdlihen Metopen des Parthenon auf einem Wagen fabs 
rend zeigt), während bekanntlich die gymnaſtiſchen erſt 
Ol. 53, 3, die mufilalifchen erft unter Perikles, und 
zwar, wie wir zeigen werben, DI. 83, 3 eingeführt wur⸗ 
den. Wie nun andere große hellenifche Spiele, . B. na⸗ 
mentlich die Olympien und Pythien, durch allmaͤlige Auf: 


nahme neuer Kampfarten erweitert wurden, fo geſchah es 


ewiß auch bei den Panathenaͤen, daß jede dieſer drei 
ampfgattungen durch Aufnahme neuer dazu gehoͤriger 
Spiele erweitert, zum Theil auch durch Abſchaffung aͤlterer 
verengt wurde, wiewol genauere Nachrichten uns abgehen; 
da es indeſſen, wenn auch nicht ausgemacht, doch hoͤchſt 
wahrſcheinlich iſt, daß ſich die von Boͤckh publicirte Peyfs 
fone’fhe und Muſeums⸗ und bie von ihm und Dr. Franz 
Dee eg ebene Roſſſche Infchrift, welche drei Urkunden 
attiſche Siegerverzeichniffe enthalten °*), und dadurch glaub⸗ 
lich wird, daß auch die von Sich unter ben boͤo⸗ 
tifchen publicirten, in Athen gefundenen Inſchriften Nr. 
1500 und 1591, auf bie panathenäiichen Spiele Athens 
beziehen (an einen andern attifchen Wettlampf, z. B. die 
Gleufinien, läßt fih fhon wegen ber ritterlihen Spiele 
und namentlih wegen bed anoßarng nicht denken), fo 
kann man, wenigftend für dad zweite Iahrhundert vor 
unferer Zeitrechnung (zwifchen 197 und 148 fallen bie 
en drei Urkunden), angeben, daß damals außer Athes 
nern an ben gymnaſtiſchen Wettkämpfen Meffenier, Argis 
ver, Sikyoner, Korinther, Boͤoter, Corcyraͤer, Erythraͤer, 
Smyrmder, Halitarnaffier, Siliyer, Alabander, Sibonier, 
Antiochenfer, Alerandriner, und nimmt man die Inſchrif⸗ 
ten 1590 fg. hinzu, Tanagraͤer, Platder, Thefpier, She: 
baner, leiten, Larymner, Opuntier, Epiroten, Myndier, 
Koer, Bithyner, Ephefir, Samter, Tenedier, PDtos 
lemder, Magnefier, an den ritterlichen aber Antiachenfer 
aus Kydnos, Antiochenfer aus Pyramos, Laodiceer aus 
Phoͤnicien, Sidonier, und beſonders auswaͤrtige Monar⸗ 
chen, wie der König von Pergamum, Eumenes IL und 
feine Brüder Attalus und Philetärus, der König von 
Agypten, Ptolemaͤus Philometor, der nachherige König 
bon Numidien, Maftanabal, Sohn des Königs Maffiniffa 


umb Vater des Jugurtha, endlich der König Syrien, 


Antiohus V. Eupator, Antheil genommen haben. Die 
ZTheilnabme diefer Könige fcheinen die Athener durch bes 
fondere heilige Geſandtſchaften (Iewolas) erbeten zu has 
ben; wenigſtens jcheint die an den Water des zulegt ers 
wähnten forifchen Königs, an Antiohus IV. Epiphanes, 
von ben Athenern abgefchidte „Hewpla *”) ündo Tüv ITav- 





57) BVergl. oben &. 87. 58) Das Peyffonel’fche ift von 
Boͤckh in den Annali dell’ Institut. di Corrisp. archeol, I, 156, 
bic andern Monumente find in der X. 2. 3. 1835. Juli. Int.⸗Bl. 
Nr. 33 fg. bekannt gemacht. 59) Polyb, XXVII, 16, 
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a'nralam‘‘ fi hierauf bezpgen zur haben. : Sodann bes 
weiſen biefe Urkunden, daß wenigftend damals folgende 
Kampffpiele panathendifche waren, und zwar 

‚95 A, ritterlide und curulifde Spiele, 
Dr werben num erfiend die im Stabium °) von ben im 


podromos gehaltenen Übungen unterfchieben, bei den 


erſtern ald Sieger lauter Athener, bei ben im Hippobrom 
gehaltenen theild Nicht⸗Athener, theils a. 
o) Bon den im Stadium veranftalteten werben 
wieber drei Abtheilungen unterfchieden, wovon bie exfle 
feinen befondern Namen bat, weil zu ihr, wie es fcheint, 
bie attifchen Bürger ohne Unterfchieb zugelaffen wurben, 
bie beiben andern dagegen werben als die von den Phyl⸗ 
arhen dx Tüv gulapyav und ald die von den Rittern 
&x zuv innluv veranftalteten bezeichnet; bei den Phylar⸗ 
hen muß man wol mit Bödh an die frühern zehn, bas 
maligen zwölf Anführer der bürgerlichen Reiteret, bei dem 
imneis Bagegen an die bürgerliche Reiterei felbft denken; 
benn bie Ritter mit Soloniſchem Genfus waren damals 
wol fon feit Jahrhunderten verfchollen. 1) Bon Kampfs 
fpielen des attifhen Volkes aber werben fechferlei 
nambaft gemacht, naͤmlich unmittelbar nach ben gynınas 
ſtiſchen a) nrioxos IyfıBalmv ober ip. Ladys Eykıßalm, 
b) Gnoßasng; diefe beiden gehören offenbar_zufammen, 
fie find Refte einer ſchon aus ber-mythifchen Zeit bekann⸗ 
ten Kampffpielart, bie mit der heroiſchen Schlachtweife 
bed Wagenlenferd und bed zapupurng zufammenhängt, 
in Athen beſonders einheimiſch, der Minerva geweiht war 
und anoßarwv, sc. aywv, hieß; fie befland vermuthlid 
baren, daß, während der Wagen bie Rennbahn durchlief, 
ber ünoßarns von bemfelben abfpringen und zu Fuß laus 
fend ein gewiſſes Ziel zu erreichen, ber Wagenlenker aber 
ihn an dieſem Ziele wieder auf den Wagen aufzunehmen 
ſuchen mußte; ed concurrirten alfo, wie die Grammatiker 
fagen, bei diefen Kampffpielen ein Reiter unb ein Fuß: 
ganger, und nur wenn beide ihrer Aufgabe genügten, fonnte 
jedem von ihnen ber Sieg zu Theil werden; in der Peyfs 
fonel’fchen Urkunde wird erit der A/oyosg und dann der 
anoßarns, in. ber Roſſ'ſchen erſt diefer und bann jener 
aufgeführt. c) aguarı diaviov (wie ed in der Roff’fchen 
Inſchrift, ober Levyse Ölavior, wie es in ber Penflonel’ 
Then heißt, wo das Wiergefpann die boppelte, d) aguars 
oder Gadyeı fhlehthin oder mit dem Zuſatze dxaunmıor 
oder üxauntoy, 100 es bie einfache, €) ovrwoid: diavkor, 
wo bad Zwiegefpann bie Doppelte und f) ovrweidı äxau- 
zcov, wo dieſes die einfache Bahn zurüdlegt. 2) Bon 
ben 9 an gehaltene Kampffpiele find breigtlei ges 
nannt, namlih a) innp noisussi, diauloy Zvönkıor, co 
mit dem Bataillepferbe die doppelte Bahn bewaffnet, b) 
lani noltworn Ölavlov, wo mit ihm dieſelbe unbes 





, 60) Daß bie ritterlichen Spiele, welche von ben dr 16 Inno- 
dooup veranftalteten Übungen unterſchieden werben, grade im Sta⸗ 
bium gehalten worden feien, beruht freilich nur auf einer Vermus 
thung Boͤckh's, der Ex 19 [aradig] ergänzt; aber da einmal ges 
wiß ift, daß fie im Hippobromos nicht gehalten find, fo wüßte au 
ih für fie Eeinen ſchicklichern Ort, als das Stadium, wozu 
kommt, daß fie in der Infhrift unmittelbar an die im Stadium 
gewiß begangenen gumnaftifchen Übungen angereiht werben. 

x 
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, 0) Tan Exauınvor, too mit ben gewoͤhmichen 
Biene Du nlade Aeen untgelg ee. 3) Kampf⸗ 
übungen der Ritter falls Drei namhaft ge⸗ 
macht, naͤmlich a) Turm norsmern, wo mit dem Kampf⸗ 
roß vermuthlich die doppelte, b) innw dieviov, Wo 
dem bioßen Roſſe bie doppelte, ©) inno üxuunsor, 108 
mit bemfelben die einfache Bahn zuruͤckgelegt wird. £) 
Bon ben im Hippodromos deranftalteten rit⸗ 
terliden Spielen wetben wieber zwei 

gen ımterfchieben, dx narıav, db. b. folche, zu denen alle 
ohne Unterſchied der Ablunft, mb dx zw moAırındv, 
folde, zu benen nım Athene zugelaffen werben; 2) der 
erſtern werben fechferlei erwähnt, naͤmlich a) Ant zo 


i 


Acc, das Wettrennen mit dem fangen, b) xAAnte veisleg, - 


das Rennen mit bem ausgewachſenen Reitpferbe, c) ov⸗ 
woldı nwiuxn 
d) ovrwoldı zerela, das Rennen mit bem dur zwei 
ausgewachſene Pferbe befpannten Zwiegeſpann, e) aouarı 
swlırd, dad Rennen mit dem durch vier junge, f) do- 
sarı velsitw, das Rennen mit dem durch vi 
wochen | | 
zweiten werben fiebenerlei aufgeführt, je nachdem mit bem 
einzelnen Schlachtroffe ano noAsmorz), ober mit dem 
kriegeriſchen Viergeſpann (dopası zolsmornodv), ober mit 
dem Parade-Biergefpann (Ledysı rourxw), ober mit bem 
bloßen Viergeſpann bie doppelte (Levysı diavlov), ober 
wit dem. friegerifchen Zwi ovvwoldı woltuorn- 
ela) die doppelte, oder mit bem bloßen Zwiegeſpann bies 
felbe (svmwoldı Ölaviev), ober endlich mit dem bloßen 
Zwiegefpann die einfache Bahn zuricigelegt wurde. Au⸗ 
un und noch in zweien jener Imfehriften das 

mit dem viellaufenden Pferde (innw zoAv- 
deöuw) genannt. " 

Jene Snfchriften zeigen jedoch, daß die eben erwaͤhn⸗ 
ten ritterlicherr und curulifchen Spiele nicht jedesmal alle, 
noch immer in berfelben Orbnung gehalten wurden; am 
erften waren wol noch die im Hippodrom veranftalteten 
regelmäßig. Diefer große Umfang ritterlicher Spiele an 
dem Hauptfefte der Minerva war weder ber Göttin, die 
ſelbſt als ritterlihe, ald into, verehrt wurde, und bie 
Kunft, das Roß zu bändigen und an ben Ka zu 
ge den Menfchen gezeigt haben foll, noch dem 

olfe unangemeflen, mit deſſen Führer vor Troja, Menes 
ſtheus, keiner vergleichbar war dee Erdenbewohner „Roffe 
der Schlacht Fir ordnen 9"), dem Volke, das neben jener 
ritterlihen Göttin auch den zitterlichen Pofeibon ‘und den 
vitterlichen Kolonos verehrte, das bei Marathon eine ſchoͤne 


e für 
Ausbildung dieſer nicht weniged fehon in der Solonifchen,. 
aber in ber Zeit nach den Perferkriegen ganz Außeror⸗ 


s t Übri der attı 3 
Eee 





61) Hom. U. II, 558. 
Ude Abhandlung de tibus Atticis. p. 7 sq. 63) Etym. 
M. 340, 53. ’Eveyelida 16nos 'Adıynoı oradiav dxıa, iv w 
at .Innodgonlar, ano tıyos 'Eyflov.: Hesych, "Ersyelidav. "Exe- 
2os mqeo, ws dE Evo, Enidtrov jowos and (sic) roũ Eios a- 
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7, das Wettrennen mit dem Durch zwei junge, 


Entwickelung der Reiterei beſaß und fuͤr die 


62 Vergl. &. F. Herrman's treffe 


der drei Altereſtufen, welche an ben g 
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ben gymnaſtiſchen veraftflattet wirrden, wird darch bie Er⸗ 
zhlung bei Zenephon (Sympos. I) erwieſen, wornach an 

großen Panathenaͤen Kallias ſeinen Geliebten, Autoly⸗ 
kus, nachdem dieſer im Pankration geſiegt hatte, zu dem 
Scaufpiele des Pferde: mb Wagentennend mitgenons 
men bat, und dafielbe beftätigen die öfters angeführten 
Inſchriften, in benen erſt bie Sieger ber gummaflifchen, 
dann die der ritterlicheri Spiele aufgeführt werben. 

8.6. B. Gymnaſtiſche Spiele. Diefe, einges 
führt DI. 53, 3, wurden früher, einer nicht fehr glaubs 
lichen Überlieferung nach, im echefibifchen *) Gau, fpdter, 
mit Ausnahme bed im Ceramieus veranflalteten $adels 
laufs, indgefammt in dem nicht weit von Arbettus am 
Ufer des Ilifſus von Lykurg errichteten, dann von Hero⸗ 
bes Atticus — Bra und mit Sitzen von 

enteli armor gefch n — — Sta⸗ 
dium?“), gehalten). Ihre große Bedeutung umnter den 
das Feſt verherrlichenden Spielen beweiſt theils der Um⸗ 
ſtand, daß, wenn an den Panathenaͤen Bekraͤnzungen 
verkuͤndigt wurden, dieſe grade waͤhrend des gymnaſti⸗ 
ſchen Wettkampfes erfolgten”); berm dazu wird man doch 
wol die am meiften befuchten Spiele ausgewählt haben; 
theils geht dies aus ben Gloſſen der Grammatiker *) her: 


euxeiogen 15 Fon, Korı 62 6 A9mwalıw Innödoguos. Derf. 
"Ersyeludoy, dv @ Ennuxol A ee Stephan. Byz. 
gegen (f. Not. 62) laͤßt an dieſem Orte die gymnaſtiſchen Übungen 
veranftaltet worden fein. 
64) Steph. Byz. in 'Ereildaı, dijuos ng Arts, —— 

iv 9 T005 yourızoos dywuas Erldesav Tois Ilavasıyalaıc. 
65) Vergl. Leake, Zopogr. von Atem. &.140 fg. 66) Wenn 
ber Komiler Epikrates (bei Athen. II, 59 d.) auf die Srage, was 
Plato und & on jest treiben, einen antworten läßt, er koͤnnte 
darüber wol De geben, benn er habe in den Panathenden in 
ben Gymmaſien ber Akademie einen junger Leute geſehen 
und von ihnen ganz fonderbare Neben über bie Ratur diefer vers 
nommen, JHavasıvaloıs yup Ida ayliny usıpaxıdluvy Ev yu- 
pvaolors "Axadnutas, fo kann man fragen, warum fie grabe an 
diefem Fefte dort ſich zahlreich einfanden, und ich denke, es war bes 
Zadellaufs wegen, ber im’ Ceramicus gehalten werben ſollte. 67) 
Demostk, de cor. p. 265, 38: Aedoyda ri] Boviij zal su dn- 
kp, Oreparsonı Xapldnuor xzal Auötıov xpvos oreparo, 
a0) dyayopsvası narasnvaloıs rois neyaloıs Ev 18 yuvurıza 
ayorı. Sogenannter attifcher Volksſchluß au Ehren des Hippokra⸗ 
tes (im befien Werfen, Foes. II, 1291. Lind. DI, 987 Kühn. 8.70. 
©. 830):. za oreparüisa: aurdy arepayy yovod, — — dya- 
vous re röv oıbpavoy Havudnvaloıs zois ueyaloıs, dv 10 

wor. 19), yuurızı, woraus fich ergibt, daß auch bie Stelle des 
emiftius (p. 41. [50 Dind.]) od yap 'Olvuntacıy 7 Aslpois 
ayarmpvrıa ıby oreparoy, ovdt eig IIavasıyam guvayayovca 
Tods "Eilnvas auf den gymnaſtiſchen Agon zu beziehen ifl. 68) 
Suid, s. v. Havasıyara. Adnynow Be In) ı9 und Onvtas 
yevoubrp owormaud, mocToy und "Borysortov (Phot, nod ToÜ 
Eoıy9ortov) soö Hopalorov zul rijs Adıwäs (Phot. Hy. xol 
1. voseoov d2 Und Onofss ovvayayoyıos tous dnuovs eis 
dor. Ayıraı DR 6 dyav dıa ndvıs krav. (Photkus hat 
blos und Onodaue nevrerns, wo alfo offenbar vor bem legten Worte 
nv di 6 Ayev ober etwas bem Sinne nach Ähnliches ausgefallen fein 
muß; Und aber laͤßt vermuthen, daß bei Suidas und Photius ein 
Partieip, wie dyoufvn, yevouevn ober etwas Ähnliches ausgefallen fei.) 
Kal dyariieraı nais Toduıa, od npeaßvreoos,‘ (Phot, neis, 'I09- 
uıxou zgeoßurepos), xal dyevaıos, zal de , (Phot. ayevetov 
arno; daß in ben Worten zul ayanil. — dvnp eine Bezeichnung 

ymnaſtiſchen Wetttämpfi 
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vor, De das Wort Panatberden durch einen alle vier der monblofen Nacht!’ ”) im 
Jahre veranftalteten Wettkampf erklaͤren, und boch dabei wobei die Fackel am Altare des 
ganz den gymnaflifchen erwähnen. Was die beim gym⸗ 


Eros Aare — 


Staat legte großes Gewicht auf bie Ausbildung der er: 


I auch dieje Übung war Gegenfland des Wettlampfes, der 
naftifgen Wettkampf worgefommenen Spiele a. fo 


gebenten die Schriftfteller ) meined Wiſſens, den 
fauf abgerechnet, nur des Pankrations und des Pentath⸗ 
tond ausdruͤcklich, aus Combination aber der Peyffonel’: 
panathendifches Siegerverzeihnig enthaltenden, Inſchrift dieſe Übung, auch mit befonderer 
ergibt fih, Daß, wenn die Athener auch früher, wie bie 
meiften andern Griechen, bei ihren gymnaſtiſchen Wett⸗ 
raͤmpfen nur zwei Stufen, naͤmlich Knaben und Maͤn⸗ 


ackel⸗ wachſenen Jugend (denn die Fackellaͤuſet nehbrten wol 

alle oder meiſtentheils zu den Epheben) für dieſelbe, und 
ffonel’> beftellte für fie befondere Gymnaſiarchen welhe die Reis 
hen, der Mufeumds und der .attifchen, vermuthlih ein turgie hierbei zu übernehmen battenz übrigens it dıber 


l Beriehung auf die Pan: 
Ser. . 232 mit den Sloffen der Grammatiker (vgl. Not. 68) athenden, in umferer Encyklopäbie ’ 


) Thon fo gehandelt 


worden, daß eine Verwei darauf volllomm int. 
SR ver einen Der oben 3 


J mitten unter den Siegern ritterlicher Spiele aud ein & 
zer, fie doch ſpaͤter drei Alteröftufen, Knaben, Unbärtige 3 her Spiele auch e⸗ 


nner, und in der erſten zuweilen zwei Abtheilun⸗ 


ger Anunadı erwähnt; man koͤnnte daher vermuthen, daß 


! auch diefer Yadellauf zu Pferde gehalten worben fei, was 
gen; ältere und jlingere Knaben, oder vier Stufen, naͤm⸗ allerdings 3 8 fei, 
i 


Knaben der en, 


r die Bendideen aus ber Zeit des Sokrates 


weiten und dritten Stufe und bekannt iſt, flr die Panathenaͤen aber nicht, und jeden: 
Maͤnner unterfchieden haben, von benen folgende Übun: 


gen veranftaltet wurden. 1) Bon den Knaben, Wettrens 
nen im Stabium, Pentathlon, Ringen, Fauſtkampf, Pan- 
kration. 
derſelben Ordnung. 3) Bon den Männern, W 
ned Jolıxos ober ber fiebenfachen, des Stadiums oder haupt aus der Stellung ber 
per einfahen, bed diuvkog ober ber doppelten, des inzuor 


falls für fie erſt in der ſpaͤtern Zeit eingeführt fein müßs 
te, wenn nicht der Umſtand, daß in einer tejiſchen In⸗ 
ne ſchrift (Nr. 3088) mitten unter ben Siegen mufilas 
2) Won ben Unbärtigen, diefelben Übungen in. liſcher Kämpfe, zwiſchen xuAdypagias und waluon, 
ettrennen ein Sieger Iaunados genannt wird, erwiefe, baß ſich über: 

Kampffpiele in jener In⸗ 


k ſchrift eine folche Vermuthung nicht rechtfertigen lafle; dieſe 
oder ber vierfachen Bahn, bed Pentathlon, des Ringend, fcheint vielmehr fich nur nad). der Zeitfolge gerichtet zu 
Fauſtkampfes, Pankrations und des Hoplites ober des bee haben. Daß aber Minerva nicht ungeeignet war 


- waffneten Laufes. In der Infchrift 232 nehmen alle vier Fackellauf verherrlicht zu werben, ber fon 


ıteröftufen am Wettrennen des Stabiumd und Diaulos 
Theil. — Die bebeutendfte gumnaftifhe Übung und beſon⸗ 


nur fire Feuers 


götter, wie Vulkan, Prometheus und Pan, beflimmt war, 


iſt ſchon von andern, mit Nachweifung des akters 
dere Zierde des Feſtes war aber der Fackellauf (Auumaz, heil har 


Aounadndgoria ıc.), welcher des Abends „im Dunkel 


inerva ald einer Feuergöttin, vorzüuglih von 8. D. 
Müller, bemerkt worden, und auch zu Korinth wurbe an 


m den Hellotien, dem Feſte der Minerva, und ebenfo wurde 
@anathenden, wie ſich auch aus Infchriften ergibt, Theil nahmen, zu Ilion, der AthenaSliad zu Ehren, ein Gadellauf ges 


enthalten fei, ift umweifelhaft, bie Werbefferung Letronne's (Vas, 


halten’). Daß übrigens in Athen der panathenätfche 
Grec, p. 238) mais, trov ıd ’ (ou nosoßurepog‘) xal aydyaos 


„at Arno kommt dem Sinne nach ber Wahrheit ziemlich nahe, ents 


fermt Mid jedoch zu fehr von ber handſchriftlichen Überlieferung und ter veranftaltete, beweilt wol bie 


Fadellauf bedeutender war als der zu Ehren anderer Götz 


telle in ben Froͤſchen 


i auch den attifchen Werhältniffen nicht ganz entſprechend, bei des bes Ariftophanes ”), wo ald Beleg für bie damals be- 


nen das Hnabenalter bis zum beginnenden 17. Jahre reichte; ba merkte Abnahme an sumnaftifcher 
aber In der in Athen gefundenen, auf attiſche Spiele 


ildung bad lächerliche 


vermuthlih . Schaufpiel angeführt wird, wad am panathendifchen 
fich begiebenden Inſchrift (C. I. Gr. 1591) in ber erften jener drei Haufp gefüb 4 v 5 ſch 


Kitersitufen mod) jedenfalls zwei Abtheilungen zaides nEEOPUTEDOS 


Fackella ufe die Ungefchidlichleit einiger Lampabiften 


und #1. vewWrrpon [ober, mie man fonft biefen Gegenfag bezeichnen gewährt habe 6 e8 "müßte denn fein ‚ Ariftophanes babe 


will; denn die Zeile, in ber ruwides veosrepoe geftanden haben mag, den panathenäifchen blos deshalb 


genannt, weil er den 


ift ausgefallen] unterſchieden werben wie in ber attifchen Infchrift Lenaͤen, am welchen die Zröfche gegeben find, der Zeit 
232 


naideg ıüg newing, ıjs dewrsgas, züs role nlıxlas nad näber 


ar. r fand ald die drei andern buch Zadellauf 
uud Ardoss, während in ber chiiſchen Iufcrift 2214 — — verherrlichten Feſte. 


und üvdoes oder »6or, unter ber zweiten aber drei Ab 


z veoiscpor, mlooı und geoßu e $. 7. C. Mufilalifher Wettkampf (dyam 
eg ih, ab auch "hei ben Serie —— — uovoxqᷓc). Auf dieſen bezog fi) die von Plutarch >) 
zuheibangen 


der erften Stufe zu finden feien; nun fchei tvon’Io9ue angeführte Schrift 5 zur ITava: 
u aber e sa aus Wiederholung ber legten Budftaben „u: uovoıxou dyivog, was berm 
— ig ſein; was aber übrig bleibt, auf wızgcnagos 

2 eil 4 —XRX fuͤr veos findet fi % B. im Argum, Isaei 


ae ui 





eat as Ganze: zul dywriictu naig. 70) Bergl. oben den Artikel Pallas-Athene von Hofr. DR &ls 
wu ren en — oe a are). To di v» 1er ©. 87. 71) Haafe in der Encykl. 111,9. ©. 402 tg 
di —— — Yaror dupsyopeüm, (ob afov auyıpo- 72). 8. 3. 1835. Zuli. Int.Bl. Nr. 82. Inser. nr. 23. 
Pind N. X, 67, oder Zimov Ev üugupo- 19. 73) Schol, ‚Pind. Ol. XIII, 56, 
— — —*;* 4? daß die panathenaͤiſchen Vaſen dop⸗ las⸗·Athene. ©. 115 fo. $. 66. 74) Ran. v. 1099 sq. 7 
— hatten, beweifen bie erhaltenen) xal 6 vızay arapa- 


: I. 2. Athen. V, 187 f. Zenob.Cen- und überbies erweigli 


|| ' 


n 


R. DO. Müller, Pals 
⸗ 5) 


’Iutarch. de Musica. c. VIII. T. 14. p. 217 Hutten. Unbegrüne 
—— eisen det ift die Bermuthung Bernhardy's (Grundriß d. gr. kit. S. 279) 


— © dies € falfh, daß damit ber Pinar des Ihrafip- 
Freak. VI U sors Hayasnvatesvızjoasndyreslor., pus gemeint ei. | 


Br — — —7 


— — 
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| Y ber Sieger in dem minfilalifchen Wettkanwpfe 
—— war. Die Homeriſchen Gedichte, deren 
rhapſodiſchen Vortrag Solon zuerſt in Athen eingeführt 
haben mag, ließ Piſiſtratus oder auch erfi fein Sohn 
Dipparh an ben großen Panathenden in ausgedehnterem 
Umfange, vielleicht ſelbſt agoniſtiſch ’*), aufführen, d. h. 
fo, daß zwifchen den einzeinen fie vortragenden und ſich 
einer an ben andern —— — Rhapſoden eine Art 
Wettkampf dabei gehalten ward'). Wie lange dieſer 
— in Athen an den Panathenden beſtanden -babe, 
it unbekannt; jeboch fcheint der Redner Lykurg fo von 
ihm zu fprechen, ald ob ex zu feiner Väter und Vorfah⸗ 
sen, nicht aber noch zu feiner Zeit gelte, während aller: 
‚dings anderswo fich dieſe Gewohnheit länger erhielt und 
nicht nur Alexander der Große, ſondern die Bewohner 
von Teos und Chios einen Wettkampf der Rhapfoden noch 
fpäter veranflalteten ”*), Dem epiichen Gedichte des Choͤ⸗ 
rilus zur Verberrlichung des ſalaminiſchen Sieges wurbe 


nach einer freilich nicht ſehr verbirgten Nachricht ’”) bie 


76) Hesych. gdeiov, zunog dv a — 08 daymdol xl ol zı- 
Yapwdol Yymvlfovro. Plato lo, i. X. 2. Moy xal dayp- 
der &yara rı9laoı 19 en ol 'Enıdavpios; I. Ilavu ye, xal 
iñ Allne ya novaris. 2. TI o0v; Ayanllov ıl Auiv; zul 
us us Ayarlae; I. Ta nocm Tov Ale weyzuusda, o 
Zuxparsc. 2. Ev Alyeıs, aye dy önws xalıa Mavadı- 
varma vıxznoonwer. Alfo damals ift wie in Gpidaurus, fo an 
den Panathenden Athens ein Wettfampf der Ahapfoben gehalten 
worden. 77T) Wenn Lykurg gegen Leok. ($. 102) fagt: vouor 
isewvıo (ol narlgac) aa) Exacıny nerıasınplda ıay Ilava 
valııy uovov zav aller nomoy Guadeiods ı& In, er alfo 
den dur 
dichte für die großen Panathenden angeorbnet fein läßt, To 
Tann dieſe Anordnung in keinem Kalle Älter, als das oh Pans 
athendenfeft felbft, das, wie wir gefehen haben,, erſt DL. 53, 8, 
eingeführt ift, mithin kann fie nicht das Merk des Solon fein, und 
wenn Diog. Laert. (I, 57) gleichwol von Solon fagt: ra 1a 'Oun- 
gov FE. Umoßoläc ylyoapa baypdeiadaı,, oiov önov ö noW- 
1os Einer, &xeidev Goysadaı ıüy Erousvor, fo muß fich dies auf 
einen andern Bortrag als ben an ben großen Panathenden gehals 
tenen beziehen, was auch keine weitere Schwierigkeit bat, ba 
nit nur am britten Tage ber Apaturien, an ber Kureotis, bie 
Knaben während bes Gemeinmahls ber Curialen Gedichte rhapfos 
difh vortrugen (Plat. Tim. p. 29), fondern auch in Brauron, wie 
es fcheint in den Brauronien, Rhapfoben bie Iliade fangen (vergl. 
Hesych. Boavgwvtors, ınv 'Tlıada ndov daypdor £v Boaupwvı 
räs Artıxäs); benn die früh eingegangene doorn dayadur vr 
Ayov sara cuv av Arovuolov bei Athen. (VIL, 275 b.) gehört 
wol nicht nad Athens dba nun PfeubosPlato (im Hipparch. p. 
228 b.) vom Bippard) fagt nrayxace rovc daypdous Harasn- 
voboıs BE vunoAnıpewus Eypstnc alra (1& "Ounpov an) —X 
womit auch Alten (V. G. VIII, 2) übersinflimmt, ovros (Unnee- 

) zal 15 'Oungov Zinn Iximıoe ngcıos eis as "Adıvas, za) 
nvayzace Tois Gmwypmdois Tois IHavasıyalos avıa der, ſo 
wird man geneigt, dem Pififtratus die erfte, feinem Sohne Hipparch 
dagegen die genauere Anordnung bdiefes vhapfodifchen Wortrages für 
die großen Panathenden beizulegen. Es ift diefer Gegenſtand und 
namentlih das 2E unoßoläg und 2E Unoinyenuc daymdsicdas 
neuerlich, insbeſondere von Voͤckh, Hermann, Nitzſch und Welder, fo 
vielfach behandelt worben, baß eine Verweiſung auf Welcker's Cy⸗ 
clus (p. 375 sq.) und auf Ritſſch (de hist. Hom. II. p. 132 2q.) 
für unfern Zweck volllommen gemügt. 78) Plutarch. Alex. 4, 
Boeckh. C. I, Gr. nr. 2214. . 79 Hesych. Miles. p. 58. 
Suid, in Xorpllos. "Eypawe di saure, inv A9ıvalar vlayy xi- 
1& Ätokov, Ep oU noımuatos xar& Gılyoy GInsjpa zevasur 
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Rhapſoden zu bewirkenden Vortrag der Homeriſchen Ge⸗ 
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Ehre zu Theil, daß die Athener bie Vorleſung deſſel⸗ 
ben neben der ber — Gedichte verfügten. Dage⸗ 
gen ift die eigentliche Anordnung eines muſikaliſchen Wett: 
ampfd an ben Panathenden das Werk des Perikles “), 





UZaße, zal sUy Toi; Ounoov ayayı volazsade: 2 Umpiodn. Das 
Wort ayayır. madcıt us freilich wahrfcheinliher, daß bas Gebicht 
etwa buch den Gtaatsfchreiber vorgelefen, nicht aber in einem 
Wettkampfe der Khapfoben vorgetragen wurbe, vergl. jeboch die ab: 
weichendbe Anfiht von Naeke, Choeril. p. 89 aq. 

80) Pistarch. Pericl. 15. Piloruovusrog d’ 6 Tepıwlöis 
zorE moazor Äpinplisuro woucızjs dymwe roig Iluwasnwedorg 
üysayas ze) dıdınkivw wiruc arlodkıns ulostels zutun zen 
Tous dyavılaulvuus auksiv n ade» N xı9dapllkır. Die 
Beitbeftimmung für bie Errichtung bes DObeond (Über welches es ge: 
nügt auf Leake, Zopoar. v. Ath. S. 111 fo. 184 fa. u. bie Anm. 
dazu von 8. O. Müller ©, 454 zu verweifen) ergibt ſich burch ben 
Scherz des Kratin, „bafi Perikles bas Odeum auf dem Kopf tragt, - 
feitdem er dem Oftracismus entgangenz“ benn ba nicht 
bekannt ift, daß Perikles bie Gefahr des Oſtracismus noch ein anbermal 
zu beftehen gehabt hätte, als au ber Zeit, in welder Zhuchbibes, 
der Sohn bes Melcjias, wirklich oftracifirt wurde, die Verweifung 
des letztern aber jedenfalls DI. 84, 1 ober 2 fällt, fo ſcheint «es, 
baß auch die Errichtung bes Dbeums etwa in biefes Jahr zu fehen 
if. Dagegen fehlt es für bie Anorbnung bes muſikaliſchen Wett: 
Tampfes an einer birecten Zeitbeftimmung, und bie Reuern haben 
ohne Grund beide Beacbenheiten zu ganz gleichzeitigen gemadıt. Ei: 
nige Hilfe bietet aber bie Nacdricht des Scholiaften (zu Aristoph. . 
Nub, 971) d Beürıs zidapadüs Mirvinvaios. ovrog de doxei 
npW10g ap“ Asıwulors aıdapwdırn wanoet Ifevadıyna Eni 
Kalllou Goyovıno  Suidas s. v. sboörıg, bat für ouros — 


-pyovros offenbar ungenauer us Zdoxsı nuwros wıdaplreı map 


Admyaloıs zul yızjomı — noyorıos, Hiernach wäre alfo Phry— 
nis ber erfle gewejen, ber in Athen an ben Panatbenden im Ei— 
thergeſ geſiegt und dieſer Sieg unter den Archon Kallias zu 
ſeten. haben die Faſten den Namen dieſes Archon drei⸗ oder 
viermal, naͤmlich DI. 81, 1. 92, 1. 93, 3 und vielleicht auch DL. 
100, 4; an ben legten iſt natürlich in keinem Falle zu denken, 
aber auch nicht leicht an einen ber drei andern; nicht an den’ exfien, 
weil fonft theild entweber das Dbeum um fo viel früher, als wir 
eben ausgemacht, errichtet, oder der muſikaliſche Wettkampf lange 
vor der (Errichtung deſſelben eingeführt fein, theils, was bas Ent: 
ſcheidende ift, Periktes, der dach beibes, bie Einfuͤhrung des mufis 
kaliſchen Wettk und die Errichtung des Odeums als Athlo⸗ 
thet beſorgt haben ſoll, dies Amt zweimal verwaltet haben muͤßte, 
was gegen attiſchen Gebrauch ſtreitet; endlich kann auch nicht ei⸗ 
ner der beiden ſpaͤtern gemeint ſein; denn theils wird in den Wol⸗ 
ken das Auftreten des Phrynis in Athen als etwas Altes behan⸗ 
delt, theils muͤßte ſo viele Jahre lang ſeit Einfuͤhrung des muſika⸗ 
liſchen Agon kein Sieg in der Kitharodik ertheilt worden ſein, wenn 
Phrynis der erſte waͤre, der einen Sieg darin errungen 
haͤtte, und dieſer Sieg doch * DL 92, 1 oder gar 93, 1 fiele, 
weiches alles fehr wenig glaublidy ift. Oder follte zesrug vıxjaas 
nur bebeuten „ben erften Preis erhalten haben“ ımb ber Scholiaſt 
alſo nur das fagen, „Phrynis hat in Athen ben erften Preis in 
ber Kitharodik und zwar, wie es fcheint, unter jenem Archon erhals 
ten,’ ober ‚der Phrynis, welcher nad) ber araypayn unter bem 
Archon Kalliad den erften Preis in der Kitharodik erhalten bat, 
ſcheint ber mityleniſche Phrynis zu fein?" Das ift nach ber Stels 
lung von zepwros unglaublid. Da. fomit dmt Kalltov unmög: 
lich richtig fein Tann, fo tft mir das Wahrfceinlichfte, daß eAr 
Kalltov verſchrieben für dm) Kallıuayou, ber Sieg des Phrynis 
alfo DI. 88, 3 zu feßen und ber Agon demnach einige Jahre vor 
— des Odeums eingefuͤhrt, und zwar, wie ich glauben 
moͤchte, ſteinernen Theater des 8 gehalten worden ſei; 


dadurch ließe ſich einigermaßen die Verwirrung in einer Stelle des 


Heſychius erklaͤren, nach welcher im Odeum „vor Errichtung 
bes Theaters" der Wettkampf der Rhapſoden und Kitharo⸗ 
den gehalten worden ſei: "KNıdaior, zinos &v , naiv id Ia- 
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der ihm vermuthlich DI. 83, 3 einflbrte und damals im 
ſteinernen Theater des Bachus veranflalten Iteß; als bier 
fes fich aber nicht ganz geeignet dazu zeigte, sr denſel⸗ 
ben ein eigenes Gebäude, das von ibm etwa DI. 84, 2 
erbaute Odeon, beſtimmte. Dieſer kunſtſinnige Staats⸗ 
mann traf dieſe Anorbniuma in ber Eigenſchaft eines Athlo⸗ 
theten und gleich bei der erſten Einführung muͤſſen Ild⸗ 
tenfpieler, Eitherfpieler, Citherfänger, vielleicht auch Floͤ⸗ 
tenfänger (arinral, zıtepıorul, uıtupmdol, adimdol ) aufs 
getreten fein"). Ausbrüdlich erwähnt werben bei ben 
Shriftftellern ) noch Pyrrhichiſten, unbärtige Pyrrhichis 
ften, welche alfo bie kriegeriſche Pyrrhiche darftellten *), 
wie überhaupt mancherlei Tänze an ben Panathenden 
aufgeführt wurden, und cykliſche Chöre. Daß die Thaten 
des Darmobius und Ariftogiton, die ja grade an den 
Panathenden den Hipparch getöbtet hatten, daß die Ver⸗ 
treibumg der 30 Thramen burch das rubmvolle Werk des 


Traſybul mit ber Gegenftand der lyriſchen Darftellims - 


gen in den Pamathenden war, ift mol möglich und o⸗ 
‚gar glaublich, aber die von Meurſius dafür beigebrachte 
. Stelle bes Philoftratus "*) if teignet, es zu beweis 
fen. Daß dagegen bramatifche ufführimgen an ben 


1009 xaraoxevaodiva, ob dayadol xal ol usapudol Ayamı- 
fovso. Mit biefer Stelle hat man nichts anfemgen koͤnnen, ba ja 
bei 16 SLarpov an tein anberes als an das fteinerne Theater in 
der Stadt Br benten tft, was bekanntlich bereits DL. 70, 1, alfo 
um 53 —54 Jahre vor bem Odeum, erbauet ift. Der Lerilograph 
bat aber nur grade das Gegentheil von dem gefagt, was er hätte 
fagen follen, eine Worausfegung, die man nidt zu ſtark finden 
wird, lbrigens, si quid novisti. — Jene Verbefferung aber dx 
Kallındyovu bat nody außerdem vielerlei für fich; 1) wird man ges 
wiß erſt ben Verſuch gemacht: haben, das vorhandene fteinerne 
Theater für die muſikaliſchen Wettlämpfe gu benutzen, und erſt 
als Sid) das Bebürfniß eines eigenen Lokals für biefelben heraus⸗ 
ftellte, bie Erridtung bes Odeums verfügt und nicht umgekehrt 





biefes vor Einführung bed Agon für biefen erbauef haben; bazu- 


tommt 2) daß die Einführung des muftlalifchen Wettkampfes wahrs 
ſcheinlich cher mit einer großen als mit einer Eleinen panathendis 
hen Reier sufammenfiel, dem Amtsjahre bes Kallimachus aber ges 
hörten die großen Yanathenden an; 3) da das Amt ber Xthlotdes 
un ein vierjähriged war, fo hat Periktes ſehr wol bei feinem 

Amtsantritt DI. 83, 3 den mufilalifchen Agon einführen und im 
Iegten Sabre diefes Amtes das Odeum vollenden Tönnen: beibe 
Begebenheiten kommen auf biefe Weiſe in eine unb biefelbe athlothes 
tiſche Pentaeteris. 

81) Vergl. Piutarch, Per. 1, c. Lysias Anoloy. de- 
oodoxias. p. 698. "Ent di Tlauxinnovu aeyovıeg, eis ußßryı- 
otag Hoavasmvaloıs sois ueyaloıs Garaxoulas. ze Anl Aio- 
xldovs Ilavasıyaloız Tois uıxgais xzuxluxg op Toraxoalas. 
Ib. p. 700. Kal Havasıyaloıg zois mıxgois Eyoonyovr mug, 
xıoraig ayeveloıs, aa) aynloca Insa uräsc. Fuͤr bie Da 
lung ber Auleten, welche die fogenannte Synaulia an ben Panas 
thenden aufführten, ſpricht Pollux IV, 83. 49nuncı di xal.aur- 
avila rıs lxaleito ovupwrla 15 avinzov Ev Havasnridos 
Ovyavlouvs@v. 83) Vergl. 8. D. Müller, Pallass Athene. 
©. 87. . 84) Vita Apolloni VIL, 4, BR 233 Olear, dıya di 
aisois xal 1a Hayayıyama 1& "Artıza, Ip ois Aguödıös re zul 
“Agıoroyeliwy Gdovset, zal To ano buii Epyovr, 6 zul öuoü 
zgqlaxoyıa Tupavvoug Eihk, das heißt aber lc, daß Harmo⸗ 
bius und Xrifbogeiton an ben Panathenden, fonbern vielmehr, daß 
fie um ber attifchen Panathenden wegen, b. b. um ber von ihnen 


an den attifchen Panathenaͤen vollführten That wegen. en 
würden ; 1 —— beweiſt dieſe Stelle, daß die — 


Thraſybul an ben Panathenden geprieſen wurde. 
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MPanathenaͤen fiattgefunben haben, und bie Stelle 8), 
in ber bied — berichtet wirb, aus einer ſophiſtiſchen 
Subtilität abzuleiten fei, iſt jet allgemein beiannt. Die 
Koften der einzelnen Beſtandtheile des muſikaliſchen Bett: 
kampfes hatten er Theil dis von den einzelnen Staͤm⸗ 
men geflelten Choregen zu tragen, wobei man fich je 
doch hüten muß zu glauben, als ob von jebem ber zehn 
Stämme ein Chor für jeben jemer Beſtandtheile 8* 
worden ſei; es iſt vielmehr wahrſcheinlich, daß fix jeden 
derſelben nur immer drei, hoͤchſtens fünf Stämme Chöre 
und Chorführer zu ſtellen hatten; die panathenäifche Chor- 
er öfter erwähnt *). Ich vermuthe, daß der mus 
jWaliihe Agon am eriten Zage bed Feſtes gehalten wurde, 
ne nn 

; wir ſehen daher au nat 
Darfiellmden Fried des Parthenon, bie Citharoͤden umd 
Auleten vor ben cmuliichen und ritterlichen Agoniften her⸗ 
fchreiten, und es ift kein Grund, dies von aͤſtheti⸗ 
ſchem Geſichtspunkte abzuleiten. 

F. 8. Die Leitung bed gefammten Wett—⸗ 
kampfes an den Panathenden hatten die Athlotheten””), 
eine für die ganze panathendifche Pentaeteris ernannte 
Magiftratur von zehn Mitgliedern, beren Amt vermuth⸗ 
ih von einem großen Panathendenfefle zum anbem 
reichte; fie mußten fich vor ihrem Amtöantritte wie alle 
andern Behörden einer Prüfung umterwerfen; die Stelle 
wurde vermuthlich durch Wahl) und nicht durch das 
Loos beſetzt; ihre Leitung erſtreckte fih auf alle drei Gat⸗ 
tungen des panathenäifchen Wettlampfes; in gewiſſen 
Grenzen handelten fie wol felbflänbig, inwieweit es ſich 
nur von — beſtehender Verordnungen handelte; 
wollten fie dieſe abaͤndern, ſo mußten fie wol Anträge 
deshalb bei der Vollöverfammlung machen, ober wenig» 
ſtens die Genehmigung bed Rathes exbitten. Perikles 
und Heroded Atticus waren Athlotheten, und wie haben 
efehen, wie in biefer Eigenfchaft der erffere den muſikali⸗ 
Üben Wettlampf eingeführt und die Errichtung bed Odeums 
veranlaßt, der andere das panathendifche Symnafium auss 
ebaut hat. Diefe Behörde hatte nicht nur bie Aufficht 
bee die Kämpfer, fondern auch die Polizei über das ze 
fhauende Publicum, und 3. B. zu verbüten, daß fe 
Zufchauer in unangemeffener Kleidimg erfchien; für unans 
gemeflen wurben bige Gewaͤnder gehalten). Durch 


85) Diog, Laert. III, 56. Te£rpacı doauacıw syert- 
tovro Awvvoloiıs, Anvaloıc, Ilnwwadnvaloıs, Xurposs. 86) 
&enophon (R. A. III, 4) führt als jährliche Beraäfkigung der Ge 

fe auf: nods d& sovras Xopnyois dıadızagas eig 
Aıovvaa wa Gapynla ze Havadıyara xal Ilpon 
zu) "Hopaloreıa 00a Ery Demosth. c. Mid. p. 565, 11. 3. 156. 
Kal Tlavasnyaloss neyopüäynza. 87) Poller VIII, 98, 49üs- 
Ihm Ilaa ulv eloıy, xt guine" doxmaaderes DR üe- 
xovoi rdooapa Km, Ent 10 dıadkivas 1& Iluradıyına, row ve 
povcinov al’ ıöy .yuurızöy ac rw innodgouleav. 88) Wal. 
die Stelle des Plutardy Not. 80. AIAoWerns allge sets. 89) 
Iseian, Nigrin, 14. FV 18 ayavı ray Havasıpetur Ampsbru 
ya zuv nolsroy ayeaden rap zov dyavodeınm (bab tft wei 
nicht verſchieden vom Athlotheten), Er. Barıd» Iyar Inerıo» Eres- 
os» tous dR Idövres llsical 76 zul napmııeiohe, wald od nf- 
evxoc dvemörtos, dr napk rov vouov Inoings raavıy Losi- 
in Iessu vos xru. i u 
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ihre gingen auch die bebeutenben Ausgaben, welche 
der — auf biefen Wettkampf verwandte; in der In⸗ 
ſchrift von Barthelemy ), welche bekanntlich eine Rech⸗ 
nungSablegung ber Schatzmeiſter ber heiligen Caſſe ber 
Mineroa über die von ihnen DI. 92, 3 gemachten Aus⸗ 

ben enthält, wirb in ber zweiten Prytanie angeführtt 
Den Athlotbetenwurde zubengroßen Panathe⸗ 
nden gegeben, Philon dem Kybathender (bad 
war damals grade ber Praͤſident bed Collegiums), und 
deſſen Amtögeneffen, aus bem Schake der Pos 
liad 5 Talente und 1000 Dramen, db. h. über 
7000 Thlr. pr. Cour.; in einer andern Abrechnung 9 
derſelben Behoͤrde wird erſt in der dritten Prytanie eine 
von ihr an die Hellenotamien und von dieſen an die 
Athlotheten fuͤr die Panathenaͤen geleiſtete Zahlung an⸗ 
geführt, wo aber die Summe ausgefallen iſt; bie Zahlun⸗ 
gen find beibe Male entweber postnumerando_geleiftet 
und Erflattung des von ber Behörde gemachten Vorfchufs 
fe oder richtiger erfi dann in Rechnung gebracht worden, 
wenn die Behörde die Belege für bie gemachte Ausgabe 
beibringen konnte. Bei der Lampabarchie oder dem Fackel⸗ 
laufe wurden fie vom zweiten Archon (dem Könige) ums 
terfiügt °), während die Koften bei dem letztern bie 
Gymnaſiarchen, bei dem muſikaliſchen Wettkampfe bie 
Ghoragen zu tragen hatten. Die Athlotheten hatten 
Strafgewalt und unter ihrem Befehle ftanden vermuths 
lich einige — und Peitſchentraͤger — und uo- 
orıyopöpo:). Übrigens hatten gewiß auch die Epimeleten, 
welchen die Leitung des ganzen Feſtes zufland, einige Vor⸗ 
forge auch beim ampfe. 

Der Siegeöpreis an ben Panathenden beftand nicht 
in Geld, ed war biefer aywv nicht zenuarlsns, fondern 
die Sieger erhielten einen Kranz von dem der Göttin heis 
ligen ”) Dlivenbaume unb eine mit DI angefüllte Thon⸗ 
väfe; dad DI war von den noplaıg ober ben heiligen DI: 
baumen in der Akademie genommen, die Thonvafe”), aus 
der berühmten koliadiſchen Zöpfererde mit nicht geringer 
Kunft bereitet und emthielt eine ſich auf die Gattung des 
Siege beziehende bildfiche Darftellung fammt der Auffchrift: 
Tüv A481vn9ev (oder AInvlwy) &I%0v (oder aIAmv) eluı; 
über dieſe Vaſen wird Im folgenden Artikel ausführlich ge 
handelt, worauf wir hiermit verweilen; ber Kranz war aber 
fchwerlich blos, wie neuerlich vermuthet worden, für die 
Sieger des muſikaliſchen Wettfampfed und des Zadellaufß 





90) Boeckk,. C. Inser. Gr. nr. 147. Daß dies Gelb ben 
Athlotheten postaumerando ausgezahlt worden fei, um ihnen bie 
achten Auslagen wieber zu erftatten, ift Boͤkh's Anfiht. 91) 
bend. ar. 144. 92) Polluo VII, 90. 'O dd Baadeis — 
noodornze — xal Ayarıy 109 in Jaumadı. 93) Bergl. 
die Stellen der Leritographen Note 68. Uber bie Sorge der Wis 
nerva für den Dlbaum vergl. K. D. Müller, Yallad » Athene. 
©. 116. $. 67._ 9%) Pindar. Nem. %, 55 + Adıias ye ulv 
außoladey Liv ısleıais dic "Adaralmy vır Öupas zeiuader “ 
yalg di zaudtlag auge xaernög Bialas Auoler "Hoc Toy ei- 
asoge Aadr dv dyylay Egnsosw naumemntllcıs. Bergl. dazu Die 
Scholien v. 61 fg., namentlich zois yap dylmais 1ois ı= Har- 
—EEXXX — Mæalou sänons, uns v. 67 
du du süss Jalxois Maier Inuarre ol Ayarılöuero: Adi- 
ynaı ıa Davatirme, del suv limlay avoer N Otös-. 
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allein beſtimmt ); eher kann man fagen, daß bie Baſe 
mit DI nur die Sieger des gymnaſtiſchen und ritterlichen 
Kampfes, die Ehoragen dagegen und Gymnaſiarchen viels 
leicht weber den Kranz no die Vaſe, fondern einen Dreis 
fuß ald Siegespreis erhalten haben. 

Wie aber die größern griechifchen Feftverfammlungen, 
tlich die Olympien *), zu epibeiktifchen Darftelhm: 
gen, insbeſondere Recitationen, von denen benugt wurs 
den, bie ihre Werke gern früh und einem größern Publis 
cum befannt fehen wollten, fo geſchah Ahnliches auch am 
ben Panathenden; ed genügt an Herobot, an den Pans 
athenaicus des Iſokrates und an. den bed Ariſtides zu ers 
Innern; denn da namentlich bie Rebe des Iſokrates kei⸗ 
nerlei Beziehung auf die Panathenden enthält, biefe nur 
einmal dafelbft flüchtig erwähnt werden ($. 17), fo ift 
nicht abzufehen, woher biefes — zeugniß des 
YAjährigen Gecken ben auch von Cicero gekannten (Orat. 
12, 8. 38) Zitel erhalten haben ſoll, als von der Bes 
flimmung, an bem Feſte vecitirt zu werben. Herodot ) 
fheint ein Stüd aus feinem Werke, vermuthlich dasje— 
nige, was am meiften Athens Thaten verberrlichte, vors 
gelefen zu haben und zwas nad Eufebius Di. 83, 4, 
wofür Scaliger 83, 3 fegt; if bie richtig, fo wuͤrde 
dann dieſe Recitation mit erften Einführung bes mus 
fialifchen Agon zufammenfallen; die Nachricht aber des 
attifchen Sifloriters Diyllus, Herodot habe auf Antrag 
des Anytus von den Athenern eine Staatsbelohnung von 
zehn Talenten erhalten, zur Vergeltung natürlich für die 
den Athenern in feinem Werke gewordene Verherrlichung, 
will ich weder verwerfen noch vertreten; foll ja auch Pins 
dar”) für feine Verherrlihung Athend neben andern fels 
tenen Auszeichnungen mit einem Geldgeſchenke von zehns 
taufend Drachmen von ben Athenern belohnt worden fein, 
ein Umftand, der ebenfo fehr für die Anwendung von 
Selobelohnungen in ſolchem Falle ald gegen die Größe 
ber von Diyllus angegebenen Summe ſpricht; denn daß 
Chörilus fir jeden Werd feined die falaminifhe Schlacht 
verherrlichenden Gedichtes einen Goldftater von den Athes 
nern zur Belohnung erhalten habe”), gehört ind Fabel: 

e — 


bafte. — 
Eine Außerung des Philofiratus"), welche allerdings 


95) H. A. Müller p. &. 98, der eine Bafe (Panofka, Mu- 
s6e Pourtalös pl. V), auf der ein ſiegender Jüngling mit bem Olis 
yankeange bargeftellt ift, auf bie Bampabadromie bezieht; aber ſchon 
Aihen. V, 187. f. Auroluzos Havadnyara nayxparıov Late» 
YayraIn beweift, daß auch bie Sieger bes Gbemapkicnen Wett⸗ 
tompfs einen Kranz erhielten. 96) Encykl. III, 8. ©. 307 fe. 
97) Pistereh, de malignitete Herod. c, 26. Kuseb. Obron. 
OL 88, 4 ‘Hoodosos duundn napk 10v Adıwalev Bovläs 
inavyayvous auroic ıas Alßlovs. Der Rath der Yünfhundert, und 
nur dieſer, Tann — ſein, hat ſchwerlich fuͤr allein Befug⸗ 
niß gehabt, ſolche Belohnungen zu ertheilen, er konnte hoͤchſtens eis 


, 1) Pfälstr. Vie. Apollonii IV, 22. p. 161. Oleur. Aoxeire 
yag nos nooerres, Ineıda 1% Ilavadıyvıua nlunere, undk Bous 


&rı All isaroußds dydpeinsow auıadiceıy 15 Iced, was nur bes 





von Tyana in Athen gehalten und durch ihn abgeftellt 
wınben, deutet Meurftus ”) unrichtig, wenn er Daraus fols 
get, daß fie geabe an ben Panathenden gehalten wurden. 

‘.®. MW. Dem eigentlichen Feſttage, nm 
börte bie an, welche mit der Peplos⸗Proceſſion e⸗ 
gan unb mit einem großen, in eine allgemeine Volksſpei⸗ 
(ung ausgehenden, Opfer endigte ”). 

a) Die Progeffionrounn. Daß aud an ben klei⸗ 
nen Wanatbenden eine und zwar mit einem Pes 
pios, wenngleich vielleicht mit einem andern ald dem bei ben 
groben gebrauchten, gehalten worden fei, hat zwar Meur⸗ 
fs *) beflrittn, wird aber doch theild durch die oben‘) 
angellihmte Stelle aus bed Menander Hypobolimaͤus, theils 
burch Zeuanifie bes Diobor *) und der Grammatiker) 
wahriheinlih; und was dagegen angeführt wird *), bes 


deutet : wenn Ihe fo fortfahrt,, (fagte Apollonius, der bie Athener 
im ihrem Theater bes Bacchus ben Blablatorfpielen eifrig zuſehen 
fe4) werdet ihr am inte ‚, bei der panathenäifchen Proseffion, 
Batt der bisherigen, eine Hekatombe von Menſchen ber Goͤttin 


ern. 

2) c, 18. Die von mir angenommene Feftesorbnung, 
wornach ben 25. alifcher, den 26. gymnaſtiſcher und am Abend 
Badellauf, den 27. vitterlicher und curuliſcher Wettkampf gehalten, 
ben 38, omb. aber Procefflon, Opſer und Volksſpeiſung vers 
onftaltet worden fel, widerſtreitet —— der Anſicht K. O. 
Müllers ( Stuart's Alterthuͤm. v. Athen. II. G. 684), aber grade bei 
ben Diympien, auf deren Analogie ſich Müller beruft, folgten nicht 
Dis Agonen auf die Pompa und bie großen Opfer, fondern umge⸗ 
kehrt biefe 7 jene, Ni e. 17. 6) Bergl. Rote 25. ©. 279. 
6) Died, XX, 46. "Eruyavürıoy avrois (sc. Anuntprov zei 
4vılyovov) ale 1bv vis ‘Adnväs ndnlov war Iyıavıuy. 7) 
z34 Aristoph. Eq. 568, 'Ensaxsvalıro 6 ndnlos xa9' Ixa- 
arovy Ivıaurb» nal Anounsvero dv vois TIavadıyalars. Bchol. 
Plat, de rop. 896. Bekk, Ta di uıxok Ilavadıyamı xzara ıöv 
— has Iv ole au) IIdnkos ällos dvsiso rg 
Hua, na 

gAc vınovrag ıbv obs “Arkarılvous möleuov. Die Erwähnung 
bes Pirdeus bei dem letzten Schol. moͤchte ich von einer Verwech⸗ 
felung ber kleineren Yanathenden mit ben Bendibeen ober mit den 
kleinern Dionyfien ableiten, die zwar überhaupt in ben attifchen 
Demen, aber gang befonders Im Pirdeus begangen wurden. Rach 
dem erftern Schol. wurde demnach der Peplos jedes Jahr ausger 
beffert, fodaß die Yroceffion nur an ben großen mit einem gang neuen, 
on ben Heinen mit dem ausgebefferten alten gehalten worden ſei; 
nad) dem zweiten Schol. dagegen war ein ganz anderer Peplos 
für die geeeiten bie an ben großen, ein anberer für bie, welche 
on ben kleinen aebalten wurde, und bie Stickereien in biefen hatten 
ein ganz anderes Sujet als bie an jenem, ber tn&befondere ben 
Kampf mit den Biganten enthielt und dieſer Rachricht bin ich im 
Texte gefolgt. ) Plato, Euthyphr. p. 6. b. Kal du rotc 
neyaloıs ITavasıyalas 6 nenlos ueordbe TÜY Torovrmy N0- 
zıludıey dvayızaı eis ıyv dxoönolıy. Mi el., Suidas, 
In Ilfnios — nepl ou nenlov TOD avayoudvov. 1] 
Adnvä rols ueyaloısz Iavasnvalas ob uovor nap& 1ois dn- 
roonty karı uynun dla xal napd Tois xapıxeic. : 
Ilen2os Eplus Evrduua 1 5 dvüyor 1) AIwä lv 10ig ut- 
dloss ITavadıyaloıs. Bon diefen Stellen beweift bie erſte h 
* daß ber Peplos an ben Meinen Panathenaͤen nicht ſolche 
derei telt, die — daß des an den kleinern Panathenaͤen 
gebrauchten Peplos bei ben Rednern und Komilern ſeiten Erwaͤh⸗ 
nung geſchieht, die dritte kann ſchon wegen des Zeugen, dem ſie an⸗ 
drt, auf beſondere Veruͤckſichtigung keinen Anſpruch machen, aber 
loſt fie beweiſt doch nur, daß an den großen Panathenaͤen ber 
eplos vorzugsteife, aber in keinem Falle, daß er an ben kleinen 


bv Av Idatv sole Adnvalovs Tpopluoug dyras al- 





ge, prachtliebend 

aufftellen konnte; fie war gewiß nicht nur bie 
berrlichfte Proceffion, die man in Athen zu f 
Bi * — chen elpuntkt 

ympien ge verglei la 
und Ziel —** war —— bes bel 
Schnigbildes der Athene-Poliad mit dem großen — ehicten 
on biefer war — * md 
wurde von einigen attifchen Iumgfrauen, welche Zpyassi- 
vas?) hießen, unter Aufficht von zweien aus der Mitte 
ebler Geſchlechter gewählten Archephoren ”) und unter 
Theilnahme einiger Priefterinnen '') gewebt und geflidt, 
ein Gefchäft, was jedesmal am letzten Tage des vierten 
attifchen Monats Pyanepfion, am Feſte Challeia, begon⸗ 
nen, und woran alfo ziemlich fieben bis acht Monate 
gearbeitet wurde. Der Peplod hatte vermuthlich” einen 
elben '*) oder Scharlachgrund und war mit Gold 

idt, ohne Ärmel; die fehr kunſtreiche Stickerei heiite 
den Gigantenkampf, vorzugsweife aber bie Ihaten der Bi: 


ſtens die m a ee den 


nicht gebraucht wurbe. Am allerwenigften aber iſt bie Stelle des 
Plautus (Merc, I, 1, 66 sq.) Neque nisi quinto anno quogse 
posse tum visere urbem, atque extemplo inde, ut spectavisset 
Pen Rus rursum confestim exigi solitum a patre geeigat, 
as verlangte Refultat zu bewirken; benn aus ihr geht nur berver, 
daß der Water den Sohn, ben er fo fireng hielt, nur gu der Pre 
ceffion an ben großen, nicht zu der an ben Heinen Panathenden 
in bie Stabt gelaffen habe, nicht aber zeigt fie, daß an den Heinen 
Feine Proceffion, oder Feine Proceflion mit dem Peplos Iten wor 
ben ſei. Aber auch ſelbſt bie Stelle Pſeudo⸗Virgil's (Ciris 21 2q.) 
Sed magno intexens, si fas est dicere, peplo, Qualis Erech- 
theis olim portatur Athenis, Debita cum castae solvantur vota 
Minervae, u. confecto redeunt Quinquatria lustro, Cum 
levis alterno Zephyrus ooncrebuit Euro, Kt prono gravidem 
provexit pondere currum, beweift nur, baß an ben großen Yaz: 
athenden ber große Peplos, nicht aber, daß an ben kleinern keiner 
lache a. 7. 'Bor al viv nialor ipairovem 
. 8 v. adılvar. suv nenlor G . 
10) Harpocrat. s. v. ddöngopeiv‘ d’ ulr Iysıgorosoirıe di 
ebytvaray (Bekk, Anecd. 18 105 eüyevay) ddönpöeo, ſ 
di dxplvoyro, ab Ts Upijs ou nenlov noyor zei 1eiv alle 
rov ep) alsovy (Bekker 1. c. auıv), Das Etym. M. 149, 13 
beftimmt noch, baß biefe Möbchen 7— 11 Jahre alt waren, womit 
das het. Wörterb. &. 202, 5 übereinflimmt. Vergl. noch über 
die Archephoren K. D. Müller, Pallas⸗Athene. &. 86. 10) 
Etym, M. 805, 48. Xalzeın, dopın — iv 4 xal Klose era 
zoy Adöngyeper ziv nenlov dıklavıaı, . Hecat, 
470. "H Ilallados Ev zöleı, züs zallıdigoe’ "Adaraiac Er 
a — 
v. Horrida sanguineo p tar ja cocoo, 
Glauben als bes Eutatius in Theb. X pe : i 


est vestis candide, 
aureis clavis picta, quod simulacris fiebat) Leufozses Toner 


nolevs, iv dardallamı mn av9oxponoms zuvmc, % 
Tırayaay yereay, vavy Zeus dugyırzuop xomife ployuss Koork- 
das, 18) über die @tiderei auf dem Peplos vergl. Zur. Iph. 
Taur. 211. Beſonders Boeckk, Graec. trag. princ, p. 192 sq. 
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nerva babei, ihren Kampf mit Enfelabos, und was fie 
fonft Herrliches vollführt, barz die Göttin wurde entz 
weder zu Fuß, in der Regel aber, wie fih für die 
ritterliche Goͤttin fchidte, auf einem Wagen) ſitzend 
dargeſtellt; außerdem zeigte ‚die Stickerei befonderö ben 
Jupiter, Mars, Apoll, Mereur; Siten ıc., dann bie Tha⸗ 
ten der Heroen, bei deren Ausflhrung fie von der Mis 


nerva unterſtuͤtzt wurden, 3. B. ben Kampf des Hercules 
gegen: die lernäifihe Hydra, bie rlegumg der Chimaͤra 
durch Bellerophon, endlich auch die Großthaten auöges 


zeichneter attifcher Bürger, weil man auch fie ald Werk 
der Minerva anfahz wir birfen wol voraudfegen, baß be: 
fonderd bie Siege bei Marathon und Salamis nicht ausge⸗ 
laffen worden find; darum bezeichnet einmal Ariflophanes '*) 
den Ruhm der Bdter fo, daß er fie dieſes Landes und 
- „bes Peplos” wärdige Männer nennt. Späterhin hat un: 
wuͤrdige Schmeichelei felbft die Bilder bes Antigonus und 
Demetriud und zwar mitten unter bie Götter hineinftiden 
laffen, was als eine falche Gottlofigkeit erſchien, daß, wie 
nun der Peplos bei der mit ihm gehaltenen Proceffion im Ce⸗ 
zamicus durch einen Sturmwind entzweiriß, man Died vom 
Born der Götter Über eine ſolche dodßera ableitete '*). Diefer 
Peplos wurde, ungewiß, feit welcder Beit '”), im foges 
nannten panathendifchen Schiffe, d. h. einem in Form 
eines Schiffe eingerichteten, in der Nähe des Areopag 
aufgeftellten **), durch verborgene Mafchinen fortbewegten 
Werke, an welchen ed gleichſam ald Segel hing, vom 
Geramicus '?) außerhalb der Stadt dur dad Dipylon, 





14) Dies ergibt fi ſchon aus der eben angeführten Stelle des 
Euripides und der Scholiaft Ariftides (p. 343) dv 10:5, Ilavadn- 
yaloız Upamwvovr al napdevor ‘AInynoı nenlov, dv @ üpue Av 
drtsiunoudvor, xal & xarı 109 yıyavıay 7 Hebg Engafev, bes 
weift, daß neben den Thaten ber Göttin gegen bie Giganten vors 
— der Wagen im Peplos dargeſtellt war. 15) Aristoph. 

quit. 563 [570]. 16) Plutarch. Demetr, c. 10. "Evvpalve- 
os di oO nenim use ımv Heavy avrovs dungloavıo. Ib. 
c. 12. ’Ensonuawve di tois nieloroıg 16 Heiov‘ Ö ulv yüg ne 
nos, Gsaeg Eynıplaavro, uera TOU Ardg xal rüs AInyäg 7r005- 
erugnvaubov Anumpıov zab ’Avılyovor seunöuevos dım Toü 
Kroausızoü ufoos &dbaym, Iuflins Euneoovons. Diodor. XX, 
46. ’Eruyamoryıoy avrols els Töw 1ns Adnväs nEnlov zar 
: BWrıavrov. Die Gottlofigkeit hat alfo nicht fomol barin beftanden, 
daß man bie Bilder diefer Könige in den Peplos aufgenommen, als 
vielmehr barin, daß man fie an bie Stelle mitten unter die Göts 
terbilder geftellt bat. 17) Die Stellen über bie navasıyaixn 
voög f. bei Meurs. 19. Die Bedenken 8. O. Muͤller's gegen bie 
frühe und regelmäßige Anwendung dieſes Schiffes f. oben Pallas⸗ 
Athene ©. 85, befonders Note 36. Zu den erftern Stellen kommen 
noch Himer. Bithyn. III, 12. 'Hdv xal dfıayacıov ol Herodar 

ovov Tlavasyvrara allk xal Afyev nı nepl avıov Ev Tois 

Alnoıv, örav dv rüde 1ijj naynyuge ınv lepav 'Adnvaioı Tom- 
en ıj Ich nreunovoy. Schol, Aristid. p. 342. ITenloy Aeysı 
zö Eotlov Tüs venis’ gyaal yap, Ötı vals 7v UMOTgEOYos xata- 
0oxsva0seion, Ars dv Tois Ilayadınyaloıs ano Tıvog tonou dyo- 
' een Ind ıhw axgunolıy elyev aguevor, — Enolouv 1oürov 10v 
nenıov forlov ınc vos, Artıs Undrooyes zategxsvaoıo, xal Kx 
zıyvoc zönou nods my dxponolıy Ayero, 18) Paus. I, 29. 
Tod di '‘Apelov nayov ninalov delxvuras vads nomdeioa dc 
sv ı0v IHavadnvalavy nounne. 19) Uber bie Proceffionsftraße 
an ben Panathenden vergl. Leake, Topogr. v. Athen. ©. 319 fg. 
K. D. Müller, Attila in diefer Encykl. I, 6. ©. 285. Daß bie 
“im Zerte angeführten Hermen auf dem Markte ftanben, geht aus 
Xeoph. Hipparch. Ill, 2 dawv leou za) dyalsmıa dv Ti) &yo- 
A. Encvki. d. W. u. K. Dritte Section. X. 


— 289 — 


PANATHENÄEN 


den innern Ceramicus, dem Leuforion vorbei, nicht auf 
dem kuͤrzeſten Wege nach der Burg heraufgetragen, fonz 
dern um bad herrliche Schaufpiel gehörig entfalten und 
— — zu koͤnnen, ging die dem Peplos folgende 
Proceſfion beinahe um die Burg herum, durch die hönfien 
Straßen der Stabtz fie fam ndmlih auf dem Markte 
vor den Hermen und den Tempeln, die zahlreich auf dem 
Markte waren, vorbei, wandte fih von da nach dem 
Iliſſus und dem. Eleufinion, von bier aber ging fie un- 
terhalb ber pe'negifchen Mauer (de Pelasgikon), vor 
dem Pythion vorbei, und kam fo erſt über die Propy⸗ 
lien auf die Burg an den Zempel ber Poliad heran, 
wofelbft der Peplos vom Schiffe abgenommen, von eini- 
gen Perfonen in den Tempel bineingetragen und dem 
ilde der Göttin umgeworfen wurbe, welches vermuthlich 
an diefem Tage auf einen von Blumen gebildeten Sig, 
nAuxic”) genannt, geftelt war, nachdem vielleicht vor⸗ 
ber dürch einen eigens dazu beftellten Abwafcher ?') (xa- 
taslaıns) der etwa durch die Proceffion am Peplos 
fhmuzig gewordene Rand oder Saum abgewafchen wor: 
den war. An bdiefer Proceffion, welche fpäter unter bes 
fonderer Aufficht der freilich erft von Demetrius dem Pha⸗ 
lereer eingeführten Nomophylakes *), früher vielleicht un⸗ 
tee ber bed Archon:Königs und der Epimeleten des Fe 
ſtes fland, nahm faft die ganze Bevoͤlkerung Attika's, nas 
mentlich die bürgerlichen Forrilien, Antheil; natürlich mit 
Ausfhluß derjenigen, welchen, wie den mit Blutfchuld 
befledten und den Atimois, der Zutritt zu den Öffentlichen 
Heiligthümern und zum Markte verfchlofien war ?*); felbft 
folche Perfonen, welche fonft nie nach der Stabt famen, 
unterließen es wenigſtens nicht, zu der Proceffion an den gro: 
Ben Panathenden in die Stadt zu gehen, wenn fie auch gleich 
nad) dem Anblide des Peplos wieder in ihre Ländlichen 
Beſitzungen zuruͤckkehrten?); an die attifche Bevölkerung 
fchloffen fich die heil. Abgeordneten (Iewpoi) an, welde ent: 
weder im Namen ihrer Städte ein Opfer. der Burggöttin 
an ben Panathenden darbrachten oder in eigenem Namen bie 
Spiele und Zeftlichfeiten als Zuſchauer befuchten; diefe 
Gl u ad m An ua naeh a en a een ae es ae neu 
iS torı, taüra &pfauevo and av "Egumv xuxig nee) ınv 
yopiv xuol Ta leo& negielavvorev und aus Mnesimnchus bei 
Athen. IX, 402 oreiy' eis ayopav noüc Toüg Eouägç, daß fie in 
der Nähe der Poilile und der Königshalle fanden, aus Harpocr. 
s.v. 'Epuai hervor, der auch bemerkt, daß dieſer Play fo hieß, weil 
viele von Privatperfonen und Beamten errichtete Hermen da fanden. 
Himer. (III, 12) befchreibt den Gang ber Proceffion fo: xpyeras udv 
cuhât dx nulorv (d. i. aus dem Dipylon), olov &x Tıvag eidlov 
Auu&vos, Ts avayuyüs 7 vauc" xıyndeion dA Exeidev min — 
dıa uloov Tod Apouov zoulteran, ög ebdvrns TE vol Akios 2a- 
taßalvay Avader Oyleı rüs Exarkomdev alım napareraufvag 
croas, dp ww Ayopalovaıy ’4dmveioı — En) ıbv xoAmvör Ts 
IIelladas. 
20) Hesych. in IMaxts, xlıyldıov, xzureoxtvrauevov EE av- 
sov ıh &opırj 1@v ITTavadıyalar. 21) Etym. M. p. 448, 
. O 1a xiro 10V nenlov väs ‘Adnvas Bunawvöuera anonkv- 
voav. 22) Pollux VIII, 94. Nouopilaxes ulv doreyavovını 
orooplp Asuy* ın9 di nounnvy nlunovoı 1 sEB. 
Böcdh, Über d. Atihis d. Philochor. S. 26 fa. 23) Zye. c. 
Agorat. p.500. Ob yao deiv aydpogovor alziy orıa Ovunlu- 
Bey ımy nounny 1) Adıvg. 24) Berg. die Note 8 ©. 288 
angeführte Stelle bed Plautus. — 
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ten diefer Proceffion die Sieger, welche in bem voranges 
gangenen panathenäifchen Wettkampfe gefiegt hatten und 
ei der Proceffion mit ihrem Siegeszeichen erfchienen, na⸗ 
— dienten die Sieger im Wagenrennen, die auf 
ihren Wagen einzeln in langer Reihe fuhren, zur beſon⸗ 
dern Verherrlichung der Proceſſion. Aber auch buͤrgerliche 
Frauen und · Jungfrauen folgten der Proceſſion, deren ei⸗ 
nige befonderg, reugioͤſe Geſchaͤfte und Dienſte dabei hat: 
ten, wie z. B. Die Korbträgerinnen ?”) (xurnpopor), welche 
die mitteld der jorgıunndes ”*) verdedten, Opfergeräth ents 
baltenden Körbchen (xav&) auf ben Köpfen trugen, wos 
u ſchon erwachlene Jungfrauen aud ben edlern Ges 
Ühlechtern genommen wurden; daher warb bie Schwes 
ſter des Harmodius, ald_ob fie ihrer Geburt nad) dieſer 
Ehre unwürbig fei, von Hipparch ſchimpflich zurückgewie⸗ 
fen, eine Beſchimpfung, die nach der Meinung nicht wes 
niger Perfonen ihren Bruder und deſſen Freund zur Er⸗ 
morbung des Tyrannen veranlaßt haben fol ); ebenfo 
tönnen wir die Thauträgerinnen ) oder Zpompopo: her: 
vorheben. Naͤchſt den Bürgern nahmen auch die Schußs 


genofien an der Proceffion Antheil, welche einige jedoch 


die legten Worte beweifen doch, daß bie Epheben früher auch bei 
den Procefjionen, mithin bei der panathendifhen, in Dunkeln Ge⸗ 


wänbern erfchienen. 

ST) Der Gebrauch der Kanephoren bei ben Panathenden wird 
auf. Erichthonius, den Stifter des Keftes, zurückgeführt. Harpoer. 
5. v0 — Silöyonos dv Pf ArSidos yrolv ws 'Epıydorlov 
Baoıkevoryrog nowrov zardornoev al Ev afınnarı na 
HEevoı glosıv 16 xavd 1) 9en, dp ols Entxeıro 1a nos Se 
Ivolay, tois re Havyadnvaloıs xal rais Ellaus nrounais. 


Hesych. in Kavınpögoı,. 29 Tais nounais ab Er dfimnan nag- 


Hvoı !xaynpöoovr, asreg zal Ev rois IIayvadnvyaloıg. oV 
nagcıs IE Egeiro xarngogeiv. Diefe Gloffen ber Grammatiker zei⸗ 
gen, daß die Kanephoren in Athen zwar auch bei andern Proceffios 
nen, uber body vorzugsweiſe bei ber panathendifchen vorkamen; ihre 
große Anzahl beweift fchon der Umftand, daß ber Redner Lykurg 
goldenen Schmud auf Koften des Staats für Hundert Kanephoren 
anfertigen ließ. Vergl. übrigens über fie noch K. DO. Müller, 
Pallas:Athene. 9.84. 38) Hesych, s. v. "Ioıgavıdes, al Zxv- 
Yıxal role), za) napk Asyyvaloıs oxenacuara, oig LxaAuntov 
1a leo& xava. 39) Thucyd. VI, 56. "Adelyny yap avrov 
[Aouodlov] xoonv Enuyysllavıss Axecıy zavouv oloovoay dv 
70 ji zuyı danlavay, Alyovyrss oüda Enayysllar 9» doriv 
dıa 109 un aflav sivar, Hieraus ergibt fich, daß die Behoͤrde ber 
Schwefter des Harmobius die Meldung hatte zukommen laffen, fich 
ur Proceffion als Kanephore einzufinden, unb als fie fich zu biefem 
e eingefunden, fie mit der Bemerkung, fie nicht aufgefobert 
zu haben, zurüdgewielen hatte; weldye Behörde dies geweſen unb 
bei welcher Proceifion fich dies zugetragen habe, beftimmt ber &es 
ſchichtſchreiber nicht weiter, ja fein Ausbrud dv nounn zuve läßt 
am erften an eine unbedeutende Proceffion denken; aber Marimus 
Tyrius (Dissert. XXIV, 2. p. 285. Davis Kal adelynv Apuo- 
dtov, Hayasdnyaloıs Axovan» End ıhy TTOunMy Karmpogoü- 
ooy REnlaoev An’ arıuia) berichtet, daß es fich bei der panathes 
näifchen ereignet habe, und bamit ftimmt aud) Altan (V. H. XI, 8) 
überein: "Innapyos avng£In und Aguodlov xal Apıoroyeltovos, 
dr dv Toig Havasynvaixois (ob TTavadıvaloıs?) zoulons 
" xayoü» 1) He xara Toy vouov 109 Exıyopıoy olx Elace 179 
adelpnv my Apuodlov. Welche Behörde übrigens auch damals 
die Ernennung der Kanephoren zu beftimmen hatte, in ber Beit bes 
Breiftaates wirb wahrfcheinlich dies von ber Wahlber Demen, d. h. 
der zu * Gau gehoͤrigen Frauen oder von einer Combination 
des Looſes mit der Wahl abgehangen haben. Vergl. Perizon. zu 
Melion. 1. c. 40) 
84 u. 86. 
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micht fehr ehrenvolle Dienfte babei zu verrichten hatten *') 
bie männlihen Schußgenoffen. gingen in rothen Gewäns 
bern hinter den Bürgern her und trugen oxdpn, wovon 
fie oxagnpogor hießen, ihre Dienft oxauprpogla und ihn 
beforgen oxupngogeiv; die oxayn aber waren Näpfe”), 





41) Aelian. V. H, VI, 1. Täs yoüv napdeyous twv uerob- 
xuy Oxiadnpopeiv !v Tais nounaig Nyayzalov 1aig Eavıay %0- 
o01s, Tag dE yuraizag. Tais yuraıfl, Tols dd audoas Oxaprıpo- 
oeiv. Pollus IM, 55. Zxaprpöpos. ourw di Tous werolxovug 
@vöunfor, zal Tas yuvalxas avıav Udpımpöpous dnv ou Fg- 
yov £xarloous. Hesych. s. v. Zxeupngopor, ol ueroızoı oüzaus 
!xeloüyro" oxayas yag Epegov Ev ITavadıyalors, Iva ws EUyos 
(al. Eroı) agıduyıes nerigovies soy Ivcıwv. Phot.in Yogıe- 
y000: WsaEE Oxampnpopos al u£fıoıxor. Hesych. 'Ydgıapopos 
uEroxoı. Rhetor. Wörterb. 214, 6. Nouoc Tols uerolxous Xı- 
rovas Evdedvodas yowua Eyovrag yorıxovv, xal Tas Gxapag 
plgeır, 5989 xal Oxaynıpopo: zalourıoı (mas mit dem Etym. 
M. 155, 10 u. Suidas in xal daxowpopeiv T. I. p. 795. Bernh, 
— uͤbereinſtimmt). Hier wird auch ausdruͤcklich gelehrt, daß 

as aaxoy.ogeiv ober das Tragen von Schlaͤuchen bei ben Procefs 
ftonen Sache der Bürger fei, daher man bdiefe Überlieferung nicht 
ohne Noth verlaffen darf, wie gleichwol neuerlich gefchehen. Pot. 
p. 517 ed. Angl, Nhetor. rterb. 304, 27. Zxapnpopeiv: 
16 zous erolxous £v Tals nounals axagas (pfpsıy rÄnpkıg 
Ivory adın yüp Av 7 av uerolxe» iAsırougyla. Harpoor. 


"In uerofzoy — Exulouy di 08 xmuıxol axaplas ToUs uerol- 


xous, Enel dv 1ais nounais ras oxapas BxouıLov ovroı. Har- 
., Suwidas, Photius in Zxapnydgoı: Aelvapyos iv ı5 zard 
Ayavızldous gnolvy „od Ayı) oxapnpopwr Yonßos eis mv 
axoonolıy ayadnoovraı, oby Uuiv &yovres yapıy ıng nolırelag 
alla 16 10V70U Apyvplg,' ayı) ToD ’ufroxor" ovsor yap Loxa- 
tprpogovr 'A9nynoı. Anunigıos yovv Ev y’ Nouoseolas pn- 
olv dr noosdıarıev 6 Youos Tois yerofxos &y Tais nounais 
evıous ulv oxapas plocır, tag di Suyarkoas alıwv vdgsia 
za azxıadın, dısllextes neo) Tourev za Beöppacros dv L 
Nouwov. Die Stelle des Dinarch bezieht fich offenbar auf Schunges 
nofjen, welche nicht auf gefeglihem Wege, durch Volksbeſchluß, fon- 
bern durch Beſtechung das Bürgerrecht erfchlichen hatten, und wie 
alfo der Redner fagt, durch Geld dazu gelommen waren, bei ber 
Proceffion nachdem Tempel ber Pollas die Burg nicht in den unter 
geordneten Dienften der Schuggenoffen, ſondern in der höhern Stels 
lung ber attifhen Epheben zu erfteigen. Diefe Stellen zeigen 
über bie Beſchaͤftigung der maͤnnlichen Schuggenoffen große Übers 
einftimmungs über bie der weiblichen variiren fie dagegen in der 
Art, daß die einen mit dem in unferm Text Angegebenen übereins 
flimmen, andere bie weiblichen ſchlechthin zu Udraypspoı, ans 
dere, die Töchter der Schutzgenoſſen zugleich zu üdgıe- und zu 
oxıadnyogo: machen; endbli andere, wie Altan, laſſen bie 
Frauen der Schusgenoffen hinter ben bürgerlichen Brauen, bie Jungs 
frauen jener hinter den bürgerlichen Fraͤulein Sonnenfchieme tra⸗ 
gen. Ariftophanes aber (Aves 1558. ZIP. De£oe 16 axıadeor, 
Iya ne xüy Ziüs Idyüavadır, axzoloudeiv doxw xuynpöpyp. ILE. 
Kal ıov Ilpoov ye dippopops: zordi Außer, wozu ber Schal. 
bemerkt: rais yap xaynpöporg omıadsıov zul Jlpoov drolowdei 
tıs Eyovoa,) ſpricht entfcheidend für die im Wert aufaeftellte Anficht. 
Die Sloffe des Heſychius oyodelopöpous rols uerolsous besicht 
fo ſchwerlich auf attiſche Gewohnheit. 42) Phot. Zudpug: 
ypegov of ukroımı 29 15 noun) 10» Ileradnveio® ‚ol ner 
zxulxüs, o5 d} apyvoäs xnolur xal nonarwv minosıc, Indedv- | 
z01EG porvıxlovs yırövag, olsas Meruwdoos (vermutblicdh in ben 
Eunuden). Ammon. de differ. p. 75. FVulcken, "Toorelijs zul 
Mctoxoc diaykosı. — Ereisı dd 6 Merorxos zu drmannör er- 
oxlov Ipayucs dexa, xal dr 1 zur Ahnwalow [ob Kane 
velay?) nouni; axapıv Epepa xrola Eyrousaw“ Bien mul Ext 
epnpöpovs Hæeyov tous werolxovs. Von biefem Dienfte ber männs 
lichen Schusgenoffen bei den Proceffionen ber Atbener ftammt bas 
aus ben Eunuhen bed Menander von Zenob, (V, 95) anarführte 
Sprühwort Zvorousssegos axapns, worüber bie Vardmio« un 
37* 
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bie einen von Erz, die andern von Silber, welche mit 
Opfer und Wachskuchen angefüllt waren. Die Frauen ber 
Schutzgenoſſen trugen Eoftbare Waffergefäße (Üdeius) und 
hießen davon vögapogoı ; bie Sungfrauen gingen hinter den 
bürgerlichen Sräulein, namentlich den als Kanephoren fun: 
airenden, ber und trugen theils Sonnenſchirme (oxıadın), 


welche fie Über jene ausbreiteten, theils Feldſeſſel (dipoo«), 


welche nad) dem Mufter des der Sage nad) von Daͤdalus 
verfertigten, im Tempel der Poliad aufbewahrten Riemen: 
feflelö, öxAadlus dig os, bereitet waren; von biefen Dienften 
bießen fie oxıednpöoo: und deıpgopögo: *). Freigelaſſene 
und andere Barbaren trugen während des Feſtes uber den 
Markt Eichenzweige, was man deöv Y£osıv nannte *). Zus 
[s6t nennen wir die, welche eigentlich die Proceffion eröffne: 
ten, die Priefter und Priefterinnen der Göttin, kurz Die 
Perfonen, welche bei dem nachherigen Opfer fungirten, in 
der Nähe der Dpfertbiere hergehend; und auch die heili: 
gen Geſchlechter, aus deren Mitte jene genommen wur: 
den, mögen eine befonbere, ausgezeichnete Stellung in der 
Nroceffion eingenommen haben; wie man denn auch auf 
dem die Panathenden - Proceffion bdarftellenden Frieſe des 
Parthenon eine große Anzahl Opferer und Individuen, 
bie Dpfergerätb balten, und viele Stiere fieht. Auch 
fehlte eö nicht an Perſonen, welche die goldenen und ſil⸗ 
bernen Proceſſionsgefaͤße (zouneia) trugen, die in einem 
dazu befonderd beflimmten Gebäude, Pompeion genannt, 
aufbewahrt wurden; folche Gefäße befaß der attifche Staat 
fhon fehr früh; aber aus dem eingezogenen Vermögen 
ber dreißig Tyrannen wurden neue koſtbare angefertigt 
im Beginn von Demofthenes’ politifcher Laufbahn dur 

Anbrotion die vorhandenen Gefäße umgefchmolzen und 
neue errichtet, und durch den Redner Lykurg wieder neue 
füberne umd goldene hinzugefügt **). Andere trugen bie rei: 
chen FBeihgefcenke, die etwa fur dieſes Heft der Göttin von 
einheimifchen oder auswaͤrtigen Verehrern dargebracht wur: 
den, befonderd Schalen (pralas), goldene und ſilberne Kan⸗ 
nen (xovoldes und üpyvpldes), die man auch auf ben 
Bildwerken am Friefe des Parthenon erkennt *), und was 
ber Tempelſchatz an Sehenswürbigkeiten befaß, wurde wol 
ebenfalls zur Schau getragen. Die Proceffion wurbe be: 





Lexikographen, wie Apoftolius, Suibas, Photius, folgende Gloffe has 
ben: Taooeıcı En) av dıa 10 dyerris diwnwrıoy” Beoypa- 


oros yüp Ev 10 need Nöuev (daß es im zehnten Buche geſchehen 


fei, geht aus ber in der vorigen Note eitirten Stelle bed Harpo⸗ 
Fration hervor) elojodas ano Tau tous werolxous Adıynow dv 
taig dnuoreldas nounois axaygas ydpovrıns nounsvav‘ xal 
önore dA ABovklovro ufıoıxov dniwom, M oxdpmv Zleyovr 9 
oxapnpögov. Hesych, Zenob, V, 95. Zuvor. oxayns, mapoıula 
In) 109 Tüs Oxayas yegörımy uerolxor, dıa 16 dnagenola- 
orov ols odd2 yaveivy dylıro, Cf. Diogenian. Prov. VIEL, 12. 

45) Abbildung folder Feldſeſſel auf den Basreliefs des Pars 
thenon, worauf ber panathendifche Feſtzug dargeftellt if, bei Stuars 
Antiquit. of Athen. 11. pl. 25 ber darmftädt. Bearbeit. 5. Ih, 
Lieferung XXI. Tab. 19. Vergl. au) K. O. Müller, Min. Pol, 
29. 44) Rt. Wörterb. ©. 242, 3. Apüv peoeıw dia Ts 
dyopäs: 16 tous dnelevdegwdärrag dovlous xal allous Bapßa- 
eous xAcdov douds Exaoıov dia ing dyopüs &» ıj ıwv Iorv- 
asnvalov dogın YEoeıv. 45) Leake, Zopogr. v. Athen. ©. 
92. 46) 8. D. Müller 3. Stuart Alterth. v. Athen. IL, 678 
des darmſtaͤdt. Bearbeit. 
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gleitet von Herolden *”), die aus dem Gefchlechte der Eu⸗ 
niden waren; endlich fehlte es auch nicht an mufitalifcher 
Begleitung; die Trompete *) und Flöte”) werben na= 
mentlich erwähnt. 

as nun die Anorbnung bes Zuges betrifft, fo fehlt 
ed und darüber an allen Zeugnifjen der Schriftteller; doch 
gewähren und Bildwerke an der nördlichen, weftlichen 
und füdlichen Seite der Cella des Parthenon:Friefed einen 
großen Anhalt; über die Anordnung diefer Bildwerke 
wird in dieſer Encyflopadie im Art. Parthenon gehan⸗ 
belt werden; für jest genügt ed auf Leake °) und K. O. 
Müller *') zu verweilen. Sene Bildwerfe enthalten naͤm⸗ 
lich eine Darftellung des ganzen panathendifchen Zuge, 
aber nicht eined einzelnen Moments aus demfelben, fon» 
dern der ganzen Entwidelung, indem fie die Spige der 
Golonne fich bereitd auf der Akropolis befindend, das 
Ende derfelben aber noch im Geramicus in der Zurüftung 
begriffen zeigen (ndmlid am Fries an der Weſtſeite ſieht 
man die Reiterei, wie fie fich zur Proceffion rüftet, fich klei⸗ 
bet, die Pferde probirt zc.). Der Zug wurde offenbar durch 
die Opferthiere und ihre Begleiter eröffnet, durch die Wa⸗ 
gen und die in Zügen folgenden Reiter gefchloffen; ar 
jenen Anfang reihten ſich die Wannen tragenden Metöten, 
dann die beim Sotteödienfte thätigen männlichen und weib: 
lichen Perfonen 'nebft den untergeordneten Schußgenofien: 
Frauen und Töchtern; dann folgten unter Vortritt von 
Auleten und Kithariften die dltern und jüngern Männer, 
nicht fowol um panathendifche Chöre zu bilden, ald um 
die waffenfähige Mannfchaft zu vertreten, indem die Ephe⸗ 
i ildwerke wahrſcheinlich ma⸗ 
chen, vielleicht von den Peripolarchen und den Sophro⸗ 
niſten geleitet, einen beſonders markirten Platz erhielten. 
Dies iſt alles, was ſich noch mit ziemlicher Wahrſchein⸗ 
lichkeit ermitteln laͤßt. Sowie die Proceſſion auf die Burg 
gekommen war, theilte ſie ſich rechts und links vom Par⸗ 
thenon, hielt auf dem Platze zwiſchen dieſem und dem 
Polias⸗Tempel ſtill; die waffentragende Mannſchaft legte 
die Waffen ab, einige trugen in den Parthenon die Weih⸗ 
geſchenke, andere den Peplos in den Poliadtempel, wos 
felbit das Opfer vollzogen wurde. Won den Xheilneh- 
mern an dem Felledaufzuge wurde dann der Pdan auf 
bie Göttin gefungen *). 

.10. b. Das Opfer oder die Hvola und 
der Damit verbundene Schmauß (Zorlaoıs.) Das 
panathendifche Opfer, welches im Namen und auf Koften 
des attifchen Staates bargebracht wurde, war bie Hekatom⸗ 
be oder das Opfer von 100 Stieren, von welchen vermuth⸗ 
lich der Monat des Panathendenfeltes den Namen Heka⸗ 
tombäon erhalten hat; ed waren aber ausgewachſene Och: 
fen oder Kühe, zAsıoı Ades oder ravpoı, und man hat 





47) Pollux VIII, 108. Ol di (xnouxes) ep) Tas Tounag 
ix roũ Eivedav ydyoug. 48) Id. IV, 89 Hounıxn oalmıyE. 
49) Id. IV, 78. Hounıxov abinue, 50) Zopograph. v. Athen. 
S. 266 fg. d. teutfch. Bearbeit. 51) a. aD. ©. 657 fe. 
52) Vergl. bie Mote 35. G. 290 angeführte Stelle des Heliodor. 
Himer. III, 14. Avosı di gdn ns vens a nelouara Av depoc 
zıoosgdovoy (2) AInvaios Xopös Aalouvsss Ent 10 axagos 1E 
avf&ug napeival ıe avıöy xal 15 Iewpldı avundisodar. 


PANATHENÄEN 


davon auch ben Beinamen ber Minerva TavponoAos abgelei- 
tet; mit der Zahl wird man es wol aber nicht fo genau ge: 
nommen haben; ob aber auch bei dieſem großen Opfer beob: 
achtet worden fet, was nad) Philochorus ‘?) bei jedem der Mi: 
nerva geopferten Stiere befolgt wurde, Daß nämlich gleich: 
eitig ber Panbora ein Schaf geopfert wurde, was man da⸗ 
* erılBorov nannte, laſſe ich unentſchieden; aber indem 
— *) erwähnt, daß die Juͤnglinge der Athener im 
eiölaufe der Sabre die Göttin erfreuen mit Stieren und 
Lämmern, wird ed allerdings wahrfcheinlich, daß außer 
Stieren auch Lämmer an ben Panathenden geopfert wur: 
den. Überdies ſchickten alle attifchen Colonien““) und bie 
fonft dem Polias⸗Tempel pflichtigen Städte‘) Theoren 
ober heilige Abgeordnete, welche auf ihre Koften und in 
ihrem Namen bei diefem Fefte bedeutende Opfer der Goͤt⸗ 
tin darbrachten; in einem Decret bed attifchen Kleruchen⸗ 
ftaates in 
er zum Archetheoros erwählt, gemeinfchaftlich mit feinem 
Sohne und den übrigen Mittheoren alles ſchoͤn und gezie⸗ 
nend an den Panathenden geleitet und dadurch bewirkt 
yabe, daß ber attifche Kleruchenftaat in Delos von dem 
ittiſchen Volke in Athen mit einem goldenen Kranze be: 
chenkt und dieſe Bebränzung im ftädtifchen Theater ver: 
undigt wurde. Nach den Grammatitern’*) follen die 
soonocof bie Leitung aller vierjährigen Feſte mit Aus⸗ 
chluß der Panathenden gehabt haben; in der Bar: 
'helemifchen ) Infchrift aber wird unter den Zahlungen, 
welche die Schagmeifter der Minerva in ber RE, ⸗ 
anie geleiſtet haben, auch angeführt: „den jährlichen iego- 
zool, dem Diyllos aus Herchia und feinen Amtögenof- 
en zur Hekatombe 5114 Drachmen“ (oder 1236 Thaler 
aͤchf.). Iſt nun auch dieſe Hekatombe nicht näher be⸗ 
eichnet, ſo kann es doch kaum eine andere als die pan⸗ 
ithenaͤifche ſein, und ſo bleibt nur uͤbrig, entweder die 
Behauptung der Grammatiker auf die Beſorgung der uͤb⸗ 
igen Opfer mit Ausnahme der Hekatombe zu beſchraͤn⸗ 





53) Bei Harpocr. in "EnlBoiov — tuv ris 7) AInvG Yüy 
ovr, aryayxaiov darı zal 15) IIavdwor Yvcıy Ölv, xal }xa- 
eito 16 Ywvua Intfaer. 54) I. II, 550. 'Evdade. uw 
wroodı xal dpreswis Ilaovıaı xovon "Adnvalom. 55) 
Ichol. Aristoph. Nub, 885. ’Ev rois IHavadıyaloıs al "Arrıxal 
vis Adnradors niltıg Ensunov Boüc, 699 n dapllea or 
oeuv. — Entl owv £r Tois Havasıyalas näcaı al und rwy 
fonravy dnoxıodeigaı noltıg Boiy TuInoousvovy Entunov, GUr- 
Iuver adsıav elvai ımy xpewv, ste nAnpododeı nävıns zul 
ana 0 d£ov ?oHovınz dıa ıny aydovlav Tuv xpEOV. 56) 
5o übernahmen die Epibaurier der Athenaͤa⸗Polias und dem Erech⸗ 
ſeus jährliche Opfer darzubringen (Herodot, V, 82), was man 
ur mit K. D. Müller (Pallas:Athene S. 77. Note 24) auf das 
brliche _Yanathendenopfer beziehen Tann. 57) Boeckh. C. IL. 
r, nr. 2270. AoxesIewpög 1E alpedeis zal uerk zov vov zal 
iv Alla» Gvv3saugwv navıa zulwg aa) moenönms Bonßeugag 
re no@rov ITayadnvaloıs Enolnoev 1b» däuov Toy Adnvalur 
ir vr AnI® tundijvar yovoy OTEyaya GAvayoptvoulve Ev 
> Zv aoıss Hargm. . 58) Phot.: Rhet. Wörterb. 265, 25. 
tym. M. p. 469. Iegonorof: xAngerol ägyorıes, elol di dexa 
v Gpı9uuyr — xal as nevrasınoldas anacas dıqıxova nAnY 
'ava9ynyaluv. 59) C. I. Gr. nr. 147. "Iegonosois xar 
navröv HArbilp "Eorıei xa) ovvapyovom Es uw Exaroußnv 


«HAÄFFIFF- Auch diefe Zahlung ift fo zu yerftehen, wie die oben 
wähnte, bie an bie Athlotheten geleiftet wurde, 
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elos““) wird ein gewifler Eubulus belobt, weil - 
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ten, ober (denn bie Leitung anberer ala Opferfeierlichkei- 
ten Eönnen bie iegonosol überhaupt nicht gehabt haben) 
ber in der Inſchrift berührte Fall ift etwas ganz ein: 
zeln ſtehendes und finguldres, eine bloße Ausnahme von 
der allgemeinen Vorfchrift der Grammatifer. Mit: diefem 
großen Opfer war eine große Volksſpeiſung verbunden, 
von ber die Bürger überfättigt mach Hauſe kamen ®); 
gebraucht wurben babei die arofen Zrinfgefäße, welche 
eben davon die panathendifchen hießen"). Fuͤr die qros 
Ben Panathenden fand auch eine Vertbeilung bes Theori- 
kons *) ſtatt; die Bürger, getbeilt nach Stämmen und 
Gauen, erhielten jeder die Diobelie. Die Bellimmung 
dieſer zwei Obolen konnte aber unmoͤglich geweſen ſein, den 
armen Bürgern das etwa von ihnen zu zahlende Eintrittös 
geld zu erfegen; denn zu allem, was es an ben Panathe: 
nden im Hippodrom, im Stabium, im Obeum zu fchauen 
und zu hören gab, konnte man gewiß ohne Eintrittögeld ge: 
langen; ed ift daher zu _vermuthen, baf dies Belb entwe- 
der die Bürger in den Stand ſetzen follte, auch bie dbri- 
gen brei Feiertage, an denen Feine Volköfpeifung ftattfand, 
zu en beſſeres Mahl zu halten, oder ald Beitrag 
geBe en wurde, den jeder, welcher an ber allgemeinen 
olföfpeifung Zheil nehmen wollte, zu entrichten hatte, 
und der ebendeöhalb den Bürgern aus ber Ötaatscaffe 
vorher gegeben wurde, um auch ben ärmern ben Zutritt 
u erleichtern und doch eine gewiſſe Gontrole gegen bas 
indringen von Nichtberechtigten lıben zu koͤnnen. 
1. Zum Schluß bemerken wir noch, daß an 
den Panathenden, namentlid) an den großen, die mit 
Athen verbundeten Staaten en ur Erneuerung 
von ar und Eiden nach Athen föicten 23 Daß bie 
allgemeine Sorge für die gefeßliche Abhaltung des Feftes 
zehn aus ber Mitte aller .attifchen Bürger durchs Loos 
ernannten Epimeleten zufam °); daß die Nachricht bes 


60) Bei Ariftophanes (Nub, 385) erläutert daher Sokrates 
feinen Sag, daß das Donnern nicht von Zeus, fondern von ben ſich 
auf einander ftürzgenden Wolken flamme, durch ein grade dem pans 
athenaͤiſchen Mahle entlehntes Beiſpiel: „Sok. Dies will an die 
ſelbſt ich dir lehren. Schon füllteft am panathendifhen Feſt 
bu zuweilen den Magen mit Fleiſchbruͤh; und vernahmft du nicht 

leich Bauchaufruhr mit gewaltigem Knurren und Praffeln? Str. 

ei Apollon, ja wol. Gar furchtbar laͤrmt's, umb erregt mir 
entfeslichen Aufruhr, fol Bruͤhchen; und ganz wie der Donner ers 
kracht's und es laͤßt ſich erſchrecklich vernehmen.“ Fleiſchſuppe muß 
alfo ein Hauptbeſtandtheil des panathenaͤiſchen Feſtmahis geweſen 
fein. 61) Athen. XI, 494 f. 495 b. 62) Demosth. c. Leochar. 
1091, 22. Kal — raũre qæes Havasıyalov öyıoy T10y ut- 
yalcıy ın dıadoası noös 16 Iewoıxowr. Hesich, in Okwpıri 
zonuora, 14 ei Hewy Tıuds zul Fopras didöusre Br role 
Hoavadnvaloıs xal Arovvolors. Beral. auch Boͤckh, Staatch, I, 
238. 63) Thucyd. V, 46. Avassolodın di 1oUs box — 
“Aoyslovus dt xal "Hiklovs, xal Illawrındas Twrec Adawale, 
dexa nufooıs 7100 Ioavasnvyalay zur neyekom, 64) Demosth, 
Philip. I, 50, 8. Katıoı ıl dnne, 0 ärdoes Admyaioı, voul- 
Sere, ınvy ulv ı0v Ilavasıyaloy foprnr zel ır Tor Alovv- 
oluy as roũ zadna0ovrOc xo0v0ov yirsadaı, ar re deıvol Lu- 
zuoıy, üy 18 Idıwras ob Tovsww Äxurtonmw errıuklnobuevor, ale 
& zooaus avellaxeıs yonuara, dor old’ eis Eva Tür dnoard- 
Amy, xaL 10000109 Oyloy xal zo@alenn manunsenniw, Bon olx 
old’ st rıs Toy Anavıov Eye. Demoſthenes ſagt Alfo, baf auf 
bie Panathenden und Dionpfien bie Athener mehr Geld verwenden 
als auf irgend eine Flotte; biefe Übertreibung iſt ſtark, wenn auch 





PANATHENÄISCHE VASEN — 294 — PANATHENÄISCHE VASEN 


Scholiaſten Ulpian‘°), an ben Panathenden wären bie 
in nefänglicher Haft gehaltenen ihrer Haft entlaffen wor⸗ 
ben, unglaublich if, und gewiß ebenfo fehr auf Misver⸗ 
ſtaͤndniß beruht, als die Nachricht anderer, die daſſelbe 
von den Dionyſien und Thesmophorien berichten, auf 
Scholiaften: und Rhetorenwitz binausläuft; . endlich daß 
Panatbenden wol noch außerhalb Athens in manchen Co⸗ 
lonien beffelben begangen fein mögen; wenigften® wird 


uns ein Collegium Panatbenaiften zu Teos ) als ein 
Thiaſos genannt. Von Themiſtokles wird emelbet °”), 
daß er nach feiner Flucht in dem ibm vom Perferkönige 


geſchenkten Magnefia der Athene geopfert und das Zeil 
Panathenden genannt babe. — Das Felt hat zu den Eigen» 
namen Panathenaeus und Panatlıenais Veranlaſſung 
gegeben; fo bieß die Tochter des Herodes Atticud Pan- 
athenais, und an einen Panathenaeus war eine hoch 
zeitliche Rebe des Sophiften Himerius gerichtet (vergl. 
Wernsd. zu Himer, p. 10), Auch hieß eine Salbe 
Panathenaicon, die in Athen am beften v haben war. 
(Plin. N. H, XI, 1. ». 2. Athen. XV, 688. f.) 
H. E. Meier.) 


B (M. 

PANATHENAISCHE VASEN, Gefäße aus ges 
brannter Erde, welche, mit heiligen Öle gefüllt, den 
Siegern in den panathenäifchen Spielen zum Preife ge⸗ 
geben wurden. Der größte Xheil diefer bis jegt aufge 
funbenen Vaſen, deren Anzahl nach den neueften Berich— 
ten uͤber dreißig ‚beträgt, bildet eine befondere, fi dur 
Form und Daritellung aus jenem unerfchöpflichen Vaſen⸗ 
(hate, welcher das größte Ergebniß ber volcenttfchen Aus⸗ 
grabungen gewefen ift, balb- herauöftellende Claſſe, bie, 
wenn auch nicht fo fehr durch Correctheit ber Zeichnung 
und Wahrheit in der Ausführung ber Figuren, womit fie 
geſchmuͤckt ift, doch durch ihren Gegenftand, ihre Inschrift 
und bie ſich baraus ergebende Beſtimmung von hoher an» 


tiquarifcher Bedeutung if. Es muß daher, wenn bie 





bie Note 59 vor. &. erwähnten 5114 Dr. auf die Hekatombe und 
die ©. 287 Note 90 angeführten 31,000 Dr. an die Athlotheten zufam- 
men 36,114 Dr. oder 8277 Ihle. 12 Gr. allerdings bei weitem nicht 
bie einzigen Ausgaben waren, bie Staat und Privaten trafen. Man⸗ 
des mußten wol auch die Caſſen ber einzelnen Gaue tragen, wie 
in einer Urkunde des Demos Plotheia beftimmt wirb (C. I. Gr. 
nr. 82), daß ber Ertrag einer gewiſſen Summe theile zu den Opfern, 
welche dem Gaue gemeinfam find, theils zu benen verwandt wers 
ben follten, die im Namen bes Gaues ben Athenern fowol bei pens 
taeterifchen als bei andern Keften dargebracht würden, Hveıy 1 fep« 
ra te 2 IMwblag zoo zul ra Le Adnvaloug — ITA an 
kw roü zoıroV zul z& 2s Tag Ilevrerngldas zal 
ds räl)e Slsoa, Mei den „Pentaeteriſchen““ aber müffen wir 
wol vorzugöweife am bie großen Panathenden denken; ba in bers 
felben age als Ausgabe des Gaues für das Wenusfeft und für 
bie Analia für jeves 1200 Dr. , für's Apollonafeft 1100 Dr., für's 
Derafleon 7000 Dr, beftimmt werden, fo bat man baran einen 
ungefähren Mabftab für bie Größe der pon ben Gauen zu ben 
Feſten hergegebenen Beiträge. 

65) Ulpian, ad Demosth, contr. Timocr. p. 740. Welcker 
Nachträge zur Aſchyt. Erilog. & 196. H. A. Müller ©. 19. 
Note 4, 66) C, I, Gr, nr, 8078. Da auch Sparta einen Mo⸗ 
nat "Brwronfsic bat, fo kann natürlich ‘aus dem Monatenamen 
"Exeröußeros einiger aflatifchen Städte nicht auf das Vorhanden⸗ 
fein bes Damatbendenfeftes bei ihnen geſchloſſen werben. 67) 
Athen, AU, 588, d. 


Frage nach dem Urfprung und ber Heehmft biefer Bes 


faͤße aufgeworfen wird, biefelbe auf alle die ausgebehnt 


werden, welche feit dem Jahre 1828 aud den Gräbern 
des füdlichen Etruriend in der Umgegend von Volci ans 
Licht gefommen find; eine Entdedung, die an kunſthiſto⸗ 
riſcher Wichtigkeit dem Zunde der äginetifchen Bildwerke 
vielleicht nicht nachſteht. Denn obgleich fie und über bie 
Entwidelung der höhern Zweige der Malerei nicht fo un⸗ 
mittelbar belehrt, wie jene Statuen uns einen Hauptty⸗ 
pus griechifcher Sculptur vor dem Phidiad in Driginal- 
werfen vor Augen führen, fo ftellen fie dagegen ein Pro: 
blem auf, deflen wenn auch noch beftrittene Loͤſung ums 
einen tiefen Blick in die Gefchichte griechifcher Kunftübung - 
und Sitte in den Gegenden griecdhifcher Bevölkerung thun 
läßt. Aber an Reichthum in den Darftellungen der My⸗ 
then bed Mutterlandes übertreffen die Ergebniffe etruri⸗ 
ſcher Ausgrabungen alle frühen Entdeckungen auf dem 
Gebiete der alten Kunft. 

Was aber auch über den Urfprung der völcentifchen 
Vaſen geglaubt und gefagt werben mag, dad muß in 
gleicher Weife auch auf die in andern Gegenden Italiens, 
namentlih in Apulien, Lukanien und dem früher in die 
fer Hinfiht fo ergiebigen Nola gefundenen Gefäße auss 
ebehnt werden. Aber abgefondert von allen andern bis⸗ 
er gefundenen panathendifchen Vaſen ftellt ſich durch ih: 
ren Fundort, welcher hier zundchft in Betracht kommt, die 
auch der Zeit nach zuerft bekannt gewordene berühmte Burs 
gon’fche Vafe ') heraus, wel-he im Jahre 1813 nahe Athen 
nicht aus einem Grabe, wie fämmtliche etrurifche, ſon⸗ 
dern aus ber Erde felbft and Licht kam. So viel Grund 
wir nun haben, die außerhalb Griechenlands gefundenen 
nicht für das zu halten, wofür die Form fie ausgibt und 
die Infchrift fie auszugeben fcheint, nämlich für wirkliche 
von den Siegern davongetragene Preiögefäße, fo wenig 
Grund möchten wir haben, in diefem von Burgon ent: 
bedten nur eine Copie eined attifchen Gefäßed zu fehen; 
denn Fundort, Infchrift und Ausführung der Zeichnung 


und Malerei fprechen unbedingt für ein Originalwerk. 


Es ift hier keineswegs der Ort, die Frage über den 
Urfprung der volcentifchen und fomit auch ber meiften 


a on Vaſen einer meuen ind Einzelne gehenden 


bittorifchen und archäologifchen Unterfuchung zu unterwers 
fen, theils weil diefelbe von Allen denen, welche fte an- 
eftellt haben ?), nicht mit Sicherheit zum Abfchluß ges 
racht worden ift, auch nicht, ehe und andere Quellen 
in biefer Hinficht eröffnet werden, zum on gebracht 
werden Tann, theild weil fie überhaupt einem allgemeinen 
Artikel über volcentifche Vaſen anheimfällt. Indeffen möchte 





1) Schon erwähnt bei Dobwell (Tour through Greece. Vol. 

I. p. 457), Walpole (Memoirs relating to Turkey. p. 453) und 
in beffelben 'Travels in the East. p. 597; ausfuͤhrlich befchrieben 
und erläutert, von dem geiftreichen Vaſenerklaͤrer Milingen (Anc. 
uned. mon, Ser. I. p. 1 sq.). 2) Eine kurze Überfidht dee 
verfchlebenen Meinungen über bie Herkunft der volcentifchen Va⸗ 
fen, fowie ber hieher gehörigen durch Anzahl fowol wie b Ins 
halt bedeutenden Schriften hat K. O. Müller in einer Überficht ber 
griscifihen Kunftgefdhichte von 1829—1835 (Allg. Lit.⸗Jeit. 1835. 
. 103. 104) gegeben. Vergl. Dirt, Die Brautſchau. S. 38. 
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ie Anficht, daß die Vaſen durch Importation von Attika 
rach Etrurien gefommen feien, — Meinung fruͤher 
ornehmlich an K. O. Müller ihren Vertreter fand, we⸗ 
nigſtens für die panathenaͤiſchen (obgleich damit auch für 
aͤmmtliche volcentiſche) deshalb nicht haltbar fein, weil 
ih unter den panathendifchen Siegern, von benen uns 
tele Werzeichniffe namentlich in den Infchriften aufbehals 
en find, durchaus Fein Tyrrhener findet, und gefegt auch, 
5 fände fi) hin und wieder ein folder, fo iſt damit ber 
Irfprung eines fo reihen Schatzes panathenäifcher Vaſen 
yennoch nicht erflärt. Auch laͤßt fi), was man ebenfalld 
wehauptet hat, gar nicht annehmen, daß eine griechifche 
Solonie in Etrurien griechifhe Sitten und Feſtgebraͤuche 
o fehr beibehalten hätte, daß fie Panathenden follte ge: 
eiert und flr die Sieger die Preisvafen aus dem Mut: 
erlande haben heruͤberkommen laffen, fodag man, zumal 
a die panathendifhen Vaſen Italimd nicht bie geringfie 
Spur eined materiellen Gebrauchs an ſich tragen, wol 
uf den Gedanken verzichten muß, baß fie wirkliche Preids 
efäße griechiſcher Sieger find, was ſich auch durch bie 
nten zu de Enfehrift beftätigen wird. Es hat 
ielmehr die ‚Meinung Gerhard's, daß bie Vaſen durch 
ne Colonie, die unter den’ Etruriern befonberd bie Vers 
tigung und Bemalung von Bafen ausübte (einer aͤhn⸗ 
chen Meinung find Millmgen und Welder), und bei de: 
en bie panatbenäifehen al8 eine Erinnerung an griechi- 
he Gebräuche und Feſte Bee an Drt und Stelle 
elbft verfertigt worden find ), zu viel für fd, als daß 
aan eine, wenn auch bis dahin unbekannte, Berbindung 
sun mit ben etrurifchen Küftenfläbten leugnen 
e. 

Aus dieſem gleichſam ſymboliſchen und geheiligten 
zebrauche der panathenaͤiſchen Vaſen ergibt ſich aber auch, 
aß die alterthuͤmliche Manier, in der ſie ſaͤmmtlich ge⸗ 
nalt find, naͤmlich ſchwarze Figuren auf roͤthlichem Grunde 
nit harten Contouren der Koͤrper und ſteifem Faltenwurfe 
er Gewaͤnder, uns nicht in jene Zeit verſetzen kann, in 
er in Griechenland wie in Etrurien ausſchließlich in die⸗ 
r Manier gemalt wurde, d. h. bis etwa zur 75. DI, 
mauf. Denn es ift durch überwiegende de ohnehin 
ar, daß bie archaiſtiſche Manier der Wafenmalerei glei 
tig mit jener vorgefchrittenen, welche Br durch roͤt 

Figuren auf ſchwarzem Grmde, ſchoͤne, naturges 


naͤße Umriſſe, freie Bewegung ber m ihen Figuren 
nd Leichtigkeit in Behandlung der nder auszeich⸗ 
et, ausgeuͤbt wurde. Daß aber namentlich bei dem Pal: 


bilde auf den panathendiichen Gefaͤßen bie alten For⸗ 
ıen mehr ober weniger ängfllich beibehalten wurden, hat 
arin feinen Grund, daß theils der alte Typud ber Athene 
[8 Vorſteherin der Panatbenden unb in der 
5tabt zu geheiligt war, ald daß bie Künftler davon abs 
yichen burften, theils aber auch war ed natinlich, daß 


ie Goloniften bei dieſen Gefäßen, die eine — 
n auch 


n attiſche Feſtſpiele waren, attifche Muſter, wen 


8) Rapporto intoras i vad Volcenti, eg I ; — 
t. nst. 





ergl. deſſelben Lettre a M. Bunsen, B 
832. p. 74 sq. 
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nur der Hauptfache nach, genau nachbildeten, um werigs 
ftend einigermaßen das alterthlmliche Ausfehen berfelben 
Ir bewahren. Daß aber bie Vafenmalerei in jener Seit 
hon vorgerhdt war, ſieht man aus der umaleich freier 
Behandlung ber Nüdfeite, welche und die aummifchen 
Spiele vorführt, in denen der Sieger den Preis davon 
— hatte. Eine ähnliche Verſchledenheit der Bes 
andlung und Zeichnung läßt fi auch an ber Burgon’s 
hen Vaſe bemerken, die der Zeit nad) unftreitig vor die 
ttalifchen zu ſetzen ifl. 

Wenn alfo die Fabrication ſaͤmmtlicher in Italien 
efunbener panathendifcher Preisgefäße nicht vor bie 75. 
Aympiade fällt") (vor welche Zeit auch die Burgon’fche 

nit hinaufgeruͤckt werben Bann), meil Überhaupt damals. 
bie Malerei in Griechenland noch zit fehr im ihren Ans 
fangen war, und namentlich weil ſich Gegenflände bar: 


‚auf dargeſtellt finden, die uns nicht erlauben, Über bie 


Perferkriege binauszugehen, fo kann fie auch nicht nach 
DL. 124 fallen, weil Volci im Jahre der Stadt 473 
von ben Römern erobert und zerftört wurde. Paldogras 
phifche Gründe möchten uns freilich fogar beſtimmen, die 
Zeit ihrer Entſtehung vor DI. 94 zu begrenzen, weil die 


— in den Vor-Euklideiſchen Buchſtaben abgefaßt 


Dieſe ſaͤmmtlichen Gefäße kuͤndigen ſich durch ihre 


Form als Amphoren (aupopsus oder auıpızopeuc) oder 


Bafen mit zwei Henkeln, engem Halfe und weiten Bauche 
an, und daraus, wie noch mehr aus ihrer Inſchrift, er: 
heit ihre urfprimgliche, wenn auch nur intendirte Bejlim: 
mung. Sie führen alfo gewöhnlih den Namen: Pan— 
athendifche Ampheren °); doch werden, ba bei ben Alten 
ber Sprachgebraud in Benenming der Vaſen eben ni 

fehr genau ımb diſtinguirend iſt ), biöweilm x&oauos ”), 
ei ch ung Fuge — a ——— und 
Scholiaften fuͤr dupopess gebraucht, ich odola zwar 
eine ähnliche Form wie vie Amphora hat — chen 
ben beiden Henkeln oben am Bauche noch einen beitten, 
an welchem . B. bie ng im panathenäifchen Zuge 
fie trugen. Eine. von biefen boten oder eigentlichen 
Preiögefäßen ganz verſchiedene Form haben Dagegen bie 
oxsgor, welche neuerdings Gerhard”) mit Recht pan⸗ 
u. Skyphen genannt und den Wertheilungss ober 
Trinkgefaͤßen zugesählt hat. Skyphos iſt naͤmlich der aus 





9 Rapporte intorno i vasi Voleenti. p. 99, Der: 
felbe in Berlins antike Bildwerte. ©, 144. 5) Callirenus Rho- 
dius ap. Athen, V. p. 199. D. 6) Wie Letronne (Journ, ‚des 
Savanı, Mai et Juillet 1855) gegen Vanofla’d Recherches sur 
les noms des vases a bat. Die Benennung Terturar fir 
eine pancthenaͤifche Y €, welche nach Panofla (a. u DO, ©. 9) 
ans Suidas ke. v. IIavadnvaıc) hervorachen follte (veral. Punofia 
Musee Blacas, p. 31), und nodı Gerbarb (Mon, dell’ Inst, nrch, 
XXVI, 9) als eine Art ber anfora Dionisiaca aufführt, iſt von 
Letromme, ber ftatt LZE@NMION in jener Stelle des Sulbag LER- 
TBIA db. 4. es Ern IA leſen will, woburch die Stelle cinen paſ⸗ 
ſenden Sinn belommt (‚„‚verul. jebodı oben S. 284." Med.), be: 
falls mit Recht zurücgeiwiefen, ba bas Wort fan» ala Gefäfbe 
zeichnung fonft nicht vortemant. Auch Gerbarb (Werl. art, Bilbem, 
&. 347. Rote I) nimmt dieſe Benennung zurüd. 7) Sehol, Ar, 
Nub. 1005. 8) Schol, Pind, Nem, X, 36, 9) Berl, anf, 
Biltw. ©. 363. Zaf. 5 39. 
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ſtratus. So wird man es natürlich finden, daß bie Kuͤnſt⸗ 
‚ ler nit von dem alten Pallabilde, dad feinen Peplus 
haben Eonnte, abwichen. Der hochbuſchige Helm ber 
' Athene ift in ber Regel vorn mit einer Ötephane, bie 
um. den Vorderkopf geht und ſich nach beiden Enden bins 


ten abdacht, geſchmuͤckt, während aud ber Hals mit eis, 


ner, wie ed ſcheint, Perlenfchnur, geziert ifl. Die rechte 
Hand fchreingt bie Lanze, die linke wird durch Dem gros 
gen runden Schild, den fie hält, gänzlich verbedt. 

Es hat für diefes fo oft und immer in bemfelben 
Typus wiederholte, gebeiligte Athenebild, deſſen Verſtaͤnd⸗ 


niß für unfere Vafengattung von Bedeutung ift, von Seis | 


ten vieler Archäologen an Beinamen nicht gefehlt, und 
diejenigen, welche nach dem erſten Anblid urtheilen, ha⸗ 
ben Recht, wenn fie ed eine Promachos nennen “*). Aber 
ed ift nicht ſchwer einzufehen, daß bie Göttin ber Pan: 
— nicht die Vorkaͤmpferin, die im Kriege thaͤtige 
Goͤttin der Krieger ſein kann; auch findet ſich die Goͤttin 
anz in derſelben Stellung auf einem ein panathendifches 

pfer darſtellenden Wafengemälde aus Volci?“), wo eine 
Promachos faft noch unpafjender fein würde, ald auf ben 
Preisgefäßen der Athleten. Mehr für fich fcheint die Ans 
fiht zu haben, daß wir hier ein fehr alterthuͤmliches, vor⸗ 
perifleifches Bild ber ftreitbaren Parthenos vor und has 
ben *). Aber wer den Sinn und die Bedeutung ber Pan: 
athenden für das attifche Land und die Stadt Athen vor: 
nehmlich, wo fie zur Erinnerung an die durch Zhefeus 
gefommene Ordnung gefeiert wurden, fobaß fie im wei: 
teen Sinne auch ein Symbol ber großen Ordnung wa⸗ 
ren, bie durch ben Geift in die Welt kommt“), erwägt, 
. ber voird leicht erkennen können, daß hier das alte Bild 
der Schubgöttin der Stadt, Athene Polias, bargeftellt 
fei?°). Es bat nämlih, da Ariftophanes ?°) ausdruͤcklich 


bezeugt, baß der Peplus ihr als Poliad getragen werde, 


ſchon viel gegen fih, für eine andere Feierlichkeit deſſel⸗ 
ben Feſtes, nämlich für die gumnifchen Spiele die Par: 
thenos als Vorſteherin anzunehmen, fodann Tann und 
auch fchon der eben mit jenem panathendifchen Peplus 
bekleidete dreöbener Pallasſturz wegen biefer Bekleidung 
lehren, daß die Athene Poliad in Athen ftehend ”), und 
nicht wie in Erythrä, Troja und anderdwo fibend gebil- 
det wurde, wie fich denn auch in der That kein fißendes 
Bild der Poliad in Athen nachweifen läßt; denn ficherlich 


24) Müller, Handb. d. Archaͤol. $. 99. 3. Ar. 1. Leve⸗ 
un Ant. Denkmäler im E. Mufeum zu Berlin. Galerie der 


afen. ©.118. 25) Im berliner Mufeum. Nr. 626. Noch nicht 
berausgegeben. 26) Welche Anficht vorzüglidd Gerhard geltend - 
w ma gefucht hat, im Probr. mythol. Kunſtwerke. ©. 119 fg. 


Vergl. denfelben in ben Ann, dell’ Inst. arch. 1830. p. 224, und 
feine Schrift über bie neuenmvorbenen Denkmäler, bes k. Mufeums 
zu Berlin. ©. 8. Ihm fcheint Panofka (Mus. Bart, p. 66) beizuftims 
men. 27, Procl. ad Plat. Tim. p. 26. Bier fowol wie an ei: 
ner andern Stelle zur Rep. p. 858 bebt er das vaterlänbifche und 
politifche Moment der Panathenien hervor. 28) Angebeutet, aber 
nicht durchgeführt hat biefe Anficht fchon Millingen in feiner Bes 
ſchreibung des Burgon’fchen Vaſenbildes. Anc. uned, mon. p. 2; 

Av. 828. 30) Gerhard findet nämlich einen Hauptbeweis 
für die Annahme der Parthenos darin, daß er fagt, Athene Pos 
lias fei in Athen ſitzend gebildet. 

%. Eacvki. d. W. x. K. Dritte Section. X. 


⸗ 


wuͤrde Strabon?) unter den figenden Athenebildern, die 
er — ‚ ein ſolches in Athen genannt haben, wenn 
diefe Göttin als Poliad hier figend gebildet wäre. Viel⸗ 
mehr läßt es fich nachweifen, dag noch andere offenbare 
Darftellungen ber Polias ftehend find. Denn wenn Erich 
thonius, welcher ja urfprüngliher Stifter der Panathes 
nden ift und in fo enger Verbindung mit der Polias, 
nicht mit der Parthenos fteht, unter dem befannten Sym⸗ 
bol der Schlange (olxovpög ögpıs im Tempel der Police) 
verehrt wurde, fo läßt ſich gar nicht zweifeln, daß in ben 
Dentmälern, welche eine die heilige Schlange fütternde, 
d. h. eine dem attifihen Lande Fruchtbarkeit und Nah: 
rung gebende Athene bdarftellen, eine Poliad zu erkennen 
ei. Ein ſolches ift alfo das Relief eines Gandelaberd im 
atican ”*), wo Athene Polias fteht, und ein folches 
die weniger bekannte ſtehende Statue in der Rotunde des 
berliner Mufeumd, welche biefelbe Göttin ben Beinen 
Erichthonius auf der Agis tragend darftellt, und mehr 
wegen biefed flatuarifch feltenen Gegenftandes ald wegen 
ihrer Arbeit Beachtung verdient. Man hat hier den Ein: 
wand gemacht, daß die panathendifche Athene auch des⸗ 
halb keine Poliad fei, weil fie Leine Attribute fchöpferis 
fer Kraft führe, fondern als ſtuͤrmiſche Kriegerin mit 
erhobenem Schild und gefchwungener Lanze erfcheine; aber 
wenn auch bie Bedeutung der Poliad urfprün lich eine 
elementare ift, fo ift fie doch auch wieder auf Krieg bes 
züglich, und die Göttin ein die Stabt vor feindlichen An- 
griffen ſchuͤtzendes, Ruhe und Ordnung erhaltendes Wefen, 
und daß fie in Stellung, Kleidung und Attributen wefentz 
lich von der Parthenos des Phidias verfchieden ift, bebarf 
faum der Erwähnung. 

Wir —— hier die ‚Kufsählung der verfchiebenen 
Zeichen und Bilder, mit denen der Schild der Göttin 
auf den panathendifchen Vaſen verfehen ift, da fih in 
ihnen eine fo große Mannichfaltigkeit zeigt, daß es einer 
befondern Unterfuchung beduͤrfte, ob und wie biefe Zei: 
hen entweder mit ber jebesmaligen Darftellung der Rüd: 
feite zu verbinden, oder auf den localen Urfprung ber 
einzelnen Vaſe, oder enblih auf eine Cigenichaft ber 
Goͤttin felbft zu beziehen find; denn für alle drei Faͤlle 
ließen ſich ſcheinbare Beweiſe anführen”). Es iſt indeſ⸗ 
fen nad) den fortgeſetzten Ausgrabungen ſolcher Gefäße, 
welche immer neue Schildzeihen bieten, nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß fie oft auch nur für den jedesmaligen Be: 
figer der Vaſe eine für und nicht auszumittelnde Bedeu: 
tung hatten, da auch bei den Kriegern bie Willkür in der 
Wahl der Schildzeichen befanntlich fehr groß war.. Wir be: 
trachten daher noch die Sdulen mit den darauf flehenden 
— und demnaͤchſt die Inſchrift der Vorderſeite der Va⸗ 
en. Dieſe haben ſaͤmmtlich, mit Ausnahme der Burgon'⸗ 


ſchen, zu beiden Seiten des Pallasbildes eine doriſche Saͤule, 





81) XIII, 601. 32) Mus. Pio-Clem. IV, 6. 83) Einige 

bereit8 Gerhard gedeutet bei Gelegenheit der Koller'ſchen Vaſe 

Probe. mythol. Kunſterkl. S. 124, ſeitdem hat fich aber bie 
Zahl berfeiben bebeutend vermehrt, wie man aus ber von bemfels 
ben Gelehrten gegebenen Beſchreibung der bis bahin gefundenen 
panathendifchen Wafen ſehen Tann. Ann. dell’ Inst. 1830. p. 215. 
Mon. dell’ Inst. XXL. -» 
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in denen nicht ſowol eine Anbeutung des Stadiums ſelbſt, 
in welchem die gymniſchen Spiele gehalten wurden, als 
vielmehr überhaupt eine Bezeichnung des Wettlampfes, fer 
es nun des gumnifchen oder muſiſchen, zu erbliden ift, 
da fie auch auf der Not. 19 erwähnten mit einem Ki⸗ 
tharfpiel auf der Rüdfeite bemalten panathenaͤiſchen Vaſe 
ut fehlen. Im der Regel fteht auf jeder biefer zwei 
Säulen ein Hahn *), worin theild das allgemeine Sym⸗ 
bol des Wettſtreites nicht zu verkennen ift, da in vielen 
Dentmälern der Kunft auch Hermes ald Vorſteher ber 
Paldfira einen Hahn neben fich bat, theild aber auch eine 
nähere Beziehung zu Athene liegt, und ed nur bie Frage 
fein kann, ob der Hahn dann nicht auch ein Symbol 
ber Wachſamkeit und daher der unverbrofjenen Thätigkeit 
ſei. Aber Paufanias ?*) deutet ganz richtig den Hahn 
auf dem Helme’ ver Athene auf der Burg zu Elid als 
eine Bezeichnung ded Wettkampfes und fcheint der ans 
bern Erelärung, welche ihn mit Athene Ergane in Vers 
bindung bringt, nicht geneigt zu fein”). Manche dürften 
geneigt fein, zur Be tigung dafuͤr a daß an 
den Panathenden Hahnenkämpfe, deren Einfegung Altan ””) 
dem Themiſtokles beilegt, im Theater zu Athen gehalten 
wurden. („Vgl. dagegen ©. 281. Note 54 fg." Reb.) 
Wie in Zeichnung und Bekleidung der Athene die 
Burgon'ſche Vaſe ſich von den italifchen fehr unterfchei- 
det und ſich ald eine Vaſe aus jener Zeit befunbet, des 
ren Charakter fie an fich trägt, fo auch namentlich durch 
die Infchrift ?), welche durch Form der Buchſtaben und 
deren Aufeinanderfolge von der Rechten zur Linken, noch 
mehr aber durch die Worte felbft von den Infchriften ber 
übrigen panathendifchen Gefäße fehr abweicht, eine Ber: 
ſchiebenheit, bie 
geglaubt bat. Denn während auf jener in bem alter 
thbumlichften Zügen gefchrieben fleht: | 
IMI:NOAOANGOINIOANOT 
fo Tauten dagegen die Worte auf biefen immer: 
TONAO®ENEOENAOAON. 
Abgefehen von biefer men Infhrift, fo ergibt fih aus 
einer unbefangenen Betrachtung leicht, daß jened zweite 





34) So vier uns befannt ift, finden fi) nur zwei Bafen, wo 
ftatt der Hähne Gefäße von ber Form ber Ghytren, wie fe den 
Siegern Apolinifher Spiele zum Preife gegeben wurden, naͤmlich 
auf ben beiden Note 19 erwähnten. Cine andere panathendifche 
Dafe der Feeliſchen Sammlung (Mon, dell’ Inst, AXVI, 4) hat 
‚auf jeber Säule einen Panther. Alle drei kündigen fich inbeffen 
tbells buch bie fehlende Infchrift, theils durch ihre geringeren Dis 
menfionen als Gefäße ber oben aufgeftellten zweiten Glafle an. 
35) VI, 26, 2. 36) Wie fiy denn auch unferes Wiſſens auf 
feine Darftellung ber Athene Ergane ein Hahn finbet. 87) V. 
HM, I, 28, 38) Es gibt wol außer dem befannten 0 eis za- 
bis Heine Baftwinfhrift, welche den Auslegern mehr zu fchaffen ges 
macht bat, ald bieles baber es zu weit führen würde, bie liberfes 
wunaem unb Erklärungen der Einzelnen vorzulegen. Man vergl. 
ne außer bem bei Bödh (Corp. Inser. nr. 33) angeführten Schrifs 
um no, Berbarhb Probrom. ©. 118. Panofka, Mus. Bartold. 
9. 07, Brüste, On Panathenaic Vases, in den 'Trranssctions 
cl Bi Boc, of Lit, Vol. II, P. I. Milling. Anc. uned. mon. 


9 3 mu un p, 95 4. BRaowl-Rochelte im Journal des Sa- 
vanıs, Avdk YES, 


oͤßer zu fein fcheint, ald man biöher . 


® in vem Worte AOENEQN der erſtern Inſchrift mer 
burch einen Schreibfehler aus O entflanden und daher 
dad Ganze zu lefen iſt: av. AImrlur a9Arv el. Denn 
ed ift Elar, dag TON nicht Artikel zu A0AON im Ge 
nitio Pluralis fein kann, weil wir erſtlich hier dann zwei 
in einander geftellte Genitive erhielten, und es zweitens 


- auffallend fein würde, wenn eine Vaſe, die felbft als 


Kampfpreis dem Sieger gegeben war, die Infchrift hätte: 
„Sb bin aus hen Kampfpreifen Athens.” In diefer 
Schreibart alfo zwv ’AImveuv aIA0Y el voar man Ans 
fangs einig, nur in der Erklärung des AOENEON dif⸗ 
ferirten die Anfichten, indem Einige ed für den Namen 
der Stadt, alfo für den ionifchen Genitiv für Adıvar, 
Andere für den alten Namen bed Fefles ’AIpvalwv hiels 
ten; aber diefe Verkürzung findet im Altattifchen nur dann 
Statt ’”), wenn auf a ein kurzer Vocal folgt, der im 
der Poefie verlängert werden foll, fobaß dieſe Regel bier 
gar Feine Anwendung leidet, 3. B."Adxualovog in’ Adx- 
ueuvos. Als indeffen fpäter die unbeftrittene Inſchrift 
av ’ AInynIev aIAmv, „aus den Kampfpreifen von Sei⸗ 
ten Athens,” ober „von Athen her” auf allen panathes 
naͤiſchen Vaſen Italiens erblidt wurde, wollte man aud 
jene erſte Infchrift fo deuten und glaubte, dort fei im 
Worte AOENEON zwiſchen © und N jenes E auöges 
fallen, obgleich fich Feine Lücke zwoifchen diefen Buchftaben 
findet ,„ alfo ein viel größerer Schreibfehler angenoms 
men werden mußte, ald in jenem © flatt O liegt, welche 
Buchſtaben fo haufig in Infchriften verwechfelt werden. 
Menn man aber ’AInynFev auf jener Burgon’fchen Bafe 
las, fo mußte man auh TON als Artikel mit AO 1ON 
verbinden, und beide Infchriften erhielten durch diefe Deus 
‚tung einen und benfelben Sinn, den fie gar nicht haben. 
Denn es verdient hier gleich bemerkt zu werben, daß ſich 
auf feiner bid jest befannten panathendifchen Amphora 
Staliend dad Wort EMI gefunden bat, fondern daß fie 
ſaͤmmtlich mit Ausnahme einiger geringen Verfchiebungen 
der Buchſtaben eine und diefelbe Snfchrift zeigen, die durch 
ihre Charaktere und durch die Reihenfolge der Buchitaben 
von ber Linken zur Rechten ſich ald bedeutend jünger als 
die Burgon’fche erweiſt. Diefe Auslaſſung des ei, fos 
wie die Veränderung ded Adria n Admnder, ift 
nämlich theild für den Urfprung der Vaſen, tbeils für 
die Behauptung, daß die in Etrurien und Großgriechen: 
land gefundenen nicht ben Siegern gegeben, fon: 
dern Copien nach attifhen Muftern feien, von Wichtig: 
keit. Denn Beides ift unferd Beduͤnkens dadurch ange: 
deutet. Es fcheint naͤmlich, daß die Infchrift einer atti> 
Shen Preisvaſe gleichſam fo geheiligt war, daß bie gries 
chiſchen Künftler in Italien bei bloßen Nahahmungen 
dad bedeutungsvolle eini auslaffen mußten, aber auch 
nicht fehreiben konnten rar’ AInv&ov &dAor, ein Kampf: 
preis Athens, eben weil diefe Copien nicht von ber Stabt 
Athen den Siegern gegeben waren, fondern daß fie fich 
bier durch eine geringe Veränderung des Worted AOE- 
NEON in dad nicht fehr verfchieden davon ausfehende 


39) Wie Elmsley gezeigt bat bei Millingen (1. c.), fobaß dies 
fes Unrecht hatte, wenn er gleihwol A9nwdar fız A9ıvalar nahm. 
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AOENEOÖEN halfen, woburd, zugleih TON Artikel zu 
A®AON wird. So gewinnt ed aus biefer glüdlichen 
Veränderung zugleich bie größte Wahrfcheinlichkeit, daß 
die Vaſen nicht in Athen, fondern in Italien und vors 
zugöweife in Etrurien von griechiſchen Künftlern gemacht 
feien; und nur dann, wenn ſich in Attika eine panathe⸗ 
näifhe Vaſe fände, welche denfelben Styl wie etwa bie 
volcentifchen, alfo einen jüngern als die Burgon'ſche ver: 
riethen und bazu die Infhrift av "Adıender au 
hätte, würde die Meinung, jene Vaſen feim aus Grie⸗ 
chenland durch den Handel nah Etrurien gelommen, ges 
winnen und ſich aus der Verfchiedenheit der Infchriften 
und des Styls der Malerei nicht fo viel ſchließen laſſen, 
als wir fo eben daraus zu fehließen verfuchten. Aber im 
umgelehrten Falle, wenn nämlid in Italien eine pan- 
athendifche Vaſe des älteften attifchen Styls mit der In⸗ 
Schrift züv ’AImvlan 9469 el gefunden werben follte, 
fo würde dad unfere Behauptung keineswegs entkräften, 
denn fo gut wie der Argiver Thiaus nach Pindar in den 
Panathenaͤen gefiegt und feine Preisvaſe nad Argod ges 
bracht bat, ebenſo hätte auch ein Grieche in Unteritalien 
verfahren Finnen. : 

Aus diefen Infchriften, mag man die der Burgon'⸗ 
ſchen Vaſe deuten, wie man will, geht wenigftend dad 
“hervor, was durch die bekannte Stelle bed Pindar *°), 
deſſen Scholiaften und durch die Perifographen *") beſtaͤ⸗ 
tigt wird, daß dieſe Vaſen mit BI gefüllt den Siegern 
in den gumnifchen Spielen der Panathenden zum Preiſe 
gegeben wurden. Dieſes DI war aber geheiligt, weil es 
von den ber Athene heiligen Blbäumen (Mopia:), die 
Anfangs auf der Akropolis flanden und nachher in die 
Akademie verpflanzt wurden *), genommen wurde. Auch 
bei andern Kampfipielen war freilich ein Gefäß ald Preis 
etwas Gemwöhnliches, wie A; B. Aas in den zur Reichen: 
feier des Patroklus von Achilleus angeftellten Spielen eiri 

oldenes Gefäß ald Kampfpreis erhält, wie bei den Apol: 
inifhen Spielen ebenfalld ein Gefäß dem Sieger gegeben 
mwurbe, wovon wir namentlih auf Münzen aus den Kai: 
ferzeiten Darftellungen haben *). Daher ein Gefäß öfter 
fchlechthin für ein Symbol eined Wettlampfes genommen 
wird *), und flatt der Hähne, wie oben bemerkt, auf 

den Säulen zweier panathendifhen Vaſen ſteht. Aber 
bier ift es vornehmlich das heilige DI, welches für bie 
Sieger von hoher Bedeutung war, fobaß die Amphoren 
felbft gleihfam nur Träger bdeffelben find. Denn der Öl: 
baum, welden Athene nad) dem Streite mit Pofeidon 
aus dem attifhen Boden hervorwachſen läßt, ift wieder 
ein Bild der Fruchtbarkeit dieſes Landes und fteht in fo 
enger Beziehung A Athene Poliad, Daß er in ben älte 
flen Zeiten im Erechtheum ſtand. Wenn aber berichtet 


40) Nem, X, 35. 36 und bafelbft Difien. 41) Suid. 3. v. 
Moplar. Vergl. Hefychius unter bemfelben Worte. Auch Ari- 
stoteles ap. Schol. Oed, Col. 698. Schol. Ar. Nub, 1005. 
42) Istros ap. Schol, Oed. Col. 730 und Suid. 1, c. 43) 
Millin, Gal. Mythol. XVII, 59. 60. 44) Was Kallimachus 
beim Scholiaften Pind. Nem. 1. c, in einem befannten Diftichon 
ausbrüdt: 

Ko) rag’ "A9mwaloıc yüp Ent oreyos leoov Arıaı 
xulrldes, 0U xöauov ovußolor, dAld nal. 


wird *), daß DI aus Athen auszuführen überhaupt vers 


boten geweſen fei, außer den Siegern der panathendifchen 
Spiele, fo ift dad nach Plutarch, welcher fagt, daß So- 
Ion DI auszuführen erlaubt habe“), gewiß dahin zu be⸗ 
ſchraͤnken, daß es verboten geweien fein mag, DI von 


biefen heiligen Morien ind Ausland zu bringen, außer für - 


die, welche es ald Preis ihres Sieges erhielten. 

Was fi an der Burgon’fhen Vaſe bemerken Idft, 
bag die Ruͤckſeite derfelben freier behandelt ift, ald die Vor⸗ 
berfeite, daſſelbe oft in einem noch höhern Grade an den 
panathenäifhen Amphoren, die und Italien geliefert hat, 
auf: denen nur dad Bild der Athene in jener archaiftifchen, 
obgleich auch ſchon vorgerüdten, Manier auögeführt ifk, 
während auf den Rüdfeiten nur darin das Alterthümliche 
beibehalten ift, daß die Ziguren ſchwarz auf röthlichem 
Grunde erfcheinen; denn im Übrigen zeigen biefe eine 

oße Lebhaftigkeit der Bewegung und meiftene eine fehr 
orgfältige Ausführung, Diefe Rüdfeiten find es, auf 
denen die gymniſchen und curuliſchen Spiele der Panathe- 


nden in aller ihrer Mannichfaltigkeit erfcheinen *”), ſodaß 


fie, zumal da die Künfller darin ſtets den lebendigſten 
Moment aufzufafien gewußt haben, und dad treuefte Bi 
diefer echt athenifchen Feftlichkeit verfchaffen. 

Nicht wie die von Achilleus zu Ehren ded tobten 
Patroklus angeftellten Spiele mit dem Wettlaufe zu Roß, 
fondern mit dem älteften, dem Wettlaufe zu Fuß, be 
gannen, wie die meiften hellenifhen Spiele, fo auch bie 
panathenaifchen *); und zwar war die gewöhnliche Orb: 
nung dabei, wie bei allen Spielen, dieſe, daß nun bie 
Knaben in denjenigen auftraten, an welchen fie überhaupt 
Zheil hatten, dann die Sünglinge, endlich die Männer. 
Wir haben indeflen unter den panathenäifcyen Amphoren 
Feine, welche uns Knaben im Laufe darſtellt, fondern es 
find ſaͤmmtlich bartige Männer *”) im vollen Laufe begrif- 
fen, welche Vorftellungen aber in der Zahl der Laufenden 
und in deren Richtung weſentlich von einander verfchieden 
find. Bei Homer *) fehen wir nämlich unter den angeführ: 


ten Zeichenjpielen den Odyſſeus, den jüngern Ajad und den 


ö— — 


45) Schol. Pind. Nem. |. c. 46) Solon. ce. 24. Vergl. 
Boͤckh, Staatshaush. d. Ath. I. S. 45. 47) Über biefe Ruͤck⸗ 
feiten vergl. befonders den Auffag von Ambroſch (in den Ann, del!’ 
Instit. arch, 1833, p. 64—89). Die einzelnen bier zu erwähnen: 
ben Bafen entlehnen wir vornehmlid aus Gerhard's Befchreibung 
der panathendifchen Bafen (Ann, dell’ Inst. 1830, p. 209— 224), 
indem wir andere aus dem Portefeuille dieſes arünblichen Wrchäolo- 
gen hinzufügen. 48) Es wird biefes durch bie Infchriften, welche 
die panathendifchen Spiele unb ihre Sieger aufführen, beftätigt, 

. 8. Corp. Inser. nr. 1590. 1591. Weniaftens ift es nad) ber 
von Bödh (Ann. dell’ Inst. 1829, p. 155 sq.) herausgegebenen 
Peyſonnel'ſchen Inſchrift, melde von der arößten Bebeutung für 
bie panathendifchen Spiele unb beren Reibenfolae ift; mwahrfchentidh, 
daß auch die genannten unter ben böotifchen Snfchriften aufgeführ- 
ten von attifchen Spielen hanbeln. Bergl. Corp, Inser, nr, 2214, 


.49) Woraus man aber nicht fchliefien darf, daß nicht Ichon zu je 


ner Zeit auch Knaben und Qünalinge am Wettlaufe Theil hatten, 
vielmehr geht aus dem Zufas drdowr in jener Inſchrift einer pan: 
athenaͤiſchen Vaſe ZTAIION (ober, wie Ambroſch Tefen toll, 
ZTAAIOY) ANAPON NIKH hervor, baf ſchon bamals audı 
Sünglinge diefen Wettlampf ausführten. (‚Uber bie Meibefolge ber 
Spiele an ben —— vergl. oben S. 281 fa., befondirs 288.% 
Red.) 50) U. 754. 

35 * 


Als... 
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in denen nicht fowol eine Andeutung bes 7 


in weichem die gumnifchen Spiele geha 
vielmehr überhaupt eine Bezeichnung des . 
ed nun bed gymnifchen oder mufiichen, 
ba fie auch auf der Not. 19 erwahnt 
tbarfpiel auf der Rüdfeite bemalten pan 
nicht fehlen. In der Regel ficht auf 
Säulen ein Hahn *), worin theils das 
bol des Wettitreites nicht zu verfennen 
Dentmälern der Kunſt =; Hermes 
Daläftra einen Hahn neben ſich hat, ti 
nähere Beziehung zu Athene liegt, un: 
fan kann, ob der Hahn dann nich 
ber Wachſamkeit und daher ‚der unver 
fi. Aber Paufanias ?°) deutet gar: 
auf dem Helme der Athene auf ter 
eine Ps des Wettkampfes 
bern Erklärung, welche ihn mit At: 
bindung bringt, nicht geneigt zu fein 
geneigt fein, zur Beſtaͤtigung dafur 
den Panathenden Hahnenkaͤmpfe, dere: 
dem Themiſtokles beilegt, im Theat 
wurden. (Vgl. dagegen ©. 281. 
Wie in Zeihnung und Bir. 
Burgon'ſche Vaſe fih von den it: 
det und fich ald eine Vaſe aus j: 
ren Charakter fie an fich trägt, ſo 
bie Infchrift ), welche durch A 
deren Aufeinanderfolge von der Ni 
mehr aber durch die Worte felbii 
übrigen panathendifchen Gefäße ſ. 
ſchiedenheit, die größer zu fein 
geglaubt hat. enn während 
thuͤmlichſten Zügen gefchrieben ſi 
IMFI:NOAOANG. 
fo lauten dagegen die Worte a: 
TONAOENEO! 
Abgefehen von dieſer zweiten J 
einer unbefangenen Betrachtur . 


rn ar nr 


34) So viel uns bekannt ift, ' 
flatt der Haͤhne Gefäße von ber 
Siegern Apolinifher Spiele zum 
auf den beiden Note 19 erwärn: 
Vaſe der Feoli'ſchen Sammlung (N 
‚auf jeder Säule einen Panther. 
theils durch die fehlende Injchrift, t 
menſionen ale Gefäße der oben c 
35) VI, 26, 2. 36) Wie ſiched 
Reiner Darftellung der Athene Ergane 
H. II, 28. 38) Es gibt wol au 
Aös Feine Bafeninfchrift, welche den .. 
macht bat, als diefes daher es zu ı 
Sungen und Erklaͤrungen der Cini. 
nur außer den bei Boͤckh (Corp. Iluse: 
ten noch Gerhard Prodrom. ©. I: 
P. 67. Brönsted, On Panathenaic \ 
of the R. Soc, of Lit. Vol. II. P. J. 
I. p. 8 eq. und p. 95 sy. Rnoul c, 
vants, Aoüt 1835, 
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fer. Jener erhebt nämlich bad linke Wein und firedt, 


während er mit ber rechten über die Schulter gehaltenen 
Hand die Lanze fortfchleudert, die linke in bie Hihe, dies 
fer Dagegen biegt zwar, wie es die gewöhnliche Stellung 
der Diskuswerfer ift, den Obertheil des Körperd nieder 
und ſenkt den Kopf, weicht jeboch von ber bekannten 
Nachbildung der Statue ded Myron und von ben auf 
Gemmen häufig vorlommenden Distuswerfern darin ab, 
daß er das rechte Bein nad) Hinten auöflredt, und bie 
linke Hand nicht auf bad Knie flüst, fondern gegen die 
Bruft wendet. Es verdient bemerkt zu werben, dag wir 
weder auf einer Sana des panathenäifchen Wetts 
laufs, noch auf der, eben befchriebenen Vaſe des Pents 
athlon, einen Maftigophoren oder Athlotheten erbliden, 
denn die vierte männliche Zigur, welche ſich hier findet, 
ft unbefleivet und halt in ber Linken einen Speer, daher 
wir fie für keinen Athlotheten halten Binnen. Diefe er: 
iheinen dagegen erft in ber 

Dritten Art des Wettkampfs, welche dem Pentath: 


on folgte), nämlich im Ringen, jenem echt athenifchen _ 


Wettfpiele °’), wovon wir außer ben bereitd bekannt ge⸗ 
nachten Darftellungen *) noch mehre auf panathendifchen 
Bafen beſitzen *). Wir fehen bier namlich entweder eine 
Scene bed Ringens, wie ed mit den Händen und den 
Sllbogen audgefüuhrt, oder wie der. Gegner am Halfe ges 
aßt wird, oder wie beide Kämpfer mit den Köpfen gegen 
inanber flürmen; immer aber ftehen entweder eine oder 
wei baärtige, in einen Mantel gehüllte Figuren dabei, 
velche in den Händen gewöhnlich einen langen, oben ge 
paltenen Stab tragen. Solche Maftigophoren unterfchei- 
en fich Dadurch von den Athlotheten (wie wir fie nach 
hollux *) und der Ehoifeulfchen Infchrift *”) befler nennen, 
18 Agonotheten, obgleid ein Unterſchied zwifchen beiden 
Benennungen wol nicht anzunehmen ift), daß jene, welche 
mmer ſtehend erfcheinen, einen einfachern Mantel und 
ven bezeichneten Stab tragen, welchen fie biöweilen ſchwin⸗ 
jen unb mit bem fie brein ſchlagen konnten “), dieſe da⸗ 
jegen entweber auch ſtehen umd fi auf einen kuͤrzern 
Stab fügen, ober ſitzend erfcheinen, aber nie handelnd in 
ie Scene eingreifen, da ed nicht denkbar ift, daß die zehn 
Ithlotheten, welden bie Leitung ber Spiele oblag, in 
igner Perfon geftraft hätten. 


62) Wie wir ebenfalld aus ben angeführten iften ſehen. 
Bergl. Corp. Inser. n. 1590. 63) Bergl. Pind, Nem, V, 90. 
4) In ben Mon. dell’ Inst. XXIL, 5, 6. Vaſe bes Pr. von 
Sanino. Nr. 1766. (Es ſcheint bei Gerhard [Ann. dell’ Inst, 1830. 
), 218], der diefe Vaſe unter Ar. 545 erwähnt, ein Druckfehler zu 
ein, ba 545 jener Sammlung einen Wettlauf zu Roß darſtellt), 
mb eine zweite aus der Lamberg'ſchen Sammlung jest in Wien, 
bgebildet bei Laborde, Vases de Lamberg, pl. 73. 74. 65) 
in ber Sammlung Depoletti und vier Eleinere in den Sammluns 
en Gandelori und Feoli. 66) VIII, 98. 67) Corp. Inscr, 
. 147 pryt. II. Das Weitere über bie Athlotheten und Auffeher ber 
wmniſchen Spiele auf Bafen bei Ambroſch a. a. D. öttis 
er, Vafengemätbe. II S. 60 fg. 68) Wie wir biefes auf eis 
er Schale des Pr. von Sanino Nr. 562 fehen. Ein Stab’ fcheint 
hnen aber durchaus wefentlich zu fein, fobaß, wenn wir nur Eine 
wm Kampfe beimohnende Figur ohne Stab fehen, wie auf einer 
mnathendifchen Vaſe der Sammlung Sampanari, wir berechtigt 
ind, biefe für einen Athlotheten zu halten. 


Die Derflellung ded einfachen Fauſtkampfs, zu 
dem wir das Pankration‘), ald bie, Verbindung befs 
felben mit dem Bingen hinzufügen koͤnnen, findet ſich 
weniger häufig auf diefer Vafengattung und kann um fo - 
weniger von einander getrennt werben, alö ed manchmal 
ſchwer zu entfcheiden iſt, welche von dieſen beiden Arten 
des Wettkampfs wir vor und haben. Doch möchte darin 


‘ein wefentliher Unterfchieb beftehen, ob die beiden Kdms 


fer einfach einander gegenüberflehen und fich mit ben 
Auften fchlagen ”), ‚oder ob einer bed andern Bein ers 
Be bat und biefer fich mit Fauſtſchlaͤgen zu wehren 
eftrebt ift, fobaß der Kampf noch keinesweges ', entiühie 
ben ift, wie in dem berühmten Symplegma ber Panfras 
ttaftenfnaben zu Florenz, Denn wie auf allen Rüdfeis 
ten ber panathenäifchen Vaſen, fo haben auch hier die 
Künftler den lebendigften Moment bed Kampfes gewählt, 
in welchem ber Sieg noch auf Feine Partei neigt. 
So flellen uns namentlich drei Bafen ’') dieſes Pankra⸗ 
tion faft auf eine und biefelbe Art dar, ‚wie ber Kämpfer 
den Schenkel feined Gegnerd faßt, ihn zugleich mit bem 
Fauften fhlägt und ihn auf den Rüden zu werfen fucht, 
während dieſer dagegen mit ben Fäuften auf den Kopf 
ſeines ‚Gegners ſchlaͤgt. Auch diefen Kämpfen fehen wir 
immer einen Mafligophoren, ober auch einen Athlotheten 
beiwohnen. 


Die Reihenfolge der panathendifchen Wettkaͤmpfe nach 
den angeführten Infchriften würde uns jest auf den Lauf 
in Waffen führen, von dem fich indeſſen feine Darftellung 
auf den Vaſen diefer Claſſe erhalten hat. Der Grund 
davon mag entweder in ber wahrfcheinlich erft fpäter er= 
folgten Einführung dieſes Wettkampfs, oder darin zu fus 


hen fein, daß berfelbe nicht wie bie bisher genannten . 


auch von Knaben und Juͤnglingen audgeführt wurde, fons 
dern nur von Männern, welche die Waffen zu tragen 
vermocdhten. Es bleiben daher von den panath.. Spielen 
nur noch diejenigen übrig, welche zu Roß und zu Wa⸗ 
gen gehalten wurden, von denen und namentlich die er: 
wähnte (PeyfonnePfche) Infchrift ?), welche in die Mitte 
des 2. Jahrh. v. Chr. fällt, fehr mannichfaltige Arten ans 


gibt, von denen aber gewiß viele erſt in der Alerandrinis 


hen und Ptolemdifchen Zeit in Gebrauch gefommen find. . 
Und felbft wenn anzunehmen waͤre, oz fie fämmtlich 

ſchon in der Blüthezeit des athenifchen taats fo gehals 
ten find, fo wäre es gleichwol ein vergeblicher Verſuch, 
die bezüglichen Vorſtellungen auf panathendifchen Vaſen 
mit jenen verfchiedenen Arten in Einklang bringen zu wol: 


len, zumal da wir Überhaupt nur fieben VBafenbilber ”*) 


69) Eingefuͤhrt ift das Pankration bei den olympifchen Spies 
len nad) Paus. V, 8, 8 um DI. 33, fobaß es unftreitig erft fpäs 
ter zu den Panatbenden kam. 70) Wie wir biefes auf der chen 
enwähnten campanariichen Vaſe fehen und auf den Bleinern ber 
Sammlung Feoli und der Bartholdifchen in Berlin Nr. 642, abs. 
gebildet bei Gerhard, Ant. Bildw. Taf. VII. 71) Rr. 526 
und 1636 ber Sammlung des Pr. von Ganino abgebilbet Mon, 
dell’ Inst. XXII, 8, b und 10, b. Unb eine neu erworbene Bafe 
des berl. Muf. Rr. 1584. 72) Ann, deli’ Inst, 1829. 78) 
Bon denen das wichtigfte das Burgon'ſche iſt; dann zwei aus 
der Sammlung Ganbelori, von benen bie eine abgebildet ik Mon. 
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PANATHIER 
beiben Offiecs, vie lediglich mit der Perfon des Königs 


ſich befchäftigten, unmittelbar unter deſſen Befehle. Die 


nf Office, du commun genannt, weil von 
ihnen König und Hofſtaat zugleich zu verforgen, waren 
die Panneterie, die Echanfonerie, die Euifine, bie Zruites 
vie, die Fouritre (fie lieferte den Holzbedarf). Die Pan⸗ 
neterie hatte 13 Chefs, jeder zu 400 Liored, zwölf Aides 
u 300, ſechs Sommierd zu 600, zwei Wäf er zu 200 
ivres. Mit ihr hatte der Grand=Pannetier de France 
nicht8 zu fchaffen. Es war derſelbe ein Offtcier der Krone, 
der, doch nur an hohen öefktagen ‚ nebft dem Dberſchen⸗ 
fen bei Zifche den König zu bedienen hatte. An diefen 
Feſttagen, nämlid Neujahr, Weihnachten, Oſtern, Chriſti 
Himmelfahrt und Pfingften, wenn der König feine Kams 
mern verlaffen hatte, um fich nach der Meſſe zu begeben, 
zief der Ser:d’eau zu breien Malen von dem Balkon oder 
von dem Oberften der Treppe herunter: Messire N. N, 
de Cosse, Messire N. N, de Cosse, Grand-Panne- 
tier de France! an couvert pour le roi! Auf diefen 
Ruf begab fi der Grand-Pannetier nach dem Speifes 


übrigen 


* ſaal, um ſeines Amtes, das außerdem von dem Gentil- 


homme servant verſehen wurde, zu warten, d. i. er nahm 
aus den Händen deö Controleur general die erſte Schüfs 
fel, fette fie auf den Tiſch und koſtete fie, mit ben uͤbri⸗ 


hüffeln that er deögleichen, nur daß ber Träger - 


en © 
* Inhalt koſten mußte. An Gehalt bezog der Grand⸗ 
Pannetier 800 Livres jaͤhrlich. In alten Seiten übte er 


eine Gerichtöbarkeit über alle Bäder in Parid und ben. 


Vorſtaͤdten. 
Beleidigungen und Gewaltthaten, die von Meiſtern, 
Knechten und Lehrlingen begangen wurden, übte in Ans 
fehung ihrer bie niedere Gerichtöbarkeit, beftimmte und er 
hob die Geldbußen In allen Fällen, doch Eigenthum und 
vergoffened Blut ausgenommen; er ernannte einen Lieute⸗ 
nant, der unter ihm diefe Berechtigungen ausübte; auf 
fein Geheiß kamen die Bädermeifter zufammen, um aus 
ihrer Mitte Prudhommes, Werkverfländige, oder die fo: 
genannten Jures, Geſchworene, zu wählen; er war be 
vechtigt felbft, oder durch feinen Lieutenant, oder durch 
feine Gefchworene das von den Bädern zum Verkaufe bes 
flimmte Brod prüfen zu laſſen; jeden Sonntag had) Drei⸗ 
koͤnigen mußten die Bäder ſich einfinden, um ihm in ber 
Derfon feines Lieutenantd eine Art von Huldigung daraus 
bringen und ihm. den bon denier Ri; a endlich 
waren die neu aufgenommenen Baͤckermeiſter gehalten, 
dem Grand⸗Pannetier ebenfalld durch Wermittelung feines 
Lieutenant den pot de romarin zu bezahlen. Sein Ge 
richt hielt der Grand⸗Pannetier im Palais; es beftand 
aus dem Lieutenant, hier Lieutenant -general genannt, 
aus einem koͤnigl. Procureur, einem Greffir ꝛc. Durch 
Tönigl. Edict vom Auguft 1711 wurde die Gerichtsbar⸗ 
teit des Grand-Pannetier aufgehoben. Eudo Arrode, Pan⸗ 
netier des Königs Philipp Auguft, flarb 1217. Hugo d’ 
Athied, maitre Pannetier de France, fommt 1224 vor. 
Guido de la Rocheguyon, geft. A411, empfängt zuerfl die 
Benennung eined Grand: Pannetier. Renat von Coſſe, le 
gros Brissac genannt, erfcheint in Urkunden von 1495 
und 1408 alö Premier Pannetier du Roi. Sein Sohn, 


Er hatte die Cognition bei Thaͤtlichkeiten, 
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Kart I. von Goffe, Sraf von Briffac, empfing nach dem am 
11. März; 1546 erfolgten Ableben des Karl von Eruffol das 
Amt eines Grand Pannetier, und ift daſſelbe von dem an beis 
nahe ganzer. dritthalbhundert Jahre in dem Haufe Eofie - 
Briffac geblieben; noch im 3. 1788 wurde ed von dem 
Herzog von Briſſac befeflen. La Colombiere hatte für 
den Grand-Pannetier ein Amtöwappen angegeben, nämlich 
das goldene Schiffchen und das Schlößchen, fo man neben 
bed Königs Couvert zu feßen pflegte. Die Erfindung hat 
aber kein Gluͤck — — amberg.) 

PANAULÖN, auch wol PANÄAULON, ift nicht 
ber Name einer alten Flöte oder der Panspfeife, fondern 
einer neu verbefferten, ober vielmehr verlängerten, welche 
Veränderung unferer gewöhnlichen Flöte durch Profeffor 
Langer ind Werk‘ gefebt. wurde. Die durch die Verlaͤn⸗ 
gerung in der Tiefe gewonnenen Zöne h und c fand 
man nicht ſchoͤn, ald man fie zum erſten Male 1813 in 
Bien hörte. Wurden auch fpäter noch einige Verbeſſe⸗ 
Ban derfelben durch Die Inflrumentenmaher Wolfram 
Fr e e; ey Ickler — — ſo —— 
e ſich doch keiner großen Verbreitung zu erfreuen, n 

iger, als die gewoͤhnliche Floͤte — * bedeutende 


wem 
Bervofflommnungen erfahren hatte. (©. d. Art. Flöte.) 
(6. W.- Fink) 


PANAUR, vorberindifcher Küftenfirom, welcher un- 
ter 1345 mn. Br. zugleih mit dem Palaur⸗ und Pen 
narftrom auf dem Hochplateau von Bangalore in den 
Umgebungen von Nundydruy oder Nandi⸗durga entfpringt, 
Anfangs ſuͤdwaͤrts uber Uscotta geht, dann fich, von dem 
Querpaß von Colar und Vellore gehemmt, nach Banga⸗ 
Iore wendet, endlich, nachdem er Uſſur beruͤhrt und fh 
zwifchen den Bergfeſten cotta und Kiſtnayherry hin⸗ 
burchgezwängt hat, unterhalb ber Gebirgswand des Bas 
ramabal s Diftrictd in dad untere Karnatik eintritt und 
nad einem Laufe von 50 geogr. Meilen zwifchen Cudda⸗ 
Iore und Pondichery in mehren Armen dem vn hen 

“4 


Meerbufen zueilt. ( x 
 PANAX L. Eine Pflanzengattung (deren ältere 
Namen Araliastrum Vaillant serm. 43; Scutellaria 


Rumphius amb. IV. p. 75. t. 31. p. 76. t. 32. p. 78. 
t. 33; Aureliana Catesby nat. hist. of Carolin. app. 
t. 16; Plectronia Lowreiro cochinch. ed. Willd. p. 
201 find) aus der zweiten Ordnung ber fünften Enns; 
fhen Slaffe und aus der natürlichen Familie der Aralieen, 
Char. Die Blütben polygamiſch, dolbenförmig; bie 
Doldenhühle vielblätterig; der Kelch fehr Klein, ftehenbleis 
bend, mit Taum merküchem, fünfzähnigem Saume; bie 
fünf Corollenblättchen ablang, zuruͤckgerollt; die mit den 
Corollenblaͤttchen ag er Staubfäden unter dem 
Rande einer brüfigen eibe eingefügt; zwei bis brei 
kurze Griffel; die Frucht fleifhig, entweder zufammenges 
druͤckt, krei ig, oder eine kugelige Zwillin 
— die einſamigen Faͤcher lederartig. n den 
ten dieſer Gattung find bis jetzt 42, zum Theil aber 
nur dem Namen nach, oder doch unvolffändig bekannt, 
Sie find befonderd im füblichen und mittlern Afien und 
in Amerila einheimiſch; drei Arten kommen in Neuſee⸗ 
land (P. simplex und arboreus Forster ptodr. n. 
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808..309; P. Lessonii ? Candolle prodr. IV. p. 258), 
drei in Neuholland (P. sambucifolius, floccipes und 
ledifolius Sieber) und eine (P. Gaudichaudii ? Cand. 
l. c.; Aralia trigyna Gaudich. voy. de Freycinet. 
bot. t. 98) auf den Sandwich⸗Inſeln vor. Ihre Burzeln 
find bisweilen knollig, ihre nicht felten dornigen Stengel 
meift firauchs oder baumartig, felten Trautartig. Ihre 
Blätter find felten ungetheilt, oft hand: oder fingerförmi 
getheilt oder zufammengefeht, oder gefiedert. Ihre mei 
weißen Blüthen bilden Dolden.gber Andpfe, welche in 
Doiden oder Trauben oder Rifpen beifammenftehen. Bei 
weiten die an ift P. quinquefolius L. (Sp. 
pl. 1572. Trew Ehreih sel. tab. VI. Sims, Bot. ; 
t. 1333. Bigelow, Med. bot. 2. t. 29), ein — 
rendes, glattes Kraut, welches ſowol in der oͤſtlichen Ta⸗ 
tarei (zwiſchen 39 und 47° n. Br.), in Corea und Ja⸗ 
pan, als in fchattigen Bergwaͤldern in Nordamerika von 
Carolina bi8 Canada waͤchſt. Die Wurzel ift fpindelför- 
mig, wenig äflig. Die Blätter ftehen auf langen 
flielen zu dreien beifammen; fie find fingerförmig zufams 
mengefest aus fünf geftielten, verkehrt=eiförmigen, zuges 
fpisten, gefägten lätthen. Der Blüthenftiel, melde 
eine einfache, Pleine, grünlichsweiße Dolbe trägt, iſt fürs 
zer als ber Blattſtiel; die Dolbenhülle befteht aus meh- 
ren lanzettförmigen Blättchen, halb fo lang ald bie Blu: 
menftiele; die polygamifch = biscifchen Blümchen haben je 
zwei Griffel. Die Frucht ift eine Pleine, etwas zen 
gelförmige, J— Zwillingsbeere. Die Wurzel 
dieſer Pflanze iſt die bei den Chineſen und Japaneſen ſeit 
langer Zeit als kraͤftiges Nervenmittel in hohem Anſehen 
hende Gin⸗Seng oder Nin⸗Sin. Die amerikani⸗ 
ſche Wurzel iſt nach Redman's Dispensatory friſch gelb⸗ 
lichweiß, hoͤchſtens fingersdick, querrunzelig, von hornar⸗ 
tiger Textur, mit roͤthlichem Herzringe. Sie ſchmeckt wie 
die Suͤßholzwurzel, und nur ſehr wenig bitterliches Aroma 
iſt beigemiſcht. Die aſiatiſche Wurzel ſcheint weit kraͤfti⸗ 
er zu ſein. Sie kommt in China und Japan in kleinen 
Stücken, die wie Bernftein ausfehen, im Handel vor 
und wird mit Golde aufgewogen, während von ber norb- 
amerifanifchen im Jahre 1830 das Piel (125 Pfund) 
in ae 40 Piafter galt. In China und Japan 
wird die Gin⸗Seng wohlhabenden Kranken als belebenb 
und heilend fehr häufig gereicht; man gibt dad Pulver 
und die Abkochung befonders bei Erſchoͤpfung der Körpers 
und Geifteskräfte, nach Anftrengungen aller Art, zur. Stär- 
tung ber Verdauung, ald Aphrodisiacum und gegen 
. Krämpfe. Auch die Blätter werden im Theeaufguß als 
Heilmittel benußt. . Der Miffionar Jartoux, welcher weit: 
läufig über die Gin⸗Seng berichtet, bemerkte, als er das 
von eingenommen, Zunahme ber Heiterkeit und bed Ap⸗ 
petitö, Vermehrung der Pulsfchlage und Verſchwinden 
des Gefühle von Ermattung nad der Reife (Lettres 
edifiantes X. p. 172. nouv. ed. XVII. p. 127 mit 
Abb.). Der Pater Lafitau (Memoire concernant la 
recieuse plante de Gi ‚ decouverte en Cana- 
Än [Paris 1718. 12.]) entdedte die Gin» Seng-Pflanze 
in Canada und war ber net eined fehr ausgedehn⸗ 
ten Hanbeld mit der Wurze 


=, 50%; 


(Sp. pl. 15 
Blatt⸗ 


nach China. Siebold un⸗ 
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terfcheibet zwei Abarten, P. quinquefolms japonicus 
unb coreensis. Eine dritte Abart ift vieleiht P. Psen- 
do-Ginseng Wallich (Act. soc. med. et phys. Cal 
cutt. IV, p. 117), melde Walli in Nepal fand, und 
welche nach ihm die echte Gin⸗Seng if. Die japanifce 
Nin:Sin if nah Siebold identiſch mit der chineſiſchen 
Gin⸗Seng, während man fie früher son Sium Ninsi L. 

leitete. — Auch die kugeligen Wurzellnollen von P. 
trifolius L. (Sp. pl. 1512. P. pusilkıs Sms bot. mag. 
t. 1334. Aralia triphylla Posret enc. suppl.), welcher 
mit P. quinquefolius zufammen als ein kleines Kraut 
vom Anfehen der Anemone nemorosa in NRorbamertia 
vorfommt, werben ald Arzneimittel in Amerika und China 
gebraucht. Bei diefer Art find die Blätter meiſt nur aus 
drei Blättchen zuſammengeſetzt, der Bluͤthenſtiel ift laͤn⸗ 
ger ald der Blattfliel und die Frucht eine liche Dril⸗ 
Iingöbeere. — Endlich fcheint auch P. fruticosus L 
13. Lonreiro cochinch. ed. Wild. p. 806. 
Andrews bot. rep. t. 595. Scutellaria tertia Resmpi. 
amb. IV. p. 78. t. 33), ein Strauch, welcher auf ben 
Molukken und in Iava wild und in Cochinchina und im 
füblihen China in Gärten waͤchſt, bebeutende Heilkraͤfte 
zu befigen. Nach Loureiro ift er von angenehmem Ge 
ruhe und durchdringendem Gefchmade; Wurzeln und 
Blätter wirken diuretifch und helfen gegen — 
Dysurie, Blutharnen, Gonorrhoͤe und Am 

. Die großen Wirkungen, welche die Chinefen ihrer 
GinsSeng beimeffen, bewogen Linne der Gattung, zu 
welcher fie gehört, den Namen Panax (navaf, xarva- 
xec, Alles heilend) zu geben, während bie Griechen und 


‚ Römer unter diefem Namen ganz —* Gewaͤchſe verſtan⸗ 


den. Theophraſt (nuvaxes . 9, 9,2; 9, 11, 
I) unterfcheidet vier Arten: das forifche (vielleicht Ferula 
persica Wildenow), das chironifhe (Ferula Opopa- 
nax Spreng.?), dad Aöklepifhe (Echinophora tenuifo- 
lia L.?) und das Herafleifhe (Heracleum Panaces L.?) 
Panaked. Die brei Iehtern führen auch Diodforides (Mat. 
med. III, 48—50) und Plinius (H. N. 25, 11—14 etc.) 


‚an, indem Plinius noch dad Gentaurifche Panaces hinzu: 


fügt. Alle diefe Gewaͤchſe galten bei den Alten für hoͤchſt 
heilkraͤſtig. Man brauchte ihre Wurzel, den getrodineten 
Saft der Murzel und des Stengeld (önonuva&) und die 
Samen ald erwärmen, Suftofene und erweichend gegen 
eine Menge Krankheiten und außere Schäden. In fpä: 
terer Zeit war dad Kraut von Stachys palustris L. un: 
ter dem Namen Panax Coloni officinell. (A. Sprengel.) 


PANAV (n. Br. 11° 15°, fl. &, 122° 337, 
eine zu den Philippinen gehörige Infel, welche die Ge 
ftalt eined Dreiedd und 180 engl. Meilen im Umfang 
hat. Sie tft bei ihrem Reihthum an Flüffen — 
an Reis, welcher den Hauptausfuhrartikel abgibt, an 
und Campecheholz, Goldſtaub und Vieh. Die Zahl der 
den Spaniern zinsbaren Indianer belaͤuft ſich auf 17.000, 
die Geſammtzahl der Unterthanen der ſpaniſchen e, 
welche die Inſel in drei Alkaldien —— hat, nach 
Haſſel auf 162,000. (Vergl. d. Art. Philippinen.) 

(Fischer.) 
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PANAYA, eine Örtfchaft in ber neapolit. Intens 
banza Galabria ulteriore II., auf einer Anhöhe, bie fich 
am linken Ufer des Porofluffes erhebt, naͤchſt der großen 
calabrefifchen Heerftraße bei Spilinga gelegen, 2 ital, 
Meilen ſuͤdwaͤrts von Tropea entfernt, mit 67 Häufern 
und 640 Einwohnern, die fi vom Feldbaue nähren, eis 
ner Kirche und einem katholiſchen Seelforger. 

@. F. Schreiner.) 

PANCALIERI, ein anfehnlicher Flecken in ber Ges 
—— Turin, der feſtlaͤndiſchen Staaten des 
Koͤnigs von Sardinien, in der großen piemonteſiſchen 
Ebene am linken Ufer des Po, in fruchtbarer Gegend 
gelegen, vier ital. Meilen ſuͤdweſtwaͤrts von Carmagnola 
entfernt, mit 311 Haͤuſern, 2896 Einwohnern, einem 
ſchoͤnen Schloſſe und einem Capucinerhoſpiz, einer katho⸗ 
liſchen Pfarre, Kirche und Schule. Die ganze Umgebung 
iſt gut angebaut und reichlich bewaͤſſert. 

(@. F. Schreiner.) 

PANCARANA, ein großes Dorf in der piemontes 
ſiſchen General: Intendanz Aleffandria ber feftlänpifchen 
Staaten bed Königs von Sardinien, in der großen Ebene 
des fruchtbaren Po⸗Thales, in einer nach allen Richtungen 
bin von Baumpflanzungen burchzogenen, wohlbemäfferten 
. und durch den Schlag von hundert Nachtigallen belebten 
Gegend, unfern vom rechten Po:Ufer gelegen und von 
Boghera nur fünf ital. Meilen norbwärts entfernt. Im 
feiner Nähe mündet fich die Staffora in den Po, ber die 
Dorfflur zumeilen mit feinen verderblichen Uberſchwem⸗ 
mungen beimfucht. Auch durch Kriege hat die Umgebung 
viel fhon zu den Zeiten Kaiſers Friedrich I., in den Kaͤm⸗ 
pfen der Guelfen und Ghibellinen und in den Kriegen 
der franz. Revolution gelitten. Der Boden ift fehr ſchwer, 
aber fruchtbar. Stiere von unglaublicher Größe zeugen 
davon. Wohin das er nur blickt, fallt ed auf Getrei⸗ 
befefder und Acker mit Weinftöden. (@. F. Schreiner.) 

PANCARPUM und PANCARPUS. Das Wort 
bebeutet eigentlich eine Mifchung von allerlei Früchten '), 
daher bei den Athenern Benennung eined aus mancherlei 
Stüchten gebildeten, vegetabilifchen Opfers, dann aber in 
der Zeit der fpdtern Kaifer befonderd ein im Amphithea⸗ 
ter veranftaltetes Zhtergefecht, wobei flarfe Männer ge: 
miethet wurden, oder man ed auch jedem aus dem Pus 
blicum überließ, mit allerlei wilden Zhieren zu Fämpfen?). 
a bie Gordian, Probus haben dem römifchen 

offe öfter dergleichen Schaufpiele gegeben, und fie haben 
noch in den Zeiten bed Kaiferd Juſtinian fortgedauert. (H.) 

PANCASEOLO heißt in Stalien, nach Ceſalpini's 

Angabe, die Erdkaſtanie (Sium Bulbocastanum Spr.). 


A. el. 

Pancaste, f. Pankaste. —— 
PANCE, Gemeindedorf im franz. Departement Ille 

und Bilaine (Limoufin), Canton Bain, Bezirk Rebon, 
liegt, neun Meilen von dieſer Stabt entfernt, an einem 
Heinen Fluſſe, welcher der Vilaine zufließt, ımb bat eine 





1) Fest. i. ®. Pancarpiae dicantur coronae ex vario ge- 
nere florum factae. 2) Vergl. Casaub, u. Salmas, z. Capito- 
lin. Gordian. 8. Cuiac, 3. Novell, de consulib, 


%. Encykl. d. W. u. K. Dritte Section, X, 
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Succurſalkirche und 1320 Einwohner. (Nah Erpilln 
und Barbidhon.) | (Fischer.) 

PANCHAA (Pandaia, Iayyalı, Panchata), ver 
Name einer von Euhemerus und Diodorus angenomme: 
nen und befchriebenen heiligen Inſel im ſuͤdlichen Ocean, 


dem glüdtichen Arabien gegenüber, welche bereits in der 


alten Welt zur Streitfrage der Geographen und Hiſtori— 
fer geworden und bid auf diefen Tag ein feltiames Pros 
blem der Alterthunnsforfcher geblieben ift. Sowol jene ala 
diefe haben den Berteht des Euhemerus bald für Wahr: 
beit, bald für Erbichtung gehalten. Für uns muß we 
nigftend biefer vielbefprochene und von gewichtigen Autos 
ren in Betracht gezogene Gegenftand einiges Intereffe has 
ben; und wäre berfelbe auch nicht factifch, fo bleibt doch 
die Controverfe factifh und verdient hier eine nähere Er- 
Örterung, um fo mehr, da Euhemerus die Infchriften der 
goldenen Säule im Tempel des Zeus Triphylius auf Pan⸗ 
chaͤa vorzüglich mit zur Bafis feiner rn Götter: 
gefhichte, ieod avaypapr genannt, gemacht hat. Der 
wunderbare Bericht des Euhemerus Über Panchaͤa ift nach 
feinen Hauptmomenten, wie ihn Diodorus vorträgt, fol⸗ 
gender: Euhemerus, ein Freund‘ ded Kaffander, Königs 
von Makedonien, wurde von biefem mit Beforgung wid 
tiger Angelegenheiten beauftragt, deren Ausführung mit 
weiten Reifen nach dem füblichen Ocean hin verbunden 
war. Nachdem er ſich nım von einem Hafen des gluͤck⸗ 
lichen Arabiend aus zu Schiffe begeben und bie Fahrt 
mehre Tage lang in ber Richtung nah Sub auf dem 
Ocean fortgefest hatte, fließ er auf mehre Inſeln, von 


welchen die eine, Panchda genannt, die übrigen uͤberragte. 


Die Bewohner berfelben zeichneten fich, wie ed heißt, 
durch Frömmigkeit aus und verehrten die Götter, durch 
reichliche Opfer und anfehnliche nt von Gold 
und Silber. Die Infel felbft, deren 

betrug, war ein Heiligthum der Götter. Die Fruchtbar⸗ 
keit derfelben war ebenfo A als die Anmuth. Ste lie: 
ferte in großer Menge Weihrauh und Myrrhen, welche 
Producte nad andern Ländern hin auögeführt wurden. 
Die Bewohner berfelben waren Autochthonen, zu welchen 
noch aus der Ferne Dfeaniten, Inder, Skythen und Kre⸗ 
ter gefommen waren. Sie waren ſaͤmmtlich in. drei Claſ⸗ 
fen oder Kaften getheilt, in die ber Priefler mit den Kuͤnſt⸗ 
Iern, in die ber Landbauer und in die der Krieger mit 
ben Nomaden oder Hirten, Diobor gibt hier eine kurze 
ftatiftifche Überficht der politifchen Einrichtung und Ver⸗ 
waltung, welche mande Analogien mit Beftandtheilen 
der. indifchen, perfifchen, Agyptifchen Staatöverfaffungen 
barbietet. — Die Priefter, beißt eö ferner, leiteten ihr 
Geſchlecht von Kreta ab: Zeus felbft habe fie von dort: 


her nad) Panchaͤa geführt, wovon die Spuren ihres Dia: 


lektes Zeugniß geben. Als anfehnliche und reiche auto: 
nome Stadt wird Panara genannt, beren Bewohner 
als Schüslinge (ixdrar) des Zeus Triphylius bezeichnet 
werden. Bon diefer Stabt war ber Zempel deſſelben 
Zeus 60 Stadien entfernt, umgeben mit ben fchönften 
theils fruchttragenden, theils zum Schmud und Schatten 
dienenden Bäumen. Hier ir: auch dem Boden eine 


reite 200 Stadien. 


[4 


er bald um ſchiffbaren 
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Strom anwuchs. Überhaupt war diefer heilige Drt mit 
allen Herrlichkeiten der Natur auögeftattet, welde Dios 
dor ebenfo wie bie Pracht, Größe imd Weihgeſchenke des 
Tempels befchrieben hat. — Die wichtigſte Angabe in 
Beziehung auf die heilige Geſchichte des Euhemerus iſt 
nun, daß in dem von Zeus felbft erbauten Tempel eine 
aroße noldene Säule geftanden habe, befchrieben mit den 
heiligen Buchftaben der Agnpter (vergl. Deeren, Ideen 
hit. Werfe. 14. Bd. ©. 4 fg. 4. Ausg.), oder wie an 
einem andern Drte bemerkt wird, mit panchäifcher Schrift. 

ier waren, wie e8 heißt, die Zhaten des Uranos, bed 
— und des Zeus ſummariſch aufgezeichnet (von Her⸗ 
mes auch bie Thaten der Artemis und des Apollon hin⸗ 

zugefügt). Uranos ſei ber ee — — ein men⸗ 
ſchenfreundlicher und wohlwollender Mann, welcher die 
Bewegungen ber Geſtirne verſtanden und bie Uraniſchen 
Götter (nämlich die Seftirne) zuerft durch Opfer verehrt 
habe, deshalb fei er Uranos genannt worden. Die He: 
ftia habe ihm ben Pan und Kronos, bie Rhea und bie 
Demeter geboren. Nach dem Uranod babe Kronos res 
giert und Im der Ehe mit der Rhea den Zeus, die = 
umb den Pofeidon gezeugt. Won dem Kronos habe Zeus 
die Herrſchaft überfommen, welcher die Here, die Demes 
tee und Themis geeheliht. Won der erfien feten ihm die 
Kureten, von ber zweiten die Perfephone, von ber brits 
ten bie Athene geboren worden. 18 er nad Babylon 
“ gelommen, fei er von bem Belos bewirthet worden. Von 
ier ſei ex zur Infel Panchaͤa gelangt und habe daſelbſt 
dem Umnod einen Altar errichtet. Damm fer er durch 
Sprien zu dem Dynaften Kaffiod und von da nad Ki⸗ 
tikien zu dem Herrſcher Kitie gelommen, welden er im 
Kriege befiegt habe. Werner fer ex zu ſehr vielen andern 
Voltern gereift und von allen geehrt und für einen Gott 
ehalten und als folcher bezeichnet worben. Diodor fügt 
* „Solches und Aynuͤches berichtet er (Euhemerus) 


ber die Götter, wie uͤber flerbliche Menſchen“). Aus 
biefen und ähnlichen —— * behauptete Euhe⸗ 


merus feine iepd dvaypapıı geſchoͤpft zu haben. 

Unter den alten Geographen und Hiſtorikern haben 
Gratoftyenes, Kallimachus, Polybius, Strabon und Plus 
tarchus den Bericht ded Eubhemerus über Panda als fa⸗ 
Bulofe Mähr, ald ungegruͤndetes Gerede bezeichnet”). Das 
PER EEE NEE TEEN on ET —————— EEE 

1) Diod. Sic. V. c. 4146. p. 363-868. vol, I. Dazu 
* Dann Died. ap. Kuseb, Praep. Evang. U, 2. p. 
sg, 60. ed. Col. 1688. Diod. Fragm., I. p. 633. vol, I. We- 

e 2) Strab, 1, 3, 47 vom Eratofihenes: n ıov Msoon- 
ao» Mnuepor, zul obs ühkows, obs aurs elpnze dınßallam 
ahr plunplor. 11, 3, 102: Ou nmoiv aus anoleineıas Tavım 
or Hvdlau za Eunudloov zul Avtupavoug yevoudınr. Bom 
Dolnbius IL, 4, 104: molb BE yo Bditov aꝙ̃ Meoonrip > 
gemev Ti mov, 'O uir vol ye elc ular ago» tij Iayxalay 
IM misüocı zul. VI, 3, p. 299 zaͤhlt er ben Euhemerus mit 
fanım Dandyia zu denm, melde Munberbdinge vortragen. Bier 
in €: überall Dellenier arnannt. So bei Plutarch (de Iside et 
Osir. x. 251: laumpär DU wis Elinuioov ou Meoanvlov ge- 
vum; mullıler Ibiriug, Ös mlrög Ayıdygaya wurde 

r=/ zu drumäczon uwbolöylus, — Taus vouıloudrous 
kom; TawIn; Tasla; dıeygupur, el; bröuara orgarnywv za) 
— — — Builder, ng ON make yeyovorem , ev & HMay- 
rom mise jpwoä; zreyıycauudrur, os ouse Bapßapocs 
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gegen haben Andere Beinen Zweifel in bie Richtigkeit feis 
ner Angaben gefegt, wie Diodorus, und mit. verfchiebes 
nen Modificationen Pomp. Mela, Plinius, Solinus, Lacs 
tantius, Servius und Philargyrius, ferner mit bichteris 
ſcher Ausſtattung und topographifcher Verwirrung bie roͤ⸗ 
miſchen Dichter Lucretius, Virgil, Zibull, Ovid, welche 
das Ihrige aus dem Ennius, dem — der heili 

Geſchichte des Euhemerus, zu beliebigem Gebrauche o 

weitere Unterſuchung entlehnten ’). haben auch Sal⸗ 
maſius, Iſ. Voß und Harduin die wirkliche Exiſtenz der 
Inſel Panchaͤa nicht bezweifelt, jedoch diefelbe in verſchie⸗ 
dene Regionen verſetzt: Salmaſius (welcher den Plinius 
widerlegt) in den indiſchen Dcean, bem glüdlidhen Aras 
bien gegenüber, If. Voß in die Gegenden der Troglody⸗ 
ten, Harbuin nad) Unterägypten”). Rächft ya haben 
drei Ta Sranzofen, der Abbe Sein, H. Fourmont 
ber Altere, und der Abbe Foucher in drei befondern Me 
moiren ber franzöfifhen Afabemie (d. Inser. et Bell.- 
Lettr.) viefen Gegenſtand behandelt)... Sevin bezweifelt 
die Glaubwirbigfeit bed Euhemerus, tritt auf die Seite 
feiner Gegner, des Eratoſthenes, Strabon und Plutars 


oudels, oure "Ellnv, dAl& uovos Ebnusgos, eis Zoıxe, Nlaidac 
ls robg undauods yüs yeyororas, unde Ovıas IIayyaovs zul 
Torpullovs, dyreruynze. Gr begeidmet alfo Panchaͤa durch Paste 
con, die Panchaͤer durch Pandyoer, worüber Fourmont über das 
Wert des Euhem. ©. 327. 328 bei Hißmann, Magaz. Bd. 2. 
Aber de Piacit. phil, I. $. 7 nennt er ben Euhemerus Tegea⸗ 
— ironiſch, als Laͤgner). Hier wird auch Kallimachas 


angefuͤhrt. 
3) Died, 1. e. Pua. VI, 34, 29. VII, 57,56. 2,2 
Harduin,. Lucret, II, 417. * I, 189. IV, 
379. Dazu Servius u. Philergyrius Ti . Ovid. 
Met. X, 309. 478. Vergl. Wesseling. ad Diod, |. c. Ce 
lar. orb. ant, III, 14, 707. Am weniaften fiimmt PYomponius 
Mela (II, 8, 8) mit Euhemerus überein: extra sinum, verum 
in fiexn tamen, etiam non co, Rubri maris, pazs bestiis 
infesta ideoque deserta est: partem Panchaei habitant ete. Bgl. 
bazu Tzſchucke vol, II. 3. Abth. &. 359361. Auch auf bem 
Monument von Abuli (bei Fabricius bibl. Graec. T. IE, 605) 
bat man die Pandjaiten gefunden, welche Sevin über Cuhemerus 
(vergl. unt. Rote 5) p. 360 in Tankaiten verwandeln wollte, was 
Hourmont (1, e. p. 828) wiberlegt ‚hat. ber bie Uberfe bei 
Ennius Varro de re rust, I, 48. Cic. de nat. deor. ]J, 42. 
Quae ratio maxime tractata ab Kuhemero est: quem noster et 
interpretatus et secutus est praeter caeteros Ennius. Ci. Au- 
gustin de civ, dei VI, 7, 1. Rragmente-von ber Tiberfegung des 
Ennius bat Hieronymius Columna gefammelt. Foucher, liber 
das Syſtem des Euhemerus, &. 256 fo. (f. unt. Anm. aber 


& 


, orb. ant. III, 14. p. 707. vol. I, 
V, 42, vol. I. p. 36% 365. Tzschucke ad Pomp. R 
vol. II, 8. p. 359 — 361. 5) Sevin über das Leben und die 
Schriften des Euhenerus, Me&moir. de l’acad. d. Inser. et Bell 
Lettr. T. VIIL p. 107 fg. : Überf. in Hißmann's Magazin 
für Philofophie und ihre Sch. 1.80. 8. 47-864. 9. Your 
mont über das Werk des Euhemerus, deok areyoaıph betitekt, 
Me6m, de Yaead. d. Inscr. T. XV, 265 fg. Vüberſ. n Si 
mann’: Magaz. 2. Bd. ©. 293-834. — über das Sy⸗ 
ſtem bes Euhemerus, Mem, de l'acad. d. Inscr. T. XXXV. p. 
436—461. überſ. in Hißmann's Magaz. 8. Bd. S. 249— 
2392. Berg. auch Zimmermann, Brem. Muſ. IL. P. 4. & 
722 fg. und Pelitus Misc. observ. I, 2. 
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chus, und meint, daß Euhemerus ſeine Inſchriften aus 
dem Tempel des Jupiter Triphylius ſelbſt gemacht und 
Panchaͤa gar nicht exiſtirt habe (S. 357. 360 — 363), 
Dagegen erhebt ſich Fourmont und bemüht ſich mit groͤ⸗ 
ferer Gelehrfamkeit und nicht ohne Scharffinn den Euhes 
meros zu rechtfertigen, und feine Abhandlung iſt eine 
Apologie defjelben. Er ſucht zu bemeifen, daß bie Juſel 
Panchäa ebenfo wenig alö der Zempel des Jupiter Zris 
—— mit der goldenen Saͤule eine Fiction ſei (p. 320. 
l. €.), und meint (©. 325), daß Euhemerus in die Ge 
gend von Phönifien gefommen fein muͤſſe (auf dem Wege, 
welchen Diodorus vorzeichne),. Endlich gelangt er (©. 
327) zu dem MRefultate, daß Die Inſel Panchaͤa nichts 
Anderes fein koͤnne, als die heutige Inſel von Pant oder 
Phanik im arabischen Meerbufen an der Küfte von Mes 
Dina. Es fei mit dem Domexuv oder bem Palmaris der 
Beographen ein und berfelbe Ort, Alle, felbft Bochart, 
haben Phank oder Panf als den Namen bes Orts mit 
bem Domızww oder mit dem den Ort umgebenden Walde 
verwechielt, deswegen, weil der Palmbaum in Arabien 
und Phönifien einbeimifch fe. Es gebe bafelbft einen 
fhönen Wald von Palmbaumen, aber Pant fei der Be: 
z in welchem dieſer Wald liege. Im Arabiſchen heiße 
ieſes Wort. Phanikon, ober, wie es im Alterthume auss 

gefprochen worden fei, Panchon. Dies fei der Name, 
welchen man im Plutarch finde, den er wahrfcheinlich im 
Eubhemerus als den Namen von bdiefem Bezirke, fowie 
Diobor, Ennius und die Übrigen Panchda als den Na: 
men ber Inſel aelefen hätten. Wenn man nun bevente, 
daß noch jest im Arabiſchen und felbft im Syriſchen 
Phank ober Phanik fo viel bebeute, als angenehm, fo 
werde man ſich nicht wundern, daß Eubemerus biefen 
Bezirk angenehm und reich nenne’). Die Stadt Panara 
balt Fourmont für identifch mit Pharan, einer Stadt, bie 
Stephanus von Byzanz zwifchen Agypten und Arabien, 
Ptolemaͤus in das fteinige Arabien fest, und er uͤberzeugt 
2 daß man beide mit einander verwechfelt habe (©. 
fg.). In bem erften der von Eubemerus bezeichnes 

ten brei Stämme (daher Zeus Zriphylius) findet er die 
Iömaeliten und die Midianiten, die vom Abraham, Hagar 
unb Kethura abftammten, in bem zweiten die Moabiter 
und Ammoniter, von Lot und feinen beiven Töchtern, in 
bem dritten die Amaleliter und Amorrhaͤer von Efau, 
durch Amalek und Omar (S, 332). Diefe letzteren Ans 
nahmen bed Fourmont würde wol felbft Eubemerus mit 
farfı er eg abgewiefen haben. — Foucher, welcher 
| ald Sevin und Fourmont das Problem von Neuem 
beleuchtete, tabelt wiederum die Parteilichfeit bes Four: 
mont (S. 262 fo.), halt ſich mit Sevin an die Ausfa- 
en bes Eratofthenes, Strabon und Plutarh und nennt 










bi ‚Bel jrebung bet angel, wie fie Diodorus liefert, fas 


. 263—266). Endlich vermuthet Grandbpre in 
Jen Meifeberichten Über Indien, daß die Infel des Eu: 
merus ind Meer verfunken ı und. gegenwaͤrtig nur noch 
| Yon wob Klippen als Spuren ihrer Eriftenz zu fchauen 


n% .0. 0. ©, Mm, de 
7) Voyage dans Finde. T, IL p 





©. 33 bei Hißman 
| 296 


* x. p. fo. 
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Aus ſolchen ſich wiberfprechenben Berichten und Ur; 
theilen läßt ſich ſchwerlich ein ficheres Mefultat gewinnen. 
Es find drei Fälle denkbar: entweber hat emerus 
Mahres berichtet und ift Augenzeuge von dem, was er 
beſchrieben, gewefen, was Feineswegs in bas Neich ber 
Unmöglichteit gehört, oder er iſt zwar auf eine ber bes 
fhriebenen aͤhnliche Infel gelommen und hat —** auch 
manche Beſtandtheile der angegebenen Merkwuͤrdigkeiten 
gefunden, dieſe aber dann —— Zwecken weiter aus⸗ 
geſchmuͤckt, der Inſel einen erdichteten Namen gegeben 
und fo das bezeichnete Gemälde ausgeführt; ober drittens, 
das Ganze ift eine Schöpfung feiner Phantafie, welche er 
nach einem berechneten Plane zur Begründung und Ber 
glaubigung ſeines genealogifchen Lehrgebäubes probucirte, 
Diefe Meinung wird wol immer bie wahrfcheinlichfte bleis 
ben, obgleih Euhemerus, abgefehen von dieſer aus befon- 
dern Zwecken bervorgegangenen Fiction, [onf ein Mann 
von biftorifcher Forſchung und Genauigkeit fein konnte, 
welches Lob ihm ein wichtiger Kirchenvater fpenbet*). 
Euhemerus mußte bei einem fo gefahrvollen Unternehmen, 
bie Götter zu ehemaligen Menfchen zu machen und da— 
durch bie beitchenbe Bolfsreligion ald Irrthum barzuftel 
len, fih ein ſchuͤtzendes Bollwerf aufbauen, und biefes 
glaubte er ohne Zweifel in einer Fünftlichen Indbuctiom, 
wie bie befchriebene, zu finden. Er durfte wenigftend 
hoffen, daß man ihn nicht unmittelbar angreifen, fondern 
erft unterfuchen würde, welche Bewanbtniß ed mit jenen 
vorgefundenen Auffchriften in einem fo heiligen Tempel, 
bei einem fo beiligen, frommen Wolke habe, und daß ihn 
dies gegen ben erften Sturm fichern könne. Bei ber da- 
mals noch fo unvollflommenen Schiffahrt aber war es 
nicht fo leicht, ihn gründlich zu widerlegen, und wenn 
man ihm auch nicht grabehin glauben wollte, mußte man 
ed doch dahingeftellt fein laffen. Denn die Angriffe von 
Gratofthenes, welcher um 30—40 Jahre fpäter ald Eu: 
bemerus geboren war, haben ibn bei feinem Leben mol 
nicht getroffen. Auf biefe Weiſe ift es auch begreiflich, 
warum er jene goldene Säule grade in einem jo gläns 
enben Tempel des, Götterfönigs, bes Zeus, mit bem 

einamen Zriphylius, auf einer den Göttern heiligen 
Inſel, bei einem fo frommen, die Götter auf alle Weife 
verehrenden Volke mit einer theofratifchen Verfaſſung oder 
Priefterberrichaft findet, alles Umitände, welche geeignet 
fein Eonnten, ihn zu fohüßen. Denn wenn ein Staat 





265. Eine Infel Mexapla im arabifchen Meerbufen nennt Pole 
ir (IV, 8). Vergl. Diod, II, 38. t, I. p. 205. Dazu Wef 
eling, | 

8) Augustin, de civit. Dei VI, 7, 1: Nönne uttestati samt 
Euhemero, qui omnes tales deos non fabulosa garrulitate, sod 
bistoricn 558 homines fuisse mortalesque c it. Libr, 
V. 37, 7: Unde magis eos homines fuisse credibile est, sicut 
non solum poeticae literae, verum etiam historicae tradiderunt, 
Nam quod Virgilius ait: „Primus ab nethereo venit Baturnus 
Olympo, arma Jovis fugiens, et regnis exul ademtis‘* et quae 
ad hanc rem pertinentia consequuntur, totam de hoc Euhemerus 
er historiam, quam pre in Latinum vertit eloquium, 
Auch Sactantius (p. 62) bezei eine Darftellung als eine hiſto⸗ 
rifche, Cf. Minut, Felix p. 28. ren l, * p. 306. Foi- 
cher, l, c pP. 261. 
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und wäre e8 auch nur die Priefterclaffe) die menfchliche 
hommes der Götter fennt, diefelben aber dennoch ald 
wahre Götter mit folcher Frömmigkeit, wie Die Panchaͤer, 
verehrt, ‚fo muß man den Echluß daraus ziehen, Daß 
eine ſoiche Kenntniß einen wefentlihen Nachtheil bringe 
und die Volföreligion dadurch nicht geſturzt werde. Es 
iſt demnach einleuchtend, daß der Bericht über Panchaͤa 
eine mildernde Einkleidvung feiner kuͤhnen reformirenden 
Lehre fein follte, welche ihm die Feindſchaft aller Staats⸗ 
priefter, des noch an feine Götter glaubenden ungebilbe- 
ten Volkes, auch wol mancher fuperftitiöfen Machthaber 
und felbft derjenigen Philofophen, welche das vom Alter 
anctionirte populäre Geremonial und Ritual der beftes 
den Theologie in Schug nahmen, zuziehen Tonnte und 
zugezogen hat. Er wurde ald ageos bezeichnet und mit 
den übrigen Atheiften der alten Welt gewöhnlich zuſam⸗ 
mengeftellt ). , ‚(J. H. Krause.) 
PANCHAGNI, eine der verfchtedenen Selbftpeini: 

en, welche fich die oftindifchen Aſketen auflegen, um 
den Hfmmel zu verfühnen. Das Wort bedeutet fünf 
euer, und bie Art der Peinigung befteht darin, daß ber 
Üßende von vier Feuern umgeben, ftarr die Sonne als 
das fünfte Feuer anfieht. Diejenigen, welche fich dieſer 
Buͤßung unterwerfen, beißen Tapaſwi, weshalb wir auf 
db. W. Tapas verweifen. .... (Fücher.) 
PAN CHA - in nt o hen — 
Siva, wodurch ſie als fuͤnfkoͤpfige bezeichnet wird. 
PANCHARIUS, ein alter Aftrolog (Lambec, Vi 
273). (H.) 


PANCHAUD (Benjamin), eines der nielen Bei: 

iele von jungen Männern, die bei guten, oft vorzüglis 
Den Geiftesanlagen durch übermäßige ——— mit 
metaphyſiſchen — in einen Zuſtand der Übers 
fbannung verfegt werben, der, wenn nicht glüdlihe Ver⸗ 


haͤltniſſe ihnen noch zu vethter Zeit eine andere Richtung ' 


eben, fie nicht bios für dad Leben unbrauchbar macht, 
ondern —— auch zu wirklicher Geiſteszerruͤttung fuͤh⸗ 
ren kann. — Benjamin Panchaud wurde ums J. 1725 
zu Pomy, im eidgenoͤſſiſchen Canton Waadt, wo ſein Va⸗ 
tee Pfarrer war, geboren; feine eigentliche Vaterſtadt iſt 
Zfcherlig (Echalens) in ebendiefem Canton. Er machte 
feine Studien auf der Akademie zu Lauſanne, wo er fi 
buch vorzuͤgliche Anlagen audzeichnete, In feinem 18. 
Fahre gab er heraus: Entretiens, ou legons mathe- 
matigaes sur la maniere d’etudier cette science, 
aveo les elemens d’Aritmetique et d’Algebre, ran- 
ges dans un nouvel ordre, et demontres sans cal- 
cul litteral (Laus. 1743. 2 Vol.). In diefer Schrift, 
die indeſſen nicht für Anfänger ift, zeigt fich der ben- 
kende Kopf durch bie Art, vwie er die Beweiſe für bie 
matbematifchen Säge entwidelte. Einige Zeit nachher 
findet man Panchaud in Holland in einem angefehenen 
Haufe als Erzieher. Allein ploͤtzlich verfhwand er; und 
er nachher vernahm man burch Briefe von ihm, daß er 
— — — — — 
Sertes irie, adv, Physic. I, 17. p. 552. ed. Fabric, 
— u, 6 izızigdeic *8* xıl. —8 de nat. deor, 


308 — 


% 


ANCAuD 
ſich nach Paris begeben habe. Die Zeit, wann er nach 


Holland gekommen und wann er anfing, ſich in ſeinen 


metaphyſiſchen Labyrinthen zu verlieren, iſt unbekannt. 
Er muß mit außerordentlicher Anſtrengung ſtudirt haben; 
denn diejenigen, die ihn kannten, ſchaͤtzten ihn fehr wegen 
ſeiner ausgebreiteten Kenntniſſe. Namentlich wird ſeine tiefe 
Kenntniß der griechiſchen Sprache geruͤhmt; und nach feinem 
philoſophiſchen Traͤumereien war ihm das Studium griech. 
Schriftiteller die liebſte Befchäftigung, jedoch, wie er fich 
ſelbſt dußerte, nur um der Sprache willen; auf ben Ins 
halt nahm er wenig Rüdfiht. Dadurch wird es begreifs 
ih, daß ihn dieſes Stubium nicht vor den Irrwegen 
ſchuͤtzen konnte, auf welche ihn die Art, wie er die philo⸗ 
fophifhen Studien betrieb, geführt hatte. In Rüdficht 
feiner Sittlichkeit wird ihm das günftigfte Zeugniß ertheilt, 
und jene Flucht aus Holland fcheint durch eine Art Mos 
nomanie bewirkt worden zu fein, die fich entweber aus 
einer natürlichen Anlage, oder ald Folge feiner metaphys 
ſiſchen Speculationen entwidelt hatte. Bon feinem Aufs 
enthalte zu Parid weiß man nichts Andered, ald daß er 
durch unvorfichtige Äußerung feiner Meinungen in einem 
öffentlichen Kaffeehaufe in Gefahr gekommen, verhaftet 
zu werden. Er foll ſich dann geflüchtet haben. Formey 

der ihn nachher Fennen lernte, vermuthet indeffen, er fek 
eine Zeit lang in dem Hofpital für Verrüdte, Bicetre, 
eingefchloffen gewefen. Panchaud felbft dußerte fich nie 
über feine Schidfale, und man weiß nicht, ob und wie 
er bie drei bis vier Jahre zwifchen feinem Aufenthalte in 
Holland und feiner Ankunft zu Berlin immer in Paris 

zugebradt hat. Gegen Ende deö 3. 1751 erſchien er 

namlich zu Berlin bei Formey, völlig zerlumpt und im 
Zuftande des tiefften Elends. Sein ganzed Weſen erregte 


‘die Aufmerkſamkeit des edeln Mannes; allein aus feinen 


einfolbigen Antworten ließ fich wenig fchließen. Als ex 
dann endlich auf Formey's Begehren feine Zeugniffe vor: 
wied, fand ſich, daß fie in jeder ns ſehr ehren; 
voll für ihn lauteten, aber alle ungefäht vier Jahre früs 
ber auögeftellt waren, fobaß über fein Thun während bies 
fer Zeit keinerlei Spur fich fand. Formey, den der junge 
Mann immer mehr intereffirte, foderte ihn auf, irgend 
einen zutrauendwürdigen Mann zu nennen, ber ihn nds 
ber kenne. Nach einiger Zögerung nannte er den franz. 
Prediger im Haag, Namens Chais (f. d. Art.). Formey 
forgte nun für feinen Unterhalt zu Berlin. Won Chais 
kam ein günftiged Zeugniß, das dann auch von Andern 
beftätigt wurde, fodaß ihn Formey täglich in fein Haus 
fommen ließ, wo er feinen Kindern im Lefen und Schreis 
ben Unterricht gab. Der Reichthum von Kenntniſſen, bes 
fonder8 die gründliche Kenntniß ded Griechifchen, welde 
Formey bald an ihm entdedte, gaben die Mittel, feiner 
Thaͤtigkeit eine nüglichere Richtung zu geben.  Zormey 
rieth ihm, Unterriht im Griechifhen zu ertheilen, und 
bald erwarb er ſich damit fo viel, daß es für feine fehr 
einfachen Bebürfniffe hinreichte. Einen großen Theil feis 
ner Zeit verwandte er nun blos auf das Studium griech, 
Schriftfteller, ohne jedoch feinen metaphyfifchen Specula⸗ 
tionen zu entfagen. Indeſſen hatte Formey gleich von 
Anfang an ſich ſorgfaͤltig gehuͤtet, mit ihm über ſolche 





PANCHAUD 


Gegenſtaͤnde zu fprechen, obſchon Panchaud ihm von Zeit 
zu Zeit kleine Auffäge diefer Art brachte. Er lehnte, um 
ihn fo viel möglich davon zu entfernen, bald jebe Unter: 
redung daruͤber beſtimmt ab, ſodaß Panchaud endlich feine 
Verſuche aufgab. Dagegen fuchte er fich theild durch Uns 
terredung mit Andern, theild dadurch ſchadlos zu halten, 
daß er einzelne Säge unter dem Namen von Atomen in 
die franz. Zageblätter zu Berlin einrüdte. Man erkennt in 
denſelben belle Blicke neben großer Verwirrtheit; ein halbes 
Sahrhundert fpäter hätte Panchaud vielleicht damit Aufſe⸗ 
ben gemacht ‚und eine Schule um fich gefammelt; an dem 
nüchternen Sinne jener Zeit hingegen gingen feine Lehren 
unbeachtet vorüber. Zur Vergleichung mit andern aͤhnli⸗ 
chen Speculationen mögen folgende Säge dienen, welche 
er im J. 1755 befannt madte. Wir geben fie in ber 
Urfprache, um ihnen nichts von ihrer Eigenthuͤmlichkeit 
zu benehmen, 1) Rien n’est moindre que l’existence, 
et ce qui est plus que l’existence, mexiste pas. 
Donc une chose a l’existence, et n’a rien de plus. 
Done ce qui n’est pas cette chose, n’a pas lexi- 
stence. Donc il n’y a qu’une seule chose. 2) A n’est 
pas B, et B existe. Donc A n’existe pas. B n’est 
ber A,et A existe. Donc B n’existe pas. Donc 
ln’yaniA, ni B. Donc il n’y a rien. 3) La 
pluralite est reelle, quand m&me elle n’existeroit 


u'en nous.. Donc une chose n’est pasl’autre. Donc : 


il y a negation. Donc il y a du rien. 4) S’il ya 
du rien, le rien existe: s’il n’y a point de rien, ce» 
la m&me est un rien. Et puisque le rien existe, 
ce qui existe n’est rien: donc une m&me chose est 
et n’est pas en m&me tems. 5) Une chose n’a ni 
plus ni ' moins que l’existence, car ce plus ou ce 
moins n’existeroit pas. L’existence n’a point d’at- 
tribut, car lattribut differe du sujet. Donc il faut 
dire seulement l’existence. Donc il n’y a, ni quel-. 
que chose ni rien. 6) L’existence etant commune 
à deux choses, comme il n’y a que l’existence, qui 
existe, les deux choses n’existent pas. Uber die 
Wunder ftellte er folgende Säge auf: 
est un derangement des loix de la nature. Les 
sens et la raison sont soumis à ces loix, Donc on 
ne sait jamais si le miracle est dans la tête de ce- 
lui, qui croit l’avoir vu, ou dans les orgänes des 
sens, ou. dans l’objet exterieur. 2) Tel qu’un homme 
r&vant dans son lit, quil est a la eampagne, s’ap- 


ercoit de son r&ve, quand il se trouve dans son - 
t; tel celui, qui croit un miracle, s’appergoit, qu’il ' 


revoit avant qu’il eut vu le miracle. Drei Jahre 
brachte dann Panchaud im Haufe des Marquid d'Argens 
zu Potsdam in fehr angenehmen Verbältniffe zu. Er 
war fehr geachtet in der Samilie, las mit der Gattin des 
Marquis grieh. Schriftfteller und befchäftigte fich daneben 
mit feiner Metaphyſik, die ungeachtet feiner Neigung für 
die griech. Literatur doch mit geringen Unterbrechungen 
dad: Übergewicht behielt. Es ik ungewiß, ob biefe vorz 
herrſchende Richtung feines Geifted und die Abficht, ders 
elben ungehinderter —5 zu koͤnnen, oder uͤberhaupt der 

unſch ganz unabhaͤngig zu leben, ihn bewog, ſeine Ver⸗ 
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1) Un miracle 


PANCHRYSOS 


baltniffe im Haufe des Marquis d'Argens nach Brei Jah⸗ 
ten aufzuldfen und nad Berlin zuruͤckzukehren. Doch 
ſcheint eher das Letztere der Grund geweſen zu ſeinz we— 
nigſtens glaubt Formey, daß er ſich damals neben den 
Unterrichtsſtunden, die er wieder im Griechiſchen gab, größe 
tentheils mit ‚ber griech. Literatur beſchaͤftigt habe. Auch 
machte er ſeit dem J. 1755 feine feiner Atomen mehr 
befannt, wozu indeſſen vielleicht ein bitterer Spott, ber 
in dem naͤmlichen Tageblatte erſchien, beigetragen haben 
mag. Dagegen läßt fich aus einem befondern Umftanbe 
vermuthen, daß er vielleicht zu der troftlofen Überzeugung 
gelommen fein mag, es habe mit den Früchten feiner pbilos 
jophifchen Speculationen nicht viel zu bedeuten. Ex brachte 
eined Zaged Formey ein Heft, welches Alles enthielt, was 
er: über Metaphyſik geichrieben, mit der Bitte, es gele: 
zu prüfen. Formey behielt daffelbe, ohne daß 

anhaud mehr darnach fragte. Auf dem lebten Blatte 
war von anderer Dand geichrieben: Pensees metaphy- 
siques par B. Panchaud, & Berlin; allein Panchaub 
hatte das Wort pensces durchgeftrichen und daflır Chaos 


: metaphysique gejest. Es ſcheint alfo, daß er felbft feine 


Speculationen zulest mit richtigerm Blicke beurtheilt habe. 
Man findet Einiges aus dieſem Manufeript in Formeys 
Nouvelle Bibliotheque germanique (Tom. 21. p. 332). 
Dad reale Nichts oder die Nealität des Nichts fpielt nach 
Sormey in diefem Syſtem eine wichtige Rolle. Es ift 
nah dem Gefagten nicht unwahrſcheinlich, daß, er bei läns 
germ Leben ganz; von feinen Träumereien zuruckgekommen 
waͤre, worauf unſtreitig die Beichäftigung mit feinen Schuͤ— 
lern entfchieden einwirkte. Allein im. Mär; 1757 wurde 
er von den Poden überfallen, an benen er im Alter von 
32 Jahren flarb. Formey hat das Verbienft, feinem Fleiße 
und feinen Kenntniffen. einen nüglichen Wirkungskreis ans 
gewiefen und ihn dadurch vor völliger Verrüdtheit, bie 
ihm wahrſcheinlich drohte, bewahrt zu haben. Allmaͤlig 
hätte er — auch in einer Schule ‚mit Nutzen anges 
ftellt werben koͤnnen, denn ber Privatunterricht, ben er 
im Griechiſchen ertheilte, wirb als fehr zwedinäßig und 
die Fortſchritte der Schüler beförbernd geſchildert. Sos 
bald man feine philofophifhen Sperulationen nicht bes 
rührte, ſprach er über Alle fehr vernünftig, aber immer 
ruhig und ernſt; dagegen wurbe er fehr lebhaft, fobald 
er ſich über jene Gegenftände äußern konnte. Sein Leben 
u erlin nnd die Zeugniffe, die ihm in fittlicher 
udficht aus Holland ertheilt wurben. .) 
Panchaw, Panchbeya, Panchdowna, Panch- 
gurry, Panchgutchy, Panchmool, Panchpara, Stäpte 
in Bengalen. | 
PANCHRESTUM (b. h. medicamentum) bezeich- 
net eigentlich ein Arzneimittel, welches fir Alles gut ift, 
alfo ein Untverfalmittel. Bei Galen (de compos. med. 
secundum locos. L. VII) führt diefen Namen eine Mis 
hung, welche aus verfchiedenen auflöfenden Gummiarten, 
Crocus, Hyoscyamus, Mandragora und Pfeffer bes 
ſtehtz fie wird beſonders gegen chronifche Bruft: und Uns 
terleiböleiden empfohlen. (Rosenbaum.) 
PANCHRYSOS, ganz golben, Beiname der Stadt 
Berenice wegen ihres Reichthums an Gold. (H.) 


- 








PANCHYMAGOGA 


PANCHYMAGOGA (nav- zuuog-ayw), ein al- 
len Chymus, bad. heißt in biefer Beziehung, ben Darm: 
inhalt jeder Art ausleerendes Arzueimittel. Mac dem 
Vorgange von Hippokrates und Galen unterſchieden die 
Alten unter den abführenden Mitten Cholagoga, Me- 
lanogoga, Phlegmagoga und Hydragoga, indem fie 
glaubten, baß einzelne jener Mittel ausſchließlich oder vor⸗ 
ugsweife Galle, ſchwarze Galle, Schleim und waͤſſerige 

tigkeiten ausleeren. Späterbin fügte man zu allen 
diefen Glaffen ber abführenden Mittel hinzu, oder feßte 
ihnen gewilfermaßen in dem angegebenen Sinne entgegen, 
die Panchymägoga, die auch Pantagoga genannt wur: 
den. In neuern Zeiten ift man im Allgemeinen von Dies 
fer Anficht zurüdgefommen, indem man jich überzeugen 
mußte, daß nicht ſowol die befondere Beziehung ber ab; 
führenden Mittel zu beftimmten ım Darmtanal enthalte: 
nen Stoffen die Wirtung in Bezug auf dieſe letern be: 
ſtimmt, fondern diefe vielmehr nur von ber größern oder 

eringern Kraft des abflihrenden Mittels abhangt, und 
* emnach ein milderes Mittel dieſer Art zwar weni— 
ger, aber der Art nad) dieſelben Stoffe ausleert, als 
ein fidrkeres. Die beilfame Wirkung der draftijchen Ab: 
führungsmittel bei Waſſerſuchten — und «5 iſt bemer— 
Eenswerth, daß alle ſogenannten Panchymagoga der Alten 
zu ben ſtaͤrkſten draftifchen Mitteln gehörten — wird 
mitbin nur der ſtaͤrkern Neizung des Darmkanales, Die 
fie bewirken und in Folge deren bie Abforption und 
Ereretion des angefammelten Waſſers rafcher von Statten 
‚ beigemeffen werden bürfen. Die Heilmittellehre uns 
erer Zeit weiß hiernach ebenfo wenig von Panchymago— 
gid ald von Panaceen. (€. L. Klose.) 

PANCIATICA. Zu Ehren bes Marchefe Nicolo 
Panciatichi in Florenz, deſſen ſchon Micheli alö feines 
Gönnerd erwähnt, benannte Giov. Piccivoli (Hort, Pan- 
ciatie. Flor. 1783. 4.) eine Pflanzengattung, welche ins 
deffen Foröfäl früher entdeckt und nad dem arab. orte 
Kabi Cadia genannt hatte*). Da Cadia ım 14. DD, 
ber Encykl. ausgelaffen ift, fo mag bier das No: 
thige liber biefe Gattung folgen. Sie gehört zu ber er: 
flen Ordnung ber zehnten Linne’jchen Glaffe und zu 
ber Untergruppe ber Gaflieen ber Gruppe ber Gäfalpi: 
nieen der natürlichen Familie der Leguminofen. Char. 

| er ch alodenförmig, fünftheilig, im Grunde drufigz 
nf gleihförmige Gorollenblattchen find im Kelche ein 
gefl ot; die Staubfäben find an der Baſis mit einem 
böderinen „Knie verfeben; die Antheren ohne Drüfen; ber 
moten ift geftielt; die Narbe auffigend , zugeſpitzt; 
Hlıltenfi at Er geftielt, linienförmig, vielfamig. Die 
Art, . varia Heritier (N — 
dia Forsk, aeg. ar, 90; C. purpurea Wülldenow, 
nl. 548; Spaendoneia tamarindifolia Desf. dee. 
| I. p. 259; Paneiatica purpurea Piccivoli) 
Yu im alndlichen Arabien als ein glatter Strauch mit 
AJ feberten Blättern, ablangen, gegenuͤber oder ab: 
) fehender einzeln oder zu dreien bei: 
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lag. enc. V. p. 29: 


PANCIROLI 


fammenftehenden, geftielten Blüthen ımb Anf weißen, 
bann purpurrotben Blumen. (A. Sprengel.) 

PANCIGES, ein oftindifcher geblümter Seibenftoff 
mit einem Grunbe wie Gros de Napled. (Karmarsch.) 

PANCIROLI (Guido) wurde zu Reggio im Mos 
benefifchen am 17. April 1523 geboren. ein Water, 
Andrea Panciroli (geft. 1565), war ein fehr geachteter 
Advocat jenes Drtes, feine Mutter bieß Catarma Lolli. 
Bon-dem Philologen Sebaftiano Corrado und dem Arzte 
Baſſiano Landi in den beiven alten Sprachen unterwie⸗ 
fen, lernte er die Anfangsgründe der Jurisprudenz von 
feinem Vater. Auf der Univerfitat Ferrara, bie ee 17 
Jahre alt befuchte, fühlte er fich vor allen feinen Lehrern 
zu Alciat, der fhon damals eine kurze Zeit an jenem 
Orte geweilt zu baben ſcheint, hingezogen und folgte ihm 
deshalb auch nad) Pavia. Nach mehrjährigen Studien 
unter Leitung biefes berühmten Lehrers befuchte Panciroli 
noch Bologna, um Marianus Socinus, und Padova, 
um Marco Mantova Benavides zu hören. Am lebten 
Orte zeichnete er fih in den Disputationen fo fehr aus, 
daß, obgleih ihm zwei Jahre zuvor der Eintritt in das 
Suriftencollegium abgeichlagen war, der venetianifhe Unis 
verfitätsfenat ihn im J. 1547, bevor er noch promovirt 
hatte, zum zweiten außerordentlihen Profeffor der. Inflis 
tutionen ernannte, Im J. 1554 erhielt er die ordentliche 
Inftitutionenprofefjur und 1556 die zweite ber Pandekten 
(alteram vespertini juris cathedram), welche durch 
den Religionswechſel des Matteo Gribaldi (Mofa) ans 
zuvor erledigt worden war. In diefer Stellung verblie 
Panciroli, als Lehrer bochgepriefen und mit manchen ſei⸗ 
ner bebeutendften Zeitgenofjen, namentlich mit Paolo Ma: 
nuzio, wohlbefteundet, obne jedoch die während biefer Zeit 
zweimal erledigte erſte Profeffur, auf die er Anſpruch mas 
chen zu können glaubte, zu erlangen. Als daher Emanuel 
Philibert von Savoyen ibm nad) dem Tode bed Aimone 
Gravetta beffen Stelle anbot, folgte er dieſem Rufe an 
die turmer Univerfität mit einem jährlichen Gehalte von 
1000 Scudi. Zwar erhöhte des Herzogs Nachfolger Karl 
Emanuel diefen Gehalt noch, aber die raube Luft von 
Piemont hatte auf Panciroli’s Gefundbeit fo nachtheilig 
gewirkt, Daß er bereits ein Auge verloren und das andere 
gefährdet fah. Daher entfchloß er fi, nachdem er früs 
ber (1580) den Ruf an Giovanni Gefalo’d Stelle abges 
lehnt hatte, obwol ungern und mit reichen Ehrenbezei⸗ 
gungen aus Zurin entlaffen, 1582 nach) Padova zurück⸗ 
zufebren, wo ihm nun die erfte, durch den Tod des Zis 
berio Deciano abermals erledigte, Profeſſur mit 1100 
und endlich mit 1200 Scudi Gehalt gewährt ward. Den 
Auffoderungen der Papfte Gregor XIV. und Glemens VI, 
ald ihr Rechtsconfulent nach Rom fich überzufiedeln, leiſtete 
er dagegen feine Folge und flarb zu Padova den 17. 
Mai 1599 }). 


4) Deinecciusö (Jurispr. Rom, et Att, II. p. VD feet, ih 
weiß nicht, auf welche Autorität, den 8. März. Zommaftni En feis 
 Bisgrapbie des 1 












Panciroli u. A. in Leickher, Vitae clarissim, 
95) gibt ben 17. Mai als ben Tag ber feierlichen 
allerdings nicht unwahrſcheinlich madjt, daß bas 
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Obgleich ſich Panciroli eines langen Lebens zu ers 
freuen gehabt hat und den fruchtbaren Schriftftellern bei⸗ 
hlen iſt, ſind doch die meiſten ſeiner Werke bei ſeinen 

eiten ungedruckt geblieben. Erſt als er das 70. Jahr 


exreicht hatte, und zwar auf Anlaß des Derzoge Karl ' 


verfehene Autgab ien —SE Bu einem — 
ehene Ausgabe otitia tum utriusque Im- 
Venet 1503 1 fol., fpäter wiederholt Venet. 1602, 
Bee. 1608, Genev. 1623 und in ‚Graevii sau- 
rus Traj. ad Rhen. 1698 ımd Venet. 1735. T. VI) 
auf’ weiche feine Aufmerkſamkeit vermuthlid) ſchon durch 
Alciat, dem wir die erfte, obwol umvollſtaͤndige u 

ugd. 1529) verdanken, hingelenkt worben war 

ert dieſes zwifchen 400 und 404 verfaßten zömifchen 
Hof⸗ und Staatskalenders gibt Panciroli zunaͤchſt nad) 


Em. von Savoyen, 


ber risk bed Gelenius (Baſel 1552)°), Kar: mit 


rang und Ergänzungen aus einer 
er rom. Familie Maffet — ſpaͤter in der St. 
Kubi zu Benedi er und jegt in England), von 
der Fulvio Orfini ihm eine Abfchrift mittheilte und aus einer 
andern Handſchrift bed Federi a re kaiſerl. Legaten 
in Rom’). Wad er für bie ichtigung des Textes ges 
and: ed zwar den Anfoberungen neuerer Kritik in 
fine Zeitgenf cn 1 nicht ya (nem Nachteile auszeide 
er Zeitgenoffen ſich nicht zu feinem Na ea 
erläuternden Kupfer ſcheint an ben entfiel 
— —ã der Geleniſchen Edition entlehnt zu 
haben, und die ſpaͤtern nach Panciroli's Tode erſchiene⸗ 


nen Abdruͤcke verſchlimmern dieſe Entſtellungen zum Theil 
egen bei von Dani wo wol 


noch bedeutend *)., Was dag 
ficher_ faft — Br gefaßten Gommentar- 
— ſo gibt der neueſte eller uͤber — Ge⸗ 
* ſtand, B — im Gegenſatze gegen bie fafl zur 
obe —— ß, bap er 


ngen dad 
(Biding) , und banfhar "befenne * ohne 
Pancirolis ——* die bie Not den. in ig 1 Bey 


lich geblieben würbe, und d , 
ae Drer Snfnge, ir cn Wet von. bunernbem Biete 


für ein 





egebene Datum des Tiraboschi (Storia_d. Lett. ital. VII, 
. auf einer Verwechſelung beruhe. Riceron laͤßt ihn 
gar erft den fterben. 


1. Jun. 
2) Am Schluffe feiner Vorrede begieht ſich 
lich auf bie Gelenifche Ausgabe und deren Vorrede einst multo 
tempore latuisset, tandem 
densi scripta fuerat, in ultimis Britaniis annis abhinc 36 in- 
venta, in lucem am prodit. Panciroli fchrieb dies alfo um 1588). 
Being (über die Not. dign. Bean 1834) ſpricht won der Begies 
hung Der Panciroli'fhen auf bie Semiide erg 
einer inet ganz fernen, und gibt keinerlei Aufſchluß über die von beiben 
erwähnte GEntdedung im fernen England. 9) Boͤcking 
fr c.) RE ber —— ie neiroli im Grunde nur eine Bands 
ex verwechſelt die Oxfinifche Abfceift 
Que des nd, welchen Legtern er ganz überfehen 
Bit, a ber vielleicht in ber Borberinifchen Bandf wieberzus 
ertennen fein dürfte. 4) In ber mir allein vorliegenden A 
von 1623, ber fogenannten editio optima, find in der Not. Imp. 
oecid. p. Bi auf den zwei Schiffen ee = 
———— Nr, 1. 5) ib. 
p 


im Text 
2. 0. 4. 
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Panciroli ausbräds : 


une a Mariano Scoto Monacho Ful- 
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Nahe verwandt mit biefer Arbeit find ein Paar Pleis 

— 9 ich ſelbſt als Anhang jener erſten ankuͤndigende Schrif⸗ 

des Panciroli. Zum r bie zugleich mit der Notitia 
diemitatum erfchienene und — ig mit dieſer wieder 
abgedruckte (in der genfer —— Seiten fuͤllende) 
Abhandlung De magistratibus mumieipalibus und de 
corporibus artificam. Die Gegenftänbe, von denen hier 
—*ã worden, fanden bald darauf einen tiefer ei 
enden Bearbeiter an Jac. Gothofred; noch mehr che aber 
find feit der Zeit biefe —— * bie Entbedung netter 
Quellen und tiefered Ein bee bereits — 
2 überflüffig geworben. — 

— ot. dign. ſtehen —— 
— r bie 14 Regionen Roms (Genf. Ausg. 38 ©.), 
und de rebus bellicis (mit Einſchluß einiger Fleineren, 
nicht dahin gehörenden, Aufſaͤtze, in ber ent. Andg. 16 
Seiten), da beide fi an ein Paar aus bem Alterthum 
überlieferte und in den Handfehriften mit der Not, dign 
verbundene anfnüpfen. Im der erflern diefer 
Schriften bat iano Sarti neuerlich die Quelle der un⸗ 
ter dem Ramen des Sertus Rufus und Publius Victor fo 
viel verbreiteten fogenannten Regionarien wiebererfannt %)5 
Panciroli aber hatte von biefem ae fo — 
eine Ahmmg, daß er in eg aͤuterungen fortwaͤh⸗ 
rend a beiden a Parallel: 
provo er zweite at dage ledig⸗ 
I) auf ben Abbruc des Snpalıd ver Band m 19 I 


— uns einer Auffoderung des ee 
Emmanüel zu * en, = war ne 15 
1582, — uͤcher rerum nn 
bilium, in beren erſtem A, "von den im gme bekannten, 
gegangenen eiten, im zweiten aber von 
ben Entdeckungen handelte, welche wir Aust chließlich der 
neuern en verdanken. Afchriften dieſes mid ge 
fhriebenen Buches verbreiteten fich mehrfach; eine 
ben fam 1596 durch Cametarius an Salmuth, we 
ed, in das Lateiniſche überfeht und mit Anmerfungen bes 
—* u Amberg in der —— 1599 in Detav her⸗ 


ausgegeben. Spaͤter oft berg 2606 
1612; Frankfurt re 10T ge —— . —* 3707. 
4.7)) bat dies Birblein an — 


en Art men bi 
— — Au un — eg 2 lectio- 
mım find erſt nach Panciroli's Tode durch feinen Neffen 


Hercules (Venet. 1610 sq.; dann 1017. 4. 

endlich In Heinecch Imper, —— T. D * 
ausgegeben. Das uch enthält lediglich Eroͤrterun⸗ 
gen, welche an der — — — 





6) Platner, Bunſen x., — der Stadt Rom. 

1. Bd. ©. 173. 174 N) Apeost. Zeno Note al Fontanini Ei. 

dal. IL, 750. ‚ Watson, 'Iheatz. variar. rer. (Brem, 1668. 
8) Auch italieniſch iſt es erfchlenen unter bem Zitel: Rassolta 
breve d’alcune cose piü segnalate, ch’ebbero gli antichi, e d’al- 
cane altre moderne con alc, considerazioni di Fl, @walterlo (Ven. 
—— Bun ift dieſe — — — = Abdrud des een 
Hberfegung Perg elle de la 2 Rue, (Eyon 1617. —— j 





PANCIROLI 


ber’ römischen Alterthuͤmer fiehen, mehr aber’ ben letz⸗ 
tern und zwar ben fpätern Kaiferzeiten angehören. Das 
zweite enthält exegetiſche und Antinomien befeitigende Be⸗ 
merkungen über eine Anzahl einzelner Stellen bes Corpus 
juris, welche aber gleichfalld weit weniger in bad We: 
fen ded Syſtems und der Gefchichte des roͤm. Rechtes 
eindringen, ald Antiquitäten und andere Guriofitäten bei 
Selegenheit eined einzelnen Paſſus der Quellen befprechen. 
Das letzte, nur aus 31 Gapiteln beftehende Bu 
fenbar unvolftändig geblieben. Das ganze Werk enthält 
mannichfache an den Commentar über die Not. dign. ſich 
gewiſſermaßen anfchliegende Studien, welche zur Erläutes 
rung bed nachconſtantiniſchen Rechtözuftandes nicht ohne 
Bedeutung find, fireift aber fchon nahe an die frucht⸗ 
und faftlofen ame, welche Sahrhunderte lang ber 
Jurisprudenz die beften Kräfte entziehen follten. 

Wol die berühmtefte unter den Schriften des Pan: 
ciroli ift die ebenfalld erſt nach feinem Tode (herausgege⸗ 
ben von feinem Neffen Ottavio [Venet. 1637. 4.], wies 
ber abgebrudg [ibid. 1655. 4.] und mit mehren Änhaͤn⸗ 
gen verfehen von Chr. Gottfr. Hoffmann Leipzig 
1721. 4.) erſchienene De claris Legum interpretibus, 
von der man ſagen kann, daß ſie gewiſſermaßen noch 
heute die weſentliche Grundlage ber mittelalterlichen juris 
flifchen Literargefhichte ausmacht. Dabei bedarf es kaum 
einer Erwähnung, daß bad erfte von den altrömifchen Ju⸗ 
riften handelnde Buch laͤngſt durch tiefer eindringende Ars 
beiten verdrängt if. Auch kann dem vierten und ver- 
muthlich unvollendet gebliebenen Buche, das von ben 
Univerſitaͤten handelt, nur geringe Bedeutung beigelegt 
werden; befto wichtiger find aber das zweite bon den Ci⸗ 
viliften und. bad brifte von den Kanoniften. Ziemlich uns 
günftig lautet allerdings das Seuaniß, welches v. Savi⸗ 

ny, der claſſiſche Söriftfieler ber juriftifche Literarge⸗ 
Eehichte °), diefem Buche ertheilt, „daß fehr zahlreiche Irr⸗ 
thümer, und Irrthuͤmer von ber ſchlimmſten Art, wie fie 
nur bei der gleichgültigften und flüchtigften Behandlung 
möglich waren, durch Panciroli verbreitet und erhalten 


worden ſeien; daß Alles flüchtig zufammengefchrieben, bet. 


feinem Gegenſtande mit Intereſſe verweilt fei, daß nie 
fi ein Trieb der Forfhung und Kritik eines” wir duͤr⸗ 
fen indeffen gewiß nicht vergeifen, ben Mapftab zugleich 
flüchtiger und verwegener Behandlung ber Quellen, die 
den Dan und Kritikern des 16, Jahrh. mit weni⸗ 
gen Ausnahmen gleichmaͤßig eigen iſt, mit billiger Ver⸗ 


gleichung der Zeitgenoſſen auch bei Panciroli anzuwenden, 


und wir werden ihm den Ruhm einer alle Vorgaͤnger 
Üübertreffenden Vollſtaͤndigkeit und einer wenigftens bie 
nächften Nachfolger überbietenden Gründlichkeit in Benu⸗ 
&ung der Quellen nicht vorenthalten können. — 

Ob eine Sammlung Panciroli ſcher Consilia je ges 
brudt worden (angeblich Venet. 1573 sq.), iſt ungewiß. 
Ungebrudt dagegen befindet fi) noch in ber Bibliothek 
ber Minori osservanti in Reggio ein Commentar über 
Zertullian '°) in drei handfchriftlichen Foliobanden; ferner 


G te des roͤmiſchen Rechts im Mittelalter. I, 49, 
2. — 22. 10) Sin Bruchſtuͤck davon, über Tertull, 


M 
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iſt of⸗ 


PANCKOUCKE- 


in zwei mobenefer und mindeſtens noch in einer andern 
Handſchrift eine ausführliche, ebenfalls an geſunder Kris 
ti großen Mangel leidende, Gefchichte feiner Vaterſtadt 
Reggio, deren Zueignungsſchrift vom Sabre 1560 batirt 
il. Die Schrift De numismatibus antiquis, über bie 
Heineccius nicht Auskunft zu geben weiß, ift offenbar 
nichts Anderes als das kleine mit der Schrift De rebug 
bellicis verbundene Verzeichnig "'). (Karl Wiüte.) 

Pancke, f. Panke. 

PANCKOUCKE. Bon diefer berühmten, no jest 
burch großartige Unternehmungen. bekannten, franzöfifchen 
Buchhändler. und Buchbruderfamilie bemerken wir, da 
bie lebenden nicht . hierher gehören, nur folgende zwei: 
1) Andreas Joſeph, geb. zu Lille 1700, geft. ben 
17. Suli 1753. Er batte ſich nicht begnügt Bücher zu 
verkaufen, fondern auch nicht wenige verfaßt; wir finden 
folgende erwähnt: I. Dietionnaire historique et geo- 
gra hique de la Chatellenie de Lille. 1733. in 12. 

. Elemens d’astronomie. 1739. in 12. IH. Elemens 
de geographie. 1740. in 12. Beide vereinigt 1748 zwei 
Bände 12. IV, Essai sur les philosophes, ou les 
egarements de la raison sans la foi, 1743. in 12., 
von neuem aufgelegt 1753 unter dem Zitel: Usage de 
la raison. V. La Bataille de Fontenoi, 1745. in 8., 
ift eine, in burleöfen Berfen verfaßte Kritit und Parodie 
des Gedichts ‚von Voltaire uͤber denfelben Gegenſtand. 
VI. Manuel philosophique ou Precis universel des 
sciences, 1748. 2 voll. in 12. VI. Dictionnaire des 
proverbes frangais, 1749. in 12. VII Les Etudes 
convenables aux demoiselles, eine -Iange Zeit in ben 
franzöfifchen Erziehungsanftalten benußte Schrift. 

usemens mathematiques, 1749. in 12. X. Artde 
desopiler la rate, wovon nach dem Tode bes Berfaffers 
eine zweite Ausgabe in zwei Bänden (die erſte Ausgabe 
enthielt nur einen Band) 1773 erfchienen iſt. XI. Abrege 
chronologique de P’histoire de Flandre — depuis Bau- 
douin I. jusqu’a Charles Il. roi d’Espagne, 1762, in 8. 

2) Karl Joſeph, geb. zu Lille den 26. Nov. 1736, 
geit. zu Parid den 19. Dec. 1798, war der Sohn bes 
ebengenannten; da ihm Lille einen zu befchränkten Schaus 
plag für feine Ihätigkeit darbot, zog er fchon in feinem 
28. Sahre nach Paris, wo fein u fehr früh der Ber: 
einigungspunkt für eine große Anzahl literarifcher Nota⸗ 
bilitäten wurbe, indem er fich gegen bie Schriftiteller, die 
mit ihm in Gefchäftsverbindung fanden, immer dankbar 
und großmüthig bewies, und einer Reihe ber bedeu— 
tendften literarifchen Unternehmungen, wie der Heraus: 
gabe bed Sournald le Mercure (dad unter ihm 15,000 

onnenten zählte, in das er mehre andre Zeitfchriften, 
wie le Journal de litterature et de politique, das 
Journal frangais, das von Dorat redigirte Journal des 
dames nach und nach aufnahm), der Werke von Buffon, 





de — hat Muratori (Anecdota latina. Tom. II) heraus 
gegeben. 

11) Die vom Gonte Grispi oe Biographie des Panciroli 
in Türaboschi, Bibliot. Moden, IV, 4—20, VI, 85, 156 ift mie 
nicht zugänglich geweſen. 


|“ 


PANCO 


des großen franzoͤfifchen Vocabulaire, des allgemeinen Re⸗ 
pertorium der Jurisprudenz zc. ſich unterzog; auch mit 
Voltaire und Rouſſeau ſtand er im Briefwechſel; eine Ge⸗ 
ſammtausgabe der Werke des erſtern mit deſſen Genehmi⸗ 
gung und Gorrecturen hatte er eingeleitet und der Kaiferin 

tharina zu dediciren befchloffen, aber ehe deren Geneh⸗ 
migung und das von ihr zur Beſtreitung der Druckko⸗ 
fien beftimmte Geſchenk von 150,000 Francs eimging, 
fein Unternehmen an Beaumarchais überlaffen, ber es nun 
nicht mehr zuruͤckgeben wollte, vielmehr die fogenannten 
kehier Ausgaben der Voltaire'ſchen Werke beforgte. Dies 
veranlaßte Pandoude, ein anbered großartiges Unterneh 
men an deffen Stelle zu beginnen, naͤmlich die Heraus⸗ 
gabe der Encyelopedie methodique, bie auch nad) ſei⸗ 
nem Tode fleißig fortgefegt if. Wie er der Urheber ded 
Moniteur, fo hat er noch kurz vor feinem Tode ein Jour⸗ 
nal la Clef du Cabimet des souverains gegründet, was 
aber durch die Ungnade der GonfularsRegierung fehr bald 
vernichtet wurde. Man bat von ihm außer einer gemein- 
fehaftlich mit Framery bearbeiteten Überfegung bed Taffo 
und Arioft und Xrtifeln im Journal —— 
noch verſchiedene Werke und Aufſaͤtze als J. Traité hi- 
storique et pratique des changes, 1760. in 12. II. 
De l’homme et de la reproduttion des differents in- 
dividus, 1761. in 12. III. Contre-prediction au sujet 
de la nouvelle Heloise im Journal encycl. Juin 1761. 
IV, Eine freie Überfegung bed Lucrez, 1768. 2 Voll. 
in 12. V. Nouvelle grammaire raisonnee, à l’usage 
d’une jeune personne par une societe de gens de 
lettres, 1795. in 8. (bie vierte Ausgabe 1802.) VI. 
Grammaire elementaire et mecanique & l’usage des 
enfants de dix à orze ans et des écoles pri- 
maires, 1795. in 12. (Neue Ausg. 1799. 12.) Andere 
Brochurem und Schriften übergehe ich als für und von 
geringem Belange. 2 Baukot i. d. Biogr. univ. (H.) 

ancladia, ſ. dia. 

PANCO, Cap an der Nordlüfte von Iava, 6° 48’ 
f. Br., 112° 44° öfil. ©, (H.) 

P ANCOCA, ⸗ la Plata. 

PANCOPAL, eine Benennung des Copals, be: 
ſonders der beſten Sorte —— (Karmarsch.) 

PANCORE, aud) St. Louis genannt; Ort im ame: 
tifanifchen Freiſtaate Louifiana, hat ein Fort, 70 Häufer 
und 550 Einwohner. (Fischer.) 

PANCORVO, Billa im fpanifchen Partido de Bu⸗ 
eva, Provinz Burgos, liegt vier engl.. Meilen von Mi: 
rando be Ebro entfernt, an dem wichtigen er 
durch welchen die große Straße von Bittoria na ur: 
908 uͤber die Pennas de Pancorvo führt, wird von einem 
alten Gaftell beherrfcht und hat 1800 Einw. (Fischer.) 

Pancosmus, f. Globus. 

PANCOVIA nannte Willdenow eine Pflanzengats 
tung zu Ehren des furbrandenburgifhen Leibarztes Tho⸗ 
mas Pancoviud (geb. 1622, geft.. 1665), welcher ben un⸗ 
edirten Theil von Thurneyſſer's Historia plantarum om- 
nium (Berol. 1578. fol.) mit 1921 Abbildungen, die 
manches Neue, aber auch Fabelhaftes enthalten, heraus: 
gab (Herbarium, Ulm. 1654. 4., neu aufgelegt von 

A. Encyki. d. W. u. K. Dritte Section. X, 
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Kelche, glattem Corollenrachen, 


PANORABSIA 


Barth. Zorn, Coͤln a. d. Spree 1673. 4.). Panco- 
via Wild. ift nady Smith (in Reed’ Cyclop.) nit 
wefentlich verfchieden von Afzelia Sm. (f. d. Art.). Zu 
biefer Gattung kommt nun ald zweite, zweifelhafte Art: 
Afz. Pancovia Candolle (Prodr. U, p. 507., Afz. 
biiuga Spreng car. post. p. 170, Pancovia biiuga 
Willd. sp. pl. II. p. 285), ein Baum in Guinea mit 
Aepanrigen, glatten Blättern, leberartigen, en 
lättchen, feitlichen Blüthentrauben, —— luͤ⸗ 
then und nur ſieben fruchtbaren Staubfaͤden in jeder 
maͤnnlichen Blume. Pancovia Heister iſt Comarum 
L., Pancovia Necker — Hypnum L. (A. Sprengel.) 
PANCRAS, ein Dorf und Kirchſpiel in ber engli⸗ 
fhen Grafichaft Middleffer, zum Theil zu den Vorftädten 
Londond gehören, hat in 8824 Häufern über 71,800 
Einwohner, eine neue Pfarrkirche, mehre Filialkirchen, 
mehre Bethaͤuſer für proteflantifche Diffenterd, eine Ka⸗ 
yelle für Katholiten, eine WBeterindrfchule, ein —— 
für Blatternkranke und ein Findelhaus. (.Eiselen.) 
PANCRASIA. Ganbolle (Prodr. IV. p. 498 — 
502) hat die Gattung Coffea (f. d. Art.) mit 35 Arten 
in vier Untergattungen getheilt. Die erfle Untergattung 
nenmt er nath John Ray’s Vorgange Coffe, weil hieher 
der arabifche Kaffeebaum mit 18 andern Arten gehört. 
Diefe Arten find Baͤume oder Sträucher mit einzeln 
ftehenden, ganzrandigen Afterblättchen, meift achfelftändi- 
— vier⸗ bis ſieben⸗, gewoͤhnlich fuͤnfſpaltigen, 
men, ſehr kurzroͤhrigem, nach dem Abbluͤhen oft ver⸗ 
ſchwindendem, wenigſtens nie nachwachſendem Kelche, meiſt 
nacktem Corollenrachen, geſpaltener Narbe und eifoͤrmiger 
oder Fugeliger Beere. Sie find faft überall aloe den 
Wendekreiſen einheimifh. II. Hornia, zu Ehren van 
—— eines Hollaͤnders, welcher den eebaum im 
. 1690 aus Arabien nach Batavia verpflanzte, und 
1710 in den botanifhen Garten von Amflerdam eins 
führte. Die drei hieher gehörigen Arten (Coffea sub- 
sessilis, umbellata und acuminata Ruiz et Pavon. 
fl. per. p. 64. t. 214. 215) wachſen in den Wäldern 
ber peruanifchen Andenkette, als Sträucher mit After: 
blättchen, wie Coffe, mit achſel⸗ ober endftändigen Bluͤ⸗ 
then, fimffpaltigen Blumen, nad) dem Abblühen zuwach⸗ 
fendem und mit Verluſt der Zähne die Beere Erönendem 
gefpaltener Narbe und 
eiförmiger oder Tugeliger, biöwetlen einfamiger Deere. 
II. Pancrasia, zu Ehren des Sranzofen Pancras, wel: 


‚her im 3. 1713 ein Kaffeebäumchen aus dem amſterda⸗ 


mer Garten in ben parifer Pflanzengarten brachte. Hie⸗ 
ber gehören zehn peruanifche Arten, glatte. Straucher mit 
oft gewimpert: ober gefranztzgezähnten Afterblättchen, am 
Ende der Zweige ftehenden Zrauben: ober Dolbentrauben, 
fünffpaltigen Blumen, theilweife flehenbleibendem Kelche 
und bärtigem Corollenrachen. Die Gattung Rudgea 
Salssbury unterfcheidet fi) von Coffea Pancrasia nur 
durch tiefere Einfchnitte des Kelchs und der Gorolle, und 
durch hakenfoͤrmige Anhängfel auf dem Rüden ber Go: 
tollenfeßen. Straussia, nad) Lorenz Strauß, bem 
Verfoffer einer Abhandlung über das Saffeetrinten (De 
potu Cofleae, 1666). Bicher gehören Pi Arten von 


PANCRASSE 


ben rg — rn Kaduana und 
— — hei ns 
32 —35), glatte St mit gen, eifürmigen, 
an der * ewimperten Afterblaͤttchen, — 2* en 
eg — —* ſechsſpaltigen Blumen und kreifel 
ME en (A. — 
ANC St.), Fleden im ve ae 
ine), Canton Touvet, Bezirk Gres 
teued von biefer Stabt entfernt und. bat 
Mach —————— (Fischer.) 
Pancrates, Pancration, Pancratis, ſ. Pankrates. 
— F nn 
Ordnung ber fechöten — 
N etknfichen —— der N 


blumig ee die Blumenbede corolliniſch, doppelt: 
die aͤußere am ber Baſis vöhrig mit fech6theiligemn, meift 
regelmäßigen, offenfiehendem — — innere (die Krone) 
gezahnt ki lappig,, bie pfriemenfoͤrm Se zuweilen eins 
gelegenen Staubfi äben tragend; Der ide fabenförmig, 
mit fumpfer —* die Kapſel dveifi i 
— en — — Nach —— 
je nachd aͤmlich die aͤußere Blumendecke re⸗ 
geimähig oder fafl oft vadhenförmig, die innere mehr ober wes 
niger entwidelt und die Staubfäben eingeſchlagen arg 


ober nicht, haben Salisbury 

43. 161. 174. 2a. 265. 413. 470, eg 

940) von Pancratiam L. die Gattungen 

n Salisb. Läriope, Ismene und — Herb. we 
terſchieden. Bedeutender weicht die von Lambert aus * 

— Pancratium⸗Arten gebildete © Chrysiphiala 


engattung aus der ers 
yen Claſſe und aud ber 
L. Am 


ns Likiley. Carpodetes und Lepariza Herbert) ab. 
vun eine vübrentörmige Blumenbede — —— — 
der Mitte verengt und deren Saum 
altig iſt, waͤhrend die innere, gezaͤhnte — die 2 
—* trägt und ber unterhalb ſpindelfoͤrmig verdicte Griß⸗ 
fel in eine Feulenförmige . a Che Aber auch bier 
finden fi Übergangdformen glich 
nur ald Untergattung von — zu betrachten, iſt. 
— en 40 Arten find bis jebt von — bekannt, 
um in der Br: und warmen Zone aller Welttheile, 
— vorzüglich an ber Meerestüfte, 
haben -perennirende Zwiebeln, — 
an der Baſis — linien⸗, 
genfoͤrmige Wurzelblaͤtter, nackte, faftige 
und boldenförmige, weiße oder gelbe, große, oft wohlrie- 
ende Blumen. In opa, und zwar im Gebiete des 
ittelmeereö, kommen nur zwei Arten vor, welche auch 
Häufig 1 als — — — gezogen werden: 1) P, mariti- 
c. t. 8, ——— t, 161. He- 
ne vallentina, Clusiws hist. Ben a, 
ie.), ein Zwiebelgewaͤchs mit faft Iinien nr 
welche, wie der etwas zufammen te 
und fhimmelgrün find, mit trodenhäutiger — 
ſechs bis acht bolbenförmigen, aufrechten, großen, — 
wohlriechenden Blumen und wolf ‚ flumpfen Zaͤh⸗ 
förmigen Krone. Waͤchſt an vielen Orten 


— oder 
Blinbenſ⸗ 


nen der glocken 
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in ber Nähe des Mittelmeered (im fblichen Frankreich an⸗ 
ter. dem Namen en, aber ac 
Garolina (P. carolinianum Z.) und Dftindien. 
Zwiebel (deiber als Radix Scillae minoris einen 
wirkt, wie bei vielen Raxciffeen, brechenerregenb; aus den 


Samen fol fih DI fhlagen laſſen. Nach Lobels um 
Dalechamp’s — iſt dies das Pancratium des Dies 
korides und Pli mat. med. IL 


nius (nayxparıov Diosc. 
203, en Pin. EN N. XXVIl, 92), Anguillat⸗ 
ya aber wit größerem echte bie tolhe Barietät mm 
ar 2) P. Ken re (Red.lilı 
er Seh, im in Linn. = t. Bot. — 
‚wie ee mit Sa mi 
En zweifchneibigem , ſechs⸗ — zwoͤlf⸗ 
———— — width Fetzen ber du: 
= = ie — 
en. Kommt re 


meeres vor, aber nur in geringer —— z. ri in 
Abanien, Dalmatien, Sicilien und Corſika. 


PANCRATIUS, unter dieſem Namen verehrt bie 
Fatholifche Kirche mehre Heilige, deren Lebensumiſtaͤnde 
aber nur durch die —— Heiligenacten verbürst 
find. Einer diefed Namens wird ſchon als Biſchof von 
Taormina in —— ins erſte Jahrhundert geſeizt, fol 
von St. Peter ſelbſt dorthin geſandt worden fein, und nad 
mehren en 3 en angefehener Perfonen den 
extod —— haben; als ſein Zobeötag wird ber 
3. April angegeben. Berichmter iſt ein angeblicher Mär: 
tyrer aus der Diocletia Verfolgung, der als 14j4h 
riger Knabe nach Verluſt der Altern mit Dionyſius, des 
Boterd Bruder — Rom gezogen, und dort vom Bi 
fdofe Gojus befehet fei; Kaifer Diocletian habe ihr durch 

gen und Drohungen zum Abfall beivegen wor 
im und da er ſtandhaft biieb, — enthaupten laſſen; 
eine chriſtliche Matrone Octabille, oder Octavilla, 
feinen Leichnam — und beflattet, woher fich die 


zahlreichen a chreiben, die von ihm aufgewiefen 
werben. en Gedaͤchtniß wird den 12. Mai 
gen. Fr. W. Rettberg.) 


(Fr 
PANCRAZIO al, Ortſchaft 
peißen viele Ortſchaften in 
Italien, barunter find folgende am bebeutendften: 1) ein 
großed Dorf ber aloe Sutendanz Otranto, in 
einem breiten, flächeförmigen Thale in —5* Gegend 
gegen, 19 ital. Meilen oſtwaͤrts von Tarent entfernt, 
66 Haͤuſern und 596 Einwohnern. Außerhalb bes 
— en den Bosco di Guagnano hin ſteht das 
lein ©. Eroce. 2) Eine emeinde (Commune) des Di⸗ 
ſtrictes (XVL) Soma der Delegation Mailand des lem: 
bardiſch⸗ venezianifchen Königreichs, oͤſtlich vom Lago di 
Comabio in einer uͤberaus anmuthigen Huͤg d ge: 
legen, nur + ital Meile nordnordoſtwaͤrts von Billa De 
fia entfernt und dahin auch eingepfarrt, mit einer Ge: 
meinbebeputation, einem hierher gehörigen Safnaggio 


(Gaggio oder Goggio) und einem an Wein und 


früchten fruchtbaren Boden. 3) Ein Ort in ver ficili⸗ 
hen Intendanz Meflina, zwiſchen ſchroff abgerifienen 





PANCREAS 


Felſenhoͤhen, vie überali grün bewachſen find, weſtlich 
von dem nah Meffina enden Straßenpfade, ſechs 
ital. Meilen oſtnordwaͤrts von Taormina jenfeit bed bei 
Forſa in das Meer fich ergießenden Wildbaches, in wild⸗ 


romantifcher, einfamer Gegend gelegen, mit einer Kapelle. 


4) Ein Drt im Herzogthume Mobena, in der großen 
oberitalienifchen Fläche am linken Ufer der Secchia, dicht 
on der von Mantua nah Modena führenden Straße, 
nur beiläufig zwei ital. Meilen nördlich von ber legten 
Stadt entfernt. 5) Ein hoch im Gebirge Über dem rech⸗ 
ten Thalgelände bed Ambrafluffes gelegenes Dorf im Com⸗ 
partimento Aretino des Großherzogthums Toscana, vier 
ital. Meilen weftwärts von Civitella. Die Schluchten 
der das Dörfchen umgebenden Apenninen finb von Ge 
firduchen und verkrippelten Eichen und Kaftanien bededt. 
6)- Ein Dorf im Herzogthume Parma in der großen 
oberitalienifchen Ebene an der von Pincenza nad) Parma 
führenden Straße, ungefaͤhr in der Mitte zwiſchen ber 
lettern Stadt und der erſten Poſtſtation in Gaftel Guelfo. 
@. F. Schreiner.) 
PANCREAS, bie Gekroͤs⸗ ober Bauchfpeichelbrüfe 
ift nur bei den höhern Thieren ein integrivender Theil 
der Verdauungsorgane; man findet fie nämlich nicht bei 
den Wirbellofen, denn es fteht noch dahin, ob die zw 
hellrothen, gelappten Drüfen, welche Grant bei Loligo 
sagittata gefehen, obgleich fie mit dem Gallengange vers 
bunden, wirkliche Bauchfpeichelörhfen find, und bei den 
Fiſchen nehmen die Stelle diefer Drüfe befonvere Fort: 
fate bed Darmeanald ein, die fih in Geſtalt Feiner 
Blinddaͤrme anheften und appendices pylorieae genannt 
werben. Doc bemerft man fchon bei einzelnen Fifchen, 
wie beim Stod: und Schellfiihe, ebenfo beim Thun⸗ 
und Schwertfifche, daß diefe Zortfäge fehr zahlreich wer: 
den, fich verzweigen unb theilen, wodurch, zumal wo 
eine aͤußere umbhüllende Haut hinzukommt, das Ganze 
mehr drüfenähnlich erfcheint; auch findet fich die Structur 
diefer Theile bei dem Stöhr, Rochen und Hayen bichter, 
parenchymatds und aus einem ſchwammaͤhnlichen zelligen 
Gewebe beftehend. Bei den Amphibien, Voͤgeln und 
Säugethieren fcheint die Bauchfpeichelbrüfe ganz allgemein 
“ vorhanden zu fein; bei den lebtern ift fie meiſt in zwei 
oder drei Hauptlappen getheilt, bie deutlich aus Eleinern, 
durch Zellgewebe verbundenen Lappchen beſtehen, hat gr 
häufig zwei Ausführungdgänge, von denen ber eine fi 
mit dem Gallengange vereinigt, der andere getrennt in 
den Zwölffingerdarm mündet. In unfen Tagen wirb 
man wol mic leicht wieder eine foldhe Verwechſelung bes 
gehen, wie Kaspar Aſellius, dem wir die Wieberauffin- 
dung der Milchgefäße verdanken und welcher dad Pans 
cread des Hundes ald eine eigene neue Drüfe befchrieb, 
während er die zu einer Maffe vereinigten Inmphatifchen 
Drüfen des Gekroͤſes für das wahre Pancreas hielt. Es 
bezeichnet baher die Benennung pancreas Asellii bie 
bet dem Hunde, Seehunde und Delphin vorkommende 
Anhaͤufung von conglobirten Drüfen im -Mefenterium, 
‚ und ift wohl zu unterfcheiden von dem wirklichen Pan: 
creas. 
Beim Menſchen iſt die Bauchſpeicheldruͤſe immer an⸗ 
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fehnlich und fietd einfach; man hat fie wol auch Gekroͤs⸗ 
brüfe genannt, weil fie an dem Gekroͤſe deö eolon trans- 
versem liegt, doch führt dies ur zu Misverſtaͤndniſſen 
und Berwechfelungen mit ben Gekroͤsdruͤſen im engen 
Sinne, daher ift der erflangeführte und von Sömmering 
gebrauchte Name jetzt allgememer üblich. Das Pancreas 
it 6--7 30N lang, über einen Zoll hoch und einen Zoll 
bie, fein Gewicht beträgt 4 — 6 Unzen, eö liegt hin⸗ 
ter dem Magen, in ber Gegend feiner großen Gurvatur, 
vor der Aorta und ımteren Hohlvene, dem 1. bie 2. 
Lendenwirbel gegenüber. Es erſtreckt ſich in querer Rich⸗ 
tung von der Milz bis zum mittlern oder abſteigenden 
heile des Zwoͤlffingerdarms. Die Bauchſpeicheldruͤſe ifl 
abgeplattet, ihr linkes niebriged Ende heißt die cauda, 
bad rechte, höhere dad eaput, und verlängert fich zuwei⸗ 
ten nach Vorn oder Unten über den untern — 

).- Man hat 


Theil des Duobenumd (pancreas parvum 


das Pancreas wegen ſeiner Geſtalt wol auch mit einem 
Hanmer verglichen; ſeine vordere Flaͤche wird von der 
hintern Band des Winslow'ſchen Beutels überzogen; dem 
Zwoͤlffingerdarm dient es ifſermaßen zum Gefröfe; 
an die großen Gefaͤßſtaͤmme iſt diefe Druͤſe nur durch 
lockern Zellſtoff geheftet. Das Pancreas hat keine eigene 
Haut, feine Oberfläche iſt hoͤckerig, wegen ber Laͤppchen, 
woraus ed beſteht, die Conſiſtenz ſehr mäßig hart, wirb 
fehr ſchnell durch Faͤulniß erweicht und fait breiartig; die 
Farbe iſt brammlichgelb. Wenn man die Bauchfpeichel- 
drüfe auffchneibet, ‘fo findet man einen Gang darin, ber 
ihre ganze Länge burchzt Er entfleht in der canda 
duch die fpiswinkelige Vereinigung mehrer Zweige und 
nimmt in feinem Verlauf eine Menge von andern Fleinen 
aan ‚bie von ben einzelnen Laͤppchen kommen und 
im Verhaͤltniß zu ihm radiculae heißen, auf. Am an- 
fehnlichften find bie Aſte dieſes Ganges, welche er im 
Kopfe, nahe am Ende aufnimmt, zuweilen geht aber auch 
einer getrermt in dad Duobenum über. Der befchriebene 
Kanal ift der Ausführungögang ber Drüfe und wird du- 
ctus creaticus s. Wirsungianus genannt. Wir: 
fungfcher Kanal wird dieſer Gang deshalb genannt, weil 
ihn 3. Georg Wirfung, ein junger Anatom aus Baiern 
und Schüler des Vesling, zuerft bei dem Menfchen auf: 
efimben ımb 1642 bekannt gemacht; doch foll Mori 
Hoffmann in Altdorf in demfelben Sabre diefen Gang 
dem Wirfung bei einem Vogel —— Hahne) gezeigt 
haben. Wirſung, der im Auguſt 1643 von einem Dal: 
matier ermordet ward, machte feine Entdedung befannt 
burch eine Abbildung, bie er an Riolan fandte, Figura 
ductus cujusdam cum multiplicibus suis ramulis 
noviter in Pancreate inventis in diversis corpori- 
bus humanis. (Padua 1642, fol.) 

Die feinere Structur der Bauchfpeichelbrüfe haben 
befonderd € H. Weber, I. Müller und Rathke durch 
Unterfuchungen bei Thieren audgemittelt. Bei Voͤgeln 
und Säugethieren, nämlich ber Wachtel, Ente und Gans, 
dem Hamſter und Schaf, erfannte man theild nach vor⸗ 
hergegangener Injection, theild blos durch mikroſkopiſche 
Beobachtung und auch felbft mit unbewaffnetem Auge 
die Endigungen der. Ausführungsgänge gi blind, etwas 
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=, einigen Ärz 
* a de la Boẽ men Ten 
-. >, uf alle ngwierigen 
„.m Aber dieſe % ut — Bobak 
z „ver auf Zheoremen beruhend, ift mie allge: 
- ver er an ihrer See bi8 auf — 
ar m en dagegen Die Meinung berif ge 
ee ss ne Bauchfpeicheldrüfe nur fehr felten ber 
. „machen Affectionen iſt und fi) nach dem Tode 
.i ea da in normalem Zuftande darftellt, wo tie 
une Trgane bedeutende — Abweichun: 
. nm est Sind Zerftörun u abnehmen Laffen. 
„nr. bei unbeftrittener Nichtigkeit der letzter⸗ 
„ .» Zustache, die neuefte Zeit doch auch dieſen Glan⸗ 
. 2 me ımgemeine Öeltenheit der Krankheiten des Pan: 
„> wem gefhwächt, und von Vorn herein ließ ſich 
„oe. mer, daß manche oder felbft viele Krankheiten ie 
- Dune ee bed Lebend des Kranken gar nid: 
„ Zrummiß bed Arztes gelangen mögen, weil bie 
e re Bauchlpeichelbrüfe bei dem nit bedeutenden 
m zur amd der geringen Empfindlichkeit derfelben, ſowie 
u xr gregen Bedeutung anderer nächfigelegener Drgane 
> D>imote ber Krankheiten des Pancreas not 
e ıcruder machen muß. — kommt, daß Leichen⸗ 
man von Perſonen, die an nterleibebi eſchwerden 
x wien, nicht eben ganz — —55 — — 
— eration und Verhaͤrtung des P 
„ weenen CGoncrementen in demſelben — = 
an, uncdin Entartungen dieſes —— an einem 
.axxxangenen — Leiden deſſelben keinen Zweifel 
ar pen. Endlich haben dieſes Leiden, als ein we: 
zutens in manden Formen nicht eben ſchr ſeltenes, 
zug medrfache in neueſter Zeit an Lebenden gemachte 
wm md) — — die — beſtaͤtigte Beob⸗ 
tugen darg , ſodaß von allen frühen Annahmen 
auer dee Krankheiten genannten Organes nur eben 
wo fo viel feflfteht, — die Dia dieſer Krank⸗ 
ten aͤußerſt fi fhwierig, und die Drognofe ungemein 
yeeünfig iſt. Um fo auffallender bleibt es aber — 
dads, daß die Zahl der über dieſe Krankheiten be: 
kanat gewordenen fichern und ergebnißteichen Beobarh- 
tunen auch in unferm Zeitalter, in weldem grade bie 
Kiunfdeiten einzelner wichtiger Organe fo haufig Gegen: 
Rınd der forgtälnigften Unterfuchungen geworden find, noch 
unmer verdaͤltnißmaͤßig ſehr gering iſt, ja uͤberhaupt die 
viteratur dieſes Gegenſtandes noch eine ſehr duͤrftige ge⸗ 
mannt werden muß, 
Auf dus VBorbandenfein einer Ent uündung bes 
Wancrea$ (Pancreatitis) bat man zu —**— Urſache, 
wenn dei einem zwiſchen Nabel und Herzgrube in der 
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Tiefe des Unterleibes nach dem Rüdgrate zu oder auch 
im Ruͤckgrate felbft haftenden dumpfen, drüdenden Schmerz, 
ben Anflılung ded Magens und jeder tiefere Drud der 
Hand auf jene Gegend noch fteigert, ber Kranke bei maͤ⸗ 
Bigen Fieberbemegungen über große Zrodenheit des Mun⸗ 
des und heftigen Durft, fowie über hartnädige Leibeöver: 
ftopfung klagt, wenn er zugleich an öfterem Aufſtoßen, 
Wuͤrgen ober felbft Erbrechen von wäßrig fpeichelartigen 
ober fauern oder galligen Heuchtigfeiten leidet, und wenn 
mit diefen Zufällen Verdauungsbeſchwerden aller Art ver: 
bunden find, Unterleibsfrämpfe, und andere aus dem kei: 
den eines für bie Chylopoefe wichtigen Drganed nothwen⸗ 
dig hervorgehende confecutive Erfcheinungen. Aber ed 
ift noch ganz unentfchieden, ob eine folche Pancreatitid in 
der acuten Form jemald vorkommt, obwol diefe offenbar 
noch am eheſten zur Unterfcheibung der wefentlichen von 
den zufälligen Merkmalen führen müßte. Öfter und 
vieleicht ausfchlieglih kommt das Übel ald chronifches 
vor, aber ohne Zweifel ift es auch in diefem Falle felten 
ober nie das beginnende Übel, welches zur ärztlichen 
Beobachtung gelangt, fondern am Öfterfien bad weit 
vorgefchrittene, wol gar nicht mehr die Entzündung, ſon⸗ 
dern die Folgefrankheiten verfelben, oder endlich ein 
Zuftand,' der aus Beiden gemiſcht ift, indem 3. DB. ein 
Theil des Pancread bereits erulcerirt ift, während ein 
anderer noch den Proceß der Entzündung felbfl beiteht ıc. 
Es ift unter diefen Umfländen von felbft -einleuchtend, 
dag von zuverläfligen, überall ficher leitenden Merkmalen 
jener enanun für jegt und bis eine hinreichende Menge 
fiherer Beobachtungen über die Krankheit, zumal die 
entflebende, vorliegen werben, noch nicht die Rede 
fein, die Diagnofe einer beginnenden Bauchfpeichelbrürfen- 
Entzündung gegenwärtig nur mit Gründen größerer oder 
geringerer abrideinlichkeit unterflügt werben kann. 

eſto wichtiger iſt es, dermalen einen Blick auf die 
Pathologie der genannten Folgekrankheiten dieſer Entzuͤn⸗ 
dung, namentlich den Scirrhus und Krebs des Panereas, 
die uns etwas naͤher bekannt ſind, zu werfen. 

Der Scirrhus des Pancreas iſt nach den neue 
ften Beobachtungen Bigsby's, Berend's und Casper's eine 
fo fehr feltene Krankheitöform, ald man lange geglaubt, 
nicht, aber Erfcheinungen und Verlauf des Übels bieten 
in ben einzelnen Fallen mannichfaltige Werfchiebenheiten 
dar. Gonflante Merkmale des Übels ind der oben näher 
bezeichnete meift fehr heftige Schmerz, der felbft nad 
Bigsby nur fehr felten mangelt, und ber oft von dem 
leidenden Theile auögehend colifartig herummanbert, fich 
auch bis in die Bruft hinauf erfiredt und er bem 
Genug von Nahrungsmitteln auch durch Anhaufungen 
von Koth im Colon, nicht aber immer durch dußern 
Drud vermehrt wird, und bad Erbrechen, aus welchem 
man, ed mag rein selig, oder, wie gewöhnlich, fpeichels. 
ähnlich, grumds, mißfar ig fein, nach Kasper ‚mit ziem- 
li Sid erheit auf eine Verhaͤrtung ber Baucfpechels 

fe ſchließen kann, zumal wenn died Würgen und Ers 
brechen mit ungemein hartnädiger Berflopfung verbuns 
den ift und der Kranke anhaltend über den erwähnten 
Schmerz Magt. Ale Übrigen Erſcheinungen find wan⸗ 
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belbar: bie Anſchwellung der Drüfe iſt durch dußern 
Drud oft nicht wahrzunehmen, heftiger Durſt fehlt zwar 
niemals, ift aber vielleicht mehr Folge des häufigen Er: 
brechens, als Symptom ber Krankheit, und der ganze 
Verlauf zeigt eine höchft verfchiedene Dauer, indem er 
zwar meilten® langwierig iſt, in enge Faͤllen aber fich 
auch fo hoͤchſt acut zeigte, daß dem Augenblide des Er: 
fheinens der Krankheit, dem Auftritte ihrer erften Merk: 
male, der Zod in wenigen Zagen folgte. Oft gehen ihm 
wäfferige, fpeichelartige Durchfaͤlle, häufige Obnmach- 
ten, Zufälle von Bauchwaſſerſucht oder Bruſtwaſſerſucht 
und in der Regel gänzlihe Abmagerung und Zehrfieber 
voran. In ben Leichen findet man bad Pancreas oft 
felbft dann noch im Zuftande der Scirrhofität, wenn die 
offenbare Krankheit Iahre lang gedauert hatte, und zwar 
befällt ber Scirrhus gewöhnlich, wenn nicht das ganze 
Organ ergriffen ift, den Kopf deſſelben, als ben wichtig 
ſten Theil; die Verhaͤrtung drüdt alddann auf den Zwölf: 
fingerbarm, ſodaß der ductus choledochus ganz unwirk: 
fam wird, weshalb auch Gaßper in einem Salle die Gal⸗ 
Ienblafe bis zur Größe eined Hühnereied angefchwollen 
fand, und woraus er mit allem Rechte folgert, daß das 
Übel. ae häufig mit einem Leberleiven verwechfelt wor- 
den if. Der Ausführungegang des Pancreas ift biöwei: 
len offen, wenn nämlich nur ein Theil des Pancread vom 
Scirrhus ergriffen ift, gewöhnlich aber ift er verfchloffen 
und befonderd die Mündung beffelben, wenn der Kopf 
ergriffen, ift, in welchem Falle die Drüfe nah Carsweli 
von zurüdgehaltener Abfonberung anſchwillt. Mehre Male 
deigte fich die Drüfe in jenem Zuftande der Erweichung, 
en man Cephaloma oder Mebullar-Sarcom genannt 
bat; einige Theile der Geſchwulſt waren Inorpelhart, ans 
bere breiig, ber Gehirnmaſſe aͤhnlich. Hoͤchſt bemerfens- 
werth iſt endlich, daß weder Bigsby noch Casper jene 
Entartungen des Pancreas mit Anomalien im Gehirn 
und in der Bruſt, und der erſtere unter 28 Faͤllen acht⸗ 
mal auch nicht mit ber geringſten anderweitigen Abdo⸗ 
minal⸗Anomalie als complicirt bezeichnet, wonach alfo un⸗ 
weifelhaft feſtſteht, daß das Übel als ein durchaus ſelb⸗ 
aͤndiges vorkommt. 
die Urſachen dieſer Krankheiten des Pancreas, 
denn ed wird nach dem Vorſtehenden keiner Rechtferti⸗ 
an bedürfen, wenn wir von bier an fie in Eins zus 
ammenfaffen, betrifft, fo fcheinen bejahrte Leute und an 
bividuen ded männlichen Geſchlechts eine bei weitem gro: 
ere Anlage zu benfelben zu befigen, als junge Leute und 
auen. Bei jenen wirb ed h ufig feiner kan Ges 
legenheitöurfadhe zur Erzeugung ber Krankheit bebürfen, 
doch ſoll überhaupt der Misbrauch des Quedfilbers und 
ber fcharfen Kaumittel, öfter noch eine Metaftafe der Paro⸗ 
titis ober krankhafte Zuftände des Magens, der Leber, der 


Milz und des Darmkanales felbft Weranlaffung zum Auf: 
treten der Krankheit geben. age der würden 
bie wichtigften Gründe, welde fie gegenwärtig im hoͤch⸗ 


fin Grabe erſchweren, wegfallen, wenn wir eine in ber 
Entwidelung begriffene Pancreatitiö mit Sicherheit zu er: 
kennen im Stande wären. — Bluteniziehungen, 
der vorfichtige innere und aͤußere Gebrauch bed Queck 
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filbers, insbeſondere jene unter gewiſſen Umſtaͤnden mit 
Sorpfchwefel verbunden, der ae außere Gebrauch 
erweichender und zertheilender Umſchlaͤge und Einreibungen, 
die Anwendung ber Bäber, im fpätern Verlaufe der Krank: 
beit und bei einem minder gereizten Zuſtande des Blutgefäß- 
foftems die ſcharfnarcotiſchen Pflanzen, die Schleimharze, 
die Seife, und was wir fonft bei abnlichen Zuftänden 
anberer Eingeweide anwenden, wide dann wol nicht fo 
oft fruchtloß bei dem Übel in Gebrauch gezogen werben, 
ald es gegenwärtig gefchieht. Iſt dagegen der Scirrhus 
des Pancreas bereits auögebilbet, fo iſt mit ihm eine Lage 
der Dinge eingetreten, bei er, mit Casper zu reden, 
der Arzt nicht viel mehr thun Tann, ald — für die Eu⸗ 
thanafie zu forgen. 


Beobachtungen von Verlegungen, welche ausſchließ⸗ 


ich die Bauchſpeicheldruͤſe getroffen, ſind nirgends auf⸗ 
—— ak age jened Drganed erklärt den Man- 
el diefer Beobachtungen. Aber immer werben die Ver⸗ 
Legungen ded Pancread, auch wenn fie ohne Nebenver: 
lehungen gebacht werben, nicht blos, wie Roofe fie nannte, 

ährlih fein, fondern für abfolut töbtlic erklärt wers 
a müffen, indem fie eine nicht zu flillende Blutung 
und eine nicht zw hemmende ergießung bed Bauchſpei⸗ 
cheld unvermeidlich zur Folge haben. Es wird übrigens 
begreiflicherweife der Tod, wenn bie Gefäße der Drüfe 
verlegt find, früher, wenn bie Verlegung aber den Aus- 
führungdgang der Drife getroffen, Tpäter erfolgen, falls 
nicht in beiden Fällen das Gegentheil durch bie vorhan⸗ 
denen Nebenverlegungen bebingt ifl. In biefen Beſtim⸗ 
mungen über die Tödtlichkeit der in Rede ſtehenden Ver⸗ 
Iegungen haben übrigens die Erfahrungen Brunner’d und 
anderer Anatomen, nach welchen bei en bie Bauch⸗ 
fpeichelbrüfe größtentheild ausgerottet, das Leben aber 
dennoch erhalten wurde (Haller’s Vorleſ. über d. ger. 
A. W. U, 467), nichts Andern koͤnnen. 

Übrigend ai — was oben — * gie 
krankheiten im Allgemeinen gefagt worben ifl, auch von 
He des Pancread. ©. daher —— der Drüsen. 

Wedekind, Auff. Uber verſch. Gegenſt. d. A. W. 
N. V. C. F. Harleß, Über d. Krankheiten d. Pancreas. 
(Nürnberg 1812.) Deſſen Syſtem d. prakt. Noſologie. 
©. 666 fg. ’ Hist. An 


; at. med. I, 296 sq. 

Baillie, Anatomie bed Franky. Baued, über. v. Soͤm⸗ 
mering. ©. 158 fg._ Portal, Cours d’Anatomie med. 
V, 352. Bigsby [Edinb. med. and surgic. Journ. 
3835. Juli. ©. 85 fg). Hohnbein ſCasper's Wo⸗ 
denfhr. f d. gef. Heill. 1834. ©. 241 fe. no 
iniges a. den en 2 Sie 1636 S* og * 
enſchr. f. d. geſ. Heilk. . Nr. 28. 20. 

— u (C. L. Klose.) 

Pancreatitis, Entzündung ber Bauchfpeichelbrüfe, ſ. 
Pancreas eiten des). 

PANCSOVA, auch PANTSOVA (for. Pantſcho- 
wa), eine ziemlich gut gebaute, aber nicht gepflafterte 
Stadt, freie Militair⸗Communitaͤt und Stabsort (Br. 
44° 49’ 40”, 2. 38° 17”) des teutich=banatifchen Re: 
gimented der ungrifhen oder banatiſchen Militairgrenge, 
un der großen ober untern ungrifchen Ebene, in theilweiſe 
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fumpfiger, theilweiſe aber fandiger, fonft aber fehr frucht- 
barer Sie, am linken Ufer ded Temes⸗Fluſſes, unweit 
von feinem Einflufle in bie Donau, die an dem Entſte⸗ 
ben der Sumpfe Schub find, mit 1379 Häufern, wor: 
unter das flattliche Rathhaus, dad Stabögebäube, eine 
Gaferne und bie ſchoͤne Hauptwache als vorzügliche Ge⸗ 
baͤude ſich auszeichnen, (1834) 10,312 meift ratzifchen 
Einwohnern, denen viele Zeutfche und Wlachen beige 
mifcht und worunter 7200 nicht unirte Griechen, 2800 
Katholiten, 100 Evangelifche ımb gegen 50 Juden find, 
einem eigenen Magifttat, einer eigenen Tathol. Pfarre 
ber cſanader Diöcefe, einer Pfarre ber morgenlänbifchen 
Griechen, einem Kloſter der Minoriten, das hier die Seel- 
forge führt, einer Fatholifhen und einer neuen griechifchen 
Kirche, einer ber fchönften im Lande, einem Pofts, einem 
Salz= und einem Dreißigftamte, deren erftered ald Poſt⸗ 
flation mit Neuborf und Kubin Pferde wechfelt, einer f&- 
cherreichen mathematifchen Militairfchule, einer aus vier 
Claſſen beftehenden Ober⸗ und Mäpchenfhule, die auch 
dem Regimente dient, einer illyrifchen Gemeindefchule, ei: 
nem großen Marktplage, den ein hübfches fleinerned Kreuz 
iert, einem Spitale für die Communitaͤt, einem großen 
treibemagazin, Contumazamte und Station, unanfehn: 
lichen Maulbeerpflanzungen, drei Iahrmärkten, zu wel: 
chen die Kaufleute von Verſecz, Zemedvdr, Groß: Bec: 
tere, Neufalz ıc. kommen, und nicht unbedeutenden Wo⸗ 
chenmaͤrkten. Pancſova iſt der Sitz einer Brigade, der 
die Communitaͤt und das deutſch⸗banatiſche Grenzregiment 
untergeordnet find, eines Feldkriegscommiſſaͤrs und eines 
—— Protopopen, und der erſte und bedeutendfte 
in der Militairgrenze des Banates. Der Han⸗ 

del mit Getreide, Vieh und — iſt hier ſehr lebhaft und 
hat bereits merkli Wohl unter den Einwohnern 
ndet, von denen außer vielen Speculanten 168 Han⸗ 
delsleute und Krämer an dem Verkehre mit der ei 
und mit dem Inlande Theil nehmen. In Pancſova be⸗ 
ſtehen ſechs Landwehrcompagnien, welche, im Frieden wie 
im Kriege gewaffnet und geuͤbt, ſo weit es erfoderlich, 
i leiſten. Zu dieſer Communitaͤt gehoͤrt ein anſehn⸗ 
liches Zerritorium, auf dem fich (1834) 1615 Haͤuſer, 
11,234 Bewohner, 55 Handlungen, 738 Gewerbe, 30 
befonbere Beihäftigungen vorfanden. Der Vermögens 
fland dieſer Communitaͤt zeigte im I. 1834 folgende Re⸗ 
fultate: Die Einnahmen beliefen fih auf 49,974 1. 
C.⸗M., die Ausgaben auf 70,240 Fl.; der Capitalwerth 


ber Häufer, Realitäten, Juriöbictionen ıc. auf 1,327,672 


Fl.; an bei Privaten in 5 pro. Effecten angelegten Ca⸗ 
pitalien befaß fie 21,571 Fl.; das fonflige Activ⸗Vermoͤ⸗ 
betrug 51,847 51. und das Paſſiv⸗Vermoͤgen 660 

FL C.⸗M. (G. F. Schreiner.) 
PANCTON, Stadt in Thibet, 60 engl. M. nord⸗ 
nordoͤſtlich von Laffa. (H.) 
PÄND- ein ben adeligen Familien Szillaſy und 
Gyuͤrky dienftbares Dorf, im kecskemeter Gerichtöfluhle 
der peſther Gefpanfchaft, im Kreiſe diesfeit der Donau 
ieberungernd, in ber großen oder ımtern ungr. Ebene, 
7; Meile fübwärts der von Peſth nach Szolnock führen: 
den Straße, ſechs Meilen von Pefth entfernt, mit 176 
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ufern und 1078 magyarifchen Einwohnern (959 Refor: Die Ewaͤhnung der Frauenherrſchaft und ber Toch⸗ 
eng 112 Katholiken und 7 Iuben), einer — Pfarre ter des Herkules verbindet aber dieſe ae, mit ans 
ber evangelifchen helvetifcher Gone a Fe Bethaufe dern, namentlich mit einer Arrianiſchen (Indie. VI), die 
der Meformirten und einer F. Schreiner.) 


PANDA, PANDI, She, (6 ein "Städte: unb 
Voͤlkername, der an verfchiebenen Stellen des alten * 
diens und außerhalb in Sogdiana und Gedrofien vor⸗ 
kommt. Um bie nöthige Überfiht zu erreichen, wollen 
wir von Norden nad dem Namen in feinem Vor⸗ 
fommen —— 


Zuerſt fest Plinius (VI, I8, 16. Hard.) eine. 


Stabt Panda in Sogdiana: Ultra Sogdiani, oppidum 
Panda et in ultimis eorum finibus Alexandria ab 
Alexandro ae conditum. Man bat hiermit bie 
von Strabon (XI. p. 356. Cas.) erwähnte, von Aleran- 
der zerflörte, Stadt Paracanda verglichen; doch ifl bie 
nicht ficher, und wenn geändert werben follte, wäre 
eher an beiden Stellen Maralanda an die Stelle zu feen. 
Es wird fid a — zeigen, daß Panda nicht un⸗ 
——— en Sogdern vorhanden war. 
Dann finden = ein Volk der Pandd oder Pandi 


in Gedroſien, vielleicht richtiger im Lande der PA 


denn Plinius, ber (VI, 25, 23) dieſe N Ba 
fo durchaus verwirrt, baß Taum genauer ſich enticheiben 
läßt; auch fehlen und u zu fehr genauere Nachrichten 
über Diefe Gegenden. efchreibt Ariana, fpringt dann 
plöalih auf tolgenbe Be über: Prophthasia, oppi- 
dum Zariasparum: Drangae, Eaeryetae, Zarangae, 
Gedrusi, die und gar in dad Innere Ariana's im weite: 
fen Sinne führen, an ben See Zarch und ben Flaß Hil⸗ 
mend ober Etymanber. sine führt auf eine Route von 
Aida Per ana > der 
un ‚„ Lymphorta (Var. Peucolis, Lyphor- 
I): Me thoricorum deserta: Amnis Manals: Augst- 
turi gens. Flumen Borru: gens Urbi, flumen na- 
vigabile Pomanus Pandorum finibus. Item Cabirus 


Suarorum, ostio portuosus. Wie kommen alfo and 


Meer, und ber barauf folgende Cophenfluß erinnert an 

den Hafen —— bei Ptolemaͤus; an ben Cophen, der 
in Indus fließt, ——— ſowie 
Peucolais nicht die Pencolaitis am obern Inbus fein kann. 
— hat ein Phoclis in Gedroſien. If die Wüſte 

Methorici die yon Kerman, Urbi bie Küfte Urba und 

Pomanuıs ber Fluß ig — weſtlicher? * wir 
wollen zu beſtimmtern A ergehen. 

ee Plinius fogt (VI, 23. p. 321): 
en so la Indorum regnata eminis. — 

sexas ejus genitam ferunt, ob a gratiorem, prae- 

eipuo regno donatam, Ab eo deducentes originem 
— CCC oppidis, peditum CL mill. elephan- 

—— Da die Beſchreibung dieſes Theiles von 
—** ei Plinius das Land oͤſtlich vom Indusflufſe 
umfaßt und bis an die Grenzen Pattalene's hinuntergeht, 
da er weiter die den Pandaͤ ben en Voͤlker unter⸗ 
halb der großen indiſchen Wuͤſte ſetzt, ro müffen dieſe 
Pandaͤ im jetigen Raiputana gefucht werden. Mannat 
(V, 1, 120) —** im Irrthum, wenn er dieſes Volk 
nach der Suͤdſpitze Indiens verſetzt. 


e zu. Plinius faͤhrt ie Op- . 


aus Megafthenes genommen Mt, und auch Plinius zog 
alfo die einige aus berfelben Quelle. 

Megafthened ſteht im uͤbeln Rufe wegen feiner indi⸗ 
fhen Sefdichte, und bod) wäre es nicht ſchwer mit ber 
Kenntniß des indifchen Alterthums, bie wir jekt uns er: 
werben fönnen, feine Chrenrettung zu fehreiben, indem 
man feine Fabeln ald nicht von "ihm erfunden, ſondern 
bei den Indiern zu raue ee neh heftiofle Tad⸗ 
lex des Megaſthenes im A ne theils 
als unwiſſender, theils a fehr —— itiker zei⸗ 
gen. Daß er übertrieben hat, wollen wir damit nicht 
Pr Ber Be de voollen wir einen Heinen Xheil dieſes % 

Die Indier, berichtete Megaſthenes nach Arrian, er- 
zählen, daß Herkules bei ihnen einheimifch fei und vor⸗ 
—* bei den Suraſenern am Jobores (d. h. Yamuna), 

wo zwei große Staͤdte Methora und Cleiſobora waren, 
verehrt wurde. Mathura ift bekanntlich eine Stabt am 
ya und noch det vorzuͤglichſte Si4 des Cultus des 
Kris In dieſes das ber Suraſener, verſetzen 
die Indier das —— des Krishna und feine iu⸗ 
en Sefchichten mit den Hirtinnen. 

—— 2 Ze vom — (VI, 22) richtiger Ca⸗ 

, dem Kriöhnapura, Krifch- 

. — —— Int, Ein Slam, ber bier zu erwarten iſt. 
bei Plinius” leſen fo, und es ift Fein 

warum nicht cher Arrian aus Pimius, als mm: 


— 
— 
ſche hatte nun nach — — Fee 
ehabt (die Zahl ber Hirtinnen in ber indiſchen e geht 
FB Zaufenbfache), viele Söhne, aber nur ge . 
Panbda, deren amen er ihrem Geburtslande gab über 
welches er ihr auch bie Degierung b, Be einer ne: Sieg 
madt von 500 Elefanten, 4000 080 Dann 
Ger Die 300 Staͤdte = Krrian Ar — die 


in 6 — — — it — — 
= gen itte a und in 
Gedichte Kaſchmirs (bei Wilson, As. Res. XV, 
2) in 5 Stri⸗raͤdſcha, aber das Frauenreich verfett. 
Es wird darunter Bhutan und Aſſam verſtanden, und 
ed iſt bekannt, daß in Thibet Polyandrie bis auf Yale 
Tag herrſcht. Sie Scheint ehemals — in 
leya geherrſcht zu haben. Die Übertrag 
rung auf led’ Tochter Pandaͤa (chen von u Ri 
er aus diefer Nachricht entichnt zu fein, und zwar weil 
bie fünf Pandavas, die Freunde und Allürten des Krifch- 


na, nur Eine Sattin — Denn eine ee als 
Tochter des Krifchna in der inbifchen 

noch nicht gegei * X enes fcheint hier — 
Nachrichten wi itet zu haben. Megaſthenes 

hatte die Erzählum a * M ahäbhäcata vor Augen, die 


Berbindung ber ri ndavas und bed Krifchna, die Ein: 
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zige Frau ber fuͤnf Paͤndavas, und endlich das Frauen⸗ 
reich der indiſchen Geographie, und hieraus hat er ſeine 
Erzählung zuſammengeſetzt. Die Pandeer, ald Volk, wa⸗ 
ren zu ſeiner Zeit vorhanden, und Ähnliches wird 
in Indien von ihm erzählt worden fein. j 
Wenigſtens werben wir fogleich ganz hiſtoriſche Pan- 
daver finden, beren Name ſchon angibt, daß fie fi) vom 
Gefchlechte des fabelhaften alten Pandu ableiteten. Die 
Lage diefer Paͤndaver ift nicht fehr entfernt von der, welche 


Plinius’ unbeflimmte Nachricht dem von der Pandaͤa be= 


en Volke gibt. 

Ptolemaͤus fest nämlid um ben Hyſtaspes, d. h. 
Vitaſta, im Penjab, ein Reich der Pandous (Ilavdwov) 
mit den Städten Labaca, Sagala, Bucephala, Iomufa. 
Alfo im weftlichen Xheile des Penjabd, wo ehemald Po: 
ru8 geist hatte und woher Strabon — §. 4. 
Tzsch.) eine Geſandtſchaft an Auguſtus kommen laͤßt. 
Naͤmlich Porus war ein beſtaͤndiger Name dieſer Koͤnige 
geworden, nach ber Zeit Alexander's. Daß ber einheimi⸗ 
ſche Königename Pändava für bie Familie biefer Könige 
gebräuchlich war, ift nicht zu bezweifeln. Es war hier 
wol nicht der Name bed Volkes oder bed Landes, denn 
ein Theil diefer Gegend des Penjabd war von Ganderern 
bewohnt, nad) Strabon (De Pentap. Ind. p. 15). Die 
Pandaͤ des Plinius liegen unterhalb des Penjabs, alfo 
in keiner fehr — Entfernung. 

Welche Verbindung ſonſt zwiſchen den Koͤnigen und 
dem Volke vorhanden war, iſt nicht anzugeben. 

inden wir hiermit bie erfte Hahrict über bad 
Panda der Sogdier, fo ift ed merkwürbig, daß wir auch 
am Indus unterhalb bed Zufammenfluffed ded Indus mit 
bem Atefined eine Hauptfladt der Sogdier haben (Arr. 

. Al. VI, 15). Denn wenn wir und erinnern, baß 
mehre Voͤlker des Penjabs deutlich baktrianifche Voͤlker 
ſind, die in alter Zeit eingewandert waren, daß die Gan⸗ 
derer im Penjab und Afghaniſtan vorkommen, daß die 
Bahlikas der Indier im Penjab denſelben Namen tra⸗ 
gen, als die Baktrianer, daß wir Oxydracaͤ am Indus, 
wie in Sogdiana haben, ſo iſt es nicht zu verwundern, 
Sogder am Indus zu finden und ein Panda in Gog- 
diana, wie ein Vol Panda füböftlih vom Indus. 

Es bleibt endlich ein Sand übrig, welches benfelben 
Namen trägt, dad Reich des Pandion, im Süden In: 
diend. Der Periplus bed rothen Meered fest dieſes fehr 
beflimmt an die Südfpige Indiens, mit ber Stadt Kor- 
xos, bem ſchoͤnen Hafen Balita, dem befefligten Hafen: 

lage Komar, wohin fromme Männer und Frauen zur 

lung ber Pflicht des Badens am geheiligten Drte 
kommen, wo bie Göttin ſich ehedem jeden Monat felbft 
ebadet habe. Hier war auch Perlenfifchereiz die Haupt: 
abt lag im innern Rande (ed. Hude. p. 31. 33.) 

Komar ift daB jebige Vor ebirge Comorin, die Göt- 
tin ift Kaäumaͤri, Gattin des Gotted Sivad, die Perlen: 
fifcherei wirb dort noch betrieben. Die Handſchriften des 
Ptolemaͤus geben theilweiſe Kovuape,, alfo ganz die in⸗ 
diſche Orthographie. Die Hauptſtadt hieß, wie wir fo: 
gleich fehen werben, Modura, jest noch Madura. 

Nach der einheimifchen Nachricht war bie erfie Haut: 
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ſtadt dieſes Reiches Kurkhi, vielleicht Colchi, die zweite 
Kalyanapura, bie dritte Madura (Wilson, Mackenzie 
Collection. 1. p. 36). Der Stifter foll Pändya, ein 
Mann der aderbauenden Kafte, gewefen und von Norden 
hergekommen fein. 

Wir finden alfo dieſes Reich in Periplus und bei 
Ptolemäus fchon in feinem dritten Stabium. Wenn uns 
Modura auf Mathıra am Yamıma und Kriſchnas zu⸗ 
rucführt, fo erinnert uns der Name des Stifterd wieber 
an bie Pandavas. Es ift daher nicht zu verwundern, baß 
wir bier wieder bei den Alten den indifchen Herkules und 
feine Zochter Pandda wiederfinden. Die fabelhafte Er: 
zahlung von der Ausftattung dieſer Zochter d den 

erfuled mit allen Perlen der Welt (Arr. Ind. VII) 
führt entfchieben auf diefe Perlenkuͤſte bin, und mögen 
nun bier einheimifche Sagen zu Grunde liegen oder nicht, 
fie beweift, daß Megafthenes ſchon von der Perlenfifches 
rei zwiſchen Ceylon und Gap Gomorin, wie von dem füb: 
lichen Reiche des Pandions gehört hatte. ° 

Über die geographifche — dieſes Pandioni⸗ 
ſchen Reiches Fi olgendes befannt: Der Periplus gibt 
— auch die Stadt Nelkynda an der weſtlichen Kuͤſte, der 

uͤſte Limyrika mit dem Hafenorte Barake, an der Mim⸗ 
dung eines Fluſſes. Die Lage dieſer Stadt iſt nach dem 
Periplus ſchwer beſtimmen, und es erfoderte eine Un⸗ 
— A die über bie Grenzen hr — — 
gehen e, zu zeigen, wo ſie eigentlich zu ſuchen ſei, 
ob fie verfehieben fei von der Stabt Neltynda bei Ptole- 
maͤus an ebendiefer Küfte Nur fo viel ift wol ficher, 


bag man dem Reiche bed Panbion eine zu große Aus- 
dehnung gibt, wam man mit Mannert die Stadt Nel- 
kynda nach Onore verſetzt (V, 1, 206). Plinius (VI, 


26) nennt Pandion's Hauptftabt fehlerhaft Modura und 
macht Nelkynda zu einem Wolke Necanidaͤ mit dem Ha⸗ 
fen Barace. Dann befaß der Pandion die Küfte ITaoo- 
dla (fo haben die Handfchriften; Mapaala, welches aus 
Ptolemäus aufgenommen wird, ift nicht einheimifche Be- 
nennung und ‚gehört eigentlich der Oftküfte an der Muͤn⸗ 
dung ded Kaweri; die Indier fchreiben die Entftehung 
ber ſuͤdweſtlichen Küfte dem Parufu Rama zu; vielleicht 
liegt eine Spur dieſes Namens in Paradia (Wilson 1. 
c. J. p. XCIV]); diefe Küfte erſtreckt ſich von Mons 
Pyrrhus nach Comar, heißt bei Ptolemdus die Küfte ber 
Ai, bei Cosmas das Land Madrıd. Das lebte iſt die 
einheimifche indifche Benennung Malaya, woher Mala: 
bar, die Aii haben ihren Namen der Stadt Ayakotta 
binterlaffen; die von Ptolemaͤus hier gefeßte, im Periplus 
nur erwähnte Stadt Cottiära ift deutlich Cotchin (th fuͤr 
tti ift neuere indifche Mundart). Endlich gibt der Peri: 
plus dem Pandion die Küfle von Cap Comorin nordoſt⸗ 
wärts bis Colchi und weiter hinauf und das innere Land. 
Pandion beherrfchte mithin die Küfte Malabar, die Oft: 
füfte von Gap Comorin nach dem Cap Calimere hinauf, 
dann das innere Land von Madera ſuͤdwaͤrts. 

Zur Zeit ded Ptolemaͤus war das Reich weit be⸗ 
ſchraͤnkter; ed hatte nicht mehr die Kuͤſte der Aii, von 
Melkynda bis zu Comar, auch nicht das Küftenland von 
da bis zum Emporium Kolchi und den Mündungen des 
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Fluſſes Solenes, d. h. des Fluſſes zwifchen den Fluͤſſen 
Vypar und Vygah unſerer Karte; dieſer Strich mit ſei⸗ 
ner Perlenfiſcherei gehörte damals den Carei. Ptolemaͤus 
rechnet zu Pandion's Reihe nur die Kuͤſte am dgdifhen 
Meerbufen, im Periplus das Land Agalu (d. h. das Land 
am Palkhs⸗Buſen) vom Cap Corz bid zum Emporium 
Salur, zwifchen welchen die Stadt Argari liegt. Dann 
bad innere Land mit der Hauptfladt Mobura und den 
Städten Zänur, Perincari, Corindiur, Zangala und Acur. 
Bon diefen ift die Hauptftabt leicht auf unferer Karte aufs 
zufinden, die andern Stäbte find nicht ficher ertennbar. 
Auf jeden Zall war dad Meich ded Pandion damals 
beſchraͤnkt auf dad Gebiet zwifchen den Wygah- und Kas 
veri:$lüffen, von ihrem Urfprunge an bis an bie Kuͤſte 
am Meerbufen Palkh. & sen.) 
PANDA, Name einer fabinifchen Göttin (Geil. XIII, 
22), nach ber in Rom bie Pandana porta benannt war 
(f. d. Art.); das Weſen berfelben war ſchon dem Varro 
zweifelhaft, der fie mit der Ceres verglich und ihren Na: 
men von panis ableitete (Non. I, 209. p. 507. GotA.); 
Andere meinten, der Name komme von pandere her, 
und die Göttin fei fo genannt, weil fie dem Titus Ta⸗ 
tius den wg zum capitolinifchen Hügel eröffnet hätte 
(Arnob. IV, 2. p. 161. Har. [128)). Manche verbins 
den den Namen mit Empanda, was nad) FJeſtus pagorum 
dea war. H. 


PANDA, Stadt an der nördlichen Küfle der Inſel 


Gumbava, 8° 27’ füdl. Breite, 118° 48 oͤſtl. 5% 
(HA. 


Pandaca TAowars, f. Tabernaemontana. 

Pandacaqui Sorner, f. Tabernaemontana. 

PAND 
— welche, in eine Buͤchſe z303 Bruſt⸗ 
leidende bei ſich fuͤhrten, um daraus A mftänden mit 
einem Meffer oder einem Löffel etwas herausnehmen und 
verſchlucken zu können. Es unterfcheibet ſich von den eis 
gentlichen Morfellen und Rotulen nur durch die Form, 
iſt aber ldngft außer Gebrauch). (Rosenbaum.) 

PANDALUS Leach. (Crustacea), Krebögattung 
aus der DOrbnung ber Dekapoden, der Familie der Mas 
crouren und ber Zribus Salicoquen, mit folgenden Kenns 
zeichen: Die mittlern Fühler endigen in zwei Fäden, nur 
dad zweite Fußpaar hat Sceeren, und dad Glied vor die: 
fem ıft durch Querlinien in weitere Feine Glieder getheilt. 
Diefe Gattung ift überhaupt mit Crangon verwandt, bie 
N: gehörigen Krebfe haben ein langes, cylindriſches, 
ielformiges, in der Mitte — Bruſtſtuͤck, das in 
einen langen zufammengedrüdten, unten gezähnelten, an 
der Spige aufgebogenen Schnabel ausläuft, die obern 
oder mittlern Fühler find die Pen, gefpalten und 
fiten auf einem Stiel von drei Gliedern, deſſen erftes 
dad größte, an ber Seite ber Augen außgerandet und 
mit einem Blättchen verfehen ift, welches über diefe reicht, 
die dußern ober untern- Fühler find länger ald der Kör: 
per, borftig, an der Wurzel mit einer langen Schuppe 
verfehen, welche gegen dad Ende außen einen Zahn hat. 
Die dußern Kiefernfüße beftehen aus drei fichtbaren Glie⸗ 
dern, von denen bad erſte fo lang if, ald die beiben ans 

%. Qacyti. 5. W.u. K. Dritte Section, 
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EON ift eine von den Arabern erfundene: 
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bern gan, und von der Wurzel bi in 
bie Mitte ausgerandet ift, die beiden legten ober einander 
gleichen Glieder find überall mit Meinen Stacheln bedeckt; 
dad erſte Fußpaar ift ziemlich kurz und Iduft in eine ein: 
fache Spige aus, dad zweite Fußpaar trägt lange, bünne, 
unter einander ungleiche Scheeren, und bad dritte, vierte 
und fünfte Glied deffelben ift durch eine Menge Quer- 
furchen gleihfam in viele kleinere Glieder getheilt. Die 
drei legten Zußpaare find flärker, weniger lang ald dad 
zweite und nehmen nad) und nad) an Länge ab, fie en⸗ 
digen in einer einfachen Klaue, die an der innern Seite 
mit Heinen Stacheln befegt ift, der Hinterleib iſt gegen 
dad dritte Glied gebogen, die Schuppen des Schwanzes 
find verlängert, ſchmal, befonderd bie mittelfte, Die an 
ber — mit kleinen Stacheln beſetzt iſt. 
ls Typus der Gattung mag gelten Pandalus an- 
nulicornis ( ? acostraca Brittanien. t. 40), 
drei Zoll lang, der Stirnſchnabel unten vielzähnig, deſ⸗ 
fen beraufgebogene Spige audgerandet, die feitlichen Fuͤh⸗ 
ler an der innern Seite dornig, mit acht ode zehn to: 
then Ringen. An den Küften Englands embeinnlo. 
(D. (7 
PANDANA PORTA, en Thor der Romulifchen 
Befeſti ung am Capitol. Seitdem wir durch Niebuhr’8 ') 
glüdlice nterfcheidung der aͤlteſten Geftalt der Stadt 
von ber erften Erweiterung des Pomoͤriums zu den Gren: 
en, weldhe und Zacitus ”) befchreibt, von der unfrucht⸗ 
ven Mühe befreit find, welche die Altern römifchen For: 
fcher zur Verzweiflung und die neuern feit Narbini zu 
ben unfinnigften Annahmen geführt hat, die Namen ber 
drei oder vier Romulifchen Thore (Über ihre Zahl ift ſchon 
Plinius ) unſicher) in die Mauern der erweiterten Stabt 
einzupaffen: ift es und möglich geworden, allen ihre Stelle 
ohne Zwang anzuweifen, indem wir und erinnern, daß 
auf dem Boden, den jest Rom einnimmt, bie einzelnen 
Erhöhungen, wenn bewohnt, gegen bie andern befeftigt 
und Durch leere oder fumpfige Nieberungen von ihnen ges 
trennt waren. Ein oder wenige ſchmale Wege (clivi) 
führten auf die Höhe (arx), jeder durch ein Thor Kr 
ſchloſſen und fo die a habe Felſen A einer Befeſti⸗ 
gung verbindend. So kommen von den Romulifchen Tho⸗ 
ren zwei, die Porta Mucian’d und Romanula, auf bie 
beiden Aufgänge bed Palatin, den Clivus Sacer von ber 
heiligen Straße, und ben Clivus Victorid von der Velia 
ber. Da von den übrigen bewohnten Höhen der Quiri⸗ 
nal den Sabinern, dad Capitol auh den Bürgern bed 
Romulus gehörte, fo können außer diefem (die auf an: 
bern Höhen und in der Subura liegenden Dörfer kom: 
men nicht in Betracht) nur allenfalld die Carnien auf 
eind der Übrigen Thore Anſpruch machen. Und wirklich ſetzt 


eine freilich beinahe verlorene Wendung einer bekannten Sa⸗ 
ge, Fi e Macrobius*) gibt, bie Porta Ianualid an 
en 


hres Burgmweged. Die bei weitem gangbarften 
Angaben hingegen legen fie ſowol als die Porta andana 
dem Capitol bei, und. zwar verfchloß bie erftere von den 
1) Röm. Geſch. 1. Ih. S. 319. (Dritte Ausg) 2) Ann. 
XII, 24. 9S9HNANS. ne 
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beiden füblichen Aufgängen bed Berges denjenigen, ber 
ouf den Sattel führte, den Clivus Alyli. Für dad.an> 
dere Thor bleibt alfo nur der Clivus Gapitolinus ‚übrig, 
und biefe Annahme wird durch die Stellen der Alten auf 
dad Beſte beftätigt. Nach Varro) und Solinus?) hieß 
dad Thor früher Porta Saturnia, ein Name, den es mit 
dem Berge und mit dem Tempel des Saturnus, ber be: 
fanntlih am Clivus Gapitolinus lag, gemein hatte. Aus 
der Stellung der Worte bei Varro, fowie namentlich aus 
dem Umftande, daß die Häufer unmittelbar hinter dem 
Zempel in alten Gefegen Mauern genannt wurden, wäh: 
rend bei der altitalifchen Befeſtigungsweiſe, für Rom und 
das Capitol von Dionyfiud und Properz ) ausbrüdlic 
bezeugt, nur eben dad Thor, welches den Burgweg, ei⸗ 
nen Einſchnitt, ſchloß, durch Mauern und Thuͤrme ges 
ſchuͤtzt war, geht hervor, daß wir dem Saturnifchen Thore 
feine andere Tage anzumeifen haben, ald unmittelbar vor 
dem Saturnustempel. Damit vereinigt fich die Überlie⸗ 
ferung bei Feſtus“), wonach ehemald diejenigen Satur⸗ 
nier genannt wurben, welche eine Befefligung unten am 
Burgmege bewohnten, da die Schanze nur zum Thore 
felbft gehört haben kann. Denn daß die Thore ber Ro: 
mulifchen Burgwege am untern Ende ftanden, bezeugen 
fowol die Sagen über das Janualiſche Thor bei Dvid ıc., 
als von der Dorta Romanula dad ausdruͤckliche Zeugniß 
des Feſtus ), daß fie unten am Clivus Victoriaͤ geſtan⸗ 
den habe. So wurden alſo die beiden ſuͤdlichen Thore 
des Capitols von den aͤlteſten roͤmiſchen Zwillingsſchutz⸗ 
goͤttern, Janus und Saturnus, gehütet. Wann dad Gas 
turnifche Thor den Namen bed offenftehenden (Pandana) 
angenommen habe, willen wir nicht, jedenfalls erſt feit 
dem fabinifhen Buͤndniſſe. Am natürlicften erklärt er 
fih wol aus dem Gegenfage gegen Seitenpforten, deren 
das Gapitol mehre hatte, die nur zum Nugen ber Te 
ftung geöffnet wurden, während die Pandana dem saglis 
chen Berkehre diente. Unter diefem Namen fcheint dag 
Thor noch zu Varro's Zeit ald Durchgang beftanden und 
vielleicht A bem Bogen bed Ziberius, welcher nachher 
‚diefelbe Stelle einnahm, Pla gemacht zu haben '”). 
(L. Urlichs.) 
PANDANEAE. Eine von X. Brown (Prodr. Fl. 
Nov. Holl. p. 340) begrimdete — e Pflan⸗ 
zenfamilie, welche zunaͤchſt, wie ſchon Juſſieu (Gen. pl. 
p. 26) andeutete, mit den Aroideen und Typhaceen ver⸗ 
wandt ifl. Die wenigen zu diefer Familie gehörigen Ars 
ten (aus den Gattungen Pandanus L. fi. und Freyci- 
netia Gandichaud) find ald Bäume und Sträucher iu 
ber heißen Zone auf ben Sübfeeinfeln, auf ben oftafrikas 
nifchen Inſeln und im füdlichen Afien einheimifh. Sie 
baben oft foffentreibende Wurzeln, einen firaff aufrech⸗ 





5) L. L. V. & 42. ed. Müller. 6) Pol. c. 2. 7) 
Bionys. IX, 68. Propert. IV, 4, 13. 8) s. v. Setursie. Ba 
turnü quoque dicebantur, qui castrum in imo clivo Capitoline 
incplebant. Etwa die Argeer = Varro? (L. L. V, 45.) 

v. Romanam portam. 10) 

bei Nonius Marcelus 5. v. pandere müflen wir, wie viele andere: 
deſſelben Gelehrten, als das Spiel einer müßigen Gelehrſamkeit vers 
werfen 
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ten, ſtarken, meift äfligen, breigabeligen und meit Blatt: 
narben, wie bei den Palmen und einigen Afparageen, bs 
beiten, nur an der Spige Blattbüf Ki tragenden Strunf, 
oder fchwache, nieberliegende Stengel. Ihre Blätter im 
jeftei ihtungen mit ber [her 
benförmigen Baſis dicht über einander liegend, lang, © 
nien» langettförmig, nervenreih, ganzrandig, am 
biöweilen dornig; in der Nähe der Bläthen find fie Hi 
ner, flügblattartig, oft anders als grün gefärbt. Di 
Bluͤthen find dioͤciſch ober polygamifh, ohne andere Si 
ald die Stügblättchen, dicht um einen Kolben ge 
Der maͤnnliche Blüthenkolben enthält zahlreiche Staubſoͤ 
ben, je mit einer, zweifächerigen Anthere; ber weibliche ij 
mit zahlreichen einfächerigen Fruchtknoten mit aufgewad- 
fenen, gefpaltenen Narben bevedt. Die Frucht iſt an 
faferige, einfamige Steinfrucht, deren oft mehre zufam 
mengewachlen find; feltener eine mehrfächerige, ein= obe 
mebrfamige Deere. Der kleine, aufrechte bryo lest 
in ber Längsdare bed fleiſchigen Eiweißkoͤrpers. Mehr 
Pandaneen zeichnen fi dur ge usfehen und ar 
erorbentlichen Wohlgerucd ber Bluͤthen aus; Die zaͤhen 
lätter und deren Kafern werben zu mancherlei Fiecht 


ipiralförmig angeheftet, nach drei 


werk, zu Striden ꝛc. benutzt; die Früchte und Same | 


mehrer Arten find eßbar; die unreifen Früchte gelten als 
——— — Die Gattung her rg Rai 
et Pavon (Hlephantusia Willdenow) aus Peru, we 
man ald Anhang zu ben Pandaneen zu gefellen pflegt, 
weicht fowol im Habitus (fe bat gefiederte Blätter), cl 
auch in der Bildung der Blüthe und Frucht, fo bedeu⸗ 
ab, or a . wol mi einer eigenthümlichen Fa⸗ 
milie angehörig betrachten muß. (A. engel.) 
PANDANG, 1) Stadt an ber regt ber In: 

fel Selebes, 3° 33’ füdl. Br., 120° oͤſtl. &. 2) Stan 
auf der Weſtkuͤſte von Sumatra, 4° 36° fübl.Br., 102° 
— FAND n ANOCARPUM (Pald 9 
M (Paläophptologie). Die fol: 

file Frucht, welcher Ad, Brongniart *) biefen Namen I 
per t, iſt ziemlich groß, länglih, in der Mitte verdick, 
onft an Form fehr veranderlich, unregelmäßig fünfs un 
jecheflächig, die Flaͤchen offenbar dureh gegenjeitige Drau: 
dung mehrer ähnlicher aneinanderliegender Erüchte entflan: 
den; — die Baſis ift breit, durch Losreißung befchabigt; 
die Spitze iſt kegelföͤrmig, ohne Spuren eined überfländi 


gen Kelches; in ber Mitte enthält fie einen ziemli 
Ben, Inen Kern. Sie hat viele Ähnlichkeit 

len ber zufammengehäuften Früchte von gewiſſen Mo: 
nokotylebanen, möbejonbere von Sparganien, unb nech 
mehr von Panbanen,. auf welche bie 2 Baum: 
fet, nur daß jener Kern das Pericarpium genom: 
men — größer iſt. Brongniart nenut bie ging 
Art Pandanocaspum oblongum —— 138) = 
Pandanocarpum pyramidatum (Prodr. 209), &ie 
det fich ig der Formation des Londonthones ber 
Sheppen. AG. 


*) Ad, Bronmiart, Prodrome d’une histoire 
Digfioapeirg des geienaeg unfayrelles. 1828. LVI, 
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PANDANUS. Biefe Oflargengattung aud ber er⸗ 

ſten Ordnung der 22. Limné ſchen aſe und aus der 
natirelichen Sanrilie der Pandaneen (ſ. d. v. Art), hat 
uerft Rumphius nach dem malatifhen Worte Pangbang 
8 nannt und ber jimgere Linneée (Suppl. p. 64) cha⸗ 
rakterifirt. Synonym fmb: Kaida Aheede, Athroda- 
etylis Forster, Keura ForsAäl, Hydrorrhiza Commer- 
son und Baquois ber Den (aus dem mabagaffifchen 
Worte Vacuga gebildet), Char. Didcifche Bluͤthen ohne 
Scheide, Kelch und Corolfe. Der männlihe Bluͤthenkol⸗ 
ben rifpenförmig, bicht bedeckt mit Staubfäden, welche 
amrifächerige Antheren tragen; det weibliche Kolben ku⸗ 
gelig = Induelförmig sveräftelt, mit auffigenden Fruchtkno⸗ 
ten, welche gefpaltene Narben tragen; die Steinfrirchte 
find Eugelig ; einfemig, oft mehre zuſammengewachſen 
(Roxdurgk, Corom. I. t. — 9%, Jacquin, Fragm. 
t. 13. 14. Ann. du Mus. XVI. t. 19%). Die 21 be 
kannten Xrten find als Baume und Sträucher in Ara 
bien, Oftindien, Cochinchina, im füblichen China, auf den 
Stöfeeinfelm, deſonders aber auf den miadcarenifchen In⸗ 
feln und in Madagaskar‘ einheimiſch. Die verbreitetfte 
und am längften bekannte Art ift P. odoratissimus Zinn. 
SU. (l. c. p. 424, Pandanus verus et spuriüs Rum- 
phius, Herb. amb. IV. p. 139. t. 74. 75, Kaida 
Rheede, Hort. malab. II. p. 1. t. 1-8, Athrodacty- 
lis spinosa Forster, Gen. n. 75, Keura odorifera 
Forskäl, Flor. aeg. arab. p. 172, Khadi der Araber, 
Naga:Kefar der Hindus), ein Baum, welcher in Ara: 
bien, Oftindien und auf den dahin gehörigen Infeln, im 
füdlichen China, in Cochinchina und auf den Suͤdſeein⸗ 
fein fowol angebaut ald wild waͤchſt. Seine büͤſchelfoͤr⸗ 
mige Wurzel ragt zum Theil über bie. Erde hervor; ber 
Strunf wird gegen acht Fuß hoch und wie ein Manns: 
ſchenkel dic; er ift unbewehrt, drehrund und mit ringför= 
migen Blattnarben bevedt, oberhalb in gebrehte Aſte ge: 
theilt, We an ihrer Spiße einen Bibel fpiralförmig 
nach drei Seiten geftellter, -Tanzettspfriemenförmiger, Tanal: 
förmiger, am Rande und auf dem Kiele grün = flacheliger 
Blätter tragen. Der männliche, rifpenfürmige, weiße 
Bluͤthenkolben ift von ausgezeichnetem, lange dauerndem 
Wohlgeruch, ſodaß er in Arabien und Oſtindien feit den 
älteften Zeiten deshalb” beliebt if. Schon Strabon er: 
wähnt diefes Baumes unter dem Namen der wohlriechen- 
den Palme im glüdlichen Arabien Ge de xal [dv Sa- 
Balov yi) polvızes eöwdeıs. L. XVI. p. 19. p. 435. 
ed. Tzschuch.). Die Blätter jinb ein angenehmes Fut⸗ 
ter für die Elefanten. Die gelbrothen Früchte follen be: 
ſonders auf den Uterus wirken und gelten daher für ein 
enagogum und Abortivum. Bon andern Arten, 3. 

B. von P. utilis Bory und P. edulis TAouars auf 
Madagaskar und den Maskarenhas find Die Früchte ef: 
bar. Die Blätter mehrer Arten werben > Flechtwerk 
und Seilerarbeit benutzt. ( el.) 
PANDAREUS. Homer, ohne fiber Pandareus felbft 
Näheres zu berichten, erwähnt nur, ferne Töchter wären 
frühzeitig ihrer Altern beraubt worden, darauf hätten bie 
Götter fich ihrer angenommen, Venus fie mit Honig, Wein 
und Käfe genaͤhrt, Juno ihnen vor allen Frauen Schoͤn⸗ 
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beit. und Einſicht, Diana Wuchs, Minerva die Fertigkeit 
in herrlicher Arbeiten verliehen; ald aber Venus int den 
Olymp geftiegen, um für die Maͤdchen Vermählung von 
Zeus zu erbitten, waͤren fie unterdeſſen von den De 
oder den flürmifhen Winden geraubt und den Eri 
zum Dienfte übergeben worden. So Homer (Od. XX, 66 
$q.), wo er die Namen diefer Maͤdchen verfchweigt; anders: 
wo aber ( 518 sq.) nennt er wenigftens eine, die bluͤ⸗ 
gr Addon (Nachtigall), die um ihre Kind Itylos, den 
ohn bed ur Zethos, klagt, welches fie einſt in Thor: 
heit erfchlagen. In den a bagegen zu dieſen Stel: 
len wird Panbareus ein Sohn des Merops unb einer 
Bergnymphe und Milefier von Geburt, feine drei Toͤch⸗ 
ter, die er mit ber Tochter bed Amphidamas, ber Har: 
mothoe, zeugte, werden Aedon, Kleothera und Merope 
enanntz Pandareus habe aus dem Zempel bed Zeus in 
teta einen von Vulkan bereiteten, lebendigen, goldenen 
Hund entwandt, ihn an das Gebirge Sipylus gebracht 
und an Tantalus zur Verwahrung übergeben; wie Zeus 
dad Entwandte zurüdgefobert, wäre Pandareus nach 
Athen und von da nad) Sieilien geflohen und hier mit ſei⸗ 
ner Frau umgefommen Paufaniad (X, 30), da, wo er 
meldet, daß Polygnotus in der Lefche zu Delphi die Töch: 
ter des Pandareus gemalt habe, wie de mit Blumen bes 
kraͤnzt Würfel fpielten, nennt nur ihrer zwei, Kamiro und 
Kiytie, ihren Bater aber nermt auch er einen Milefier aus 
dem kretifchen Milet. Etwas abweichende Erzählung nad) 
des Boios Drnithogonie hat Antoninus Liberalid (c. 11). 
Nach ihm hätte Ceres dem Panbareus die Gabe verliehen, 
fih nie im Effen zu übernehmen (vgl. c. 36). Helladius 
(bei Phot. chrestom. p. 531. a. 21) nennt den Pan 
dareus einen Dulichier, alfo aus der ägeifchen Infel Du⸗ 
lichta (vgl. Zeustath. ad Odyss.). Unter den Alten ha⸗ 
ben mehre die Namen Panbareus und Panbion identifi⸗ 
cirt, indem die nachhomerifchen Dichter der Griechen ftatt 
Pandareus Pandion, ſtatt Aëdon Profne, ftatt Itylos 
Itys nennen. (H.) 
PANDAROS, 1) Sohn des Lykaon, Fürft von ty: 
Een, audgezeichneter Bogenſchuͤtze; der Dichter Läßt daher bie 
Kunft der Kbrung bed Bogens ihm durch Apollon verliehen 
—— er führte die Voͤlker von Zeleia und dem Flufſe 
fepo8 den Trojanern zu pife vermundete nach Abfchluß 
bes Bündniffes, von der Minerva angetrieben, den Mes 
nelaos, wodurch das Buͤndniß aufgehoben ward; dann 
traf er mit dem Bogen audy den Diomedes in die Schul⸗ 
ter, wurde aber von dieſem ae ,‚ unb um bie Leiche 
fämpfte Xneas. Vergl. II. I, 824 sq. IV, 88 sq. V, 
95 20. 209 sq.) Die Leiche retteten die Priamiden aus 
der Schlacht und verbrannten fie, die Gebeine wurben nach 
Lykien gebracht (Dictys Creiens. Il, 4, }. Hygin. f. 112). 
Strabon (XU, 565. XIH, 585) bemerkt, daß Homer bie 
Unterthanen des Pandaros auch Trojaner nenne; in der 
—— Stadt Pinara wurde Pandaros verehrt (Strab. 
„665 fin.). 2) Ein Trojaner, Sohn des Alkanor 
und Bruder des Bitias; mit dieſem und Aneas sing er 
nad) Italien, wurde aber von Turnus erſchlagen (Virg. 
Aen. IX, 672 sy. XI, 196). (H.) 
PANDARUS Megerle von Mählfeld (Insecta 
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eine aus Blaps gefonderte, von Dejean (Catalogue) 
früher Dendarus genannte Käfergattung, diejenigen Ars 
ten umfaflend, welche ſchmale, lange Schwielen haben, 
die am Ende wenig erweitert und bei beiden Gefchlechs 
tern faft gleich find; der Zhorar ift hinten abgefegt ein: 
gezogen, ſodaß er an jeber Seite eine Ede bildet. Es 
ebören hierher Platyrotus excavatus und crenatus 
Wabricsus. (D. Thon.) 
- PANDARUS Leach. (Crustacea), Cruftaceengats 
tung aud der Ordnung ber Syphonoſtomen Latreille's, und 
aus der Familie der Caligiven, mit folgenden Kennzei⸗ 
chen: zwei Fühler, vierzehn Züße, von benen bie ſechs 
vordern einfache Krallen haben, die uͤbrigen am Ende ge⸗ 
ſpalten ſind. Latreille verbindet dieſe Gattung wieder 
mit Caligus, von welcher ſie aber allerdings verſchie⸗ 
den iſt. Ihr Koͤrper iſt eifoͤrmig; oft ſehr lang und 
in zwei lange cylindriſche Borſten auslaufend, die Koͤr⸗ 
perfchale ift vorn elliptiſch, hinten quergeſtutzt, der Koͤr⸗ 
per ift außerdem mit über einander greifenden Schuppen 
befest, bie querftehend und am hintern Rande gezähnelt 
oder auögerandet find; der Hinterleib befteht aus blätteris 
gen Ringen, der Schwanz iſt eiförmig, und an ihm figen 
“die gedachten Borſten. Die wenigen hierher gehörigen Ar: 
ten leben als Schmaroger auf Fiſchen. 
Pandarus Carchariae (Leach. Dict. des Scienc. 
nat. T. XIV. p. 535), lebt auf dem Hai. Eiförmig, 
ſchwarz, die hintern Winkel der Schale und die Schwanz: 
borften ſchmuzig ſchwarzgelb, diefe etwas — als — 


Koͤrper. 

PDANDATARIA (auch Pandateria und Ilardarw- 
ola), eine Feine zu Strabon’s Zeit gut bewohnte Infel im 
torrbenifchen Meere an der weſtlichen Küfte Italiens, nicht 
fern von Gampanien, welche, fowie die ihr benachbarte 
ebenfalls bewohnte kleine Infel Pontia von den Grotten 
(onniasa ünepueyldn, xaroıxlag eyalng xal noAvre- 
Asics ‚dedeyulra) zwifchen Zerracina und Phormid aus ge: 
fehen werden Eonnte (Strab. V, 3, 233. ed. Casand. 
Dio Cass. LV, 10: ITlavdurnplay tijy npös Kayınarla 
vioov). Strabon fegt die Entfernung beider Infeln vom 
Feſtlande auf 250 Stadien (ov noAv am Alniwv dıl- 
yovonı* tig nnelpov dE v’ nl a’), was Mannert (9. 
Th. 1, 761) nur auf Pontia bezogen willen will. Das 
Itinerar. marit. (p. 517) fest die Entfernung der Drei 
Pontiae insulae, und dann noch insbeſondere der Inſel 
Pandataria auf 300 Stadien, was Mannert (a. a. DO.) 
als Irrthum betrachtet. Pomponius Mela (I, 7, 18) 
nennt fie wie Dion (l. c.) Pandateria und ftellt fie zwis 
fchen die Infeln Pontia und Sinonia. Ptolemaͤus (II, 
1) nennt fie JTavdarwola, welche Form ſchon Cellarius 
(orb. ant. I, 10. Vol. I. p. 762. (Lips. 1731]) als 
Gorruptel bezeichnet hat. Pandataria heißt fie bei Stras 
bon, Pliniud (MI, 6), Sueton und Zacitus. Diele Ins 
fel ift befonderd ald Verbannungsort für weibliche Mits 
glieder des kaiſerlichen Haufes unter Auguftus, Tiberius 
und Nero namhaft geworden. „Hierher wurbe bie Julia, 
Tochter ded Auguftus, von der Stribonia verbannt, Ald 
das Volt zu Rom den Auguſtus fehr angelegentlich ers 
fuchte, feine Zochter aus dem Eril zurüdzurufen, ant⸗ 
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wortete er, daß fich eher Pad Feuer mit ben Waſſer ver⸗ 
einigen, ald daß jene zurüdigeführt werben wuͤrde, worauf 
das Volk viel Feuer ın die Tiber warf (Dio Cass. LV. 
c. 13). Allein auch dadurch lieg fih Auguſtus nicht be 
wegen, feinen Entihluß zu Anden; er 
biefelbe von der genannten Inſel auf das Feſtland nad 
Rhegium bringen (Dio 1. c.), wo fie a. u. 767 (omnis 
spei egena inopia ac tabe longa, Tacit. 1. c.) unte 
des Ziberiud Regierung flarb. Auf diefelbe Infel wurde vom 
Ziberiud auch die im gerechten Unwillen jugenblich trosige 
Agrippina, Gattin des edeln, hoͤchſt wahrfcheinlich auf 
Anftiften des Kaiferd vergifteten Germanicus, verwiefen, 
wo fie jedoch bald ihrem Leben durch felbfigemählten Hum: 
gertod ein Biel ſetzte (Sueton. Tiber. c. 53). 

wurbe auch die beflagenöwertbe, unmenſchlich mishandelte 
junge Kaiferin Octavia, Tochter ded Claudius unb ba 
Meſſalina, Gattin des Nero, gebracht, wo noch obenbrein 


die Unglüdliche bald darauf auf graufame Weife ermor⸗ 


det wurde (Tacit. Annal. XIV, 63, 64). Gegen 

beißt die Infel Vendutene (Mannert, 9. Ih. 1, 761 

nennt fie Vandotina) und gebört zur neapolitarı. Inten⸗ 

danza Zerra di Lavoro. (J. H. Krause.) 
. Pandekten, f. Corpus Juris. - 

Pandekten-Recht, f. Römisches Recht. 

PAN DE MADANZAS, hoͤchſter Gipfel des äflli: 
chen Hügellanded der Infel Cuba, weldyer in der Geflclt 
eined Zuderhuted die Höhe von 1300 Zuß erreicht md 
den Sciffern, weldhe in den Bahamakanal — 
a Fischer.) 
P EMIE (räg-dzuos; obwol fo wenig zardr- 
ula, als Zrudnuia, dmiönunos und dvönula auf Krank: 
beiten von den Alten bezogen wurben, die vielmehr unfere 
heutige Pandemie 000g nurdfwos nannten) follte de 
Etymologie nach und vorausgefeht, daß man einmal je 
nen Ausdrud auf Krankheiten beziehen will, eine Kraul: 
— genannt werden, die uͤber alle oder doch die mei⸗ 

en Bewohner eines Landes verbreitet iſt, und im be 
That findet man bei manchen —— z. B. im 
Dictionnaire de médecine. (T. XVI. p. 142) den Be: 
ge bed Worted auf diefe Weife erflärt. Aber in folder 

rt die Pandemie neben die Epidemie und dig Endemie 
als ein Drittes fielen zu wollen, erfcheint um fo weni: 
ger angemefien, ald ed in der Erfahrung begründet if, bie 
erftere, wie in dem angeführten Werke geicheben, immer 
ald eine Endemie in ihrer größten Ausdehnung zu be: 
traten. Werbreiten ſich nicht 3. B. Typhen, afiatiſche 
Cholera u. f. w. öfter epidemifch über ganze Länder, ohne 
vorher endemifch gewefen und fpäter pandemiſch (ein blei: 
bendes Eigenthum diefer Länder) geworben zu fein? Iz 
der That Tann eine über ein ganzes Wolf weit verbtei⸗ 
tete Krankheit ebenfo wol aus epibemifchen als aus ende⸗ 
mifchen Urfachen entfprungen fein und ald Epidemie umb 
Endemie herrſchen. Es iſt daher dem wahren Werhaͤlt⸗ 
niffe weit verbreiteter Krankheiten offenbar am angemel: 
fenften, nad dem Beifpiele unferer _beften pathologifchen 
Schriftfteller, z. B. Friedlaͤnder's Fundam. doctr. pa 
thol. ($. 72) die Worte: Pandemie und panbemifche 
Krankheit nur als allgemeine Bezeichnung für Epidemie 


fpäter ließ a 
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und Endemie, epibemifche und enbemifche Krankheit zu 
benugen, welchem legtern Gegenſtande wir oben eigene 
Artikel gewidmet haben, auf welche wir hier verweifen 
fen. C. L. Klose.) 
PANDEMOS ift ein Beiname der Aphrodite, welche 
als die Göttin einer niedern Sphäre, der Aphrodite Ura= 
nia oder der Himmliſchen entgegengeikeln wurde; unter 
dDiefem Namen wurde fie in Megalopolid (Paus. VI, 
32, 2), in Theben (IX. 16, 3), in Elis, wo ihr von 
Skopas gemachtes Erzbild fie auf einem Bock reitend 
zeigte (Ib. VI, 25, 1), vor allen in Athen verehrt, wo 
ihr Zempel in ber Nähe der Burg war; Theſeus foll 
bier ihren Cult nach Vereinigung der Bewohner Attika's 
zu einem Staat eingeführt haben % 21, 3); dieſe Les 
gende ift gewiß aus bloßer und noch dazu faljcher Erklaͤ⸗ 
rung des Worts Pandemos hervorgegangen, fowie ich 
auch dem Apollodor nicht beiſtimmen kann, der nach An⸗ 
führung Harpokration's (8. v.) in der Schrift Über die 
Sötter ven Namen davon ableitete, weil auf dem alten 
Markte, wo diefer Tempel fland, urfprünglich die atti= 
fchen Volksverſammlungen gehalten wurden; Nikander 
aus Kolophon dagegen bei demſelben Lexikographen und 
bei. Athen. (XIII, 569 d.) erzählte im dritten Buche ſei⸗ 
ner Schrift über Kolophon, daB Solon ein öffentliches 
Hurenhaus angelegt und vom Ertrage beffelben den Tem: 
pel errichtet habe. Ofters gedenken Philofophen, wie Plato 
(Conviv. 180, e.) und Xenophon, auch Lucian (De- 
mosth. encom. 13) diefed Beinamens der Göttin. Die 
Dandemos Aphrodite hatte ihr beſonderes Feſt, deſſen 
der Komiker Menander in dem Stüde: der Schmeichler 
‚bei Athen. (XIV, 659, d.) gedenkt; ihr wurde eine weiße 
Biege geopfert (Lucian Hetären : Gefpräche. VII. T. 8 
p. 224. Bi 


ip.). Ein Schwur bei dem Namen biefer Götz. 


tin noög Ilaydnuov, vi 579 Ilavönuov, findet fich bei Lu: 
cin (Pseudolog. 11. T. 8. p. 67. Bip. unb Philo- 
pseud. 25. T. 7. p. 246). Erwaͤhnt wird fie auch bei 
Alciph. Ill, 64. (H. 
PANDEMOS Hübner (Insecta). Schmetterlingd- 
gattung, aus Papilio Lin. gelonbert, Arten begreifend, 
welche die Flügel auf beiden Seiten faft run (obne 
Zeichnung) haben. Hierher Pap. Placidia, Stol/ 28, 4, 
4. Libericus Fabricius, Craser Uitlaend Capgllen. 
t. 210. G. H. Arcas, ib. 179. 2. P. ib, 
117. F. G. Botöduval (Spec. gen. des Lepidopte- 
res I.) flelt Liberius zu Pieris, irdefien Arcas bei 
Papilio ——— . Thon. 
PANDEREN, PANDERN, PANNERKEN, nie: 
berländifches Dorf mit 600 Einwohnern, ift merkwuͤrdig 
durch den Anfang bed Ganald (von Einigen ber pander⸗ 
ſche Bufen genannt) durch welchen dad Waſſer des Nheind 
eht und fi von ber Waal ſcheidet, fowie durch ben 
bergang der Sranzofen im 93. 1795. ( Fischer.) 
PANDEREN (Egbert van), Kupferftecher, geb. in 
Harlem gegen 1606. Ron feinem Leben ift wenig be 
kannt, nur daß er zu Antwerpen arbeitete, wo er theil& 
nach anderen Meiftern, theils nach eiguer Eompofition in Ku⸗ 
pferflich lieferte. Beſonders arbeitete er mit bem Grabflis 
chel, und fcheint ſich hier den Heinrich Golgius zum Mufter 
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gewählt zu haben, obwol in Panderen's Arbeiten die Frei: 
beit jened Meiſters fehlt, die darin alö Lehre für alle 
Kupferflecher gelten kann, und die Lagen an ben Figuren 
mehr Eurz gerundet erfcheinen, auch die Übergänge nach 
den zaͤrtern Zönen ded Lichts nicht fo gefühlt find. Die 
Seihnung in den Verhältniffen feiner Figuren ift etwas 
ang. 


Er ſtach nach Gambiafi, de Jobe, van Bern, Ru:  - 


bend und Tempefla; audgezeichnet find Moris von Naſſau 
zu Pferde und eine Folge von verfchievenen Pferderacen, 
30 Blatt, die zum Theil nach Tempeſta gearbeitet find. 
Auch arbeitete er mehre Platten zu dem großen merkwuͤr⸗ 
digen Werke der Fechtkunft von Zhibault, welches in Ants 
werpen 1628 publicirt wurde. Was eine ihm zugefchrie- 
bene. Solge von vier Blatt, die Gefchichte des kranken 
Menfchen und Chriſtus ald Arzt beffelben darftelend, bes 
trifft, fo iſt diefe Zolge vielmehr nach feiner Zeichnung 
von Galle geftochen, wenigftend find Abdruͤcke vorhanden, 
welche bezeichnet find: v. Panderen inv. Galle sc. 

(Frenzel.) 

PANDERLA, Stadt in Hindoſtan in Madura, 
30 engl. Meilen nordnorböftlich von Coilyetta. (H. 

: Panderscher Busen, f. Panderen. 

PANDIA, Name eines attifchen Feſtes, was theils 
in einer Inſchrift (C. L Gr. nr. 82) erwähnt wird, in 
welcher Urkunde ded Gaued Plothein für Begehung die: 
ſes Feſtes eine gewifle, leider nicht mehr leöbare, Summe 
aus dem Gemeindevermögen bed Gaues ausgeſetzt ifl, theils 
in einem Geſetze bei Demofthened gegen Midiad (517. 8. 
8) und in der vom Redner dazu ($. 9) gegebenen Er⸗ 
läuterung vorkommt, auf welche letztere fi alle Gloſſen 
der Lexikographen beziehen. Sehen wir nun, baß zwar 
Pollur (l, 37) die Pandia gradezu ald Felt ded Zeus 
bezeichnet, andere Grammatiker aber, wie dad Etymologi- 
cum Magnum, Photius und etwas weniger vollfländig 
ber Scholiaft zu Demofthened und das Rhetoriſche Woͤr⸗ 
terbuch (292, 10) daruͤber ſchwanken, ob es von Zeus 
oder von Pandion ober von der Panbia, welched eine 
andere Form der Selene oder der Mondgöttin wäre, ges 
nannt worden fei, daß endlich Harpokration, deſſen Gloſſe 
fi auch Suidas angeeignet hat, nur fagt, ed wäre ein 
gewiffes (&oprn ric), nach den (großen) Dionyfien bes 
gangened Feft, was fich aus bloßer Betrachtung ber Des 
moſtheniſchen Stelle ergeben mußte, fo geht daraus her: 
vor, daß 1) diefe Grammatiker felbft die Bebeutung befs 
felben nicht gefannt haben; 2) daß es jedenfalls ein klei⸗ 
nered, untergeorbneted Feſt gewefen fein müfle; dies allein 
beweift aber auch die Unrichtigkeit der Bermuthung Tay⸗ 
lor's, welcher im Commentar zur angeführten Stelle der 
Midtana die Meinung dußerte, Pandia und Diafia waͤ⸗ 
ren ein und daffelbe Feſt; denn dieſes, willen wir, war 
bed Zeus Meilichios größtes Feſt in Athen, 7 Sıög ge- 
yloın &oprn (Thuc. 1, 126); ein folches hätte Fein leid: 
licher Kenner des attifchen Alterthumd ein „gewifles” 
Feft nennen können; dazu fommt, daß die Diaſia (nach 
Schol. Ar. Nub. 407) ben 23. Antheiterion gefeiert wur⸗ 
den, die Pandia aber den 14. Elaphebolion. Sind wir 
demnach über bie Bebeutung des Feſtes nur auf Vermu⸗ 


PANBICULARIS 


thungen hingewieſen, To birfte Die, daß es der Panbia 
oder Selene geheiligt war, ber Wahrheit am nächften 
kommen, und moechte damit in Verbindung ftehen, daß 
der Fefltag mit dem Vollmonde zufemmenfiel = ihm 


unmittelbar voranging. (Meier.) 

PANDICULARIS nannten die Römer ben Tag, 
an dem allen Göttern gemeinfchaftlich geopfert wurde. 
(Fest. s. v.) H.) 


PANDIK, tuͤrtiſche flark beuölferte Stadt in ber 
Nähe des Mar di Marmora und in der Provinz Zus 


lien (Anabdoli) gelegen. ( 
PANDIND, 1) ein großer und zwar der 7. Dis 
firick der Delegation Lodi e Crema des Iombarbifchen Koͤ⸗ 
nigreich8, der einen Theil der großen kombarbifchen Ebene 
amfaoßt, im Norden an bie 
Bergamo grenzt und an ben übrigen Punkten von ben 
Diſtrieten Crema, Lodi und Zelo buon Perfico ‚umfaßt 
und von der Adda bewäflert wirb und 15 Gemeindedoͤr⸗ 
fer enthält, worunter Rivolta einen Gemeinberath bat, 
and außerdem Vailate, Spino und Agnadello die bebeu: 
tendften find. 2) Ein großed Gemeindeborf ımb pause 
ort bed Diſtrictes, in der Fläche zwiſchen bewäflerten 
Wiefen und Baumpflanzungen, an ber von Lodi nad 
Zreeinlio und Caravaggio führenden Strafe gelegen, fie: 
den Miglien von Lodi nordnordoſtwaͤtts entfernt, mit eis 
ner eigenen Tatholifchen Pfarre, die zum Bisthume Crema 
gehört, einer der heil. Margaretha geweihten Pfarr und 
einer Aushilfskirche, einer Genbarmeriebrigabe, einer 
Biera, einem Monatsmarkte und vier Reiöflampfen. Pans 
dino iſt der Sit eines k. k. Diſtricts-Commiſſariats und 
der Hauptort eines Schulinſpectorates. Den Wetrbbezirk 
hat das Linien⸗Imfanterieregiment Nr. 28. | 
(@. F. Schreiner.) 
PANDION. Der Pragmatiömus der alerandrint> 
fhen Gelehrten, welcher die ganz dem — an⸗ 
drige Geſchichte der attiſchen Koͤnige zur Ausfuͤllung 
chronologiſchen Netzes benutzte und in dieſer Ab⸗ 
ſicht einen erſten und —— Cecrops unterſchied, hat 
auch ebenſo zwei verſchiedene Koͤnige des Namens Pan⸗ 
dion aufgeſtellt, wovon der eine als der fuͤnfte, der an⸗ 
dere als der achte attiſche Koͤnig von Cecrops an gerech⸗ 
net bezeichnet wird. Daß alle dieſe Koͤnigsnamen vor 
Theſeus nicht beſtimmten Individuen angehört haben koͤn⸗ 
tn, daß fie blos Perfonificationen von Ideen unb na⸗ 
mentlich von religiöfen Ideen und Cultverhaͤltniſſen, auch 
von Bevoͤlkerungẽsverſchiedenheiten und Lokalen fein mifs 
fen, darüber kanm kaum noch ein Zweifel berrfchen; bie 
lange Regierungdbauer, die jedem einzelnen biefer ne 
eingeräumt wird, macht diefe Königötafel ebenfo unglaub: 
lich, als di eſtkyoniſche und Ähnliche; doch ift ed nicht un⸗ 
interefjant, die Sagen, welche ſich auf dieſe Könige be: 
gieben, auch in ihrer Überarbeitung durch die Pragmatt- 
er zu betrachten. A) Pandion I. wird ald fünfter Koͤ⸗ 
nig'), als Sohn und Nachfolger des Erichthonius?), ber 
ihn mit der Pafithen gezeugt habe, genannt; unter fei- 





1) Euseb.: ASnvalar EBaolı.cvorv — Haydioy. Hie- 
andion, D Apoi- 


ronym.: Atheniensibes regmavit quintus 
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elegationen Mailand und: 
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der Re g follen”) Demeter und Dionyfos nach At⸗ 
tika en fein, jene nach Eleufis zu Keleos, diefer 
'y Jkarios; er beirathete feiner Mutter Schwefter, bie 
eurippe, und zeugte mit ihr zwei Töchter, Prokne und 
Dhilomele (daher die Pandioniſche Schwalbe genamt von 
Hesiod. toy. 566), und zreei Söhne, Erechtheus und Bu⸗ 
tes; bei einem mit Labdakos, dem Könige von Theben, 
uber die Grenzen des Landes auögebrochenen Kriege rief 
er den Zereus, Sohn bed Ares, aus Thrakien zu Hilfe, 
md da er mit feiner Hilfe den Krieg gluͤcklich geführt, 
er ihm ſeine Tochter Profne zur Frau, mit der die= 
emen Sohn, Itys, zeugte; über die traurigen Schick⸗ 
fate der Profne und Philomele verweifen wir auf die fie 
betreffenden Specialartikel. Nach dem Tode des Pandion 
folgte ihm &rechtheus m der Regierung, Butes, der my⸗ 
thiſche Ahnherr des Eteo-Butadengefchlechtd, erhielt das 
Driefterthum der Minerva und des Erichthonifchen Poſei⸗ 
don. So Apollodor; die Berheirathung der Prokne mit 
Terens und beffen baburch bewirkte Verſchwaͤgerung mit 
Athen wird aber noch von vielen andern *) Schriftſtellern 
und Dichtern feit c. H, 29 erwähnt, aus dem ſich 
auch Tchon ergibt, Daß Tereus nicht aus dem nachherigen 
Thrakien, fondern aus dem damald von Thrakiern bes 
wohnten phofifchen Daulis gekommen fei, während nach 
Pauſanias die megarifhe Sage ihn in Megari⸗ herrfchen 
laßt. Der Schmerz über das traurige Ende der Töchter 
tödtete den Pandion °); fernen Tod ſetzen die griechifchen 
Ehronographen ®) in fen 40. Regierungsjahr. Er wurde 
Landesheros ber Athener, nach ihm einer der zehn kliſthe⸗ 
neifchen Stämme genannt), wie Athen‘) die Stabt 
ded Pandion (Hovdloroc dorv), die Athener das Volk 
bed Pandion beißen”). B) Panbion H., Sohn des Ee⸗ 
crops ımd der Metiaduſa, einer Tochter des Metioniden 
Eupalamos '”), der achte König Athens, dem die Chrono: 
logen eine Zöjährige Regierung zufchreiben, wurbe von 
ben Metioniden aus Ather verjagt, ging nah Megara, 
trathete die Tochter des Königs Pylas, Pelia oder Py: 
a, erhielt von ſeinem Schwiegervater, der ſich nach dem 


tod. II, 14, 6: "Eoıy9orioc — IIacıdeav Nnida viugpnv Eyn- 
uev, BE ns wis Iluvdiuv dysvunsn. 

Apollod. $. 7. Euselb. Marian. Scet., ber im 33. Regie: 
rungsjahre bes Panbion die Regierung des Keleus und die Ankunft 
bes Zriptolemus erwähnt. 4) Pseudo- Demosth, epitaph. 1897. 
fin. Ovid. Met. VI, 421. Pass, I, 41, 7—8. Conon. narr. 91. 
Vergl. die andern von Meurs. de regn. Athen. II, 4 sq. ange: 

. 5) Ovid. Met. VI, 675 sg. 6) Easeb. A9nvalor 
Eßaollevoev neumrög ITavdioy Ern 180napaxorıe, und ebenfo 
yncellus (p. 298. Dind.), Hieronymus ⁊c. 7) Harpocrat,, 
Suid. s. v. Havdıorig — xindeioe and ITardiovos vov "Egı- 
xsovlov. 8) Orakel bei Demosth, c. Mid. 531. Ovid. Metam, 
XV, 480 Pandioniae Athense, Claudian. Proserp, Il, 19 am 
ces Pandioniae, 9) Lucret. VI, 11, 41 Pandionis populus, 
10) Apollod. III, 15, 5: Kexpoy — ynuas Mnuadovoar ımy 
Eönalcuou neide Brexvooe Iavdtova. Paus. I, 5, 3: Ilav- 
dioov EBaallevaev 6 Toi. "Egıydovlov xal 6 Kfxponos 100 dev- 
zepov. Damit fiimmt Tzetz. Chil. I, .. Ab 
nennen Euſebius und Syncellus (p. 804. Dind.) ihn einen Sohn 
bes Eredhtheus. "49mvalar EBaalievoev οο Havdiav TKo- 
Ibos Ern xE. Hieronym.: Atheniensibus regnavit octavus Pan- 
on alter annos viginti quingue, 
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Peloponnes begab, bie persfipeft über Megara und geugte 
mit ber Pelia vier Söhne: Ageus, Pallas, Nifod und 
Lykos, doch wirb Ageus von Einigen ein Sohn des Sky⸗ 
rios genannt, und Pandion habe ihn nur untergefchoben. 
Nach dem Zode bed Pandion feien die Söhne gegen Athen 
gedogen und hätten fich zu viert in die Herrſchaft getheilt, fo 

od, daß Ageus das ——— erhielt. Dies iſt bie 
Erzählung des Apollobor ''). Nach Paufanias '*) hatte Pan⸗ 
bion ſchon in Athen die Söhne mit der Tochter des Pylas 
gezeugt, und die Söhne wären mit ihm, als er ber atti- 
ſchen Herrſchaft — ging, nach Megara geflohen. Da 
ſoll er an einer Krankheit geſtorben und im megariſchen 
Gebiete ſein Grabmal auf einem der Athene Athyia ge⸗ 
weihten Felſen ſein; die Soͤhne aber ſeien nach Attika zu⸗ 
ruͤckgekehrt, haͤtten die Metioniden verjagt und Ageus als 
der aͤlteſte unter ihnen die Herrſchaft uͤber die Athener 
erlangt. In der Stadt Megara war ein Heiligthum des 
Pandion und ihm wurden von den Megarern mancherlei 
Ehren bewieſen). Die Theilung des ganzen, Megarid mit 
umfchließenden, Landes unter Io vier bne, Ageus, Ly⸗ 
kos, Pallas und Nifos, wird häufig erwähnt‘*), doch gab 
eö, wie auch Apollpdor andeutet, eine Sage, wonach Ageus 
eigentlich gar nicht mit ben Erechthiden verwandt, fondern 
blos Aboptivfohn des Pandion war '‘). Öneus '°) dagegen, 
einer ber attiichen Stammherren, wird ald vodos oder uns 
ebelicher vereinzelt, auch noch Cecrops old Sohn des Pans 
dion ) genannt. Bei ben meiflen Schriftftellern aber 
werben jene vier zuerſt genannten vorzugsweiſe ald Pans 
dioniden bezeichnet, Die auch ums Regiment mit einander 
ſtritten, —* ge dieſes Streites verließ Lykos von Ageus 
vertrieben Athen und ging in das nach ihm genannte Ly⸗ 
kien ), deſſen Bewohner fruͤher Termilae hießen, aufge⸗ 
nommen wurde er daſelbſt von Sarpedon; in Athen ward 
nach ihm das Lykeion benannt; auch nach dem meſſeni⸗ 
ſchen Arne ſoll Lykos gekommen und der Traͤger der 
Myſterien der großen Goͤttinnen geworden ſein. C) Ne 
ben dieſen wird uns in der Sage noch genannt: 1) Ein 
Pandion, einer der 50 Söhne des Agypios, ber eine der 
50 Toͤchter ded Danaos Kallidike zur Frau erhielt ’”). 
2) Pandion, Sohn bed Phineus und der Kleopatra ”°), 
den fein Water blendete. 3) Pandion Sohn des Jupis 
ter und der Luna ?'). ‘D) Dann wird und audhZein ins 
diſcher König Pandion (f. Panda), nach dem die india 
(he Landſchaft diesfeit ded Ganges „die Pandionifche” 
heißt, und endlich ein Berg diefes Namens in Karien 5 
nannt. (H.) 

Pandion (Zoologie), f. Falco. 
Pandioniden, f. Pandion. 





11) 1. c. 12) Paus. I, 5, 8. Das Grab bes Yanbion in 
Megaris erwähnt er auch I, 89, 4 und 41, 6, was er aud als 
Beweis bafür beibringt, daß Megaris einftmals zu Utika gehört, 
der König Pylas die Landſchaft an vn binterlaffen habe. 
13) Paus. I, 41, 6. 14) Strab. IX, 392. Herncl. Pontic. 
fr. 15) Platerch. Thes. c. 13. Schol, Lycophr. 494, 16) 
Paus. I, 5, 2. 17T) 1d. IX, 33, 1: Kexponpe tou Ilavydlovös 
totıy nowov. 18) Herodot. I, 173. Strab. XII, 578. XIV. 
667. Paus. I, 19, 3. 19) — D, 1, 5. 8. 9. 20) 
id, II, 15, 3. 21) Aygin. fab. praef. 
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Pandionis regio (IIuvdlovog ywpo), ſ. Panda. 
‚„.PAN DIPOUR, in Hindoſtan, 22 engl. Meilen 
füudl. von Fyzabad. . (H.) 

Pandolf, f. Pandulph. 

PANDOLY, Stadt in — in Baglana, 
25 — Meil. nordweſtlich von Junare. H. 
ANDONSER, Stadt in Dowlatabad, 20 en 
Meil. öftlih von Poornadar. .) 

PA NULF, ein longobarbifher Eigenname, ift 
fat derfelbe mit Pandulf, wirb aber doch als von dem: 
felben verfchieben Bunt Die Germanen liebten ge: 
wife füh ahnlich klingende, in ihren Gefchlechtern wie: 
berfehrende Namen; fo find bie Namen des longobarbi: 
fhen Geſchlechts, welches wir im 9. Jahrh. als Grafen 
und Gaftalden von Capua finden, Lando, Landulf und 
Landonulf, und Pando, Pandulf und Pandonulf, Hier 
werde von und betrachtet: 

Pandonulf, Graf von Eapua '), war ber zweite 
Sohn ded Grafen Pando Marpahis (Marichalts), hatte 
zu jüngern Brüdern Landulf, der fich zum Meilter von 
Gaferta machte, und Landonulf, den nachmaligen Biſchof 
von Capua 2), wohnte im J. 862 der Schlacht bei, in 
welcher fein Vater fiel, warb ſelbſt fchwer verwundet, 
und entkam kaum mit bem Leben Nach feines Waters 
Tode feßte ihn anftatt deſſen fein Waterbruder Landulf 
als Grafen nach Capua. Er hatte bei fich Daufer'n, eis 
nen Berwandten Majo's. Biſchof Landulf flrchtete 
Daufer’3 Rinde, und ermahnte Pandonulfen, daß er Dau— 
fer'n Unterflugung geben und ihm anberswo einen Wohn: 
fig anweifen follte, Pandonulf wollte fich. feined Vaters⸗ 
bruderd Ermahnungen nicht fügen und die drei Brüder, 
Pandonuff, Landulf und Landonylf, zogen mit Daufer 
aus ber Stadt und. bemichtigten fich des Schloffes Pos 
lenza. Pandonulf febte fih in Seſſa, Landulf in Ca⸗ 
ferta, und — in Cajazzo feſt, welches ihr Water 
faft gänzlich runde gerichtet hatte, und begannen 
alles in der Umgegend zu berauben. Sie brachte Bi: 
ſchof Landulf durch Lift in Nachtheil; zugleich täufchte er 
auch die Zürften Guaifer und Adelgis, fowie auch feine 
Neffen, die Söhne Laudo's des Altern, und ließ die Ges 
biete feiner Brüder plünbern. und verbrennen. Als Cas 
pua's Ruin täglich wuchs, ermahnte er die Söhne Pan 
do's, Pandonulf, Landulf und Landonulf, mit den Soͤh⸗ 
nen Lando's ein Buͤndniß zu fehließen, und beide Xheile 
ihren Sitz in Capua aufzufchlagen. Sie hielten eine Zu⸗ 
fammentunft, Foto eidlich ein Buͤndniß, und gingen 
nad Capua. Aber Biſchof Landulf hinterging fie, trennte 
fie duch Raͤnke und machte fie auf dieſe Weiſe meinei⸗ 
big. Deshalb fandte Pandonulf Briefe an den Kaifer 





1) f. Stemma postremorum eomitam Oapuse ex Erchem- 
berto bei Muratori, Scriptt. Ber. Ital, T. I, P. I. Zwiſchen 
S. 2352 — 288 vergl. —— der Grafen von Capua bei 
Joh. Fr. le Bret, Fortſetzung der allgemeinen Welthiſtorie durch 
eine Geſellſchaft von Gelehrten in Teutſchland und England — 
fertigt. 40. Th. Halle 1778. ©. 426. 2) Erchembert 
diefes kurz fo aus: Ut neuter eorum triticum prius recolligeret 
in urbibns suis, quam ab Apostoliea auctoritate anathema zuit- 
teretur super 608. 
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Ludwig MM, und bat ihn nach Italien zu kommen. Er 
felbft ging nicht eher nach Capua, ald bis der Kaifer er: 
ichien. Er kam im 9. 866 in das Gebiet von Bene: 
vent durch Sora, und begab ſich in das Kloſter des heil. 
Benebict von Caſino. Bierher begaben fich bie Abge⸗ 
orbneten aus den Städten, und unter ihnen auch der 
Biſchof Landulf und feine Neffen auf der andern Seite. 
Landulf griff bier zu feiner gewohnten &ifl. Die Capua⸗ 
ner, welche er dem Kaifer vorgeftellt, nöthigte er zu flie: 
ben, und blieb allein felbft bei dem Kaifer, um gleichfam 
genlgend zu beweifen, baß er nichts bei ihm Straf⸗ 
bares gethan. Der Kaifer ſchaͤtzte aber damals Landulfen 
noch gering, belagerte und eroberte Capua und untergab 
die Bürger verfchtedenen Richtern. Gegen den Ausgang 
des Jahres 871 nahm der Kaifer Landulfen an feinen 
Hof. Landulf gab flr ſich zu Geifeln die Söhne Lan: 
do's, Lando'n und Landulfen, feine Berwandten, und ließ 
fie in Ravenna im Eril zurüd. Als der Katfer im 9. 
874 geſtorben, wurden Gaifer's (Waifer's) Soͤhne und 
Lando‘s Söhne frei. Sie kehrten in ihre Heimath zu⸗ 
rüc und fanden hier Pando's Söhne außerhalb der Stadt 
Capua, nämlich vertrieben, und verbanden fich mit ih⸗ 


nen. Landulfen fehmerzte ihr Buͤndniß ſehr. Er rief 
den Fürften Gaifer zum Beiſtande herbei. Er erfchien 


ungefäumt und zwang bie Söhne Panbo’8 und bie Söhne 
Lando’3 in den Dienſt des Biſchofs Landulf zu treten. 
Diefer flarb im 3. 879; Da verfammelten fich feine 
Neften und theilten unter Eidſchwur die Graffchaft Gas 
pua zu gleihen Theilen. Pandonulf erhielt Trano und 
Caſerta, Lando Beralais oder Altcapua und Sueffa, Ca: 
linium und Cajazzo. Atenulf begann fich eine Burg in 
Caloo zu bauen. Den jungen Landulf, den Sohn Lan⸗ 
do’8, wählte ein Theil durch Eidſchwur, der andere nur 
durch Einwilligung zum Biſchofe von Capua. Aber we 
gen ber Trägheit feines Waters, mit der er auch behaftet 
war, warb er nicht fogleich eingeweiht. Der Eid unter 
den Blutöfreunden dauerte nicht lange, kaum vom 12, 
März bis 9. Mai 879. Die Habgierde der Söhne Pan⸗ 
do's war zu gemaltig. Sie fingen durch Lift ihre Vet⸗ 
tern Antenulf und Landonulf, die Söhne des dltern Lan⸗ 
donulf, thaten fie in Haft, nachdem fie ihnen das Schloß 
von Cajazzo entriffen hatten, das fie ihnen bei der Thei⸗ 
lung duch das Loos, durch Eidſchwuͤre zugefagt hatten. 
Daher vereinigten ſich Landenulf's Söhne mit Lando's 
Söhnen und wandten fi) an den Finften Gaifer (Wai⸗ 
fer) von Salernd, der fie auch eine Zeit lang fehüiäte. 
Auch Pandonulf ſchickte an Gaifer mehrmald Gefandte 
mit Briefen, fand aber Beinen Eingang, und Gaifer fuhr 
fort Landenulf's Söhne und Lando's Söhne zu beguͤnſti⸗ 
oen. Da Panbonulf ſich fo verlaffen ſah, lud er den 
Fuͤrſten Gaiberis von Benevent und den griechifchen Statt: 


halter Gregorius, der damals in Nola mit dem Gaifer 


(Maifer) in Unterbandlung fand, durch Gefandte ein, und 
verfprah ihnen, daß fowie einer von ihnen fäme und 
ihm Beiftand leiftete, er fein Unterthan fein follte. Beide 
zögerten nicht, Famen von verfchiedenen Seiten über Ga: 
ja350 und Gifopoli8 herbei, und lagerten fich auf der 
Meftfeite der Stadt Capua. Indeſſen weigerte fi Pan⸗ 
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bonulf, fi) dem Gaideris, wie er verfprochen hatte, zu 
unterwerfen, denn Lando, ein Sohn Landonulf's, ein 
Schwager des Fürften Gaideris, wiberfeßte fi) der Ver⸗ 
bindung des Gaiderid mit Pandonulf auf das Außerfte. 
Da ſich Pandonulf fo nicht dem Gaiderid unterwerfen 


"wollte, wandten ſich von ihm der griechifche Statthalter, 


der Bajulus Gregor und ber Fürſt Saiderid ab. Alde 
bald gingen einige durch die Stabt Capua, andere auf 
Kähnen Uber den Fluß zu der andern Partei über, und 
verbanden fich mit Guaifer (Waifer), und nachdem fie bie 
Brüder Landonulf und Antenulf angenommen, und ſich 
mit ihnen verbunden hatten, wollten fie Panbonulfen dem 
Fürften Saifer unterwerfen, vermochten es aber nicht. 
Er wollte nämlich feine Vettern nicht in die Stabt Ca⸗ 
ua aufnehmen und warb deshalb von Gaifer (Guaifer, 

aifer) verfchmäht. Als Gregor und bie andern Pan⸗ 
donulf's Winkelzuͤge erkannten, kehrten fie zuräd, bi auf 
Waifer, der in der Stadt Capua blieb. Faft alle vor: 
nehme Gapuaner und alles Bolt mit Weib und Kind 
und Hauögeräthe gingen aus ber Stabt, und. ein Theil 
von ihnen hing den Söhnen Lando's, der andere den 
Söhnen Landonulf3 an, und großer Streit warb unter 
ihnen und die haͤßlichſte Verwuͤſtung. Waifer faß feind- 
lich bei der Mauer der Stadt und belagerte fies; jenfeit des 
Fluſſes flellte er Lando'n mit den Franken bed Grafen 
Lambert auf. Das Jahr darauf (880) kam Waifer mit 
ben Amalfitanern zur Zeit der Ernte wieder und ſchloß 
die Stabt ringsum ein. Friede warb fo zwifchen ben 
Brüdern und Vettern gemacht und befchworen, und ent⸗ 
hielt diefes: Keiner follte dad Getreide von Adern cher 
in die Feftungen fehaffen, bevor nicht vom Papſte ber 
Bannfluch gegen die erwirkt worben, welche den Vertrag 
nicht halten, und das ganze Getreide nehmen würben ’); 
weiten, daß Feiner berfelben gegen bie, die nad Capua 
nalen. fih erheben ſolle. Nah Schliegung des 
Friedens zog Waifer heim. Sogleich vergaß Pandonulf 
feined Eides und warb meineidig, denn er kam feinem 
Verfprechen, Geſandte nah Rom zu — keineswegs 
nach, und nahm alles Getreide an ſich. Man glaubte 
die goͤttliche Rache wegen jenes Meineides darin zu er⸗ 
kennen, daß alsbald der Blitz in Capua einſchlug, und 
die Flamme faſt die Haͤlfte der Stadt verzehrte. Zu je⸗ 
ner Zeit ſtand der Biſchof Athanaſius von Neapel dieſer 
Feſtung als Magister militum vor. Er hatte ſeinen 
eignen Bruder verbannt, mit den Sarazenen Frieben ges 
macht, fie zuerft zwifchen ben Seehafen und die Stabt: 
mauer gefest, und dad ganze Beneventer:, zugleich das 
Römerland und einen Theil des fpoleter Gebteted ver= 
beert, und fi namentlih als Biſchof einen verhaßten 
Namen gemacht, daß babei auch die Klöfter und Kirchen 
jener Gebiete geplündert worben waren. Mit einem ſol⸗ 
hen Manne verband fih Pandonulf, erhielt von ihm 
Unterflüsung und begann nun feine Vettern bärter zu 


3) Le Bret (a. a. D. ©. 420) bemerkt hierzu: Dan: fehe 
deutlich, daß Pandonulf ſich einen gewiffen Vorzug beimaß, den 
ihm bie — Gaſtalden oder apanagirten Herren nicht einraͤu⸗ 
men wollten. 
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verfolgen. - Zuerft nahm er hier und ba ihre Arbeiten 
hinweg, zog dann mit Neapolitanern, Gaetanern und 
Sarazenen vereint gegen die Burg Pilano, und beflürmte 
fie, mußte aber nach zwei Zagen ohne Erfolg abziehen. 
Das nächte Iahr (881) machte er eine allgemeine Be: 
wegung, lagerte fich mit den Seinen, mit ben Neapolis 
tanern und mit den Sarazenen über dem Gollofäum, 
wo die Söhne Lando’3 weilten, nahm jebodh zuvor benen, 
welche fih in Thermaͤ bei der Arena niebergelaffen, ihr 
Geld, und fchidte fie nach Capua zurüd. Den im Am: 
phitheatro belagerten Söhnen Lando's bewilligte er Fries 
den, indem er von ihnen Luburien *) eiblich abgetreten er: 
hielt. Hierauf flürzte er unverfehend auf das Schloß 
Pilano und nahm ed durch Zrug ein, indem es die, welche 
fih darin befanden, überlieferten. Hierbei wurbe auch) 
der gefangen, deſſen Geſchichtswerk für Pandonulf’3 Ge: 
fhichte die Hauptquelle ift, namlich Erchempert. Er ward 


bierbei aller feiner Habe, die er fi) von Jugend auf er=- 


worben, beraubt und zu Zuße vor ben Häuptern ber 
Roſſe den 23. Auguft 881 nad) Capua ins Eril gebracht. 
Erchempert mußte fo. von der Gefchichte ber Graffchaft 
Capua in jener Zeit gut unterrichtet fein. Aber freilich 
das harte Schidfal, das er durch Panbonulf erlitt, konnte 
ihn nicht für dieſen günftig flimmen. Nach der Einnah- 


me Pilano’d zog Pandonulf, umgeben von der Heerfchar, 


ber Neapolitaner raſch nach Ealoo, erbaute hier eine Be 
feftigung, und faß bier. Aber Pandonulf’5 Söhne leiſte⸗ 
ten mit den Ihrigen tapfern Widerſtand uhd Pandonulf 
mußte bald abziehen. Calvo fpielte eine wichtige Rolle 
in jener Zeit. Es war mitten im Getümmel der Waffen 
erbaut worden. Wegen Calvo's war Antenulf von Pan: 
donulf gefangen worden. Aber fein Bruder Lando hatte 
alsbald die größte Thaͤtigkeit bei Erbauung dieſes Schlof: 
fed gezeigt. Der Theil der Edeln ftand dabei zur Schlacht 
bereit, während der Theil ded Volles die Mauern ers 
baute, und’ fo warb es vollendet. Nach zwei Jahren 
(881) brannte ed ab, aber Lando flellte ed wieder her, 
und forgte fo für bie Bürger durch Hütten und Lebens⸗ 
mittel, daß ed jet ein für Pandonulf uneinnehmbares 
Bollwerk war. Am Anfange ded Streites, ald Pando⸗ 
nulf feine Vettern fchrediich verfolgte, trieb er den zum 
Bilchofe von Capua erwählten Landbulf, den Sohn Lan⸗ 
do’8, dem er felbit den bifchöflichen Si& des heil. — 
nus durch Eidſchwur uͤbergeben hatte, aus dem Clau- 
strum Fpiscopii heraus, und wies ihm einen niedrigen 
Ort, naͤmlich die Cella. Ministeriorum, als Wohnſitz an. 
Er ſelbſt ließ ſich den biſchoͤflichen Palaſt als Wohnge⸗ 
baͤude einraͤumen. Da ging der zum Biſchofe erwählte 
Landulf, aus Furcht vor den Raͤnken Pandonulfs, aus 
ber Hauptftadt Capua, und eilte zu dem eigentlichen bis 
ſchoͤflichen Sige des erften Blutzeugen, nämlich zu ber 
Kirche des heil, Stephanus, um hier ein ruhiges Leben zu 
führen. Seinen Bruder Landonulf lieb Pandonulf zum 
Kleriter machen, obſchon er beweibt war, und fchidte 
ihn zum Papft Iohann nad Rom, und verlangte, daß 
er ihn zum Biſchofe machen möchte, und fand auch Ge: 


4) Nämlich den Theil, ber zur Gra haft Capua gehörte. 
a Encykl. d. W. x. 8. Dritte Section. ; 
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bir. Bol Eifer eilten der Abt Berthar von Monte Ga: 
fino und der Bilhof von Teano nach Rom, und baten 
den Papft, etwas jo Boͤſes, welches der Ruin des Lan— 
des fei, nicht zu thun. Aber des Dapftes Mille ſiegte, 
und er orbdinirte Landonulfen zum Bildyofe. Der Vapft 
that diefes darum, weil Pandonulf ſich ihm zuvor unter: 
worfen hatte, und unter des Papſtes Namen alle Urkun- 


den auöfertigen und auch ben Namen bes Papftes auf 


feine Münzen ſetzen ließ. Go nad) dem gleichzeitigen 
Erchempert, ber zu Galve und Capua ſich aufbielt und 


dieſes wiften mußte. Daf man noch feine ſolche Muͤn— 


zen entdedt hat, kann aljo fein Grund gegen bie Glaub- 
würbigfeit der Angabe fein. Wegen jener Streitigkeiten 
Fam ber Papft zwei Mal (in den Sabren 879 und 881) 
nach Capua. ds er das erſte Mal neben ber Stadt an 


‚dem Drte lagerte, ber Antonianus hieß, gingen ihn alle 


Longobarben feindlich an. Auf der einen Geite erfchien 
der Bifhof Athanafius von Neapel mit Panbonulf, auf 
der andern die Vettern, bie Söhne Landonulf's und bie 
Söhne Pando’3 mit den Fürften Gaiderid und Maifer. 
In Gegenwart des Papſtes ruͤckten beide Schladhtorbnnun: 


gen täglich geruͤſet gegen einander aus, Bon ihrem Anz . 


dringen beläftigt weibete der Papſt den länaft zum Bi: 
fhofe gewählten Landulf im der Kirche des heil, Petrus 
zu Capua und lie das ganze Bistbum unter beide, un- 
ter Landulf und Laͤndonulf, zu aleihen Theilen theilen. 
Aber die Mitte der Kirche, in welcher die Weihung ge 
balten wurde, warb Fur; darauf von den Garazenen, 
welche Panbonulf berbeigerufen und Athanafius gefchidt 
hatte, ausgebrannt. Anaftafius ertrua um das Jahr 881 
dad Ubermaß Pandbonulf’3 nicht mehr, verließ ibn und 
verband fih mit den Söhnen Landonulf's und den Söh- 
nen Lando's. Erchempert gibt den Grund fo an, naͤm— 
lih: Hac tempestate Pandomulfi inimieitiam non Te- 
rens Anastasius, relinguens eum etc. Erchempert 
braucht immer gegen Pandonulf fehr feindliche Ausdrüde. 
Der wahre Grund aber, warum dad Buͤndniß zwifchen 
Anaftafius und Pandonulf zerfiel, war wol diefer, daß in 


‘ jener Zeit, nämlich im Monat April 881, Anaflafiud von 


dem Papft in ben Bann gethan ward, weil er feine Ver: 
bindung mit ben Sarazenen nicht aufgab; wollte alfo 
Dandonulf fich den Beiftand des Papftes erhalten, fo mußte 
er fih vom Bündniffe mit Anaftafius zuruͤckziehen. Waͤh⸗ 
rend Pandonulf an Anaftafius einen ne len ver: 
lor, fand er oder hatte er an dem Fürften Gaideris von 
Capua einen andern gefunden. Diefer trennte ſich naͤm⸗ 
lich von Lando, feinem Verwandten, und verband fich mit 
Pabonulf, und diefer gab dem Sohne des Fürften Gai⸗ 
berid feine Zochter a Gemahlin. Sm 3. 884 warb 
Gaiderid dur die Kri 
Dr geſetzt. Fürft von Benevent warb Rabelgid, ber 
ohn des Fürften Adelgid. Um Panbonulfen zu fangen, 
3098 Anaſtaſius mit den Söhnen Lando's und den Soͤh⸗ 


nen Landonulf's gegen Gapua, fhloß ed ein und be: 


drängte ed. In diefer Noth bat Pandonulf feinen Vers 
wandten Rabelgid, daß er ihm zu Hilfe kommen möchte. 
Radelgid nahm feinen Bruder Ajo zu fih, und fchlug 
fih nach Capua hinein. Nachher zog Zi aut ben Bes 


egsliften Lando’3 gefangen und in - 
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neventanern und Gapuanern hinaus und lieferte den Söh: 
nen Landonulf's, welche die .Amalphitaner zum Beiſtande 

hatten, ein unentſchiedenes Treffen. Als Rabelgis heim: 
“209, griff Anaſtaſius zu feinen gewohnten Waffen und ftellte 
el ald wenn er fämmtliche Vettern mit- einander vers 
leichen follte. Sie follten einander ſchwoͤren, und alle 
in die Stabt ziehen und fie gemeinfchaftlih bewohnen. 
Pandonulf erhielt von dem Biſchofe von Neapel die eid⸗ 
liche Zuſicherung, daß er ihm nicht nachftellen wolle. 

jerauf gingen fämmtliche Brüder, nämlich die Söhne 
a und die Söhne Bando's, nad Capua, nachdem 
fie zuvor dad Amphitheater dem Anaftafius, und dieſer 
es —2— als Wohnſitz zum ſteten Streite der Capua⸗ 
ner gegeben hatten. Als ſie ſaͤmmtlich zugegen waren, 
ſchwoͤren alle, daß fie friedlich und ohne alle Beſchwe— 
tung Pandonulf’3 in die Stadt gingen, um bort ſich aufs 
- zubalten. Pandonulf aber empfing, fie feſtlich mit weiß: 
gekleideten Kleritern. Sie gingen in die Stadt und ers 
griffen Pandonulfen und feinen Bruder, ben, Biſchof Lan: 
donulf, nebft allem ihrem Gefolge und Anhängern. Pans 
donulf und Landonulf wurden nad) Neapel geihidt, und 
nachher auch ibre Ehefrauen, Söhne und Toͤchter. Der 
Biſchof Kandulf der Jüngere bekam jest, das ganze Bis⸗ 
thum Capua und bie Theilung biefes bifchöflichen Sitzes 
hörte auf. Lando II. wurde mit ‚Einwilligung feiner 
Vettern zum Grafen von Gapua gemadt, nachdem er 
zuvor blos Gaftald von denjenigen Gütern geweſen war, 
die fie in der Grafſchaft beſaßen. Athanafius ftrebte aber 
felbft nad) dem Beſitze von Capua, und fuchte Uneinigfeis 
ten unter den Brüdern, den Söhnen Lando's und den 
Söhnen Landonulf's, -zu fliften. Zuerſt entflammte er 
hierzu den Waifer, dem er das Amphitheater zum Wohn: 
fige gegeben hatte. Um ben unthätigen Lando in Weis 
berränfe zu verſtricken, vermählte er ıhn mit feiner noch 
fehr jungen Tochter. Aber Lando ging nicht ein. Dann 
tief er den jüngiten Sohn Landonulf's, den Antenulf, zu 
fih, und flug ihm vor, daß er alle Söhne des Lando 
gefangen nehmen, und wie ſein Großvater allein Herr 
in Capua fein ſolle. Aber auch dieſes ſchlug fehl. Ans 
tenulf entdedte feinen’ Brüdern die ruchlofen Rathfchläge 
‚des Bifchofed Anaftafius, und alle Söhne Landonulf’s 
verbanden fich hierauf mit den Söhnen- des Lando durch 
einen der ftärkften Eide, daß fie einander nicht nachſtellen 
wollten. Hierauf ließ Anaftafius fi) von den Griechen 
300 Mann unter der Anführung des Chafanud geben, 
ſchloß mit den Gapuanern einen falfchen Zrieben, und 
ließ dann zur Zeit der Weinlefe, ald Groß und Klein 
fih in die Weinberge begab, durch Waifer, welcher von 
feinem Wohnfige Colofjenfis genannt wird, einen Eimfall 
in die Stabt thun und fie plündern. Durd 200 Sara; 
zenen von Akropolis ließ er die Gegend um Capua plüns 
dern. Aber die Capuaner thaten einen Ausfall und fchlus 

en die Sarazenen in bie Flucht. Auch "ein andrer 

erfuch, den’ Anaftafius machte, mißlang. Die Capua⸗ 
ner ımterwarfen fich bem Herzoge Guido von Spoleto, 
der in biefe Gegenden fam. Kaum aber war er zurüd- 
gegangen, ald Anaftafiud wieder die Felder der Gapuaner 
plündern ließ. Eilig warb von Gapuanern der ‚Herzog 
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Guido und von Guido'n ber Fuͤrſt Ajo von Benevent 


berbeigerufen und gefangen genommen. Als aber Guido 
mit Ajo'n nah Sipontum kam, befteiten die Siponter 
ihren Herm. Als Chafanus nach Eonftantinopel abging, 
fandte der Eaiferliche Feloherr den Johannes Candidatus 
oder Johannicion mit breihundert Kriegern dem Biſchofe 
Athanaflus, und diefer raubte mit ihnen in der Graffchaft 
Capun. Die Capuaner noch mehr zu zücdhtigen, ließ 
Athanaſius Pandonulfen frei. Pandonulf ward von Mas 
gipert in Suefja aufgenommen und verband fi) mit dem 
Griechen. Deshalb gingen Kando, der Sohn Landonulf's 
und der Bifchof Landulf zu dem Herzoge Guido von Spos 
leto und baten um Hilfe. Der Biſchof Landulf Eehrte 
von Spoleto zurüd, Lando -aber kam mit dem Herzoge 
über Sipontum nad) Capua, er verfah diefe Feftung mit 
Getreide, eilte dann auf erhaltene Nachricht nah Rom, 
und ließ die Capuaner in den Händen des Bifchofs Lan 
bulf. Diefer aber bebrängte fogleidy durch Griechen und 
Neapolitaner Sanctus Heremus und dann Gapua, wel 
ches auch von der andern Seite hart mitgenommen wur: 
be, fodaß es gleihfam umlagert fchien, denn bei Sico⸗ 
poli8 faßen Griechen mit Neapolitanern und Pandonulf, 
und verheerten ringsum alles von Grund aus. Achtzi 


‚von ihnen, welche Galinius anhingen, brachen heimli 


über Zeano her. Aber von verfchiedenen Seiten ruͤckten 
ihnen Lando mit den Zeanenfern und Antenulf mit eini 
en Gapuanern neben Sancta Scholaftica bei dem Schloffe 
eano’5 entgegen und befiegten fie‘). Pandonulf’s wird 
feitbem in ber Gefchichte nicht mehr gedacht. Zu Pans 
donulf's Gefchichte gehört noch diefes: Pandonulf, der 


Capua vorſtand, ein Bafall des Papftes, bat ihn, daß 


er Gaeta feiner Herrfhaft (dominatui suo) untergäbe, 
denn die Gaetaner dienten damals nur dem römifchen Bi: 
ſchofe. Diefer bewilligte dem Pandonulf, was er ver: 
langte, und diefer fing nun an, die ‚Gaetaner fo bart 
anzufallen, daß ihnen nicht geftattet war, bis nach MAlo 
lae?) (zu den Mühlen) herauszugeben. Damals fland 
ihnen ald Herzog ein gewifter Docibilis vor. Man bat 
dieſes Verhaͤltniß dunkel gefunden, namlich die Worte 
bed Leo von Dftia: Coepit idem Pandenulfus’) ita 
Cajetanos acriter incursare, ut vel usque ad Mo- 
las (zu den Mühlen) illis egredi non daretur, bat 
man fo verflanden: „Ald er aber einmal Herr der Stadt 
war, ed ſei hernach durch eine Belehnung oder auf eine 


andere Weife gefchehen, fo fing er an die Eimwohner 


von Gaeta hart zu halten, und erlaubte ihnen nicht ein 
mal fi allzumeit von der Stadt zu entfernen. Diefe 
Oberherrichaft, die der Papft feinem Vaſallen Pandomulf 


5) Erchemperius, Historia Langobardorum ap. Eccardum, 
Corpus Historicum medii Aevi. T, I. p. 65—81. Bei Mura- 
tori, Scriptt. Rer, Ital. T. II. P. I. p. 244—251. Bergl. Ca- 
milli Peregrini, Historia Princ. Langobard, bei bemf. q. a. O. 
©. 278. Heremperti Epitoms Chron. bei demf. T. V.p. 20- 
22. Caracchli, Propylaea bei dvemfelb. a. a. D. S. 10. 6) 
Der Ort hieß Molae, weil die Mühlen dort waren, und das wer 
eben ben Gaetanern empfindlich, baß fie nicht einmal bis zu den 
Mühlen gehen Eonnten. 7) Die ältere Korm tft Pandonulfus, 
welcher ſich ber gleichzeitige Erchempert bedient. Der fpätere Les 
von Dfia dagegen braucht P ulfus. 
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aufgetragen, binberte indeſſen doch nicht, daß in Gaeta 
ein gewiffer Docibilis oder Decibilid Herzog war. Ein 
päpftlicher Herzog war er gewiß nicht, fonft hätte ber 
Dapft nicht einen Fremden über Gaeta geſetzt. Nun 
verlieh Damals in diefen Gegenden Niemand ald ber grie⸗ 
chiſche Kaifer die herzogliche Würde. Alfo war Docibilid 
ein griechiicher Herzog, ber über griechifche Länder und 
Rechte herrſchte, fowie hingegen auc der Papſt in biefen 
Gegenden fehöne Grundftüde ald Patrimonium befaß, in 
deren Betracht er einen Andern belehnen fonnte ). Mir 
find anderer a und zwar aus dieſen Gründen. 
Leo von Oſtia fagt oben: Cajetani eo tempore Roma- 
no tantum Pontifiei serviebant, und erzählt dann, wie 
Pandonulf's Bitte vom Papfte gewährt wird, und biefer 
bie Cajetaner hart bedrängt. Docibilis erträgt dieſe 
. Shmad nicht und miethet Sarazenen, welche Alles in 
ber Umgegend verheeren, dann nach-Gaeta gelangen, und 
auf den Formianifhen Hügeln ihr Lager auffchlagen. Als 
der Papſt diefes hört, faßt ihn fogleih Neue, und er 
geht die Gaetaner durch Schmeichelreden, Briefe und 
viele Verheißungen an, damit fie fi mit ihm wieder 
verföhnen möchten und ſich von den Sarazenen trennten. 
Docibilid gehorcht endlidy den Ermahnungen, bricht dad 
Buͤndniß mit den Sarazenen und befriegt fie. Hieraus 
geht alfo Folgendes hervor: Der Papft hatte fich mit 
den Oaetanern entzweit gehabt, Pandonulf bat ihn, daß 
er fie feiner Herrfchaft unterwerfen möchte. Det Papit 
that ed. Aber hierdurch kam Pandonulf noch nit in 
den wirklichen Befiß von Gaeta, denn in Gaeta waltete 
der Herzog Docibilis, der fich gegen den Papft empört 
gehabt. Pandonulf wollte Gaeta durch Waffengewalt fich 
unterwerfen, und machte häufige Ausfälle auf defien Be: 
wohner, ſodaß fie nicht einmal bis zu den Mühlen gelan⸗ 
gen konnten. In diefer Noth fchloß Docibilid ein Buͤndniß 
mit ben Sarazenen, und dieſes war dem Papfte fo ver: 
haft, daß er fich wieder mit ben Gaetanern verfühnte. 
Aus diefer Verföhnung folgt auch zugleich), daß er Pan: 
donulfen die bewilligte Herrfchaft über die Gaetaner wie: 
der entzog. (Ferdinand Wachter.) 
PÄN DOO, Stadt in Hindoftan, in Viſiapour, 20 
englifche Meilen nördlich von Sattorah. (H.) 
PANDORA. Heſiod iſt die aͤlteſte und gegeich er⸗ 
giebigſte Quelle, aus der, was wir uͤber den My 
Pandora wiſſen, uns groͤßtentheils zufließt. Wie wenig 
wir aber gegenwärtig im eigentlichen Beſitz urfprängli- 
hen Hefiodiichen Gefanges und befinden, wie fehr, fei 
ed durch Verbindung verfchiedener Recenfionen, oder durch 
Veränderungen einzelner Rhapſoden, die eigentliche Poefie 
des böotifchen Sängers auch in dem ber Pandora gewib- 
meten Abfchnitt entftellt worden, daruͤber herrfcht heutzu⸗ 
tage unter ben Gelehrten nur eine Stimme. Die Hoff: 


einzelner Sprachforfcher, durch Außfcheiden. gewifler - 


nun 
perbächtiger Verſe und durch Verſetzung anderer zu ber 
Urfprünglichkeit des Hefiodifchen Driginald wieder zu 
gelangen, Fönnen wir leider nicht theilen, müffen diefelbe 





8 So Johann Friedrich Le Bret, Zortfesung ber all 
gem. Welthiftorie. 20. Th. ©. 433. 
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vielmehr ald eine eitle und erfolglofe bezeichnen. Naͤchſt 
der clafliihen Stelle in ben Merken und Tagen (B. 55 
f9-) verdient eine zweite auf benfelben Mythos bezünliche, 
(in der Zheogonie B. 570 fa.) eine befondere Beachtung, 
weil fie manchen abweichenden und im Mythos bebeus 
tungsvollen Zug vor jener Stelle voraus bat und in ben 
Einzelheiten der dabei betheiligten Perfonen ein von bem 
in den Werfen und Tagen. verfchievenes Bild in unferer 
Anfchauung hervorzurufen vermag. Nicht unmdalich wäre 
ed, dag durch glüdliche Ausarabungen Bafengemälde ans 
Licht Famen, von benen eines treu ber Schilderung im 
der Theogonie, ein anderes ber in ben Werken und Tas 
gen entfprechend erfchiene, wodurd das Beſtreben einiger 

elehrten, die beiden Heſiodiſchen Stellen in völlige Über: 
einflimmung zu bringen, in feiner ganzen Blöße heraus: 
treten würde. 

In dem Mythos der Pandora find folgende Haupt; 
momente zu unterfcheiden: 

1) Der Grund ihrer Geburt. Zur Strafe für 
bed Prometheus Feuerentwendung befiehlt Zeus dem He: 
phaftos dad Weib zu fehaffen, auf daß alle daran fich 
ergösten nad) Luſt, ihr eigenes Übel umfangend. Denn 
unter Pandora verftanden die Alten allgemein das Weib 
mit dem Reize finnliher Schönheit und Verführung bes 
gabt, — Kuröv Kaxov (Hesiod. Theog. v. 585) — 
im Gegenfa& mit dem im Zeuerräuber Prometheus perfos 
nificirten Geift '), und zwar. dad Weib, durch welches 
erft das Unglüd über die Menfchen hereinbricht. 

2) Die Geburt ber Pandora. Hephäftos, der 
Kiünftler unter den Göttern ?), befommt von Zeus den 
Auftrag, aus Erde und Wafler ”) das Bild einer ſcham⸗ 
haften Jungfrau zu formen und menfchliche Stimme und 
Kraft derfelben zu verleihen. Athene ift bei dem. Entſte⸗ 
ben der Pandora zugegen, hilft fie ankleiden und legt ihr 
den Gürtel um*). Aphrodite, Peitho und die Chariten 
find befchäftigt der Neugeborenen größern Liebreiz zu ver: 
leihen, indem fie goldene Spangen um Hald und Arme 
ihr anlegen. Die Horen bringen Kraͤnze von Fruͤhlings⸗ 
blumen zu ihrem Schmuck. Hermes aber legte Luͤge, ein⸗ 
ſchmeichelnde Rede und liſtige Weiſe der Pandora ins 
Herz, verlieh ihr die Sprache, gab ihr den Namen Weib 
im Gegenſatz zu dem Geſchlechte der Maͤnner und einen 





1) Welcker, Äſchyl. Trilog. S. 75. 2) Die Sage, daß 
Prometheus nicht blos die erſten Maͤnner, ſondern auch das erſte 
Weib geſchaffen habe, wird mit Recht als eine ſpaͤtere angeſehen, 
womit auch die ſchlechte Arbeit des roͤmiſchen Basreliefs im Vati⸗ 
can mit den Inſchriften PROMETHES MVLIER genau uͤberein⸗ 
ftimmt. Wisconti Mus. Pio-Clem. IV, 84. Millin. Gal. Myth. 
XCII, 382, Bergl. Welder, Trilog. ©. 77. Not. 101. 3) 
Außer den Stellen bed Hefiod, der Vers aus der Pandora des Gos 
pholles: Kal newrov apyi» nnAöov vpyageıy yeooiv beim Schol. 
Dippofrat, in ber Ausg. ber Werke Vol. I, p. 82. ed. Mack. Ckf. 
God. Hermann. in Memor. Ernestii dissertat, de Aeschyli Aetnaeis 
(Lips. 1837.) p. 15. Mit Thraͤnen befeuchtet bei Stob. Serm, I. 
4) Daß Athene audy bie Seele der Panbora gegeben (Hygin. ſ. 
142) ift eine Variante des Mythos fpäteren Urfprungs, wie denn 
auch wirklich bei der Bildung des Menfchen burd) Prometheus auf 
römifhen Sarkophagen öfter ein Schmetterling bem Reugefchaff: 
nen auf bem Kopfe figend erfcheint. — 


PANDORA 


weiten Namen Pandora, die Allbegabte, weil alle 
Götter fie mit Gaben ausgeftattet hatten. 

Diefe aus Heſtod's Werken und Tagen entlehnte 
Schilderung der Geburt ber Pandora entbehrt leider im⸗ 
mer noch des wünfdhenswerthen Lichted, welche auf die: 
fen Mythos bezügliche Kunſtwerke zu verbreiten im Stande 
wären. Belanntlich hatte der größte Bildhauer aller Zeis 
ten biefen Gegenftand auf dem Fußgeftelle feiner Minerva 
Parthenos *) in Athen verewigt. Während bei Hefiod nur 
Hephäftos, Athene, Hermes, Aphrodite mit den Chariten 
und die Horen, alfo eine Zehnzahl von Gottheiten, um 
Pandora geſchaͤftig ericheinen, lehrt und Plinius®), daß 
in der Gompofition des Phidias die doppelte Zahl als 
Zeugen und Geſchenke bringend der Schöpfung des erften 
Meibes beiwohnte. Wer den Kunftdarftellungen von Goͤt⸗ 
tergeburten ”) einige Aufmerkſamkeit gefchentt hat, dem 
wird es nicht ſchwer fallen, ſich Rechenfchaft davon zu 


aeben, welche Gottheiten außer den genannten in ber - 


Sompofition des Phidias aufgetreten fein mögen. Es fann 
feinem Zweifel unterliegen, daß die Geburt der Pandora, 
infofern fie eine zeitliche ift, in bie Grenzen von Zag und 
"Nacht eingefchloffen fein mußte, daher auf der einen Seite 
a. auf feinem Viergeſpann, auf ber entgegengefegten 

elene, etwa von Roſſen oder Stieren REDEN als 
Schlußfiguren erheifchte. Mit faft gleicher Sicherheit duͤr⸗ 
fen wir die Anwefenheit zweier anderer Hauptgottheiten, 
welche die Elemente vertreten, und grabe biejenigen find, 
aus deren Wefen Hephaͤſtos das Weib zu bilden verfuchte, 
ich meine Pofeidon und Demeter oder da, vorausſe⸗ 
Gen. Naͤchſtdem möchten wol diejenigen Söttinnen, welche 
bet der Geburt, ‚une! eines fterblichen Weibes, unentbehr: 
lich find, die Mören, eine um fo paflendere Stelle in bie: 
fer Scene gefunden haben, je fchärfer ihr Gegenfag mit 
den heiten Horen und Chariten bei biefer Gelegenheit ſich 
verfinnlichen ließ. So hätten wir denn Helios und Se: 
Iene, Pofeidon und Demeter und die drei Mören, und 
ed blieben und nur noch die drei andern Gottheiten nach: 
zumeifen übrig, um von der Compofition bed Phidias 
eine wenigftend partielle Vorſtellung und zu verfchaffen. 
Hier befinden wir und aber in einiger Werlegenheit, info: 
ern, fobald man ſich fireng an bie Worte des Plinius 
ält, nur an Götter, die den biöher genannten dem Range 
nach gleichftehen, zu denken wäre, und in biefem Falle 
Zeus, Here*) und Apollon ”) an biefem athenifchen Denk: 
male ihre — wol rechtfertigen koͤnnten. Allein 
der Titel eined Sophofteifhen Satyrdrama „Pandora oder 
die Hammerfchläger,” verbunden mit der Betrachtung ei⸗ 
niger auf die Menſchenbildung bezüglihen Kunſtdenkmaͤ⸗ 
ler *°), führt und auf die Vermuthung, die drei zur Ver⸗ 


5) Paus. I, 24, 7. Plin. H. N. L. XXXVI, 5, 4. Ann. 
de l’Instit. arch. Vol. II. p. 110. H)lc 7% Prwe. V. 11. 
Vergl. bie Prometheusfarkophage des neapler Mufeums in Ger: 
bard's antit. Bilbw. Taf. LXI, des capitolinifchen Wufeume bei 
Re Mus. Capitol. Vol. II, 18—20. fehr ungenau bei Milkin Gel. 
myth. XCHI, 383; des vaticanifhen Mufeums Millin Gal. myth, 
XCII. 382. 8) Zeus unb Here auch auf dem neapler Sarko⸗ 
phage bei Gerhard a. a. D. 9) As Sohn bes Hephäftos 
und ber Athene eur Pourtales p. 49. 50. pl. XIID., 10) 
Rd Mus. Capit I, 18-20. 
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vollſtaͤndigung der Bwanzigzahl noch fehlenden Gottheiten 
möchten die drei um Ambo8 und Eſſe befchäftigten Kabi⸗ 
ren gewefen fein, zur Bezeichnung der Werkitätte, in der 
bie Gent vorging, und zugleich zur Sy 
des Feuers, deſſen Raub bie Geburt der Pandora 
Folge hatte. Halten wir diefe Anficht feft, fo flellen Er 
die zwei Triaden von Horen und Grazien als fi Se 
enfaß zu ben zwei Zriaben von Mören und Kabiren wie 
ag und Nacht einander gegenüber. Neben dieſer Zwölk 
zahl von dienenden Gottheiten leuchten als Protogoniſten 
bie vier bei der Geburt der Pandora wirflich mitſchaffen 
ben Gottheiten, Hephäftos, Athene, Hermes und Aphro— 
bite und vier andere Hauptgottheiten, Zeit und Rau— 
der Neugebornen bringend, Helios, Selene, Pofeiben und 
Demeter, bedeutungsvoll und im wahren Geifte griechi⸗ 
ſcher Symbolik hervor. 

Fuͤr den Verluſt dieſer großartigen Compofition, weiche 
Phidias ohne Zweifel der Darftellung dieſes Mythos zu 
geben wußte, bieten bie bisher entdedten Denkmäler le: 
der fehr wenig Erfag '"'). Nolmifche Ausgrab “) 
des 3. 1828 haben und indeffen eine über jeden f 
erhabene, in dem reinften Kunſtſtyl aufgefaßte Zeichnung 
diefes merkwürdigen Mythos Eennen gelehrt. Sm Inncia 
einer in Nola ausgegrabenen Kylir befindet ſich auf wei⸗ 
Sem Grunde mit ſchwarzen Umrifien die Geburt der Pan: 
dora durch deutliche Infchriften vor etwänigen Angriffen im 
Voraus geſchuͤtzt. Rechts fteht Hephaͤſtos HE@_4ISTOE 
unbärtig, dad Haupthaar mit einer Taͤnie umwunden, nad 
attifcher Künftlermeife den Körper mit einem bis ans Ant 
reihenden Peplos verhüllt, doch fo, daß die Bruſt frei 
bleibt; in der gefenften Linken hält er’einen kleinen Stab, 
orvAoc, womit er ald Zhonbildner gearbeitet ”). Gem 
rechte Hand nahe am Haupte der neben ihm ale Mitte: 
figur der Scene fihtbaren Pandora, ift, wie es fcheint, 
beichäftigt, die goldene Stirnbinde ber Neugebomen m 
befeftigen. Pandora, welche auf diefem Bilde den Re: 
men NESIAOPA, Anefivora, Sabenverleiberin"), 
führt, hat langgelodte® Haar, einen langen Chiton um 
Peplos, bie Bände gefenktz fie wendet den Kopf nah 
ber links flehenden Athene bin, welde ihr ein golbenes 
Halsband anzulegen im Begriff if. Die Goͤttin trägt 





11) Mit Stillſchweigen übergehe ich ein ſchoͤnes Basrelieffrag⸗ 
ment des Vatican von Visconti Pio-Clem. T. IV, t. XI unter 
dem Namen Geburt der Pandora bekannt gemacht, allein fchesertid 
biefen Gegenſtand darftellend. Desgleichen ein Ann, dell’ Instituto 
archeol, Vol. IV. p. 8084 auf die Geburt ber Pandora bezogt: 
nes Vaſenbild, deffen genauere Befchreibung im Bull, de I'Instt. 
XI c, Dec. 1887. p. 215. 216 an einen andern Mythos zu dem 
ten gebietet. unerwaͤhnt laſſe ich auch ein fehlechtes römifches Bas 
relief im Louvre, von Windelmann (Mon. ined. n. 82) pobtictt 
und auf die Geburt ber Pandora durch Vulkan im Beifein von 
Juno und Venus gedeutet. Mit Recht hat trog Visconts dieſer 
Erklärung gezoliten Beifalls Graf Clarac in feiner Descript. des 
Antiq, du Louvre p. 99 biefem Dentmale den YPandoramptbes ab: 
geſprochen und lieber an trojaniſche Scenen mit Palladi 

i 12) Bull. de l'Instit. arch. Vol. I. p. 19. 19) 
Voͤllig gleidy dem Stäbchen, welches Prometheus auf den oben am 
geführten ae in der Band hält. 14) Hesych, v. 
Tlayde ga’ 7 ya, örı 18 moös 16 (ve nasıa dapkire, dp’ oo 
za) Lildwpos xal drnoıdmga. 
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ebenfalls ein Stirnband um den Kopf und iſt mit einem 
langen Chiton und einer Agis mit Mebufenhaupt beklei⸗ 
bet. Auch fie hat. ihre Infchrift AOEN..A. Die Ents 
bedung dieſes noch nicht publicirten Gefäße ift um fo 
wichtiger, als fie eine neuerdings von Hermann '*) aufge 
Relite Anficht zu widerlegen vermag, ber zufolge alf ei⸗ 
nem Wafenbilde, dad Welder '*) mit faft allgemeiner Zu: 
ſtimm der Archäologen auf Thalia und ihre Söhne, 
die Paliten, bezogen hat, vielmehr der koloſſale Frauen⸗ 
topf mit hervorragenden Händen die Geburt der Pandora 
bedeute, in den beiden ungleich Pleinern Hämmerern aber 
vie Diener des Hephäftod zu erfennen wären. Diefe Va: 
ſenerklaͤrung, durch den Titel des Sophofleifhen Stuͤckes 
‚Danbora oder die Kämmerer” hervorgerufen, wiberfpricht 
aber den Gefeßen der Kunft, nach welchen der fchaifende 
Sott in größern Körperformen bargeftellt zu werden pflegt 
alö der fterbliche Menfch '”), zumal wenn biefer wie im 
gegenwärtigen Falle dad eigene Machwerk ded Gottes be> 
zeichnen fol. Noch größeres Bedenken aber muß man 
ragen, der Anficht Hermann's beizupflichten, fobald bad, 
mie dieſer Gelehrte felbft einraumt, aus Erde und nicht 
aus Erz geformte Haupt der Pandora mit Hammerfchla> 
en zur Vollendung gebracht werben foll'”). Figuren von 
rde vertragen ſchwerlich Hammerfchläge, wie fie auf dem 
Bafenbilde mit großer Gewalt dem weiblichen Haupte bes 
vorſtehen; ja bei folcher Behandlung würde die Wollen: 
dung der Pandora mit ihrer Vernichtung zufammenfallen. 
Daher kann ber Zitel des Sophokleifhen Sthded „Pan: 
bora ober die Hammerfchläger” auf Feine Weife zu Guns 
ften des Palitenbildes in Betracht kommen; vielmehr find 
wir überzeugt, daß der Plural „die Hammerfchläger”. auf 


die Arbeiter in der Werkſtaͤtte des Hephäftos füch bezieht, ' 


welche nicht wie ihr Meifter an ber Erbbilbung der Pan⸗ 


bora Theil nahmen, ‚wol aber edle Metallarbeiten zur . 


Ausſchmuͤckung der Neugebornen, dhnlich jener mit Thier⸗ 
bildern geſchmuͤckten Stephane '”), auf der Bühne, felbft 
ald Satyrchor, wie Welder ) meint, ausführen konn⸗ 
ten. Diefe Erklärung bed Ziteld des Sophokleiſchen Stü⸗ 
des bat den Vortheil, den Plural oyvooxönoe zu recht⸗ 
fertigen, da, wenn man an Hephaͤſtos denkt, der doch 
bei der Bildung der Pandora weniger fehlen darf, als 
feine Diener, nicht abzufeben ift, warum nicht lieber Sos 
phokles fein Stuͤck Ilavdwpa 7"opvooxönog nannte, und 
zwar um fo eher, je weniger fich ald Gefährte des He⸗ 
phaͤſtos ein zweiter dem Gotte ebenbürtiger Hammerfchld- 
ger in der Mythologie und Religion auffinden läßt. 

‚ Benn die üibriggebliebenen Fragmente ded Sophos 
kleiſchen Stüdes Pandora ?'), an Zahl fehr gering, dem 





15) De Aeschyli Aetneis, [3 15. 16) Ann. de l’Instit, 
arch. Vol. II. p. 245 fg. tar. d’agg. T. 17) Yisconti Pio- 
Clem. 'T. IV. ĩ. XL 18) Ex luto igitur compositum est 
istud immane caput mulieris, quod malleis suis ministri Yulca- 
nu in justam formam compingunt. p. 15. Ebenſo befrembenb 
Velcker im Nachtrage zur Äfchylifchen Trilogie. S. 314: In der 
Pandora machten vermutblich Scherze über das weibliche Gefchlecht 
unter dem Haͤmmern des Urmweibes, wie das Bild fi von Theil zu 
Theil geftaltete, eine Hauptſache aus. 19) Hes. Theog. v. 
578— 586. 20) Kcal. Zrilog.. ©. 77. 21) Hesych, v. 
Kırzaapai, Athen. XI, p. 476 6, der in unfeser Rote 3 citirte 


! 
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Inhalte nach Feine befonbere Ausbeute für mythiſche Kor: 
(dung gewähren, fo empfindet man ben Verluſt dieſes 
Stüdes und ben eines gleichnamigen, ber Pandora bes 
Nikophor *), nur um fo fehmerzlicher, je reicheres Mate- 
rial grade dieſe dramatiſchen Behandlungen für eine Mo: 
nographie der Pandora ohne Zweifel zu liefern vermoch- 
ten. i 
3) Die Erziehung ber Pandora. Über biefen 
Punkt belehren uns nur wenige Berfe in ben Merken 
und Zagen Heſiod's), wo Athene von Zeus ben Auf: 
trag befommt, Pandora Eunftfertige Webereien zu lebten. 
Denn wenn auch Aphrodite und Hermes, benen das Weib 
Grazie, Liebreiz, Schlauheit und Sprache verbanft, nicht 
nöthig hatten, langen Unterricht zu ertbeilen, vielmehr bie 
Eigenfohaften, welche Pandora von dieſen Gottheiten ers 
bielt, die Frucht einmaliger unmittelbarer Eingebung fein 
konnten, fo gilt doch fehmerlich ein Gleiches von der We: 
bekunft, welde gründlich bei Athene erlernt fein will, wie 
died in einzelnen Mythen fich auf das Beftimmtefte offen: 
bart?) und gewiß in manchem Werke alter Kunft zur 
Anfchauung Fam. Ä 

4) Der Pandora Vermählung mit Epime- 
theus und das an die Öffnung ber Büchfe fi 
Inüpfendbe Unheil, welches über bas Menſchen— 
geſchlecht fih ausbreitete. Hermes bringt auf Ju— 
piter’8 Geheiß die Pandora ald Gefchen? zum Epimetheus, 


welcher ber Warnung feined Bruderd Prometheus, von 


Zeus Fein Geſchenk anzunehmen, nicht eingedenk, die Pans 
bora behält und zur Frau nimmt, 


Achtlos nahm er e8 an und erfannt’ im Beſitze das Unheil. 
Siehe, zuvor ja lebten bie Stämme erdbauender Menfchen 

Kern dem Leiden entrüdt und fern mühfeliger Arbeit. 

Aber das Meib hob jego den mächtigen Deckel der Buͤchſe, 
Küttelte dann, daß den Menfchen hervorging Sammer und Truͤbſal. 
Dort die Hoffnung allein in dem unzerbrecdhlihen Haufe 

Blieb inwendig der Büchfe zuruͤck, tief unter der Mündung, 
Und nicht flog fie heraus; denn zuvor ſchloß jene den Dedel, 
Nach Zeus heiligem Rathe, bes bonnernden Xgiserfchüttrers. 
Zahllos fuhr zu den Menfchen der andren Leiden Gewimmel?). 


Wie Pandora auf den Armen des Hermes wahrs 
ſcheinlich dem Epimetheus zugeführt wird, fehen wir beuts 
lich auf einigen gefchnittenen Steinen verfchiedenen Kunfts 
werthes °). Die ungleich merkwuͤrdigere Worftellung, wie 
Pandora die Büchfe geöffnet und wie Epimetheus) in 
ihrer Nähe bei dem Anblid der vielen Übel, welche her⸗ 


Vers und nad) Bermann die Verfe bei Clen. Alew. Protrept, c. 
10. $. 97 p. 78 ed. Potter. j . 
22) Athen, VII, 323 b. 23) v. 68-68. 24) Nieand, 
Ovid. Metam. XIII, 692sq. Panthen. 
t. XXVII. Cab, Pourtales, p. 110—112., 25) Hesiod,. 
Op. et D, V, 90-100. 26) Kontid; ber Vorftellung in Mil- 
In G. m. LI, 211. 27) Windelmann erwähnt außer einer mit 
leihen Gegenftand gefhmüdten Pafte in der Descript. d. p. gr. 
Stosch, Ci, HI, Sect, I. n. 14 auf einem Karneol einen Epi: 
metheus mit Helm auf dem Kopf, bis auf die Huͤften nadt, bie 
Buͤchſe der Pandora öffnend, einen gekruͤmmten Stab vor fid. 
Zölten im Ver. d. gefhn. Et. d. 8. Muf. Ei. I. Abth. II, 
131 gibt. diefelbe Erklaͤrung, außer daß er.vor Epimetheus „eine 
Harpe zur Bezeichnung des Zitanen‘‘ erbüdt. Schwerlich hat der 
Steinfeneider an Gpimethens und Pandorenbuͤchſe gedacht, ber 
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ausflattern, erſchreckend zuruͤckweicht, hat Bröndfteb ”") 
auf der 14. Metope der Sübfeite des Parthenen fcharfs 
finnig und überzeugend nachgewiefen. Denn eine neuere 
Erklärung ”) diefer Scene, ald ob „Hermes die Tochter 
des Kekrops, Herfe, ald Kanephoros erblidt und von Erz 
ſtaunen und Liebe ergriffen wird,” widerfpricht dem in 
erotifchen Angelegenheiten durchaus nicht fentimentalen 
Charakter des griechifchen Alterthumd ebenfo beflimmt, als 
der Individualität des Hermes, in deſſen vielfachem Trei⸗ 
ben mehr ein Ungeflum in Liebeöverhältnifien als eine 
MWerthernatur hervorleuchtet. 


Db die Unzahl von Übeln und Krankheiten, welche 


aus der geöffneten Buͤchſe herausflogen, von dem Kuͤnſt⸗ 
ler als bloßer auffleigender Raub, wie Broͤndſted °) 
meint, verfinnlicht warb, oder, wie ich vermuthete °'), aͤhn⸗ 
lich jenen faft geſtaltlos gezeichneten, um dad Grab ber 
erftorbenen ſchwirrenden, Seelen, bad möge künftigen 
Entdedungen zur Entfcheivung überlaffen bleiben. 

Mit Recht haben ausgezeichnete Alterthumsforſcher ”) 
darauf aufmerkſam gemacht, wie durch die Erzählung mit 
der Büchfe die frühere Tradition, bag durch das Weib 
felbft und ihre verführerifche Sinnlichkeit das Unheil über 
die Menfchen kommt, wenn nicht aufgehoben, doch bebeus 
tend geſchwaͤcht wirb, weshalb beide Erzählungen, woher 
dad Unheil gekommen, vielleicht auf eine verfchiebene, eis 
ner verſchiedenen mythifchen Zeit angehörige Entwidelung 
‚ ber Pandorafabel hinweifen. Noch fpäter freilich ift dies 
jenige Form des Mythos, nach welcher die Buͤchſe der 
Pandora Gluͤcksgaben der Götter enthielt, welche dem 
Menfchengefchlechte geblieben wären, hätte nicht Panbora 
unbedachtfam das Gefäß geöffnet, ſodaß die geflügelten 
Gaben entflogen ). 
ber Pandora ftammt Pyrrha ’"), nach den Eden ’') Deus 
falion, der Gemahl der Pyrrha. 

5) In einer Monographie der Pandora fcheint die 
Frage, weshalb Phidias die Geburt der Pando: 
ra für ein fo erhabenes Kunftwerf wie die Mi- 
nerva des Parthenon war, als Gegenftand der 
Bafis vielen andern vorzog, nit zu umgehen. 
Wir fehen zwar voraus, dag einige Alterthumsforfcher 
dergleichen Tragen als müßig und unbeantwortbar zuruͤck⸗ 
weifen werden, indeſſen andere das Näthfel zu loͤſen glau⸗ 
ben, fobald fie an die Umgürtung erinnern, welche Athene 
der Pandora umlegte; allein mit bemfelben Rechte müſ⸗ 
fen auch Statuen der Aphrodite, bed Hephäflos und Her: 
med, wenn nicht mit der Geburt der Pandora auf ihrer 


Stab’ ift ein langer, oben mit einem Haken ale Griff verfehener 


Stab, wie Rhabduchen ihn zu tragen pflegten; biefem Stande fcheint 
auch ber Sigende, feiner Geftalt und. Kleidung nad zu urtheilen, 
wohl anzugehören, das Käftchen, welches er hält, ein Farben⸗ ober 
reibkäftchen. (Vergl. Mon. ined. dell’ Instit, arch. Vol, I. t. 
VI, 6.) Ä 


28) Voyag. et Recherch, dans la Grèoe. Livr. II. p. 216 
— 219. 29, Müller, Denim. d. a. K. 2. Heft. Nr. 114. 
. 80) Voyag. Livr. II, p. 220. 31) Cab. Pourtalds p. 71. not. 
4. pl. XXV. 32) Welder a. a. D.' Lehr, Quaest, epic, 
(Regim. 1837.) . 33) Anth. Gr. T. III. p. 92. Jacobs. CH. 
Delect. epigr. gr. ed. Jacobs. p. 256. 34) Apollod, I, 7, 2. 
Hyg. f. 142. 35) Beim Schol. Apollod. Rhod. III, 1085. 
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des weiblichen Geſchlechtes tritt, 


Aus der Ehe des Epimetheus und 


PANDORA 


Baſis, doch wenigftend mit einigen Beziehungen auf Pan 
bora in der Kunftwelt und begegnen, was indeſſen biöber 
nicht der Kal war. Der Grund ift wol tiefer zu fus 
en *). Bedenken wir, daß Erichthonius, der Sohn des 
ephäftos, in der Nähe der Lanze der Göttin fich bes 
fand, fo wird und die Gegenwart der Pandora, infofern 
fie ald eine Zochter des Hephäftos erfcheint, vielleicht we⸗ 
niger befremben. Es läßt fich aber noch ein anderer Ge⸗ 
fichtöpunft aufftellen, welcher einen Vergleich zwifchen Pan⸗ 
dora und Athene hervorruft. Wie namlicdy Athene aus dem 
Haupte des Zeus ohne Berührung mit einem Weibe entiprof: 
fen war, fo trat Pandora auf ähnliche Weife durch He⸗ 
phaͤſtos ans Licht, und wie Pandora als erfted Weib mit 
allen Reizen der Verführung auögeftattet, an die Spitze 
fo lag wol in der atti⸗ 
[hen Religion wenigftend der Gedanke nahe, daß unter 
allen Göttinnen Athene nicht blos als die erſte und würs 
digft geborene, ſondern auch ald die durch Geift, Sieges⸗ 
fraft und Sittenreinheit am meiften hervorleuchtende ans 
Be fei; daß die unter dem Beinamen Pandora, die 
Ilgeberin, verehrte Erde ?”), oder die von dem Orphi⸗ 
fer”) erwähnte unterirdifche Schreckensgoͤttin gleichen Ras 
mens, eine Gefährtin der Hekate, mit unferer mythifchen 
Pandora in enger Beziehung flehe, wäre fchwer zu er⸗ 
weifen. (Th. Panofka.) 
PANDORA Bruguiere (Mollusca), Mufchelgats 
tung aus der Familie Myacea (Menke, Synops. ed. 
I. p. 119). Der Körper des Thieres — — 
ziemlich lang, ſcheidenfoͤrmig, da die Raͤnder des Man⸗ 
tels verbunden ſind und derſelbe ſich mit den verbunde⸗ 
nen, ziemlich kurzen Athemroͤhren fortſetzt, der Fuß klein, 
vorn ziemlich dick, durch eine ziemlich große Mantelſpalte 
austretend, die Kiemen hinten ſpitzig und in die Athem⸗ 
roͤhre hinten verlaͤngert. Die Schale iſt regelmaͤßig, un⸗ 
gleichſeitig, in die Quere verlaͤngert, die obere Kappe 
platt, die untere gewölbt. Dad Schloß an ber oben 
Klappe befteht aus zwei länglichen, . außetnandertretenden, 
ungleichen Hauptzähnen und zwei länglichen Grübchen an 
der andern Klappe, dad Vand ift an der innen Seite 
befindlih. Diefe Thiere leben im Sande, ſich in denfel 
ben eingrabend, und fcheinen den europätfhen Meeren ei: 
gen, wenigftens die, von denen. man dad Vaterland Eennt. 
Typus ber Gattung ift Pandora rostrata (Lam. 
im. sans vert. T. V. p. 498. n. 1; Tellina inae- 
quivalvis Zinne [Gml. n. 23]. Poli, Test. utriusque 
Siciliae. pl. 15. f. 9. Encycl. pl. 250. f. 1.a. b. c. 
Sowerby, Genera of Shells. n. 2. f. 1. 2. 3). Diefe 
Art ift bis jet die größte ber — einen Zoll lang, 
ſtumpf, vorn zugerundet, hinten ſchna —— 
(D. Thon.) 
36) Bröndfteb (a. a. O. ©. 218) glaubt ihn in ber engen 
Beziehung bes Prometheus zu Athene und Pandora wahrzunehmen, 
ohne zu erwägen, baß in ber alten Korm bes Pandoramythus Pro: 
metheus gar nicht als mitfchaffend und befreundet vortommt, viel 
mehr vor Pandora, als der Unheilbringerin, feinen Bruder Epimes 
theus ernftlid) warnt. 87) Diod. T. II, 56. Hesych. s. v. 
Schol, Aristoph. Av. v. 970. Phüostr. vit. Apollon, VI, 9, 
33) Orph. Argon. v. 974. 





PANDOBA 


PANDORA Zeschkols (Acalephae), eine Mebu: 
fengattung aus der Familie Beroidae (Eſchholz, Soft. 
der Alalephen. ©. 39). Die kurzen Reihen der Schwimm⸗ 
faͤden dieſer Gattung liegen in Zurchen, welche durch die ſich 
zufammenfligenben Seitenränder derfelben die Schwimmfäs 
ben einfchliegen fönnen. Außerdem ift fie noch durch eine 
Reihe von feinen Fäden, gleichfam Fühlfäden, ausgezeich⸗ 
net, welche einen Kranz am dußern Rande ber vorbern 
Körperöffnung dicht auf dem Gefäßringe bilden. Die Bes 
wegung diefer Xhiere iſt fehr langfam. 

Ald einzige Art ift am ri Orte angeführt und 
Taf. 2. Fig. 7 abgebildet: P. Flemmingi. Der Körs 
per drei Linien lang und faſt ebenfo breit, an der vors 
dern Öffnung gerade abgefchnitten, legtere ohne Lippen, 
mit einem fchmalen, einwärts gefchlagenen Hauptrande. 
Bon den acht Reihen der Schwimmfaͤden reichen bie vier 
auf den beiden breiten Körperflächen nicht bis zur ‚Hälfte 
der Körperlänge, die vier andern etwas über biefelbe bins 
aus. Die Schwimmfädenfämme ſtehen dicht bei einander 
und find fehr kurz. Die dufere Fläche des Körpers hat 
eine weißlichgelbe Farbe, die Gefäße find blaßröthlich 
braum, bie beiden Endwarzen am dunkelſten gefärbt. 

Ä D. Thon.) 

PANDORA Brug. (Palaͤozoologie). Bon diefem 
kleinen marinen a ring gibt Deshayes fieben 
lebende Arten aus europäiichen Meeren und drei foffile 
aus tertiären Formationen an; wir finden deren mehre 
angegeben, die aber einer Vergleihung unter fich beduͤr⸗ 


1) P. Defrancii Deskay.') [Paris I, 61. pl. X 


f. 15, 16, 17. Defr.?:) Dietionn. des sciences nat. 
XXXVI, 324. Holl.’) 327). Testa minima, mar- 
garitacea, elliptica, depressa, antice subangulata, 
ad cardinem angulata, cardine bidentato. Die Länge 
iſt 0,”004, die Breite 0,”0075 in Form iſt fie ber P. 
obtusa von der englifchen Küfte am aͤhnlichſten, aber 
ſtets Pleiner als fie, flacher, weniger ap! ; bie Fleinere 
— iſt ganz flach — Im Grobkalk von Grignon 


2) P. margaritacea Defr. [Diet. XXXVI, 324.] 


Lange 0,"0045, Breite 0,009. Defrance hat nur drei : 


linke Klappen diefer Art aufgefunden, ohne rechte. Sie 
find dünn, concav, perlmutterartig. — Im tertiären Mus 
ſchelſand von Leognan bei Borbeaur. . 


3) P. elongata Riss.*) [IV, 373). P. testa elon- 


gata, subtrigona, antice posticeque rotundata, striis 
concentricis sulcatis et limeis divaricantibus aequa- 
libus impressis sculpta. Riss. — Zertidr, zu Trinité 
bei Nizza. 

4) P. rostrata Lamarck ‘ [Desh. bei Lyell‘). II. 





1) Deshnyes, Description des Coquilles fossiles des envi- 
rons: de Paris. Vol, I. Livr. 5. 1824. p. 59—61. 2) De- 
rance, Artikel „Pandore“ im Dictionnaire des sciences naturel- 

‚„ Vol, XXXVII, (Paris 1825). p. 32%. 8) Fr. Boll, 
Handbuch ber Petrefactenktunde. (Dresben 1829. 12.) 4) Risse, 

ire naturelle de l’Europe meridionale, 5 Voll, (Paris 1826.) 
5) Deshayes in Lyell’s Principles of Geology. Vol, Ill, 1838. 
Appendix L. p. 4. 


— 335 — 


PANDOROS 
Append. p. 4. Pippi Sicil.*) 18.] — Im Mittels 
meere lebend, und foffil in den Suͤdapenninen. Formas 
tton auf Sicilien zu Cefali bei Catania. 

%5) P. aequivalvis PAd. [Sicil. 18] Testa ob- 
longa, tumida subaequivalvi, latere postico paullo 
longiore et latiore, subrostrato; valva dextra eden- 


tula. Länge 0,"036, Höhe 0,018, Breite 0,"013. 


Durch die faft gleichen Klappen und den Mangel des leis 
ftenförmigen Zahnes in der einen derfelben von allen Pans 
boren abweichend. Sie ifl quer=, hinten auch längs ges 
fixeift, fcheint vorn und hinten wenig zu Haffen, die Bors 
berfeite 3 fo lang als die Hinterfeite; Buckeln angefchmwols 
len; Limula linien⸗lanzettfoͤmig. — Im tertiären Kalt 
von Palermo felten. (H. &. Brons.) 
Pandora, f. Pandura. 
PANDORAS-RIFF, hohe Sandbank im auftralis 
[hen Meere, norböftlih von Tierra bel epunı Bann: 


IR (Füscher.) 
PANDORF, auch PARNDORF und PÄREN- 
DORF, ein der gräflichen Familie von Harrach dienftba- 
tes großes Dorf im neufiebler Gerichtsſtuhle (Processus) 
ber wiefelburger Gefpanfchaft, im Kreife jenfeit der Do: 
nau Nieberungernd, von Kroaten beivohnt, mit 219 Häus 
fern, 197 kathol. Einwohnern, welche fi vom Feldbau 
nähren, einer eigenen Eatholifchen Pfarre, die zum Bib⸗ 
tbume Raab gehört, einer Fatholifchen Kirche, einer Schule, 
einer Poſtſtation, die mit Nittfen und Gfchieß Pferde 
wechfelt, einigen Spuren eines alten Schloffes und flar: 
fem Weinbau. Pahrenborf wird von Einigen irrig als 
Sieden angeführt. (@. F. Schreiner.) 
PANDORINA Bory de St. Vincent erh 
SBeerenmonabe. Cine Gattung Infuforien (f. d. Art.). 
Eine abftehende, glatte, Fugelige Hülle umfchließt einen 
mehrfach theilbaren Kern, wie Samen in einer Beere, 
defien Theile fih zu neuen Individuen ausbilden, wäh: 
rend die Hülle fi ausdehnt, endlich plagt und bie Brut 
freigibt. Es gehört hierher ald Typus der Gattung P. 
Morum, Müller. Volvox Morum. Der Körperdurdh: 
mefler „45 bid „m Linie; die Hülle kryſtallhell, der Kern 
grün, zweis bis 16theilig. Ward von Ehrenberg am Ural 


und bei Berlin beobachtet, f. deff. Zur Erfenntniß ber 
3 | D. Thon 


Drganifation ıc. II. ©. 63. ( i 
PANDORINEAE (Infusoria). Unter biefem Nas 
men hat Bory de St. Vincent in feiner Glafje der mi: 
kroſtopiſchen Thiere eine Familie berfelben aufgeftellt, welche 
die Gattung Uvella, Pectoronila und Pandorina ent: 
halt. Er charakterifirt fie durch ihren einfachen kugeligen 
rper, welcher aber aus einer Geſellſchaft von Indivi⸗ 
duen befteht. Ehrenberg hat diefe Familie nicht angenoms 
men, fondern ſetzt die Gattung Uvella in die Familie 
Monatina, Pandorina aber zu Cryptomonotina (f. Ab: 
handl. d. Akad. d. berlin. Wiffenfch. 1831). (D. Mon.) 
PANDOROS (griech. Veythologie), ein Sohn bes 
Erechtheus und der Prarithea (Apollod. II, 15, 1), 
berrfchte in Eubda (Scymn. Perieg. 572). (H.) 





6) R. A. Philippi enumeratio molluscorum Siciliae cum vi- 
ventiom tum fossilium. (Berolin, 1886. 4.) Pandora p. 18. 
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PANDOSIA, eine Stadt der Bruttier in Unterita⸗ 
lien an der Grenze Lucaniens, nicht weit von der bruttis 
chen Hauptflabt . Confentia, in ber Nähe eines Beinen 

uſſes Acheron oder Acheros, mit ober neben drei Huͤ⸗ 
ein (ITavdooia ToıxöAwvog Strabo VI, 1, 256. Le. 

II, 24: Haud procul Pandosia urbe — treis tu- 
mulos), laut der Sage vom hohen Alter, fofern fie einft 
der Sit der einheimifchen Herrfcher von Önotrien gewe⸗ 
fen fein foll. (Strab. 1. c.) Sie ift befonderd denkwuͤrdig 
geworben durch den hier erfolgten Untergang des Alexan⸗ 
der von Epirus (Alerander der Große war fein Schwa⸗ 
er und Neffe), welchem, wie ed heißt, bad Orakel zu 

odona verfündigt hatte, er möchte den Acheron und 
Pandofia meiden. Alerander (vom Strabon 6 MoAorrög 
genannt) war von ben mit ihren Nachbarn Krieg führen: 
den Tarentinern zu Hilfe gerufen worden, und ber kriegs⸗ 
luſtige tapfere König, von dem Zhatenruhme feined Schwa⸗ 
gerd im Drient entflammt, ergriff um fo lieber die Ges 
egenheit, Epirus zu verlaffen, um von dem beimifchen 
Pandofia und dem Acheron fern zu fein (Lav. VIII, 24: 
ut quam maxime procul abesset urbe Pandosia in 
Epiro et Acheronte amni), und mochte (wenn wir 
überhaupt folchen Angaben glauben wollen), wie Stra= 
bon (I. c.) berichtet, überdied "noch durch einen anderf 
Drakelfpruch, welcher bem feindlichen Pandoſia Verderben 
zu verkündigen fchien, dazu bewogen werben. Rachdem 
er bereits durch feine Kriegskunſt und ae mehre 
Siege gewonnen und wichtige Staͤdte der Bruttier, Lu⸗ 
caner und Meſſapier eingenommen, auch 300 vornehme 
Familien als Geiſeln na a gefandt hatte, wurden 
ee durch eine eingetretene Überſchwemmung des flachen 


anded von einander getrennten brei Heeredabtheilungen 


(auf drei von einander etwas entfernten Hügeln) einzeln 
nach einander von ben “Feinden überfallen und gefchlagen, 
und ber König felbft, ald er bereits ben Fluß Acheron, befs 


⸗ fen Strom bie Brüde niedergeriffen, zu uberfegen begonnen 


hatte, im Fluſſe felbit von einem ertlirten Lucaner getöb: 
tet (Te. vn 24. Strab. VI, 1, 256. Justin. XII, 
2. IN, 1). Strabon (l. c.) bezeichnet Panbofia als 
einen feften Play (pooio⸗o⸗ ES Nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Lesart bei Skylax (Peripl. p. 8. Gron.) vodre 
biefelbe ald Gründung der Platder zu betrachten. Allein 
fhon Gronov hat behauptet, daß Skylar flatt IMaraxsig 
gefchrieben Krauneria, welche Stadt Skylar hier fonft 
nicht nennt, wol aber Livius (XXIX, 38), wo er be: 
richtet, Daß im Sommer u. c. 548 Glampetta in Brut: 
tien von dem Gonful P. Sempronius mit Gewalt ge: 
nommen, aber Confentia und Pandofia und andere wenis 
er bedeutende Städte ſich freiwillig der Römern ergeben 
—9— .„ Aber XXX, 19 widerſpricht ſich Livius in Be: 
ziehung auf Clampetia und führt diefe Stabt unter denen 
auf, welche freiwillig (senescere Punicum bellum cer- 
nentes) von dem Hannibal abfielen. Sedenfalls ift der 
Text des Skylax hier nicht in feiner urfprünglichen In⸗ 
tegrität, wenn man auch die Gonjectur von Gronov als 
unzuläfjig abweifen wollte. Xheopompus (bei Plin. H. 
N. MI, 5) bezeichnet Pandoſia ald Stadt der Lucaner. 
In numismatifcher Beziehung Eckhel (Doctr. num. V, 


1. p. I. p. 17%). Wenn Mamert (9. %. 2 ©. 165, 
bemerkt, daß die Römer dieſe Stabt nicht mehr gefunden 
baben, fo wird diefer Irrthum duch Livtus (XXIX, 38) 
widerlegt. Plutarch (Pyrrh. c. 26) gibt ihr eine falfche 
Lage, zwifchen Heraflea und dem Fluſſe Siris. Wenig: 
ſtens wird bier bei feinem andern alten Schriftfteller ein 
Pandofia gefunden. Mannert (l. c. p. 231) meint, daß 
Plutarch den Zug des Pyrrhus mit dem des Aleranber 
von Epirus bier verwechlelt habe. Gegenwärtig führt 
Danbdofia den Namen Anglona. Vergl. noch Cellar. Il, 
13, 175. Vol. L p. 879. Sidler I, 433. 

| (J. H. Krause.) 

PANDOSIA, eine Stadt in Epirus, mitten im 
Lande, nicht weit von dem See Aderufia (Mannert 
Vu, 655) im Gebiete der Kaflopder (Sirab. VII, 7, 324. 
Leo. VII, 24. Pin. H. N. IV, 1. Justin. XI, 2. 
Steph. Byz. s. v. Cellar. ll, 13. Vol. I, 875. 879. 
Mannert 7. Th. ©. 673). (Krause.) 

PANDROSOS,. Über diefe Tochter des Kekrops, die 
Allbethauende, welche eng verbunden mit bem attifchen 
Pallad-Dienfte war und eine Schwefter der Aglauros und 
der Herfe genannt wirb, iſt bereitö oben (©. 77 fg.) ge: 
fprochen, fowie über die ihr geweihte, an den Poliastem: 
pel auf der Burg anftoßende Kapelle, Panbrofeion ge: 
nannt (©. 9: Dallas batte ihr ein geheimnißvolles Des 
pofitum, ein aͤſthen mit dem jungen Erichthonios, an⸗ 
vertraut; Hermes zeugte mit ihr den Keryr, den ſymbo⸗ 
liſchen Ahnherrn des muftifchen Gefchlechtes der Kerykes 
(Polltux VIII, 103), Das Gewand, das die Priefterin 
der Pandrofos trug, hieß Jlodwvugov (Pollux X, 191); 
fie hatte alſo eine eigene, von ber ber Pallas verfchiebene 
Prieſterin. (H.) 

Pandschab, f. Panjab. 

PANDSCHA - PARVATA, PENDSCH - PAR- 
BAT (Zünf Spigen), Himalaya Pils, Namens Rubru: 
De, ‚mit einer Höhe von 21,009 Zug, Bramapuni, 

ifhnupuri, Udgarikantha und Swargarohini, welche letz⸗ 
tere dem erftern an Höhe ziemlich gleichlommen. (Fischer.) 

PANDU (im Nominativ Pändus), der Stammpa: 
ter des Gefchlechtes der Paͤndava's, beren Geſchichte ben 
epiſchen Kern der Erzählung in Mahabhärata bildet. 
Pandu und Dbritarafchtra werden bort ald Söhne des 
Biafa bezeichnet, bdeffelben Vjaͤſa, der für den Verfaſſer, 
Überlieferer ober Sammler des Mahäbhärata gilt. Mitteld 
biefer Combination flellt Die Sage, wie eö feheint, abfichtlich 
in dem Viaͤſa eine Stuͤtze für die Glaubwürdigkeit des 
Epos auf, aber vielleicht gibt fie damit, wenn auch nur 
in unbewußter Weife, zugleich. zu, daß bie Helden des 
Epos ihr eigenes Gebilde, baß fie von der Sage geſchaf⸗ 
fen find. Die Mutter jener beiden Brüder war Kaufalja, 
bie Gemahlin bes kinderlos geflorbenen Königs von Ku: 
rukſchetra (Umgegend von Dehli, Namens Bitichitravirja). 
Der ältere von ihnen war blindgeboren und überließ den 
Thron dem juͤngern Pandu. Nachdem diefer aber einen 

oßen Groberungszug glüdlih vollendet hatte, zog er 
ih in die Wildniß zurüd und führte ein Büßer- und 
Einfieblerleben, während deſſen der blinde Bruder noth⸗ 
gebrungen, unter dem Beiftande feines Erzieherd Bhiſch⸗ 
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ma, bie Regierung leitete. In ber Wildniß wurden dem 
Pandu von feinen beiden Semahlinnen, Kunti und Mas 
dri, fünf Söhne geboren. Er war aber nır bem Nas 
men nach Vater, denn jeder der Zünf verbankte fein 
Daſein einem Bott. Dharma, der Gott der Gerechtig⸗ 
keit, zeugte mit ber Kumti den Altefln Sohn Subhifi 
thira, auch Dharmaraͤdſcha genannt; Baju, ber indifche 
lus, zeugte mit derfelben den flarten Bhima, und Ins 
dra gleichfalld mit ihre den Ardſchuna. Die beiden AB: 
winas (die bimmlifchen Zwillinge) zeugten mit ber Ma⸗ 


dri die Zwillinge Nakula und Sahadeva. Ehe biefe fünf 


Söhne heranwachfen, flirbt Pandu. Die eine feiner Ges 
mablinnen läßt ſich mit feiner Leiche verbrennen, die Kunti 
Dagegen geht nach Nagapura (d. i. wa inlich Dehli) 
an ben Hof des Dhritaraſchtra, der feine Neffen zugleich 
wit feinen Söhnen von dem Brahmanen Drona erziehen 
‚läßt. Sie zeichnen ſich bald aud und gewinnen bie Zus 
neigung bed Volkes. Dadurch erregen fie die Eiferfucht 
der Söhne Ohritaraſchtra's. Der aͤlteſte von diefen, Dur 
jobhana, weiß feinen Vater zu beflimmen, daß er die Nef: 
fen vom Hofe entfernt. Sie werden flüchtig, irren unter 
vielen Abenteuern umher und kämpfen mit ihren Vettern 
einen langen Kampf, der endlich für fie einen glüdlichen 
Ausgang nimmt. Die ganze Familie flammt von dem 
alten Könige Kuru aus dem Bharata⸗Geſchlechte. Def: 
fenungeachtet werben gewöhnlich nur die Nachkommen bed 
Dhritaraſchtra ald Kauravas, d. i. Kuruiden, bezeichnet, 
in Gegenfag der Panbavas. Über biefen Kampf felbft 
und feine etwanige hiftorifche Beziehung auf die Kämpfe 
der von Norden eindringenden weißen Stämme (pändu 
bebeutet weiß) mit ben ſchwarzen Eingeborenen ſ. d. Art. 
Mahabharata. Rödiger.) 
PANDU ift der Name einer Infel von den Males 
diven. Sie liegt in dem Atollon Malod Mabu, unter 
dem fünften Grabe noͤrdl. Breite. . (Rödiger.) 
PANDU, Same einer oſtindiſchen Gelbmünze, welche 
Sultan Afbar im 16. Jahrh. prägen lief.  (Fischer.) 
PANDUA, PONDUA, PUNDWAH, hinterinbi: 

fched Grenzdorf in Syihet, liegt am füblichen Fuße bed 
Coffyagebirges, hat ein kleines Fort, in welchem eine Com⸗ 
pagnie Seapoys liegt, um bie wilden Gebirgäbewohner 
im Zaume zu halten, und dient zugleich ald Marktplatz, 
auf welchem die Coſſyas Reis, Salz und andere Lebens: 
bevürfnifje gegen die Probucte ihres Landes einhanbeln. 
Dorzüglih merkwürdig ift Pandua durch die in feiner 
Nähe befindlichen Zelögrotten, bie durch ihre Größe fo- 
wol als durch ihre Stalaktitenbilbungen und Kryſtalliſa⸗ 
tionen *) in Bewunderung fegen. Die größte biefer Grot⸗ 
ten, welche 5— 600 SUB über der Ebene Sylhets ganz 
nahe bei Pandua liegt und Buban heißt, iſt näher be 
fchrieben vom Gapitain Fifher **). (Fischer. 


*) Zu biefen gehören befonders Stalaktitenkugeln von ber Größe 
einer Nuß bis zu der eines Apfels, welche fich in großer Menge in 
diefen Grotten finden und verfteinerten Orangen unb Gitronen glels 
hen. ”*) Berg. Cave of Booban near Pundah in the Cos- 
m — in Brewster Edinb, Journ. of Scieno. 1828. Vol, 

p- >% 
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PANDULF ), longobarbifche Fürften aus dem Ger 
ſchlechte Atenulf's J, des Grafen von Capua und Fürften 
von Benevent?). 1) PandulfL mit dem Beinamen des 
eifernen Kopfes, hatte zum Bater Landulf II. und zum 
feit 943 im Fürftentbume Benevent gemeinfchaftlih. In 
einer Urkunde im Chr. Vult. p. 423 vom S. 954 heißt 
ed: Anno Principatus Domini nostri Landulfi 
riosi Principis sed et Anno XI. Pandulfi ejus filii, 
mense Novembri, XIH, Indictione. Dum nos Are- 
chisi Index Civitatis Capuanae essemus inter eae- 
teros ad judicandum et definiendum causantibus, 
die autem quadam stantibus nobis ante superius 
dietum Domnum Landulfum, gloriosum principem ete, 
und weiter unten heißt ed ©. 424 in der nämlichen Urs 
tunde: In constituto vero ambarum partium se con- 
junxerunt ante Domnum Pandulfum, gloriosum Prin- 
cipem. Hieraus geht hervor, daß Water und Sohn bie 
Regierung im Betreff der Rechtöpflege auf; dieſe Weife 
gemeinfchaftlich führten, daß bald jener allein, bald diefer 
allein zu Gerichte faß, auch wenn ed eine und biefelbe 
Sache betraf.” Der Gegenſtand find hier einige Eellen, 
welche der vulturnenfer. Abt Leo, welche der Padelfrid im 
Beſitze hatte, auf. dem Wege Rechtens wieder gewinnt. 
Als fein Bruder Landulf IH. auch mit zur Regierung. ge: 
jagen wurde, regierte Panbulf vom 3. 959 mit Vater und 

ruder gemeinfchaftlich. Als fein Vater im 3. 961. flarb, 
fo führte er von diefem Jahre an mit feinem Bruber bie 
gemeinfchaftliche Deserung IE Auch in Capua vegierte 
er Anfangs mit feinem Bruder gemeinfchaftlich , überließ 
ihm aber nachher Benevent, jedoch unter feiner Oberherr⸗ 
(haft. Pandulf, ein Fuͤrſt von vieler Klugheit, Überle: 
gung und Zapferkeit, hatte fich zwar bißher, wie die ans 


‚ bern Zürften die gemeinfchaftlihe Regierung gefallen laſ⸗ 


fen, fand aber nun’ für beffer, daß einer von ihnen ın 
Benevent feinen Sig nehmen follte, ohne daß deshalb 
die Verbindung unter ihnen gehemmt würde. Diefed 





1) In mehren Urkunden werben dieſe Fürften Palbolf ge 
nannt. Diefes koͤnnte als longobardiſcher Name betrachtet ebenfo 
richtig ober richtiger fcheinen, aber Pandolf. macht bei biefem Fur⸗ 
ſtengeſchlechte den Reim zu Landolf; und Pald ift hier nicht das 
germanifche bald, ſchnell, kuͤhn ꝛc., fondern Verftümmelung im 
Munde. der Romanen, welche für Pandolf Paldolf fagen, fo wie 
fie Konrab in Colrad verwanbelten. So fingt ein provencalifcher 
Dichter im 3. 1152: 
Stant Papa Eugenis (III), Colrat Emperndor, 
Sich fetbft nennen dieſe Fürften in Urkunden Pandolf, aber die Bes 
chichtſchreiber Pandulf, weshalb auch wir dieſe gangbare beis 
ehalten. Das Pand in Pand-olf ift aller Wahrſchei nach 
eins mit dem longobardiſchen Band, Fahne, wie Paulus Diaco⸗ 
nus (Lib. I. c. 20) fagt: vexillum, quod Randum vocant, alſo 
Onen-Bolf oder Fahnen⸗Helf, Fahnenhelfer, 
ber die Fahnen in der Schlacht befchügt, während Fahnwolf einen 
Heerfuͤhrer bebeutete, ber bie lihen Fahnen nieberhaut. FA) 
f. Stemma Principum Lango rum, qui prodierunt ex gonere 
Atenulfi comitis Capuse et demum principis Beneventi bei Mu- 
ratori Scriptt. Rer. Ital. T. I. zwiſchen S. 326 u. 327. Vergl. 
bie Geſchlechtsregiſter dieſer Longobardifchen Zürften bei Te Bret, 
an ber allgemeinen Weltgefchichte. 40. Bd. ©. 584. 41. 
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jüngern Bruder Landuif III, regierte mit feinem Vater 


PANDULF — 
Loos traf Landulf IT. So ſtellen es die Neuern, zu 
Folge der Anleitung der Stellen des ungenannten Saler⸗ 
nitanerd bar. Der Anonymus Salernitanus ſagt naͤm⸗ 
lich in feinem Chronicon (bei Muratori Scriptt. T. 11. 
P. II. p. 280. cap.): Dum ipse Landolfus praefuis- 
set Samnitibus ...... (Lüde in der Handſchrift) ab 
hac luce subtractus est. Beneventanorum Princi- 
patum ejus filii Pandolfus et Landolfus bifarie re- 
gebant. Hieraus fchließt man, auf eine befondere ober 

etheilte Regierung, fo Pellegrini, Muratori, le Bret ꝛc. 
Be wir das bifarie regebant verftehen, wollen wir 
weiter ımten betrachten. Hier bemerken wir, daß ber 
Salernitaner hier, wie man annimmt, Pandulfen und Lanz 
dulfen ben zweiten faͤlſchlich Landulf's des erſten Sohn 
nennen fol. Pandulf erkläre erſt im J. 943 feinen Brus 
der Landulf II. zum Mitregenten. Der Zeit nach muͤſſe 
daher hier in diefer Stelle bed Ungenannten Landulf I. 
und fein Sohn Panbulf I. ober der eiferne Kopf verflans 
den werden. Es ift nämlich unmittelbar darauf die Rebe, 
wie zu jener Beit ein Süngling, ber Papft Johann, ber 
Eohn ded Patrizierd Alberih, dem heiligen Stuhle zu 
Rom vorgeftanden habe. Diefer junge Mann, ber ſich 
von Laftern, wie ſich bie Jugend leicht ſolchen hingibt, 
hinreifen ließ, fammelte ein roͤmiſches Heer und miethete 
zu feinem Beiſtande Spoletiner und Zoscaner. Auch das 
capuaifche Volk ergriff zahlreich und eilig die Waffen. 
Landuif fandte fogleich feine Blutöfreunde nach Salerno, 
und ließ den Fürften Giſulf um Beiſtand bitten. Er 
eilte mit großer Heeresmacht zu Hilfe. Als bie Römer, 
Spoletiner und Tusker des Zürften Gifulf’d Ankunft vers 
nahmen, kehrten fie erfchroden heim. Diefe Streitigfeis 
ten des Papfted Johann XU. mit Pandulf und Landulf 
fest man (Muratori, Geſch. von Italien. 5. Th. ©. 
480) muthmaßlich in das Jahr 859 und nimmt daher 
an, der Ungenannte von Salerno verwechiele dabei ben 
Water mit dem Sohne. Uns if dieſes nicht wahrfcheins 
lich, da der Ungenannte von Salerno ein gleichzeitiger iſt 
und alfo fchwerlich diefe Werwechfelung begangen haben 
wirbde. Da Pandulf I. um das Jahr 963 feinen Bru⸗ 
der zum Mitregenten annahm, und nicht bekannt ift, wann 
der Papft Iohann bie Fürften von Benevent bekriegt 
hat, und dieſes noch um 961 gefchehen fein kann, fo tft 
und wahrfcheinlicher, der Ungenannte von Salerno nehme, 
wenn er ja irrt, Landulf's DIL Mitregentfchaft etwas zu 
früh an, vieleicht weil er hörte, daß Landulf ſich bei 
Abwendung jener Gefahr fehr twatig bezeigt hatte. Die 
weite Stelle ded Ungenannten von Sa 
* (S. 294) und Andere ſchließen, unter Pan: 
dulf I. und Landulf II. fei das Fuͤrſtenthum getheilt, ift 
weiter unten, wo er erzählt: Pandulf habe nach dem Tode 
feined Bruders Landulf, der fih um dad Jahr 963 weis 
gerte, feinen Sohn Landulf (den Vierten) in Benevent 
zum Fürften erhoben. In einer Urkunde vom Jahre 969 
wird jedoch Pandulf Fürft_ der Städte Benevent und 
Gapua genannt ). U [liegt mar, daß 
die Brüder Pandulf und Lanbulf das Fürftenthbum 





8) f. Pellegrinus ©. 294. 
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alerno, aus welcher. 
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Benevent getheilt beieffen, auch aus den Worten bed Rai: 
ferd Phokas bei Luitprand *): Prmeipes autem, Capus- 
mım scilicet et Beneventanum °), sancti nostri Im- 
perii olim servos, nunc rebelles, servituti pristinae 
(Otto) tradat, wie die Zeit lehrt, wirb bier durch den 
einen Panbulf I. und durch den andern Landulf bezeich⸗ 
net, voiewol biefed auch nur Bezei g ber verfchtebe: 
nen Wohnfise der Mitregenten fein kann, und auf Thei⸗ 
lung bed Fürftenthbums nicht nothwendig zu beziehen ifl. 
Da aus den Urkunden hervorgeht, daß Feine Theilung 
des Fürftenthums ftatthatte, fo nimmt man an: Panbulf 
behauptete immer den Haupteinfluß, und beobachtete auch 
biefe Sorgfalt, daß Feiner von ihnen fich felbft beſonders 
von Capua oder Benevent fchreiben burfte, fondern Daß 
fih alle ven Zitel gaben: Principes gentis bar- 
dorum, -Fürften des Iongobardifhen Volle, Als Kaifer 
Dtto der Große nebft feiner Gemahlin Adelheid im 3. 
962 zu Rom die Kaifertrone empfangen hatte und dann 
an das Gebiet von Campanien kam, ging der beneventa- 
nische Fuͤrſt Pandulf, wie ihn der Ungenannte von Gas 
lerno nennt, fogleich entgegen und mit ihm ımd ber Kai: 
ferin nah Capua. Der Kaifer rief den Fürften Gifulf 
von Salerno zu fi. Als er nicht fern von ber Stabt 
Gapua entfernt war, gingen ſogleich bie Fürflen Panbulf 


"und Landulf ihm entgegen und ‚geleiteten ihn zum Kaifer. 


Da, wie ſich fchließen läßt, Landulf feinen Sıa in Bene 
vent hatte, jo war er nach Gapua geeilt, um ben Kaifer 
zu begrüßen. Bei der umſtaͤndlichen Erzählung des Un- 
genannten von Salerno (©. 299), von welcher wir nur 
audsichen, was die Fürften Pandulf und Lanbulf bes 
trifft, findet man gefragt: „Wie konnte Adelheid Gifulfs 

wefter fein? Der Ungenannte fagt naͤmlich: Ex con- 
sanguinitate erat ei conjuncta, und legt Abelheiben 
in den Mund: Confrater meus, Gisulfe, quare non 
venisti tuamque sororem non — ? Adelheid 
brauchte aber nicht wirklich Giſulf's Schweſter zu ſein, 
und konnte doch aus Hoͤflichkeit ihn ihren Mitbruder und 
ſich ſelbſt ſeine Schweſter nennen. Des Ungenannten Er⸗ 
zaͤhlung wird alſo durch dieſen ale Berftoß, ben 
man ihm (fo le Bret 40. Th. ©. 299) faͤlſchlich auf: 
bürdet, nicht verdaͤchtig. Im Herbfte des Jahres 966 
unternahm Kaifer Otto ber Große feine dritte Heerfahrt 
nad Italien. Pandulf erhielt vom Kaifer die Graffchaft 
Gamerino und dad Herzogthum Spoleto unb begleitete 
ihn nad Rom. Im einer Urkunde, welche Kaifer Otto 
auf der Synode zu Rom am Anfange bed Jahres 967 
audftellte, heißt ed: Praesente Capuano Principe, gu 
et marchio Camerini et Spoletini ducatus‘®). Un: 
richtig bemerkt daher Lambert von Gemblours erft zum J. 
968; Otto imperator Beneventanos duces potentia 
sua ad subjectionem sui inflexit. Daß ſich aber beibe 
Fürften fon im 3. 967 der Herrfchaft des Kaiferd um: 


4) in ber Legat. 5) Von einem frühern Lanbulf bagegen 
fagt Nicephorus bei Luitprand Legat, (bei Muratori T. II. P. L 
p. 480): ulfus Beneventanorum et Capuanorum Princeps. 
6) f. die den 3. Ian. ausgeflellte Urkunde bei Muratori Antiquitt. 
Italiae Diss, 55. 
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terworfen gehabt, geht auch aus dem Privilegium hervor, 
welches Kaifer Dtto' der Kirche zu Benevent ben 13. 
Febr. 967 ausftellt, und nach welcher Urkunde ”) der Kai⸗ 
fer ſich in Benevent befindet. Gamillud Peregrinud (Pels 
legrini) ift der Meinung, Pandulf habe jene anfehnlichen 

errfchaften, die Markgrafihaft von Camerino und dad 
nn von Spoleto, im 3. 969 erhalten: Aber 
daß er fie ſchon zu Anfange bed Jahres 967 erlangt 
hatte, geht aus ber. Urkunde des Kaiferd hervor, welche 
er den 3. Ian. sr Rom auöftellte *); ferner fagt Pans 
dulf in einer Urkunde vom J. 968: Dum residentes 
nos Pandulfus Princeps, Dux et Marchio et Tuitelo 
Comes Missus Domni Imperatoris causas singulo- 
rum audiendum vel deliberandum in Placito in ter- 
ritorio Apuliense intra Civitatem Varie et ibi- 
dem per jussionem Domni Ottonis: et Ottonis filü 
ejus, causas singulorum ad audiendum vel delibe- 
randum ?) etc., und am Schluffe: Anno Imperii eorum 
VI. et Ottonis filii sui primo et anno Pandulfi Prin- 
cipis, Ducis et Marchionis, Ducatus ejus primo, 
mense Aprili Indictione XI. So aud wird in einer 
Urkunde '°) wegen eined Gerichted, welches im 3. 968 in 
territorio Marsicano, dad damals einen Zheil bed Herz 
gogthums Spoleto ausmachte, gehalten ward, gejagt: Ubi 
sedebat Domnus Pandolfus gloriosus Princeps, Dux 
et Marchio, nämlid) Anno ab Incarnatione Domini 
nostri Jesu Christi DCCCLXVII. Anno Imperii 
Magni Ottonis Augusti in Anno septimo et Otto 
Imperatoris filius simul cum eo in Anno Primo 
et IV. Kal. Sept. Indiet. XI. Aud hieraus erhellt, daß 
Pandulf dad Herzogthum von Spoleto und die Mark Ca- 
merino ſchon vor dem Jahre 96% erhalten hat. Zur Zeit 
des Königs Hugo hatte fein natürliher Sohn Hubert, 

erzog und je Di 
Db er fie bei feiner —— bei ‚feinem Abſterben 
verloren, ift ungewiß, da die Geſchichte feiner legten Sabre 
umd die Zeit feined Todes fehr verworren find '). So 
viel aber ift gewiß, daß Pandulf am Anfange des Jahres 
967 als Herzog von Spoleto und Markgraf von Game: 
rino bei dem Kaifer war und galt. Während Panbulf 
mit dem Kaifer in Calabrien weilte, ftarb fein Bruder 
Zandulf IH. Er hatte mit feinem Bruder dad Zürften- 
thum acht Jahre '?) gehabt. Als Pandulf feines Bruders 
a see neh u el eher ra 


Bei Ughellus, Episcop. Benevent. T. VOL 8) f. bie 
6. a d. Art. 9) f. das Weitere der Urkunde felbft bei Mu- 
ratori Scriptt. Rerum Ital. T. II. P. II, p. 982. 983. 10) 
Xm Chron. Vulturnense, p. 441. 11) Muratori Antichitä 
Estens. P. I. c. 15 und befien Geſchichte von Italien, 5. Th. S. 
525 (Leipzig 1747). Im Stemma prindpum Langobardorum, 
qui prodierunt ex genere Atenulfi, comitis Capune et demum 
principis Beneventani, heißt es von Pandulf I. in Beziehung auf 
Petrus Damianus Lib. VII. Ep. 12: Dux Spoleti et Marchio 
Camerini an, 969 et seq. post abdichtionem Ugonis, 12) So 
der Anonymus von Salerno bei Gamillus Peregrinus bei Muratori 
F. II. P. I. p. 299. In einer Urkunde vom 3. 972 im Chron, 
Vulturn, bei bemfelben T. I. P. II. heißt es: XIX. Anno Prin- 
cipatus Domni Pandulfi et Quarto. Anno Principatus Domni 
Landulfi gloriosi Principis in Mense Septembri, Quinta indictione 
und in ber Urkunde vom J. 967 Data V. Kal. Augusti Anno 
XXIV. Principatus Pandulfi et anno IX. Principatus Domni 
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arkgraf zu Toscana, dieſe beiden Staaten. 
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Zod vernahm, verließ er den Kaifer in Galabrien, kam 
nach Benevent und erhob feinen Sohn Landulf IV. zum 
Zürften. Hat diefe Angabe des Ungenannten von Sas 


lerno (bei Pellegrint ©. 299) feine Richtigkeit, fo 


hatte Landulf II. die Herrichaft in Benevent inöbefondere 
gehabt. Es Tann aber auch blos fo viel bedeuten, als 
Diefeß: Nach feines Bruders Zode nahm Panbulf feinen 
Sohn zum Mitregenten an, fowie auch fein Bruder nur 
Mitregent geweſen war, wiewol bie übrigen anderer Meis 
nung find. So fagt Muratori (Gefch. v. Ital. 5. Th. 
S. 534) zn Fahre 968: „Es ftarb auch Landulfus IL, 
Fürft zu Benevent und Capua. Ob 'er gleich männliche 
Erben hinterließ, fo nahm boch fein Bruder Pandulfus 
Caput ferreum alle feine Staaten ein, wodurch feine 
Macht fehr zunahm.” Uns dagegen fcheint nur Mitre 
Bea Date flattgefunden und das Fuͤrſtenthum und bie 
egierung ungetheilt gewefen zu fein, und nur dieſes 
ftattgehabt zu haben, daß Pandulf feinen Si& in Capua, 
und fein Bruder Landulf zu Benevent, und nach deſſen 
Tode Pandulf8 Sohn, Landulf, un zu Benevent hatte. ° 
Auch in diefer Beziehung konnte Nicephorud recht gut 
den einen Fürften durch den capuanifchen und den an⸗ 
dern durch den beneventifchen bezeichnen. Der Ungenannte 
von Salerno fagt zwar, daß Pandulf nach Landulf’s Zode 
nach Benevent gefommen, und feinen Sohn zum Fürften 
erhöhet habe, bezeichnet aber zuvor Panbulfen durch Prin- 
ceps Beneventanus. Hieraus geht hervor, daß er ſelbſt 
von einer getrennten Regierung nichts wußte. Eine bes 
fondere Regierung kann man bie der beiden Lanbulfe, des 
Dritten und bed Vierten, nur infofern nennen, als bei 
nicht wichtigen nn 3. B. Öerichtöverhandluns 
gen von weniger Erheblichkeit, der Fuͤrſt, welcher zu Gas 
pua feinen Sie hatte, nicht zu Rathe gezogen wurde, wenn 
etwas in Benevent vorfiel, und der, welcher zu Bene 


vent feinen Sitz hatte, nicht, wenn ein unerhebliched Ne: 


gierundgefchäft in Capua flatthatte. Die Regierungshand: 
lungen wurden, wenn fie aud) nur einer verrichtete, im. 
Namen beider ausgefertigt. Es war alfp jest nur noch 
wirfliche Mitregentfchaft, wiewol bei getheiltem Wohnſitze. 
Letzteres führte aber fpäter eine wirkliche Trennung herbei in 
ein Fuͤrſtenthum Capua umd in ein Fuͤrſtenthum Benevent, 
während zu Pandulf's des eifernen Kopfes Zeit die Sraffchaft 
Capua und dad Fuͤrſtenthum Benevent ein Fürftentbum un⸗ 
ter Mitregenten war. Ober ift die Stelle des Ungenannten 
von Salerno: Beneventanorum Principatum Pandol- 
fus et Landolfus difarie regebant entgegen? Da bie: 
fer Salernitaner ein Gleichzeitiger ift, fo wäre es aller: 
dings von ber größten Wichtigkeit, wenn ed nämlich, 
wie man annimmt, fo viel bedeutete, als: dad Fuͤrſten⸗ 
thunr von Benevent regierten Panbulf und Landulf ge: 
theilt. Aber es läßt fi) auch, und das ift wahrfcheinli- 

er, fo verfiehen: regierten ed von mel verfchiedenen 

ohnfisen aus, fo fagt Livius (Lib. c. 21): Jam 
castra &ifariam facta, quia unus locus capere tan- 


Landolfi gloriosi re Indietione X. Actum Capuae (im 
Chronic, Vulturn. p. 5). Landulf hat alfo über acht Jahre 
zegiert, und war ben 28. Juli noch am Leben. — 
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———— 
i Orten aufgeſchla i eine Menge 
* in ” Gier wird —— — — Örtliche 
Feit gebraucht, warum nicht auch bifarie ? Unges 
en ie en Fr — | ee ve gr 
ig anzunehmen, Pandu eine Neffen na r 

—8 Tode aus den Staaten ihres Vaters verdraͤngt, 
ſondern dieſes: Landulf, ſein Bruder, war Mitregent ge⸗ 
weſen und hatte feinen Sig in Benevent gehabt. Nach 
feinem Tode ftellte dann Pandulf als Mitregenten feinen 
Sohn Lanbulf IV. auf und wied auch ihm Fam Wohn⸗ 
fig in Benevent an. Wollten wir auch darauf fein Ges 
wicht legen, daß in Urkunden, welche dieſe Fürften nicht 
ſelbſt, fondern nur ihre Unterthanen ober unter ihr Fuͤr⸗ 
ſtenthum Gehoͤrende haben ausftellen laſſen, nach Pan⸗ 
dulf's und ſeines Bruders Landulf's Regierungsjahren 
gezählt wird i), und dieſes überhaupt nur fo deuten, daß 
man in dem einen Theile bed Fürfienthumd den Herrn 
des andern auch noch anerkannt, weil er bei Zodeöfällen 
«noch Anfprüche darauf hatte, fo läßt fich Doch immer fiches 
ver auf - Mitregentfchaft, ald auf getrennte Staaten 

i och weit ſicherer geht aus andern von dieſen 
ſtellten Urkunden hervor, daß bei Pan⸗ 
dulf und feinem Water Landulf, bei Pandulf und feinem 
Bruder Landulf, und bei Pandulf ımb feinem Sohne 
Sandulf blos Mitregentſchaft ftatthatte, und zwar blos in 
Beziehung auf dad Fuͤrſtenthum Benevent, nicht auf das 
geiz tum Spoleto und die Mark Gamerino '*). In ber 

* vom Sabre 965, in welcher Pandulf und fein 
Bruder Landulf viele im capuanifchen — — 
Guͤter dem Kloſter des heiligen Vincentius am Voltorno 
beſtaͤtigen, in der Urkunde vom Jahre 967, in welcher Pan⸗ 
dulf und ſein Bruder Landulſ dem Abte Paulus deſſelben 
Kloſters die Erlaubniß ertheilen, Thuͤrme und Kaſtelle im 
Gebiete des Kloſters zu erbauen, und in der um das J. 
960 von dem Fuͤrſten Landulf und feinem Bruder Pan⸗ 
dulf audgeflellten Urkunde, in welcher fie dem Abt und 
den Mönchen des heiligen Wincentius bie Freiheit, im pas 
trenfer See zu filchen, geftatten, heißt e8 in ber vom I. 
965: Pandolfus et Landolfas ordinante providen- 
tia Langobardorum Principes, und darunter Data V. 
Kal. Januarias Anno ) Principatus Domni 
Pandolfi et VIH. Prineipatus Domni Laudolfi 
Ind. IK, Actum in Civitate Capuana, und in der vom 
J. 967 wird gefagt: Pandolfus et Landolfus Divina 


18) Vergl. Not. 12. 14) Die reichlichſten Belege finden 
fi) in den Urkunden im Chron. Vulturnense p. 422 —463, 103 
von wir nur bemerken aus einer Urkunde v. 3. 945. ©. 422: 
Bexto anno Principatus Domai Landulfi glosiesi prindipis et 
Anno seoundo dommi Pandulf ejus filii, Mense Augusto tertia 
Indictione, in einer v. 3. 960. ©. 449: Anno XXI. Principatus 
Domni Landolfi gloriosi Principis et XVII. Anno Principatus 
Domni filio (Ailii) ejus, mense Februario, Indictione tertie, in 
einer andern v. 3. 977. &. 453: Trigesimo tertio anno Princi- 
patus domni Pandolfi gloriosi principis et querto anno Princi- 
tus Domni Landolfi filio (filii) ejus, Mense Februario, V. In- 
dictione. 15) In ben Anmerkungen zum Chron. Vultarnense 
ift S. 444 bemerft: Et heic scribe Anno XXXIII, aber es iſt 
ja ein Privilegium, das Pandulf und fein Bruder Landulf ZU, 
auegeftellt haben. 
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sdemtia I hard is Principes, unb 
darunter dad Datum, welches wir in ber zwölften Am. 


witgetheilt haben, und in dee Urkunde, bie um das Sehe 

960 ausgeftellt iſt: Landolfus et Pandelfus filius ejus- 

dem Divina ordi clementia Lasgobardorum 

üs Principes etc. Hieraus geht bevor, baß bei 

dulf’3 und feines Bruders Landulf's Reg das -Für: 

ſtenthum ebenfo wenig getheilt war, als 

vandulf und feinem Sohne Panbulf., Die U 

965 und 967 find in Capua ausgeſtellt, und blos das 
8 darunter boch 3 


dulf audgeftellt wurde, dieſes auch in Pandulf's Mamen 
(hab. Doch findet man mehr Urkunden, 
Gapum auögeftelt finb. So 3. B. auch die Urkunde vom 
J. 964, durch welche der Fuͤrſt Pandulf und fein Ben 
der Landulf II. dem Kofler des heiligen Bincentius am 
Bolturno viele Ländereien ſchenken, nämlid XXL Anne 
Princrpatus Domni Pandolti, quam et VIL Anne 
Principatus Domni Landolfi, — loriosis, 
Ideoque qui supra nominati, Pandolfus et 
fus, Domimi gratia Langobanlorum Gentis Primci- 
pes et fili bonae memoriae Landolphi Prinoipis, 
compulsi sumus Dei omnipotentis misericordia pro 
mercede animae nostrae '”) etc. Sie erzählen nun 
weiter, wie fie 300 Scheffel (modia) von dem Lande, 
welches fie mit den Söhnen und Enkeln des Fürften Ans 
tenolf’8 haben, jeden el 30 Schritt in ber 
und SO Schritt in der Breite enthaltend, fowie dee 
Hälfte von 61 Petien (Pezzen, Stüden) anberer 
seien, und 56 Petien von ben Ländereien, welche fie mit 
den Neapolitanern gemeinfchaftlich haben, dem Kioſier bei 
heiligen Vincentius am Volturno uͤberlaſſen, und beſchrei⸗ 
ben, wo jene Petien liegen.” Sie behalten nichts davon 
ihren Ehemweibern, noch jemanden andern vor und ver 
pflichten fich für fih und ihre Exben, die Äbte und Re 


toren des Kloſters in dieſen won ihnen bargebrachten Bin: 
dereien zu fi Cine getrennte oder künftig zu tress 
nende giecrung Wiſhen ndulf und feinen von 
der einen ımb Landulf und feinen Erben auf der andern 


Seite wird alfo auch hier nicht vorausgeſetzt. In Urkun⸗ 
den des Mittelalterd werben .bei vielen Schen „= 
gie die Erben namhaft gemacht, welche auf 
uͤckanſpruͤhe an das Geſchenkte verzichten. Hier wird 
ber Erben nur im Allgemeinen gebacht, To fehr wenig 
feßte man eine getheilte Regierung voraus, und body 
det man von Reuern angenommen, Lanbulf III. fei der 
Fürft von befondem Staaten gewefn und Pandulf babe 
IS m nn habt, in den 
efiß bier taaten gelegt, da er feine beſondern 
Staaten ge t hatte, fondern blos Mitregent feines Bru⸗ 
ders geweien war. Nach Landulfs HL. Tode erhob Pans 
bulf feinen Sohn Landulf IV. in Benevent zum Fürften, 
aber bios ald Mitregenten, und Punbulf blieb immer 


Fürft von Benevent, fowie es im der Bulle heißt, durch 


16) f. die Urkunde im Chron, Vultura, p. 460. 
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ausgeftellte Urkunde umfländlich befchreibt, 


net hatten 
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weiche Kobann XII im 3. 069 das Bisthum 
zn . Exzbisthume erhob, indem fich dafür vers 
wandten Sanbulf, der beneventanifchen und tapuami 

te Fürfl, wie - — und = camarini 

ogthums und ‚und zugleich au 
ee Landulf, fin Sohn. Im — 
bed Jahres 968 ging ber Ft und Markgraf Panbulf, 
wie dad Zeitbuch von Woltumo ihm bezeichnet, in vers 
fehjedenen Gebieten der Landſchaften herum und arbeitete 
für den Frieden dee Kirchen Gottes und des Volkes Ges 


sechtigkeit. Als ex in die Landſchaft der Marfen kam, ging 
ber Abt Paulus des Kloſters des heiligen Wincentius am 
Bolturno zu ihm und flellte auf dem m nifehen Gerichte, 


welchem Panbulf, Fürft, Herzog und Markgraf, vorſa 
Klage gegen die Abtiffin bes — 2* der heiligen — 
von Apiniaci an, und behauptete, dieſes Nonn 
fei dem Regimente ſeines Kloſters unterworfen, und ges 
wann ben Rechtöftreit, welches die ben 29. Aug. 968 
fowie bderfelbe 
Abt, auch einen andern Rechtöftreit, nämtich den Rechts⸗ 
ſtreit gegen die gewann, welche von dem Cigenthume bed 
Klofterö der heiligen Maria von Apmisd fi zugeeig⸗ 
‚ welchem im 970 Kaifer — * 
Fürrſt, Herzog und Markgraf Pandulf, vorſaßen. ie⸗ 
ſer und in der obigen Urkunde ) wird wußbrüdlich bes 
merkt, daß ber Abt vom Kloſter des heil. Wincentius im 
beneventan. Gebiete geweſen. Dad Gericht aber ward im 
marfißanifchen Gebiete gehalten, zu welchem das Kloſter 
der heiligen Maria von Apiniaci gehörte Das marfika⸗ 
niſche Gebiet machte Damals einen Thril des thums 
oleto aus. Pandulf richtete alſo bier in einer Sache 
ſeines beneventaniſchen Abtes, der aber in Beziehung auf 
Diefe Streitſache nicht ein beneventanifcher Abt war, fon: 
bern der fi an ihn wenden mußte, weil er Anfprüche 
auf ein Kofler im Dergegbume Spoleto machte. Oben, 
wo Pandulf und fein Vater und fein Bruder dem Abte 
Privilegien ertheilten, handelten fie als Zürften von Be⸗ 
nevent; bier handelte Panbulf ald Herzog von Spolete, 
Zn den Daten dieſer beiden Urkunden net ber Notas 
rius nicht nach Pandulf's, und noch weniger zugleich nach 
feine Sohnes Landulf's Regierumgsjahren, ſondern blos 
nach den Regierungdjahren des Kaiferd Dtto und feines 
gleichnamigen Sohnes, wiewol Panbulf in den Urkunden 
Pandolfus Princeps, Dux et Marchio bezeid: 
net wird. Nachdem wir fo Pandulf's Regierungsverhält: 
niffe betrachtet haben, wollen wir zur Geſchichte feiner 
merkwürdigen Sefangennehmung durch die Griechen und 
wenden, wie fie der Ungenannte von Salerno unter den 


‚Rebenumftänden, von welchen wir die wichtigften mittheis 


Im, erzählt. Panbulf bat, nachdem er feinen Sohn in 
Benevent zum Zürften erhoben, d. h. zum Mitregenten 
angenommen hatte, den Kaifer, der unterdeſſen wirder aus 
Galabrien nach Ravenna geeilt war, daß er ihm einige 
von den Seinigen geben möchte, damit er mit ihnen nad) 
Apulien zöge. Der Kaifer gab ihm einige von den Set: 
nen, umb er ging mit wenigen beneventanifihen und cas 





17) f. die Urkunden im Chron. Vulturn, p. 441-448. 
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Jimglingen auf die Stadt Bovind Io8. Die Gries 
chen und mit ihnen die Boviner fielm heraus und waren, 
ba bei Panbulf nur Wenige befanden, zur Sch 
geneigt. Panbulf flürzte auf fie, richtete eine fuͤrchterli 
tederlage unter ihnen an und brang bis zum Stabtthor. 
Hier kam ihm ein Grieche von ausgezeichneter Tapferkeit 
entgegen und — ihn zu Boden. Aber man vergalt es. 
— — Ba Po Griechen —— 
‚u u ich wieder t ftellen. 
Als man aber ruͤckwaͤrts blickte, fh man eine Menge 
Krieger. Man konnte nicht unterfcheiden, ob es Griechen 
oder Leute von Panbulf waren, welche dieſer erwartete, 
Als fie ſich genähert, vwurben fie als Griechen erkannt, 
und alle waren zur Schlacht gerüfte. Als biefe begons 
nen, warb fogleih Pandulf's Roß toͤdtlich verwundet. 
Alsbald ſprang einer der Seinen vom Roſſe und gab es 
ihm. Pandulf verwundete viele Griechen und war bereits 
ermübet, als ein Grieche von großer Stärke und Tapfer⸗ 
Beit ihm durch einen mächtigen Schlag vom Roſſe warf, 
denn feine Waffen waren bereits zerbrochen. Die Orier ' 
hen flinzten fih nun auf ihn umd nahmen im gefangen, 
und führten ihn zu ihrem Patrizier. Nicht wenige von 
Pandulfs Leuten wurben verwundet, einige gefangen, eie . 
nige getöbtet, und bie Übrigen’ erreichten, wirwol in gro⸗ 
ger irrung, ihr Gebiet. Fürſt Sifulf von Saleme 
fandte den Gafaldın Lando nach Apulien Pandulf'n zu 
Hilfe, damit er ihm beizuſtehen ſcheine. Er hatte als ein 
beimlicher ge der Griechen mit Sendung bes 
ak gez ne dem * erhielt gr die 
iht von Pandu efangennehmung und e, 
und kehrte nach Salerno ‚nie Der Betr ter * 
ſandte Pandulfen mit ſeinen Mannen nach pel, 
drang mit gewaltiger char in das Gebiet von Bene⸗ 
vent ein und etoberte Adellino, ruͤckte vor Capua, bela⸗ 
gerte es und plünderte dad Land, und machte Alle, bie 
ihm in die Haͤnde fielen, zu Gefangenen. Befehls⸗ 
haber von Neapel ließ dieſe Gelegenheit nicht unbenutzt 
und fügte dem Gebiete von Capua allen moͤglichen Scha⸗ 
den zu. Aber bie Longobarden in Capua waren auch ihe 
rerfeitd nicht a verwunbeten ımb erlegten viele 
von den Feinden. Gegen 40 Tage bauerte die Belage⸗ 
rung Capua’d. Aber vergebens wandte man bie Kriegs⸗ 
mafchinen an. Der Patrizier Eugenius fürchtete ar 
bag ein Heer Franken (Zeutfche überhaupt) 3 glich über 
fie kommen koͤnne und ging friedlich nach Salerno, wo 
der Fuͤrſt Giſulf ihn herrlich bewirthete. Das uͤbrige 


18) Der enannte von Salerno bei Pellegrini (S. 300) ſagt 
dieſes zwar ‚, fondern im Gegentheil: Prinoeps swepe dictus 
Gisulfus illuc Landenem Gastaldeam in suflragium misk, qua- 


tenus cum suis eum nnlle medo relinquerent, Aber er erzählt 
felbft vorher, daB Panbulf Leute erwartet habe, und weiter unten, 
daß ber Patrizier Eugenius friedlich nach &alerno gegangen ſei. 
Er ſpricht von Sifulf immer in den ſchmeichelhafteſten Ausdruͤcken, 
(oboß ih fürtpen Läpt, er 
du nur zum e Beiſtand det . Oben fagt er, 
wie Pandulf Leute erwartete, und Lando’n ftellt er bar, als wenn 
ee nach Apulim geeilt fei, aber plönlih bie Nachricht von Pan⸗ 
dalfs Riederlage erhalten habe unb nun traurig nach Salerno zus 
ruckgekehrt fei. Ohne Zufage von ſchnellem Zuzuge wuͤrde Pandulf 
ſich nicht mit einer Heinen Heerſchar vor Bovino gewagt haben. 
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Kriegsvolk burhaog das Kürftenthbum Benevent, eroberte 
viele Heine Städte und kam vor die Stabt Benevent. 
Hier fingen fie Teto’n. Pandulf’3 Bruder Romoald war 
von Kindheit auf bei ben Griechen erzogen worden und 
wollte deshalb und wegen feiner Hoffahrt in fein Waters 
land nicht zurüchehren. Daher ging man jest nad) Apu⸗ 
lien zurüd. Aus biefer Erzählung des Ungenannten von 
Salerno läßt fich ſchließen, baß die Griechen — 
hatten, Romoalden an ſeines Bruders Pandulf's St 


in das Fürſtenthum von Benevent einzuſetzen, daß aber 


diefer Plan feheiterte, weil Romoald durch feine Erzie⸗ 


bung bei den Griechen fo zum Griechen geworden war, ' 


daß er lieber bei den Griechen als bei feinen Landöleuten, 
den Longobarden, bleiben wollte. Wenige Zage nachher, ald 
die Griechen dad Fuͤrſtenthum Capua und Benevent ver: 
beert hatten und nad Apulien heimgekehrt waren, kam 
ein Heer Alamannen und Sachſen, d. h. Zeutfche über: 
haupt, und Spoletiner nach Capua, drangen in dad Gebiet 
von Neapel ein, plünderten und bebrängten in Verbindung 
mit Gapuanern die Stadt Neapel und verbrannten dars 
auf Avelino, weil die Aveliner fich hatten den Griechen 
ergeben gehabt. Der Patrizier Eugenius ward wegen ſei⸗ 
ner Graufamteit von ben Seinigen gefangen und nad) 
Gonftantinopel geſchickkt. Die Franken (Zeutfchen) zogen 
nach Afcoli, und der Patrizier Abdila ging mit einer gro: 
Ben Heeresmacht von Griechen aus der Stadt ihnen ent⸗ 
gegen. Eine gewaltige Schlacht ward gefchlagen, in wel 
cher der Patrizier Abdila und mit ihm 1500 Dann fies 
len, und Romoald, Pandulf's Bruder, auch gefangen 
ward. So hatten in diefem Jahre (969) beide feindliche 
Brüder ihre Zreiheit verloren, der eine war nach Con⸗ 
ftantinopel gebracht, der andere in der Gewalt der Teut⸗ 
ſchen oder auch ihrer Verbündeten, der Spoletiner, deren 
Graf Silo Romoalden gefangen genommen hatte. Die 
Sieger gingen nad Avelino und von ba friedlich in bie 
Stadt Benevent.e Da Pandulf den 26. Mai 969 auf 
der Kirchenverfammlung zu Rom war, fo muß feine Ge- 
fangennehmung nach diefer Zeit fallen. Die Erzählung 
von den Nebenumftänden mag wol der Sage angehören, 
aber die Gefangennehmung Pandulfs '”) fehwerlich, da fie 
der gleichzeitige Anonymus Salernitanus berichtet. Der 
Kaifer Otto zog (im Jahre 970) gegen die Neapolitaner 


19) Muratori (Geſch. von Italien. 5. Theil. S. 538) fcheint 
fie zu bezweifeln, denn er fagt: Wenn biefe ganze Erzählung, 
unb vornehmlich die Gefangenſchaft des Fuͤrſten Pandulf, wahr ift, 
fo müffen diefe Begebenheiten einige Wochen nad dem 26. Mai 
gefchehen fein. Denn an biefem Tage wohnte ber jegt gebachte 
Pandulf der römifchen Kircyenverfammlung bei. Panbulf verichaffte 
der Kirche zu Benevent bie Ehre, baß fie zum Grabisthum gemacht 
wurde, wie ed in ber päpftlidhen Bulle (bei Ughell. Ital. Sacr. T. 
VII. in Episcop. Benevent,) heißt: Praesidentibus nobis (der 
Papft) in Sancta Synodo acta ante Confessionem beati Petri 
Apostolorum principiss eptimo Kalendas Junias, praesente Domno 
Ottone gloriosissimo Imperatore Augusto Romanorum, nostro 
filio etc. hortatu benigni ipsius praefati Domni Ottonis clemen- 
tissimi Imperatoris Augusti etc. intervenientibus Pandulpho Be- 
neventanae et Capuanae Urbium Principe, seu Spoleti et Ca- 
merini Marchione et Duce, simulque et Landulpho excellen- 
tssimo Principe filio ejus etc, mit dem Datum Data VII. Ka- 
lend. Junii etc. Anno 948, 
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und beraubte fie alled Viehes. Sogleich ging Aloara, die 


Gemahlin Pandulf's, mit ihrem Sohne ihm entgegen und 
empfahl ihren Gemahl auf alle Weife. Der Kaifer gi 
nah Apulien, ließ dad Land plündern und belagerte 3 
vino. ° Während deſſen lag der Fürft Pandulf zu Conſtan⸗ 
tinopel in Zeffeln, und der Kaifer wollte ihn noch mehr pei- 
nigen laffen, als ihn ein plößlicher Tod traf, indem ihn feine 
Gemahlin Zheophania in Verbindung mit Johann Tzimis⸗ 
ced umbrachte, und biefer Sohann das Kaiſerthum erbiel. 
Er befreite Pandulfen fogleich aus den Feſſeln und fandte 
ihn ſchnell nady Apulien, Damit er bewirkte, daß ber Kai 
fer unverzüglich heimkehren möchte und damit er dem Kai: 
fer Sohann die Zreue durchaus halten möchte. Als Pan: 
bulf nach Bari gelommen war,’ ſandte Kaifer Otto fo: 
gleich dahin, daß Abdila ihn dem Kaifer Otto unverzüg: 
ich überliefern möchte. Deshalb übergab Abdila Pax 
dulfen dem Kaifer Otto, und auf Pandulf's Bitten ver: 
läßt der Kaifer Apulien und eilt nach Gallien. So nad 
dem Ungenannten von Salerno; und man findet feine 
Erzählung verdächtigt ?e). Allerdings ift fie mit redneri⸗ 
fher Übertreibung gefchrieben, denn ber Kaifer-eilte nicht 
nach. Zeutfchland zurüd. Auch bieten fih Schwierigkeiten 
bar. Der Kaifer Nicephorus Phokas ward im December 
969 ermordet, oder nach Lupus Protoſtrata und Sigbert 
“ —— im J. Br Wollten wir Leßteres ans 
nehmen, fo paßt ed nicht, da ber Kaifer Otto Par 
bulf im se 970 in dem —— Köchin 
auf dem Felde Gafti bei ber marfilanifchen Stadt ein 
Gericht, hielten ?'). Auch ſtellt Sigbert die Erzählung von 
des Kaiferd Nicephorus Ermordung an die Spitze des I. 
970. Da man bamald dad Jahr am gewöhnlichen mit 
Weihnachten anfing, fo fält, auch hiernach bed Kaiſers 
Nicephorud Ermordung in dad Jahr 969. Daß aber 
Kaifer Dtto in diefem Monate diefed Jahres eine Heer⸗ 
fahrt nad) Apulien gemacht habe, weiß man nicht. Es 
it alfo anzunehmen, daß die Erzählung von Panbulf's 
Befreiung ſehr fagenhaft bei dem Ungenannten geftaltet 
it, und daß nicht grade, während ber Kaifer Dito eime 
Heerfahrt in Apulien that und Bovino, vor dem Pan⸗ 
bulf gefangen war, belagerte, der Kaifer Nicephorus Pho⸗ 
kas flarb und nun fein Thronräuber nichtd Eiligere® zu 
thun hatte, als Pandulfen aus dem Gefängniffe zu bes 
freien und nad) Apulien zu fchiden, damit Dtto aus die: 
ſem Lande abziehen möge. Da Johann Tzimisces mil: 
bere Gefinnungen gegen den Kaifer Dtto begte und Frie⸗ 
ben mit ihm fchloß, fo ift ganz natürlich, dag durch den 
Tod des Nicephorud die Freilaſſung Pandulf's berbeige 
fuͤhrt ward, und daß der Kaiſer Johann 

als Werkzeug zur Einleitung dieſes Friedens brauchte. 
Auch verblieb Apulien wirklich den Griechen. Dem Sinne 
und der Hauptfache nach hat die Erzählung bei dem Un: 
genannten von Salerno nichts gegen fih, nur daß fie 
in den Nebenumftänden fagenhaft geflaltet if. Bei dem 





20) So fagt Muratori (S. 541): Wenn ber Anonymus Sa: 
lernitanus fich nicht irrt x. (©. 542): Wenn die Erzählung ihrt 
völlige Richtigteit bat ꝛc. 21) f. die Urkunde im Chron. Val- 
ur, p. 443, 


\ 
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Gerichte, welches der Kaifer Otto det Große in feinem 
Palafte, den er unfern der Mauern Ravenna’3 erbaut, im 
Sahre 970 hielt, war auch Fuͤrſt und Markgraf Pandulf 
ugegen. Sehr zu bedauern für Pandulf's Diplomatifche 
und kritiſche Gefchichte ift, daß fich dabet der Tag ober 
wenigftend der Monat nicht angegeben findet”). Der 
Ungenannte von Salerno erzählt von Pandulf Folgendes: 
Zur Zeit, ald Lanbulf, der Sohn des Fürften Antenulf II, 
fih des Fürftentbums von Salerno bemädhtigen und fei- 
nen Sohn Indulf zum FZürften dafelbft einfeßen wollte, 
09 Pandulf mit einer Menge Spoletiner und feinem *°) 

olfe gegen Neapel, peinigte ed durch verfchiebene Leis 
beszufügungen und hatte durchaus vor, fich des Landes 
des Fürften Gifulf von Salerno zu bemädtigen **). Als 
Giſulf diefed erfuhr, fammelte er eilig ein ftarfed Heer 
und ſandte ed an den Ort, der Slumicelud hieß, und feit 
alter Zeit durch Gräben fehr befeftigt war; hier erwartete 
das Heer ben Feind. Als Pandulf diefes hörte, griff er 
das Gebiet der Salernitaner an. Unterbdeffen verfolgten 
Zandulf, Antenulf's II. Sohn, und feine Söhne ihren 
Plan, fi des Fuͤrſtenthums Salerno zu bemädhtigen. 
Landulf, Antenulf’3 I. Sohn, war nämlich wegen feiner 
Schlechtigkeit und Grauſamkeit aus Capua, feiner Vater: 
tadt, nebft feinen Söhnen vertrieben worden, hatte in 
Neapel in Verbannung gelebt und dann von feinem Muts 
erbruder, dem Fürften Sifulf I. von Salerno, Confa er: 
yalten, war aber von den Confanern vertrieben worden 
ınd hatte Neapel wieder zum Wohnfige — Fuͤrſt 
Biſulf ward krank, und feine Mutter klagte ſehr und 
yat ihn, daß er ihren Bruder ihr ald Zröfter nad) Nea⸗ 
el kommen laſſen möchte. Gifulf ließ fich erbitten, und 
tandulf zog mit feinen Söhnen nad) Neapel und ließ 
wur den verfchlagenften von ihnen, nämlich Landulfen, in 
Neapel zuruͤck. Landulf hatte vier Söhne: Landenulf, 
!andulf, Indulf und Guaimar. Den Water Landulf bes 
eicherte Fuͤrſt Gifulf mit Häufern und Landgütern. Deſ⸗ 
en Sohne Landenulf gab er dad Schloß Lauro, und nad 
andenulf's Zode ließ er den liftigen Landulf aus Neapel 
ommen umb ertheilte ihm Lauro, und Landulf fam mit 
einem Haufe nad Salerno. Dem Waimar fchenkte er 
Marfito und dem Indulf Sarno und faft alle fiöcalifchen 
Shter. Darüber murte dad Volk und ein Theil des 
ſdels. Landulf machte fich jedoch einen Anhang durd) 
Beftehung unter den Salernitanern. Während nım Gi: 
ulf?8 Heer an dem feflen Orte lag, ber Flumicellus hieß, 
m Pandulfen vom Eindringen m das Land von Salerno 
bzuhalten, ward der Plan der Verſchworenen audgeführt. 
Die Berfchwörung leitete — Landulf's Ar 
leihnamiger Sohn mit Rifo Marald's Sohne und Ros 





22) f. die Urkunde bei Mabillon, Annal. Benedict. ad Ann. 
71. Vergl. Muratori, Geh. von Italien unter d. 3. 970. 
.Th. ©. 542. 23) Pandulf hatte zwar vom Kaifer die Mark 
on Camerino unb das Herzogthum von Spoleto erhalten, aber 
iefe kuͤrzlich ertheilten Lehen machten immer einen bebeutenben Ges 
enfas zu feinen Erbftaaten, dem Fuͤrſtenthume von Sapua und 
Benevent. 24) Aller Wahrſcheinlichkeit nach wollte er Gifulfen 
üchtigen, daß er durch feine Werrätherei in die Gefangenfchaft ber 


Sriechen gerathen war. 
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moald Teurik's Sohne. Indulf erhielt die eidliche, Zufi- 
herung, daß er zum Fürften von Salerno gemacht wers 
den follte. Landulf und feine Söhne und Rifo und Ro: 
moald drangen ded Nachts in den fürftlichen Palaft ein, 
nahmen den Fürften Gifulf mit feiner Gemahlin Gemma 
fangen, febten fie in ein Gefängniß auf den hoben 
— 5 — welchen ſein Großvater Waimar erbaut hatte. 
Auf Befragen, was geſchehen waͤre, antworteten die Ver⸗ 
ſchworenen, daß beide, Giſulf und Gemma, geſtorben 
ſeien. Alfanen, den Vater der Fuͤrſtin, Gemma und ſeine 
Enkel oder Neffen?‘), Peter und Pando'n, den Archidiako⸗ 
nus, nahmen fie gefangen, und zwangen fie, dem Tyran⸗ 
nen Landulf den Eid der Treue zu fchwören. Riſo und 
Romoald brachten in der folgenden Nacht den Fürften 
Sifulf und feine Gemahlin nah Amalfi. Marinud, der 
Befehlähaber der Neapolitaner, und Manfo, der Patrizier 
ber Amalfitaner, kamen nach Salerno, um Landulfen das 
Fuͤrſtenthum befeftigen zu helfen. Als dem Volke von Sa: 
lerno bekannt ward, daß Gifulf und Gemma noch lebten, 
murrte es fehr Über diefe Täufchung. Unter den Brüdern 
entflammte große Zwietracht um die fürftliche Würde, 
Indulf ging feinen Vater an: Warum haft bu nebft dei⸗ 
nen Söhnen mir bereitö gefchworen, daß bu mich zum 
er Bater war in großer Vers 
legenheit, was er thun ſollte. Imbulf vertheilte Alles, 
was er heben Eonnte, und empfing heimlih Eide und 
brang namentlich in den Marinus, daß er ihm beiftehen 
möchte, zum Fürftenthume zu gelangen. Während diefes 
Kampfes der Parteien ward Indul ergri en und heims 
lich nach Amalfi gefchidt. Das ganze Volk von Salerno 
ſchwur nur dem graufamen Landulf dem Jüngern. Nach 
einigen Tagen ließen bie beiden Landulfe Indulfen nad) 
Salerno zuruͤckkommen. Indulf aber fing wieder an, 
Vielen Geſchenke zu ertheilen und den Plan zu entwers 
fen, daß fie fih in den Burgen befefligen und fich der 
Herrichaft Pandulf's unterwerfen follten, indem er thnen 
fagte: Mein Vater will in Verbindung mit meinem graus 
famen Bruder mich blenden laffen. Sie waren aus dem 
Gefchledte des Zürften Gifulf. Sie befeftigten fich for 
leich in den Burgen. Rifo und Romoald wurden von 

eue ergriffen über daS, was fie gethan. Landulf und 
feine Söhne erfüllten ihre Berfprehungen nicht, nament: 
lich theilten fie ihnen nur wenig von dem Schaße mit, 
ben fie dem Fürften Gifulf geraubt hatten, und hießen fie 
nach Amalfi gehen. Hier verfprachen die Reuigen dem 
Fürften Gifulf und der Fürftin Gemma alles Mögliche 
u thun, um ihnen wieder zur alten Würde zu verhelfen. 

ürft Pandulf wurde von den Edeln, welche fi) auf ben 
Burgen aufhielten, eingeladen, daB er mit den Seinen 
kommen und in Verbindung mit denen, welche ihn ein: 
Iuden, die Stadt Salerno erobern ſollte. Pandulf ward 
von Freuden erfüllt und zog eilig nach Salerno. Indulf 

ing ihm entgegen und foderte Gonfa von ihm. Fürft 

andulf antwortete ihm, er vermöge keineswegs folchers 
lei zu thun. Zraurig kehrte da Indulf nah Salerno zu: 


25) Der Ungenannte von Salerno nennt fie ejus (Alfani) ne- 
potes, ohne etwas Weiteres über bie Verwandtſchaft anzugeben. 
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ri, wo er von den Seinigen ergriffen warb. Panbulf 
eroberte mit den Seinen und mit den Salernitanern,. bie 
in den Schlöffern fi) befanden, alle’ Kleinſtaͤdte, welche 
unter der Herifchaft der Stadt Salerno waren, und bie 
Stabt Salerno felbft, und Alles, was fie finden konnten, 
raubten fie ımb richteten u Zerflörungen an. Die, 
welche darin waren, wehrten fich tapfer. Der Patridus der 
Amalfitaner wer mit den Seinen innerhalb ded Palaſtes 
mit den beiden Landulfen ”°), und die Amalfitaner gingen 
auf den Feſtungswerken hin und her und befaßen alle 
Thuͤrme, weil die Landulfe den Salernitanern bereitö mis⸗ 
trauten. a: bricht das Zeitbuch des Ungenannten von 
Salerno ab. Doch läßt fich ſchließen, daß Panbulf bie 
Feſtung Salerno eroberte, die Tyrannen vertrieb und den 
unglüdlichen Gifulf und feine Gemahlin Gemma (im J. 
974) wieder auf den Thron febte, aber unter der Bedin⸗ 
ung, daß er Pandulf's Sohn an Kindeöftatt und zum 
itregenten und feine Gemahlin Gemma zur Mitregentin 
annahm, und daß nach Giſulf's Zode die beiden Pand 
Bater und Sohn, herrfchen follten; denn es geht wirkt 
aus Urkunden hervor, daß Gifulf und Gemma und Pans 
dulf als ihr Adoptivſohn gemeinfchaftlich *”) und dann wies 
der der Vater Yanbulf und der Sohn Panbulf ebenfalls 
gemeinfchaftlich regierten und nach bed Baterd Tode Pans 


26) Cum duobus nequissimis, wie ber Ungenannte von Gas 
lerno fie, ohne fie zu nennen, bezeichnet, forwie gleich darauf burdy 
nefandissimi, auch weiter oben, wenn er fie zugleich burch ben Ras 
men bezeichnet, legt er ihnen folche und Ähnliche Beiwoͤrter bei. 
27) Diefes geht aus folgenden Urkundenauszgügen hervor. Erſt res 
tert Yandulf allein und feiner Gemahlin wird dabei nicht gebacht. 
&) Anno 39. Pfincipatus Domni Gilsolfi. Mense Julio. Indictio- 
ne 14, alfo im 3. 971. b) Anno 39. Principatus Domni Gi- 
solfi. Mense Septembri. Indictione 15, alfo im 3.971. .c) Anno 
43, Principatus Domni Gisolfi. Mense Junio, Indictione 2, alfo 
im 3. 974. Dann Gifulf, Gemma, und ihr Aboptivfohn Pandulf 
ober Paldolf, wie er in diefen Urkunden aus bem cavenfer Archiv 
. und aus dem Archiv Santi Laurenti bei Pellegrini (S. 303. 304) 
genannt wird, nämlich a) Anno 42. Principatus Domni Gisolfi 
et primo anno Principatus Gemmae ejus uxoris, et Principatus 
Paldolfi optati filii eorum. Mense Decembri. Indictione 3, alfo 
tm 3. 974. b) Anno 45. Principatus et tertio anno Principa- 
tus. Gemmae ejus uxoris et Principatus Paldolfi optati filii eo- 
rum, Mense Augusto. Indictione 5, alfo im 3, 976. Endlich 
. Bater Pandulf und Sohn Panbulf oder Paldolf, wie fie bier ge 
nannt werben, gemeinfdhaftlid a) Anno 36. Principatus Paldu 
et Primo anno ejus Salernitani Principatus, Et quinto anno 
Principatus Domni Paldolfi filii ejus Indictione 7, alfo im 3. 
979. b) Anno 86, Principatus Domni Paldolfi et secundo ejus 
Principatus Salemitani. Et quinto anno Principatus Domni 
Paldolfi, filii ejus. c) Anno 37. Principatus Domni Paldolfi et 
secundo anno Principatus ejus Salernitani, Et anno 6. Domni 
Paldolfi ejus fili. Mense Oct, Indictione 8, alfo im 3. 979. 
d) Anno 87. Principatus Domni Paldolfi et secundo anno Prin- 
cipatus ejus Salernitani et sexto anno Principatus Domni Pal- 
dolfhi filii ejus Mense Deoembri. Indiotione 8, alfo im J. 979. 
&o finden ſich noch zwei Angaben bes 37. (beneventanifchen) und 
des 2, Regierungsjahres des falernitanifchen Fuͤrſtenthums Paldolf's 
(Pandulf's) und bes 6. Jahres des Fuͤrſtenthums Paldolfs feines 
Sohnes vom Monat März und vom Monat April Indictione 8, 
alfo im J. 879 bei Pellegrini ©. 304, und dann e) Anno 98, 
Principatus Domni Paldolfi et tertio anno Principatus ejus Sa- 
lernitani et septimo anno Principatus Domni Paldolfi, filii ejus, 
Mense Februario Indictione 9, alfo im 3. 981. Im März bies 
fes Jahres ftarb Panbulf der Vater. 
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bulf der Sehn allen (f. Pandulf Nr. 2. in bie 
fem Artikel). Leo von Oſtia?) hat Panbulfs, des Soh⸗ 
ned Landulf's Meinamen, Caput ferreum, 
Er erzählt von Pandulf weiter dieſes?). Im 19. Jahre bes 
Abtes Aligern*(alfo im 3.968 oder 967) unferer Zeitrech⸗ 
nung) Fam ber Papft Johann (namlich der 13.) von Rom 
verbannt nach Capua, und ftellte, vom Fürften Pandulf 
gebeten, damals zuerft in diefer Stabt ein i 
auf und weihte daſelbſt Johann, den Bruder deſſelben 
Zürften, zum Erzbiſchof. Im I. 983 zog Kaiſer Dtto . 
mit einem großen Heere nach Calabrien, um dort mit den 
Sarazenen zu kaͤmpfen. Er ward befiegt und entkam mit 
Wenigen ”). In diefee Schlacht verlor auch Landulf, ber 
ee — yo san Ante 
nu 8 Leben. er Kaifer, ua gekehrt, 
Dead dad Fürftenthum der Witwe des en Par 
bulf, Aloara, und ihrem Sohne Landulf. In einer Us 
kunde vom Sabre 986 heißt e8°'): Im vierten Jahr 
bed Fürftentbumd des Herrn Lanbonulf im Monat Bär, 
in der 14. Zinszahl, und darunter: Ich Aloara, Witwe 
bed Flrften Paldolf (Pandulf), Tochter des Grafen Pe 
ter, mit Einwilligung bed obengenannten Landes 
nulf's und Giſolf's, meinen leiblichen Söhnen, für Los: 
faufung der Seele des Fürften Paldolf’s, meines Mans 
ned, und Palbdolf's, des Fürften der Stadt Salerns, 
meined Sohnes, und bed Fürften Landolf's und dei 
Markgrafen Atenolf’8 meiner Söhne, gebe ih x. De 
Vater, Panbulf L oder der eiferne Kopf, war im März 
981 geftorben , nachdem er 36 Jahre und ſechs Mös 
nate regiert hatte, nämlich mit feinem Water Landulf 20 
Jahre und nach defien Tode mit feinem Bruder Landulf 
fieben Jahre und ſechs Monate und nach deſſen Abftexben 
mit feinem Sohne Landulf zwölf Jahre und ſechs Wo⸗ 
nate. Der ungenannte Berfafler der Gefchichte von 
Salerno hat ein Lobgedicht auf den Fuͤrſten Pandulf von 
Capua, Benevent und Salerno. Es ift biefes kein ans 
berer ald Pandulf, mit dem Beinamen Caput ferreum, 
und man nimmt diefed auch einflimmig an. In dieſem 
Lobliede kommt der wichtige Werd vor: 

Hanc, quam misit iners, cape, deprecor Historiolam, 


Pandulf's Sefangennehmung durch die Griechen wirb das 
durch außer allen Zweifel gefeht, denn ed ift nicht glaubs 
ih, daß ein Gefchichtfchreiber werde ein folches äh» 
hen von einer Gefangennehmung in fein Werk a 

men, welches er dem, von bem er es erzählt, zuſendet. 
Das u ſelbſt befingt, wie bie von Panbulf res 
gierten Staaten, Capua, Benevent und Salerno,. vor 





238) Historiae coenobü Casinensis, Lib. II, c, 1. bei Murs- 
tor, Scriptt. Rer. Ital. T. I. P. II. p. 336. 29) Lib, II. 
c. 9. p. 346. 347. 80) f. das Nähere bei 8. Wachter, Fo⸗ 
31) Es fleht biefer Urkundenauszug bei Pelle- 

. Lib. I. p. 218 und im Reg. Petri Num, 

fte Anm sum Chron. S. Monasterü 
Casin. — Chron, Ducum et er Beneventi bei Pellegrini 
p. 302, weldye Angabe auch burch die Urkunden beftätigt wird. 
Bergl. Petrus Damianus, Opusculum 19. de Abdicatione Bpi- 
scopatus c, 9. juxta Kditionem — anni 1623, nad 
den anbern Ausgaben Ep. 9. Lib. I, 
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Paldolf Zürft Sohn des Herrn Paldolf's guten Gebächts 
niffes erflären, daß Sifolf und Gemma mich zum Sohne 
angenommen haben ıc. Aber Pandulf, Fürft von Ga: 
lerno, konnte feiner Regierung nicht den Glanz verleihen,. 
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 Panbulfs Regierung dußerft zerrüttet waren, und ſeit⸗ 
dem er fie beberrfcht, freudig blühen, namentlich auch 
Salerno, welche durdy gemmea urbs umjfchrieben wird, 
fowie Benewent durch Tieinum geminum, nämlich: 


Aurea nam Capua sine Principe desiit esse 
Ticinum geminum heu viduata manes, 

Judicibus tumuit sive subjecta superbis, 
Hostibus innumeris hinc spoliata gemit. 

Sentibus et rhamnis labefactaque tota fatiscit 
Civibus exuta atque referta feris, 

Lux redit ecce nova, altorem cum suspicit, illi: 
Te quoque magnaniımum gaudet adesse patrem, 
Geminea nunc iterum exultans urbs cantibus, odas 

Principe sub tanto euge canendo boat. a 
Lusibus exultat, gaudet, splendet, nitet omnis 
Aetas, conditio, sexus uterque nimis,, 
Tempore praeterito tellus divisa maligne 
Vnuitur tuo ecce, tuente Deo, 


anze Gedicht ift herausgegeben mit Pellegrin’s 

er von Muratori, Script. Rer. Ital. 
T. 1. P. I. p. 306, und wieder von demfelben ald Ans 
bang des Anonymi Salernitani Chronicon, Script. 
Rer. Ital. T. Il. P. I. p. 282. 283. Der lebte Theil 
diefed Zeitbuches, welcher Pandulf's Geſchichte betrifft, 
ift aber hier nicht wiederholt, fondern findet ſich bei Pel⸗ 
legrini ©. 299-303. 

.2) Pandulf, Fürft von Salerno, wird von einem 
Theil der Gefchichtfchreiber und Genealogiften durch Feine 
Zahl *),- von dem andern durch Pandulf II.“) bezeich- 
net. Jene unterlaffen ed darum, weil er nicht Fuͤrſt von 
Capua und Benevent, fondern Zürft von Salerno war. 
Mir betrachten ihn aber hier in dieſem Artikel, weil er 
dem Fürftengefchlechte von Capua und Benevent entfprof- 
fen war, hatte zum Water den Zürften Panbulf I., oder 
den eifernen Kopf, von dem wir oben gehandelt haben. 
As fein Vater Salerno erobert und den Fürften Gifulf 
wieder auf den Thron gefegt hatte, regierte in Salerno Pans 
dulf's I. gleichnamiger Sohn ald Adoptivfohn und Mitregent 
des Fürften Gifulf und feiner Gemahlin Gemma vom Jahre 
974—978, und nah Gifulfd8 Tode mit feinem Water 
Dandulf gemeinfchaftlich *) bis 981, wo biefer farb, und 
nun allein. Man hat einen Urkundenauszug aud dem ca⸗ 
venfer Archiv, in weldhem es heißt”): Im fiebenten 
Jahre ded Herren Paldolf (Pandulf) im Monat Juni, in 
der neunten Zinszahl, alfo im 3. 981 unferer Zeitrech⸗ 
nung. Wenn ed das fiebente Pandulſ's genannt wird, 
fo iſt von da an gezählt, wo er Mitregent Giſulf's 
und Gemma’d ward. In der Urkunde beißt ed weis 
ter: Bor und Guido’n und Aldemar'n, Richtern. Wir 


Das 
Hist. 





32) So bad Stemma Principum Langobardorum, qui pro- 
dierunt ex genere Atenulfi comitis Capuae et demum principis 
Beneventi bei Murntori Rer. Ital. Script. T. II. P.I. zwiſchen &. 
336—327, und das Gefchlechteregifter der Kürften von Capua im 
40. Theile der Kortfesung der Allgemeinen Weltgefchichte. S. 584. 
83) So Le Bret felbft im 40. Theile der genannten Weltgefchichte. 
2. Abth. $. 661. ©. 597. 34) Die Urkundenauszüge von ber 


ee Regierung Gifulfs, Gemma's und ihres Adoptiv: 


ohnes Pandulf's und dann ber gemeinfamen Hegierung bes Vaters 
und des Sohnes Panbulf f. in der 27. Anm. d. Art. 35) Bei 
Pellegrini p. 304. 

X. Cucyki. d. W. u. K. Dritte Section. X. 


ODtto II. als feinen Herrn anerkannte. 


mit dem fie der eiſerne Kopf ſeines Vaters umgeben hatte. 
Nur wenige Monate vermochte er, alö er es allein re 
gierte, fich im Fürftenthbume Salerno zu behaupten, Manz 
fo, Herzog von Amalfi, drang fi in diefes Fürftenthum 
ein umd behielt es auch mit feinem Gohne über zwei 
Sabre, aller MWahrfcheinlichkeit nach unter griech. Ober: 
berrfchaft, denn Kaifer Otto I. belagerte und eroberte 
Salerno und ließ Manfon das Fürftentbum, welches er 
nit anders erlangen konnte, ald daß er ben Kaifer 
Bon Pandulf’d 
Ende weiß man nichtö, wenn aber feine Mutter in ber 
Urkunde vom Jahre 986 mit Bewilligung ihrer Söhne 
Landonolf und Gifolf eine Schenkung zur Loskaufung ih: 
red Gatten, des Fürften Pandulf, und ihres Sohnes, bed 
Fuͤrſten Pandulf von Salerno, und ihrer Söhne, des Für: 
fien Landulf und ded Markgrafen Atenolf macht, und 
Vater Pandulf und die Söhne Landulf und Atenolf das 
mals tobt waren, fo läßt fich fchließen, daß die Schen- 
tung auch zum Seelenheile ded todten, nicht des lebenden 
Pandulf, des Zürften von Salerno, gemacht wurde, und 
Yandulf im 3. 986 todt war. . 


3) Pandulf II., Fürft von Benevent, war Sohn 
Landulfs II. und Neffe Pandulf's I. oder bed eifernen 
Kopfes. Nachdem Lesterer im März 981 geftorben, re: 
gierte fein Sohn Landulf IV. ſechs und einen halben Mo: 
nat, und ward dann aus Benevent vertrieben, unb fein 
Better Panbulf II. warb von den Beneventanern zum 
Fürften erwählt und regierte fünf Jahre und acht Mo- 
nate, und machte feinen Sohn Landulf V. im 3. 987 
zum Fürften, herrfchte mit ihm 22 Jahre und zwei Mo: 
nate und erhob dann auch feinen Neffen Pandulf, den 
Sohn Landulf's IV., zum Füͤrſten *). Die drei regiers 
ten 23 Jahre. Dann warb Pandulf II. aus Benevent 
vertrieben und ftarb im Auguft 1014. Seine ganze Res 
gierungszeit betrug 38 Jahre und acht Monate”). Da 
er im 8 1009 Mitregent von Capua mit ſeinem Neffen 
Pandulf II. von Capua ward, traͤgt er in der capuani⸗ 
ſchen Geſchichte den Beinamen Pandulf's III. 


4) Pandulf IL., Fuͤrſt von Capua, Sohn Lan⸗ 
dulf's IV., folgte feinem Water, als dieſer den 24. Juli 


flarb, nahm im 3. 1009 feinen Vaterbruder, den Für: 


ſten Panbulf II, von Benevent, von bem wir unter Nr. 
3 gehandelt haben, zum Mitregenten an, ımd regierte mit 
ihm gemeinfchaftlich bis zum 3. 1014, in welchem Fürft 
Pandulf U. von Benevent oder in Beziehung auf bie ca= 


puaniſche Geſchichte Pandulf II. von Capua farb. Im 


86) Regierte naͤmlich mit feinem Neffen Pandulf II. feit 1009 
in Capua. Stemma Principum Langobardorum, qui prodierunt 
ex genere Atenulfi, Comitis et demum Principis Capuae. 37) 
Chronicon Principum Beneventi bei Pellegrini p. 320. Anonymi 
Casinensis Rerum in regno Neapolitano gestarum Chronicon 
bei Muratori Scriptt. T. V. p. 55. Albericus Chronologia bei 
bemfelben T. V. p. 139. 4 
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J. 1014 nahm er- zum Mitregenten Panbulf IV. unb 
1020 bis 1022 Pandulf V., den Sohn Pandulf's IV.?®), 
und ſtarb 1022 °”). 


5) Pandulf IH, Kürft von Benevent, war Sohn 
Landulf's V., renierte mit feinem Großvater Pandulf II. 
und feinem Water Yandulf V. feit 1012, mit feinem Vater 
feit 1014, und allein feit 1038, machte im vierten Iahre 
nach feines Baters Tode, welder im September 1038 
ftarb, feinen Sohn Landulf zum Fürften und regierte mit 
ibn, bis Leo IX. im J. 1051 nach Benevent kam und 
Vater und Sohn ins Eril gehen mußten. Pandulf's IH. 
Flrftentbum ward durch die Eroberungen der Norbman: 
nen nad und nad) zerfplittert, denn es ging unter ihmt 
Siponto und Monte Gargano verloren. aiſer Kon⸗ 
rad I, und Heinrich I. achteten- Panbulfen wenig und 
beförderten eber die norbmänntfchen Eroberungen, ald daß 
fie Pandulfen geſchuͤtzt hätten. Als Kaifer Heinrich II. 
im &. 1047 in Gefelfchaft des Papfted nach Benevent 
kam, ließen die Bürger ihn nicht in die Stadt ein, denn 
fie flrchteten, der Kaiſer wide ſich deshalb zu rächen 
fuchen, weil fie bei einem Aufſtande feiner Schwiegermuts 
ter, ald fie von einer Wallfahrt vom as Sargano zus 
ruckkam, Beleidigungen zugefügt hatten. Der Kaifer hatte 
aber bereitö die meilten Truppen vorausgeſchickt und konnte 
mit den Wenigen für jegt nichts gegen die Stadt unter: 
nehmen. Er bat daher den Papft, daß er dad Füuͤrſten⸗ 
thum Benevent mit dem Banne belegen möchte, und 
kehrte nach Zeutfchland zurüd, nachdem er den Norbs 
mannen dad ganze Zürftenthum Benevent beftätigt hatte. 
Sp nach dem, was Hermann ber enge zum J. 
1047 bei Ussermann, Germaniae Sacrae Prodromus,. p. 
118 und da8 Chron. S. Monasterii Casinens. Lib. h. 
c. 80. p. 399 unabhängig von einander berichten. Beide 
fprechen dabei nur von den Bürgern von Benevent. 
Neuere, z. B. le Bret, festen dafür den Zürften Pans 
dulf, naͤmlich er fei darüber, daß der Kaifer die Nord⸗ 
mannen begifigt, fo erbittert gewefen, daß er ben Kais 
fer. nicht in die Stadt eingelaffen habe. Schr Burn 
lich thaten auch, was die beiden Zeitbücher von den Bürs 

ern vom Benevent erzählen, diefe mit Willen des Fuͤrſten. 

ber Beleidigung der Schiviegermutter des. Kaiſers iſt 
aber der Fuͤrſt Pandulf aller Wahrſcheinlichkeit nach un⸗ 
ſchuldig, denn Hermann der aan: fagt: Sed so- 
cru imperatoris de monte Gargano Beneventum re- 
versa, orto tumultu Beneventani cives quibusdam 
eam injuriis afficiunt. Daß aber der Fürft daran Theil 


hatte, daß ber Kalfer nicht in die Stadt eingelaffen wur: 
de ; fih daraus fließen, well ber Kalfer nach bem 


, lat 
— von Montecaſino totam civitatem, d. h. Er 
den ganzen Staat, d. h. das ganze Fürftenthum, dur 

den Papft ercommuniciren läßt, und bad ganze benevens 
taner Land den Norbmannen beftätigt (cunetamque Be- 
neventanam Terram Normannis auctoritate sua con- 
firmans). Benevent blieb im Banne, fo lange Clemens H. 


38) Das genannte Stemma. 
da er ſeitdem nicht mehr genannt wird, 
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39) Nämlich muthmaßlich, 


PANDULE 


lebte, und nach feinem Tode entwöllte fih der Himmel 
nicht, benn Leo IX, beflätigte den Bann, als er im S. 
1050 nady Benevent kam. Die Nordmannen behnten die 
Croberungen zum Nachtheile des Fürftenthbums immer we: 
ter aus. Die Unterthanen Pandulf's mußte es fchmerzen, 
daß die Macht der Longobarben verwelfte und an ihre 
Statt die Macht der Nordmannen erblühte. Ein Theil von 
Dandulf’s Unterthbanen wandte fich an ben Papft Leo IX, 
ſchickten Geſandte an ihn und baten um feinen Segen, 
denn Leo's Name hatte in Benevent einen fo boffnung:: 
vollen Klang, daß man in dem Krähen eines Hahnes den 
Namen Papa Leo zu vernehmen glaubte). Leo nahn 
die Gefandten und die Geſchenke wohlgefällig auf, um 
um fo mehr, da feine Schatfammer leer war, verfichertz, 
baß diefe Ehrfurchtäbezeigung ihm fehr angenchm wär 
und entließ fie unter Ertheilung feines Segend. Ein gr: 
Ber Zheil der Beneventaner entfchloß fi), Benevent dem 
Papfte zu übergeben. Da entflanden große Unruhen in 
ber Stabt*) Ein anderer und zwar ber flärfere Thei 
vereitelte jenen Vorſchlag, und der Papft fand fich ver: 
anlaßt, die Stadt von Neuem mit Bann zu belegen 
Auch ging er im folgenden Sabre (1051) wieder in bide 
Gegenden ab und verfuchte durch Gefandte aufs New, 
die Beneventaner mit dem Kaifer auszuföhnen. Aber d 
gelang nicht, ba die Beneventaner den Geſandten üuͤbel 
egegneten *°).. Richtsdeſtoweniger begab er fih nach Ga 
pua und Benevent und empfing im Klofter Cava Abge- 
ordnete von Benevent, welche nebft ihrem .Erzbifchof um 
bed Papſtes Schutz und Vermittelung bei bem Kaifer ba 
ten. Der Papft gefland ed zu und ging, nachdem er Pe: 
tri Pauli 1051 im Kloſter des heiligen Benedict vom 
Berge Cafino gefeiert hatte, nach Benevent und ſprach 
bie Bewohner vom Banne los. Pandulf III. und ſein 
Mitregent Landulf VI, verließen bie Stadt, da ihnen von 
ber papftlichen Partei nichts ald Widerwärtigfeiten bevor: 
flanden, und begaben fih unter ven Schuß ber Nord: 
mannen. Aber nun geriethen die Beneventaner in Schre: 
den, daß fie von biefem tapfern Gefchlechte unterworfen 
werden würden. Daher wandten nn die Beneventaner 
an den Papft Leo, baten um feinen Schu und Beiſtand 


gegen bie Norbmannen, und erlangten des Papftes Schirm, 
indem fie durch eine Darbringungsurkunde, per offertio- 
nis chartulam, wie Nicolaus von Aragonien fich aus: 


drüdt, Benevent dem heiligen Petrus und dem apofloli= 
fen Stuhle übergaben*). Leo belegte die Norbmannen 
mit dem Banne und reifte auch im J. 1052 nach Teutſch⸗ 
land und trug in Worms dem Kaifer feine Anfoderungen 
vor, entfagte dem Binfe, ben er biöher von ber Kirche zu 





40) Nam sicut a veridicis fertur relationibus, apud Bene- 
ventum gallus frequenti voos ejus nomen repetebat et natura- 
lem emissurus vocem, cunctis mirantibus, Papa Leo insonabat. 
Der gleichzeitige Wibertus, Vita S. Leonis 1%. Papae,. Läb, I. 
c. 3 bei Muratori, Scriptt. Rer. Ital. T. II. p. 293. 41) 
Anonymus, Chron. S, Bophiae bei Pratille F IV. BHistor. 
Princip. Langob, £e en 
4.8. S. 266. 42) Das Jeitbuch von Gava bei Pratillo T. 
IV. 43) Nicolaus Aaroginne 8. R. E. Card., Vita Leonis IX, 
bei Muratori, Scriptt. Rer, Ital, T, DI, p. 277, 
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Bamberg erhalten hatte, und andern Rechten, die er von 
einigen Kloſtern in Teutſchland zu erheben hatte, und 
vertauſchte jenen Zins und dieſe Rechte gegen die Stadt 
Benevent, denn er konnte in ihren Beſit durch die Übers 
gabe einer miövergnügten Partei nicht rechtöfraftig gefetzt 
werben, wenn er micht die Einwilligung bed Kaiferd und 
Königs von Italien, unter deffen Hoheit das Fürftentfum 
Benevent damals ftand, erlangt hätte. Rodulf warb als 


Füurſt von Benevent eingefebt. Aber In er Streit herrfcht 


Darüber, wer ed war, der ihm die iche Würde von 
Benevent ertheilte. Nach der Behauptung ber Anhänger 
Des römifchen Hofes **) that es ber Papfl. Andere, und 
unter ihnen der berühmtefte und gründlichfte Gefchicht: 
fchreiber Staliens, Muratori, können fi) davon nicht 
überzeugen, weil damald die Päpfte ihren Bafallen den 
fürftlichen Zitel nicht verliehen haben, ben man nur uns 
—— Vaſallen, nicht aber den Statthaltern gab. 
Unſere Anficht iſt dieſe: Das Zeitbuch ber Fuͤrſten von 
Benevent ſagt bei Pellegrini (Seite 320): Landulf IV. 
warb aus Benevent vertrieben, und Paldolf (Yandulf), 
Der Neffe des Herren Palbolf’3 des Xlteren warb von 
den Beneventanern ald Fürft erwählt, und von Pan: 
dulf IV. fagt es: Paldolf, Landulf's Sohn, ward bei 
Lebzeiten feines Waters und Großvaterd zum Fürften er» 
wäblt, im Monat Auguft, in der neunten Zinszahl, im 
3. 1056 ded Herrn. Auch Leo von Oſtia fogt von Ros 
Dulf, daß er um Fürften von Benevent ermählt worben 
fei; er bemerkt zwar nicht von wem, aber wie fi aus 
der frühern Gefchichte fehließen läßt, waren ed auch bie 
Beneventaner, welche Rodulfen erwählt hatten. Da fie 
fih unter die Schirmherrfchaft des Papſtes begeben hat: 
ten, fo ift natürlich, daß der Papft Rodulf's Wahl bes 
ftätigen mußte, wenn fie gültig fein follte, und wenn 
wir Rodulfen ald einen und zwar als den erften Anfuͤh⸗ 
rer des Heeres der papfllichen Partei finden, fo läßt fi 

weiter fchließen, daß er ded Papſtes Wafall geworden 
war. Diefer Rodulf ift, wie man annimmt, fein ande⸗ 
rer, ald jener kühne Nordmann Rodulf, der nach Rodulf 
Glaber“) das Misfallen ded Grafen Richard *) erregte 

und feinen Zorn fürchtend,. mit allem, was er mit fich 
führen Eonnte, nach Rom ging und feine Sache dem 
Papfte Benedict “) darftellte. Der Papft erfannte in ihm 


44) Ramentlich Borgin, Memorie istoriche della Città di 
Benevento. T. U. p. 8. Er beruft ſich dabei auf den Leo von 
Dftia (Lib. II. c. 87. p. 403) und will aus biefer Stelle folgern, 
daß ihn der Papft. noch vor getroffenem Zaufche als Fürften er: 
Märt babe. Aber diefe befagt nur, wie le Bret (&. 266) bemerft, 
dag Rudolf und Werner bie paͤpſtlichen Truppen befehligt haben. 
Leo von Dftia fagt nämlich in Beziehung auf des Papftes Krieg ge: 
gen bie Nordmannen im 3. 1053: Et ex parte quidem Aposto- 
ici Rodulfus in Beneventanum Principem jaın electus, et Guar- 
nerius Suevus signa tollunt, 45) Rodulphi Glabri Historiae 
Lib, IT. Cap. I. bei Pithoeus, Historiae Frrancorum ab anno 
Chr. 900 all annum 1285. p. 23. 46) Herzog Richard in ber 
Normandie, wie aus dem Zufammenhang erhellt. AT) Nach Ans 
dern ift es fehr wahrfcheinlidh, daß Rodulf, der päpftliche Heerführer 
und Fürft von Benevent, ebenberjenige war, von bem Glaber 

bit, daB er dem Grafen Richard mißfallen habe, und mit aller 
feinee Habe nah Rom geflohen fei, worauf ihn der Papft nad 
Benwent geſchickt, und den Einwohnern dieſen tapfern Mann, der 
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einen feinen Kriegöhelden und klagte ihm, wie die Grie⸗ 
chen bad roͤmiſche Reich anfielen, und unter den Seinigen 
Beiner ſich fände, der die Fremdlinge vertreiben könnte. 
Rodulf verfprah ihm, gegen bie Griechen zu fämpfen, 
wenn er ikm etwas Beiltand gabe. Der Papft fanbte 
ihn mit den Seinigen zu den beneventanifchen Primaten 
und gebot ihnen, daß fie ihn friedlich empfangen, unb 
wenn fie in den Kampf gingen, ihn vor fi haben und 
ihm einmuͤthig gehorchen follten. Rodulf geht zu den Ve: 


neventanern, und fie empfangen ihn, wie ihnen der Papfl 


—— hatte. Rodulf erkaͤmpft nun gegen eine grobe 
bermacht der Griechen einen herrlichen Sieg. Die Nache 
richt hiervon — eine Menge Nordmannen, daß ſie 
mit Erlaubniß des Grafen Richard aus ihrem Vaterlande 
(der Normandie) uͤber die Alpen, welche auch der Don⸗ 
neröberg (Mons Jevis) heißen, nach Italien gehen, und 
Rodulf ſchlaͤgt mit ihnen eine zweite Schlacht gegen bie 
Griechen, und dam eine dritte, durch welche die Seinen 
fehr gefhwächt werden. Deshalb geht Robulf zum Kai: 


fer Heinrich, der einen folden Helden reichlich beſchenkt. 


Der Kaifer fammelt ein großes Heer, um mit ihm dad 
Reich zu fchüsen. Unterbeffen greifen die Griechen bie 
Schlöffer an, welche der Sieger Rodulf ihnen genommen 
hatte. Der Kaifer zieht in das beneventaner Land und 
nimmt ein und unterwirft alle Städte und Schlöffer, 
welche die Griechen feinem Reiche entriffen hatten. Durch 
eine benkwürbige Belagerung zwingt er Troas, daß feine 
Bewohner die Hälfte ihrer Stabtmauer fhleifen und wie: 
der bauen müffen, nimmt von allen Provinzen jenes 
Landes Geifeln und kehrt nach Sachſen (Zeutfchland) gie: 
rüd. Die Nordmannen kehren mit ihrem Heerführer Ro⸗ 
dulf in ihr Vaterland heim unb werden von ihrem Fürs 
ſten Richard mit Freuden aufgenommen. Im folgenden 
Sabre im Monat Juli ftirbt Kaifer Heinrich in Sachſen 


ebenfall® ein Rorbmann war, als einen Anführer in ihrem Kriege 
empfohlen babe, in welcher Eigenfhaft er auch von ihnen gern aufs 
nn worden fei. In,biefer Allgemeinheit, in welcher ed le 

ret (S. 267) und Anbere halten, ift es allerdings fehr wahrſchein⸗ 
lich, bei Betrachtung der naͤhern Umſtaͤnde iſt es aber ſehr zwei⸗ 
felhaft. Ber Rodulf Glaber erregt Rodulf das Misfallen feines 
Fuͤrſten Richard in der Normandie, und geht nun zur Zeit Bene⸗ 
dict's VIII. und Heinrich's II. nach Italien, und wird vom Papfte 
Benedict VIII. nach Benevent gefandt, und hilft dem Kaifer Hein⸗ 
rich II, gegen bie Griechen ftreiten und Tehrt im 3. 1023 nad) der 
Normandie zurid. Nach den Reuern dagegen wird Rodulf ber 
Nordmann vom Papfte Leo IX. nach Italien geſchickt, und. ber 
Nordmann Fämpft gegen die Nordmannen in der für bie Päpftlichen 
fo ungluͤcklichen Schlacht von Givitella vom 3. 1053, erſcheint 
alfo als einer, der von feinen Stammgenoffen abtrünnia geworben, 
und ber Graf Richard, beffen Misfallen er erregt hat, ijt dann 
nicht Fuͤrſt oder Herzog in der Normanbie, fondern ber Graf Ri: 
hard von Averfa. Mit dem, was Robulf Glaber erzählt, ift zu 
—— Leo Ostiensis Lib. II. c. 27. p. 363. Nach ihm er: 
fhlägt in der Normandie Gifelbert, der auch Buttericus bieh, Wil- 
helmen Hepoftell zubenannt. Robert, ber Graf bes Landes, droht 
&ifelberten den Tod. Da nimmt Bifelbert feine vier Brüder, Rai 
nulf, Afclittin, Osmund und Robulf, zu fih und folgt der Einla— 
bung des Fürften Guaimar von Salerno, der von den Garazenen 
bebrängt wird, und gelangt mit feinem Bruder KRobulf unb ben 
übrigen Brüdern nad) Eapua, wo zu jener Zeit Melus bei bem Fürs 
ften Panbulf weit. S. Panbulf IV. Fürften von Eapua, von 
welchem wie unter Rr. 8 dieſes Artikels —— J 
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warb in dem Miünftır nevent zuruͤck. Nirgends aber wirb beflimmt, ob Leo IX. 
— beite, degrades. Hieraus erhellt, daß unter dem die longobardiſchen Fuͤrſten als feine Vaſallen angefeben 
Kaiier Heinrich nicht II., fondern der DI. zu und fie in biefer Eigenfchaft auf ihren vorigen Thres 
verfteben, und birraus folgt, daß jener Papft Benedict, babe zuruͤckkehren laſſen. Aber aud dem Gange der Ge 
welcher Rodulfen nad) Benevent fandte, nicht Benedict IX., fchäfte erfieht man, daß Pandulf und Lanbulf Fuͤrſten 
welcher im 3. 1032 Papfl ward, und ed dann wieder waren, und baß Heinrich’: Tauſch in Anfehung der Stabi 


1045, ımd endlich zum dritten Male 1048 war, fondern 
Benedict VIIL war, der auf dem päpftlihen Stuhle von 
1012— 1024 ſaß. Es ift.alfo fehr, zweifelhaft"), ob 
diefer Rodulf derfelbe ift, der Fuͤrſt von Benevent war, 
als Pandulf IL und fein Mitregent Landulf in Verban⸗ 
nung lebten. Doc kann Rodulf auch wieder nad) Stas 
lien gegangen fein und feine alte nu mit. den 
Beneventanern wieder angelnüpft haben. er hierbei 
muß man annehmen, er babe fi nicht mehr, ald einen 
ſolchen Kriegöhelden gezeigt als früher, wiewol aud Wil: 
beim der Apuler fagt: | 
Hos Boninnensis comitis comitata Rodulfi 
Est virtus et consilio pollentis et armis, - 

Nach ihm ift alfo Robulf einer ber Befehlöhaber im 
päpftlichen Heere Graf von Bologna im Kirchenſtaate. 
Der Papft unternahm nämlih im 3. 1053 eine Heer⸗ 
fahrt gegen die Norbmannen in Apulien, beren un lud: 
licher Ausgang Die — der Fuͤrſten Pan⸗ 
dulf's IM. und ſeines Mitregenten Landulf's zur Folge 
atte. Den Kern bed paͤpſtlichen Heeres bildeten bie 7 

utſchen, welche er vom Kaiſer Heinrich III. erhalten 
hatte. Unter des Papfted ahnen verfammelten ſich die 
Apulier, die Campanier, die Bewohner ber, Mark von 
Ancona und bie bed Kirchenflaates; auch bie Griechen 
vereinigten fich mit ihm, und hierdurch erlangte er ein 


ſehr zablreiched Heer, dem nichts ald ein Feldherr fehlte, - 


beiten Geift Einheit in daſſelbe gebracht hätte. An ber 
Spitze deſſelben flanden Rodulf, der bereitd zum Zürften 
von Benevent erwählt war, Guarner ( 
Schwabe, und Albert, welche beide die 700 Zeutichen 
befehligten. Die Nordmannen bildeten brei Heerhaufen. 
Den einen führte Graf Humfrib, den andern Graf Richard, 
den dritten Robert Wiſkard. Bei Civitella in ber Provinz 
Gapitanata ward ben 18. Juni 1053 die Schlacht gefchla- 
en. Der Sieg blieb nicht = weifelhaft, denn bie 
Sealiener ergriffen nach und nad) bie Flucht. Nur bie 
700 Zeutfchen fochten ihres Ruhmes würbig und — 
ten von:einem fo großen Heere bald nur allein noch. 
Lange und tapfer beftanden fie den Kampf und zogen 
den Heldentob der Flucht vor. Der Papft floh nad 
Givitela, aber die Drohungen der Norbmannen bewogen 
die Einwohner, daß fie ihn hinauögehen ließen. Graf 
——— begab ſich zu ihm und empfing ihn in feiner 

reue und führte ihn nah Benevent, wo er vom heilis 
en Abend des Feſtes Iohannid des Zäufers bis zum 
Ge des heiligen Gregor's des Papftes blieb *). Ohne 

weifel hatten die Kürften Pandulf IH. und Lanbulf VI. 
den Norbmannen beigeflanden, denn fie kehrten nach Be: 


— 





48) Guilielmus Ius Lib. II, bei Muratori, Scriptt. T. 
V. p. 260. 261. 9) Leo Ostiensis, Chron, 8, Monasterii, 
p- don. 408. 


. Monate und fieben Tage. 


erner) der. 
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Benevent lange ohne Wirkung blieb %). Auch bemerkt 
dad Zeitbuch der Fürften von Benevent, Daß Panbulf 
und Landulf zurüdgelehrt find. Im Zuguft ded Jahres 
1056 nahmen Pandulf III. und Landulf VI. Pandulf IV. 
um Mitregenten an, welcher des Erſtern Enkel und de 
weiten Sohn war. Pandulf III. regierte 48 Sabre und 
ward bann (im 3. 1059) im Monat März; am Feſte dr 
heiligen Benedictus Mönch im Klofter der heiligen Se 
phia und flarb noch in diefem Jahre *'). 
6) Pandulf IL, Fürft von Capua, als Fürſt ven 
— Pandulf IL, ſ. dieſen unter Nr. 3 dieſes Arti⸗ 


T) Pandulf IV., Füuͤrſt von Benevent, Enkel Pan: 
dulfs IH. und Sohn Landulf's IV., ward noch bei eb 
* ſeines Vaters und ſeines Großvaters im Auguſt des 

ahres 1056 zum Zürften von Benevent erwaͤhlt, re 
gierte mit feinem Großvater drei Sahre und fieben Me: 
nate und dann nach feines Sroßvaterd Tode, welcher 
im 3. 1059 ereignete, mit feinem Water 17 Sabre, fünf 
Er warb erfchlagen von da 
Nordmannen bei Montefarhio den 7. Zebr. 1074 »). 

8) Pandulf IV., Fürft von Capua, war Enke 

Landulf's III. und Sohn Pandulf's II. von Benevent, Te 
ierte in Gapua feit bem 3. 1016 mit feinem Beate 

andulf I. von Capua, feit 1020 bis 1022 mit feinem 
Sohne Pandulf V. und feinem Better Panbulf DI. von 
Benevent, ber 1022 ftarb, war heimlich dem Kaifer Ba⸗ 
filtus von Eonftantinopel guͤnſtig, ließ goldene Schlüfiel 
machen, fanbte fie an ihn und übergab ihm ſich felbfl, 
bie Stadt Capua und bad ganze Fürftenthum. Bojanız, 
der Catapanus (Über: Ale), oder, wie er auch genanzt 
wird, ber Dux der Griechen in Stalien, überfandte dem 
Fürften Pandulf IV. eine große Summe Geldes und ver: 
langte von ihm, baß, wenn er wirflih dem Kaifer Ba: 
flliuß treu fei, er feinem Feldherrn den Durchzug geflat: 
ten möge zur Gefangennehmung des Dattus. Diefer Dat: 





50) Ginsnone, Istoria civile del regno di Napoli, Lib. IX. 
c. 8, Le Breit 8, 267. 51) Et vixit ann. XLII. Yeißt «6 
in ber nie ber en von Benevent. In der Anmerbung 
darunter beißt es: Ich fehreibe achtundvierzig Jahr, denn fonf hätte 
er weniger gelebt, als regiert. Man Eönnte es auch fo verfichen: 
und lebte noch dreiundvierzig Jahre. Aber bas der 
von Benwent fagt weiter von Panbulf's III. Enkel, Yandulf IV.: 
regierte mit feinem Großvater drei Jahre und fieben Monate, und 
nach dem Tode feines Großvaters mit feinem Water fiebengchn Yabre 
fünf Monate und fieben Tage. Wie Pandulf III. Mind wird, ſ. 
audy im Chronicon 8, Sophiae. P. III. Nr. 9, 52) Das Zei: 
ber Bürften von Benevent (S. 821) fagt: Anno Domini 
. Indict. XII., aber Pandulf IV, lebte zu Folge eine 
Urkunde noch im Auguft in ber neunten Zinszahl. Alfo ift das Zeit: 
a — — tn ae Are — 
. Indict, . we szahl dieſes Jahr paßt. 
Chron. S. Sophiae. Part. Ill, Nr. 11. ” 
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us, ein edler Longobarbe, hatte mit feinem Schwager 
Nelus an der Spige der Empörung ber Apuler gegen 
jie Griechen geftanden. Aber die Barenfer vermochten 
em Deere, bad der Kaifer von Conftantinopel herüber: 
andte, nicht zu wiberftehen, und mußten fich ergeben und 
vollten auch den Jsmael den Griechen überliefern. Er 
loh mit Dattus nach Benevent, ging von da nach Sa: 
erno und von da nach Capua zum Fürſten Panbulf IV. 
von Benevent. Dattus ging zu diefed Fürften Bruder, dem 
bt Atenulf von Montecafino, und der Papft Berredict Icgte 
hn als Befagung in den Thurm am Fluffe Garigliano, 
ven der Papft inne hatte. Während Ismael bei dem Fürs 
ten Panbulf IV. fi aufbielt, famen aus der Normandie 
sach Stalien und namentlich nah Capua die Norbmans 
ıen, die Gebrüder Gifelbert, Rainulf, Afclittin, Osmund 
md Rodulf. Mit ihnen drang Melus in das Land der 


Stiechen ein, gewann den Sieg in brei Schlachten und . 


ntriß den Griechen die Städte wieber, welche fie in Apu⸗ 
ien erobert hatten. Aber in ber vierten Schlacht, in der 
Schlacht bei Cannd, zeigte fich der Catapan ber Griechen, 
Bojanus, ald Hannibal, und Ismael und die Norbmans 
ven hatten dad Unglüd der Römer. Die Norbmannen, 
velhe dem Tod entgingen, legte Melus theild zu Guais 
nar, dem Fürften von Salerno, theild zu Pandulf. Er 
elbft ging zum Kaifer, um ihn zu bewegen, eine Heer⸗ 
ahrt zur Vertreibung der Griechen zu unternehmen oder 
internehmen zu laflen. Von den —— Nordman⸗ 
ien legte Pandulf's Bruder, der Abt Atenulf, einige in 
ie Stadt Piniatavium, nicht weit von der Stadt ©. 
Sermano, damit fie die Güter des Klofterd Montecafino 
Iegen Befehdungen, namentlich gegen bie Angriffe ber 

trafen von Aquino, vertheibigen follten, und de thaten 
5 redlih. Während fo die Brüder Atenulf und Pan- 
ulf IV. den Weg der andern Italiener einzufchlagen 
chienen, fich nämlich der Nordmannen ald Kämpfer ges 
ven die Griechen und andere Zeinde zu bebienen, waren 
ie doch heimliche Begünftiger der Griechen. Ein großer 
Reiz mußte hierzu für Atenulf fein, baß der ſchlaue Bo⸗ 
anus dem Klofter Montecafino die ganze Erbſchaft oder 
das ganze Vermögen Marald’8 von Trani, welde in 
Befisungen innerhalb und außerhalb der Stadt beitand, 
bewilligte. Da nun, wie wir oben fahen, Atenulf’3 Brus 
der, Pandulf IV., heimlich ven Kaifer Bafiliuß begün: 
figte, fo überfandte ihm Bojanud eine große Summe 
Geld und verlangte ald Zeichen, daß Pandulf dem Kais 
fer treu fei, die Geftattung bed Durchzugs zur Gefans 
— bed Dattus. Pandulf geftattete ihm das 

erlangen. Bojanus kam mit großem Heere nach Gari⸗ 
lianum und belagerte den Thurm, welchem Dattus, 
ber ſich fo etwas nicht verſah, feinen Sitz hatte, erſtuͤrmte 
ihn nach zwei Tagen und nahm den Dattus nebft der 
ganzen Befagung gefangen. Die Norbmannen, welche 
darin waren, erhielt der Abt Atenulf durch viele Bitten 
von Bojanus; den Dattus aber vermochte er auf feine 


Weiſe aud feinen Händen zu retten. Bojanus führte ihn. 


gefeffelt nah Bari, ließ ihn in einen Sad nähen und 
wie einen Parriciden ind Meer flürzen. Als Kaifer Hein- 
rih das Eindringen der Griechen, die Winkelzuͤge bed 
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-lent, alfo ein 
fetten in weiterm Ginne gebraucht. 


PANDULF 


Fürften Pandulf und den araufamen Tod des Dattus 
vernahm, erwog er, daß der Verluſt Apuliens und ber bes 
Fuͤrſtenthums Benzvent auch den Verluft Roms und bie: 
fer den Verluſt von ganz Italien. nach fich ziehen fünne. 
Melus war in biefer Angelegenheit zweimal zum Kaifer 
Heinrich U. gereift und war jenfeit der Alpen geftorben, 
als der Kaifer im J. 1022 mit einem gewaltigen ‚Deere 
nad) Stalten fam. Er felbft 309 mit dem größten Zheile 
bes Heeres durch die Marken. Den. Erzbifhof Poppo 
(von Trier) fandte er, wie man fagt, mit 11,000. Krie⸗ 
gern durch das Land der Marfen. Den Erzbiſchof Pili— 
grim von Coͤln aber fchidte er mit 20,000 Mann über 

om boraud, damit er den Fürften und den Abt gefangen: 


nehmen follte. Der Abt war nämlidy mit feinem Bruber, 


bem Fürften, beim Kaifer wegen ber Gefangennehmung 
und bes Todes des Dattus am meilten angeklagt. Der 
Abt ward hiervon durch Freunde benachrichtigt, alaubte fich 
nirgends vor bed Kaijers Ungnade ficher und wollte nad) 
Conſtantinopel zum Kaifer fliehen, ſchiffte fih in Dtranto 
ein und fam durch Schiffbruch auf dem Meere mit allen 
feinen Gefährten um, und die Mönche von Montecafino be> 
bielten befonders in traurigem Andenken, daß der Abt neun 
mit goldener Bulle verfebene Urkunden (praecepta) bem 
Kaifer und auch dad Praeceptum de casa Gentiania 
et Piscaria Lesinensi mitgenommen batte, und dieſe alle 
nebft ihm vom Meere verfchlungen wurden. Als Piligeim 
den Abt nicht findet, fürchtet er, der Fuͤrſt werde nad 
bes Bruders Beifpiel durch Abnlihe Flucht entichlüpfen 
und eilt nah Capua und fchließt die Stadt mit Heeres: 
macht ein. Der Fuͤrſt wußte mit Sicherheit, daß bie 
Bürger ihn verrathen würden, und ging aus Furcht vor 
biefem Verrath freiwillig hinaus zu Diligrim ‚ zeigte, daß 
er nicht fehulbig fei, wie man fagte, und gelobte, daß er 
vor dem Kaifer fich über dad rechtfertigen werde, befien 
man ihn bezüchtigte. Freudig nahm Piligrim den Fürften 
unter Haft und ging zum Kaifer, der fchon fein Lager 
bei Zroja, einer Stabt der Griechen, aufgeſchlagen hatte. 
Der Kaifer, erfreut durch des Türften Gefangennehmung, 
verfammelte alle feine Großen, fowol bie italtenifchen als 
die von jenfeit der Alpen, und führte den Fürften in ihr 
Gericht ein. Zahllofe Ankläger waren zugegen und wars 
fen ihm feine Schlechtigkeiten ind Gefiht vor. Einmuͤ⸗ 
thig ward der Spruch gefalt, daß der Fürft die Todes⸗ 
ſtrafe erleiden follte. er Piligrim, deſſen Zreue und 
Redlichkeit ſich ber Fürft anvertraut hatte, empfand Schmerz 
über den Sprud und ging den Kaiſer flehentlih an, 
und erhielt, indem ihm Diele beiftanden, durch Thraͤnen 
und Bitten, fowie auch durch Vorftellung von Gruͤnden, 
das Leben des Fürften. Doch befahl der Kaifer, ihn in 
eifene Bande zu fchlagen *”) und mit ſich nach Teutſch⸗ 
land zu.führen. Wenige Tage darauf ergaben fich bie 
Trojaner. Wegen der großen Hite des Sommers, welche 


58) Leo von Dftia, welcher die Quelle zu biefer Partie ber Ges 
ſchichte Pandulfs ift, fagt Lib. II. c. 89. p. 365: ferro tamen 
camo Imperator (eum) vinciendum — — mandavit. Iſſdor fagt: 
camus genus asperi freni est, quo Caballi superbi coerceri so- 


pzaum, italienifdh Oapezzone , wird. aber nicht 
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bie Teutſchen nicht vertragen koͤnnen, beſchleunigt der Kai: 
fer die Rückkehr, Tommt nah Capua und übergibt dad 
Sirftenthbum dem Grafen Panbulf von Zeano. Den Ref: 
fen oder Enfeln, benm nepotibus kann beides bedeuten, 
des Melus aber, welche Stephanus, Petrus und Melus 
hießen, ertheilte er, da er ihnen ihre Eigengüter nicht 
wiebererobern Eonnte, hie Graffchaft Teano und ließ ib⸗ 
nen zum Beiftande zurüd die Norbmannen Gifelbert und 
Sofmann, Stigand, Thorflein, Balbus Gualter (Walter) 
von Ganofa und Hugo Falluca nebft andern 18 zurüd, 
Im Klofter Montecajino wird zum. Abte Theobald ges 
wählt und die Mahl vom Kaifer unb vom Papfte gutges 
beißen. Kaifer Heinrih I. flarb im 3. 1024, und Kon: 
rad U. beftteg den Königäftuhl. Da warb endlich auf Bit 
ten ſeines Schwagerd, ded Fürften Waimar HI. von Gas 
lerno, Fuͤrſt Pandulf aus ben Banden *) -gelöft und 
kehrte nah Italien zuruͤck, ftelte fih ald einen Mann 
von großer Sanftmuth und Demuth dar, nämlich zum 
Schein, kam zu dem Kiofter Montecafino und verhieß 
wieder alte Freundfchaft und Treue durch Eidſchwur, und 
verſprach dem Abte, daß er ihn wie den Vater und Herrn 
halten wollte. Alsbald rief er zu fich feine alten Freunde 
und Gönner, die Griechen mit dem Catapan Bojanus, 
und feinen Schwager °°), den Fürften Guaimar (Waimar) 
IU. von Salerno, mit den Norbmannen Rainulf und 
Arnolin und den Grafen der Marfen. Sie unterflüßten 
ihn treulich, und ex belagerte mit ihrer Hilfe Capua ein 
und ein halbes Jahr und erftürmte ed. Den damaligen 
Fürften von Gapua, den Grafen Panbulf von Xeano, 
nahm ber Gatapyan Bojanus in feine Treue und führte 
ihn. nebft feinem Sohne Johann und all den Seinen nad) 
Neapel. Pandulf IV. und fein Sohn Pandulf V. waren 
nun wieder Fürften von Capua vom I. 1026 bis 1038. 
Sm 3. 1027 nahm Panbulf IV. Neapel ein, vertrieb 
den Magister Militura, Sergius, daraus, und Pandulf 
von Zeano floh nach Rom. Der Bericht der Zeitbücher 
von Pandulf's IV. Herrſchaft in Neapel wirb durch Ur: 
Funden beftätigt. So beißt ed in einer von einem Be 
wohner ber Stabt Teano, Petrud, dem Sohne des wei- 
land Eiconus zu Teano ausgeftellten Urkunde vom Jahre 
1028 (im Chron, Vulturn. p. 505): Im 13. Jahre des 
Fuͤrſtenthums des Herrn Paldolf's (Pandolf's) unb im. 
neunten Sahre des Fürftenthbumd des Herm Paldolf's 
(Pandolf’s), feines Sohnes, der glorreihen Fürften, fo: 
. wie au im erften Jahre bed Fuͤrſtenthums der 
Neapolitaner berfelben. glorreichen Fürften im Monat 
April in der eilften Zinszahl. So lautet e8 auch in der 
Urkunde, welche Ildecardo (Hildegard), der Sohn des 
weiland Gifolf, ein Bewohner innerhalb des Gebietes der 
Stadt Teano, ebendafelbft im Marz; 1028 audgeftellt hat 
(f. Chron. Vulturn. p. 506-508). Pandulf IV. bes 


54) Leo von Oftia (Lib. II. c. 58. p. 378) fagt: Solutus a 
condiguis sili perpeluo vinculis Princeps Pandolfus revertitur ; 


die Mönche von Montecafino find ihm nicht gewogen, da er ihr- 


Kofter und ihren Abt hart behandelte. 55) Waimar III. hatte 
zur Gemahlin Pandulfs IV. Schwefter Galtelgrima. Leo von Oſtia 
nennt ihn Pandulfi, cognatum; das italienifche cognato bebeutet 
nämlich Schwager. 
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tete Neapel faft drei Jahre *), oder nach anderer 
gabe nur ein Jahr und fünf Monate”), Dann en 
oberte Sergius Neapel wieder, verband Ramulfen, den 
thatkräftigen Mann, mit fich durch Schwägerfchaft, machte 
ihn zum Grafen von Averfa und wies es ihm und feine 
GSenoffen, den Norbmannen, zum Wohnorte an, aus 
Haß und zur He. bed Fuͤrſten Pandulf, und fo 
erhielt Averſa jebt e ewohner. Pandulf IV. Tieß, wie 
Leo von DOftia, der montecafinifch Gefinnte und bem 
Klofter Montecafino Angehörende, fi) ausdrüdt, von fei: 
nen frühern Schlechtigfeiten durchaus nicht ab, und beei⸗ 
ferte ſich, das Klofter Montecafino zu verwüften, gleichfam 
als thäte er ed, um feinen Haß gegen den Kaifer be: 
friedigen. Gegen den Abt Theobald heuchelte er Roh: 
wollen und bat oder vielmehr nöthigte ihn, gleichfam zu 
ihrer beiberfeitigen Sicherheit bei ihm in Capua fich auf: 
zuhalten, und geftattete ihm durchaus nicht, in das fler 
von Montecafino zuruͤckzukehren. Die ——— 
(praeceptum de confirmatione) der ganzen Abtei ſtellte 
er jedoch nach dem Brauche der Fürften aus. Damals 
war Propft im Klofter von Sapua ein Calaber, Namens 
Bafiliud. Er hatte weltlichen Sinn und weltliche Hef: 
tigkeit, batte vormald Dienfimannsamt ( ministerialis 
olficium) im Bisthum des heiligen Stephan geübt, 
war deöhalb ein ganz vertrauter Freund bes Finften 
Pandulf8 IV., hatte, durch die Ankunft Kaifer_ Hein 
rich's I. erfchredt, feine Zuflucht in das Kloftr Monte 
cafino genommen und war nachher.von dem Abte Theo⸗ 
bald zum Mönche gemacht worden. Ald der Fürft Capua 
wieder eingenommen, rief er den Mönch Bafilius aus 
Montecafino zu fih nach Capua und ließ ihm die Propftei 
bed Klofterd von Capua Übergeben. Uneingeben? der Wohl: 
thaten, die ihm der Abt Theobald erzeigt hatte, that er 
ihm alle mögliche Beſchwerde an, und aufgeblafen durd) 
die Freundſchaft des Zürften, ftand er bei dem Offiaum*) 
über dem Bruberchore gleichfam wie ein zweiter Abt. Pan: 
dulf ließ ale Leute des Kloſters Montecafino in feine 
Treue) (Vaſallenſchaft) ſchwoͤren und vertheilte alle 
Schloͤſſer oder Höfe des Klofterd außer St. Germanus, 
St. Petrus, St. Angelus und St. Georgius unter bie 
Norbmannen, die ihm damals anhingen, und feste einen 
Mitfhuldigen feiner Schlechtigkeit, wie Leo von Oſtia ſich 
ausdrüdt, einen von den Dienern bed Klofterd, Namens 
Tobin, über das, was dem Klofter uͤbrig zu fein fohien, 
übergab die Rocca, die Bantra genannt ward, und bieß 
bei feiner (bed Fürften) Treue) (Herrfchaft über die Va: 
fallen) ihm (dem Todin) fowol die Nordmannen als alle 
übrigen gehorchen. Todin bemühte fi, feinem Herrn 
num dadurch zu gefallen, daß er fich fehr fchlecht und 


56) So Leo von Dftia ©. 379. 57) ©o ber Unge 
nannte von Montecafino ©. 50 und Alberih von Mon: 
tecafino ©. 139. 58) Über Officium oder voltftändig Officium 
ecclesiasticum, officium diviaum, ben täglichen Betdienft in ber rös 
miſch⸗katholiſchen Kirche f. das Nähere im Art. Officium in ber 3. 
Sect. 2. Ih. ©. 291—293. 59) Universos Monasterii homi- 
nes in suam fidelitatem jurare faciens, Leo Ostiensis Lib. IL 
c. 59. p. 379. 60) Ad suam fidelitatem cunctos illi tam 
Nermanoa quam casteros quosque parere faciens, 
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lieblos gegen die Moͤnche bewies, ımb brachte fie und ihr 
Klofter zu folder Dürftigkeit herab, daß ihnen auch felbft 
am Feſte der Himmelfahrt Marid der Wein beim Altardienfte 
fehlte. Wollte er einen von den Mönchen aus dem Klos 
ter werfen, fo würbigte er ihn nicht einmal dieſes zu fa- 
zen, fondern nahm blos von der Stelle des Tiſches, was 
yem Mönche zur Nahrung zukam, und feßte ed auf den 
Boden, fodaß diefer erkannte, warum er aus dem Klo 
ter vertrieben werden follte, und nun nicht länger im 
Riofter zu bleiben wagte. Überdies führte er die niedrige 
ten der Laien aus der Gefindefchaft des Klofterd.°') in das 
Refectorium (Speifezimmer) ber Brüder, in welches das 
nals fein Late zu geben wagte, zum Seben bed Brodes 
md Weines ©) der Zifche ein. Den Mönchen blieb nicht 
ibrig, als mit Seremiad zu jammern. Die Knechte der 
Mönche herrfchten, und Keiner fand fi, der die Brüber 
ws ihren Händen rettete, und nur Leo, der Groß-Euftos 
ver Kirche, war noch übrig. Als er eined Tages in das 
Refectorium ging unb die genannten Sinechte zur Auds 
ıbung des Dienfte fand, warb er von heiligem Eifer 
ntflammt und trieb fie zur Thuͤre hinaus. Dann wanbte 
x ſich an feine Mitbrüber und fragte fie, wie lange fie 
ur Schmad ihres, Ordend unter der harten Herrſchaft 
hrer Knechte verbleiben wollten, und foderte fie auf, ihm 
u folgen und alle mit ihm einmüthig über Die Alpen zum 
Raifer zu gehen und ibm ihre Jammergeſchichte zu erzählen. 
Diefe Rede richtete fie auf, und fie folgten ihm nach. 
18 Zodin hiervon Nachricht erhielt, eilte er hinauf und 
and fie fhon etwas weit von der Pforte ded Kloſters 
ntfernt. Er fprang vom Roffe und warf fich ihnen zu 
Süßen, flehte fie an, baß fie zuruͤckkehren möchten, und 
verhieg Genugthuungen. Sie kehrten zurüd und hatten 
hre Lage wenig gebeffert. Da Todin bei feiner Schlechs 
igteit bebarrte, ward er nicht lange darauf unter dem 
Ibte Richer von einigen Montecafinern gefangen und ihm 
a6 Haupt gefhoren; er ward mit Sackleinwand angethan 
md zum Steben des Mehl nach Weife der Diener in eine 
Baͤckerwerkſtaͤtte geftellt. Der Abt Theobald war unter: 
effen im Klofter von Capua gleihfam ald Abt, in der 
That aber ald —— , denn er durfte ohne Wache 
ucht außerhalb der Stadt gehen. Als er biefed faft vier 
Jahre ertragen hatte, entbot er heimlih den Dur Ser: 
us von Neapel, daß er an einem beflimmten Zage an 
inen beflimmten Ort mit Soldaten fommen und ihn auf: 
whmen möge. Am beflimmten Tage ging der Abt auß 
Sapua, ald wenn er fpazieren gehen wollte, bis zur Kirche 
es heiligen Marius am Fuße des Berged der St. 2 
ha, vereinigte fi) dort allmälig mit den genannten Sol: 
yaten, ging nach Neapel und von da nad) einigen Tagen 
n die Marl. Hier, im Klofler des heiligen Erlöfers, in 


61) Vilissimos etiam quosque de Monasterii familia laicos. 
32) Der Entwerfer des Gemäldes, wie Pandulf das Kiofter vom 
Berge Caſino bedruͤcken läßt, vergißt hierbei, daß das Klofter in 
olche Dürftigkeit verfegt war, daß es nicht 


d 
va Brüder Wein bei Zifche gehabt? man müßte denn annehmen, 


deo von Dfita beziehe dies auf ben Anfang der Zeit jener Me 


rüdungen. 
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welchen er früher Propft gemefen war, hielt er ſich ums 
efahr fünf Sabre bis zu feinem Tode auf. Nach einigen 
agen, ald der Abt aus Capua entflohen war, trug Fürft 
Pandulf feinem getreueften Adelgis auf, in bas Klo— 
fter Montecafino zu eilen und ihm die Eoftbarfte Kutte 
und ben golbenen Kelch *) des Kaifers und einiges 
Andere zu holen, damit er biefe Hauptkoſtbarkeiten der 
Kirche den Grafen von Aquino und Seſto ald Pfand 
verſetzte. Wahrſcheinlich ift dieſes blos erfonnen, um 
folgende Legende daran zu Fnüpfen. Als Abelgts ben 
Mönchen von Montecafino feinen Auftrag angezeigt hat, 
rathen Emige, daß man bie Koftbarkeiten nicht zurüdbal: 
ten dürfe, damit fie durch den erzuͤrnten Firſten nichts 
Schlimmeres erbuldeten. Adelgis befteht jedoch auf feiner 
Hoderung. Da febt Adam, welcher bamals bie Sachen 
ber Kirche verwaltete, die Koftbarfeiten auf den Altar 
des heiligen Benedict, und fagt, daß fie hinwegnehmen 
koͤnne, wer ed wage. Adelgis verfucht es, ſtuͤrzt aber for 
gleich auf fein Antlis, auf das Heftiafte von der fallen 
den Sudt und zugleich von Laͤhmung ber Nerven ergrif: 
fen. Den andern Zag zwar genefet er einigermaßen und 
kehrt ohne Erfolg zum Fürften zuruͤck. Doch der Munb 
bleibt verzerrt und das Auge verdreht bis zu feinem To— 
destage. Der Furft befommt durch biefen Worfall etwas 
Furcht und Scheu, aber nicht auf lange Zeit kann in einem 
böfen Geifte ein guter Wille dauern, denn er ſchickt nach 
nicht langer Zeit den Propft Baſilius von Capua ab und läßt 
den ganzen Schat bes Klofterd von Montecafino zu fich 


‚bringen. Dem Klofter von Capua nimmt er hinweg drei 


Kronleuchter von Silber umd einen mit Edelfteinen de 
zierten Gober und die beite citronengelbe Priefterfutte 
und brei fojtbare Altartücher, welche Leo von Dftia (S. 
381) näher beſchreibt, und legt alles zufammen zur Aufbe 
wahrung auf der Burg nieder, welche er kurz vorher auf dem 
Berge der St. Agatha erbaut hatte, oder damit Leo von 
Oftia ſelbſt rebe: atque in arce, quam in monte St. 
Agathae, qui Capuae imminet, paulo ante constru- 
zerat, omnid sinul condens, reposut. Er verpfänbete 
alfo die Koftbarkeiten, welche er. den Kirchen nahm, nicht, 
welche Abficht ihm kurz zuvor untergelegt wird. Wie, 
wenn er in jenen unruhigen Seiten bieje Koftbarkeiten auf 
bie Burg gebracht hätte, bamit fie nicht feinen Feinden 
in die Hände fielen? Doc die Montecafiner find ande: 
zes Meinung. In der Burg auf dem Berge der St. 
Agatha, der bei Capua hervorragt, hat Pandulf bie un: 
sdbligen Spolien, die er den Kirchen, den Witwen und 





63) Nämlich den der Kaifer dem Klofter des heiligen Bene 
dict geſchenkt hatte, und welcher Lib. II, c. 48. p- 367 fo be 
ſchrieben wirb: planetam optimam veneti coloris, listis nihilomi- 
ans aureis deoenter ornatam, die befle Kutte von meergrüner 
Barbe und mit goldenen Saͤumen anftändig gegfert. Der Erabis 
ſchof Piligrim hatte wegen Wicberderftellung der Befundheit des 
Kaiſers Heinrich IL dem heiligen Benedict gegeben: Planetam pur- 
püream optimam aureis‘listis mensium duodecim signa haben- 
tibus adornatam, die befte purpurne Kutte, geziert mit goldenen 
Bäumen, auf welchen bie Zeichen dee zwölf Monate oder die zwoͤlf 
Dimmelszeihen im Umkreis ftanden. Planeta iſt, was anderwärts 
Casola Heißt, eine Prieſterkutte. 64) Planetam ceteinam opti- 
man, 
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den MWaifen durch Lift und Gewalt geraubt, zufammenges 
bäuft. Wie ber Fürft von Gott, Ben grredten Richter, 
für den genannten Kelch“) nach dem Tode verurtheilt 
wird, bierüber haben die Montecafiner folgende fpätere 
egendbe: Gergius, ber Magister militum, welder in 
ber Stabt Neapel befehligte, war eined Abends am beil. 
Ofterfabbat (dem Oſterhelligenabende) mit feinen Dienern 
im Malbe auf der Eberjagd. Als die Naht hereinbricht, 
eilt er mit feinem Gefolge nad) Haufe. Nur einem eins 
zigen"") Diener trägt er auf, die Nee wieder zufammenzus 
nehmen und ihm bann ſchnell zu folgen. Pytagorad, fo 
heißt ber Diener, bleibt zurüd, nimmt die Garne wieder 
zufammen und fölgt gerades Weges feinem Herren nad, 
als er zwei ehrwürdige Mönche erblidt. Pytagorad er: 
ſchrickt, aber fie ſprechen ihm Muth ein. Als fie mit ein: 
ander gegangen find, fommen fie zu einem fehlammigen 
See, der einen fürdhterlichen Anblid gewährt. Dafelbft zeis 
en die Mönche dem Diener des Sergius Pandulf den Fur: 

en von Capua, von bem oben gehandelt worden ift, und ber 
nicht lange vorher geftorben °”) war, wie er mit eifernen 
Banden gebunden und im Schlamme des Seed bis zur 
Kehle niedergetaucht ifl. Zwei ganz ſchwarze Geifter has 
ben Stränge aus Weidendften geflochten, ihm um bie Kehle 
gebunden, tauchen ihn in die Ziefe des Sees und ziehen 
ihn wieder empor. Diefed thun fie öfter, da befragt Py⸗ 
tagorad ihn, aus welcher Urfache er ſolches erdulden müf: 
fen. Weinend und jammernd antwortet der Zürft, ob⸗ 
gleich ihm für feine unzähligen Verbrechen unendliche Pein 
vorbereitet fei, fo leide er doch dieſe Pein wegen Feiner 
andern Sache, ald wegen bed goldenen Becher, ben er 
aus dem Klofter des heiligen Benedict genommen und 
ihm fterbend nicht zurüdigegeben habe. Pandulf beſchwoͤrt 
daher den Pytagoras, daß er nad) Capua zu feiner Ges 
mahlin gehen oder fchiden, und fie benachrichtigen möge, 
welche Martern er erbulden müffe, und daß er in fe bringen 
folle, den Kelch dem Klofter des heiligen Benebict zurüds 
ugeben. Pytagoras flellt vor, daß fie ihm nicht glaus 
ber werbe. Da gibt Pandulf ihm an, daß er von feiner 
Seite ald Wahrzeichen verfundigen folle, daß Pandulf, 
Suala’d ( Balı’s) Sohn, den Kelch zum Pfande**) habe, 
und fplle die ſchuldigen Schillinge (Goldgulden, Solidos) 
zurüdgeben, den Kelch wiedernehmen und unverzüglich dem 


65) Naͤmlich den goldenen Kelch, welchen der Kaifer Heinrich II. 


dem Kloſter bes heiligen Benedict gefchenkt hatte. Leo von Dftia 
erzählt zwar oben nur, wie Abelgis, der für ben Fuͤrſten Pandulf 
ben Kelch holen foll, von ber Epilepfie und der Paralyfis augleich 
befallen wird. Daß Panbulf ben Kelch doch noch habe ſich bringen 
laſſen, erzählt Leo von Dftia nicht Insbefondere, fendern läßt es 
blos vorausfegen, indem er fagt, Panbulf ‚habe nur kurze Zeit 
Scheu gehabt, aber dann ben ganzen Schatz des Klofterd Montes 
‚cafino zu ſich bringen laſſen; alfo folgert der, welcher, wie wir in 
der 71. Anm. d. Art. feben werben, bie Legende von Pandulf's 
Marten fpäter eingeſchoben, auch den goldenen Kelch mit, ober ber 
fpätere Interpolator nahm es auch nicht fo genau und ſchob bie 
Legende ein, eben wie es gehen wollte — — 66) Sole Uns 
wahrſcheinlichkeiten, daß ein einziger Diener von dem Gefolge bes 
Magister Militum, Sergius, des Dux von Reapel, die Garne zu eis 
ner Eberjagd wieder zufammennehmen fol, gehören zum Geiſte 
ber Legenbe. 67) Aber Panbulf IV., den die Montecafiner fehr 
mishandeln, war ja bamals noch gar nicht geftorben. 68) Alſo 
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Klofter des heiligen Benedict zuruͤckſtellen. Nachdem Pa 
tagoras diefen Auftrag an die Gemahlin bes Zürften Pan 
bulf erhalten, verfchwindet die Erfheinung. Der Diener 
kehrt heim, wird durch Krankheit zurüdgehalten und ſtirbt 
innerhalb weniger Tage. Aber er hat Allen, Die zu ibm 
famen, eröffnet, wa8 er gefehben. Auch Pandulf °°) felb, 
welcher den Kelch ald Pfand bei fi hat, ging gi" ber 
nämlichen Zeit, man weiß nicht warum ’), nach Neapel, 
hört dieſes alled aus dem Munde bed Pytagoras feihfl, 
und erzählt ed dem, der die Erzählung aufzeichnete ”'); 
auch benachrichtigt der Pfanbnehmer Panbulf die Witwe 
des Fürften Pandulf von Allem, was ihr verftorbener Mann 
ihr durch den Pytagoras nach Capua entbietern laflen. 
Sie aber forgt mehr für ſich als für ihren Mann, kuͤm 
mert fih um nichts, zahlt die Schuld, die ihr Mann ge 

t MER , loͤſt den Kelch nicht ein und gibt ihn dem 
Klofter nicht zurüd. Daß das Klofter den Kelch nick 
zurüderhalten, diefer Unwille hierüber begeifterte alfo einen 
der Mönche von Montecafino zur Erfindung der Legende 
von den Martern des Fürften im Eothigen See. Als der 
Abt Zheobald .vom Klofter auf dem erge Gafino m 
Klofter Sancti Liberatoris ”?) den 3. Juni 1035 geftor 
ben war, wagten die Mönche keine Wahl ohne des Zur 
ſten Befehl zu unternehmen. Der Fürft hatte fchon laͤngſ 
befchloffen, die Abtei Dem genannten Baſilius zu geben, 
doch nicht ohne Einwilligung der Brüder, wiewol ber Un: 
billige und Unfromme dieſes eigentlich thun wollte ’’). Sm 


waren doch nicht alle jene Koftbarkeiten auf ber Burg auf bem 
Berge der Sancta Agatha — koͤnnte man ſagen. 
Aber dieſe Legende iſt erſt ſpaͤter eingeſchoben worden. 

69) Die Sage liebt ſolche Dinge. Nicht blos ein Fuͤrſt Pan 
dulf muß der heißen, welcher den Kelch als Pfand angenommen hat, 
durch Namensverwandtfchaft fol zugleich Geiſtesverwandtſchaft an 
gedeutet werden. Nicht ohne Bebeutung foll es auch wol fein, daf 
ber Diener, der das Geſicht fieht, Pytagoras heißt. 70) Nesco 
qua de causa, 71) Mihi retulit; zu biefem mihi findet man 
in ben Anmerkungen, welche der "Ausgabe bes Chron. 8. Monast. 
Casin. des Angelus de Nuce, und daraus in ber Muratorifchen im 
5. Theile der Scriptt. Rer. Ital. beigegeben find, gefagt, nicht 
dem Petrus, ber biefes gefchrieben, noch dem Leo, ber es vielleicht 
nicht gefchrieben, fondern bem Defiberius, aus welchem es einer von 
beiden ausgefchrieben, nicht bemerkend, daß jenes mihi nicht zu 
ihm, fondern zu dem erften Verfaffer gehöre. Sie haben es viel⸗ 
mehr abſichtlich flehen Laffen, oder hatte Defiberius dieſe Legende 
nicht, haben fie es abfichtlich anderswo aufgenommen, um dem Uns 
glaublichen rechten Glauben zu verfchaffen, ober wahrſcheinlicher ift 
es ein fpäteres Ginfchiebfel; nämlich von ben Worten an: Sed 
qualiter a justo Judice Deo pro jam dicto calice post mortem 
idem Princeps dampnatus sit, nunc referam unb bie @egende, 
welche nun folgt, fehlen in bem älteften Gober, und ber, weder 
dieſes fpätere Einfchiebfel gemacht, gibt auch deutlich ben Grund 
an: Haec idcirco huic operi inseri curavimus etc., nämlich des 
mit jeder, wer biefes höre, in Furcht gerathen und ben Geift und 
die Hand von Beraubungen biefes Klofters abhalten folle. Um ber 
Legende mehr Glauben zu verfchaffen, ftellt es ber, welder das 
Einfchiebfel gemacht bat, fo dar, als wenn biefe Partie der Chro⸗ 
nit ein mit dem Tode und ber Peinigung des Yürften Pandulf 
gleichzeitige Werk fei, und ber Verfaſſer beffelben die Erzählung 
vom Gefichte bes Pytagoras fie aus Pandulfs, bes Sohnes Wala's, 
Munde, welcher ben Kelch vom Fürften Pandulf als Pfand gehabt, 
gehört, und der Aufzeichner fie aus des Pfanbbefigerd Munde vers 
nommen babe. 72) Es gehörte dieſes Kloſter ber Abtei von 
Montecafino; ſ. Lib, I. c, 45. p. 818. 713) Der Zürft wollte 
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Klofter von Montecafino war ein ganz gelehrter Capua⸗ 
Ihm auch hatte der Fürft 


ner, ber Bruder Antonius. 
einft bie Abtei verfprochen, ließ ihm deshalb jetzt nach 
Capua fommen und hielt beide hin, fobaß beinahe ein 
Jahr verging. Endlich ließ er fich abreden, den Anto⸗ 
nius barüber zu fegen, da er ihm durchaus nicht ſchwoͤ⸗ 
ren wollte, und beliebte, den Bafilius wählen zu lafien. 
Er ließ alfo einige von ben Prioren aus Montecafino 
nach A rufen, um mit ihrem Rathe ihnen einen Abt 
zu fegen. Im Palafte des Fürften warb der Abt er- 
wählt und dann in das Klofter von Capua gefchidt. Zus 
vor mußte er dem Fürften ſchwoͤren, daß er von den Ein: 
fünften des Mofterd nicht über 20 Scillinge (Goldgul: 
den, Solidos) jährlich zurüdbehalten und dem Fürften 
alle8 Andere überliefern wollte. Bafilius faß ald 63. Abt 
zwei Sahre”*). Er war umwürdig und weltlich ordinirt, 
aber noch weit. unmwürbiger und fchändlicher war, fo lange 
er vorftand, fein Verfahren. Er war gleichfam nicht Abt 
eines fo großen Klofters, ſondern gleichſam Verwalter der 
Angelegenheiten des Fuͤrſten, denn feit feiner Ordina⸗ 
tion befand er ſich faſt ganzer fünf. Monate zu Capua 
mehr im Dienfte des Fürften, ald daß er für die Mönche 

eforgt hätte. Die Nolle des Abtes fpielte Zodin. Kam 


aſilius nach Montecafino, fo durfte er nicht dort ver: 


weilen, fondern kam gleihfam als Frember dahin und 
genoß die Ehrerbietung, welche den Übten geleiftet zu 
werben pflegt, nicht, wenn er fie nicht erpreßte. Kaiſer 
Konrad z0g im Sahre 1038 mit einem gewaltigen Heere 
über die Alpen und fam nad) Mailand. Hier gingen ihn 
einige von den Prioren der Mönche von — an, 
welche ſchon laͤngſt, um den Weheruf zu erheben, uͤber die 
Alpen gegangen geweſen waren. Sie ſtellten ihm alle Übel 
Dar, die He fo viele Jahre hindurch von Pandulf erlitten 
hatten, weinten, baten und flehten, daß er endlich kom⸗ 
men und dad Mofter des heiligen Benedict, das feine 
. Vorgänger biöher befhirmt, den Händen des Tyrannen 
entreißen möge. Der Katfer gibt ihren Bitten Gehör 
und laßt fich, ald er nach Rom fommt, die Klagen auch) 
unzähliger Anderer, fowol der Ecclefiaftifer ald bes übrigen 
Standes, über Pandulf vortragen, hält mit feinen Oro: 
fen Rath und fhidt einige ruftige Männer von feiner 
Seite nach Capua und läßt dem Fürften diefes entbieten: 
wolle er nicht des Katferd Unmillen erfahren, folle’er vor 
Allem die Güter, welche er dem Kofler Montecafino ge: 
nommen, zurüderftatten, bie Gefangenen jedes Standes fo- 
glei loslaffen und jedem feine Güter unverkürzt zuruͤckge⸗ 
en. Des Kaiferd Gefandten gehen nach Capua und haben 
viele vergebliche Unterredungen mit Pandulf und kehren 
fruchtlos zum Kaifer zuruͤck. Der Kaifer, erzuͤrnt, daß er 
ſich von Pandulf verachtet, fieht, zieht mit dem Heere 
- nad Caſino. Erfchroden flieht Zodin nach Rocca. Die 
Mönche empfangen den Kaifer im Klofter. Er fest fich 
im Gapitel. Die Mönche werfen fi vor ihm nieder umd 


ihnen nämlich den zum Abte fegen, welchen er wollte, aber biefes - 


folte fcheinbar mit Einmilligung ber Brüder gefchehen, benn eine 
erzwungene Cinmwilligung ift dem Rechte nad) eine. 
74) Rämlid) vom Juni 1036, denn ber Abtliche Stuhl hatte 
nad Theobald faft ein Jahr öde geftanben, bis zum Jahre 1038. 
A. Encykl. d. W. u. K. Dritte Section. 
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Flagen ihm, was fie feit Pandulf's Nüdkehr faſt zwölf 
Sabre binburch erbuldet haben. Der Katfer verbeißt ib: 
nen feinen Schirm, gebietet, daß zwoͤlf von den Mönchen 
mit ihm in diefem Gefchäfte nach Capua geben, und begibt 
fih dorthin, um das Klofter des heiligen Benedict aus der 
Knechtſchaft des Fürften zu reißen. Indeffen wagt Panbulf 
nicht den Kaifer in Gapua zu erwarten, fondern flieht mit 
feinem Abte Baſilius auf die Nocca St. Agatha ”*), welche 
der Fürft mit dem größten Eifer ringsum befeftigt hatte, 
Der Kaifer geht am Pfingftheiligenabende nad Gapua 
hinein und den andern Zag hinaus, und fchlagt feine Zelte 
bei Alt-Capua auf. Hier find die Mönche, die ihn mit 
Bitten beflürmen, er möge das verheißene Werk vollbrin- 
gen und ihnen vor Allem einen Abt geben. Der Kaifer 
antwortet, dad fei feine Sache nicht, und fodert fie auf, 
einen von den Ihrigen zu wählen. Sie entgegnen, fie 
haben feinen tauglichen, und es fei nicht gerathen, bei fo 
großen Verwirrungen in einem fo großen Haufe einen 
ohne große Kraft und Macht zu wählen. Der Kaifer be: 
barrt bei feiner frühern Anficht und fagt, fie follen fich 
aus ihrer Congregation, wie die Negel bes heil. Bene⸗ 
dict vorfchreibe, einen tauglichen Abt wählen. Sie behar: 
ren nichtödefloweniger auf ihrer alten Bitte. Wir wiffen 
nicht, inwieweit die Vorwürfe, welche dem Fürften Pan: 
dulf und dem Zodin von den Montecafinern gemacht wer: 
den, begründet find; fo viel geht aber aus dem Obigen 
hervor, daß fie felbft auf Verlegung der Regel des heili⸗ 
en Benedict dringen, weil Fein tauglicher Abt bei fo gro: 
* Wirren unter ihnen zu finden ſei. Wie wenn aber 
dieſe Wirren nicht blos von dem Fuͤrſten veranlaßt wor⸗ 
den waͤren, ſondern er ſie, als er aus ſeiner Gefangen⸗ 
ſchaft zuruͤckgekehrt, bereits vorgefunden und ſich genoͤthigt 
geſehen haͤtte, kraͤftig einzuſchreiten, und hierzu den To⸗ 
din gebraucht hätte? Daß den Mönchen ein ſolches kraͤf⸗ 
tiged Einfchreiten verhaßt fein mußte, und auch Zobin 
felbft leicht da6 Maß feines Sursee überfchreiten mochte, 
liegt in der Natur der Sache. ie dem auch fei, fo 
viel ift gewiß, daß unter den Montecafinern damals kei⸗ 
ner war, der ber fchwierigen Stelle eines Abtes einer fo 
roßen Abtei gewachſen war, und daß fie felbft auf Ver: 
egung eined ber wichtigften Grundfäße der Regel des hei: 
Iigen Benedict in ben Kaifer drangen. Da biefer aber 
ein Mann war, der das Recht liebte, fo beharrte er lange 
auf feinem erften Vorfage, aber die Mönche rafteten nicht. 
Sie wandten fih an bie Kaiferin, welche ihren Gemahl 
begleitete. Das weibliche Geſchlecht iſt auch ungeeigneten 
Bitten leichter augengtic ald das männliche. Daher fagte 
die Kaiferin den Mönchen ihre Hilfe zu. Auf biefe 
geſtuͤtzt foderten fie, daß Richer, ber damals die Leo⸗ 
ninifche Abtei regierte ‚ihnen zum Abte gegeben werbe. 
Der Kaifer warb hierüber fehr betrübt, denn Richer war 
ihm fehr theuer und dußerft tauglich in allen feinen Ge: 
fchäften. Doch lieg Bi der Katfer endlich. bewegen, die 
Montecafiner wiffen nicht, ob durch die Gründe oder die 
Bitten der Mönche, Wahrſcheinlich ließ er fih durch 


- Mitleid bewegen. Er fah den troſt- und rathlofen Zus 





75) Den $elfen der beiligen Agatha. m 
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ftand der Mönche, unter welchen fich Fein für einen fo, 


wierigen Poften tauglicher Mann fand. Der Kaifer fah 
Ks alfo genöthigt, einzuwilligen, daß die Regel des hei: 
ligen Benedict verlegt würde, Damit das zerrüttete Klo⸗ 
fter einen Mann zum Abte erhielte, ber kuͤnftig den an: 
dern und mehren Verlegungen dieſer ve fräftig entge⸗ 
genarbeitete. Ungeachtet auch Richer ſich weigerte, fo 
wollte doch der Kaifer der großen Abtei bie größte Wohl: 
that nicht entziehen, die er ihr leiften Fonnte, und übergab 
ihnen den Mann, den er felbft ald den in feinen Ge 
ſchaͤften tauglichften erprobt hatte, ihn zum Abte zu er: 
wählen. Da der Staifer fo die Schwächen der Monteca⸗ 
finer hatte näher kennen gelernt, fo mußte ihm Pandulf, 
wenn auch nicht ſchuldlos, doch in einem mildern Lichte 
erfcheinen, wenigftend in einem Lichte, weldes nicht er: 
heifchte, ihn auf Zod und Leben zu verfolgen. Wahrend 
der Kaifer von jenem Gefuche der Montecafiner beſtuͤrmt 
ward, fendet Panbulf an den Kaifer, bittet um Verge⸗ 
bung, verfpriht 300 Mark Gold zu geben, wenn er 
des Kaifers Verzeihung und Gnade erlange, und gelobt, 
daß er die Hälfte des Goldes fogleich geben, für bie andere 
Hälfte aber feine Tochter und feinen Entel “) ald Geiz 
fen uͤberſchicken wil. Es gefchiehtz aber Paudulfen ges 
reut fogleih, was er gethan hat, und er vermeint, Daß 
er, wenn der Kaifer abziehe, werde die Stadt leicht wies 
der nehmen fönnen. Der Kaifer hält mit feinen und den 
capuaniſchen Großen Rath und übergibt dem — Guai⸗ 
mar IV.“) von Salerno die Würde des Fuͤrſtenthums 
von Capua. Auf Guaimar's Andiehandgebung belieh der 
Kaiſer den Nordmann Rainulf mit der Grafſchaft von 
Averſa. Den Erzbiſchof Adelnulf von Capua, welchen 
Pandulf ins Gefaͤngniß gelegt, ſetzte er wieder auf ſeinen 
erzbiſchoͤflichen Stuhl und empfahl ihnen ſehr den Abt 
Richer und die ganze Angelegenheit des Klofterö von Mon: 
tecafino an, daß fie es an feiner Statt ſchuͤtzen und für 
daffelbe forgen follten. Pandulf's Geifeln nahm er mit 
fi, ging nach Benevent und fehrte von da durch Die 
Marken über die Alpen beim und farb nach einem nicht 
ganzen Jahre (nämlih den 4. Juni 1039). Zu ber 
nämlichen Zeit eroberte Guaimar, beguͤnſtigt durch bie 
Nordmannen, Sorrento, und verlieh ed feinem Bruder 
Guido. Auch Amalfi unterwarf Guaimar feiner Herr: 
ft. Unterdeſſen ließ Pandulf feinen gleichnamigen 
om auf der genannten Rocca, um Alled zu verfuchen, 
Capua wieder einzunehmen und ging mit Bafilius nad) 
Gonftantinopel zum Kaifer, um Unterftügung oder Gelb 
zu erlangen. Der Kaifer war aber bereit6 durch Guai⸗ 
mar's Boten gewarnt worden und gab ihm nicht nur 
feine Unterftügung, fondern fchidte ihn ind Eril. Hier 
mußte er eiendiglich über zwei Jahre verharren bid zu des 
Kaifers Tode, ward endlich freigelafien und kehrte heim, 
“ohne etwas erlangt zu haben. Nicht lange nachher, ald 
Kaifer Konrad aus Italien abgegangen war, rief der Abt 
Richer von Montecafino den Zürften Guaimar mit einem 





716) Naͤmlich Landulf V. 77) f. Pellegrini, Stemma Prin- 
cipum Salerni neben feinem oben von uns angeführten Stemma ber 


Zürften von Gapua und Genevent. F 
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pene herbei. Der Zürft Guaimar arbeitete dahin, tw 
occa ””) dem Grafen wiederzugeben. Einige von ben 
Vornehmſten auf der Burg, welche Vaſallen de3 Kloſters 
von Montecafino waren, fürchteten dieſes und fchloffen 
durch den Propft Zeuto mit dem Abte diefen Vergleich: 
Der Abt follte fie und Todin in feine Treue (ald Va 
fallen) wieder annehmen und ihnen das Ihrige, was ft 
vor ded Kaiferd Ankunft, und zwar Todin im Castellum 
S. Heliae, und fie felbft in der Stabt Pinitarium mi 
Erbrechte (ald Alod) befeflen, zurüdigeben und fie wollten 
ihm dafür die Rocca überliefen. Der Vergleich ward 
vollzogen, und am heiligen Abend der Himmelfahrt Ma: 
ria erhielt die Rocca das Klofter Montecafino voieder. 
Während defien begünftigten zwar die Grafen von Aquime 
und die Grafen von Sefto Pandulf’3 Partei nach MRög- 
lichkeit. Aber Graf Laidulf von Zeano fing Adelnulfen, 
der nachmald Herzog von Gaeta war, den Bruder ix 
Grafen Lando, nebft vielen andern bei Teano und gab fie 
in des Fuͤrſten Guaimar's Haft. Erbittert fammelten die 
Grafen von Aquino ein großes Heer, fowol der Ihrigen 
ald der Norbmannen und wollten gegen Teano ziehen. 


‚ Aber der Abt leiſtete ihnen Widerfland und ließ fie nicht 


über den au Gafino gehen. Pandulf's Anhänger lages 
daher unter Verheerung gegen 14 Zage in der Ebene von 
Montecafino. Zum Beiltante des Abted lagen einige Kriege 
bei ©. Germano, wollten am 1. Mai die Stadt Cervarn 
erflürmen, und auf ihre Bitten ging auch der Abt mü 
dahin. Aber fie richteten nichts aus und kehrten heim. 
Pandulf’3 Anhänger hatten viele Tage nach einer Furt 
vergebens gejucht und hatten fie plöglih an dem Orte 
gefunden, der nachmals die hölzerne Brüde hieß, unt 
eilten hinüber, fingen den Abt und fchlugeri feine Gefähr: 
ten. Graf Landulf von Zeano, der in derfelben Stunte 
zum Dienfte des Abted gekommen war, eilte, ald er die: 
fen Ausgang fah, nah Montecafino und bat die Mönche, 
daß fie ihn in ihre Treue aufnahmen und ihn nicht Den Gra—⸗ 
fen von a übergäben. Die Mönche hießen ihn furcht⸗ 
los fein. Die Aquinenfer ließen den Mönchen antragen, 





78) In der üÜberfchrift des 68. Gap. des 2. Buche det 
Chron. S, Monast. Casin. p. 389 wirb unter diefer Rocca das 
castrum Atini, in ben Anmerfungen aber die Rocca de Vantra 
verftanden. Im 65. Gap. S. 384 beißt ed naͤmlich, daß Todin 
nad Rocca geflohen ſei. Im nämlidyen Gapitel heißt es dann 
&. 385, Panbulf fei mit feinem Abte in die Rocca Sanctze Aga- 
thae, die er mit größtem Fleiße ringeum befeftigt, geflohen, und dann 
weiter unten: Panbulf habe in der genannten Rocca feinen Echn 
zurüdgelaffen, um alles zu verfuchen, Capua wieder zu erobern, und 
unter dieſer legten Rocca wird dann wieder mit Recht bie von 
Sancta Agatha ‚verftanden. Auch unter der Rocca, in welche So: 
din floh, ift die Rocca von Sancta Agatha zu verfichen, und Pan: 
bulf verlor durch Übergabe derfelben feine wichtigfte Feſtung. Man 
muß dieſes daraus fließen, daß Baſilius, als er mit feinem Herrn 
von Gonftantinopel nach Montecajino zurüdgelommen war, nun 
wieber fliehen mußte, fich nicht in die Rocca von Sancta Agatha 
begab, fondern nach Aquino, dem Site der Grafen von Aquino. 
Bei der Übergabe ber Rocca wird zwar des Sohnes des Panbdulf's 
nicht gedacht, aber es läßt fich fchließen, er habe bei dem Verglei⸗ 
he freien Abzug erlangt, da er ſich nicht länger halten Eonnte, 
weil die Wafallen von Montecafino, die Pandulf der Water fick 
hatte Treue fchwören laſſen, fih wieder bem neuen Abte Richer gu: 
wandten, um ihre Befldungen wicber zu erhalten. 


PANDULF — 
daß ſie ihnen Landulfen ausliefern und dafuͤr den Abt 
zurückerhalten ſollten; aber der Abt ſelbſt hatte die Mönche 
vor diefem Treubruche warnen laſſen ’”). So ward ber 
Abt nach Aquino geführt, und den folgenden Tag ging 
Die Stadt San ngelo freiwillig zu den Aquinenfern 
über. Kurz darauf mußte Kürft Guaimar Adenulf feinen 
Brüdern den Grafen von Aquino zuruͤckgeben, und diefe 
Strafen theilten den Abt den Mönchen wieder zu. Guai⸗ 
mar ftellte dem Abte vor,‘ daß er Über die Alpen zum 
Kaiſer gehen und ihm den wahren Hergang aud einander 
fegen und Hilfe an Kriegern erbitten folle, wenn der Abt 
Das Klofter retten und ber Fürft von Salerno das Für: 
ſtenthum noch länger behalten ſollte. Der Abt trat die 
Reiſe an. In demfelben Jahre litten die Aquinenfer bef- 
tig an der Peſtilenz. Selbft einer der Grafen Siconolf 
ward die Beute des Todes. Die Brüder des Verſtorbe⸗ 
nen, die Grafen Adenulf und Lando, fahen dieſes nad) 
dem Geifte jener Zeit ald eine Strafe des Himmels fr 
Die Unbill an, welche fie dem Abte zugefügt und begaben 
fich als Buͤßende mit Striden um den Hals nach dem 
Kloſter, bekannten, wie fehr fie gegen einen folchen Mann 
fich vergangen und gaben den Mönchen die Stabt San 
Angelo zurüd. Die Mönche benachrichtigen hiervon fo: 
Veich den Abt und ermahnten ihn, zum Klofter zuruͤckzu⸗ 
ehren. Er madte fih auf den Weg, hatte aber aus 
der Lombardei nur 500 Krieger, und zu Patenaria mit 
Guaimar eine Unterredung. Auf des Fürften Rath kehrte 
er ſogleich, um ein größered Heer zu erlangen, über die 
Alpen zurick In dieſen Tagen kam Baſilius, des Fuͤr⸗ 
ſten Pandulf Abt, mit ſeinem Fuͤrſten aus Conſtantinopel 
uruͤck, kam wieder in das Kloſter von Montecaſino und 
ſchigt— ſich, auf den Beiſtand der Grafen von Aquino ge⸗ 
ſtuͤtzt, einige Tage hindurch der Abtei. Als aber Guaimar der 
Nordmannen Heer gegen die Grafen von Aquino ſandte, 
floh Baſilius erſchrocken zur Nachtzeit uͤber das Gebirge 
nach Aquino. Waͤhrend deſſen war in Salerno der Propſt 
des Kloſters des heiligen Benedict, welches dem Kloſter 
von Montecaſino unterthan war, geſtorben, da gab ihm 
Guaimar dieſes Kloſter in Salerno zu regieren. Nach 
ungefähr zwei Jahren, als der Abt über die Alpen ge: 
reilt war, fam Richer wieder und zwar mit einem groͤ⸗ 
fern Heere; aber Guaimar wollte damit die Norbman- 
nen nicht angreifen. Daher ließ er endlich ſaͤmmtliche 
Norbmannen, welche Laͤndereien ded Klofterd innehatten, 
dem Abte Vafallenfchaft ”°) ſchwoͤren und fandte das ganze 
pen heim. Der Abt aber kehrte in fein Klofter zurüd. 
nterdefjen zeigten fich die Städter von San Angelo wie: 
der unruhig und Iuden die Aquinenfer nochmald ein. Da 
fammelte der Abt die Norbmannen und zerftörte Die 
Mauern der Stadt von San Angel. Die Norbman: 
nen unternahmen die Burg, die nachmals bie ded San 
Andrea hieß, als eine Zufluchtöftätte fuͤr fich zu erbauen. 


79) Was wir bier andeuten, und das Zeitbuch vom Kofler 
von Montecafino (Lib. II. c. 69. p. 390) umftänblid erzählt, wie 
die Mönche den Grafen Landulf gegen ben gefangenen Abt nicht 
ausliefern wollen, gehört aller Wahrſcheinlichkeit nach ber reinen 
Gage der Mönche, d. h. der Dichtung, an. 80) Fidelitatem. 
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Der: Abt gebot ihnen, vom Unternehmen abzuftehen, aber 
fie leifteten ihm feinen Gehorfam. Der Abt fah, daß 
er auf feine Weile etwas ausrichtete und die Macht 
der Norbmannen täglich wuchs. Aber die Seinigen rie⸗ 
then ihm und fagten, man müffe einen Rathſchluß faf- 
fen, um fi mit Hilfe des heiligen Benedict vor fo 
offenbaren treulofen Feinden zu vertheidigen. Der Graf 
der Norbmannen, Robulf, kam kurz Darauf mit vie⸗ 
len Kriegern an den Hof, des Abtes ”'). Rodulf und 
die Seinen legten, wie die Gewohnheit mit fich brachte, 
vor der Thüre der Kirche die Waffen ab und gin- 
gen Alle in bie Kirche, um zu beten. Da kommen 
eilig alle Dienende des Klofterd zufammen, nehmen bie 
Maffen und Roffe der Nordmannen und verfchließen bie 
Kirchthüren. Auch die übrigen Leute der Stadt eilen mit 
verfchievenen Gefchoffen bewaffnet herbei, thun die Kirch: 
tbirren auf und. greifen die Norbmannen, die nur mit ibs 
ren Schwertern bewaffnet find, an. Vergebens rufen bie 
Norbmannen den Glauben an Gott an. Die Montecafi: 
ner machen Gotted Haus zu einer Möxbergrube, megeln 
15 von den Nordmannen nieder, ſchlagen die übrigen in 
bie Flucht, und die Mönche nehmen eigenhändig den Gra⸗ 
fen Robulf gefangen und flogen ihn ins nn Die 

db’ und 
benugen das Schreden, weldes jene Greuelthat verbrei: 
tet hat, und greifen die in Furcht gefegten Menfchen an 
und nehmen faſt in einem Tage Alles wieder ein bis auf 
das Gaftell San Bittore und die Burg San Andrea, ru: 
fen eilig die Grafen der Marfen und die Söhne des Bo: 
relli und die übrigen Bafallen des Klofterd zu Hilfe, er: 
obern mit ihnen die Stadt San Rittore und fchreiten 
dann zur Belagerung der Rocca St. Andres, wohn ſich 
die Gemahlin des Grafen Rodulf und die übrigen Nord: 
mannen begeben hatten.. Mehr-Zeit und Arbeit Poftete bie 
Einnahme diefer Burg. Nach ungefähr 14 Tagen warb 
jevoh ein Sturm unternommen, wobei die Norbmannen 
befonder8 dadurch litten, daß ein heftiger Wind bie feind- 
chen Gefchoffe auf fie trieb. Sie ergaben daher fih und 
die Burg und flohen umbewaffnet und ohne Roſſe nad 
Averfa. Die Norbmannen von Averſa wollten die Un: 
billen rächen, die ihre Gefährten von ben Montecafinem 


% 





81) Im Zeitbuche von Montecaſino (L. DI. c. 71. p. 391) 
wird gefagt, man babe damals geglaubt, der Graf Robulf komme, 
um ben Abt zu fangen, ober zu gen. Aber biefes geben bie 
Montecafiner nur vor, um bie Treulofigkeit zu befchönigen, welche 
fie begingen, um ſich der Nordmannen u erledigen, denn vorher 
wird gefagt, daß die Rorbmannen wiber Willen des Abtes fich eine 
Burg gebaut, und ihre Macht täglich gewachſen fei. Der Abt will 
nun wieder über bie Alpen. Sed cum hoc illi a omnino dis- 
saaderetur, poliusque sumendum consilium qualiier se de tam 
manifestis perjuris suis cum auxilio Patris Benedicti defenderet. 
Ecce nutu Dei non post multos dies Comes illorum Rodulfus 
nomine,. non paucis se militibus comitantibus, ad Abbatis cu- 
riam venit, eundem, ut tunc putatum est, Abbatem seu captü- 
rus seu occisurus: sed dolor, immo dolus ejus conversus est in 
eaput ejus. Aus bem, was vorausgeht und was nachfolgt, und 
aus den Widerſpruͤchen, in welche ſich der Erzähler verwidelt, läßt 
ſich mit Sicherheit fchließen, daß der Graf Rodulf nicht durch Zu: 
fall nach Montecafino kam, fondern von den Mönchen in verräthe: 
riſcher Abficht eingeladen war. — 
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"erlitten hatten. So entledigte ſich das mentecafiner Land 


im Sabre 1045 der Norbmannen. Nach ungefähr einem 


Jahre darauf fam Guaimar mit Drogo, dem Grafen ber 


Nordmannen und vielen andern Hauptleuten, in: das Klos 
ſter Montecafino und erlangten nur durch viele Bitten, 
daß Graf Rodulf freigelaffen ward. Er mußte Urfehde 
ſchwoͤren und fehrte zu feinem Schwiegervater nach Averfa 
zurüd. Der Abt, die grade ache der Norbmannen 

ſtelle des Kloſters mit Mauern 
und legte die Bauern, welche bisher auf den Gehoͤfen ge⸗ 
wohnt hatten, hinein, daß ſie in den Caſtellen verbleiben 
mußten. Die Stadt San Angelo, die er ſelbſt zerſtoͤrt 
hatte, umgab er wieder mit groͤßern Mauern. Die Gae⸗ 
taner riefen aus Haß gegen Guaimar ben Grafen Adenulf 
von Aquino zu fih und festen ihn als Herzog über ſich. 
Guaimar fandte ein Heer dahin. Adenulf ging ihm tapfer 
entgegen, fchlug einige der Feinde auf den erften Angriff 
in bie Flucht, ward aber fchnell felbit gefangen und zu 
Guaimar gebracht. Pandulf tief die Norbmannen, welde 
aus dem Lande der Monkecafiner vertrieben worden wa: 
ven, zu ſich und verfprach ihnen, daß er ihnen dad Land, 
aus welchem fie verjagt worden waren, leicht wieder er 
fatten: wide, wenn ee ihm gegen Guaimar Beiſtand lei⸗ 
flen wollten. Sie fagten ihm diefen fehr gern zu und ver: 
einigten ihr und ihrer Genoſſen Heer. Da drang Pandulf 
in das montecafiner Land und fchlug für das erfte feine 
Zelte bei der Stadt St. Petri in lea’) auf, und es 
fin, ald wenn er fich bed ganzen Landes bemeiftern 


werde. Daher großer Schreden, großes Zagen, fobaß 


die Häufer einiger Vaſallen oben bei dem Klofter zu def: 
fen ——— — wurden. Der Abt * die 
Mönche barfuß mit Litaneien um bad Kloſter einen Um⸗ 
gang durch alle Kirchen des enges halten, um des Him⸗ 
meld Beau zu erflehen. Als Adenulf in feiner Gefan: 
genfchaft hörte, wie die Montecafiner ‚in Schrecken wa: 
ven, entbot er dem Zürften Guaimar, daß, wenn er ihn 
freiließe, er fogleih Pandulf's Unternehmen rüdgängig 
machen wollte, und verhieß überdies, daß er dem Fuͤrſten 
ewige Vafallenfchaft (fidelitatem) und -dem Kloſter bes 
heiligen Benedict allfältige Vertheibigung durch unverbruͤch⸗ 
lichen Eid _zufchwören werde. Adenulf war ndmlid auf 
Pandulf fehr erbittert, daß Panbulf die Schweſter der 
Grafen von Zeano, welche Panbulf in Gefangenfchaft 
hatte, für Adenulf's —— nicht hatte zuruͤckgeben 
wollen. Da klagte Adenulf, er nicht fuͤr ein Weib 
wieder eingetauſcht worden ſei. Der Vergleich, den Ade⸗ 
nulf dem Guaimar vorgeſchlagen, ward angenommen und 
Adenulf freigelaſſen. eilte in das Kloſter von Mon⸗ 
tecaſino und legte auf den Altar des heiligen Benedict 
den goldenen Kelch des Kaiſers und ein pluviale dias- 





82) In Bullen der Päpfte und im Regesto Petri wird dieſer 


. an unzähligen Stellen Sanctus Petrus in Flea ober in Flia ge- 


nannt. Lauretus will das, Sancti Petri in Fles des Zeitbuche von 
Montecafino verwandeln in Sancti Petri in fine, „So heißt al: 
lerdings jest ber Ort. Aber biefes ift Verderbung im Munde bes 
Volles. Doc bat man auf biefe Berberbung des in flea in das 


in fine eine Legende — dieſelben in den Anmerk. zum 
x un, 


Chron. 8. Monast., . II. c. 75. ar. 1. p. 895. 


’ 
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prum (jaspiöferbigen Regenmantel), welche koſtbare ee 
ee ſchon lange = Pandulfen als Pfand erhalten hatte 
Der Abt fchenkte ihm dagegen das befte Pferd und ver: 
züglihe Waffen ımd die fchönfte Fahne, und machte ihn 
zum DBertheidiger des Kloſters. Adenulf entbietet fogleid 
Panbulfen, er fei zuruͤckgekehrt und dem Klofter zum Ber: 
theidiger gegeben, Pandulf möge fogleich aus dem Ge 
biete des Kloſters abziehen, wenn er nicht wolle, daß m 
ihn mit Schmach daraus vertreibe. Waͤhrend Panduff 
diefed durchaus nicht glauben will, fammelt Adenulf fe: 
wol eg feinen ee — ſeinen — ein 
großes Heer un gt ſeine Zelte auf, um 

darauf auf dem Gefilde zu Perticellas mit —— 
ſchlagen. Als Pandulf dieſes ſieht, zieht er ab. Adenuli 
kehrt in bad Herzogthum von Gaeta zuruͤck, welches ihm 
Guaimar beitätigt. Hierauf will, erzählt eine Legende m 
Zeitbuche des Klofterd von Montecafino, Robulf, der Graf 
ber Vertriebenen, feined Eides der Urfehbe unei edenk, iu 
das montecafiner Land gehen und plünbern, ſtirbt abe 
am Morgen vor dem Auszuge eines plöglichen Todes. 
Diefed ſchreckt bie Norbmannen bergeftalt, daß fie nick 
mehr in dad montecafiner Land invafiond= oder plünde: 


RAY fih wagen. Auch fterben zum Zei der 


Rache des heiligen Orted 150 nordmaͤnniſche Krieger def: 
felben Grafen innerhalb eined Zeitraums von ungefähr 
wei Jahren an verfchiedenen Orten eines verfchiedenen 
bed. Einem ihrer Verwandten, Namens Arbemann, 
welden in die Rocca Vantra der Abt zur Bewachung 
eſetzt hatte, verſprachen bie Grafen von Teano ihre 
chweſter und viele Geſchenke, wenn er ihnen die Rocca 
übergäbe. Der fehlaue Ardemann fagte diefed zu. In 
der beflimmten Nacht ließ er einen von den Grafen, 
lich den Laidulf, mit einigen Kriegern ein und dann ploͤtz⸗ 
lich das Thor ſchließen. Laidulf und Alle, die mit ihm 
hineingegangen, wurden in Haft gelegt, und die uͤbrigen, 
bie draußen waren, jzurüdgetrieben. Nachher aber ließ 
ber Fink Oma dur feinen Bruder Guido und ben 
Grafen Rainulf und den erlauchten Mann Leo von Manfo 
ben Abt erſuchen, den gefangenen Grafen Laibulf feinen 
Brüdern zuruͤckzugeben. Der Abt ging darauf ein, und 
Laidulf ward frei, nachdem er Eibihwur und Verzicht 
ai und eine Obligation von 100 Mark Gold ge 
en. Ardemann ward hierüber fehr unwillig, empörte Es 
in ber Rocca und brohte fie den Nordmannen zu 
ben. Der Abt ging mit einer Heerfchar vor die Rocca, 
lodte Arbemann duch Bitten und Verfprechungen zu ei- 
ner Unterrebung heraus, ließ ihn durch feine Krieger ges 
fangennehmen und ihm den Tod androhen, wenn er die Rocca 


. nicht fogleich Üübergäbe. Aber ex wollte lieber fterben. Da 


banden Ihn, die Montecafiner auf einen hölzernen Roſt und 
ſchritten mit ihm zur uͤrmung ber Rocca. Er aber 
rief den Seinen zu, ihn lieber zu erlegen ald die Rocca 
zu übergeben. Doch Die in der Burg von bem Abte er: 





83) Diefes hat ber Einſchieber jener Legende, nach welcher wur 
Zeit des Todes Pandulf's bas Kiofter den golbnen Kelch des Kaiz 
ſers noch nicht wieder hat, und Panbulf's Witwe im Befite bes 
Kelches ift, nicht berüdfichtigt. 
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mahnt ımb erfchredit übergaben ihm bie Rocca. Diefe 
und andere Dinge, welche Die Montecafiner an der Spitze 
des XAbtes vollführten, konnten den Kaifer Heinrich I. 
nicht günftig für die Montecafiner ftimmen, wenigſtens 
fie niet in einem viel günftigeren Lichte zeigen, ald den 
Bürften Pandulf. Bei Heinrich's TU. Vater und Vor⸗ 
gänger war Panbulf des Kirchenraubes angeklagt und ſei⸗ 
nes Fuͤrſtenthums entfegt worden. Aber was hatten die 
Meontecafiner unterdefjen felbft gethan? Sie hatten Meuchels 
mord in.ihrer eignen Kirche geübt. Daher befuchte der 
Kaifer Heinrih UL, ald er in den 3. 1046 und 1047 
in Italien war, zwar 1047 dad Klofter Montecafino und 
beſchenkte ed, ging aber nach Gapua und ließ Guaimarn 
auf Capua, das er bereitö neun Jahr beſeſſen, Verzicht 
Ieiften und gab es dem frühen Fürften, Pandulf IV. und 
feinem Sohne Pandulf V., zuruͤck, nachdem er viel Gold 
von ihm erhalten. Dem Grafen Drogo von Apulien und 
dem Grafen Rainulf von Apulien, welche ihm viele Roſſe 
und ſchweres Geld darbraͤchten, beftätigte er ſaͤmmtliches 
Land, das fie damald innehatten, durch Faiferliche Inve⸗ 
ftitur, und dem Abte Rider ftellte er nach Gewohnheit 
der Kaifer dad Praeceptum (Beſtaͤtigung der Beſitzun⸗ 
gen und Rechte ded Kioffers) mit — Bulle aus, 
naͤmlich auch zu Capua, nicht im Kloſter Montecaſino 
felbft ). Pandulf ſtarb den 12. Febr. 1050 über 61 Jahre 
alt. Die Infchrift °°) feines Grabmals in der Kirche des 
heiligen Benedict rühmt feine Tapferkeit, feine Gottes⸗ 
furdt, feine Freigebigfeit, feine milde Behandlung ber 
Unterthanen, gedenkt auch feines Exils. Während fo die 
Mönche von ua, in beren Kirche er beigefegt war, 
ihn gewaltig loben, find die Mönche von Caſino aͤußerſt 
— mit ihm, und das Erzeugniß ihrer Galle iſt 
die Knüpfung folgender Legende an feinen Namen, welche 
Leo von Oſtia nicht hat und von Petrus oder einem andern 
dem Geſchichtswerke Leo's hinzugefügt ift. Ein Einfiedler 
auf einem fchroffen Felfen im neapolitaner Lande fieht, wäh: 
rend er des Nachts Pſalmen fingt und aus dem Zenfter 
feiner Celle ſchaut, viele mohrenſchwarze Leute, welche 
auf Saumthieren Heu führen und es Hein machen. Er 
fragt fie, wer fie find, und warum fie diefed Biehfutter 
bereiten, Die Dämonen antworten: Keinedwegd zur Er: 
nährung bed Viehs, fondern bed Feuers, um Menfchen 
Damit zu verbrennen. Wir erwarten naͤchſtens den Fuͤr⸗ 
ſten Pandulf von Capua, welcher bereits barnieberliegt. 
Der Einfiedler fendet fogleich einen Boten nad Capua, 
und diefer findet Panbulfen tobt. Nach feinem Tode fpeit 
der Veſuv Feuer und wirft fo viel Lava aus, daß fie ei: 
nen Strom bildet und ſich ind Meer flürzt. Das Ein 





84) So nach bem Beitbuche von Montecafino (Lib. II. c. 80. 

p. 398) Guaimar's Herrſchaft im Fuͤrſtenthume Capua. In einer 
von Petrus, dem Propfte des Klofters der heil. Maria von Teano 
u Balve, im Jahre 1041 ausgeftellten Urkunde heißt es: Im 26. 
ahre des Herrn Guaimar, bes glorreihen Fürften von Salerno, 

wie auch Im vierten Jahre des Fuͤrſtenthums deffelben 
glorreihen Fürften von Eapua, und im britten Jahre feines 
Derzogthums von Amalfi und Conſuls von Sorrento, im Monat 


— in ber zehnten Zinszahl. 85) Sie fteht bei Pellegrini 
p. 315. 
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fchiebfel meint unter Panbulf hier Danbulf IV. Defibe: 
rius und Petrus Damianus, welche aus biefem fchöpften, 
verſtehen darunter Pandulf den eifernen Kopf. Mit bem, 
wie die Mönche von Caſino Pandulf IV, unglinflig be: 
handeln, verdient verglichen zu werben, was das Beit- 
buch von Volturno. von ihm erzählt. Kaifer Heinrich (II.) 
fam nach Italien, und ald er gegen Troja auszog, führte 
er den Sürften Pandulf von a, welcher dem Klofter 
des feligen Vincentius und des ſeligſten Benebictus viele 
Drangfale angethan hatte, gefeffelt mit fich über bie Al: 
pen und machte zum Fürften den Grafen Panbulf von 
Zeano. Als aber Kaiſer Heinrich geitorben war, floh 
Panbulf aus der Haft und Fehrte nach Capua zuruͤck. 
Da er aber von den Sapuanern nicht aufgenommen warb, 
fam er in biefed Gebirgsland und fammelte von überall 
ber, von woher er konnte, Krieger, damit fie ihm Bei⸗ 
ftand leifteten. Damals hatten bereit die, welche die 
Söhne des weiland Borelli genannt wurden, angefangen, 
bei dem Fluffe Sangro (in Abruzz0) zu wohnen. Sie 
hatten ihren Urfprung aud der balvenfer Grafſchaft. Mit 
ihnen verband fi Pandulf und verfprach ihnen viele Ge: 
ſchenke, die er nicht ſchuldig war. Einſt griffen fie in 
der Finſterniß das Klofler des heiligen Vincentius an, und 
erfchroden zerftreuten ſich alle Mönche. Jene aber plüns 
derten das ganze Klofter und Bauen einige Zage hin: 
durch. Hilarius, der Abt ded Kloſters des heiligen Vin⸗ 
centius, erlangte zu Capua ®) durch große. Bitten vom- 
Fuͤrſten Guaimar, daß er den Grafen Rainulf mit gemie: 
—— Nordmannen und Capuanern dahin ſandte. Als 
ie mit dem Abte dahin kamen, wurden die heiligthum⸗ 
ſchaͤnderiſchen Raͤuber in die Flucht geſchlagen und zer⸗ 
ſtreut. Das Kloſtet hatte feit ber Seit der Sarazenen 
fein fo großes nal erlitten. 

9) Pandulf V., Fürft von Capua, Sohn Pan⸗ 
dulf's TV., regierte mit feinem Vater und Vatersbruder, 
Pandulf IL, von 1020—1022, wo fein Vater gefangen nach 
Zeutfchland geführt ward und dad Fuͤrſtenthum Capua 
der Straf Pandulf von Teano vom Kaifer Heinrich II. erhielt, 
berrfchte dann, als fein Water unter Konrad IL. freikam, 
wieder mit ihm von .1026—1038. Man hat eine Urkun: 
de *”) vom I. 1034, welche Paldulf(Pandulf) und Paldulf, 
Vater und Sohn, durch Beguͤnſtigung der göttlichen 
Milde Zürften der Longobarden, ihren: Verwandten, den 
beiden Brüdern Agelmund und Aldemar, und Agelmund, 
den Sohne Agelmund’s, über ben dritten Zheil des Ber: 





86) Das Chronioon Vulturnense fagt S. 512: Tunc vene- 
rabilis Abbas Hilarius, hoc audito, Capuae magnis precibus ob- 
tinuit a Domno Gaimario Principe etc. Der Verfaffer denkt 
fi) alfo jest fchon den Fürften Gualmar als Fürften von Saler: 
no, aber es muß bem Zufammenhange nach unter dem Fuͤrſten 
Yanbulf, dem Grafen von Zeano, gefcheben fein; denn nadje 
dem der Berfafler erzählt hat, wie bie Räuber vertrieben worben 
find, und bemerkt hat, baß das Klofter feit der Zeit ber Saraze⸗ 
nen ein fo großes Drangfal erlitten, fährt er fort: König Kon: 
rad kam nad Italien und empfing in Rom. die Krone. Er 
tam nach Capua und erilirte abermals ben genannten Pandulf und 
ordnete ben erlaudhten Mann Gualmar zum Fuͤrſten von Capua 
und Salerno, welcher den Kirchen Gottes viele Güter ertheilte. 
87) Bei Pellegrini, Histor,. Principum Langobard. p. 308. 309 
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ges Malconus und den britten Theil anderer Dominica 
lien, deren Grenzen angegeben werden, auöftellen. Gie 
ift gegeben den 12. März im 19. Jahre des Fürftenthums 
des Herm Palbulf und in dem 15. Jahre des Zürften- 
thums des Herrn Palbulf, feines Sohnes, in der zwei: 
ten Bindzahl, gefchehen in der Stadt Capua. a ift 
blos das Namendzeichen ded ercellenteften Fürften Pal: 
dulf darımter, und auch heißt es blos: Ich Fürft Pal 
dulf mich unterfchrieb. Aller Wahrfcheinlichkeit na iſt 
dieſes Pandulf IV., Pandulf's V. Vater. Als Pandulf IV. 
fih im 3. 1038 vor dem Kaifer Konrad I. auf die Fel⸗ 
fenfeftung oder die Rocca St. Agatha hatte zurüdziehen 
müffen, Zürft Guaimar IV. von Salerno dad Für: 
ſtenthum Gapua erhalten und Pandulf IV. nah Con: 
flantinopel gegangen war, ward Pandulf V. auf der 
enannten Rocca zurüdgelaffen, um Alle zu verfuchen, 

apua zu erflürmen ). Bon Kaifer Heinrich II. erhiel: 
ten Pandulf IV. und Pandulf V., Water und Sohn, 


das Fürftenthum Capua im 3. 1047 wieder °”) und nah⸗ 


men Landulf VIH., Pandulf's V. Sohn, zum Mitre: 
enten am. Als Panbulf IV. im 3. 1050 flarb, regierte 
andulf V. mit feinem Sohne Landulf VII. Diefe bei- 
den Fünften fielen in diejenigen Zeiten, in welchen die 
" Morbmannen in biefen Gegenden einen hohen Grad von 
Ubermacht befamen. Seitdem fie bei Givitella den Papft 
Leo IX. befiegt hatten, flieg ihre Macht zufehend, und 
Papſt Nicolaus IE hielt endlich für das Beſte, fich in 
innige Verbindung mit ihnen einzulaffen und fie zum 
Nachtheil Anderer mit Ländern zu belehnen, über die er 
und fie fein Recht hatten. Da fo die longobarbdifchen 
Fürftenthümer ihnen aufgeopfert wurden, fo kam bie Reihe 
nur zu bald an Capua. Danbulf V. ſelbſt erlebte zwar diefes 
verh —— Ereigniß nicht, denn er verſchied um das 
Jahr 1057, hatte jedoch ſchon das Vorſpiel deſſen erlebt, 
was ſein Sohn erdulden ſollte. Den Grafen Richard von 
Averſa verlangte es nach dieſem ſchoͤnen Fuͤrſtenthume. 
Er belagerte Capua und erbaute drei Baſteien um die 
Stadt. Da Pandulf, der Fuͤrſt dieſer Stadt, wie das Zeit⸗ 
buch von Montecaſino fogt ”), dem Abte Defiderius von 
Mo ntecafino etwad Unwürdiged und Unnöthiged nad) der 
Gewohnheit der frühern Zeiten auferlegen wollte und De: 
fidertus nicht einwoilligte, fo ging letzterer aus Capua und 
zu Richarden, erhielt von ihm Sicherheit über alles das, 
was außerhalb der Stadt dem Klofter von Montecafino 


88) Chron. S, Monast. Casin. p. 385. 399. ©. auch p. 389 
und vergl. dazu bie 78. Anm. in diefem Art. 89) Nach Alberich 
von Montecafino (S. 159) erhielt blos Pandulf VI. das Fuͤrſten⸗ 
thum von Gapua wieber, benn er fagt zum 3. 1056: Kaifer Hein⸗ 
ih kam nad) Eapua und gab es dem Kürften Pandulf dem Juͤn⸗ 

ern wieber. Die Montecafiner nennen Panbulf VI. Pandulf den 
Sungern. So heißt es im Zeitbuche von Montecafino (2. Buch 
Gap. 0. S. 404): In diefem Jahre auch (nämlid im 3. 1055) 
machte Fürft Pandulf ber Jüngere ein Praeceptum concessionis 
in biefem Kloſter über das Gaftell, welches das Sarazenifche ges 
nannt wirb, im caninenfer Gebiete, mit allem Zubehör, obfchon 
das Gaftell ald innerhalb ber alten Grenzen unfers Klofters erbaut 
erfcheint zc. Chron. 8, Monast. Casin. Lib. III. c. 8. p. 418, 
90) Chron, 8. Monast. Casin, p. 362. 366. Anonymus Casinen- 
sis p. 56. Albericus, Chron, p. 139. Chron. Vulturn. p. 512. 
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gehörte. Pandulf V. vertheibigte fi zwar eine Weile 
gegen den Grafen Richard, fand aber endlich, daß er zu 
ſchwach, bot dem Gegner 7000 Goldgulden an, wenn et 
abziehen wide. Richard nahm fie an, und Panbulf ver: 
ließ kurz darauf diefes Leben. Nun führte fein Eobn 
Landulf die Regierung allen, war aber den naͤmlichen 
Nachftellungen ausgeſetzt, da Richard fih nicht durch 
dad gehalten anfah, was er Pandulfen verfprochen Hatte. 

10) Pandulf VI, Antenulf3 Sohn, Graf von 
Teano, erhielt im I. 1022, als Kaifer Heinrich DI. den 
Fürften Pandulf IV. von Gapua gefangen mit fich bi: 
wegführte, das Fürftenthum Capua”') und regierte mit 
feinem Sohne Johann, erbaute ded Oratorium Beati 
Johannis Baptiftä neben der Kirche des Klofterd Des bei: 
ligen Benedict zu Capua über dem Leichname des von 
den Capuanern erfchlagenen Fürften Landenulf und brachte 
dem Bethaufe zu Mugen des genannten Kloſters die Hälfte 
bes Hofes, welcher Anglum hieß, nebft Zubehör dar. Nach 
des Kaiferd Heinrich's U, Tode ward Pandulf V. freige 
lafjen und eroberte nach anderthalbjähriger Belagerung in 
den Jahren 1025 und 1026 Capua. Pandulf VI. ward 
nebft femem Sohne Iohann und all den Seinigen vom 
Gatapan Bojan, welcher Capua erobern half, in Treuen 
aufgenommen und nad, Neapel gebradht. Aber das fol: 
gende Sahr (1027) ward Neapel vom Fürften Pandulf IV. 
von Capua eingenommen, der Magister militum, Ser: 

ius, daraus vertrieben, Panbulf von Zeano floh nad 

om und ftarb bier im E&il. Da die Graffchaft von 
Zeano ”) unter feine Söhne getheilt ward, erhielt fie den 
Namen ded Landes der Söhne Pandulf's *). Aus dem: 
felben Gefchlechte nennen wir noch: 

11) Pandulf, Grafen von Zeano, Pandulf's VL 
Sohn; er fommt zum 9. 1040 vor. eine Gemablın 
war Anna, die Tochter des Sergius. 

12) Pandulf, Graf, genannt von Präfenzans, 
Pandulf's VI. Enkel, Sohn des Grafen Laidolf von Pre 

and, verkaufte die ihm durch Erbrecht gehörige andere 


fen 
Hälfte des Hofes Anglum dem Propfte Benedict von Ca: 


pua *); lebte um 1065. 

13) Pandulf, Graf von Präfenzano, bed Borigen 
Sohn, verzichtete im I. 1108 zu Gunften bes Klofiers 
von Montecafino auf feine Halfte ded Caſtells Mortula, 
auf die Cafa Zortini und auf Cucuruczu und auf bie 
Rocca de Vantra?), hatte & Söhnen Hector, Pandulf 
und Gifulf, welche dad Schloß Caminum *), weldes 


91) Chron. 8. Monast. Lib. II. c. 58. p. 379. 92) 
Über Pandulf als Grafen von Teano fiehe auch das 38. Gapitel 
des 2, Buchs bed Chron. S. Monast, Casin., wo Pandulf und 
Gifulf (des Erfteren Bruder), Grafen von Zeano, auf Anweifung 
des Abtes von Montecalino im Gerichte des Richters unb r 
fhofes von Gapua fich ftellen und den Mönchen auf die ganze Ju: 
behör von Gefima Verzicht leiften. 93) So wird bie gange alte 
Graffhaft in Richarb’s von S. German Chronik zum Jahr 1229 
mehrmals durch: Terra filiorum Pandulfi bezeichnet. 94) Die 
erſte Hälfte hatte Graf Pandulf von Zeano, als Fürft von Capua 
Pandulf VI. gegeben. S. Chron. S. Monast. Lib. II. c. 57. p. 
877. 95) Petrus Diaconus, Chron. S, Monast. Casin, Lib, 
IV. c. 34. p. 512. 96) Nicht Sominum, wie Lauretus will, 
denn Saminum lag in der Feldflur von Präfenzano, im Sprengel 
von Zeano, Sominum im ſoraniſchen Gebiete 
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dem Klofler von Montecafino gehörte, an ſich riffen und 
die benachbarten Lande des Kloſters verheerten, weshalb 
der Abt auch ihr Land mit Feuer und Schwert heim: 
fuchte ”). Ron ihnen flammte dad Gefchlecht von Praͤ⸗ 


fenzano, welches unter den campanifchen Geſchlechtern 


lange berühmt war. Ihre Mutter war Maria, die Zoch: 
ter, Jozitelli's °"). (Ferdinand Wachter.) 
PANDULF von Pisa (Pandulfus Pisanus), Kir: 
chenfchriftiteller, war ein geborner Pifaner, aus dem edlen 
Geſchlechte Masca, hatte zur Mutter eine aus dem Ge: 
ſchlechte der Bisconti (Vicecomites) zu Pifa, denn er 
nennt den Gardinal Hugo, einen der Viöconti, feinen 
Mutterbruder, war Oſtiar an der Kirche des Lateran, 
und ein Vertrauter ded Papſtes Gelafius II., ward von 
diefem Papfte zum Lector und Erorciften gemacht ') zu 
Gaeta im 3. 1118 den 1. März, bei dem Feſte, an wel- 
chem Gelafius zum Papfte reihe ward, und vom Papfte 
Galirtus II. auf dem lateranifchen Concil vom 3. 1122 
zum Subdiaconud promovirt’). Als Papft Lucius I. 
im December 1182 neun neue Gardindle erwählte, war 
Pandulf der vierte, welcher den Carbinalshut erhielt ?). 
Pandulf, welchem die Denkmäler der vaticanifchen Biblio: 
thek nicht den Zitel eines Magiftrt geben, war nicht nur 
durch Gelehrfamkeit, fondern auch durch Klugheit fehr 
ausgezeichnet. Deshalb ward er vom Pafte Göleftin II. 
im & 1196 als Legat nach Genua gefandt, um bort die 
innern Unruhen und Mishelligfeiten diefer Stadt beizule- 
gen und Frieden mit den Pifanern zu Stande zu bringen. 
on Innocenz IM. ward er auch bald darauf (im 23. 
1198) mit Bernard dem Zitular:Gardinal von Euboria *) 
als Legat nach Zoscana gefandt, um bie Bündniffe der 
Städte Etruriend, welche ohne Befragung bes apoftolis 
ſchen Stuhles gefchloffen worden waren, zu Nichte zu 
machen, bauptfaädhlih, weil das Herzogthum von Tos⸗ 
cana zum Rechte und Herrſchaft der roͤmiſchen Kirche ge⸗ 
hoͤrte. Der Papſt Innocenz nennt beide Cardinaͤle kluge 
und gelehrte Maͤnner, au wohnte Pandulf den Wah⸗ 
len ber Papfte bei, während er Subdiaconuß der römifchen 
Kirche war, vorzüglich der Wahl Urban’s, des Clemens, 
des Göleftin und Innocenz IM. Unter Innocenz II. uns 
terfchrieb er fih: Mag. Pandulphus Masca, Pisanus, 
Presbyter Cardinalis Basilicae Sanctorum Duodeeim 
Apostolorum, Prior Presbyterorum. Unter andern 
alten Denkmälern gedenken deifelben Cardinal⸗Presbyters 
die Bullen des Papfted Lucius III., gegeben der Kirche 
von Bercelli im 3. 1182, Urban’s UI. Clemens III. ge: 


97) Chron. S. Monast. Casin, Lib. IV. c. 57. p. 527. 
98) Bergl. Pellegrini, Stemma Principum Langobardorum qui pro- 
dierunt ex genere Atenulfi, Comitis Capuae et demum Princi- 
pis Beneventani, 

1) Me Pandulphum Hostiarium, qui baec scripsi, in lecto- 
rem et exorcistam promovit. Vita Gelasü II. bei Muratori 
Script. Rer. Ital. T. III. p. 389... 2) Meque Pandulfum us- 
que subdiaconum promevit ipse. Vita Calisti Papae II, bei 
Mwratori |. c. p. 419. 3) Er fagt in der Vita Lucii Meque 
Pandulphum Mascam Pisanum, ex Sedis Apostolicae Subdiaco- 
no, Presbyterum Cardinalem Basilicae Sanctorum Duodecim 
— etc. 4) Cum Bernardo Tituli Kudoxiae Pres- 

ytero ; 
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eben der S. Maria de Glarea von Verona im‘. 1201 
o auch an mehren Stellen. dag Negiftrum Innocenz Ill, 
Pandulf muß fehr lange gelebt haben, da Lucius ibn im 
Sahre 1182 zum Cardinal machte, und wie bie Bullen 
Innocenz II. zeigen, die im Jahre 1201 der veronefer 
Kirche der ©. Marta de Glarea ertheilt wurben, und 
welche er unterfchrieben hat. Da nad diefem Jahre feis 
ner weiter feine Erwähnung gefchieht, jo läßt. ſich fchlies 
Ben, Daß er nicht lange darauf als ein bundertjdhriger 
Greis geftorben iſt. Daß Pandulf die Lebensbefchreibuns 
ker ber Päpfte vom heiligen Petrus, dem erften der Apo» 
el, bis zu Snnocenz I. zufammengefliat, fie theils felbft 
verfaßt, theils aus Damafius, Anaftafius und Vetrus 
Guilermus auögefchrieben, ift gewiß. Diefes ganze Wert 
Pandulf’3 ift noch nicht herauögegeben, und findet fich 
bandfchriftlich in der vaticanifcher Bibliothel Ar. 226 und 
Auch fand ed fih zu Muratori's Zeit bei dem 
um die Altertbumer verdienten Alerander Cherubino. Aus 
diefen *) und andern Codicibus trug Muratori fein Exemplar 
ufammen. Denn obgleich nicht alle Codices Pandulſ's 
damen ald Auffchrift tragen, fo wagte doch Muratori 
iu verfichern, daß jened Wert de Vitis Romanerum 
’ontificum eher von dem Geifte Pandulf’s von Pifa als 
eined andern auögearbeitet ſei; denn dieſes geht theils 
daraus hervor, daß Pandulf in jenen Lebenäbefchreibun: 
gen feinen Namen mehr ald einmal verzeichnet hat ®) und 
daß die Schriftfleller, welche von den Leben der Paͤpſte 
bandeln, die von Pandulf verfaßten Lebensbeſchreibungen 
der Paͤpſte ald Zeugniffe anführen. Hiernach läßt ſich 
Papebrochius leicht verbeffern, welder bei Paſchal IL ei: 
nen andern Berfafler (Scriptor) feiner Yebensbejchreibung, 
namlich einen Petrus von Pifa, aufgeftellt hat. Ciacco⸗ 
nius nennt ihn naͤmlich Papae Scriptor, diefed bedeutet 
aber Schreiber ded Papfted (Secretair). Papebroch hat 
fih dur den Anfangsbuchſtaben P., den er in feiner 
Handſchrift fand, täufchen lafien, glaubte, ed muͤſſe Pe: 
trus Piſanus gelefen werden, da. doch Pandulfus zu le— 
fen war. Zum Beweis feiner Meinung fübrt er die Ver: 
jchiedenheit ded Styls an. Aber diefe ift nicht fo groß, 
dag man zwei Schriftfteller annehmen müßte, Danbulf 
ald den einen, und als den andern den Garbinal Petrus 
von Gerardesca, gegen welchen der heilige Bernhard kaͤmpfte. 
Diefer Petrus ;k zwar wegen des Adels feines Gefchlechts 
in den Sahrbüchern der römischen Geichichte befannt, wird 
aber nicht unter den Gefchichtichreibern aufgeführt. Auch 
irrt Papebrochius, wenn er Alatro fir Pandulf's Va— 
terftabt halt, und beöhalb bie Lebensbeſchreibung Gela- 





. 5) Es ift nicht Har, ob Muratori bamit auch bie waticanis 
fhen Handfchriften meint; er fagt nämlih: Hoc Pandulphi Opus 
nondum editum manuque exaratum extat in Bibliotheca Vatica- 
na signatum numero 226 et 3762. Extat etiam apud Alexan- 
drum Cherubinum, de Antiquitate bene merentem, Ex quibus; 
atque aliis MSS, Codicibus exemplar nostrum contulimus; abrr 
weiter unten, äußert er'ben Wunſch: Vaticana Bibliotheen, quae 
illum servat, hoc Reipublicae literarine commodum fucere pu- 
terit, nobis aliquando, si placuerit, communicando, unb auf dem 
Zitel defien, was er von Pandufs Werken herausgegeben, firbtz Iix 
duobus Codicibus MSS, Bibliothecae Ambrosianae. 6) ſ. bie 
Stellen in den Noten 1, 2 und 3 diefes Artikels. 
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fiu8’ II. überfchreibt: Vita a Pandulpho Aletrino com- 
posita. Dieſes war die Vaterſtadt ded Carbinald Hu: 
0, des Mutterbruderd Pandulf, nicht aber die Pandulf’s 
elbſt, wie aus dem hervorgeht, was Gajetanus in ſei⸗ 
nen Commentarien ’) zur Vita Gelasii II. über Pandulf 
beigebracht hat. In einer der Handfchriften Muratori's 
findet fih am Rande zu ber Lebendbefchreibung Gre⸗ 
or’8 VII. der Name des Pandulphi Pifani hinzugefügt, 
odaß man über den Verfaſſer derfelben und ber folgen: 
den Lebenäbefchreibungen der Päpfte, welche Muratori 
im britten Bande der Scriptorum Rerum Italicarum 
herauögegeben hat, belehrt wird; weßhalb ed kaum zwei⸗ 
felhaft bleibt, ob es derſelbe Schriftfteller fei, welcher bie 
Lebendbefchreibung Paſchal's I. und die übrigen von Mus 
ratori herauögegebenen und dem Panbulf gleichförmig a 
geſchriebenen zufammengetragen hat. Doch glaubt Mu⸗ 
tatori nicht, daß Pandulf's ganzes Werk in der Hand: 
fchrift enthalten fei, wenn wahr fei, daß derfelbe vom 
heiligen Petrus bis auf feine Zeit, nämlich bis zu In⸗ 
nocenz; HI., die päpftliche Gefchichte zufammengefügt 
habe, beſonders da einige Kebensbefchreibungen in Mura⸗ 
tori’8 Cober in fo gebrängter und kurzer Darftellung ab: 
‚gefertigt werben, daß kaum glaublich fei, daß fo viele aus⸗ 
gezeichnete Thaten der Päpfte, welche von Andern erzählt 
werben, und zu Pandulf's Zeit und faft unter feinen Au⸗ 
gen gefchehen find, von ihm übergangen feien. Über Pan: 
dulf handelt außer Gajetanus Muratori jelbft im dritten 
Bande der Rerum Italicarum Scriptorum und von 
Pandulf's Werken find von ihm herauögegeben: Vitae 
Pontificum Romanorum usque ad Honorium II, Au- 
ctore Pa ho Pisano. Ex duobus Codicibus MSS, 
Bibliothecae Ambrosianae. Quibus ad calcem ex 
aliis eorumdem Pontificum Vitis a Cardinali Ara- 
gonio conscriptis varia tum ad illustrationem, cum 
ad pleniorem historiam sunt adjecta, p. 304. Sie be: 
innen mit ber Vita Gregorii VII, Papae, p. 304—313. 
ann folgen die Lebendbefchreibungen von andern ver: 
faßt, und mit ihnen ımtermifcht finden fi) weiter bes 
— mit Er MS. Pandulphi Pisani Vita Victoris 
apae Ill. p. 351. Vita Urbani Papae Il, p. 352. 
Vita Paschalis Papae II. F 354—360. Vita Gela- 
si I. Ex manuscripto Bibliothecae Ambrosianae 
Pandulphi Pisani cum commenptariis Constantini Ca- 
jetani, p. 367—417. Vita Calisti Papae II. p. 418. 
419. Vita Honorii Papae. II. p. 421—422, und 


im zweiten Theile des dritten Bandes Nr. 5. Pandul-- 


phi Pisani Vita Nicolai I. P. R. Nicht mit Unredt, 
wenn auch etwas zu rebnerifch auögebrüdt, preifet ihn 
Eifengrien als berühmten Gefchichtfchreiber und guten 


N Sie finden ſich wieder abgebrudt bei Muratori Rer. Ital. 
Script. T. III. p. 867-418. 8) Guilelmus Eisengrenus, Ca- 
talogus testium veritatis unter dem Jahr 1184. ©. 106: Pan- 
dulphus Pisanus, sacrae paginae Doctor, S. R, E. Subdiaco- 
nus, Presbyter Cardinalis 88. Duodecim Apostolorum, vir ad- 
miratione omnium dignissimus, dicendi artifex et Orator elo- 
quens, Historicus celeberrimus, nec ulli Theologorum secundns, 
vitas Romanerum Pontificdm docto volumine complexus est, 


Ger. Io. Xoffius: (De Historicis Letinis, Lib, II. Kdit. II. p. 
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Theologen"). Vielleicht war feine Aufrichtigkeit Schutt, 
daß man fpäter die meiften Lebenöbefchreibungen ber 
Paͤpfte von ihm fo fehr beſchnitt. Pandulf fprich 
au von einer Gefchichte der Pifaner, die er vorhatte 
zu fchreiben, oder wie Muratort annimmt, wirklich ge- 
fohrieben hat. Er fagt nämlich in feiner Vita Pascha- 
lis secundi (&. 357): Was aber der Pifaner außeror: 
dentliche Betriebfamkeit und bewunderungswürdige Be 
harrlichfeit durch denſelben Herm Papft (Paſchal IT.) den 
balearifchen Infeln, Affiza und Majorica gebracht, welche 
Surüftung welche Zruppen und Ergänzung bie, oda 


- welchen — die Biſchoͤfe gehabt, unter welchem Cor: 
ſul (in welchem Jahre), unter welchem Feldherrn fie ge 


— 


ſtritten haben, weſſen Fahne Kennzeichen ſie gefolgt find, 
oder wer von ihnen tapfer gehandelt, mit wie viel Schif 
fen und auf welche Weile fie gezogen find, was für 
Schiffbruch und was für Arbeit bei Wiederherftellung der 
Schiffe fie erbuldet haben, auch jenen glorreichen ımt 
bewundernöwerthen Beiſtand, an welchen fie nicht ver 
weifelt find, auf welche Weife fie auch, nachdem ſie die 

efangenen entriffen [befreit )], Beute gemacht und Fe 
flungen gefchleift hatten, ald Sieger zurüdgefehrt find, 
habe ich, weil ich e8 in einem winrdigen Bande (Werke) 
zu umfaflen mir feſtgeſetzt habe, an ſeinem Orte, zu 
feiner Zeit verſchoben ). Doch geht hieraus nicht her⸗ 
vor, daß, wie man annimmt, Pandulf auf das Belle 


verdient um fein Vaterland und feiner. eingeben, die Tha⸗ 


ten der Pifaner, welche fie zu Haufe und auswärts, im 
Frieden und Kriege herrlich gethan, habe befchreiben wol: 
len, und noch weniger, daß er, wie Muratori annimmt 
fie wirklich befchrieben habe, fondern nur, daß er ſich feft 
vorgenommen batte, jene Heerfahrt, welche die Pifaner 
und die Bifchöfe flr den Papft Pafchal IL. gegen bie ba⸗ 
learifchen Inſeln unternahmen und ſiegreich ausflhrten, 
in einem befondern Werke darzuftellen fich vorgenommen 
hatte. Hat er ed wirklich abgefaßt, fo ift zu bebauem, 
daß Muratori’s fleißige Nachforfchungen, ed wieber auf: 
zufinden, oe gewefen find. (Ferd. Wachter.) 
PANDULFIA. Leman (Dict. des sc. nat. 37. p. 
325) hat diefen Namen zu Ehren bed florentinifchen 
natord Pandolfo Pandolfint, defien Micheli unter den Be: 
förderern feiner Nova genera erwähnt, einer Lebermoos⸗ 
gattung gegeben, —— Raddi früher Bellincinia ges 


437) bemerkt, er glaube, daß Pandulf von Pifa, welchen Eifen: 
grien aufführt, gang berfelbe fei, welcher in des Felinus — 
gefeheieben an ben Papft Alerander VI., genannt wird: Pandulphus 
ostiarius Lateranensis Ecclesiae, und von dem gefagt wird, 
daß er Additiones ad Chronica Damasi Papae gefchrieben. Da: 
ſelbſt führt auch Zelinus feine Worte aus der Vita Leonis IX., 
beögleichen aus der Vita Gregorii VO. an. ©. auch Joanmis 
Ciampini Operis Propylaeum. An Vitae Romanorum Pontifi- 
cum in libro Pontificali sub Damasi nomine vulgatae et reli- 
quae sequentes spectent ad Anastasium Bibliothecarium, et 
quaenam ipsi fides praestanda sit. Bei Muratori T. I. p. 3. 
9) Evulsis captivis, dem Zufammenhange nach, bürfte e8 aber 
eher bebeuten, nachdem fie Gefangene gemacht hatten, es folgt näm: 
lich unmittelbar, wie fie Beute gemacht und Städte zerftört: Quo- 
modo etiam evulsis captivis, direptis spoliis, subversis urbibus 
victores redierint. 10) Quia digno volumine comprebendere 
disposui, suo loco, suo tempore distuli. 
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nannt hatte. Indeſſen bildet Bellincinia Radd. (Pan- 
dulfia Lem.) nur eine Unterabtheilung der großen Gat⸗ 
tung Jungermannia. A. el.) 

PANDURA ae): oder au PANDURIS 
'IIardovgis), der Name eined muſikaliſchen Inſtruments 
nit drei Saiten, und zwar nad) Pollur (IV, 60) der 
wabifhe Name; Einige ibentificiren es mit dem Mono: 
Hordon oder dem einfaitigen Inftrument; ed fpielen bieß 
Havdoveiieıv, Pandurizare, wer das that, TTavdovgı- 
rs. (Lamprid. Heliogab. 32 und dazu die Note von 
Safaukonus und Salmafıud.) | (H.) 

-" PANDURA, aut) PANDORA, iſt ein lautenar 
iged Muſikinſtrument, eine Art Zither, die fchon unter 
ven alten Agyptern, Juden und andern morgenländifchen 
Poͤlkern gebräuhlih war. Es foll mit Darmfaiten bes 
pannt gewefen fein und war fehr verbreitet. Auch zu 
ven Griechen war es gewanbert, und fie bedienten do 
hrer navdouen nicht allein zur Ge leitung des Geſanges. 
ẽs find einige Abbildungen des Inſtruments übrig geblie⸗ 
en, deren Form ziemlich gleichmäßig iſt, eine Lautenart 
nit langem Halfe, welcher zugleih zum Griffbrete dient. 
{18 Begleitungsinftrument bed Gefanged war ed mit drei 
Saiten bezogen. Es wurde aber auch von ben Griechen 
ils Monochord gebraucht, das den Beinamen bed para= 
‚honifchen Monochorbes führte. Als einfaitiged Inftru: 
nent diente es alfo zur Abmeſſung der Zöne und zwar 
tach der Klangleiter der Inſtrumente. Dean brachte ſich 
ilſo die mathematifhen Werhältniffe ver Töne auf diefem 
Sinfaiter zur Anſchauung. Natürlich wurden nach den 
efundenen Eintheilungen der Toͤne Gebinde über das 
Sriffbret gezogen. Die Pythagorder verwendeten auch 
tefe einfattige Pandura zur Begleitung des —— 
venigſtens beim Unterricht. Andere fanden dieſen Ein⸗ 
aiter dazu durchaus unpaſſend und zogen bad dreiſaitige 
or, weil man darauf nicht einmal Octaven zuſammen⸗ 
lingend bören laſſen konnte. Am beſtimmteſten erflärt 
ich Ptolemaͤos gegen den Begleitungsgebrauch bed Eins 
aiters und nennt ihn in dieſer Hinficht das lebte und 
chwaͤchſte unter allen Inftrumenten. 

In fpätern Zeiten will man ed zunaͤchſt in ber Ulraine 
ım gewoͤhnlichſten gefunden haben, wo ed nicht allein zur 
Begleitung ber Bolögefänge, fondern auch zum Vortrage 
ändlicher Taͤnze häufig — wurde. Die Lau⸗ 
enform war geblieben, die Saitenzahl hatte ſich vermehrt, 
wr erreichte es lange weber die Größe noch die Saiten: 
‚abl der Laute, au war es nicht mit Darm⸗, fondern 
nit Meffingfaiten bezogen. In dieſer Umgeflaltung war 
8 lange in Italien, Zeutfchland und England gebraͤuch⸗ 
ih. Die italienifhe Pandora hatte acht Meflingfaiten 
nd die englifche, fo groß wie eine Laute, zwölf. No 
ſewoͤhnlicher war unter den Landleuten die Panburina, 
n Zeutfchland Pandurchen, auch wol Bandurchen ober 
Mandurchen genannt; aber felbft biefe Heine hatte vier 


Meffingfaiten, welche fo geflimmt wurden: g, d, g, d. 
In * Regel wurden die Geſaͤnge nur in Octavenver⸗ 
————— .. 
verwechſele mit dieſem alten Toninſtrumente, 
I. Eacyti.d. V.v. K. Dritte Section, X, 
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das jest ziemlich außer Gebrauch gefommen ift, die Ban: 
dora nicht, die nach Hawkins von einem londoner Inſtru⸗ 
mentenmacher, Sohn Roß, den Gerber John Rofe nennt, 
1561 erfumden worden fe. Dennoch hat es fehr viele 


= mit der Pandora, nur daß es der Laute noch 


näher ſteht. Es ift in England geblieben nnd jetzt ziem: 
lich abgefchafft. Eine ähnliche Bewandtniß hat es mit 
der Bandola, die gleichfalls wie eine Laute en ift, 
bad Griffbret einer Zither hat und mit zehn Meffingfais 
ten bezogen iſt. Die aan ift für den Baß, die klei⸗ 
nere für den Didcant. In Italien war es fehr gebräud- 
lich; mehre folder Inftrumente zufammen follen fehr an: 
genehm klingen. In Nordamarika wird ed noch fehr ge: 
pflegt, unter dem ſpaniſchen Namen Bandolon bekannt. 
Es wird zu Gefängen, zu Taͤnzen und vereint mit Bio: 
linen und Flöten gefpielt. Me in den neueften Zeiten 
fand es Sartorius in Merico. (G. W. Fink, 

PANDUREN, ungrifche8 unregelmäßiges. Fußvolk, 
fo benannt von dem Dorfe Pandur in ber folter (jest 
mit der pefther vereinigten) Geſpanſchaft in Nieberungern, 
von wo ihre Entftehung ausgegangen, und in beffen Um: 


‚gegend fie auch früher unter einem eigenen, Harun Pafcha 


enannten, Hauptmanne wohnten. Sie trugen Mäntel, 
lange weite Beinkleider und Muͤtzen, unb waren. mit lan- 
ger Flinte, —— Saͤbel, ſowie mit Piſtolen und 
zwei tuͤrkiſchen Meſſern im Guͤrtel bewaffnet. Im ſpa⸗ 
niſchen Succeſſionskriege machten ſie ſich in den erſten 
Jahren des 18. Jahrh. bei der oͤſtreichiſchen Armee beſon⸗ 
ders in Baiern durch Raubſucht und Grauſamkeit ver⸗ 
haßt. Im Jahre 1741 errichtete der beruͤchtigte Freiherr 
von Trenk (ſt. 1749 als Gefangener auf der 

eſtung Spielberg) in dem damals ihm zugehoͤrenden 
M den Pakraz (tn der flavonifchen Gefpanfchaft Do: 
fega) ein Freicorps von Panduren, welches von den Oſt⸗ 
reihen in Böhmen, Baiern, Schlefin und am Rheine 
bis 1748 gebraucht wurbe. Nach bdiefer Zeit wurden bie 
Panduren in regelmäßiger gebildete Truppenabtheilungen 
aufgenommen unb ihr Name verfchwand fomit; wol aber 
befanden fich ſpaͤter im fiebenjährigen Kriege und in den 
Feldzuͤgen am Rheine von 1792 an bei der Öftreichifchen 
Armee ähnlich bekleidete und bewaffnete leichte Fußtrup⸗ 
sen unter den Namen Kroaten und POP EER 

PANE (Domenico del), war im Kirchenflaate g 

boren, ein üler des A. M. Abbattini, welcher von 
den beiden Nanini in Rom zu Paleſtrina's Zeit unterri 
tet worden war. and mehre Jahre ald Sopranift 
in den Dienften des Kaiferd Ferdinand DI. und wurde 
von Wien aus in ber päpfllicden Kapelle angeftellt, wo 
er feinen neuen Beruf am 10. Iuni 1654 antrat. Er 
hat die 2Aftimmigen Antiphonen feines Lehrers, Antonio 
Maria Abbatint’s, berauögegeben und folgendes: Messe 
dell’ Abb. Domen. del Pane Soprano della Capp. 
pont. a 4, 5, 6, 8 Voci estratte da esquisitti mo- 
tetti del Palestrina etc. (Roma 1687). In dieſem 
Werke find enthalten die vierfiimmigen Meffen: Doctus 
bonus, Domine quando veneris; bie fünfftimmigen: 
Stella quam viderunt, — O beatum — Ju- 
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bilate Deo; — bie — Canite tuba in Syon 
und die achtflimmige: Fratres ego enim. Zur Berichti⸗ 
gung der zweifelhaften Angaben ber's wirb in Kand⸗ 
ler's Anhange zum überfegten Werke Baini's aus der 
Debication an den Cardinal Pamphili mitgetheilt: „In 
der päpfllichen Kapelle eröffnete fich eine Stelle für einen 
Sopran, und die Probe dafür wurde für den 3. Zebr. 
1654 auögefchrieben, und ba ich verlauten ließ, daß ich 
mic) bei diefem Umftande gem wieder nad) Hauſe beges 
ben möchte, fo hatte S. H. Papft Innocenz X. bie Gnabe, 
die Wahl bis auf den 1. Juni zu verfchieben, damit ic) 
mit Pe S. M. Kaifer Ferdinand's III, dem ic) 
zu dienen die Ehre hatte, mid) — nach Rom bege⸗ 
ben koͤnnte, wie es auch geſchah. S. Heiligkeit vermehr⸗ 
ten noch Ihre Wohlthaten gegen mich, indem Sie ſe 
mich hoͤren wollten, eine Gunſt, die Andern nicht zu Theil 
wurde. Nicht nur fuͤr den Dienſt der Kapelle, ſondern 
auch Hoͤchſt Ihres eigenen Hauſes wurde ich angeſtellt. 
Ich widmete mich nun der Compoſition der gegenwaͤrtigen, 
als anderer Meſſen im Style der paͤpſtlichen Kapelle, in⸗ 
dem ich dafuͤr die ausgeſuchten Motetten des Paleſtrina, 
von welchen Andere meines Wiſſens noch keinen Gebrauch 
gemacht haben duͤrften, benutzte, damit dieſe wuͤrdevollen 
elodien nicht blos an wenigen abgeſchloſſenen Feſtta⸗ 
gen, ſondern zu allen Zeiten von der katholiſchen Kirche 
gebraucht werden koͤnnten.“ 5 W. Fink.) 
PANEAS, PANION. Paneas iſt 1) der Name 
einer Quelle an der Grenze von Judaͤa und Phönicen, 
in Trachonitis, aus der der Jordan entfpringt (Plin. V, 
5: Jordanis amnis oritur e fonte Paneade, qui 
cognomen dedit Caesareae. Ib. V, 18). Doch ift 
"Dies nur die zweite fichtbare Quelle des Fluſſes, indem 
er eigentlich fon in dem 120 Stadien von Caͤſarea ent: 


fernten Ste Phiala entfpringt, von ba aus aber unter. 


der Erde fortläuft, bis er in dev Nähe des Gebirged Pas 
nion fichtbar wird, welches daher früher als die wirkliche 
‚Quelle des Fluſſes gegolten hat, bis der Zetrard) von Tra⸗ 
chonitis, Philippus, das Richtige entdedte (Joseph. bell. 
Jud. Il, 10, 7: doxel udv ’Topdavov anyn 6 Ilaveıo, 
pegeraı de Und yiw elc Tovro xpunsücg Ex vg ahoyuf- 
vns Diains). 2) Der Name eined Berged und einer 
Höhle in der Nähe. Joſephus (bell. Judaic. I, 21, 3) 
erzählt, daß Herodes der Ältere, nachdem’ ihn Auguft 
mit neuem Lande befchenft hatte, ihm auch da einen Tem: 
pel von weißem Marmor an den Quellen bed Sordan er: 
richtet habe; diefer Drt heiße Panion; hier erhebe ſich 
eine Bergfpige zu unermeßlicher Höhe, unter der ſich eine 
fhattige Höhle eröffne, an deren dußerer Wurzel bie 
Quellen hervorkaͤmen, die man gemeinhin für Quellen des 
Jordan halte; ebenfo Zuseb. hist. eccl. VI, 17: zao« 
Tais atrodı deixvuulvag dv Taig UnwWpelug TOV nalov- 
uivov IIaveiov dpovs rmyais, 2& uw xal TV — 
npoyeiode. Auf Münzen des Stadt Caͤſarea mit Koͤ⸗ 
pfen des Antoninus Pius, des M. Aurel, der Lucilla, 
ded Commodus, des Septim. Sever, der Jul. Domna, 


bes Garacalla und Geta fteht II: oder TIP. ILANI, oder 


VM. ILA, dv. h. noög Ilavelm oder uno Tlavelw. 3) 
Name einer Gegend oder Landſchaft (Plön, V, 18: Tra- 


chonitis, Paneas, in qua Caesarea cum supra dicie 
fonte), die zwar Joſephus (Ant. Jud. XVIL 8) in be 
Erwähnung. bed Zeflamentd von Herobes (79 re Tar- 
Awvirıw xai Toaxwissv xui Baravalav xal IIavıada 
Oilnny nwöl utv zu avsov, ’Apyeiiov dd adelad 
yrnolıp zerpapyiav zivaı) von Trachonitis unterfcheibet, 
aber im weiten Sinne zu biefer Landſchaft 
wurde. 4) Name einer Stabt, weiche Einige unter be 
Alten zu Phönicien regnen, wie Stephanus von Bozem 
IIavsug noAlyvıov Dowtuns, Ptolemaͤus und Sozomenzs 
(V, 21). : Diefer Ort wurde von Herodes Philippus 
dem Zetrarchen von Trachonitis, neu angelegt und Caͤ⸗ 
farea genannt; zum Unterfchied von andern Städten 
diefed Namens führt fie den Beinamen Caesarea Phi- 
lippi, Kusagea 7 Diülnnov (Matth. XVI, 13. 
Marc. Vi, 27). ®ilınnos, fagt Sofephus (beil 
Jud. I, 9, 1) noöc Tais ’Iopdurov nyyaic iv IIavsadı 
nölıv xls Kasper. Das Gentile iſt Aussage 
DiınnonoAlıns, wie aus einer Münze hervorgeht. 
Münzen hat die Stadt den Beinamen Zefaorny Tebè 
. "Aavkog, d. h. „Ehrwürdige, Heilige und 
are. (AH. 
PANECOCOLO, en Dorf in dem fruchtbarſten 


Theile der neapolitanifhen Intendanza Terra di Lavoro, 


in der Ebene von Averfa, drei italienifche Meilen ſuͤdlich 
von dieſer Stadt und in geringer Entfernung von ber 
nad) Neapel führenden Haupt: und Poſtſtraße 
mit einer Pfarre und Kirche und einem fehr ergiebigen 
Feldbaue, defjen Erzeugniffe in der nahen Hauptftadt mit 
au abgefeßt werben. (G. F. Schreiner.) 
ANFEL, PANEELWERK, ift eine oft vorkom- 
mende Bretbekleidung des untern, etwa zwei bis drei 
Fuß hohen Zheiled einer Wand in Zimmern oder fonfli: 
en Räumen der Häufer. Da diefelbe gewöhnlich aus 
Safeln befteht, die in Rahmſtuͤcke —— werben, 
fo nennt man fie auch allgemeiner Getäfel oder Taͤfel⸗ 
wert. Das Paneel wird in ber Regel aus drei Haups 
theilen, dem Sodel, den Tafeln zwiſchen den aufrechten 
Rahmflüden und dem obern Rahmen nebft dem bekroͤ⸗— 
nenden Geſims, mehr oder weniger mit gefehlten ei: 
fen ıc. verziert, zufammengefegt. Es dient befonders, 
um das Abftoßen des Putzes zu verhindern, oder bei ta- 
pezirten Räumen, in welchen erft über dem Paneel bie 
Tapezirung anfängt, um die Befchädigung der letztern zu 
verhüten; auch bei feuchten Wänden, um folche Stellen 
bebeden In biefem Falle, und auch um dem Einni⸗ 
* des Ungeziefers in den etwanigen Zwiſchenraͤumen von 
Bekleidung und Wand zu begegnen, wird das Taͤfelwerk 
mit Aſche oder trockenem Sande hinterfuͤllt. — Statt des 
Wortes Paneel braucht man auch oft das Wort Lambris 
und bedient fich defien noch ausgebehnter auch in dem 
Falle, wenn der Fuß der Wand nicht mit Holz befleibet, 
fondern nur in Zafeln oder Felder eingetbeilt, gemalt if. 
el.) 
PANEGYRIS, PANEGYRICUS. Das ort, 
naynyugıs, dem Homer noch fremd (der doch dyvorg, 
öunyvais, öunyvollev und ayvoralsv fennt), bei Pin: 
bar aber ſchon ganz gewöhnlich, bedeutet an fich jegliche 
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VBerfammlung einer en Deenge, muß aber fehr früh 
Durch den Sprachgebraudy auf die zur 
Fe ſtes zufammengelommene Menge befchräntt worden fein; 
Dann wurde ed bald die Bezeichnung bed Feſtes felbft 
und der zu feiner Verherrlichung beftimmten Feierlichlet- 
ten, kurz ein Synonymum von Zope, wie der Vorſte⸗ 
her des Qefled Ilarıyuoapyns, es fein navnyupidpxeiv 
hieß. Indem num zur Verherrlichung befonderd ber grö- 
Gern Feſte, namentlich feit den. Sophiften Gorgias und 
Hippias, auch Vorträge und Reben an bie Feſtesver⸗ 
famımlung öfter gehalten wırden, wobei es vorzugsweife 
auf Schönheit und Eleganz der Form, die Auswahl eines 
allgemein anfprechenden Thema's und gefällige Behand: 
Jung ankam, hießen Diefe Reden naynyvoıxol Aöyor, „Pan> 
egyriſche.“ So bildete ſich, geſchieden von ber Staats⸗ und 
gerichtlichen Beredfamleit, die panegyrifche als eine- Dritte 
Gattung aus; dad Publium, was fie anhörte, beftand 
nicht wie bei den Staatöreben aus Senat oder Volksver⸗ 
fammlung, noch, wie bei den gerichtlichen, aus Richtern, 
onden aus Theoren ober ber Feftesverfammlung ; Die 
ufgabe diefer Berebfamkeit war nicht, weber burch Nach⸗ 
— in ya rg 4 — auf⸗ 
zufodern oder von ihr ten, noch du arlegung 
ber Gerechtigkeit ober Ungerechtigkeit einer Sache zum 
Loöfprechen oder zum Verurtheilen, zu Mitleid oder zu 
Haß M bewegen, fondern ausfchlieglih durch Schönheit 
und Schmud ber Rede Wohlgefallen zu erregen. Die 
panegyrifche Rebe ift die erſte und vielleicht urfprünglich 
einzige Specied der fogenannten Prunk oder Schönrebe, 
welche die Griechen Zmidesıxöv Yevos, die Römer de- 
mongtrativum genus dicendi nannten. Der Gegenftanb 
der epideiktiſchen Rede ift Lobpreifung oder Zabel irgend 
eined Staat, einer Perfon, eines Tieres einer Sache, 
einer Einrichtungz die panegyrifche ift faft ausſchließlich 
Lobpreifung und daher mit dem Zyxwuunorinöv zufammen- 


fallend; ausſchließlich in diefem Sinne gebrauchten die ſpaͤ⸗ 


tern Römer dad Wort; ihnen war —— Lobrede, 
Panegyricus libellus Lobſchrift. Die Griechen nannten 


einige der panegyrifhen Reden noch fpecieller nach ben 


Beten, an denen fie recitirt und vorgetragen wurben, wie 
ben Olympikos des Gorgiad und Lyfias, den Panathes 
naikos des Iſokrates und Ariflives. Unter dem Gattungs- 
namen Panegyritod aber ift am befannteften eine Rebe 
bes Iſokrates, an der er mit einem für uns faft unglaub⸗ 
lichen Zleiße 10, ja nach Andern 15 Jahre gearbeitet hat, 


in welcher er nad) ——— ausfuͤhrlichen Lobe 


Athens die Griechen zur Einigkeit und zum gemeinſamen 
Kampfe gegen die Perſer auffodert ep! orus und 
Dindorf zu Isocr. Paneg. p. 1. ed. Batter.). Bon 
römifchen Reben diefed Namens ift am befannteften ber 
Panegyricus des jüngern Plinius, gehalten von biefem 
am eriten Tage feines Conſulats zu Ehren des Kaiferd 
Trajan, indem die Gewohnheit aufgelommen war, daß 
der neue Conful am 1. Ianuar in Form einer Dankfas 
gung an den Kaifer für dad ihm übertragene Amt eine 
allgemeine Lobrede auf den Fürften hielt. In den Zeiten 
Diocletian’d und Marimian’s, Dann des Gonftantius und 
Conſtantin's, wurde öfter von den Städten Afiens und 
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egehung eines 


hört; 
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Griechenlands, insbefondere aber Galſiens, wo damals 
die gelehrten Studien, auch die Beredſamkeit, mit Erfolg 
getrieben wurden, Sophiſien und Redner an den Kaiſer 
geciet um ihm bei beſonders gluͤcklichen Ereigniſſen im 
damen ihrer Committenten Glüuck zu wuͤnſchen, kaiſerliche 
Gnadenbezeigungen ſich zu erbitten oder für erhaltene zu 
danken. enige Fuͤrſten nämlih waren geneigt, der 
Stimme der Shmeichelei the Ohr zu verfchließen; wie 
vom Kaifer Pefcennius Niger gemeldet wird, er habe, 
nachdem er Kaifer geworden war, dem, ber einen Pan: 
egyricus vor ihm halten wollte, zugerufen, lieber das Lob 
des Marius, ded Hannibal oder fonft eines trefflichen 
Zeldheren zu fchreiben und ihm zur Nachahmung vorzu- 
halten (Spartian. c. 17), und auch von Alexander Se: 
ver wird gemeldet, daß er dad Beiſpiel des Pefcenmius 
Niger nachgeahmt und die Redner und Dichter, welche 
ihm Panegyrici recitiren wollten, verſchmaͤht habe (Ael. 
mprid. in Alex. Sev. 35). In diefem Beifte find 
nun die zwoͤlf ſogenannten alten Panegyrici abgefaßt, 
ber deren Inhalt, Zendenz und Form Heyne (Opusc. 
Academ. VI, 81 sq.) Eürzli gehandelt; fie find von 
Wolfgang Jäger (Nürnberg. 2 Bde. 1779). mit den No⸗ 
ten ber Borganger, und namentlich bed gelehrten Chriſt. 
GSottl. Schwarz, herausgegeben. Die erfte ift von Ela 
dius Mamertinus vor dem Kaifer Marimian im 3. 289 
den 21. April, am Geburtätage Roms, in Zrier ober ei= 
ner andern galliſchen Stadt gehalten. Die zweite, „Ge- 
nethliacus imiani,‘ * gewoͤhnlicher Annahme von 
demſelben Verfaſſer am Geburtstage des Kaiſers, den 21. 
Juli 291, gehalten. Die dritte, „Oratio Eumenii pro 
instaurandis scholis,“ ift 296 vor dem Statthalter von 
Gallia Lugdunensis prima von Eumenius in Auguſto⸗ 
dunum gehalten, — Conſtantius Chlorus dieſe theils 
in das allgemeine luͤck Galliens verwickelte, theils 
durch Barbaren verwuͤſtete Stadt wieder hergeſtellt und 
ihre beruͤhmte Rhetorenſchule erneuert hatte, an deren 
Spitze er den Eumenius geſtellt, der fruͤher die Profeſſur 
der Rhetorik, dann ein * bekleidet hatte, und von 
Conſtantius nun mit Beibehaltung ſeiner —*— Amts⸗ 
auszeichnung und erhoͤhtem Gehalte zu dieſem Poſten be⸗ 
rufen worden war. 4) Deſſelben Eumenius „Panegyri- 
cus Constantio Caesari“ vor dieſem Fürften zu Trier 
am Ende von 296 oder am Anfange von 297 nad Er: 
oberung Britarmiend gehalten. 5) „Incerti Panegyri- 
cus Maximiano et Constantino,“ gefprochen zu Trier im 
J. 307 bei Gelegenheit der Verheirathung Conftantin’s mit 
Fauſta, der Tochter Marimian’s, in Gegenwart diefer beiden 
Fürften. 6) Fumenii Panegyricus Constantino Au- 
to,“ voll unmürdiger Schmeichelei, die man einem 
enius kaum zutrauen möchte, daher Heyne auch ihre 
Echtheit bezweifelt. 7) Fumenii gratiarum actio Con- 
stantino Augusto,“ gefprochen zu Trier 311, in welcher 
Eumenius im Namen der Einwohner von Auguftodunum 
fir den ihnen —— Steuererlaß dankt. 8) „In- 
certi Panegyricus Constantino Augusto.“ Bon die⸗ 
fer Rebe ift nach einer Vermuthung ded Puteanus der 
Pr Nazarius, dem auch die folgende Rede ange: 
e ift 313 zu Trier nach ber Befiegung des Ma: 





PANEL 
rentiuß gefprochen und winfcht dem er zu biefem 
Siege Glüd. 9) „Nazarıs Panegyricus Constantino,“ 
gefprochen ‚(wenn anders fie überhaupt gefprochen worden 
it) den 1. März 321 in Abwefenheit dieſes Fuͤrſten, bei 
Gelegenheit der Quinquennal-Zeier feiner Söhne, der Caͤ⸗ 
faren Grifpus und Conftantinus, welchen dev Rebner den 
Vater ald nachahmungswuͤrdiges Muſter aller Tugenden 
empfiehlt. 10) Mamertini pro consulatu gratiarum 
actio Juliano Augusto,“ gerichtet an ben damals zu 
Gonftantinopel verweilenden Kaifer Iulianus Apoftata, 
362, um ihm für dad erlangte Confulat zu danken. 11) 
„Pacati Panegyricus Theodosio Augusto.“ Über ven 
BVerfaffer, Latinus Pacatus Drepanius, ift unter d. W. 
Pacatus und Drepanius gehandelt; die Rede iſt eine 
Lobrede auf Theodoſius, in deſſen Gegenwart gefprochen, 
391, dem er nach feiner Rüdtehr nad) Rom zu feinem 
Siege über Marimus in den Zormen der alten Rhetorik 
Gluͤck wuͤnſcht. 12) Fl. Cresconius Corippus Africa- 
nus de laudihus Justini Augusti minoris, libris V, 
epifches Gedicht * Ehren des Juſtin, des Nachfolgers 
von Juſtinian. Dazu kommen die im erſten Bogen der 
bonner Sammlung der Byzantiner enthaltenen Panegyrici 
des Procop und des Priscian auf den Kaiſer Anaſtaſius 


Uber die Art, wie die Panegyrici in jener aͤltern 
griechiſchen Form zu behandeln waͤren, ſpricht Dionys 
von Halikarnaß im Anfange ſeiner rhetoriſchen Kunſt (T. 
V. p. 205 sy. Reisk.), daß man z. B. von dem Gotte, 
dem Vorſteher des Feſtes, ſeinen Eigenſchaften und Wohl⸗ 
thaten anfangen, dann auf den Ruhm der Stadt, in wel⸗ 
cher das Feſt begangen werde, ihre Gruͤndung, ihre Groß⸗ 
thaten im Krieg und Frieden, ihre Groͤße und Schoͤnheit 
übergehen, darauf ſich zu dem Wettkampfe, feiner Ge⸗ 
ſchichte, ſeiner Einrichtung, der Jahreszeit, in der er ge⸗ 
halten werde, den Beſtandtheilen, dem Siegespreis oder 
dem Kranze wenden ſolle. Panegyriſtes (raynyvglorns) 
hieß der, welcher eine Lobrede auf ben Kaiſer hielt. (H.) 

anel, f. Paneel. 

PANEL (Alexandre Xavier), ein gelehrter fran⸗ 
zöfiicher Numismatiker, geb. 1699 zu Nozeroi, einer klei⸗ 
nen Stadt in der Franche⸗Comté, geſt. 1777 zu Mabrid. 
In feinem 20. Jahre trat er in den Jefuiterorden, wurde 
in mehren Collegien ded Ordens ald Xehrer der Huma⸗ 
niora und Rhetorik angeftellt, nachdem er fi aber durch 
mehre Abhandlungen bekannt gemacht hatte, wurbe er 
31738 nad Spanten berufen, wo er dad doppelte Amt 
eined Inſtructors der Infanten und eined Auffeherd des 
koͤnigl. Medaillencabinets erhielt. Im I. 1742 wurbe er 
Profeffor der Rhetorik am königl. Collegium zu Mabrid, 
fuhr aber, obgleich er fich diefem, Amte mit allem Eifer 
widmete, doch in feinen numismatifchen Studien fort, 
brachte das koͤnigl. Mebaillencabinet in Ordnung und ver: 
faßte darüber einen Katalog, der in der Bibliothek des 
Escurial in Manufeript aufbewahrt wird. Man hat von 
ihm mebre numismatiihe Abhandlungen als 1) De ci- 
stophoris seu numis, qui cistas exhibent (Lyon 
3734. 4.). 2) ,Remargues sur les premiers versets 
du premier livre des Macchabees ou Dissert. sur _ 
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une medaille d’Alexandre le Grand (Lyon 1739. 4.). 
3) De numis Vespasiani fortunam et felicitatem re- 
duces exprimentibus (Ibid, 1742, 4). 4) De Colo- 
niae Tarraconae Nummo, Tiberium Augustum, Ju- 
Jam Augustam, Drusum Caesarem — extibente 
(Zürich 1748. 8. u. 4). 5) De mumis exprimen- 
tibus undecimum Trebeoniani Galli Augusti annum; 
Galli Augusti decimum et tertiun; decimum - 
tum Aemiliani Augusti etc. (Ibid. 1748. 4.) 6) De 
Ferdinandi regis natalibus, de virorun princi 
natales celebrandi apud veterers consuetudine (Ma- 
drid 1750. 4.) und andere minder bedeutende, ober in 
Beitfchriften zerflveute Abhandlungen. (Nah Weiß in de 
XI. p. 486 fg.) (H.) 
LE, eine Sorte Robzuder von den Anti 


Biogr. univ. 
P 


len, |. Zucker. (Karmarsch.) 
PANELLENES, PANELLENIA, PANELLE- 
NIOS. Bei Homer heißen befanntlih nur die Unter: 


thanen Achill's, nur die Myrmidonen in Phthia, Hellenen; 


“fie alle zufammengenommen Panellened, und wenn IL 


530 ITaviinves xal Ayosol verbunden werden, 2: 
dad eine Bezeichnung für alle vor Troja verbundene Grie: 
chen und als fononym mit Mueuldores xal ’ Ayasol 
XVI, 564. Deshalb war in Agina, dem einftmaligen 
MWohnfige der Myrmidonen, ein ITaveAinvıov, oder Tempel 
und Cult des panellenifchen Zeus. Bis auf den Kaiſer 
Damian war Agina ber einzige Sig diefes Cult; dieſer 
ifer fliftete in dem von ihm fo vielfach begünfligten 
Athen ein großes, Feſt Ilaveiirzvın, welches ein Wereini: 
gungs⸗, ein Bundesfeſt aller Griechen werben follte ; alle 
griehifchen Städte ſchickten Theoroi oder heilige Abgeord⸗ 
nete zu demfelben, welche Panellenes hießen; der Kater 
felbft erhielt davon den Beinamen Panelleniod; das Fefl 
war durch mandherlei Spiele verherrlicht; vergl. Boockk. 
Corp. Inser. Gr. 247. 351. 484. 1068. H.) 
PANELSÄGE, eine Säge zum Zuſchneiden ver Fi 
lungen (Panele) für Wandvertäfelungen ıc. (Karmarsck.) 
PANEMOS oder PANAMOS (Ilivauoc, IIdrr- 

nos *), IIaveuos), ein Monatöname. bei mehren griechi⸗ 
ſchen Völkern und Staaten, wie den Böntern (wo er in 
der Regel dem attifchen Monat Metageitnion oder etwa 
unferm Auguft entfprach), den Korinthern-und Macedo⸗ 
niern; der korinthiſche correfpondirte mit dem attifchen 
Boedromion (unferm September) und dem macedoniſchen 
Loos, wie aud dem Briefe Philipp’3 (bei Demostk. de 
cor. 280, 20) hervorgeht. Vom macebonifchen ift um: 
zweifelhaft, daß er der neunte im macebonifchen Jahre 
war und in ber Mitte zwifchen bem 8. Baioıos und dem 
10. Awag lag; aber während er nach dem angeführten 
Briefe Philipp’s dem attiſchen Metageitnion (unferm Sep: 
tember) entfprach, müßte er nach einigen. Stellen Plu⸗ 
tarch's (Alex. Il, 16. Camill. 19). dem attifchen Sir: 
Ya oder unferm Juni entfprochen haben; das er: 
rt Ideler (I, 405) mit mehren andern Chronologen 
von einer „Veränderung in der Stellung der maceboni: 
hen Monate, wodurd ber Lous aus der Gegend des 





*) Corp. Inscer. Gr. nr, 2950. 











PANBMUTRIOHOS 


Borbroinien in bie bes geſchoben wurde.“ 
Da die macedoniſchen Monatsnamen auch im mehren 
Staͤdten Kleinaſiens und Syriens (Ideler I. &. 397) 
3.3. auch in Mylafa (Corp. Inscer. Gr. 2693, e und 
Dazu Boeckh.) wiederkehren, fo finden wir auch im He 
merologtum der Ephefer (Sdeler 419) den Panemos, 
mit dem 24. Mai begirmend. In Seleucia entfprach der 
Panemos unferm November (Derf. 433), bei den Sis 
boniern dem September, bei den Tyriern begann er nach 
bem ‚Hemerologium mit dem 20. Juli (434 fg.), bei den 
Arabern mit dem 20. Juni (437), bei den Ei 
von Gaza und Afcalon mit dem 25. Juni. Man fieht 
bieraus, daß derſelbe Name in ben verfchiebenen Staas 
ten verfchiedenen Zeiten angehörte Die Entſtehung und 
Bedeutung bed Namens tft dunkel. Vergl. Ideler, 
Handbuch der Chronol. I, 364. 368. Boechh ;. var 
Inser. Gr. T. IL p. 732.- (H.) 
| PANEMUTEICHOS, Ilavsuovreıyoc oder’ TIave- 
uöreryos, eine bei Hierokles erwähnte Stadt Pamphyliens, 
deren Name auch auf einer. Münze der Julia Domna 
erfcheint. (H.) 
Paneon, Paneum, f. Paneas, ; 
PANEPHYSIS (IIartgvaıs), eine Stadt in Xgyp: 
tn, Metropolis im Nomos Neut (Neovr), welchen nur 
Ptolemaͤus nennt, zwifchen dem bufiritifchen und dem bus 
baftifchen Arme des Nils, innerhalb des Delta, nahe an 
der oͤſtlichen mendefifchen Mündung (Ptolemdus entfernt 
fie eine und eine halbe Meile von derfelben in ſuͤdweſtli⸗ 
her Richtung). Näher beftimmt die Lage Mannert (10. 
Th. 2. Abth. ©. 580. 581) noch dadurch, daß er fie 
unterhalb der heutigen Stadt Menzaleh febt, da, wo ber 
Arm fih in den See Menzaleh verliert (vergl. Heeren, 
Ideen hift. Werke. 14. Bd. ©. 81) und einige Inſeln 
bildet, welche den Namen Metaryeh fuͤhren. Dieſe Stadt 
wird nicht von aͤltern Geographen, ſondern nur von ſpaͤ⸗ 
teren Schriftſtellern genannt. Daß ſie in der ſpaͤteren 
Zeit nicht ohne Bedeutung war, erhellt ſchon daraus, 
daß ſie mehre Concilien mit ihren Biſchoͤfen beſchickte. 
Philippus von Panephyſis hatte das nicaͤiſche, Ammonius 
das epheſiſche Concilium unterſchrieben. Die Kirchenno⸗ 
nennen fie Pamphyſis, und Hierokles (Tuvcxd. p. 
727) hat den verdorbenen Namen Panithyſos. Auch 
kommt Panephuſos vor (Cellar. orb. ant. IV, 1. Vol. 
I, 31. 48. Mannert 10. Th. 2. Abth. S. 580. 581). 
Es bleibt fehr wahrfcheinlih, daß diefe Stadt in der dis 
ten Zeit einen andern Namen gehabt habe, weshalb. fie 
bei ältern Schriftftelern nicht vorfommt. Strabon (XVII, 
1, 802) fegt in die befchriebene Gegend die Stadt Dios- 
polid. D’Anoille und Mannert (a. a. DO.) halten daher 
niht ohne Grund Panephufis für dad Diospolis des 
Strabon. Einen andem Grund entnimmt ber Letztere 
noch aus der menenjeung des griechifhen und aͤgypti⸗ 
hen Namens (Herodot. II, 166. Mannert 10. Xh. 
2. Abth. ©. 581. Sidler 2.%. ©. 601. Vergl. 
die zwei Karten von 
lEgypte. Tom. XVII, 3. Abth. zu planche 36, 
J. H. Kr 


(J. H. Krause.) 
PANERE, Stadt auf der oflinbifchsbritifchen Infel 
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inwohnern. 


Agypten in der Description de 


PANETFOS 


Geylon, liegt im Nordoſten von Colombo und iſt 24 engt. 
Meilen von biefer Stadt entfernt. (Fischer.) 

PANESTIA (Insecta), eine von Serville au 
‚Blatta gefonderte Infeltengattung, welche nebft einer an⸗ 
bern, Blaberus, Diejenigen Arten umfaßt, welche feine 
Pelote zwiſchen den Tarſenklauen haben. Indeſſen ift fie 
in den neuern Aufftellungen über diefe Infecten nicht bes 
rüdfichtigt worden, fondern man bat fie wie vordem, mit 
Blatta wieder vereinigt. (D. Thon.) 

Panetier, f. Panathier. 

PANETOS. Unter diefem Namen (welcher die gries 
chiſche Überfegung von — iſt) hat Rafinesque 
(Ann. gener. sc. phys. V. p. 227) eine Pflanzengat⸗ 
tung aufgeftellt, welche Candolle (Prodr. IV. p. 433) 
ald Unterabtheilung feiner neuen Gattung Anotis (Ohr: 
108) beibehält. Diefe Gattung, früher zu Hedyotis ges 
rechnet, gehört wie diefe, zu ber erſten Ordnung ber vier: 
ten Linne ſchen Claffe und zu ber Gruppe der Hedyoti⸗ 
been, der Natürlichen Familie der Rubiaceen. Char. Die 
Keichröhre umgekehrtzeiförmig, ihr Saum vierzähnig, ohne . 
Zwifhenzähne oder Ohrchen (daher ber Gattungsname); 
die Corolle untertaffenförmig, mit langer Röhre, faft nad: 
tem Rachen und vierlappigem Saume; bie Staubfäben 
wenig ober gar nicht aud der Gorolle hervorragend; bie 
Narbe meift zweilappig; die Kapfel eiförmig, oft mit dem 
Kelche gekrönt, zweifächerig, an ber Spitze zweiklappig; 
vier bis acht eiförmige, etwas edige Samen in jedem 
Sache. Die 14 Arten, welche Eanbolle zu diefer Gattung 
rechnet, find amerikaniſche einjährige oder perennirende 
Kräuter oder Staudengewächfe mit gegenib ehenden, lis 
niens oder eiförmigen, zugefpisten Blättern, ungetheilten, 
bisweilen gezähnten Afterblättchen, einzeln oder in Dol: 
bentrauben, gewöhnlih am Ende ber Zweige flehenden 
Blüthen und weißen oder rothen Blumen. Die drei Un: 
tergattungen von Anotis find folgende: I. Ericotis Cand. 
(l. c. p. 431), einjährige oder perennirende, aufrechte 
oder nieberliegende Kräuter oder taudengewächfe, mans 
hen Salium= ober Ericaarten ähnelnd, mit linienförmi- 
gen Blättern, einzelnen oder doldentraubigen Blüthen 
und durchaus mit dem Fruchtknoten verwachſener Kelch: 
roͤhre. Die Ai Arten diefer Untergattung, z. B. An. 
filiformis Cand. (l. c., Hedyotis filiformis Ruiz et 
Pavon. fl. peruv. L Ar 67. t. 87. f. b.), find auf den 
hoͤchſten Bergen der Andeskette in Peru einheimifh. I. 
Amphiotis Cand. (l. c. p. 433) mit einer Art: An. 
lanceolata Cand. (l. c., Hedyotis lanceolata Poiret 
suppl. enc. Il. p. 14) in Sübearolina.. Ein einjähri: 
ges, — Kraut mit lancettfoͤrmigen Blaͤttern, drei⸗ 

abligen Doldentrauben und nur bis zur Haͤlfte an den 
tknoten an a Kelche, ſodaß die Spitze der 
Kapfel frei bleibt. . Panetos Rafın. Perennirende, 
nieberliegende Kräuter ober Staudengewaͤchſe vom Anfe: 
ben des Gauchheild (Anagallis arvensis- L.), mit eiför- 
migsrundlihen Blättern und einzeln in den Blattachfeln 
ftehenden Blüthen, Kelch und Kapfel wie bei Amphiotis. 
ierher gehören drei Arten: 1) An. rotundifolia Cand. 
(l. c., Anonymos procumbens Walter carol. 86. Hou- 


_ stonia rotundifolia Miehaur fl. bor. am. I. p. 85. 


- 


welche Mannert 7. Th. 12. 13). 


PANETURE 


Poiretia’ procumbens J. Fr. Gmelin syst. 263), am 
Meereöftrande in Carolina und Florida. 2) An. Salz- 
manni Cand. (l, ©.) auf der Meeresktüfte bei Bahia in 
Brafilien. 3) An. serpens Cand. (1. c. Hedyotis ser- 
yeus Humboldt, Bonpland et Kunth nov. gen. et sp, 
I. p. 390, t. 289, H. microphylla Wüldenow (ms), 
Römer et Schulles syst. II. p. 527), auf dem Zeuers 
berge Antifana in Quito, (A. Sprengel.) 
PANETURE,. Stadt auf ber britifch: oftindifchen 
Anfel Genlon, liegt füdli von Colombo und ift 18 engl. 
Meilen von dieſer Stadt entfernt. Fischer.) 
PANEX, fleines Dorf im waadtländifchen Bezirke 
Yigle, im Kreife Ollon, Er ift bemerkenswerth wegen der 
hier befindlichen Salzquelle, welche 3066 Fuß über dem 
Meer an der nördlichen Seite des Gebirgdabhanged des 
Chamoſaire aud einem fehr harten, mit Quarz und Kalf 
vermifchten Zhonfchiefer entfpringt, der in der bortigen 
Gegend Roc-gris genannt wird. Ste ift die erfle der zu 
den Galzwerten von Ber gehörigen Quellen, welche ent: 
bedt und benußt worden A Das Jahr der Entdedung 
ift nicht ganz genau bekannt; gewöhnlid wird 1554 ans 
gegeben (f. d. Art. Bex). (Escher.) 
PANFEI oder PIANFEI, ein Dorf in der Gene 
ralintendanz Cuneo der feflländifchen Staaten des Königs 
von Sardinien in geringer Entfernung von dem rechten 
Ufer des Pefiofluffes, in der großen piemontefifchen Ebene 
gelegen, ziemlich gut gebauet und von der Feſtung Mon: 
dovi fünf italienische Meilen gegen Weſtſuͤdweſt ent⸗ 
ernt. (@. F. Schreiner.) 
Panflöte, f. Syri 


yrinx. 
PANGA (1° 54’ Aa Br., 121° 16” oͤſtl. Länge 
nach dem Meridian von Greenwich), Stadt auf der Süd: 
oft: oder Tambukokuͤſte der aftatifchen Inſel Gelebes, 
welche fühlih von Tambuko an der Zolobai liegt und eis 
gentlich wol mehr den Namen eines großen Dorfes vers 
dient. Fischer.) 

PANGÄON —— —J——— doos bei den 
Ültern, Pangaeus bei den Spätern), ein großes, hohes 
und rauhes, aber metallreihes, Gebirge im makedoniſch⸗ 
thrafifhen Päonien, zwifhen ben Flüffen Strymon und 
Angites und dem ſtrymoniſchen Meerbufen, in der Nähe 


‚ ber auf einer Anhöhe liegenden Stabt Philippi, welches 


Gebirge theild von Pierem, Odomanten und Satren, 


theild (und zwar nördlih) von Paͤonern, Doberen und 


Päoplen bewohnt wurde. Andere Heine, aber fteile Hüs 
elreihen erſtrecken fi von der Küfte bei Neapolis (oder 
eopolis) an in norböftlicher Richtung bid zur Haupt: 

fette zwifhen den Flüſſen Strymon und Neflus (über 

Herodot nennt das 

Pangdon mehrmals (VII, 112. 113). Nach feiner Dar: 

ftellung ging der Zug bed Zerred an diefem Gebirge vors 

über: „Als Xerred mit feinem Heere durch genannte Ges 
enden gelommen, zog er nun wiederum an den feften 
lägen (nap avra ra Telyea) der Pierer, Phagres und 

Dergamos, vorüber. Bon der rechten Seite (de de&ıng 

xcooc) ließ er das große und hohe Gebirge Pangdon mit 

vielen Gold» und Silberbergwerken liegen, welche von 
ben Pierern, Odomanten und befonderd von ben Satren 
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PANGÄON 


bewohnt wird. Er ging nun vor ben oberhalb 
das Pangäon bewohnenden Paͤonern, Doberen 
plen vorüber und wendete ſich wefllih, bis er z 
Strymon und zur Stadt ee Aſchyius 
V. 401 2) befchreibt den Ruͤckzug ber Perfer 
Land der Magneten und Mafebonier an den 
an Bolbes Rohrſumpf, dad Panchdon : Gebir 
bem Edoner⸗Land. Thukydides (I, 99) b von ben 
Pierern, „daß fie fpäter unter dem Pangdon, jenfeit de 
Strymon, Phagred und anbexe Orte bemohnt haben, um 
noch jet (zu feiner Zeit) werde der Landſtrich am Me 
bin unter dem Pangdon der pierifhe Bufen genannt” 
Plinius (N. H. IV, 11) fest den Pangaͤus in bie Nähe 
des Fluſſes Neſtus, Dion Caffius aber in die Nähe de 
Stadt Philippi (XLVO. c. 35. p.- 347. Kal warm 
sv ulxoı sov Llayyalov yip npoxataoyovrss, zul pls 
rois Dikinnoıs orgatonedsvoausvor*.To de 64 doTU Tovm 
apa te ı@ Jlayyalı xal napa zu Suußoiw zeitaı. 


Das Spmbolon erfiärt er im Folgenden alfo: Sosrßoler 


-yap To xuwplov Övoualovaı, x03” 6 To ögog dxeivo Erdog 


zıvi ds ueoöyeay üvarelvovrı ovußalieı" xal Zara ur- 
rast Nias nölsws xal rwv Dilinnowv). das acht 


Stadien betragende Intervallum zwiſchen dieſen Gebirgen 


wurden die ſogenannten ſapaͤiſchen Paͤſſe (TE LRama 
oveva) gebildet, welche Brutus und Caſſius, als fie hir 
ihr Lager aufgefchlagen, durch eine aufgeführte Mauer 
fiherten (Appian., De bell, civil. IV. c. 87, 106. p. 
643. 670 sq. ghäuser und Dio Cassius 1. c.) 
Die Sold- und Silberbergwerke im Pangdon, welche He 
rodot (1. c.) nennt, mochten fchon früh berühmt fein 
Hier waren die ergiebigen Goldminen in der Nähe von 
Philippi (Appian., De bell. civ. IV, 106. p. 642. 43, 
Schweigh.), welche dem König Philipp von Makedonien 
ber fie gut zu benugen verfland, jährlich auf 1000 Ta⸗ 
lente einbrachten und ihm den Stoff zu feinen BE 
d'oren (Dillnneior, vöoucoua Diinneov, Diod. & 
XVI, 8. t. II. p. 88. Wesseling), welche ſtark in Cours 
waren, darboten. Auch bie Thafler befaßen B 
im Bann son (cf. Cowsinery, Voyage dans la Mace- 
doine, II. p. 118 [Paris 1831]). Droyfen (f. d. Art. 
Päonien) vermuthet, daß die Münzen ber’ Getder und 
Oreskier verfchollenen Drten am Pangaͤon zugehört ba 
ben. Die Infel Zhafos, ebenfalld reich an Goldbem⸗ 
erten, wurbe nur durch einen fchmalen Kanal von ber 
Kuͤſte und zwar von ber füblichften Spise des Pan: 
gaͤon — und da dieſe Inſel ſelbſt ſehr gebirgig 
war, ſo darf man fie vielleicht als Fortſetzung des Pans 
son betrachten. Diefed Gebirge bietet eine ſchoͤne Aus: 
fit, befonderd auf den Athos und bie Infeln The 
ſos und Samothrafe dar. E. D. Clarke, welder auf 
feiner Reife diefes Gebirge beftieg, gibt in feinen Tra- 
vels in var. countries of Europe, Asia and Africa 
vol. II. p. 57 folgende Befchreibung: „Nachdem wir die 
Stadt verlaffen hatten, beftiegen wir einen Theil des Ber⸗ 
es Pangaͤus, jebt Pangea genannt, auf einem gepflas 
erten Wege, und hatten eine fchöne Ausficht auf die Bai 
von Neapolid. Der Gipfel der Höhe auf der linken Seite 
bin war mit zerflörtem Mauerwerk bevedt, und mit dem 








' dort fliogen wir auf einem gepflafterten — 


PANGANSANE 


alten Aquaͤduct, welcher. hier den Weg durchkreuzt. Won 
wie zuvor, 


herab gegen Norvoften, bis wir an dem Ufer der Bei 


: anlangten, welche auf der anbern Seite dieſes Borgebirs 


ges fich befinbet, indem wir bie Infel Thafos in ſuͤdoͤſt⸗ 
Far Richtung ſchauten. Richteten wir unfern Blid nad) 
Diten, fo fahen wir ben erhabenen Gipfel von Samos 
thrafe, welcher fich fo glänzend von der Ebene Troja's 
darſtellt. Nah Süden hin erfhien über die Region der 
Wolken emporfteigenb ber luftige Gipfel des Berges Athos.” 


: Bon den römifchen Dichtern werben die hohen mit Schnee 
bedeckten Gipfel diefes son mehrmals genannt (Vır- 


ge. Georg. IV, 461. 62: 


_ Phars. I, 679: 
 latosque Haemi sub rupe Philippos. vu mögen diefe 
n 


lerunt Rhodopäiae arces, 
altaque Pangaea, et Rhesi Mavortia tellus. Zucan. 
Video Pangaea nivosis cana jugis 


Angaben nicht unrichtig fein, obwol fonft roͤmiſche Dich: 
ter in diefer Beziehung wenig Sicherheit gewähren (cf. 
Cellar. orb. ant. Il, 15. vol. I. p. 1066. Mannert 
7. Th. ©. 7. 8. 219. 229. 234. 


243. Cousinery, 
Voyage dans la Maoe6doine 1. c.). Einiges über das 


Gebirge Pangdon ift auch fchon im Art. Päonien (f. 


d.) beigebradyt worden. (J. H. Krause.) 
PANGANSANE, Pantjana bei ben Niederlaͤn⸗ 
dern (5° ſuͤdl. Br.), Eiland im javaniſchen Meere und 
im Bonybufen, liegt füdlih von Gelebed, zu weichem es 
gehört, und wefllih von Butong, von welchem es em 
Ihmaler Kanal ſcheidet. Bei einer Länge von 10— 11 
Meilen und einer Breite von 3—4 Meilen iſt das Land 
ſtark bewaldet, ſodaß fowol Bau⸗ ald anderes Holz aus⸗ 
geführt wird, und reih an Ned, Maid, Yamd und ans 
dern tropifchen Früchten. Büffel, Ziegen und Geflügel 
find in binreichender Menge vorhanden, auch ift der Fiſch⸗ 
fang ergiebig. Der Hauptort ded von Einwohnern ma⸗ 
laiiſcher Ab ſtark bevoͤlkerten Landes iſt Tibore, In 
welchem der von dem Rajah von Butong Rajah, 
weicher dad Eiland beherrfcht, feinen Sie hat. (Fisoher.) 
Pangaradschung, f. Panscharraschung. 
Pangasianen, f. Pangasinan. 
PANGASINAN, Provinz im ſpaniſchen Antheil 
ber Philippineninfel Manila, weldde im Norden von Ylos 
co8, im Süden von Zambales, im Often von dem freien 
Manila un en von = — a. = 
venzt wird. Obg ergig, uße ⸗ 
und Bau⸗ und Farbeholz, Reis, Mais, abet, Bu 
dertoht und Indigo iberfleigen den Bandeöverbraud. Die 
Bewohner diefer Provinz, welche man auf 170,000 Kö: 
pfe ſchaͤtzt, ſind theild Meſtizen (etwa 2500), theild Tas 
‚ theild noch auf der niebrigflen Gulturfiufe ftehende 
apuas, welche nur der Handel — ein Gegenſtand befs 
felben find felbft ihre Kinder — aus den Gebirgen, bie 
fie bewohnen, bervorloden kann. Sie werden hier Adta, 
Ingolotten, Igorotten, Iſchinganen, von den Spanier 
aber Negrillod genannt. Die Zagalen oder richtiger Tas 
gay⸗log, d. 1. Fu ewohner, bewohnen in 21 Dörfern 
die Ebenen und heißen nach den verſchiedenen Provinzen 
Pampangen, Zambalen, Pangafianen, Ylocken. Sie find 
vor. belibrauner oder miehr von einer hellen, ind Schwarze 
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PANGO 


übergehenden Schmußfarbe; ihre Augen find groß und 
gefpalten, die Nafe etwas platt, * fehlt ihren Lippen 
die Dicke, ſowie ihrem Geſichte die Breite bes Malaien: 
flammes, zu dem fie jedoch in Betracht der Sprache, Sit: 
ten und Gemuͤthsart offenbar gehören. Ihr fchwarzes 
Haar iſt lang und fein, und obgleich fie felten fünf Fuß 
drei Zoll groß werben, find fie doch aͤußerſt mutbig umd 
beherzt, und nur nad) langem Rampfe gelang es ben Spa: 
niern, fie zu unterjochen und zum Ghriftenthume zu bes 
kehren. Der —— der Provinz iſt der Chiquito, 
welcher bier mündet; die große nach dem gleichnamigen 
Dorfe, im welchen der Alcade feinen Sig hat, benannte 
Lingayenbai wird dom den Caps Bolinao und San Fer: 
nando gebildet. Zu Pangafinan rechnet man auch bie 
zehn Son Dominikanern verfehenen. Miffionsorte am Pa⸗ 
naqui und 3 —— 

PANGASMAN (n. Br. 6° 8°, öftl.2. 120° 58” 
nad) dem Meridian von Greenwich), kleines Eiland, wel: 
ches zu den aflatifchen Suluhinfeln gehört, weshalb man 
diefe ſehe. (Fischer.) 

Pangatarran, 


ang . Pangutaran. | 
PANGAYES Feigen bei den Amerilanern Boote, 
beren fie fi zur Güterverladung bevimen. (Fischer.) 
‚PANGE, Gemeindeborf und Hauptort des gleich: 
namigen Cantons im franz. Departement der Moſel (Lor: 
reine), Bezirk Meb, Uegt drei Lieues von diefer Stabt 
entfernt an ber Niedb>Francoife, tft der Sig eines Frie: 
dendgerichtd und hat eine Pfarrfirche und 412 Einwohner: 
Der Canton Pange enthält in 15 Gemeinden 14,459 Em: 
mohner. ( Nach ey) mb Barbichon.) (Fischer.). 
PANGEL, Dorf im preußifchen Regierungsbezirk 
Breslau (Schlefien), Kreis Nimptſch, welches im Jahre 
1540 vom Herzog Friedrich II. von Brieg als ein freies 
Bauerngut verfauft und für ein Bergborwerk erflärt, 1612 
aber von der Ritterfchaft al& ein Rittergut anerkannt wur: 
de. Es enthaͤlt ein herrfchaftliches Vorwerk, 7 Beat 
ner, 8 Häusler und mit Weiſelwitz und Altſtadt⸗ ie 
250 Einwohner. (Fischer.) 
PANGESANA, aftatifihe, im Meere von Celebes 
unter 5° 5’ f. Br. und 123° 50° dfil. 8. nach dem 
Meridian von Greenwich und in der Nähe von Gelebes 
gelegene Infel, welche 45 engl. Meilen lang, neun ber: 
gleichen Meilen breit und ſtark bewohnt ift. (Fischer.) 
PANGIL, großer, mit dem Meere zufammenhängen: 
ber Binnenfee im nördlichen Theile der aftatifchen Inſel 
Magindanao ober Mindanao, und in ber Nähe der Stadt 
ana. (Fischer.) 
PANGIMODU, feines Eiland in der Suͤdſee, wel: 
ed grade vor dem Hafen der auſtraliſchen Zongainfel 
ZTongatabu legt. Fischer.) 
PANGLO, PANGLAO, PANLORQ, kleine 1710 
von Dom Frangoid Padilla entbedte und zu den aflati: 
fhen Philippinen gehörige Imfel im Norden von Magm: 
danao und 60 engl: Meilen von diefer Infel entfernt. 
Sie ift ſtark bewohnt und hat den Charakter der übrigen 
Philippinen, weshalb wir auf diefe verweilen. (Fischer.) 
PANGO, 1) Küftenfluß, welcher fich in der norbame: 
rikaniſchen Srafichaft Hyde, Freiſtaat Norbearolina, in 





PANGONIA 


ben Pamlicofund ergießt und bei feiner Mündung einen 

fehr breiten, fich gegen die Mündung ded Zar Öffnenden 

Bufen bildet. 2) Kleiner See in ber Grafſchaft Wa⸗ 

fhington des vorgenannten Staates. 3) Eine früher mehr 

als jeßt. bekannte Provinz im afrikan. Königreihe Congo 

am Zaire, beren BanzasPango genannte Dane a 
L! 


Barbolo — ſoll. .) 
PANGONIA Latreille (Insecta), Gattung ber 
Zweiflüglee aus ber Familie Tabanii mit folgenden Kenn⸗ 
eihen: Der Rüffel fehr lang, dünn, horizontal, die End: 
h pen wenig beutlich, bad Geficht gewoͤlbt, das brikte 
uͤhlerglied mit acht Zheilen, von denen ber erfte did, der 
legte Länger ift als die übrigen. Die erfle Unterrandzelle 
der Flügel geftielt, die erfte hintere meift vor dem Ende 
gefchloffen. , . 
Die ‚Gattung zerfällt nach Macquart (Hist. Natu- 
relle des Insectes Dipteres I, 192) in zwei Abthei⸗ 
ungen, bie erfle mit eite 
gleichen, die letzte entſpricht der Gattung Philoliche Haf- 
Mannsegg. | 
As Typus der erien nehmen wir auf: Pangonia 
ei ge n, Glaffification der zweiflügeligen In: 
feften. Nr. 2. Fabricius, Syst. Antliatorum. nr, 3. 
. 6. Meigen, Spitem. 
Beſchr. Nr. 2. Tabanus Proboscideus Fabric. En- 
tomologia systematica. 4. 263. 3). Sechs bis. fieben 
Linien lang, graulih, mit roftfarbenen Haaren, Palpen 
und Fühler rothgelb, die Spige der letztern Fa ec 
Thorax mit einer gelblichweißen Rüdenlinie. Die Seiten 
ber drei letzten Ringe vothgelb, der letzte Leibesring mit 
wei dergleichen Punkten, die Flügel gelblihgrau, burch 
‚ben braunen Rand der Querabern befleckt. Aus dem füd- 
lichen Europa. Ä 
Aus der zweiten Abtheilung geben wir ald Beiſpiel 
Pangonia fuscipennis (Wiedemann, Außereuropäiche 
Zweiflügler. Nr. 16), 9+ Linien lang, ber Rüffel ziem⸗ 
lich kurz, die Palpen gebogen bräunlich, die Fühler roſt⸗ 
farben, mit bräunliher Wurzel, die Stirne braun, der 


Zhorar roflfarben, der Hinterleib Faftanienbraun, mit Blei: 


nen weißlichen Seitenfleden, Füße und Fluͤgel braun, letz⸗ 
tere mit gelber Wurzel. Nur dad Weibchen iſ befannt. 
Das Vaterland ift Brafilien. (D. Thon.) 

PANGSIL, eine Art chinefifchen Seibenftoffö, der 
befonberd aus der Provinz Nanking nach Japan ausge: 
führt wird. (Karmarsch.) 

PANGUCI (n. Br. 5° 50°, öftl. 8. 100° 5’ n. 
d. Merib. von Greenw.), Eiland im oflindifchen Dcean an 
ber Küfte des zur Halbinfel Malacca gehörigen Königreichs 
u ; — von Malaien bewohnt wird. (‚Fischer.) 

angue, f. e. 

P UIL, 1) Bai auf der Norbküfte der afiati: 
fhen Infel Magindanao in der Lanpfchaft ber Illanos, 
welche mit dem Pangilfee in ug ſteht und den 
auf fpanifche Schiffe jagdmachenden Seeräubern ald Ver⸗ 
roßes Dorf in der zum fpanifhen Mas. 
gehörigen Provinz Laguna. (Fischer.) 

angus, f. Selenophorus, 
PANGUTARAN (2. 138°. 4’, n. Br. 6° 9”), 


ed dient. 2) 
nila 


. 


‘ 
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unktaugen, bie zweite ohne ders 


— PANHARMONICON 
Heine, zu ben aflatifchen Suluhinfeln und zur Suluhfett 
gehdrige® Eiland, welches. feinen Urfp den, wenn aud 
nicht Welten, doch Inſeln fchaffenden Corallen 
baher Mangel an Quellwaffer_ leidet, rg rer 
aber, da fich auf feinen mit Erbe bebediten heilen Ko: 
kosnuͤſſe, Rindvieh und Biegen, -fowie mancherlei Gefä: 
gel findet, ſtark bewohnt ift. (Fischer. 
# on — I inte — 
e Sangirgruppe bilden. Die Einwohner deſſelben gehoͤ 
ren zu dem Stamme der Malaien. (Fischer) 
_ PANGY (fübl. Br. 1° 6°, oſtt. &. 120° 15° 
d. Merid. v. Greenw.), Stadt auf der Oftküfle ber Ir 
fel Celebes, liegt an der Gunong (Tally) Tellabat. 
PANHA, Name einer oſtindiſchen Baumwollenfort. 
(Fischer.) 
Panhagia, f. Panagia. 
.  PANHAMES, PANHAMIS, PANHEMS, PEN- 
HAMES, kleiner, durch Krankheiten, fowie durch fortwät 
rende Kämpfe mit den Botocudos faft vernichteter Wäl: 
kerſtamm bed füdamerilanifchen Kaiſerreichs Braſilien, me 
ſich Refte von ihnen in den Provinzen Bahia, Min 
Geraes und zwar bier in den Urwäldern bed Minas ne 
vas genannten nördlichen Theiles ber Bomarca Serro de 
Frio, fowte in ber zur Provinz Eſpirito fanto gehörige 
Comarca Porto feguro finden. Gleich den ihnen verfdt: 
fterten Stämmen ber Caraotes, Carobos, Capochos, Cuman 
chos, Maconis, Machacalis, Menhams, Paraibas und Pe: 
tachos haben fie ſich den Portugieſen unterworfen und wer 
ben von dieſen deshalb zu den Indias manſos ober cabochs 
denen bie nicht unterworfenen Indias bravos ober Ze: 
payos gegenuͤberſtehen, gerechnet. 
Gebraͤuche ſiehe den Artikel Paraibas. (GFuecher.) 
. PANHARMONICON. Der Erfinder dieſes muf: 
kaliſchen Juſtrumentes iſt Joh. Nepomuk Maͤlzl, deſſen 
Name durch dad Metronom (Chronometer) am befannte 
fien geworben ifl. Sein bier zu befchreibender Automat 
fest durch allen und Blafebälge die gewöhnlichen In 
firumente eined beihahe volllommenen Orchefters, welche im 
innern Raume vwoirflich angebracht find, in Mang. Beom 
fteht ein Zrompetenautomat, der feinen Marfch fchmettert. 
Die Bladinftrumente des Orcheſters, fowie Pauken und 
Trommeten, find am beften gelungen, bis auf Die Hoboen, die 
weggelaffen werben mußten, weik bie Zonfarbe biefes ſchwie⸗ 
eigen firumented durchaus nicht ähnlich werben wollte. 
chon 1804 hatte dieſer —— Mechaniker einen Trompe⸗ 
ter fertig, den Friedrich Kaufmann (in Dreöben) ſah und ihn 
bald darauf bes weiten übertraf. Das Harmonikon aber ließ 
Maͤlzl zum erfien Male 1807 in Paris hören und machte 
irbre Auffehen damit, verkaufte auch dad Imflrument 
ur 15,000 Thlr. Im nächften Iahre war ſchon wieder 
eın neued der Art fertig, womit er verfchiebene Reifen 
madte. Er ift jedoch in allen feinen —— 
menten von Kaufmann weit uͤbertroffen worden. 
Gurk aus Wien bauete -ein ſolches Tonwerkzeug g 
ſchikkt nach und ließ fi) damit im I. 1810 in deipsi 
hören. Die Hoboen fehlten gleichfalls, die übrigen Blas 
inflrumente waren recht gut gerathen, befonberd Trompe⸗ 
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PAN-HOEI-PAN 


ten und Kleine Flöten, die Glarinetten ziemlih. Wenn ed 
Hingegen an manchen Orten für eine Erfindung des Hrn. 
Surf ausgegeben wird, thut man dem Manne umd ber 


Sache Unredt. Man fieht, wie leicht die Zahl der Er⸗ 
(G. W. Fink.) 


finder wachfen Faun. 

Panhellenios, f. Panellenios. 

PAN-HOEI-PAN, die berühmtefte Schriftftellerin 
ver Chinefen. Sie war eine Schweiter ded als Geſchicht⸗ 
fchreiber. und Schöngeift berühmten Pan-ku. Wegen ib: 
rer auögezeichneten Kenntniffe und ihres mufterhaften Le⸗ 
benswandeld wurde fie Lehrerin der Gemahlin ded Kai: 
ferd Kuang:wusti, von der Dynaftie Han*). Pan⸗hoei⸗ 
pan vollendete ein von ihrem Bruder begonnened Ge: 
ſchichtswerk und fchrieb außerdem ihre „Sieben Regeln 
für das Weib, ein wegen feines Styls und Inhalts ges 
feiertes Buch, wortn de ihr Gefchlecht” dem männlichen 
tief unterorbnet, und behauptet, daß unbebingter Gehor: 
fam die erfte Pflicht und zugleich bie edelfte Zierde der 
Frau fei. (W. Schott.) 
Panhormos, f. Panormos. A 

PANI, Name des Urſprungs des Amu Darja oder 
Drus, auf dem Gletſcher Puſchti kur, einer der Spitzen 
des Belut:Zagh (f. d. Art. Oxus). (Fischer.) 

Paniany, f. Panany. | j 

PANIARDII, alter Name eines Volks oder Volksſtam⸗ 
med in Skythien innerhalb des Imaus. Längs dem Laufe 
der oͤſtlichen Wolga (d. Kama) Eennt nämlich Ptolemaͤus 
einige Völker, die Rhoboski, die Armanni und am füdlich 
ften die Paniardii. Das Gebiet der letztern grenzt am 
Zluffe hin an die Gegend Konabipfad (Kovadıyas). Man: 
nert vermuthet, baß die Steppengegend zwifchen ver Wolga 
und dem Ufenfluffe, füdlich unter den weftlichften Theilen 
bed Uralgebirges, durch welche ber Zug der Karavanen 
ging, dadurch bezeichnet werde. (Mannert 4. Th. ©. 
492. eh die Karte von Skythien ebend. (Krause.) 

PANIARDIS (TTavıcodis), alter Name einer Stadt 
in Sarmatien am mäotifchen See, nördlich über dem Fluffe 
Marobiud, zwifhen den Städten Tanaid und Patarve. 
(Ptolem. V, 9. Cellar. orb. ant. Lib. Ill, 9. p. 358. 
c. 24. p. 884. Vol. I.) Der Marobius ift nach neuern 
Karten die Elbuga bei der Feſtung Afow (Mannert-4. 
Th. 325. Dazu die Karte daſelbſt. Sidler 2. Th. 429. 


(Krause.) 
‘ Panias, f. Paneas. 

PANICALE, ein großer Flecken in der päpftlichen 
Delegation Perugia, auf einem Berge in überaus roman⸗ 
tifcher Umgebung gelegen und nur 13 italienifhe Meilen 
fübwärtd von dem Lago di Perugia, dem trafimenifchen 
See der Alten, entfernt. Der Ort ift durch eine Straße 
über Micciono mit der von Perugia über Piegaro nad) 
Orvieto führenden Poſtſtraße und nordvaͤrts uͤber Pani⸗ 
carola mit Caſtiglione am genannten See verbunden. 

G. F. Schreiner.) 

PANICALE (Masolino oder imus, Massimo 
de), bekannter noch oft unter dem bloßen Namen Ma: 
folino, geb. 1388, geft. 1415, einer der vorzüglichen Ma⸗ 





*)-Diefer Kaifer regierte von 23-57 unferer ra. 
A. Encyll.d.W.u. K. Dritte Section. X. 


— 369 — 


PANICAROLA 


lex der florentiner Schule, und gehört mach Zanzi’s chros 
nologifcher Eintheilung in die lehtere Zeit ber eriten Pe— 
riode jener großen und würdigen Kunftfchule. As Schli⸗ 
lee des berühmten Bildhauerö und Erzgleßers Lorenzo 
Bartol. Ghiberti widmete er ſich früh mit alüdlichem 
Erfolge der Bildhauerkunft, balf feinem Meifter bei vie 
len wichtigen Arbeiten und veritand auch ald Goldſchmied 
das Gifeliren, weshalb er an ven von feinem Meifter ge: 
fchaffenen herrlichen. bronzenen Tihlren des Baptifteriums 
in Slorenz nicht unbebeutenden Antheil erhielt‘). 

Die plaftifhe Kunft war für Panicale, der fih im 
19. Jahre zur Malerei wandte und fich darin den Ghe⸗ 
rando della Starnina.zum Lehrer wählte, von bedeuten- 
bem Nuben, da er für unfere Form der Zeichnung eine 


| gene Sicherheit erlangte,’ zugleih dad Helldunfel an 
ben Formen befjer kennen lernte, worin er überhaupt für 


die damalige Zeit, wo die eigentliche Kenntniß von Licht 
und Schatten im Colorit noch nicht zu einer höhern Stufe 
gelangt war, als tüchtiger Meifter ſich auszeichnete. Pas 
nicale grs nah Rom, wo er im Palazzo vechio Orſini 
einen Saal malte; indeffen bewog ihn die dortige feiner 
Gefundheit nachtheiltge Luft Rom bald wieder zu verlaf: 
fen und nach Florenz zuruͤckzukehren. Hier malte er in 
ber Kreuzlapelle delle Garmine die Gefchichte und die Wun⸗ 
der des heil. Peter's in Fresco, welches Werk allgemein 
als trefflich anerkannt wird; auch malte er daſelbſt andere 
Scenen der Apoftelgefchichte und die Evangeliften, in wel- 
hen Compofitionen fehr viel —— vorkommt, uͤber⸗ 
haupt ein ſchoͤner Styl und die ſchoͤnen Reliefformen darin 
u bewundern ſind, auch mehre noch einen Anklang des 
iotto darin finden. 
Mafolino ?) war ein guter Geift, feine Zeichnung iſt 
ſtark, Eräftig, die Formen großartig und erhaben, jein 
Colorit in feinen Frescobildern weich und harmoniſch, da⸗ 
bei war er fleißig und gelehrt. Es bewaͤhrt ſich dies in 
jenen genannten Werken delle Carmine, der Berufung des 
Apoſtels Petrus und bed heil. Andreas, Petrus den Lab: 
men heilend; die Erweckung ber Petronilla ?) zeigen ſchoͤne 
wohldurchdachte Formen, ſchoͤne breite Gewaͤnder, artige 
Köpfe. Er wird überhaupt als einer der erftern alten 
florentiner Maler betrachtet, welcher die Frauen mit liebli- 
chem Ausdruck darftellte, die Iünglinge leicht bekleidete, 
auch die Perfpective mit mehr Kenntnig ausübte. 
Da ihn der Tod fehr jung ereilte, fo vollendete fein 


‚würbdiger und großer Schüler Maffaccio feine übrig ge: 


bliebenen Werke in jener Kapelle. (Frenzel.) 

ANICAROLA, Ortſchaft in der päpftlichen Dele⸗ 
gation Perugia, hoch über dem weftlichen Geftabe des Lago 
di Perugia, des trafimenifchen Seed ber Alten, der Ins 
fel Polvere gegenüber gelegen, von bunfelgrünen, waldi⸗ 
gen Bergen überragt, die fich faft im Kreife um den gan: 





1) Michel Angelo aͤußerte über dieſe Thuͤren, daß fie bie Pfor⸗ 
ten bes Parabiefes fein Eönnten. 2) Vasari, Vite dei pittori. 
(alte florent. Ausgabe 1568) T. J. P. I, p. 287, wo auch das 
Bildniß des. Künftlere Ir ſehen. Fiorillo fehildert die Formen feiner 
Figuren etwas ſchwerfaͤllig. I) Beide Gegenftände geflohen von 
Carlo Lafinio in dent größern Blättern der Altern florentiner Maler. 
Nr. DI und IV. Auch in Lastri, Etruria Be Nr, XIX. 
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PANICASTRELLA 


jen ee Der Dit HR von bes m 
& legenen en Gafliglione nur ungefähr 
ienife Reiten fadwärtd — (@ E nen) 
PANICAS ASTRELLA. Mit diefem Namen Auer 
eine Ähnlichkeit mit Panicum anbeuten fol) bat 


Ceſalpini ein Gras, — aus der Gattung Se 


taria (viridis, verticillata oder glauca Pelisot, be 
ir Später nahmen Micheli und —X dieſen Na⸗ 
men für eine andere — ar. Panicastr. muri- 
cata Mönch ift Cenchrus echinatus ZL. und P. capi- 
tata Mönch = Seslerin echinsta Host (Echinaria 

capitata Derfontaines). (A: Spreng 
PANICOCOLO, großes Dorf in ber rn 
Einwohner 


ee Provinz —* welches 2200 m 
“ BANICOS beißt in P eine Art Leinwand 
e felbft aus oflfeeis 


aus Flachsgarn, welche theild im 
ewebt, theild aus der Bretagne bezogen 
kr Hide gen, fie ſowol roh als en 


Panicularia Heist., |. Poa. 

PANICUM Genie). Eine große Pflanz 
tung au3 der zweiten Orbnung ber Dritten &innefi 
Clafje und aus der Grup ber Paniceen ber natürli 
Familie der Gräfe. Rad) der. neuern Beſchraͤnkung Le 


er Sattımg, da man Setaria Paliset, Orthopogon 
rown, Pennisetum Richard, Digitaria Heister und 
Cynodon Rsch., zum Xheil nur ben anb bes 


bieibt für Panicum 
Monachne Palis., Strepto- 
Demwauz und Talasium ) folgender 
Ch er: Die Bluͤthen aͤhrenfoͤrmige en ober Riſ⸗ 
pen; der Kelch anderthalb⸗blumig, — at 
mit Meinerer unterer Spelze; bie vollkommene Zwitt 
tolle zweifpelzig, unbemeht zuletzt verhärtend und die die 
Karyopfe bekleidend; die gefchlechtälofe Corolle unbewehrt, 
es; die Karyopfe mit den Gorollenfpelzen bebedt. 
d üb ber 200 Arten dieſer Gattımg bekannt, welche 
j : Te einjährige — über die ganze Erde verbreitet 
vorkommen, i orherrfchend in der heißen Zone ſich 
finden. Diele von ne gehören zu ben guten Futter⸗ 
aͤſern; bie — mehrer werden als e benutzt. 
Die befanntefle Art ift P. miliaceem EZ. ( ie, franz. 
Ft a Bronn), 


millet, ital. ; 
—— — in Dffinbien ——2 
one ir a ars 


Zeiten überall in der genäfigten 3 
= Oetreidearten aultivirt (f. d. Art. Hirse). Den als 
re Berg er u an Hirſe (Av- 
. hist, pl. 8, mat. med. 
1, 120; rilvos Dieclee — a fac. alim. I, 312; 
25 KXeneph. anab. 2, 4. Milium Cotum. 2, 9, 17. 
vi ‚1,216. Päs, N. H. 18, 10. 6. 1 et 
3, 5, — 66. . 2 etc.) ebenfo wol Da A De 
auch jett und wieder, namentlich in 
betanne, 1 wege 5 — oder —*3 — (So- 
taria itali alis.; x&yyoos Theophr. 1, c. et 1, 11, 
2, Diosc. I. c. 119. eniem Ci 1 6; Pln. 1. 
c.). Die in Habefh am meiften cultivirte Getreibeart iſt 


—* — — N getrennt 
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in dltern Zeiten bie een der ein ganzes 


el.) „Führung 


PANIER 


ebenfalld eine rt Girfe: Panicum ee (Te 
Bruce. P. colonum var. B. Lam. ill. as 
A. Sprengel.) 
PANIER, ün Sranzöfifchen — im Italie⸗ 
niſchen Bandiera, im mittlern Latein Banderia 
bie ſaͤmmtlich nad Einigen von Bandam, eine Fabız, 
fowie die von Band abitlammen, wonach Banier pöer 
Bannier die richtigere Schreibart fein wirbe,) nannte man 
J oder ein Haufen deſſelben folgte. So gab es 
dem — — ein ——— 
von Sachſen Reichs⸗ 
a Pa (weil damit ein Faiferliches — in 
bindung ſtand,) anvertraut war, welches auch mit 
Kur bei dem Haufe Sachſen von dem Kurfürſten 
bolf I. (1356) an bis zur Auflöfung bed teutfchen Kat 
ſerreichs erblich verblieb. Die Paniere waren mit verfchie 
denen Emblemen, gewöhnlich ben der Führer, ge⸗ 
ziert; das Reichöpanier unter Kaifer Heinrich I. und Di 
— Großen mit dem Erzengel Michael als Uberwinder 
Drachen, unter Friedrich I. mit einem Adler, der un 
ker Dtto IV, über dem Drachen ſchwebte, und fodter m 


il 


HE 


einen doppelten Adler. Dem lestern folgten, fobalb ein 
Kriegsleu⸗ 


— ug befchloffen wurde, eine hei von 
ten, die Eee em Rande 


Sk, —— — 
and, nannte man er, um 

e etragen wurbe, Oriflamme und Die Pax 
— bannerets, Xn beiben Ländern waren bie Len⸗ 


unter Knap 

—— ndem fie ſich ſelbſt unter das — rei⸗ 
chern und maͤchtigern Ritters ſtellten. War aber ein Rits 
ter im Stande, aus ſeinen Mitteln ein anſehnliches Ge⸗ 
folge von Lehnleuten, Knappen und Knechten und ſelbſt 
von Rittern zu unterhalten, fo konnte er bei dem 
kin vun) —— —— —— 

n in ein er 

wandeln und ihn ſelb m Panners (oder Banner: 


HR 


— welche n aan fo lange 
Ari —— Sm m... 


— von —e— — 


gras in e zu unterba 
= re ! — us die Me 
te I —S L gegen 


en, 
bes 15. Jahrhund. und dem Aufkommen ſtehender * 
mußte auch die urfprüngliche Bedeutung bed Wortes Pa; 
und wird daher daffelbe geg 

ee at er t. Doch nannte 
bee 1803 zur Kurwuͤrde gelangte Herzog von Würtem« 
berg noch Des bel en vömifen Reiche nner, wei 
einer feiner Vorfahren 1495 von dem Kaiſer mit ber 
Reihöflurmfahne belehnt worben war, welche ebenfo wie 


- von ber Familie Pagnint, in Lucca, 


| PANIERETTA 


die Reichsrennfahne noch außer dem Reichöpanter zu ben 
vornehmften Altern teutfchen Heereszeichen gehörte. 
(Heymann.) 
PANIERETTA, en Dorf im Compartimento fio⸗ 
rentino des Großherzogthums Toscana, auf einem Berge 
über dem rechten Ufer eines in den Brovofluß fich ergie- 
Benden Zorrente, welched gegen vier ital. Meilen oſtnord⸗ 
oſtwaͤrts von dem Fleden und der Poftftation Poggi⸗ 
bonzi entfernt iſt. @. F. Schreiner.) 
PANIGENA, nad) Ptolemäus (L. VII. c. 1) ins 
diſche Stadt im Gangedbufen zwifhen Palura und Co⸗ 
nagara, doch ift die Ledart verbädtig und man hat fie 
in Nanigäna emendirt. ( Fischer.) 
PANIGERIS, bei Ptolemdud der alte Name einer 
Inſel auf dem indifhen Meere an ber inbifchen Küfte 
diesſeit des Ganges. (H.) 
PANIN, ruffifches Geſchlecht, das feinen Urfprung 
i herleitet; der erſte 
Pagnini ſoll ſich im Laufe des 15. Jahrhunderts in Ruß⸗ 
land niedergelaſſen haben. Iwan Wafiljiewitſch Panin 
diente dem Kaiſer Peter I. als General: Lieutenant und 
ftarb 17365 bei einem mäßigen Vermögen, er befaß nur 
1400 Bauern, hatte er gleichwol dad Geheimniß gefun⸗ 
den, feinen Kindern eine forgfältige Erziehung zu geben. 
Diefe Erziehung machte zuerfi der Töchter Glüd; bie 
eine heirathete den Senator und Großftallmeifter, Fürften 
Kuralin, die andere den Senator und Oeheimrath, Ne 
pluyew. Kurakin ftand in hoher Gunſt bei der Kaiferin 
a, und vergaß nicht feine Schwäger Nikita und Pe⸗ 
ter Iwanowitſch Panin, bie beide bei einem Garderegi⸗ 
ment eingetreten waren, unb Dfficiersrang bekleideten, 
nachdem fie vorher ald Gemeine dienen mußten. Nikita, 
geb. den 15. Sept. 1718, wurde bei Hofe eingeführt, 
auch von ber Kaiferin Clifabeth bei ihrer Thronbeſteigung 
in die Zahl der Kammerjunker aufgenommen. Biel wet 
ter hätte ihn dieſer Monarchin ausgezeichnete Gunſt fuͤh⸗ 
ren binnen, allein ed traten Neider ihm in ben eg, 
und einzig, um. ihn zu entfernen, wurbe ihm ber Gefandt: 
ſchaftspoſten zu Kopenhagen 1747 übertragen. Er mußte 
feinen Weg über Dresden nehmen, um Namens feiner 
Sebieterin den König Auguft III. wegen ber Vermaͤh⸗ 
Yung der Prinzeffin Maria Iofepha mit dem Dauphin 
u begluͤckwuͤnſchen. Noch in demfelben Sahre erhielt Nir 
a ben Kammerherrnfchlüffel. Die Berhältniffe zu Schwes 
den waren damals fehe ſchwankend, und bie große Mehr: 
heit der Schweden auf das Außerſte gegen Rußland ge 
ſpannt; jeden Augenblid konnte ein Krieg davon bie Folge 
fein, den man jeboch in Peteröburg keinesweges wünfchte. 
Wielmehr dachte man dort jene unsuhigen Geifter zu be 
fänftigen und einen Krieg, der den Zeitumftänden fo wer 
nig angemeflen, abzuwenden. Man bedurfte, um eine Un 
terhandlung von fo zarter Beſchaffenheit zu führen, eines 
Diplomaten, det mit ber nöthigen Feinheit und Gewandt- 
heit einen gefälligen Charakter verbinde. Ein folder Dis 
plomat ſchien Nikita zu fein und er wurde im 3. 1748 
von Kopenhagen nah Stodholm verfekt. Die Wahl 
konnte in der That nicht günfliger ausfallen; der Krieg 
wurbe vermieden, für Rußland eine mächtige und eins 
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fiußreiche Partei, für feinen Botfchafter die Achtung aller 
Parteien, die Zuneigung bed — Volkes gewon⸗ 
nen. Zur Belohnung empfing Nikita am 16. Sept. 1751 
ben St. Alerander:Newöhyorden, und am 25. Dec. 1755 
ben Rang eines Generallieutenants; Oberſt war er feit 
längerer Zeit, Ritter des St. Annenorbend feit dem I. 
1748 geweſen. Sein Aufenthalt in Schweden dauerte 
gegen zwölf Sabre; zurüdberufen im 3. 1759, wurde 
er am 29. Juni (10. Juli n. St.) 1760 zum Oberhof: 
meifter ded Großfinften Paul Petrowitfh, am 3. März 
1762 zum. wirfiihen Geheimrath und im Juni 1762 zum 
Ritter ded St. Andreasordens ernannt. Diefe beiden letz⸗ 
ten Befoͤrde empfing er von ber Hand des unglüd: 
lichen Kaiferd Peter III., gleichwol hatte er fich fchon das 
mald ben Umtrieben ergeben, welche mit ber Entthronung 
und dem gewaltfamen e ded Monarchen enbigten. An 
der lung felbft nahm Nikita Eeinen Antheil; man 
verſi ſogar, er habe ſich in einem hoͤchſt kritiſchen 
Augenblicke, als die Verſchwornen ſelbſt an dem gluͤckli— 
hen Ausgange ihres Unternehmens verzweifelten, hinter 
die Foͤrmlichkeiten der Diplomatie geflüchtet, ſtatt ſich zu 
einer That zu erheben, die im diefer aͤußerſten Noth die’ 
Prinzeffin Dafchkoff von ihm foderte. Nach einer andern 
Verſion bätte er anfänglich der Kaiferin allen. Beiſtand 
verfagt, bis die Prinzeffin Daſchkoff, ihn zu gewinnen, 
en Mittel anmendete, fo allein von ihr abhaͤngig. Der 
Gouverneur von Paul Petrowitich hatte nämlich lange, 
und ohne Erhörung, zu den Fuͤßen Diefer Virago ges 
ſchmachtet, jet, um ihn zu gewinnen, ließ fie fich behan— 
deln. An den enttbronten Kaifer wurde Panin abgeſen- 
bet, um ihm eine Entſagungsurkunde abzuloden. Die 
Redekuͤnſte und die Drohungen des Abgeordneten fanden 
leichtes Spiel bei dem unendlich gebeugten Gefangenen, 
und ein Bern wurde aufgefeßt und unterzeichnet, der. 
in triechender Demuth Alles übertrifft, was jemald ei- 
nem gefallenen Monarchen eingegeben worden. Am 9. 
Zul. 1762, ald am Tage der Xhronbefteigung der Kai⸗ 
ferin, wurde Nikita in den dirigirenden Senat aufgenom⸗ 
men, er empfin pesteid bie Zuficherung eined Jahrgel⸗ 
bes von 5000 eln und im Oct. 1763 eine Stelle in 
dem neugebilbeten geheimen Cabinetörath oder in dem ſo⸗ 
enannten böchften Rath; augleich übernahm er, an des 
zlers Woronzow Stelle, das Miniflerium ber auswär- 
tiger Angelegenheiten, und es blieb ihm bie oberfte Lei⸗ 
tung ber Erziehung des Großfürften. Gleichwie die aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten die glänzende Seite von der 
Regierung ber großen Katharina bilden, .fo hat man nicht 
Anftand genommen, bad Verdienſt von allen jenen glän- 
en Verhandlungen auf Panin's Nechnung zu feben. 
effer Unterrichtete, denen es bekannt, daß Katharina ſich 
nur durch ihre Liebhaber lenken ließ, daß alle Andere von 
ihr eine Richtung zu empfangen pflegten, wollen nicht 
zugeben, daß von dem Minifter die Seen zu fo manchen 
wichtigen, mit feiner Unterfchrift bezeichneten Verträgen, 
ald die Kriegderklärung gegen bie Turken 1768, ber 
Zaufchvertrag mit Dänemark, die erſte Theilung bon 
Polen, der Zrieden von Kutſchuk Kainarbfchy, die Sme 
tervention zu Zeichen, die bewaffnete Neutralität, audges 
47 * 
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hen Eonnten. Katharina empfand eine wahre — 
geaen jede Verleihung von Macht an ausgezeichnete Maͤn⸗ 
ner, und verſuhr, fo viel diefen Punkt betrifft, mit fo ei⸗ 
ferner Gonfequenz, daß man von allen ihren Miniftern, 
Generalen, Diplomaten auch nicht einen nennen wird, 
beifen Stelle nicht jeder Andere mit dem. gleichen Erfolge 
hätte ausfüllen mögen; weil fie den Gouverneur ihres 
Sohnes keineswegs als einen ausgezeichneten Mann be: 
trachtete, alaubte fie ibm ohne Beſorgniß ein wichtiges 
Minifterrum überlaſſen zu koͤnnen. Manche Verrichtun⸗ 
aen diefes Minifteriums tragen auch bdergeftalt dad Ge: 
prdae einer fremden Hand, daß es unbegreaiflih, wie man 
biete Einwirkung jemals verfennen konnte; bahin rechnen 
wir vorzüglich den Tauſchvertrag mit Dänemark. Der 
feichtfinniglte und unfundigfte Miniſter konnte nicht auf 
den Gedanken kommen, den mit dem Beſitze von Hol 
ftein verbundenen grenzenlofen Einfluß auf die Angelegen: 
beiten jenes Koͤnigreichs aufzugeben, ebenfo wenig ſich 
beigeben laffen, den dürftigen, für Holftein empfangenen 
Griaßs zu verfchenfenz deſſen war nur ein Weib fähig, 


und eine Königin, die ihren Sohn mit eiferfüchtigen Aus . 


gen bewachte, und ihn felbft um ben Schatten einer Uns 
abhängigfeit beneidete. Nur ein Zug in dem Minifterium 
Panin kann ihm nicht beflritten werden, es ift dad bie 
Hinneigung zu Preußen, bie fi in dem Zheilungäver: 
trage von 1772 in Der Bermittelung zu Zeichen fo ent: 
ſchieden auöfpricht. Diefe Richtung ſcheint ihm in den 
legten Jahren feined Lebens ra geworden zu fein, 
denn fein Einfluß hatte bedeutend abgenommen. Seine 
erfönlichen Verhaͤltniſſe blieben jedoch ftetd die angenehm: 
En: am 3. Oct. 1767, an der Kaiferin Krönungöfefte, 
wurde er fammt feinem Bruder Peter in den ruſſiſchen 
Grafenftand erhoben, im April 1768 wurde ihm ein jähr: 
liches Tafelgeld von 7000 Rubeln bewilligt, am 1. Det. 
1773 würde er in bie erſte Rangclaſſe oder zum Feld: 
marfchall erhoben, und 1783 bei der Stiftung des St. 
Wolodimirordend, mit dem Kreuze beffelben beehrt. Als 
der Großfürft feine Volljährigkeit erreichte, empfing der 
Gouverneur zur Belohnung der auf die Erziehung dee 
Thronfolgerd verwendeten Sorgfalt, am 1. Oct. 1773 
zum Anlauf eined Palafted 100,000 Rubel, für das 
Ameublement 50,000 Rubel, ferner zu Eigenthum 9000 
Bauern, von denen ber Obrok do nur zu 29,000 Ru: 
bein angefchlagen; endlich wurbe fein Gehalt bis zu dem 
Belauf von 44,000 Nubeln erhöhet, und ihm für den 
Fall feines Dienftaustritted eine Penfion von 25,000 Rus 
beim zugefichert. Das politifhe Glaubensbekenntniß, das 
er einft als Miniſter von ſich gab, befchränft fich auf bie 
folgenden Saͤte: 1) Müffe der Staat feine Würde ſtets 


behaupten, ohne doch die Rechte Anderer zu beeinträchtis- 


gen. ine Wirkung diefes, in feiner erſten Hälfte con: 
ſequent burchgeflibrten Grundfaged war die allgemeine Ans 
erlennung des ruffifchen Kaifertiteld und die volllommene 
Gleichſtelumg der ruffiihen und fremden Minifter. 2) 
Beblrfe ein Neich, wie dad der Zaren, niemald der Lüge 
und des Betrugs, offen und frei müffe ihr Miniftertum 
verfahren. 3) Erleichtere. nichts fo fehr den Öffentlichen 
Verkehr ald jene Freundlichkeit und Leutfeligkeit, welche 
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auch im gemeinen Leben die Herzen gewinnt. Anfprud: 
voller ift das von Panin für die Erziehung ded Ceſare⸗ 
witfch entworfene Programm. Hier heißt es unter andern: 
„Nachdem auf folche Art das Gemüth des Großfürfte 
vorbereitet worden für jene Epoche, in welcher bie Reit 
des Verftandes ſich anzukuͤndigen pflegt, wirb ed mein 
erfte und dringendfle Sorge fein, ihm den Grunbfag 
einzuprägen, daß ein Souverain feine Intereſſen babe, 
feinen wahren Ruhm erlangen kann, die getrennt von 
ben Intereffen und dem Ruhme ferner Bölfr. Mit dem 
größten Fleiße, mit einer Anftrengung, die gleich berjen: 
gen, ‚welche der Sorge für bie Erhaltung feiner kaiſ. He 
beit zu widmen, hat der Gouverneur zu wachen, bei 
nichtd gethan, nichts gefprochen werde, was im minde 
flen die Anlage zu allen rein menſchlichen Zugenden be 
einträchtigen koͤnne, welche in dem Herzen feines durch⸗ 
lauchtigen Zdglings vorhanden. Im Gegentheile muß « 
diefe Anlage auf die zwedhmäßigfte Weile pflegen, und 
bahin wirken, daß die Neigung zum Guten und zur Zır 
gend, der Abfcheu bes LKafters, der Widerwille gegen U: 
led, was verlegend für die Zugend, in diefem jugendli⸗ 
hen Herzen keimen und wachſen. Lurus und Gitelkeit, 
und alle.die unnötbigen Dinge, durch welche die Tugend 
verführt zu werden pflegt, müflen von dem Großfuͤrſien 
entfernt gehalten werden. Die einzigen Zierden, die ba 
der Bildung feines Haufes zuläffig, find Anftändigkat 
und Sittenreinigfeif. Die Zeit der Schmeichler wird früh 
genug herankommen, aber diejenigen, welche durch Reli 
gion und Pflicht berufen find, feine Zugenden zu ent: 
wideln, fein Herz vor dem Lafter zu bewahren, muͤſſen 
fih biten, irgend etwas zu verabfäumen.” Es iſt nicht 
der Ort zu unterfuchen, inwiefern biefe - Grundfage 
bei der Erziehung von Paul Petrowitfch zur Anwendung 
gefommen: was aber für den Erzieher und zugleich fir 
den Großfürften fpricht, ift die feltene Anbänglichkeit, die 
ber kaiſerliche Zögling dem Grafen widmete. Seinen le 
ten Seufzer empfing Paul, der fih vor dem Sterbela⸗ 
ger auf die Knie geworfen hatte, und die zudende Hand 
mit Küffen und Thraͤnen bebedte, und am Tage deö Be 
gräbniffes, als die Leiche erhoben wurde, fand ſich Paul 
abermald ein, und als er feinem Freunde und Erziehe 
das lebte Lebewohl gebracht, faßte er nochmals und fügte 
bie falte Hand, und einen Strom von Thraͤnen vergoß 
der vermeintlich fo harte Paul. Graf Nikita Panin, wirk⸗ 
licher Geheimrath erfter Claſſe mit Felbmarjchallsrang, 
Senator, dirigirender Minifter für das Departement ber 
auswärtigen Angelegenheiten, Mitglied des Conſeils, und 
wirklicher Kammerherr, Ritter der Orden des heil. Aleran: 
der⸗Newsky, des heil. Wladimir erfter Claſſe und ber 
heil. Anna ftarb den 31. März (11. April n. St.) 1783, 
und wurde den 3. April beerdigt. Verheirathet war er 
nicht. Wie l'Evesque ihn beurtheilt, befaß er genau die 
Fähigkeiten, welche erfoderlih, um die Wahl der Kaiferin 
i rechtfertigen, keineswegs aber einen folden Ruf von 

eift und Thaͤtigkeit, daß zu beforgen, ed würde ihm 
zugefchrieben werden, was die Kaifern als ihr Werk gel: 
ten laffen wollte. Seine Gewandtheit für den gewöhnli: 
hen Gefchäftögang, feine Kenntniß fremder Höfe und In⸗ 


PANIN . — 
ereſſen, ſeine Welt⸗ und Menſchenkenntniß waren ausge⸗ 
eichnet. Alle Inſtructionen für die ruſſiſchen Generale 
ınd Diplomaten im Audlande wurden durch ihn entwor: 
en und auch bie unmittelbare Correfpondenz mit den Hoͤ⸗ 
en batte er fih vorbehalten. Ein vollendeter Hofmann 
mtte er gleichwol zu Zeiten einen eignen Willen, und den 
vußte er felbft gegen bie Kaiferin zu behaupten. Die 
Irbanität, die ihm feine Verrichtungen fo Häufig erleich⸗ 
erte, war keineswegs eine Schminke, fie war der treue 
fbglanz feines Herzens. Niemals hat ein Vorgeſetzter 
hn übertroffen in der nulung [Enz Untergebenen. 
Als er die. 9000 Bauern von der Kaiferin zum Geſchenk 
hielt, vertheilte er 4000 Köpfe unter die drei Sectetaire, 
ie er für. Dad auswärtige Departement hatte. Dafür 
vurde er auch bedient und beforgt mit einem Eifer und 
iner Anhänglichkeit, die an dad Wunderbare grenzen. 
Sreigebig und großmüthig kannte er felbft nicht jene fo 
yaufig vorkommende Art von Eigennug, die heute zu 
ammeln ſucht, um morgen verfchwenden zu können. Sein 
jefammtes Ameublement wurde nach dem Zobe verkauft, 
och waren. die erlöften 173,000 Rubel nicht hinreichend, 
ım die Schulden zu bezahlen, vielmehr blieb ein Paffivs 
Sapital von: 150,000 Rubeln auf den Gütern haften. 
Diefe Güter ertrugen jährlich 20,000 Rubel; 12 Werfte 
on St. Peteröburg nad) Dranienbaum zu .befaß der 
Graf einen zierlihen, doch nur von Holz erbauten, Som: 
merpalaftl. Zum Befchluffe möge eine von Bernoulli auf- 
bewahrte Nachricht vom Jahr 1778 dienen: „Graf Pas 
nn, erfter Cabinetöminifler, der, ohne den Titel eines 
Sroßfanzlerd bed un Reichs angenommen zu be; 
ben, meift alle Gefchäfte defielben beforgt, ift von langer 


Statur, und etwas, aber nicht überflüflig, fett; feine Ge: - 


fihtözüge find glatt, ſchoͤn und freundlich, und fein Be: 
tragen verräth mehr Langfamteit, die man ihm vorwirft, 
ald Ernfthaftigkeit. Im Vorbeigehen zu fagen, fo ift er 
der Einzige, den ich mit einer Cavalierperuͤcke am ruſſi⸗ 
fhen Hofe bemerkt habe.” Dem Precis historique de 
la vie du Comte Nikita Iwanowitsch de Panin 
(Londres 1784) bat Dohm für die fünfte Lieferung ſei⸗ 
ner Matertalien für die Statiſtik und neuere Staatenges 
ſchichte S. 455 — 470 abdrucken laſſen. 

Des Grafen Nikita Bruder, Peter Iwanowitſch Pa⸗ 
nin, trat im Maͤrz 1735 als Gemeiner bei der Garde 
ein, und durchwanderte nach und nach alle Grade der 
militairiſchen Hierarchie. Als Generalmajor war er der 
von Apraxin befehligten Armee zugetheilt; in ber Schlacht 
bet Groß⸗Jaͤgerndorf (30. Aug. 1757) hatte er den Dienft 
ald Generalmajor du jour. Darum erhielt er auch den 
Auftrag, die Nahriht von dem Zreffen nah St. Pe 
terdburg zu überbringen, und feine Meldung wurde mit 
dem St. Alerander=Newölyorden und mit einem Ge: 
fhenke von 1000 Rubeln belohnt. In dem Feldzuge von 
1758 führte er zu nen abgefonberted Corps, mit 
welhem er im April die Weichfel Üüberfchritt, um fich bei 
Dirihau zu lagern. Bon da brach er am 9. Juni auf, 
um feinen Marſch über Kanitz fortzufegen, und hatte 
zugleich das Commando ber zweiten Divifion übernom: 
men. Bei Zomborf wurde er verwundet und bafür am 
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12. $ebr. 1759 zum Generallieutenant befördert. Als 
folcher focht er in den Schlachten bei Palzig und Kun— 
neröborf. Am 9. Dct. 1760 rüdte er in Gefellfchaft an: 
derer Generale in Berlin ein. Gleich nach Veter’s IL. 
Zhronbefteigung ‚löfete ex den General Sumarom in bem 
Commando und in dem Gouvernement von Preußen ab, 
und am 9. April 1762 wurden ibm Commando und 
Souvernement für die Dauer eines Jahres beftätigt. Es 
vergingen indeflen nur Wochen und er wurde abgerufen. 
Zugleich mit der Nachricht von des Kaiferd Tode empfing 
er den Befehl an Romanzow's Stelle dad Commando 
der gegen die Dänen auögefchidten Armee zu überneh: 
men und fie nach Polen zurüdzuführen. Bald nach dem 
Regierungdantritte der Kaiferin Katharina wurde er zum 
General en Chef, und den 16. Nov. 1762 zum Mitgliebe 
ber neugebildeten Kriegdcommiffion ernannt. Im I. 1764 
wurde dad dem englischen Kaufmanne Gomm verliehene 
Monopol des Holzhandeld in dem archangelfchen Gou: 
vernement unter feine Aufficht geftellt. Im 8. 1766 
wurde er zugleich mit feinem Bruder in die Matrikel der 
efthländifchen Ritterfshaft aufgenommen, die gleiche Ehre 
empfing er 1769 in Livland. Am Neujahrötage 1767 
empfing er ben St. Andreadordben. Im Herbite 1769 
wurde.er auderfehen, um ben Grafen Romanzow in dem 
Commando der zweiten, gegen die Zataren beflimmten 
Armee abzulöfen. Abgegangen von Petersburg den 24. 
Aug. traf er am 27. Sept. in dem, Lager bei Dobrianka, 
an ber Sinucha, in dem Elifabethgradfchen Gouverne⸗ 
ment ein. - Magazine, oder das für einen Angriffskrieg 
erfoberliche Materiale waren nicht vorhanden, weil die Arz 
mee einzig beflimmt war, bie Grenze zu deden; indeſſen 
konnte doch der Graf nicht unterlaffen, feine Streifzüge 
biö tief in die Moldau auszubehnen. Er beftand einige 
——— Gefechte mit der Beſatzung von Bender, und 
ezog dann die Winterquartiere in ſolcher Art, daß er 
jederzeit der erſten Armee die Hand bieten, jede Bewe⸗ 
gung der Tataren laͤhmen konnte. Folgereicher aber noch 
waren die Verbindungen, die er in biefem einzigen Wins 
ter in der Krimm anzufnüpfen wußte, und die mit ber 
Unabhängigkeitderflärung dieſes wichtigen Landes fich en⸗ 
digten. er Graf Panin empfing diefe Erklärung in 
dem Lager vor Bender; überbracht wurde fie von einer 
aus den vornehmften Krimmern gewählten Deputation, 
bie ſich zugleich unter den Schug von Rußland begab. 
Die Laufgraben wurden vor Bender den 19. Jul. eröff: 
net, und am 16. Sept. 1770 wurde die gewaltige Fe: 
flung unter vielem Blutvergießen mit Sturm genommen. 
Am 6. Det. führte der fiegende General fein Heer in bie 
Winterquartiere zurüd, dann, an dem Podagra leidend, 
bat er um feine Entlaffung. Er erhielt fie am 19. Nov. 
1770 'in ben ehrenvollften Ausdrüden, und zugleich das 
Großkreuz des St. Georgenordens, fammt 2700 Bauern; . 
was aber unverkennbar war, er fühlte fich verlegt durch 
bie Bewilligung und murrte bergeftalt, daß die Polizei der 
Kaiſerin davon ſprach. Aber Katharina, zu groß, um ſich 
durch Worte beleidigt zu’ finden, verbürgte ſich für des 
Murrkopfs treued Herz und pried die von ihm empfan- 
genen Dienſte. te legten and wol auch wichtigſten 
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zen, war von ben Rebellen ermordet worden. Der Graf 
Peter war auch Senator, und hatte im Jahre 1770 den 


fhwarzen Adlerorden empfangen. Sein Sohn, ber Eis- 


enthuͤmer bed reizenden Michalkowa, noͤrdlich von Mods 
au, war außerordentlicher en an dem Hofe zu 
Berlin (1798), dann unter Paul I. Vicckanzler. Der 


Staatsrath Alerander Panin, der im April 1753 das 


Souvernement von Niſchnei⸗Nowgorod empfing, mag wol 
ein Oheim der Grafen Nikita Peter geweien fein. 
(v. Siramberg.) 


Panion, f. Paneas. 


'  PANIONIA, PANIONION. Wie die. Ioner bei 
ihrem 


früheren Aufenthalte in Achaia und in Attika * 
Bund von zwoͤlf ehem — ſo haben fie auch, als 
Id —— ara fle Kleinafiend befi SR einen — en Ver⸗ 
naͤmlich Bit epbefu 
— ——— — —— Samus, 
Chius ab Ernie, m — ter noch Sahrna als 13. 
—— Der Bunbedtempe 


I dieſes Stäbtevereind 5 
Panionion (ITavınvıov), ihr Bundedopfer und Bundes 


Panionia, deſſen nach der Meinu iger alten — 
ſteller ſchon Homer (Il. XX, ) gedenke. Während 
des Aufenthalts im nachherigen. war in Helike ber 


Vereindort, ber Tempel des Helikoniſchen Pofeiden ber 
Bundeötempel; in Kleinafien trat. Mykale an die Stelle 
von Helife und hier wurde der Tempel des Gottes errich⸗ 
tet. Zum Bundesprieſter unter dem Titel des Badinevc 
oder Opferkoͤnigs wurde ein junger Mann aus — 
vermuthlich aus beſtimmten dazu berechtigten Geſch 

die von Helike abſtammten, genommen. Dem orte 


wurde ein Stier geopfert. Herobot (I, 148) erklärt dad 


Panionion für einen heiligen, nördlich gelegenen Raum 
von Mykale, den die Joner gemei aftlich bem heliko⸗ 
niſchen Pofedon geweiht hätten (Ilarımvıov dosı Mv- 
ding xW0aos ipös : 005 EoxTov TeTgaunEvos, xo⸗vũ 
&agaspmusvog und "Iavwv Tloosıdeumı "Elıxwvie), dages 
gen Stephanug von Byzant für .eine befondere Stadt 
‚und Zempel (Ilavımvıov Teuevog zul mölıs Ev 77 nap- 
alla zu —— xal Zauiay. 6 noAlıns Jlavıawıog), 
Mela (I, 17, 2) nennt ed eine Gegend (Ibi est Panio- 
nium, sacra regio, et ob id eo nomine adpellata, quod 
eam communiter lones colunt). Ebenſo Plinius (N. 
H. V, 31): Regio omnibus Ionibus sacra et ideo 
Panionia appellata. Nach Strabo (XIV, 639) if 
ba8 Touvuoriov & 77 en zoiol oradios Uneoxel- 
——Rx zig Jalacons, iſt das heutige Diana, 
zo. Strabo” richt ausführlicher davon VIII, 
o wird denn Aufnahme in bad. Panionion gleich⸗ 
bebeutend mit ber er a in den Sonifchen Städte: 
bund (Paus. VII, 3, 10, 4, 10. 5, 1). Späterhin 
une —8 auch in andern griehifhen Städten 
begange DB. werden Panisnien m Zmyrna erwähnt 
bei —E (Vit. Apollon. IV, 5), Münzen geben 


Zeugniß von Panionien in Miet, in Epheſus (vergl. - 


f. 

en, PARNIP inbikhen Sehe ber 9° 
29’ 2, große in der vorderindi der 
gehörigen Provinz "Arahabad, liegt nörblih von Deiki 
zwifchen Jumna an, "Yamıma) und dem Schan 
hirkanal, und treibt bedeutenden Handel = — 
Salz und Baumwolle. 2 

PANIBREN heißt in der Kochkunſt: — 
ſottenes Gefluͤgel ıc: als Vorbereitung zur fernern r 
richtung, entweder ganz oder zertbeilt, erft in Butter 
oder zerichlagene Eier tauchen und dann in gerieben 


Semmel oder in Mehl wälzen. Die rg en tief 
in die Butter oder in bie Eier eingetaucht, und in be 
geriebenen Semmel (die man oft mit ht vermengt) 


—— herumgewaͤlzt werben, damit recht viel an = 


( 

SPANIS, PAWNEES. Mit biefem Namen = 
einer ber norbamerifanifchen Voͤlkerſtaͤmme bezeichnet, wei 
chen bie —— Cultur aus ſeinem Heimathslande 
ben Arkanſas, groͤßtentheils verdraͤngt hat; denn nur ned 
ein ſchwacher Reſt der Panis hat — — 
Choctaws erhalten. Obgleich ſchlaukern Körpers koͤnea 
Te nk an De 

verleugnen, bie fie mit allen 
wohnern Amerila’3 zu fheilen heinen. Jagd und Spiel 


tb ‚d 
ne ee 


sucht ſtark bei ihnen um Gange. gIhre Zahl wird von 
6 ne u a angegeben, fodaß fie 2 bid 3000 
koͤnnen. Ihr favanen : und falzreiches, aber 
Re es Land sieht fi) am Ranzas und beffen Sufktf 
— dem Republican, „Grand⸗Saline, fowie am 
Swmoky⸗Hill hinab, und fie theilen ſich jetzt in eigentliche 
Panis, in Panis eo up und Panis⸗Republican. Abwei⸗ 
F ben Siwern und Oſſagen, mit welchen erſten 
in ſprachlicher Verwandtſ chaft ſtehen, haben fie ein 
Art ri hohrakifcher —— — indem bie Kaziken 
wuͤrde vom Water auf den Sohn — Die — 
fer der drei von ihnen bewohnten Dörfer find rund, 


+) Wie fo manche Gegenden, man denke an bie Ebenen von 
Lügen und Leipzig —, glei beftintmt ‚zu fein feinen, 
daB auf ihnen ber rg das a der Völker enticheibe, 
fo ift dies auch mit ben 
Abu Fazl's Berichte wurbe bier bie —e— des Mapabharata 
geliefert, aus welcher, bie fünf mythifchen Pandubruͤder nicht ges 
rechnet, nur fieben ‚Helden ihr — davon — Im J. 1297 
fchlug ebenbafelb 2700 Giefonten und 
300,000 Heitern das 200,000 - Reiter ſtarke Mongolenheer juräd. 
Zimur machte bei feinen blutigen Verheerungszuͤgen gegen Delhi 
Paniput zu feinem Waffenplag, indem er feine Großemire bier 
Tehlagfertig fteben ließ, und 1 25 erwarb ſich bier Sultan Baber 
einen blutigen Sie den Thron von Deik und 
Kara. Ein gleider am 18. Juni 1555 auf Paniputs Ebenen er: 
fochtener Sieg eröffnete feinem von Rebellen vertriebenen Sohne 
Humayun — 14jaͤhriger Flucht die Thore von Delhi und 1761 
maßen bier Kabul's Herrfcher unter Abdalla ihre Kräfte mit den 
Maharatten, erfochten einen glänzenden Sieg und ee durch 
denſelben die Herrſchaft der Duhammebaner in Oſti 











PANISBRIEFE 


enbelegten D und aus tenen Waͤn⸗ 
caſenbelegten Dächern — —— 


PANISBRIEFE (Litterae ), Bob: oder Ver: 
srgungebricfe, wodurch teutfche Kaifer feit dem 13. Jahrh. 
inftige Laien zur — an eine er Stiftung 
iberwiefen. Diefe Art des Eingriffes in geifllihe Dinge 
ft zwar von dem jus primar. precum beflimmt ver 
chieden, bat aber doch damit gleichen Urfprum = 
rſte Bitte erwarb einem Geiſtlichen eine wirkliche 
er Kaifer mußte alfo dabei den clericalifchen Gharatter 
eachten; ber Beguͤnſtigte we mit der Verforgung je 
leich alle Pflichten feiner Stellung an; durch einen 
tisbrief warb aber em Laie verforgt, daher auch Laien⸗ 
errnpfruͤnde genannt; er und keine Pflichten, 
ondern follte nur feines Unterhal en gelicher efichert wer⸗ 
en. Seide Befugniſſe find ie — berreſte — 
ilten Kaiſergewalt, die einſt unter ben Carolingern 
——— br jet oft gan unumſchraͤnkt über 5 

ur Befreiung der Kirche 
* —ã — weltlicher Gewalt begann de 
jor VII. den — und ſeine en ug 
ich ben Kaifern gegenüber in eine fo günflige S — 
aß dieſe von ber unbebingten Dispofition Über den g 
ne Befig nichts übrig behielten, als jene Befugniß, 
sach ihrer Krönung in jebem Kiofter und Capitel eine 
Pfrumde vergeben, und jeber geiflihen Stiftung einen 
yurftigen Laien zur rc en zu dürfen. Erſt 
sachdem Innocenz I. erben um die Kaifers 
zone ein kaiſerliches Fer nach dem andern entwunben 
yotte, Fonnte jene boppelte Form als ſchwacher Überrekt 
ver vorigen Gewalt fi ausbilden; bad altefte Document 
er Art iſt nicht mit ‚bo fins 
t egifier der fo 
ptt. rer. Boi- 
car. T. I. p. 735 8q.). Andere übliche Ramen dafuͤr find 
Vitalitium un Alimoniae. Mit dem VBerfalle des 
Reiche, auch durch die Reformation fam das ganze ng 
hr in Abgang, ee das Staatörecht dem 
yekand, — —— und — n ei 
fem unb war flır beide Gefchlechter zu uͤ 
ſeph IL verfuchte man große zu —R = 
hielt aber faſt überall nachdruͤckliche telationen, b re 
derd von —— — Fuͤrſten, die, wie Preußen 
nes Kaiferrecht nicht auf bie ihrer Landeshoheit — 
fenen, oder mittelbaren, Stifter gelten laſſen wollten. — 
dem — bed Reichs hörte natürlich das —— 
oldaten, 


In der Regel waren — 
* — kaiſerliche — u... die Verfügung 
on befonbere Perfönlichkeit 
—* Vergl. —2 8 —— Staatsrecht. 3. 
Gap. 33. 415 f — — des 
teutihen Staats⸗ —Xãi S. 33. Ar 


— 
CE. W. Rettberg.) 
ift bei uns einem ſpruͤchwoͤrtlich —— — 

u einem en 

womit an jedes plößliche Schrecken bezeichnet, das 

unerwartet und ſchnell und oft ohne fihtbaren Grund die 
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Gemuͤther der Einzelnen wie einer e von Menſchen 
ergreift. Unſere Zeitungsſchreiber gebrauchen ben Ausdruck 
von den Maͤnnern der Boͤrſe, wenn ſchlimme Geruͤchte 
anf Bi eat gar oft eine pe und bei den Ro: 
man ern erregt gar oft eine geiflerhafte Erfcheinung 
ober ein Verdammungsurtheil oder bie plögliche Ungnabe 
ber Geliebten oder eimed großen Herrn ein panifihes 
Schrecken, womit denn häufig nur — ein 
ßes Schrecken bezeichnet ſein ſoll. Im chen Shrme 
aber wird bei alten und neuern Schri = — 
— Schrecken verſtanden, was unverſehens ploͤtzlich ein 
Kriegsheer ergreift und es mit Angſt und Furcht erfuͤllt, 
oder es wol gar zur Flucht — ohne daß dazu ein ge⸗ 
nuͤgender Grund vorhanden wäre. 

Die verfchiebenen enge lauten navındy, 10- 
vd, —X ravınol Fogußoı oder Pößoı, urös 6p- 
yal (bei . Med. v. 1169. ed. Pors.), und mit 
allgemeinerm Sinne ra xird 100 nortuov (f. Cie. ad 
Art. V, 20; vergl. Goeller ad Thucydid. II. c. 30), 
—*— oder Hegvßoı xeyol, vuxtegivol, delzare, rote etc. 

i den Lateinern panicus terror, und unbeflimmtere 
Ausdruͤcke, wie constermatio und falsus pavor (bei Ta- 
est, Ann. I. c. 66), pavor, cujus causa non 
und occultus metus (bei Curtiss IV. c. 12), terror 
nocturnus (bei Zavise VIII. c. 37. 6) etc. Daß der 
Rame vom Gotte Pan herruͤhrt, iſt unbezweifelt, aber 


fh eine flche nicht v2 Id, ve m Fr 
ne fo rbo n ei t 
Fabeln, womit die Griechen ſtets ſogleich * Hand = 


ven. So erzählte man, Part babe dem Jupiter in dem 
Kriege gegen bie Titanen beigeflanden und mittels einer 
Rufe, die er als Blasin anmwendete, einen fo 
ungeheuern gemacht, daß die Titanen das erfle pas 
niſche Schrecken — Dies — Zheophraft (Ca- 
tasterism. c. 27) mit Berufung auf Epimeni den 
reihe ‚einer — rare ae der efe un 

von Bode uögegebenen pogzaphen e. 
11. p. 4). Eine andere — hat Poly n (Strat. I, 2) 


und aud ihm ber re arlorıwy c. Xi (bei 
Gale, Opuscula m . Amstelod. 1688 
und Cantabrig. 1671).: Dam 2. Pan ein Feldherr 


des Dionyfos, als a8 Ye feinen Zug nad Indien unters 
nahm. Hier entwidelte Pan fein militairifched Talent 
nicht nur dadurch, * er das Heer in gehoͤrige Schlacht⸗ 
ordnung zu ſtellen lehrte, ſondern er rettete es auch in 
einer Lage, wo ſelbſt Heid Bacchus verzagte; dieſer war 
naͤmlich mit feinen Truppen in ein tiefes Thal gerathen, 
wo er fi ploͤtlich von einem mächtigen nn * 
ſah, das die Berge befetzt hatte. 
den nicht, in der Bud ließ er das 

che Heer fo laut ald möglidy brüllenz bie ger Bee bes 

aled und die umgebenden Felfen verboppelten ben Schall, 

fodaß er von einer viel größern Macht herzulommen (dien. 
Darüber erfchrafen die Seinbe und flohen. Polyan findet 
in diefer Gefchichte auch den Grund, warum: die Eo für 
eine Steundin bed Pan gehalten werbe. | 

Eine verfländigere, jedoch ganz vereinzelte Erklaͤrung 
gibt der Scholiaſt zu Synes. de provid. c. 2 (f. Synes. 


PANISCHER SCHRECKEN 
ed. Krabinger. p. 315 sq. und Aug. Politian. Mi- 


scell. cent. I. c. 28); er fagt, es fei ein Gebrauch ber ' 


Meiber geroefen, dem Pan zu Ehren Orgien zu feiern 
mit lautem Gefchrei, das plöglih auöbrady, wenn ber 
Gott ihr Gemüth ergriff, und das daher die, welche ed 
hörten, in Schreden ſetzte. Ä 
Viel richtiger ift das, was Phurnutus (de nat. Deor. 
c. 24. p. 204. ed. Gale) fagt: Die panifchen Schreden 
möchten wol daher ihren Namen haben, weil folche Ber: 
wirrungen zuweilen auch unter den Heerden entfländen, 
wenn fie einen Schall aus einem Walde ober aus Hoͤh⸗ 
len und Schluchten plöglich ertönen hörten, und ba nun 
Dan recht es der Gott der — und der Heer⸗ 
den war (vergl. ;, Pastoral. . 53, 10. ed. 
Villosson. c. 19 sq., wo er zu Gunften der Heerben 


und Hirten gegen ein feindliche Heer mit feinem Schre⸗ 


den intervenirt, dad er durch feine Zlöte [Syrinz] erregt), 
fo ift diefe Ableitung fehr wahrfcheinlich, zumal wenn wir 
und daran erinnern, Daß bie Griechen die allgemeine Stille 
in der Natur, jenes feierliche Schweigen, dad die Natur 
einem Tempel fo aͤhnlich macht, mit dem Ausdruck bes 
zeichnen: „Dan fchläft” 9. Pan iſt alfo. der Gott der Be: 
wegung, der Unruhe, des Lärmend in der Natur, und 
je gebeimnißvoller und fehauerlicher ein Schall ift, deſſen 
Urfache man nicht wahrnimmt, deſto näher lag ed, einen 
Gott ald deffen Urheber anzunehmen und nach ihm dann 
auch jened Schrecken zu benennen, das in ähnlicher Weife 
ein Heer wie eine Heerde ergreift. Daher bat auch Aneas 
der Taktiker (poliorcet. v. 27) ohne Zweifel Recht, wenn er 
den Ausdrud Paneia einen peloponnefifhen und befonderd 
arkadifchen nennt; denn gewiß ift in Arkadien der Urfprung 
der Sache zu fuchen, wo das Hirtenleben zu Haufe war, 
wo Pan mit einem Eifer geehrt wurde, wie an feinem 
andern Orte, und wo zugleich ein Menfchenfchlag wohnte, 
der ebenfo abergläubifch als Eriegerifch allen Parteien für 
Sold diente. und daher leicht die panifchen Schredien dem 
Namen und ber Sache nach überall verbreiten konnte. 
Die Römer fchrieben ihrem italifchen Gotte Faunus aͤhn⸗ 
liche Wirkungen „B (f. Dionys. Halic. V). Überhaupt 
aber waren die Alten für. Eindrüde folcher Art weit em⸗ 
pfänglicher als die fpätern chriftlichen Voͤlker, und unter 
jenen wieder bie Griechen weit mehr als bie Römer ver: 
möge ihrer lebhaftern Phantafie und ihrer Neigung, ſich 
geheimnißvollen Erfcheinungen ganz hinzugeben, 3 — ih⸗ 
nen die Nuͤchternheit des Verſtandes entgegenzufeben. Das 
ber finden fich denn auch die panifchen Schreden bei den 
Griechen weit häufiger als bei allen andern Völkern, und 
.- nicht blo8 in den Fällen, in denen auch wir bie 

ntftehung folder Erfcheinung natürlich finden, wenn etwa 
ein Heer ohnehin ſchon in Furcht iſt vor einem überlege: 





1) &o deutet dieſen Ausdrud irgendwo Böthe in ben Geſpraͤ⸗ 
Ken mit Edermann (1. Bd.); bei den Alten wirb darunter beſon⸗ 
ders bie Mittagszeit verftanden, in der auch bie Nymphen ben fchlas 
fenden Pan überfallen (ſ. Philostr. Imagg. II, 11), unb ih der die 
Hirten fi ſcheuen, durch das Spiel der Syrinx ben jähzornigen 
Gott zu ftören (f. Theocr. Idyli. I, 15). Überhaupt war biefe 
Zeit bei allen Göttern nicht bie gelegene, um den Menfchen Aubienz 
zu geben. ©. bie Ausleger zu Facan. Pharsal, III. v. 423. 


— 


376 —.. 


PANISCHER SCHRECKEN 


nen Feinde, ober wenn ihm eine erlittene Nieberlage ode 
bad Bewußtfein von ber Ungerechtigkeit feiner Sache, oda 
bad Miötrauen gegen feine Führer ıc. den rubigen Bun 
geraubt hat, ber, des Sieges gewiß, durch nichts .erichie: 
tert wird; in. folhen Fällen war natürlich auch bei te 
Griechen ein paniſches Schreden am häufigften; vielmer 
kam ed auch bei Heeren vor, welche Feinedwegs une 
Einflüffen genamnter Art ftanden ‚ fondern welche nd 
menſchlichem Ermefjen und nad ‚ihrem eigenen Bewxk: 
fein vor und zumal nad dem Siege feinen Grund ze 
Furcht hatten. 

‚ Die ältefte Spur von panifchen Schrecken möchte fh 
bei Herobot finden, ber den Artaban zum Rerxes | 
läßt (VII. c. 10, 5), daß immer das Größte am * 
von dem Zorn und Neid der Götter getroffen werde, um 
bag fo auch ein zahlreiches Heer durch ein Pleined ver 
nichtet werde, wenn ber Neid eines Gottes ein Schrede 
hineinwerfe oder einen Donner. Ein wirkliches Beiſpie 
davon, wie ein ‚Heer, von plöglicher Furcht ergriffen, at 
flieht, ohne angegriffen zu fein, war fchon früher den Pe: 
fern felbft vorgefommen, als fie einen Angriff auf Kyrer 
machen wollten (Herod. IV. c. 203), Thucydides if 
feiner Gefinnung nach fern von dem Glauben, daß dx 
wunderbare Einwirkung eined Gottes das Schreden be: 
vorbringe; er ragt da,. wo er den unglüdlichen Rü 
bed Nicias und Demofthened von Syrakus und bie nädt 
Lie Verwirrung ihrer Heere erwähnt (VII. c. 80. vgl 
IV. c. 125), daß fo etwas allen ‚Beeren, befonderö aba 
ben größten, zu begegnen pflege, zumal in der Nacht m 
wenn fie SH Feindes Land ziehen, in geringer Entie 
nung von bem feindlichen Heere. Died war natürlich and 
die Anficht aller aufgellärten Männer und ber Philoſe 
phen, wie 3. B. Ariſtoteles (Ethic. Nicom. II, 11) a 
deutet, Daß nur Mangel an Erfahrung ein- folches leere 
Schreden aufkommen laffe, von welchem kriegskundig 
Soldaten nicht angefochten würden. : 

Die Kriegsfchriftftellee haben öfter die panifchen Sche 
den zum Gegenftande ihrer Aufmerkfamfeit gemacht un 
Mittel dagegen empfohlen. Zenophon (Cyrop. V, 3, 43) 
verlangt, daß bei einem Nachtmarfch die Anführer mi 
allem Eifer auf Stillſchweigen halten follen, weil aus be 
Lärmen fo leicht eine Verwirrung entfleht, die in der 
Nacht fchwer zu hemmen iſt. Onoſander (strateg. c. 6. 
p. 27. ed. Coray. J 33. ed. Schwebel.) empfiehlt, 
dad Heer auf dem Marfche immer in guter Orbnumg 


marſchiren zu laffen, und zwar lieber im Quarle ald 


in langem Zuge, voelcher ſchon oft Veranlaffung zu Ver: 
wirrungen gegeben babe; denn zumal in bergigen Gegen: 
ben fei es — daß die Vorderſten, welche ſchon 
ind Thal hinabgeſtiegen waren, die noch auf den ‚Höhen 
befindlichen für Feinde — ja ſie ſogar 

haͤtten. Derſelbe bemerkt (c. 41. p. 130. ed. 
p. 118. Schweb.), daß bei Belagerungen die Nacht die 
ſchicklichſte Zeit zu einem Angriff auf die Stabt fei, wal 
dann leicht unter den Angegriffenen Irrthuͤmer, Benwir 
rung und panifche Schreden entitänden. Der Taktik 
Aneas handelt über denfelben Gegenftand im 27. Gapitel 
ſeines Buches über die Belagerungskunſt; auch er gibt 
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on, daß panifche Schreden am häufigften feten nach, eis 
ner unglüdlihen Schlacht und daß fie dann zuweilen 
felbft bei Tage vorlommen. Den Städtern empfiehlt er, 
gewiſſe Signale zu beftimmen, deren Anblid ſogleich ei- 
nen Geben belehrt, daß ed nur blinder Lärm iſt; er fchlägt 
dazu irgend ein euerzeichen vor, bad von einem weit 
fihtbaren Orte zu geben fei?). Im Lager dagegen fei ed 
am rathfamften, im Voraus ben Befehl zu geben, daß 
bei entſtehendem Lärm jeder auf feinem Plage bleibe und 
den Schlachtgefang anftimme, oder fage, ed fei blinder 

ärm, und daß’ dann jeber, ber ed hört, ed an feine 
Nachbarn weiterfage; wo nun in den —— 
eingeſtimmt werde, da wiſſe man, ſei der Sitz des Schre⸗ 
ckens. Bemerke aber der Feldherr ſelbſt etwas Beunru⸗ 
higendes, ſo ſolle er durch die Trompeten ein allgemein 
vernehmbares Zeichen geben laſſen, daß der Feind in der 
Naͤhe ſei. Nach einer verlorenen Schlacht aber vermeidet 
man die paniſchen Schrecken am beſten, wenn die Soldaten 
alle Befehl haben, die Nacht hindurch ſo viel als moͤg⸗ 
lich bei ihren Waffen zu bleiben, weil ein Angriff erwar⸗ 
tet werde. Wird nun wirklich ein ſolcher gemacht, ſo 
find fie darauf geruͤſtet und werben nicht durch blinden 
Lärm erfhredt werden und umlommen. Hierauf führt 
Aneas noch zwei Beifpiele an. Euphratas, welcher Harz: 
moft (Statthalter) der Spartaner in Thrazien war, hatte 
haufig bei Nachtzeit panifche Schreden in feinem Heere, 
und als er ihnen auf andere Weife nicht fleuern Eonnte, 
gab er die Ordre, wenn in der Nacht Lärm. entftände, 
follte jeder auf feinem Lager ſich fogleich aufrichten, um 
die Waffen zur Hand zu haben, aber Niemand folle auf: 
ftehen, und wenn Jemand Einen aufgeftanden fähe, folle 
diefer ald Feind behandelt werben. Euphratas hoffte, bag 
die drohende Strenge diefed Befehls fich fo tief einprägen 


würde, um auch im Augenblid ber Verwirrung einem 


Jeden gegenwärtig zu fein; und um ed wahr zu machen, 
wurde wirklich bei einem Lärm einer von den Officieren, 
der aufgeflanden war, verwundet, jedoch nicht töbtlich, 
von den Gemeinen aber Einige auch tödtlih. Dies that 
Die erwünfchte Wirkung. Denfelben Fall erzählt Eürzer 
Dolyan (Strateg. I, 2, 10) und nad) ihm ber unge: 
nannte DVerfafler der noch ungedrudten parecbolae (c. 
22); jedoch wird hier wahrfcheinlich richtiger der Feldherr 
Klearch genannt. Das andere Beifpiel, dad Aneas an- 
führt, ohne Zeit, Ort und Perfon zu beflimmen, und in 
einer Iudenhaften und corrumpirten Stelle, findet fich als 
eine Maßregel, die berfelbe Klearch auf bem Rüdzuge 
der 10,000 Griechen anmwenbete (bei Xenoph. Anab. II, 


.. A) Wie fo fehr oft. bei den Kriegsfchriftftellern muß man fi 
auch bier erft durch Gonjecturalkritit die Bahn brechen, um bie 
Stelle zu benugens ich lefe fo: zeAsvovoı — npoovyxeiadaı Toig &v 
15 noltı onutia, & Idovıes yywoorını, örı Zar) navsıov‘ Eat 
dt nugos 11 nooovyxelusvovr En) xWpov Exxeronıov näcıy &lg 
diranıy Tois Ev 17 nöleı. Die Vulgate lieft: anuein dıdovres‘ 
yrooovıcı BL, örr — In zwei Dandfchriften fteht: onuea P 
1duyres yyaooyraı* yyacorım Id drı — was Koes und Orelli 
mit Unrecht für richtig hielten. Das weiterhin vor zupog ru ein 
gefhobene alasnoovıas ift ohne Weiteres zu tilgen, da es wahr: 
ſcheinlich als Gloſſe von yrwoorra: an einen falfchen Ort gerathen 
ift, wo nicht vielleicht dieſes mit jenem 8 vertauſchen iſt. 

X Encykl. d. W. u. K. Dritte Section, A. 
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2, 19; vgl. Artemidor. Oneirocr. V. 12). Nach Po: 
Iyän (Strateg. III, 9, 4) bat Iphikrates diefelbe Liſt be: 


nut. Beim Ausbruch des blinden Laͤrms nämlich Tief , 


der Felbherr durch den Herold Ruhe gebieten und bekannt 
machen, daß derjenige eine namhafte Belohnung empfan— 
gen folle, welcher angeben koͤnne, wer einen Eſel (ober 
ein Pferd) habe durch das Lager laufen laſſen. Natür: 
lich beruhigten fich die Soldaten fogleich, wenn fie hoͤr⸗ 
ten, daß Died der Grund ihrer Furcht gewefen war. — 
Aneas fest noch ein ähnliches Mittel hinzu, wie man 
panifche Schrecken bei den Feinden erregen koͤnne; man 


folle, meint er, junge Kühe von der Weide mit Schellen 


verfehen in das Lager treiben, oder andere Zugthiere, de⸗ 


nen man Wein zu trinken gegeben. Übrigens empfiehlt 
t 


er noch”), wenn bei Nacht Störungen im Lager vorkäs 
men, für jede Nachtwache aus den verfchiedenen Abthei⸗ 
lungen des ˖ Heered einzelne Männer an den Flügeln und 
in der Mitte des Lagerd aufzuftellen und außerdem auch 
von den Zeltgenofjen immer einen Mann bei feinem Zelte 
wachen zu laffen, damit dieſe bei jedem Lärmen fogleich 
zur Hand find und ihn im Keime erflicken. 

Es mögen nun nody einige Beifpiele erwähnt wer: 
den, bie und die Alten erzählen. 

Gurtius (IV. c. 12) und Polyaͤn (Strateg. IV, 3, 
26) berichten, daß einft auch Alexander's Helden auf dem 
Marfche von einem panifchen Schreden ergriffen wurden, 
dad von dem letzten Zuge ausgehend ſich durch dad ganze 
Heer verbreitete; ald es bis zu Alerander Fam, ließ ex 
die Vorderſten Halt machen und die Waffen an die Füße 
fesen; von diefen befamen die Nächften denfelben Befehl, 
und fo machte allmälig dad ganze Heer Halt, orbnete 
fidy wieder, erfannte die Nichtigkeit des Schreckens und 
zog dann ruhig vorwärts. 

“ Unter den vielen Schredniffen, welche die Gallier bei 
ihrem Angriffe auf das delphifche Heiligthum trafen und 
fie zum Ruͤckzuge nöthigten, wobei wol Vieles erbichtet 
oder wenigftend vergrößert fein mag, wird auch ein pa⸗ 
niſches Schreden erwähnt, welches fie auf-dem Rüdzuge 


ergriff; nach der Befchreibung bei Paufaniad (X. c. 23, . 


waren ed Anfangs nur Wenige, welche fpät Abends 
die Befinnung verloren, indem fie dad SHeranfprengen 
von Pferden und einen Angriff der Feinde wahrzunehmen 
meinten; bald verbreitete fi der Irrwahn allgemein; fie 
griffen zu den Waffen, und wie feindliche Heere einander 
— — toͤdteten ſie ſich gegenfeitig, indem fie 
n der allgemeinen Verwirrung weder ihre Sp 

flanden, noch fich felbft und die Geftalt ihrer Schilde er: 


kannten, fondern alles für griehifh hielten und fo ein 


großes Blutbad unter ſich anrichteten. 
Die gewöhnliche Folge ded panifchen Schreckens war 


eine ungeorbnete Flucht, und ed war dann nur ein Gluͤck 


3) Auch hier wieder ift der Tert verderbt; Caſaubonus Eonnte 
nicht helfen, und bie aus dem Cod. Medic. entnommenen Worte: 
är apacoı noosktwcıs haben Iac. Gronov und 3. Conr. Drellt 
mit gewohnter Blindheit betrachtet. Ganz unzweifelhaft möchte es 
fein, daß nach meiner Sonjectur zu leſen ift: avdeas of roosetov- 
owv. Gegen biefe fo leichte Veränderung wird gewiß aud Hr. Prof. 
Meier feinen Verfuch, die Vulgata zu vertheibigen onen: 


radhe ver: . 
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wenn bie Feinde es nicht merkten und nit auf dem Fuße 
folgten. So flohen die Macedonier, die dem Brafibas hatten 
Hilfe leiften follen, obgleich, fie gefiegt hatten, erfchredt 
durch die Nachricht,. daß die Jllyrier, welche ihnen zu 
er ziehen follten, abgefallen fein (Thucyd. IV. c. 125). 
ie Akarnaner, welche einft einen Angriff auf die Stabt 
Stratos in Xtolien machen wollten, wurden plöglich von 
paniſ Schrecken befallen und kehrten daher unverrich⸗ 
teter Sache, in ſchmaͤlicher Unordnung, jedoch ohne S 
den, wieber um (Polyb. histor. V. p. 435. B. ed. Ca- 
saub.).. Sogar zur See kam ein folches panifches Schre: 
den vor, wie berfelbe (1. c. p. 446. C.) erzählt, jedoch 
hatte es bier nur im der Furchtſamkeit des Königs Phi⸗ 
lipp feinen Grund. ——— 
Iphikrates ließ ſelbſt in ſeinem Heere heimlich ein 
paniſches Schrecken verbreiten, wobei denn die Feigen zu⸗ 
ruͤckwichen, die Tapfern aber vortraten, um ſich den ver⸗ 
meintlichen Feinden entgegenzuſtellen. Hierdurch lernte 
Sphikrates feine Leute kennen, und er beſtimmte danach 
die Beförderungen, um welche ihn die Dfficiere drängten 
(vgl. Polyaen. strateg. 1I, 9, 10 me 
Bei den Römern waren, wie gefagt, die panifchen 
Schrecken felten, und noch feltener bereihnen fie dieſelben 
mit diefem Namen, ſondern fie feßen gewöhnlich einen allge: 
meinern Ausdrud. Shre Kriegöfchriftfteller, namentlich ron: 
tin und Vegetius, die manches Verwandte berühren, 'er: 
voähnen nicht davon, und ebenfo verliert fi die Sache 
in den byzantinifchen Lehrbüchern ber Kriegskunſt von 
Mauricius, Leo ıc. Cine firengere Didciplin, als fie bei, 
den Griechen in früherer Zeit ftattfand, dann überhaupt 
ein nüchterner Sinn, mußten vor ſolchen räthfelhaften 
Schredniffen bewahren, und der babei zum Grunde liegende 
Aberglaube wurde dur das CEhriftenthum hinweggeraumt, 
wenn es auch deshalb nicht an Aberglauben anderer Art 
fehlte. Das panifche Schrecken verwandelte fich in dad, was 
wir heutzutage blinden Lärm zu nennen pflegen, und 
an die Ötelle des Pan mochte dabei ber Zeufel treten. 
Ein Beiſpiel nächtliher Verwirrung, welche in ber 
Stadt Rom felbft ausbrah, wird kurz erwähnt bei Li: 
vius (VII. c. 37, 6); aus der ee Zeit fehlt es 
an Beifpielen. Cicero betrachtet die Sache noch als eine 
fremde und fchreibt deshalb die — mit griech. Buch⸗ 
ſtaben (Ep. ad Att. V, 20. XIV, 3). Nach griechi⸗ 
ſi Sprachgebrauch erzaͤhlt Plutarch von paniſchen 
chrecken, die den Pompejus trafen (vit. Pompej. c. 
68). Nach griechiſchen ſtern hat ohne Zweifel auch 
Valerius Flaccus (Argonaut. II. v. 46 sq.) feine poe⸗ 
tifche Schilderung derfelben entworfen. Dagegen findet fi) 
ein ben ſchon oben angeführten ganz ähnlicher Fall bei 
Tacitus (Ann. I. c. 66), wo bie große Bebrängniß er: 
zählt wird, in welcher ſich Gäcina mit ben röm. Trup⸗ 
pen befand, ald er, von den Cherusfern umgeben, na 
dem Rhein zurückkehren wollte. In der Nacht riß ſich 
in feinem Lager ein Pferd los, und Bus bad Gefchrei 
erfchredt, flürzte ed einige Soldaten zu ‚ welche 


ihm in den Weg traten. Darlıber ein allgemei- 
nes en, und in ber Meinung, die Feinde ſeien im 
Lager, ſtuͤrzte Alles nach den Thoren, welche den Cherus⸗ 
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- Sieg den Chriften zu, als ein Ritter in ber 
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tern fern lagen. Weber durch firengen Befehl, noch durch 
Vorftelungen und Bitten, no auch mit eigener Hash 
vermochte der greife Caͤcina die Flucht zu hemmen, bi 
er ſich an dee Schwelle des Thores nieberwarf und mit 
feinem Körper den u verfperrte. 
AÄhnlich ift, was Paulus Amilius (hist. Franc. L. 
VD erzählt von einer Schlacht, die das chriftlicde Her 
dem Saladin bei Ptolemais lieferte; fchon neigte fich der 
flürzte und fein Pferd nah dem £ — 
zte und ſein na ager z 
Naͤchſten ſuchten ed am Zügel zu ergreifen und ſchrien 
einander zu; aber bie ferner ſtehenden hielten dies Se 
frei für ein Zeichen von ber Niederlage des Vordertref— 
ki h — und flohen, und riſſen das ganze He 
ort. 
Lautes Gefchrei, zumeilen durch Zroßbuben, Wa: 
ber ıc. ober durch das Echo verftärkt, wie es Polyan (1 
Fu len n häufig one ne Schwert: 
ei g ; jo in einer ie Pompeju⸗ 
dem Mithribetes lieferte (ſ. Dio Cass. XXXVI. c. 32). 
Sehr viele Beifpiele der Art bat Gruterus gefammelt m 
feinen varii discursus aost. et Onosand. (p. 108 
= 110) und Andere, welche Reimarus (zu Dio Can. L 
c.) anzeigt. 
ie aber unerwartet großer Lärm mehr bei Nat 
eine gefährliche Wirfung hat, fo führt ein überrafchenbe 
—— ne Zage ee große —— herbei; dem 
zuerſt in allen Schlachten werden die Augen beſiegt, 
merkt Tacitus (Germ. c. 43), wo er das e Aus 
ſehen befchreibt, durch das die Arier ihre Feinde zu über: 
winden pflegten. Em paniſches Schreden war es, da} 
den cimbrifhen Sklaven ergriff, ald er in bem Gefange 
nen, den er töbten follte, feinen Sieger, den Marius, ex: 
fannte (Vellej. II, 19, u. Andere, die dort Kraufe an: 
führt). Die Römer, ald fie in dem feindlichen Heere der 
Britannier auf der Infel Mona Weiber wie Zurien mit 
fhwarzen Kleidern, fliegenden Haaren und flammenden 
Fackeln umbereilen und die Druiden mit erhobenen Han 
den fchauerlihe Verwünfchungen beten fahen, wurden 
durch diefen Anblid fo erfchredt, daß fie 


€ 


ichſam mit 
arrten Gliebern daftanden und ohne fi zu en ben 
per den Schwertern der Feinde bloßgaben, bis es ih⸗ 


em Feldherrn Suetonius Paulinus gelang, fie zur Be 
finnung zu bringen und ihren Ehrgeiz zu (Ta- 
ci. Ann. XIV. c. 30). Daher empfiehlt auch Onefan- 
ber (Strateg. c. 28) den Feldherrn, eine große Sorgfalt 
auf ein glänzendes und furdhteinflößendes Außere ihrer 
Heere zu wenden. Vieles hierher Gehörige hat Sruter (1. 
ce. p. 110— 116) — und es iſt bekannt, wie 
vielen Werth man beſonders in ſpaͤterer Zeit darauf legte, 
Drachen und andere möglichft ſchreckbare Geſtalten als 
Feldzeichen und auf den a zu führen, wenn auch 
diefe Dinge immer nur unrömifch betrachtet wurben 
und eine befondere Auszeichnung barbarifcher Bundesge⸗ 
noffen blieben *). Solche aͤußerliche Schredimittel, obgleich 


4) Die Drachen namentlich, deren zu Vegetius' Zeit (f. I, 23. 
II, 13) jede Cohorte einen hatte, während bas Zeichen der Legion 
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fie ohne Zweifel auch jegt noch hin und wieder ihre Wir: 
kung nicht verfehlen würden, hat doch die neuere Aufllds 
rung aus bem Kriegägebrauche gänzlich entfernt. Wo 
man gegenwärtig noch von —— chrecken ſpricht, 
z. B. bei mehren Gelegenheiten in den Kriegen der Fran⸗ 
zoſen, beſonders in ber Vendée und in Rußland, da iſt 
diefer Ausdruck immer nur uneigentlih genommen, und 
die Gruͤnde des Schreckens — meiſtens ſehr klar vor. 
Beiſpiele davon anzufuͤhren wäre überflüffig. (.F. Haase.) 
Panisci, f. Pan in den Nacträgen zum P. 
PANIS CUCULI, Kukuksbrod, heißt in Brun⸗ 
fel#’ Icon. ver Sauerklee (Oxalis Acetosella L.); 
P. porcinus (Schweinsbrob) bei Lobel ift Cyclamen. 
- (A. Sprengel.) 
PANISCUS Schrank (Insecta). Eine Gattung 
oder nad) Gravenhorſt's Abtheilungsweife Untergattung 
oder Familie von Ophion (f. Ichneumonites). Die 
Kennzeichen find folgende: ber Hinterleib iſt etwas ges 
flielt und zufammengebrüdt, mit fielförmigem Rüden, bie 
Areola iſt Dreiedig, bie Füße und Fühler find etwas 
fchmächtig (der Stachel kurz). Als Typus mag P. glau- 
copterus geltm. Sieben bis zehn Linien lang, rotögelb, 


die Augen, die Spitze des Hinterleibs, die Bruft und bei 


den meiften auch der Metathorax ſchwarz. (Ophion 
a er — Mm . r See Icones“t. 82. 
. 3.) Findet fih im Auguft au den ea 
a | — i ‚.w. Thon.) 
PANIS DAEMONUM (Paläozoologie), Teufels: 
brod, follen zuweilen einige Echinidenterne genannt wor: 
den fein. (H. G. Bronn.) 
PANISIERES, großes Gemeindeborf im franz, Lois 
redepartement (Forez), Canton Zeurd, Bezirk Montbriſon, 
liegt ſechs Lieued von diefer Stadt entfernt, auf bem 
rechten Ufer der Se a Neronde und Donzy, und 
hat eine Succurfallirche und 4022 "Einwohner, welche 
grobe und feine Leinwand, auch Aſcheus verfertigen und 
vier Jahrm unterhalten. Mach Expilly und Bar⸗ 
bichon.) 
Panis St. Marci, ſ. Marcipan. 
Panissa, ſ. Panyssa. 
PANISSUM, alter Name einer Stadt in Unters 
möfien (f. Bulgarä) in der Peutinger’fchen Tafel er- 
wähnt. (H.) 
PANISTA, der Inhaber einer Jitera panis, auch ob- 
latus genannt, f. Panisbriefe. MEN 
PANITZSCH, Pfarrdorf im Amte und Kreife Leip: 
zig des Koͤnigreichs Sachfen gelegen, ſuͤdoͤſtlich von Zaus 
ha, gehört dem Stabtrathe zu Leipzig, hat tiber 400 





ber Adler blieb, waren für fpätere Dichter und Redekuͤnſtler ein ers 
wünfchter Stoff zu bombaftifchen Schilderungen; man f. 3. B. Sidon, 
Apollin, carm, II, 283. V, 402 und bafelbft bie von Sismondi p. 
110 u. 123 angeführten Stellen, der jebo — die intereſſante 
Stelle des Claudian (Paneg. in III. consul, Honorüi v. 187 »q.) 
überfehen bat, die von Sibonlus offenbar eahmt ift. Vergl. 
Prudent. Cathem, V, 56. Ammian, Marcel, XVI, 16. Arrian. 
Tact. c. 51. p. 80. ed. Blanc., ber fie von den Scythen herleitet. 
Spanheim. de praest. et usu Numism, ed. II. T. I. p. 223 u, 
a. a. O. 
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(Fischer.) 
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ten Markt halten. : 
. PANIX, feines fatholifched Pfarrdorf im buͤndtne⸗ 
riſchen Hochgerichte Waltenfpurg im Obern Bund. Der 
Weg aud dem glarnerifchen Kleinthal Über die Jaͤtzalpe, 
auf welchem die ruffifhe Armee unter Suwarow 1799 
ihren Rüdzug machte, führt hier durch. Das Dörfchen, 
deſſen romanifher Name Pignju ift, liegt 4500 Fuß 
überm Meer, in einem wilden Xhale zwiſchen ben Hochs 
gebirgen, welche Glarus und Bündten ſcheiden. D 
werden noch einige Sommerfruͤchte gebaut, das meiſte ur⸗ 
bare Land beſteht aber aus rauhen Viehweiden. Laub⸗ 
holz gedeihet nicht mehr, ſondern nur einiges Nadelholz. 
Die Kirche hatte von 1559 an geraume Zeit ſtarken Zus 
lauf von Pilgern, nachdem der Küſter auögeflveut und 
von Difentid eine urkundliche Beglaubigung erhalten hats 
te, daß er den 1. Det. 1559 einen Engel in Geſtalt eis . 
nes dreijährigen Kindes auf dem Altar gefehen, welcher 
ihm den’ Auftrag gegeben, den Befehl zu verkünden, daß 
eine benachbarte Kapelle hergeftellt, die Meſſe wieder in 
derfelben gelefen und der Mariendienft hochgehalten wer⸗ 
den folle. (Escher.) 
PANJAB, PANDSCHAB, oftindifche Provinz, wel⸗ 
che ihren Namen ben fünf Slüffen verdankt, von welchen 
fie bewäffert vwoird. . Diefe find der Behut oder Ihylum 
(Alerander’8 Hydaspes), der Chunaub ober Junaub (Aler. 
Acefined), der Rauvee (Aller. Hydraoted), der Beyah 
(Alex. Hyphafis) und der Setlege, Suttuluz oder Sut⸗ 
luj. Die Quellen diefer Flüffe finden ſich ın der Kette 
von Schneebergen, air fih von Sirinagur bis zum 
nördlichen Kafchmir hinziehen und den Imaus ber Alten 
bildeten. Diefe Bergkette bildet die eigentliche Grenze 
bed Panjab, allen in: einem engern Sinne nennt man 
die außerhalb oder weftlich von berfelben gelegene Ge: 
an fo. Diefe bat eine bedeutende Weite, indem die 
tfernung vom Rande der Ebene bid zu dem höchften 
Bergrüden auf 50—60 engl. Meilen muthmaßlich ges 
fhäßt wird. Bon dem Setlege bis je Ihylum und 
den bad Panjab im Norden und Often begrenzenden Ber- 
gen fcheint das Land flach und fruchtbar zu fein, wie Died 
aus dem fanften und ebenen Laufe der vier öftlichen Flüffe 
hervorgeht. Aber zwifchen dem Ihylum oder Behut und 
dem Indus mag das Land bügelig und bergig fein, ba 
der erfte Fluß von ganz anderer Befchaffenheit ald feine 
vier Brüder ift, und mehr die Natur eines Bergfiromes 
hat. Das Panjab bildet die Grenzprovinz Oſtindiens ges 
gen bie Zatarei und dad nörbliche Perfien, und Alexan⸗ 
dem ausgenommen, haben alle Eroberer Hinduſtans ih⸗ 
ven Weg durch daſſelbe genommen. Nabtr Schach ging 
durch Atok und Labore; Uber den Weg, welchen Alerans 
der und Timur nahmen, fehe man Renell nad. Diefem 
zufolge ift der niedrige Theil des Panjab ggen Moultan 
j eben und fumpfig und durch die im Mai und Octo⸗ 
er fallenden Regengüffe, gleich Bengalen, periodifchen 
Uberſchwemmungen ausgefeht. Die Einkünfte, welche 
Aurungzeb aus biefer Provinz #9, „beliefen fich jährlich 
auf 2005 Lad Rupien. Bergl. Lahore und Moultan. 
A (Fischer.) 


Einwohner, darunter viele Kandfleifcher, die in — gu⸗ 
(Winkler 
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PANJANG, 1) ein kleines Eiland an ber Nordkuͤſte 
der afiatifchen Infel Borneo der Landihaft Zirun gegen: 
über; 2) ein wenig befanntes Eilanb in ber Geeloinkbai 
bei Neuguinea im Auftralocean. (Fischer.) 


Pan Panani. 

PANJ , diefen Namen führen 1) zwei Feine 
Infeln an den Küften Sims, von benen die erflere ſechs 
engl. Dieilen breit und 14 dergleichen Meilen lang ift, die 
weite, auf ber Weftküfte liegende, aber ungefähr 40 er 

eilen im- Umfange hat. Beide liegen unter 8° n. Br. 
und 98° 4’ öfil, %, n. d. Meridian von Greenwidy; 2) 
zwei andere Inſeln, beven eine unter 2° 15° n. Br. 
und 117° 59° öftt. & n. d. Meridian von Greenwich 
an der Oſtkuͤſte von Borneo liegt, während die anbere 
fih unter 3° 18° ſuͤdl. Br. und 135° 25” oͤſtl. 2. nahe 
an der Norbküfte von Neuguinea findet. (Fischer.) 

PANJAPILLY, Stadt im oftindifchen Myfore, wel- 
he in einer Entfernung von 13 engl. Meilen weftfüb: 

weftlih von Gaveripatam liegt. (Fischer.) 
| Pan jarojung, f. Panscharraschung. 

PANJASS: S (36° 25’ n. Br., 94° 21” wefll. 
L. n. d. Meridian von Greenwich), Stadt im norbame: 
ritanifchen Zreiftaate Louiſiana in der Nähe der Akanſas 
- gelegen. (Fischer.) 
PANKASTE, Name von XAlerander’d des Großen 
erſter Geliebten, die aus Lariſſa gebürtig war, in bie auch 
der Maler Apelles fich verliebte, da er auf Geheiß jenes 
Klirften fie nadt malte. Der richtige Name fteht bei 
Alan $ . H. XI, 34), während er bei Plinius (N. H. 
XXXV, 10, s. 36. $. 12) in Campaspe, und bei Lu⸗ 
cian (Imagg. 7. T. VI. p. 10. Bip.) in Iloxarı ver: 
borben ifl. (H.) 
PANKE, kleines Flüßchen, welches unterhalb Rute: 
nis im nieberbarnimfchen Kreife der pr. Prov. Branben: 
burg entfpringt, bei Schönenlinde, Buchholz, Blanken⸗ 
berg, Schönhaufen und Pankow, welchem es den Namen 

b, vorbeigeht und fih in Berlin bei der Weidendamm- 
ruͤcke mit der Spree vereinigt. | (Fischer.) 

PANKE oder PANGUE heißt in Chile und Peru, 
nach Feuillée's, und Ruiz und Pavon’s Angabe Gunnera 
scabra R. et P. Eine ganz andere chilefifche Pflanze 
bezeichnet aber Molina mit dem Namen Panke, namlich 
Francoa sonchifolia Spreng. (Llaupanke Feuill.) 

A. Sprengel.) 

PANKINA, Stadt in der ruffifchsafiatifchen Statt: 
halterfchaft Kolüwan, liegt 102 Werfte norbweftlich von 
Biiſk und treibt etwas Bergbau. (Fischer.) 

PANKIRA, oftindifche, in Baglana gelegen Stadt, 
welche zwölf engl. Meilen nördlich von Saler Mouler 
liegt. (Fischer,) 

PANKLIER, Stadt im afiatifchen Kurbiflan, Pa⸗ 
ſchalik Wan, ift in oͤſtlicher Richtung 25 engl. Meilen 
von Aklat entfernt. ( Fischer.) 
ANKNIN, diefen Namen führen drei pommerfche 
Dörfer, von denen Groß: und Kleinpanknin, welche zu: 
fammen 18 Seuerftellen haben, im belgard — pollinfeen 
Kreife, das dritte Panknin aber im fchlawe - pollnower: 
Kreife 14 Meile öftlih von Zanow liegt. (Fischer.) 
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PANKOTA, Marktfleden, jet Dorf m 
dem zarander Bezirke Ungarn, hat eine griechifche Pfarre 
und ein im 3. 1565 von den Zürfen eroberte und zer: 
ſtoͤrtes — ‚ _(Fischer.) 

PANKOW, 1) Dorf im nieberbamimfchen Kreife 


der pr. Prov. Brandenburg, liegt in der Nähe von Ber: 


lin, weshalb die reihen Bewohner diefer Stabt hier vice 
und ſchoͤne Landhäufer mit großen Luſtgaͤrten befigen, hängt 
duch eine Allee mit Schönhaufen zufammen, wirb von 
dem gleichnamigen Fluͤßchen bewäffert und hat 29 Däufer 
und gegen 300 Einwohner. 2) Kleine Infel vor ber 
Matoſchkinſtraße in der Nähe der Nowaja-Semljainfeln 
liegend. Fischer.) 
PANKOWA, Stadt im ruflifchsafiatifchen Gowmer: 
nement Irkutsk, liegt am Ilim und ift in weitlicher Rich⸗ 
tung 56 engl. Meilen von Drlenga entfernt. (Fiscker.) 
P TES. Bei Athenaus werden und genamt 
1) ein Arkadier dieſes Namens, ald Verfaſſer eines ha 
lieutifchen Lehrgedichtes (I, 13, b) das den Titel „„Ya- 
Auocıa &poyo“ (VII, 283, a. c. 303, c. 321, e) führte, 
ihm legt Schweighäufer, ich weiß nicht, ob mit Recht, auch 
das elegifche Gedicht Konchoreis bei, das ald Werk eine 
Panfrates (XI, 478, a) citirt wird. 2) Ein aleranbri: 
nifcher , Dichter, der durch ein artiged Gompliment auf | 
Hadrian und Antinous von jenem Fürften die Aufnahme 
ind alerandrinifhe Mufeum erlangte (XV, 677 d). 3) 
find und in der Anthologie (I, 259 Br. I, 191 Jac.) 
drei Epigramme unter dem Namen eines Pankrates mit: 
getheilt, aud deren Inhalt fich Fein Schluß auf die Zeit 
ihrer Abfaffung machen läßt. 4) Bon allen diefen fhent 
der Lyriker Pankrates verichieden zu fein, der nach Plu⸗ 
tarch (de Music. 20) die chromatifhe Gattung felten 
gebrauchte, indem er nad) feiner eigenen Erklärung mehr 
der Weife des Pindar und Simonides folgen wollte. (H.) 
PANKRATIASTES (nayxparınorns auch nau- 
noyos genannt), eigentlich der Alllämpfer, hieß bei den 
Griechen jeder Athlet, welcher in dem Pankration als 
Kämpfer auftrat. S. Pankration. (F. Haase.) 
PANKRAT (reyxgarıov, pancratium, von 
rar und xgarog), eigentlih der Allfampf, war in de 
griechifhen Athletit eine befondere Art von Wettkampf, 
deshalb fo genannt, weil dabei der Fauſtkampf und ber 
Ringkampf vereinigt waren, fodaß jede Kraft des Kür: 
perd, die Gewalt ded Schlaged und Stoßes, die Schnel: 
ligfeit und gelenke Biegſamkeit aller. Glieder zur Anwen⸗ 
dung fommen konnten. Denfelben Sinn hat die Benen- 
nung rauuayıov, welche jeboch feltener und nicht die ei⸗ 
gentlich technifhe, fondern die mehr rhetorifche und poe 
tifche if. Hygin (fab. 273) fcheint fie als die dltefte, 
zus Zeit ded Hercules gebräuchliche, anzufehen. Das Pan: 
ation gehörte zu den-fogenannten ſchweren Kämpfen (Bu- 
ola, Bogvrepa aywrlonara; f. Meier, Olympiſche Spie: 
le, oben III. Sect. 3. Th. ©. 304. Not. 26) wegen ber 
gewaltfamen Anflrengungen, bie ed erfoderte, und daher 
wurde ed bald eine faft auöfchließliche athletifche Ubun 
während es in der liberalen Zurnfunft nur wenig —** 
tigung fand; auch gewaͤhrte es nach der Meinung der al⸗ 
ten Arzte nur in (ehr wenigen allen einen biätetifchen 


— 
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Nutzen (f. Hieron. Mercurial., De arte tica. 
Lib. V. c. 7). Daher wurbe ed in den beffern Zeiten 
der Griechen, wo fich die Turnkunſt noch nicht mit der 
Athletik ibentificirt hatte, höchitend in der Jugend von 
den liberal erzogenen Bürgern gehbt. Nur bei den Spar: 
tanern war ed ın allgemeinerem Gebrauch, jedoch nicht in 
der ſchulmaͤßig audgebilbeten Form, welche ben — —— 
eigen war, ſondern es war bei ihnen ein unregelmaͤßiger 
Kampf Unbewaffneter, in dem Jeder ſeinen Gegner durch 
jeden beliebigen Gebrauch ſeiner Glieder, nicht nur rin⸗ 
end, ſchlagend und ſtoßend mit Armen und Beinen, 
ondern auch durch Beißen und Kragen zu überwältigen 
fuchte (f. d. Art. Palästrik, über die Spartaner). Bei 
diefer Methode, welche fich auf_natürlichem Wege ohne 
alle Kunft von felbft gebilbet hatte, bebarrten die Spar: 
taner, fo lange die Lykurgiſche Zucht bei ihnen beftand, 
welche ihnen überhaupt bie Übung ber eigentlich athleti- 
fen Kunft, und namentlich das Panktation nebſt dem 
Zauftlampfe verbot. Es war demnach jene ungeregelte 
Weiſe ohne Zweifel die urfprüngliche und dltefte, die nicht 
fowol ald eine auf die Ausbildung des Körpers beredy- 
nete Übung, fondern vielmehr als ein ganz ernflhafter, 
blutiger Kampf zu betrachten ift, ber in der Homerifchen 
Zeit noch nicht regelmäßig auögebildet war, und daher 
findet fih auch dad Pankration ın ber Homerifchen Turn⸗ 
kunſt nicht, weder Der Sache noch dem Namen nach, der 
ebenfalld erft fpäter erfunden wurde. 


e 
Bei den olympiſchen Spielen iſt das Pankration in 


der 33. Olympiade eingefuͤhrt, und der erſte Sieger darin 
war Lygdamis, ein Syrakuſer (Pausan. V, 8, 8). Es 
Laßt ſich alſo annehmen, daß fich nicht fehr lange vorber 
die regelmäßige Übung deffelben nebft dem Namen dafuͤr 
gebildet bat. Nach dem Erfinder und nach dem Jahre 
und Orte der ng 1 fragen wäre ganz unnüß, da 
ed fi nur um die allmdlige Ausbildung einer von Ur: 
forung ber vorhandenen Kampfweiſe handelt; da jeboch 
bie Griechen Alles gern auf Götter und Heroen zuruͤck⸗ 
führten, fo iſt ed nicht zu verwundern, daß ber Scholiaft 
ji Pindar (Nem. V, 89) zu berichten weiß, das Pan: 

ation ſei vom Theſeus erfunden, der ed in Ermange: 
lung eines Schwerted gegen den Minotaurus angewendet 
babe; kluͤglich ſetzt der oliaft hinzu, dies fei dad Pan: 
ration ohne Caͤſtus geweſen; denn folche konnte freilich 
Theſeus auch nicht bei fich haben. Ebenfo wenig iſt dar: 
auf zu geben, wenn fpdtere Schriftfteller die Heroen un⸗ 


ter andern auch ald Pankratiaften mit einander kämpfen 


loffen, wie z. B. &ucan (Pharsal, IV, 613—653. Le- 
Ban. Tom. IV. p. 1083) den Hercules und Antaͤus; 
wie denn Hercules auch fonft 205 als der erſte Pankra⸗ 
tiaſt bezeichnet wird (f. Hygin. fab. 273. Pausan. V, 
8, 4). Allerdings mochten die wohlgemäfteten Athleten, 


deren voiflenfchaftlich ausgebildete Diät ihr ganze Leben 


mit fen, Eſſen und einfeitig übertriebenen Zurns 
— ausfuͤlit⸗ und nur darauf berechnet war, die in 
der Regel ſchon von Natur außerordentlich großen Koͤr⸗ 
perkraͤfte grade für einzelne Übungen bis zum qrößten 
Übermaß zu fleigern, jenen Dichtern als heroifche Geſtal⸗ 
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ten erfcheinen, nach ben fie fich ihre Bilder von ben 
wirklichen Heroen ten. . 

. Nach der erften Einführung des Pankrations zu Olym⸗ 
pia fand es fehr bald bei allen übrigen öffentlichen Spie- 
len ber echen Aufnahme und verbreitete mit der 
echiſchen Athletit überhaupt in ber Kaiferzeit auch nad) 
alten. In der 145. Olymp. wurde zu Olympia bad 
Pankration auch für Knaben eingeführt, unter denen der 
erfte Sieger ein Aolier, Phaͤdimos aus Troas war (Paw- 
san. V, 8, 11). Auch dieſe Einrichtung wurbe, wo fie 
nicht etwa fonft fchon beftand, aufgenommen, 3. B. zu 
Delphi in der 61. Pythiade, wo ber thebanifche Rabe 


Dlaides fiegte. Bei den Ifthmien wird das Pankration der 


Knaben durch eine Infchrift aus der Zeit des Kaifers Do- 


mitian beftätigt (f. Corsins, Diss. agon. p. 101). Wenn 


eö für die Nemeen und andere Öffentliche Spiele an aus⸗ 
brüdlichen Beweisſtellen fehlt, fo kann dies theils nur 
als ein Zufall betrachtet werben, theild aber mochte man 
auch wirklich hin und wieber Feine Gelegenheit geben wol- 
len zu einem Wettkampfe, der für die Gefunbheit ber 
Knaben nur fchäblich fein Eonnte. | 
‚ _ Über die Xebensweife, durch welche ſich die Pankra⸗ 
tiaften zu ihren Kämpfen vorbereiteten, fowie über die oͤf⸗ 
fentlihen Spiele, bei welchen fie auftraten, über die Ord⸗ 
nung berfelben, über bie Belohnungen, welche die Sie 
See ren und mandhed Andere, was ihnen mit den 
brigen athletifchen Wettfämpfern gemein if, wird in dem 
Artitel Gymnastik gehandelt werden; mehres hierher Ge⸗ 
börige ift in der fchon erwähnten vortrefflihen Abhandlung 
piele enthalten. 
Hier kann nur über die Art bed Kampfes felbft und über ' 
die —— getan Pankratiaſten dad Nöthige bemerkt 
werben. | 
Waren auch unter allen Athleten im Ganzen bie 
Pentathlen die fchönften wegen ber gleihmaßt en Audbils 
dung zur Stärke und zur Schnelligkeit '), nicht die Pan- 
fratiaflen, die in der Regel wol mehr dem rohkraͤftigen 
Weſen ber. Fauftlfämpfer nahe kamen, fo ſcheint es es 
feine blos rhetorifche Phrafe zu fein, wenn Philoflratus ? 
verfichert, daS Pankration der Männer fei ımter allen 
olympifchen Wettlämpfen der fchönfte; offenbar mußte 
die Spannung ber Zuſchauer dabei viel größer fein als 
bei den übrigen, : wo immer nur Eine Sertigkeit, die 
Schnelligkeit der Füße, oder die Gewandtheit des Rin⸗ 
gend, oder die -Gewalt des Fauftfchlages den Ausfchlag 
gab; beim Pankration fand ein größerer Wechſel flatt, 
wenn die Kämpfer die verfchiedenen Mittel zum Siege 
an einander erfchöpften. Alle Künfte, die beim Ringen 
und die beim Zauflfampf angewendet wırden, waren bier 
vereinigt ?); bie erſtern find zum Theil fhon in bem Ars 
ikel Palästrik stern müflen bei dem Arti⸗ 


titel P erklaͤrt; Die 
tel Fygme erörtert werben. 

us der oben erwähnten Angabe des Scholiaften 
zum Pindar geht hervor, daß beim Pankration urfprüngs 


1) Aristot. Rhetor. I, 5. Vol. IV. p. 71. ed. Bulle. 2) 
Imagg. II, 6. 8) Aristot. 1. c. Pie, Symposs. II, 4 unb 
andere Stellen bei Faber. Agonist. I. c. 9. : 
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lich die Caͤſten nicht gebraucht wurden, die ledernen Rie⸗ 
men, womit die Haͤnde und Arme umwunden waren, 
und bie ſpaͤter für die Fauſtkaͤmpfer noch mit metallenen 
Budeln verfehen wurden, um die Schläge befto gefährlis 
her zu machen. Diefe letztere Einri ſcheint bei den 
Dankzatiaften nicht flattgefunden zu haben, ſodaß dabei 
segelmäßiger Weiſe Feine Verwundungen zu erwarten was 
sen"). Wenn daher Properz (II, 14, 8) in ber Befchrei= 
bung der Zurnübungen fpartanifcher Jungfrauen bem 
VPancratium Wunden zufchreibt, fo kann er dabei, da das 
frartanifche Beißen und Kragen wol ſchwerlich gemeint ift, 
nur an einfache Fauſtſchlaͤge gedacht haben. Den eigent: 
ichen Caͤſtus ſetzt er damit in einen Gegenfag, um ben 
wirklichen Fauſtkampf zu — J 
Dog ferner die Pankratiaſten nackt und mit DI ges 
‚falbt auftraten, und daß fie fih dann mit Staub bewars 
fen, um fich befier faſſen zu koͤnnen, verfleht fi) don 
feibft, da dies zum Ringen nöthig war; Philöftratus *) 
reift daher den Arrhichion, der im 
— hatte, gluͤcklich, daß er noch mit dem Staube 
edeckt an den Ort der Seligen komme. 
Was nun die Ordnung des Kampfes ſelbſt betrifft, 


ſo iſt zunaͤchſt zu gedenken, daß jene unregelmaͤßige ur⸗ 


fprünglihe Weiſe, welche von den Spartanern feſtgehal⸗ 
ten — bei den oͤffentlichen Spielen nicht vorkam; 
namentlich war das Beißen und Kratzen, nicht aber das 
Wuͤrgen verboten. Aber wie die Spartaner ſich wol auch 

egen Fremde unbefugter Weiſe das Beißen erlaubten, 
ka einft Einer von ihnen, dem der Vorwurf gemacht 
wurde, er beiße ja wie bie Weiber, antwortete: nein, 
wie die Löwen ); fo mochte e3 in der Hitze des Streited 
wol Andern begegnen, daß fie zu ihren Zähnen ihre 
Zuflucht nahmen, wenn fie ſich nicht anders mehr zu bel» 
fen wußten, und daher fagte der Philofoph Demonar ’) 
fpöttifh, da er Viele fah, die gegen Die —— 
verſtießen und biſſen, ſtatt das Dankration zu lämpfen: 
nicht ohne Grund wuͤrden die derzeitigen Athleten von 
ihren Verehrern Löwen genannt. In Olympia indeffen 
Tonnte fo etwas nicht leicht vorfommen, da Die aebnmo» 
natliche ſchulmaͤßige Voruͤbung, welche allen Wettlämpfern 


ur Pflicht gemacht war, hinreichen Eonnte, um ihnen das 
a | 


turalifiven abzugewöhnen. 

Das Erfle nun, wonach zwei Pankratiaften beim Be⸗ 
sinn ded Kampfes firebten, war eine vortheilhafte Sr 
tion, theild ruͤckſichtlich des Sonnenſcheins, den jeder dem 
Anden ins Geficht zu bringen fuchte, theild um feft zu 
ſtehen zum Empfang und zur Erwieberung ber Fauſt⸗ 
ſchlaͤge, oder wenn fie ſich umfaßten, zum Ringen einen 
guten Sriff zu befommen. Zu diefem Kampf um ben 


tand (nepl rs osacews diayariLsoda)), der auch 


.. 4) Dies geht hervor aus ber Erzählung bei Paufanias (VI, 
15, 3), welche noch erwähnt werden wird. 5) 1. c. Bergl. Ari- 
stoph. Pax. v. 896. Polyaen. IV, 2, 6. Faber. Agenist. II, 
c. 5. 6) f. Piutarch. Apophth, Lacon. p. 241, ed. Hutten. 
Uber dad Verbot vergl. Philostr. 1. c. 7) Lucian. Demonax. 
c, 49. 8) Dies Bat nach Faber's Anführung (Agenist. I. c. 
10) Ariftides (Panath, fol. 13. p. 2) auf den Beginn einer Rebe 
uͤbergetragen; daſſelbe aber hatte fchon früher Äfchines gethan (in 
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Stelle Pindar's (Isthm, IV, 
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beim Ringen unb befonbers beim Faufllampfe vorkam, 
wurbe dad Scheingefecht mit den Händen, die Skiama 
chie oder Cheironomie, angewendet, woven fchon in dem 
Artifel Palästrik gefprochen iſt. Died war eigentlich und 
in der Regel nur eine Vorbereitung zum Kampfe; inbef: 
fen wurde zuweilen fchon hierdurch die Entſcheidung ber: 
beigeführt. Namentlich wirb es von Fauſtk er 
hnt, was aber ebenfo gut auf die Pankratiaſten paßt, 
daß fie durch fortwährendes Auf: und Niederbewegen ber 
nde, indem fie bald biefe, bald jene Finte anzogen, deu 
egner, wenn er hierauf weniger gelibt war, müde zu 
machen wußten und ihn burch möglichft lange 
befiegten, ohne daß es zum eigentlihen Kampfe Fam”). 
Eined andern Kunfigriffes bediente fi) der Sikyonier Se⸗ 
ſtratos, der in der erſten Hälfte des 4. Jahrh. vor Chr. 
Geb. blühte und der davon den Beinamen axpozepoir 
(Bingerfpigentämpfer) befam. Er wußte naͤmlich mitte 
der Cheitonomie die Finger feiner Gegner mit Geſchick mb 
Kraft zu faffen, und bog fie fo lange über, bis jene es 
nicht mehr aushalten Lomnten unb fi befiegt gaben. Er 
errang auf dieſe Weiſe drei olympilche Siege, zwei pw 
thifche, außerdem nemeiſche und iſthmiſche, zufammme 
zwölf, und zu Olympia war ihm eine Statue gefekt ) 
Kam ed nun zum eigentlichen Kampfe, fo herrſchte 
bald dad Ringen, bald der Fauſtkampf vor, je nachdem & 
die Pankratiaiten ihrem Vortheil angemeflen fanden; ber 
Sieg war erft dann entfchieden, wenn Einer von beiben 
ur en, oder Ermattıng fo fehr — 
daß er durch Aufheben eines Fingers ſich für ben eg 
ten erklärte‘). So lange fie aufrecht fanden, ſchlugen 
fie auf einander los’); jedoch diente dies wahrſcheinlich 
im der Regel nur dazu, den Gegner zu ermatten ober 
ihn fo zu verwirren, daß er fich gefährliche Blößen gab; 
ger nlich warfen fi) die Kämpfer durch irgend ein 
nflftüd des Ringens, z. B. durch Beinſetzen, zu Be: 
den, und nun begann der Wälzrung (avaxiıroraln), 
durch welchen in der Regel die Enticheibung herbeigeführt 
wurde, nur nicht blo8 dadurch, daß der Eine umten lag, 
fondern dadurch, daß er gefchlagen, gebrüdt, gewiͤngt 


Ctesiph. $. 206. p. 83. Steph.), der ohne Zweifel dem Ariftibes als 
Mufter vorfchwehte. 

9) Das merkmwürbigfte Beifpiel hiervon gibt der Fauftlämpfer 
Melancomas zur Zeit des Kaifere Zitus , beffen Liebling er wars 


w beſigden. 10) Paus. VI, 4. $. 1. Daſ. 8. 
ein Ringer erwaͤhnt, der ſich deſſelben Kunſtgriffs bediente. Die 
66—68) ſcheint von Boͤckh und Diſ⸗ 
ſen nicht richtig aufgefaßt zu ſein; ich finde darin eine ſehr ſchoͤne 
Bezeichnung ber Cheironomie, welche bie beſte Voruͤbung zum Pane 
tration wie zum Fauſtkampf iſt; auf fie allein paßt das zAayer 
dpöuov EUdunopjoaz auch das deLsöv von arsinalo» bekommt 
einen feineren Sinn. Die fchwierigen Worte dr Yuenda- 
keıs zegod möchten zu verbinden fein; ich erkläre: bei ber | 
mit den Händen, welche die Gtieber bändigen, ermüben und aus 
bilden, naͤmlich ohne eigentlichen Kampf und olme bie übrigen lie 
ber und Kräfte zu gebrauchen. Das Lob, daß Pytheas feinen Ba 
ber auf diefe Weife unterrichtet hat, ift jebenfoll® ſehr paſſend; daß 
ex es nicht gethan, wirb durch den Schluß von Isthm, V. nicht ix: 
tiefen. 11) über biefe Sitte |. Faber. Agonist. L 8 et I, c, 
12) Lucian, de gymnasiis, c, 8, 
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Widerſtand verzichtete. 
Dad deutlichſte Bild eined einzelnen Kampfes gibt 
und die Beſchreibung eines Gemäldes bei Philoftratus 
(ll, 6), welches den Sieg_und Tod des Arrhichion dar⸗ 
ſtellte. Dieſer war aus Phigalia in Arkadien gebuͤrtig, 
hatte in ber 52. und 53. Olympiade zu Olympia geſiegt; 
aber der britte Sieg in ber 54. koſtete ihm fein Leben; 
feine Mitbürger festen ihm eine Statue, welde Paufa- 
nias nebft dem Hergange des Kampfes beichreibt; er 
nennt ihn Arrhachion. Philoſtratus ſchickt feiner Beſchrei⸗ 
bung ein Paar allgemeine Bemerkungen voraus; das Pan⸗ 
fration, fagt er, fei mit einer gefährlichen Art zu ringen 
verbunden; es feien babei Überſchlagungen (na Diner, 
Öntıonouol) nöthig, welche für den eigentlichen Ringer 
ſehr bedenklich wären, und Griffe oder Umfaſſungen (ova- 
nroxal), bei denen man durch abfichtliche Hallen die Ober: 
hand gewinnen müffe; zugleich müfle man auch mit Kunfl 
bald fo, bald anders den Gegner würgen (ayxeır), müffe 
gegen feinen Fuß ringen (um ihm denfelben wegzuziehen 
amd ihn fo zu Zalle zu bringen), muͤſſe ihm bie Hand 
verdrehen und dabei auf ihn ſchlagen und ihn mit den 
Beinen flogen (dvatieodaı). Hierauf beſchreibt er nun 
Das Ende des Kampfes, den Arrhichion mit feinem uͤbri⸗ 
gens unbekannten legten Gegner kämpfte, folgenbermaßen, 
wobei nur zu bemerken ift, daß beide ſchon auf dem Bo⸗ 
den lagen, und zwar Arrhichion unten, was von Philo: 
ſtratus übergangen, aber zum Verſtaͤndniß ded Folgenden 
nothwendig zu ergängen id: Der Gegner des Arrhichion 
Hatte diefen in der Mitte umfaßt") und gebachte ihn zu 
tödten; ben: einen Arm hatte er ihm auf den Hals ges 
fest, fodaß er ihm den Athem verfegte; feine Schenkel 
mte er auf Arrhichion’3 Weichen und ſchlang feine 
Fußſpitzen um die Lenden deflelben herum in feine Knie 
Zehlen; fchon fchien dieſer vollfommen .befiegt; er mußte 
erfliden und der Zod machte feine Glieder erflarren; aber 
Dennoch errang er noch den Sieg; ald nämlich fein Geg⸗ 
ner mit dem Drud feiner Schenkel ein wenig nadhließ, 
befseite er fchnell durch einen kräftigen Stoß feinen rech⸗ 
ten Fuß, deffen Kniekehle fchon durch den Fuß des Geg- 
ners in die Höhe gezogen und fo gleichſam gefangen oder 
gebunden war; fo hatte er nun den rechten Fuß frei, mit 
dem er fich ohne Zweifel auf den Boden flämmte, um 
die rechte Seite zu erheben und fich auf bie linke zu wers 
fen; der linke Zuß deö Gegners dagegen wurde nicht frei, 
Da er nebft dem andern zrotfchen feinen Oberſchenkeln ein: 
geflemmt und fomit nicht mehr gefährlich war. Durch 
dieſe Wendung konnte er zwar, den auf ihm liegenden 


18) Sehr pafiend wäre es, wenn man hier nad) ben Worten 
ucooy Honxos etwa noch zul xasaßsAlmes ober etwas Ähnliches 
binzufegen Tönnte, wozu indeſſen bie Varianten keine Beftätigung lie: 

. Im eigentlichen Sinne genommen paßt jenes nicht hierher s 
indeflen da das udoor wlpsiv, ueoodaßeiv xrl. ben beften Griff bes 
geidmet, den man thun Tann und durch ben an’ fich ſchon bas Ge⸗ 
mwinnen bed Vortheils ausgebrüdt wird, fo möchte auch bier jener 
Ausdrud in einem prägnanten Sinne zu nehmen fein, wodurch bas 
reg überflüflig wird. Er hatte ihn durch den Mittelgriff 
u erv ‘ 
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Gegner nicht abwerfen und unter fich bekommen, aber er 
gewann doch zugleich die Möglichkeit, feinen linten Fuß 
zu gebrauchen, der nun nicht mehr in bie Höhe gesogen 
und kraftlos war; vielmehr drüdte er mit aller Macht 
den Fuß bed Gegners in feiner Kniekehle feft und bog 
die Fußſohle fo gewaltfam um, daß er ihm ben Kindchel 
umbrach; denn die ſchon feheidende Seele erhöhte feine 
Kraft bis zu einer frampfhaften Spannung, welcher ber 
Gegner nicht widerftehen konnte; todtenbleich vor Schmerz 
erhob diefer die Hand und erflärte fich dadurch für befiegt; . 
Arrhichion aber noch mit lebensfriſchem Anfchen unb ber 
Freude über den Sieg in feinen Zügen verichieb; bie Hel- 
lanodiken befränzten den Todten ). Paufanias berichtet 
fürzer über den Kampf, und er weicht barin von Philos 
ſtratus ab,“ daB er angibt, Arrhichion habe feinem Geg— 
ner eine ehe abgebrochen. Died Letztere jcheint die 
zweite von den beiden Abbildungen des Panfrationd dar⸗ 
zuftellen, welde Hier. Mercurialid (de arte gymn. I, 
8. p. 106) gegeben hat, jedoch ift darin Feine Beziehung 
auf Arrhichion anzunehmen. 

Bon den oben erwähnten einzelnen Kunfigriffen ber 
Pankratiaften find befonders die Überfchlagungen, untıao- 
uol, merkwuͤrdig; auf fie deutet ſchon Pindar, indem er 
dafür das Bild eined Fuchfed gebraucht, der fich auf den 


Ruͤcken legt, um fich gegen den Anfall des Adlerd zu 
vertheibigen '). Er felbit flellt damit den Kampf des 


14) Jacobs in dem Kommentar zum Philoftratus erklärt den 
Verlauf des Kampfes grabe auf bie entgegengefeßte Weife; er nimmt 
nämlich an, Arrhichion habe oben, nicht unten gelegen, was mie 
aus folgenden Gründen nicht richtig fcheint: 1) ber Gegner des 
Arrhichion war ohne Zweifel bedeutend im Vortheil, denn fonft 
hätte nicht Philoftatus glei im Anfange fagen Eönnen: anoxtei- 
var Eyyo; auch Paufaniad fagt: 0 udv roollaßer oarısdn 6 
ayıayamvılouevos; der untenliegende Eönnte nur unter befonberen 
Umftänden im Vortheil fein, von benen bier nichts ermähnt wirb. 
2) Das Würgen bed Gegners ift für ben Untenliegenben bedeutend 
fhwerer als für den Obenliegenden; bier zumal ift es kaum denk— 
bar, da das Gefiht des Arrhichion gar nidıt einmal verbedt ift, 
was, wenn er oben läge, den übrigen Umflänben nad) nothwendig 
wäre, fonbern e8 liegt frei da. Die Kniekehle des Arrhichion 
wird xpeuavyvulen genannt; lag er oben, fo. mufite fie vielmehr 
niedergedbrüdt werben, wenn der Gegner feinen Fuß hineinfente, 
4) Der Ausdruck Tois agıarspoig dvılnoas wird von Jacobs in 
Zolge feiner Annahme fo erfiärt, daß Arrhicyion feinen eben be— 
feeiten rechten Fuß auf die linke Seite des Gegners Tehte; bem wi⸗ 
derfirebt aber ſchon die Anreihfung des Kolgenden buch das xaf; 
ſtatt deſſen hätte hier nothwendig ein ſtarker Gegenfag ausgebrädt, 
und angedeutet werden muͤſſen, daß mit dem Folgenden die Thaͤtig⸗ 
keit des linken, nicht mehr des rechten Fußes beſchrieben wird. 
Verſteht man, wie ich es thue, das Tois agıarepois ven ber lin⸗ 
ten Seite des Arrichion felbft, fo ift dies nicht nöthig. — Ziem⸗ 
lich genau, mit Ausnahme bed Ausganges, ſtimmt bie Beſchreibung 
eines Kampfes bei Lucian (de gymnasiis, c. 1) mit bem bier vors 
" nden überein und fie beftätigt meine Meinung fehr augenfchein: 
ie: Idov a — !xeıvoot ıöy Erepov Ex Toiv 0xeloiv dpf- 
zev eis 10 N apos’ ei Inızaransaoy dvazunısır oux AG, 
ovvosor xare Es z6y ranlör‘ zdlos di ndn neoınidkas avıa 
ra oxdin xara ıyy yaoılga zby nüygur inoßalur 19 lau 
üyysı &IAıov" 6 di napaxgorei Es vor muoYy, Ixerevm, oluas, 
os un r£leov anonvıyein. -15) Piader. Isthm. III, v. 65 (80). 
Da. Schol, und Diffen, welche an’ ben, nach Blumenbach unbe 
gründeten Volksglauben erinnern, baß ſich der Fuchs, um bie Boͤ⸗ 
gel zu täufchen, tobt ſtellt; daß Pindar baran gebacht bat, finde 
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Antäus und Hercules zufammen, und es iſt daher nicht 
unpaffend, wenn Eufebius '*) fagt, der erftere fei deshalb 
Erdgeborener genannt (ynyerıc), weil er fi beim Kampf 
a jene Art des Sichniederwerfend befonderd verflanden 
job (6 xanal zooros), ſodaß ihm feine Mutter Erde 

Jeiſtand zu leiſten fchien. Bekannt iſt ed, Daß Hercules 
fi) nicht anderd zu helfen wußte, ald dadurch, daß er 
den Antäus hoch in die Luft erhob und ihn fo erwürg⸗ 

te). Mochte nun das Hintenüberwerfen mit dem Wil- 
Ien des Geworfenen gefchehen oder nicht, fo gefepieht ed 
von Seiten feined Gegnerd gewöhnlich auf die Weife, Daß 
er ihn in der Mitte, um die Hüften umfaßt (uEaov Aau- 
Bavsıy, usoolaßeiv, uLoov aipeiv, Ta uloa &yeır, dıa u7- 


ov onäy xıA.), fobaß die größere Laſt des Körpers oben 


iR: und er fi) von felbft zum allen neigt’). War aber 


das Niederwerfen oder Niederfallen gelungen, fo hörte das 
mit der Kampf keineswegs auf, wie in ber gewöhnlichen 
Palaͤſtrik beim Ringen derjenige fogleich flr den Beſieg⸗ 
ten galt, der unten zu.liegen kam, ſondern es konnte ſo⸗ 
wol dieſer ald der obenliegende beim Pankration Sieger 
werben, und ed kam daher auch gar nicht fo viel barauf 
an, wo man lag. Died mag vielleicht ber Grund fein, wes⸗ 
halb die bei und gewöhnliche Regel, daß man über bem 
Untenliegenden, fi ſtets in einem rechten Winkel erhalten 
muͤſſe, um ihm nicht aufkommen zu laffen, bei den Alten, 
wie ed fcheint, nicht erwähnt wird. Es kam vielmehr 
nur darauf an, den Gegner wehrlod zu machen und ihn 
zum Zugeflänbniffe des Sieges zu nöthigen; dazu bediente 
man ie gens anderer Mittel, wie denn die erwähnten 
Gemälde bei Hieron. Mercurialiö (p. 106) beide, beſon⸗ 
derd das zweite, ben untenliegenden im Vortheil zeigen. 
Schlagen, Drüden, Glieberverrenken, Würgen ober bio: 
fed langed und ermübendes Zefthalten — Alles dies konnte 
um Siege führen. Dabei gab es ohne Zweifel noch eine 
enge einzelner Kunftgriffe mit eignen technifhen Namen, 
um eine gute Lage zu gewinnen, die eignen Glieder mög: 
lichſt vortheilhaft anzuwenden, die des Gegnerd unwirk⸗ 
ſam zu machen, woruͤber ſich nur einzelne abgeriſſene No⸗ 
tizen zuſammenſtellen laſſen aus den 
ten, bildlich angewendeten Ausdruͤcken der Al⸗ 
ten ”). 


ich unwahrſcheinlichz; es genügt ganz einfach den Fuchs auf dem 
Hüden liegend zu denken; in berfelben Lage befiegt ja auch unfer 
Reinike den Ifegrim; f. Göthe 40. Bd. ©. 220 fo. im 12. Ge: 
fang bes Reinike, ber hier einem — Pankratiaſten um ſo 
aͤhniicher iſt, da er „Blatt geſchoren ſich zeigte, mit DI und ſchluͤpf⸗ 
rigem re über und über gie t.“ 

16) bei Syncell. p. 163. A. Chron. Canon. p. 29%. ed. A, 
Mai. 17) f. die oben — Beſchreibungen dieſes Kam⸗ 
pfes; er iſt von den Alten auch oͤfter durch Gemaͤlde und Statuͤen 
dargeſtellt; ſ. ĩ 


Münzen haͤtten erwaͤhnt werben koͤnnen, wie z. B. eine bed Ha⸗ 
drian bei Guil. du vett. Rom, religio, castramet,, discipl, 
mil, ut et balneae ex ant. numism, et lapid. demonstr. (Amstel, 
1686.) p. 158. 18) Mehr darüber f. bei Scaliger ad Euseh,. 
Chron. Can. p. 48. Salmas. Exercitt. Plin. p. 205. Huschke 
in Matthid’s Misceil. Philol, T. I. p. 22. 19) Diefe Ausdruͤcke 
in ein vollftänbiges, Mares Syſtem gu bringen, wird fehr ſchwer, 
aber, wenigſtens rüdfichtlidh ber Klarheit, nicht grade unmöglich 
fein. Eine wichtige hierher gehörige Stelle iſt in Lucian's Lucius 


. 
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das 


ier und da zerſtreu⸗ 


Welcker (zu Philostr. imagg. II, 21), wo auch noch 
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Da nun diefer rung von fo großer 
war, fo wurde er auch für ſich gelibt, ohne daß 
rechte Ringen und Rieberwerfen, wobei zugleich ber 
fampf anzuwenden war, vor wäre; j 
batte dazu auch einen befondern mit feiner Erde 
beftreuten Ort nötbig; daher bemerft Plutarch 
das Ringen und der Theil des Pankratiums, bei 
Waͤlzen am Boden bie ache ift, in ben Pa 
gerät ni Ag der &ı — der 
ampf. So finden wir auch, daß der König Philipp von 
Macedonien und ber Dank atiah Menegetes fih in de 
Paläfira wälzten, wobei fie aber zugleich auch in ein der: 
anftoßended Baſſin fprangen, worin fie gewi fen 
ankratium — — — 

enſeitig untertauchten. ilipp trieb dies ſo lange, br 
eine zuſchauenden Soldaten, die mit Un i 

Sold von ihm foderten, endlich des Zuſehens muͤde wur 
den und Anh: weggingen ?'). 

Natürlich) mußten bie Regeln, welche fir ben Kampf 
gegeben wurden, fich auf die Boraudfekung einer beflimm- 
ten Lage des Gegners gründen; wie nun bei dem Sp 
tiasmos der Eine auf dem Andern liegt, ſo koͤnnen fe 
auch neben einander ber eine auf feiner rechten, ber am 
dere auf feiner linken Seite liegen”), fie koͤnnen ich ix 
umgelehrter. Richtung befindet, Tode der Kopf des Einm 
zwilchen ben Beinen des Anden iſt u. ſ. w. 
lich wird noch erwähnt, wie zu Tänıpfen ifl, werm ber 
Eine auf den Knieen liegt, oder wenn er figt ?”). 
kann der Angriff fo gemacht werden, daß man mm den 
Gegner herumfpringt, ihm binterrlic8 bie Schenfel um 
ben Bauch, fehlingt, und den einen Arm um ben ‚Hels, 
um ihn zu wirgen’‘). Muß ich auch gegenwaͤrtig der 
auf verzichten, alle die über dieſe Einzelnheiten vorken: 
denen Notizen zu fammeln und baraus gleichfam eine An: 
weifung ae  ankration, wie fie etwa ein alter- Games 
naftes geben mochte, wieberherzuftellen, fo wird das Bio 

etheilte doch genügen, um eine ziemlich deutliche Bor: 
ellung davon zu geben. 

aß dad Pankration in großem Anſehen fland, 

ſcheint auch daraus hervorzugehen, daß vor ber Zeit, we 

man allgemein nach Olympiaden rechnete unb fie Damm 

immer nach dem Sieger im Stadium bezeichnete, zuwei⸗ 


(c. 9. T. II. p. 176 sq. ed, Reitz.), wo bie Magd Paläften ie 
Ringerkünfte in übertragenem Sinne an ſich ausüben Läßt vom den 
intlay xAlyeıy an bis zu bem Schlußcommando: Yd) arzol Asse. 

20) Mayxgatlov 10 nepl rag zulfacıs, Bymposs. II, ec. A. 
Vol. XI. p. 84, ed. Hutten.) In welchem Sinne hier das Wort 
Palaͤſtra zu nehmen fei, habe ich in dem Artikel darüber gezei 
Diefelbe Unterſcheidung macht auch Lucien. de gymnasiis, c. 1 «& 
2. 21) Polyaen, strategg. IV, 2, 6. 22) Hierher gehoct 
das Tois — kvidnocec, wovon oben bie Rebe war; vielleicht 
wurde dabei zur technifchen Bezeichnung das Wort 107700 angewen 
bet, das eigentlich eine Seite des Schiffs bezeichnet; Lucken (Lac. 
e. 9) bat den Ausdruck auvadeiy eig Tor Toiyor, ber vom Ri 
gen hergenommen, bei ihm aber in obfcönem Sinne angewendet if. 
25) Beides erwähnt Lucian (Luc. c. 10). Das erftere mit dem 
wahrfcheinlid; genau techniſchen Ausdrude rrosiv ı= dmö yore- 
ılov, womit das latelnifche de genu oder de genibus pugnare 
— iſt bei Seneca de provid. c. 2. cf. Ep. 66.9.8. ) 
ſ jan, de gymnasiis. c, 31. 
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ren dafür der Sieger im Pankration genannt wurde; na⸗ 
AD findet fi dies —* Mal bei Thucydides (III. 
c. 8. V. c. 49); doch koͤnnte er auch den Grund ges 
— aben, daß er grade zwei ſehr ausgezeichnete Pan⸗ 
atiaften zu erwaͤhnen hatte, welche von allen, die mit 
ihnen in denfelben Dlympiaden Steger wurden, wol bie 
Berühmteften waren. 
Zu Rom waren die Wettkaͤmpfe der Athleten beliebte 
Schauſpiele für dad Volk; daß dazu auch das Pankra⸗ 
won gehörte, verfteht fi von felbfl; namentlich wirb es 
3. B. bei den Feflfpielen erwähnt, die ber Kaifer Cali⸗ 
dem Wolle gab ?*); a ehörte es zu ben fieben 
—— welche nach inian's Anordnung die 
Conſuln zu an hatten *). 
Was nun die berühmteften Pantratiaften anbetrifft, 
fo find vor allen Pulydamas aus Skotuſſa und Theage⸗ 
ned zu. ——— von denen ſchon in dem Art. Palaͤ⸗ 
ſtrik das Nöthige gefagt iſt; ebenfo der Rhodier Dos 
rieus aus ber Familie des Diagoras. Mehre andere wer: 
den aufgeführt wegen der Statuen, welhe ihnen geſetzt 
wurden, oder welche fie fich felbit ſetzten; von ben letz⸗ 
tem war ber erfte der Opuntier Rhexibios, welcher in 
der 61. DI. geflegt hatte”). Antiochus aus Lepreon 
Hatte im Pankration der Männer einmal zu Olympia, 
imal in den iſthmiſchen ımb zweimal in ben nemeis 
chen Spielen genen; feine Statue war von Nikodamus 
gemalt). Won bemfelben Meifter war eine Statue ſei⸗ 


nes Landsmannes, des Maͤnallers Andro vorhanden, 


der zweimal geflegt hatte. Daneben fland die des Athe⸗ 
nerd Kallias, weldhe der Maler Mikon von Athen ge: 
macht hatte. Kallias hatte feinen Sieg bei Nacht ers 
kaͤmpfen müflen, da die Wettrennen ber Pferde und be: 
fonderd der Kampf der Pentathlen einen großen heil 
des Tages eingenommen hatte, fobaß bie Dankratiaften 
erſt fehr fpdt auftreten konnten. Dies wurde durch eine 
Bertheilung ber Wettkaͤmpfe auf zwei Zage feit der 77. 
Olympiade abgeftellt *”).. Dem Kleonder Zimantheb hatte 
der Athener Myron eine Statue gemacht; jener ift merk⸗ 
windig durch feinen Tod; als er nämlich bei vorruͤckendem 
Ater der Athletik entfagte, übte er doch feine Kraft noch 
ferner, indem er taͤglich einen St Bogen ſpannte; als 
er aber einfl durch eine Reife genöthigt war, dieſe Ü 
Äne Zeit lang zu unterbrechen, fand er bei feiner Rü 
fehr, daß feine Kraft nicht mehr ausreichte, um ben Bo⸗ 
gen zu fpannen, und bad war ihm fo unerträglich, daß 
er ſich einen Scheiterhaufen errichtete und darin feinem 
Leben ein Ende machte ”). 
Dem Promachos von Pellene hatten feine Mitbürs 
nicht nur zu Olympia, fondern auch daheim in ihrem 


naſium eine Statue errichtet; er wurde von ihnen 
25) ſ. Dio Cass. LIX. c. 13. a. ©. 26) Cod. Justin. 
Novella 105. c. 1. 27) Paus. VI, 18, 7. 23) Paus. VI, 


85,9. 29) Paus. VI, 6.1. 9,9. 3. 30) Paus. VI, 8, 4. 

Der ſich nicht enthalten kann, hierbei zu bemerken, daß fo etwas 

nad) feiner Meinung vielmehr Tollheit als Mannhaftigkelt ſei; eher 

muß man einen Mann bedauern, ber nach bem Verktuſt einer au: 

Körperkraft Leinen Werth mehr in feinem Leben 
et. 

A. Encykl. d. W. u. K. Dritte Section X. 
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'Paus. VI, 4, 6. 
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ſehr hoch geehrt, denn er ſollte felbft den Pulydamas eins 
mal zu Olympia befiegt haben, was jedoch deſſen Lands⸗ 
feute leugneten, freilich nur auf einen fehr ſchwachen Be⸗ 
weis geſtuͤtzt, nämlich auf eine Elegie, in der Pulydamas 
ımbefiegt — genannt wird. Übrigens machte Pro⸗ 
machos (d. h. Vorkaͤmpfer) feinem Namen auch dadurch 
Ehre, daß er, wie man fagte, im einem Kriege mit Kos 
rinth von Allen die meiften Feinde erfchlug; er hafte aus 
ßerdem einmal zu Olympia, dreimal auf dem Sfihmo® 
und zweimal 2) Nemea geſiegt?). Chenfalld ald Kries 
get und Wettlämpfer war ausgezeichnet Zimafitheos von 
elphi, der zwei olympifche und drei pythifche Stege im 
Dankration gewonnen hatte; feine Statue war ein Werk 
des Argiverd Ageladas; feine Kriegöthaten beurkundeten 
großen Muth; auch an Gluͤck fehlte ed ihm nicht, bis 
auf fein legte® Unternehmen, dad ihm den Tod brachte; 
er unterflüste nämlich den Iſagoras, als diefer, um Ty⸗ 
rann in Athen zu werben, fi) der Akropolis bemädhtigtes 
Zimafttheos wurde darin gefangen und von ben Athenern 
hingerichtet ?). Der erfte, welcher im Pankration ohne 
Kampf (axonz/) ſiegte, war Dromens aus Mantinea; 
fein Gegner naͤmlich, der berühmte Theagenes, war eben 
erft im Fauſtkampfe gegen den nicht minder beruͤhmten 
Euthymos aufgetreten, und, obgleich Sieger, war er do 
fo zugerichtet, daß er nicht mehr tm Stande war, a 
im Panfration zu kaͤmpfen. Died grob in der! 
75. Olympiade *). Cine Statue hatte Dromeud nit 
befommen. Bon den Athenern war ‚eine ſolche dem Arts 
ſtophon auf Öffentliche Koften errichtet wegen eined olym⸗ 
pifhen Siege *). 
Eine Erwähnung verdienen auch noch diejenigen Pan⸗ 
Fratiaften, welche durch Pindar's Siegeshymnen unſterb⸗ 
lich geworben find; ed find ihrer fieben, Zimodemos von 
Athen (Nem. IN), Meliffus und Strepfiades von Theben 
Isthm. II und wm, Ariſtoklides, Kleander und Phyla⸗ 
iveö von Agina (Nem. II. Isthm. VI. V und IV), 
endlich auch ein Knabe, Pytheas von — (Nem. V), 
der nicht nur im Pankration, ſondern auch im Fauſtkampfe 
eſiegt hatte. In Olympia hatte ein Knabe aus Ephe⸗ 
us, Amyntas, eine Statue, welche der Athener Polykles, 
Schuͤler des Stadieus, gemacht hatte). Der erſte Knabe 
ioniſchen Stammes, welcher zu Olympia ſiegte und durch 
eine Statue geehrt wurde, war Diallos aus Smyrna *). 
Merkwuͤrdig aber ging es dem Artemidoros aus Tralles; 
er war ald Knabe nad) Olympia getommen, um im Pan: 
fration zu kaͤmpfen, wurde aber noch zu jung befunden 
und beshalb —— Er kehrte nach Klemaflen 
zurüd, wo glei) darauf das allgemeine Feſt der Jonier 


zu Smyrna gefeiert wurbe; hier wurde er zum e 


zugclaffen und errang nun an bemfelben Tage dre. Siege, 
einen über die Knaben, mit denen er ſchon in Ofympia 
hatte kaͤmpfen wollen; ben zweiten uͤber die ältere Kna⸗ 
benclaffe ber fogenarmten Unbärtigen (aydveıoı), gegen die 


aufzutreten ihn fein Turnlehrer aufgefodert hatte; den drit⸗ 





81) Paus, VI, 8, 5. VII, 27, 5. 6. 32) Paus. VI, 8, 6. 
38) Anus. VI, 6, 5. 11, 4. 34) Paus, VI, 18, 11. 35) 
86) Paus. Vi, 18, 6. . 
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ten endlich, wa das Merkwürbigfte ift, über die Männer, 
von denen ihn einer durch Schmähung bazu gereizt hatte. 
Später errang er auch zu Olympia einen Sieg uber die 
Männer in der 212. Olympiade “). 

Da das Panfration aus Fauſt- und Ringkampf zu: 
fammengefest war, fo finden ſich mehre Beiſpiele, wo 
ein VDankratiaft zugleih auch in jenen beiden Wettlämpfen 
auftrat. Bei Hercules iſt dies nicht zu verwundern, dem 
alle möglihe Siege beigelegt werden; doch fol er zu Olym⸗ 
pia nur im Ringen und Pankration gefiegt habeh °*). Un⸗ 
ter den fterblichen Menfchen wird als der erfte, der Dies 
ausfübrte, der Eleer Kapros nenannt, der in der 142, 
Olympiade zwei fehr ausgezeichnete Kämpfer befiegte, naͤm⸗ 
lich im Ringen den Eleer Paͤanios, der fhon in der vor: 
bergebenden Olympiade und zu Delphi im u: als 
Knabe im Fauſtkampf, und dann wieder ald Mann an 


Einem Tage im Ringen und im Fauftllampfe gefiegt hats 


te). Im Pankration aber befieate Kapros an demfel: 
ben Zage den Klitomachos, der ebenfalls in der vorher⸗ 
gehenden Olympiade ſchon als Pankratiaſt geiegt hatte, 
und ber jebt zu gleicher Zeit auch als Fauſtkaͤmpfer auf: 
‚trat; auf feinen Antrag gaben es die Hellanodifen zu, 
daß das Pankration vor dem Faufttampfe gehalten würde, 
- da er porausfichtlih in dem letztern Wunden empfangen 
und dann für jenes nicht mehr die nöthige Kraft haben 
wirde; er war alfo vorfichtiger als Theagenes in gleichem 
Falle, wie oben erwähnt ıjt, jevoch unterlag er dem Ka- 
pros, Fampfte aber nichtsdeftoweniger gleich darauf im 
Fauftlampfe ungeſchwaͤcht an Muth und Kraft *%). Außer: 
bem werden noch fechs andere Männer erwähnt, die als 
Ringer und Panfratiaften zugleich fiegten *'). 

Seltener fcheint die Vereinigung ded Pankrations 
mit dem Fauſtkampfe geweſen zu feinz die beiden erften 
Beifpiele davon gaben die ſchon genannten Xheagenes 
und Klitöomachos; an dem Knaben Pytheas rühmt es, wie 
bemerkt, Pindar. 

Noch ließen ſich viele andere Pankratiaſten aus ben 
Snfchriften entnehmen, von denen aber weiter nichts an⸗ 
zuführen wäre als ihre Namen und Siege. Bon den 
beiden Brüdern aus Afarnanien, die zu Platon's Zeit 
als Pankratiaften berühmt waren, find felbft nicht einmal 
die Namen befannt”). Sch ermähne daher nur noch 
den Alexandriner Sarapion, welcher der einzige war un: 
ter den Agyptern, und überhaupt, wie Paufanias' fagt, 
unter allen Menfchen, ver wegen Feigheit mit einer Geld: 
firafe belegt wurde; nachdem er nämlih in Olympia bie 
gefegliche Zeit der Voruͤbung ausgehalten hatte, gerieth 
er an dem Tage vor dem wirklichen Kampfe in folche 
Angft, daß er zu entfliehen verfuchte ). 

Es bedarf feiner Belege, daß die Pankratiaften fich 
wie alle Athleten einer aͤußerſt forgfältigen und ünftlichen 
Diät befleifigten, durch welche in der Regel ihr geiftiges 
Leben unterdrüdt und auch ihr Körper nur in einfeitiger 





37) Paus. VI, 14, 2. 3. 88) Paus. V, 8, 4. 89) 
Pass. VI, 15, 10. 40) Paus. VI, 15, 4. 41) Paus. V, 
21, 9. 10. 42) Sie werben erwähnt bei Plato Euthyd. 2. p. 
271. c. 43) Paws. V, 21, 18 
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PANKRATION 


Weiſe auögebilbet wurde. Enthaltſamkeit in Speife und 
Trank war keineswegs ihre aufgabe, wie denn auch die 
Gefräßigkeit der Athleten faft fpruchwörtlich geworben tft **), 
und daß. fie auch den Bein nicht fchonten, geht aus Quin⸗ 
tiltan’5 Ausfpruche hervor, daß ihr ganzes Leben im Öl 
und Wein liege. Dagegen war ihnen Enthaltfamkeit im 
Liebeögenuß zu firenger Pflicht gemacht, und wie fehr fie 

ch darnach, wenn auch nicht immer, Doch wol nicht fe- 
ten, richteten, davon gibt der ſchon erwähnte er 
Klitomachos ein ſtarkes Beiſpiel; von ihm wird erzaͤhlt 
daß er ſelbſt die Begattung der Hunde nicht mit anſehen 
konnte, und wenn etwa bei einem froͤhlichen Gelage die 
Unterhaltung etwas obſcoͤn wurde, ſo ſtand er auf und 
entfernte ſich *). 

Endlich ift noch anzuführen, wie die Benennungen 
Pankration, Pammachion ımd die davon abgeleiteten im 
übertragener Bedeutung angewendet wurben. ‚Hier iſt der 
Sprachgebrauch bei weitem nicht fo reich als bei ben ein: 
fachern athletifchen Kunſtwoͤrtern, wie oben in den Arti⸗ 
fein Palästra und Palästrik gezeigt if. Am nächften 
lag bie Übertragung, welche der eigentliche Sinn ber Wör- 
ter felbft an die Hand gab; man bezeichnete nämlich de 
mit zuweilen einen Menfchen, der in allen Sätteln ge 
recht ift, einen Tauſendkuͤnſtler, der fich nicht nur auf jede 
mögliche körperliche Gefchicklichkeit verfteht, fondern der aud 
über alle Gegenftände des menſchlichen Wiffens und Den 
kens ein enticheidended Wort reden zu koͤnnen fich an: 
maßt; in diefem Sinne nannte wenigftend Platon (Eu- 
thyd.. $. 2 und 3) die Brüder Euthydem und Dionpfo: 
doros, welche Hoplomachen und zugleich Sophiften waren, 
ironifcher Weiſe wahrhafte Pankratiaften und Allkaͤmpfer. 

In anderer Beziehung fagte Afchined (in Tim. $. 
26 [$. 33]) von einem Redner, daß er einen Pankratias 
ften vorftelle (rayxgazınlev dv in dxxinola), womit ohne 
Zweifel das heftige Arbeiten mit Armen und Beinen be 
zeichnet werben follte. 

Einen obfeönen Sinn trägt Ariftophanes hinein (Pax 
896: ar vnaltıyaulvovus veavızass nalsıy, SpVT- 
tew, nrVE Öuod xal vw nike), und baffelbe findet flatt bei 
mehren einzelnen im Pankration vorkommenden Kunftgrif: 
fen, die zum Theil mit den vom Ringen entlehnten über: 
einftimmen; Einiges davon tft oben aus Lucian (Luc. c. 
9. 10) angeführt. | (F. Haase.) 





44) f. 3. B. Cic. Tusc, II. c. 17. 45) Aelimn, Var. 
Hist, III. c. 30. Den lie Yunkt erzählt dud) Plutarch (Bym- 
poss. VII, 7. Ahnliche Beifpiele find der Zarentiner Ikkos, Sieger 
im Pentathlon und zu feiner Zeit der gebildetefte Lehrer der Zum: 
kunſt; feine flrenge Enthaltſamkeit rühmen Plato de Legg. VII. 
p. 839 E. Hustathius ad Dionys. Perieg. v.376. Aelimm. hist. 
Anim, VI, 1. Var. hist. XI, 8. Gubatas ber Kiyrender, Sie 
ger im Stadion, wiberftand den Reizen und der heftigen Liebe der 
Ihönen Lais; ſ. Aeliag. Var, hist. X, 2. Andere Beifpiele führt 
Platon (a, a. D.) an. Ja die Sorgfalt der Athleten ging fo weit, 
daß fie wenigftens in ber Zeit ihrer Borübungen zu ben Wettkaͤm⸗ 
pfen felbft die Pollutionen auf jede Weife zu verhindern fuchten; 
namentlich wenbeten fie nad) Gaffianus (de spir. fornic. c. 7) bazu 
das Mittel an, daß fie Eleine bleierne Platten auf bie Nierenge: 
gend legten. In ber heutigen Mebicin ift dies Mittel, fo viel ich 
babe erfahren koͤnnen, unbelannt. 


PANKRATIOS 


PANKRATIOS, 1) Xerf, eined Gommentard zur 
xhetorifchen Kunft ded Minucian., 2) Verf. eines Lehr: 
gedichted, Oyaprvrıxa, blühte in der Zeit der Kaifer Leo 
und Zeno; beide werben von Suidas genannt. — 
auch Pancratius. (H.) 

PANKRATIS, die ſchoͤne Tochter des Aloeus und 
der Iphimedeia; thrakiſche Räuber entflhrten fie fammt 
ber Mutter aud Theffalien nach dem nachherigen Naxos; 
um den Befiß ihrer Schönheit entbrannte zwifchen den 
Hauptanflhrern der Räuber Sikelos und Heketoros Streit, 
in dem beide fielen. Die Schöne wurde bem neuerwähl: 
ten König Agaffamenos zur Gemahlin gegeben; fo Diod. 
V, 50; Parthenius dagegen (c. 19) nennt die Dame 
Pankrato, die Räuber, die N einer ben andern im Streit 
um fie töbteten, Skellis und Kaffamenos. ‚(H.) 
PANKRATZ, ein zur Clam-⸗Gallas'ſchen Allodialherr⸗ 
fchaft Srafenftein im bunzlauer Kreife des Königreiche 
Böhmen, im Weißfirchnergebirge, das vom Sefchlenberge 
(f. d. Art.) auslduft, gelegen, 14 Stunde füblich von 
dem Hauptorte der — aft entfernt, mit 155 Haͤu⸗ 
fern, 1020 teutihen Einwohnern, welche nebſt Aderbau 
und Viehzucht noch viele Inbuftrialgewerbe treiben, einer 
eignen, im SI. 1772 errichteten, katholiſchen Pfarre von 

1831) 2402 Seelen, weldye zum friebländer Vicariats: Di: 

icte des leitmeriger Bisthums gehört und unter dem Pa⸗ 
tronat des Herrſchaftsbeſitzers fteht, einer wahrfcheinlich im 
16. Jahrh. erbauten Eatholifchen Kirche, einer Schule, 
einem herrfchaftlichen und einem den Einwohnern gehöri: 
gen Kalkfteinbruche, deren Kalk weit und breit im bunz⸗ 
lauer und leitmeriger Kreife verhandelt wird, einem Sand: 


fleinbruche und einer Mühle. Bon ben dad Dorf umge: - 


benden Bergen gehören ber Kirch⸗ und XZrögelberg ber 
Quaderſandſtein⸗, der Kalkberg der Kalkfleins und der 
Schwamm: und Fuchsberg der Thonfchiefer Formation 
an. (G. F. Schreiner.) 
Pankreas, Pankreatitis, f. Pancreas. 
PAN-KU, 1) nach der chineſiſchen Mythe der erfte 
Menſch. Man findet ihn oft in kobmogoniſchen Wer: 
ten’ abgebildet, wie er, mit einer Art in ben Händen, bie 
rohe chaotiſche Maffe bebaut und bearbeitet. — 2) Pan: 
ku, der Hiftoriker '), Verfaffer einer Geſchichte der weſtli⸗ 
chen?) Dynaftie Han (206 vor bis 24 nach Chrift.). Er 
lebte unter den fogenannten Öftlihen Han (24— 220 u. 
A.), und ift der zweite von den 22 officiellen Gefchicht- 
fchreibern oder Reichannaliften China’s, deren Werke an 
Vollſtaͤndigkeit Alles übertreffen, was jemald von irgend 
einer Nation auf hiftorifchem Gebiete geleiftet worben ift. 
Pan⸗ku felbft wurde vom Tode übereilt, bevor er fein 
Werk beemdigt hatte, aber feine gelehrte Schweſter Pan: 
hoei⸗pan ſetzte ed fort bi8 zum luſſe. Man hat von 


1) Die Übereinftimmung beider Namen liegt nur im Raute, nicht 
in ber Schreibung. 2) Die weftlie und die öftliche Dynaftie 
Dan waren in geraber Linie verwandt, und bie Lehtere eine Forts 
— der eren. Zwiſchen beiden liegt bie- eines 

onraͤubers, den ein kaiſerlicher Prinz ſtuͤrzte. er (als 
Kaiſer Kuang⸗wu⸗ti, der ſtrahlende und tapfere Kaiſer, genannt) 
verlegte die Refidenz des Hauſes Han weiter nach Oſten. Daher der 
Rome dftliche Han. 
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PANNA 


bemfelben Gelehrten zwei elegante Gedichte, welche eine 
Schilderung der Höfe beider Dpnaftien nn 
u.) 


(W. 
‚ PANKWA, (die) ein Nebenflüßchen der Zwittawa, 
bie zum Flußgebiete der Schwarza gehört und mit diefer 
vereinigt in die Taya fällt, deren Gewäfler ſich mit ber 
March und diefe mit der Donau vermählt. Die Pankwa 
ift ein fehr merkwuͤrdiger — er bildet ſich im bruͤnner 
Kreiſe des Markgrafthums Maͤhren aus dem Gewaͤſſer 
des nordoͤſtlichen Theiles der altgraͤflich ſalmiſchen Herr⸗ 
ſchaft Raitz und Blanſko, welches ſich in den Höhlen bei 
laup und Holftein verliert und in dem großen noch nicht 
gehörig erforfchten unterirdifchen Wafferbehälter zwifchen 
jenen Ortſchaften und bei Oſtrow fammelt, um von ba 
aus nach einem etwa anderthalbflündigen unterirdifchen 
Laufe, unter dem bekannten tiefen, trichterförmigen Schlun> 
de, die Macocha genannt, und einer Felfenhöhle, welche 
den Namen der Puntwas Quelle (Woghod, Ausgang) 
führt, wieder an dad Zagedlicht zu kommen, wo der Bach 
erſt feinen Namen erhält. Won hier fegt er feinen Na⸗ 
men durch dad vomantifche, nicht felten von Zelfen be⸗ 
grenzte „Ode Zhal” fort, treibt vier Mahl, eine Papier: 
mühle,. zwei Bretfägen, fowie die meiften obrigfeitlichen 
——— und andern Werke bei Klepatſchow, iſt bis zu 
den Werken ziemlich fiſchreich, friert nur ſelten zu und 
vereinigt ſich endlich bei Klepatſchow mit der Zwittawa *). 
G. F. Schreiner.) 
PANLANG, Stadt des birmanifchen Reiche, welche 
ehemals von fehr großem Umfange war und noch jest 
von Bedeutung ifl. Sie liegt an dem Rangoon, einem 
Arme des Irramabdy, welcher von ihr auch den Namen 
Panlangsmioup führt. Ihre Entfernung von der Stadt 
Rangoon betr gt 16 engl. Meilen. (Fischer.) 
Panmelodicon, f. Melodicon oder Melodica. 
PANN, PAN, aud PANYA, ein mehren abeli- 
gen Familien gehöriged, nad) Nagy⸗Cziteny (Bisthum 
eutra) eingepfarrted Dorf im neutraer Gerichtöftuhle und 
Comitat Ungernd, in waldreicher, wellenförmig geſchwun⸗ 
gener Gegend, im Thale gelegen, zwei teutfche Meilen ſuͤd⸗ 
ftlih von Neutra entfernt, mit 122 Häufern und 854, 
meift flowalifchen, Einwohnern, die vom Feldbaue leben 
und, mit Ausnahme von 42 Juden, ſaͤmmtlich Katholi⸗ 
fen find. ' G. F. Schreiner.) 
PANNA, PANNAH, PUNNAH, Stadt im vors 


- berindifchen Allahabad (Dekan) auf der gleichnamigen Hoch: 


ebene, brei ftarte Stunden füblih von Befleramganga Gat 
und drei geogr. Meilen von der Bergfefle Adiyghur ents 
fernt gelegen, war einft Sit eined unabhängigen Rajah, 
mit prachtvollen, aber jetzt meift verfallenen Paldften, Tem⸗ 
peln und andern großen Steingebäuben. In der Umgegenb, 
vorzüglich bei dem fünf Stunden von Panna entfernten 
Dorfe Sukariuh, finden fich bedeutende Diamantgruben, 
deren Entdedung dem Rajah Chutterfal ——— zur 
Zeit bed Kaiſers Aurengzeb zugefchrieben wird. (Fischer.) 


*) ſ. das Markgrafthum Maͤhren, topographifch, fatiifch 


und Real von Gregor Wolny, Benebiltiner un 
Profefior. (Brünn 1837.) 2. Bd. 2. Abth. ‚e. n 








beſchwerden freffliche Dienfte leiften follen. ( 


m 


PANNARIA 


PANNARIA. Keine, etwa ſechs Meilen‘ im Um: 
fang baltende, norbweilih von Eſcabianca liegende und 
zum neapolitaniſch⸗ſiciliſchen Koͤnigreiche gehoͤrige In⸗ 
je. Sie iſt ein vulkaniſches Product, wird fur dad alte 
Hicefia oder Jeeſſa gebalten, und bringt einen guten Mein 
bervor, welchen bie Bewohner der Inſel, die fich etwa 
auf 100 belaufen, nebſt zwei Paffola und Paffolma ges 
nannten. Rofinenforten ausführen. (Fischer.) 


PANNARTZ (Arnold), einer der erften Druder, wel: 


cher zuerft in ben Dfficinen von Guttenberg und Schöffer 
in Dein; arbeitete, bis die Eroberung diefer Stadt durch 
Xbolf von Naffau 1462 den 27. October eine Auflöfung 


der Dffiein und Zerſtreuung der Arbeiter - herbeiführte. - 


Pannark und Konrad Sweynheim wandten fi nad) 
Stalien und errichteten in einem Klofter von Subiaco eine 
eigene Druderei, in ber jie zuerft einen Donat (wovon 
fih bis jest noch Fein Eremplar gefunden bat), dann 


- den 29. Dirt. 1465 den Lactantius, darauf die Bücher 


des Auguſtin „de eivitate dei‘ erfcheinen ließen. Bon Su⸗ 
biaco gingen fie im Juni des J. 1467.nad Rom und 
errichteten im Haufe eines reichen Römers Franz de Ma: 
zimis, der fie nad Rom eingeladen hatte, eine Drudes 
rei, und noch vor Ablauf des Jahres erfchien von hier 


'„Ciceronis epistolae ad familiares,‘“ was das erfte in 


Rom gedrudte Buch if. Am Ende von 1473 erfchien 
„Polybii historiarum libri quinque priores ex ver- 
sione N. Perotti,“ und dies ift die legte Schrift, die 
Dannarg und Sweynheim gemeinfchaftlich publicirten. Pan: 
nartz feßte nachher das Gefchäft allein fort und ließ 1474 
„Nicolai Perotii vudimenta grammatices“ (in 4.) er: 
fcheinen, welches da3 erfte Buch ift, das unter dem blo: 
gen Namen von Pannarg publicirt, wurde; im folgenden 
Sahre erfchienen Iofephus, Herodot und Statiud. Sein 
letztes Werk fcheint der erſte Band der Briefe des heil. 
Hieronymus zu fein, 1476, deſſen zweiter Band mit ben: 
felben Charakteren, aber von Georg Laver beforgt wurde, 
und da in dem Jahre Rom von einer Pet heimgeſucht 
wurde, fo ift es nicht unmahrfcheinlich, daß Pannarg ein 
Dpfer derfelben geworben. Pannarg nennt fi) auf den 
von ihm gedrudten Werken, & B. beim Lactantius durch fol: 
genden Werd „Conradus Sweynheim, Arnoldus Pan- 
nartzque magistri.“ Die von einigen ©elehrten aus: 


efprochene Vermuthung, daß ein mit der Sortfegung des: 


rucks von Claud. Ptolemaei Geographia befchäftigt ge: 
weſener Arnoldus Buding .... von Pannark nicht ver: 
ſchieden geweſen fei, hat faft Nichts für fich (vgl. d. Art. 
Sweynheim). H.) 
PANNAVICH, ein Dorf in der fehottifchen Graf: 
Schaft Aberdeen, bekannt durch Mineralquellen, welche 
auf dem Berge Pannavich entfpringen, dem Selterferwaf: 
fer ahnlich find und gegen Scorbut, Skrofeln und Stein: 
Eiselen.) 
PANNE, Pane oder Pelzsammt, Felbel, ein lang- 
baariger Sammt, der ſich dem Plüfch nähert, indem er 
gacfam das Mittel zwifchen diefem und dem eigentlichen 


ammt bildet. Ehemald war biefer a als jetzt 


gebraͤuchlich und wurde nicht nur aus Seide, ſondern 


auch aus Wolle und ſelbſt aus Ziegenhaar gewebt. Ge⸗ 
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' PANNENI 


enwärtig gebraucht man ben ſeidenen Felbel fafl. nır 
: Überziehen der Männerhüte. (Karmarsch.) 
P E werden in der Yalconierfprache die 
Springfedern an. den Flügeln der Fallen genannt. (P/er.) 
PANNECE, Gemeindeborf im franz. Departement 


Cem 
—— 


der Niederloire. Bretagne), Canton Rialll, Bezirk An 


cenid, liegt 34 Lieued von diefer Stadt entfernt und bat 
eine Succurfalfiche und 1087 Einw., welche zwei Jake: 
märfte unterhalten. (Nah Barbihon) (Fescher.) 
PANNEELS (Wilhelm van), Zeichner und Kupfer: 
ftecher, gebirtig aus Antwerpen, wo er Schüler des gro: 
gen Rubend war und Vieles mit fehr geiftreiher umb ge: 
fälliger Nadel radirte. In der Zeichnung der 
glich er fehr dem Charakter feines Lehrers, nach welchen 
er 32 Blätter in Peiner Form radirte, die meift mit ver 
Jahren 1630—1636 bezeichnet find. Darunter befinde 
fi) auch dad Bildniß von Nubens. Im Rigel's Kate 
log ift ein Verzeichniß feiner Arbeiten. (Frenzel) 
PANNELA (Alt-, Neu-), beive Städte liegen im 
oftindifhen Vifiapur, und zwar ift Altpannela 12, Rear 
pannela aber, welches unter 7° 3’ noͤrdl. Br. und 74° 
58” Öftl. 2. nach dem Meridian von Greenwich liegt, 2 


engl. Meilen von Merritfch entfernt. ( .) 


RBARY, oftindifh:bengalifche Stadt, liegt 
acht engl. Meilen nordöftlih von Goraget. (KFischer.) 
PÄNNES oder PAGNES heißen verfchiedene baum: 
wollene Stoffe, deren fi die Neger zu Schürzen bedie 
nen. . | (Karmarsch.) 

Panneterie, f. Panathier. 

PANNINI (Giovan. Paolo), geboren zu Piccenze 
1691, war ein Schüler von Benedetto Luti oder auch 
von Andr. Rucatelli, für welchen er in deſſen biftorifchen 
Gemälden die architeftonifhen Umgebungen malte, eis 
dach, für das er große Neigung fühlte, dem er babe 
auch fo treu blieb, daß er id fpater darin außerordent: 
lich auszeichnete. Hauptfächlid wählte er zu feinen Dar: 
ftellungen meift große Ruinen roͤmiſcher antiker Gebäude, 
die er theild aus der Natur, theils durch Compofitionen 


PANNE 
L. 


ſehr gigiet zufammenzuftellen wußte und mit Figuren 
e 


im chmack 
ausſchmuͤckte. 

Zu leugnen iſt zwar nicht, daß dieſe Compofitionen 
etwas Zheatralifches an fich tragen, jeboch herrſcht darin 


oder im Styl des Salvator Rofa reih 


eine geiflreiche Vollendung und ein wirklich großarti 
er ‚ der und in bie alte Zeit jener Barıvenkndier 


erfuhrt. j 
| Neben jenen ardhitektonifchen Compofitionen malte er 
auch einige Anfichten mit modernen Gebäuden; es gehoͤ⸗ 


u 


ven hierher zwei Hauptgemälde, wovon eins bie Anſicht 
der Deterstäche und ein andered den Piazza Navona in 


Rom vorftelt. Ein großed Gemälde, Chriftus, wie er 
bie Käufer aud dem Tempel treibt, in Parma bei Si: 
gnor Miffione, wird befonderd gerühmt. 

Der Künftler war außerordentlich thätig und ‘fleißig, 
viele feiner Werke befinden ſich in ben größten Galerien, 
befonders find viele in England. Lanzi tadelt die Män: 
gel der Perfpective, lobt jedoch die Anmuth, die im AU: 
gemeinen in biefen architektonifchen Bildern berrfcht. Nach 


PANBISTON 
Im ift viel von Vivates, S. Müller, le Bad x. in Ku⸗ 


N) worden, auch in dem Prachtwerk des Musée 
— — Blaͤtter nach ihm von Garreau und Dau⸗ 
xt 


Pannini ſtarb zu Florenz im hohen Alter und bins 

erließ einen Sohn, welcher Baumeiſter war und fi) 

ch dad Ausgraben mehrer antiker Figuren und. Fuß⸗ 

den einen merkwürbigen Ruf verſchaffte. (Frenzei.) 
Panniput, f. Paniput. 

P TON, eine Art feingelöperten on 

Molleten), der in’ England verfertigt wird. Die Stücke 


ind 32 bis 64 Vards lang und 1 Yard breit. Colche⸗ 
ter, Briſtol, Bradford, Salisbury liefern diefen Stoff. 


(Karmarsch.) 
PANNO-CANARI-COMIS, im dänifcheaftatifchen 


Danbel eine Gattung dichter, feft gefehlagener Kattune, 
yelche in Stüden von 24 bis 26 Ellen Länge und 14 
(Karmarsch.) 


8 11% Ellen Breite vorlommt. 

PANNO COMPRIDO, eine Art oftindifcher Kats 
une, welche von den Dänen früher fehr haufig nach Eu: 
ropa gebracht wurben und auch jest noch — in den 
Nuctionen zu Kopenhagen vorkommen. Es gibt davon 
yiele verfchiedene Sorten. e (Karmarsch.) 

PANNONA (Ilavvova), ein Ort ober Heine Stadt 
uf der Infel Kreta. Ptolemäus führt diefelbe unter den 
Mebiterraneen zwifchen Gortyna und Cnofjus auf, wo: 
ur es wahrfcheinlich wird, daß fie auf der Stelle des 
yeutigen Panon log mithin zu weit vom Ufer entfernt, 
ils daß Pan bei Skylax (Periplus p. 41. ed. Gron. 
Kal Arumv 2v ads ’Oloüs xal Ilav) hierauf bezogen 
werben Könnte. Vgl. Is. Voss. ad Scylac. I. c. Hoed, 
Kreta I, 415 und bafelbft die Karte. Mannert 8. Th. 


26. (Krause.) 
PANNONIEN (Ilavwovia, Ilawovi«, Pannonia). 
fiteratur, Quellen: Sirabo IV. 206 seg. V, 213 
seg. VI. 313 seq. (ed. Casuub.) Ptolem. Il, 15. 16. 
III, 1. Appianus, De rebus Illyricis. Dion. Cuss. 
XLIX, 34— 38. LV, 23. 24. Herodian. I. II. VII. 
in einzelnen Stellen. Vellej. Paterculus Il. 110 seq. 
nius, H. N. Il, 28 seq. IV, 25. VII, 46. A 
20. XXXVU, 11. Tacitus, Annal. I, 16seg. Einzelne 
Stellen in der Hist. und Germ. Aurel. Victor, Epit. 
und de Caesar. Jornandes, De rebus Getarum. Pro- 
copius, De bello Goth. Ammian. Marcell. XVI, 10. 
XVII, 12. Bon Richtigkeit find außerdem das Itinerar. 
Antonini, die Tab. Peuting., die Notitia imperi. 
putenui Cluverius, (sermania anti cum 
indelicia et Norico. Joan. Lucius, De reg. Dal- 
mat., Laz. Comment. reip. Roman. und — 
Das wichtigſte Werk fin Pannonien iſt jedoch J. Lad. 
Schönleben, Carniolia antiqua et nov. und Annales 
Carnioliae ant. etnov. T.I. part. I—Il. Fol. Labaci 
(Kaybach) 1681. Diefes Werk ift um fo wichtiger für 
Dannonien, da der Verfaſſer ald Eingeborner (fein Ge⸗ 


burtöort Labacum, da8 alte Aemona [Emona], eine 


ber bedeutendſten pannonifchen Städte) viele zu Laybach 
aufgefundene Infchriften (T. I. p. 217 seq.), dann viele 
alte Chronica unb andere e der dlteiten Zeit, wel- 
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he Anbern fchmwerlich zu Geboten ſtehen dürften, benutzk 
bat. —5* iſt Marc. Velter, De reb. Botic. 
Die allgemeinen Werke über alte Geographie, Cellur: 
Orb: ant. T. I. lib. I. c. 8. sect. U. Mannert, 
Desert. der Gr. und R. 3. 2b. 501 fg. 554 fg. 579 fg. 
53 6 7. Th. 315 - 317. Sidler, Alt. Geogr. 1. 
Th. ©. 248 fg. Die beiden letzteren haben Schönles 
ben's Carn. ant. nicht benutzt. Eine neuere Schrift von 
einem Bewohner jener Regionen iſt der Commentarius 
in C. Päaii Sec. Pannoniam von Petri Mathid 
Katancſich (Budae) 1829, die in Betreff der topos 
x bifchen Angaben, befonbers der Berge, Ktüffe und 
te, auch über gegemmärti e Berhältniffe und Nas 
men von Wichtigkeit ift, da der Verf. mit Benutzung ein: 
heimiſcher Quellen und Hilfsmittel ae bat. Er 
beruft fich zugleich auf ein neueres ‚ Matthiae Be- 


dis Hungaria ant. et nov., von weldem im I. 1820 
erft ein Prodromus erfchienen war. Jedenfalls laßt fick, 


auch fir Pannonien von den jüngft in dem Kloſter Montes 
Regro bei Kragujewag in Servien aufgefundenen Manu: 
feripten (über die Gefchichte der flawifchen Stämme) neue 
Belehrung erwarten. 


Name, Grenzen, Umfang, Eintheilung. 
Der Urfprung bed Namens Pannonia läßt ſich fchwer: 
lich evibent nachweifn. Man bat ihn von Pan, von pa- 
nis, von pannus, von Pannon, dem Sohne bed Möfus, 
von Pannonios, dem Bohne des Autarieus (Appian. 
De reb. Ill. c. 2. p. 831 gh.), von Pannonius, 
dem Sohne des Autarius (Genoffen des Brennus) abge: 
leitet (f. Schönleden T. I. c. 1. p. 17 seq.). Dion 
Gaffius, welcher ald praefeetus von Dalmatien und 
Dberpannonien für unfere Darftellung Gewicht haben muß, 
kennt nur eine Ableitung deffelben von ihrer a 
wobei dad Wort pannus in Betracht kommt (KLIX, 
36), auf welche wir um fo weniger acben fünnen, da et 
felbft die Richtigkeit derfelben bahingeftellt fein laßt. Auch 
vermögen wir nicht mit Beſtimmtheit auszumitteln, ob, 
diefer Name ber urfprünglich einheimifche, oder ein von 
den Römern audgegangener war (wie bei Tacitus, Germ. 
c. 2. Germaniae vocabulum recens et nuper addı- 
tum). Wenigftend müßte das Letztere der Fall fein, wenn 
wir bie Ableitung von dem Worte pannus ober panis 

elten laſſen wollten, obgleih Dion 1. c. bemerkt, daß 
ie fich felbft, fowie die Römer Pannonier genannt ba- 
erfwürdiger ift, mehre ber fpatern griechi- 
ſchen Schriftfteller, namentlich Plutarh, Appianus, Ar— 
rianus, Herodianus, Athenäus, Zofimus, Paanins u. %., 
die Pannonier und Pannonien durch Tluloves, ITaovia 
bezeichnen '). Der Name IInsorvia hatte feit Homer (MI. II, 


: 848. X VI, 287. XVII, 350. XXI, 155) als befannte Be- 


zeichnung für ein nörblih an Makedonien grenzenbes, an 
den Fluͤſſen Axios und Strymon, an den Gebirgen Rho— 
dope, Haͤmus und Pangdus wohnendes Voll claſſiſche 


1) Piutarch. Pomp. c, 41. Appian, de reb. Ill. c. 2. sq. 
Herodian, I, 3, 1. p. 6. ed. Wolf. II, 9. $. 1. 2. 12. R 
2, 1. Athen. IX, 398. Arrian. I. 3-6. Zosinus II, 43. Paeo- 
wios YII, 5. 6. . 
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Sarbe und Geltung. Wenn wir num bebenten, wie we: 
nig die Griechen in der Altern Zeit von den noch weiter 
nd liegenden Gegenden am Iſtros wußten (Hero- 
; 9), und voie fie biß gegen Ende des römifchen 
Freiſtaats mit jenen Regionen nicht genauer befannt wer⸗ 
den konnten, fo darf ed nicht befremden, wenn bie ſpaͤ⸗ 
ten griechlfchen Hiftoriker diefe Bezeichnung auf die weis 
ter nördlich wohnenden Pannonier übertragen, entweder 
aus wirklicher Unkunde der geographiſchen Differenz, ober 
in ber Meinung, daß beide Voͤlker als ſtammverwandte 
au betrachten, und die Pannonier von den Päoniern aus: 
egangen fein, oder auch, weil fie den geläufigen allbe⸗ 
annten Namen lieber als den unbekannten barbarifchen 
in Anwendung bradten. Dion Gaffiud urtheilt daher 
(dl. c.) nicht ohne Grund, daß jene das Wahre nicht ges 
wußt. haben (TaAn79Es ayvoroavres) und daB man jenen 
Namen feines Alters wegen gebraucht habe (apxalov sEv 
Aovu Tod npospnuaTos Tovrov Öyros), Nun Tann ed 
auch nicht beftemden, warum grade die Geogt ben, wie 
Strabon, Ptolemaͤus, Agathemerod (p. 222. 223. ed. 
Gronov.) und Dionyfiud Perieg. (v. 322. p. 24. T. 1. 
ed, Bernh.), welche natürlich eine genauere Kenntniß der 
geographifchen und ethnographifchen Unterſchiede haben, 
die Pannonier nicht IIaloves, ſondern Tuvvövioe nennen. 
Der Grund liegt eben in ihrer genauern und mehr 
fihern Kenntniß jener Länderflrihe. Auch Möften am 
Danubius wird von den Griechen Mvola genannt, woraus 
erhellt, wie gern man bekannte Formen ſtatt unbekannter 
brauchte. Dion (l. c.) beflimmt ed daher genauer durch 
den Zuſatz 7 & ı7 Evewan?). Ob wir nun aber ans 
nehmen dürfen, daß die Pannonier aus Päonien ſtammen, 
und durch die mafebonifche Macht nordwaͤrts fortgebrängt 
worben find, wird weiter unten bei ber Entwidelung der 
älteften Sefchichte Pannoniend angegebn. Die natuͤrli⸗ 
chen Grenzen von Pannonien waren gegen Welten dad no: 
zifche, zur Alpenkette gehörige ketiiche Sebitge ( Kerıos) 
und noch mehre nach Süden hin fortgefegte illyrifche Al⸗ 
penrüden (Piolem. II, 15), gleichfam bie Scheidewand 
zwifchen Noricum und Pannonien, dann ſuͤdweſtlich die 
arniichen und pannonifchen Apenzlige (Pannonicae Al- 
pes Tacit. Hist. II, 98) mit dem Dfra und Carvanka: 
füblih die Bergrüden des Albius und Bebius, welche 
dad heutige Servien und Bosnien von Dalmatien und 
Kroatien (sc. maritima) Ideiben ‚ gegen Südoſt und Oft 
der Gavus mit feiner Mündung, und ber Iſtros, gegen 
Norb, Norboft und Oſt der breite Danubius oder Iſtros 
mit feinen Infeln, Uferplägen und zahlreichen Muͤndun⸗ 
gen der ihm zuftrömenden großen und Heinen Flüffe. Die 
politifhen Grenzen bildeten gegen Weſt die Noriker und 
Rhäter (Nwowxol , Furtod), gegen Suͤdweſt und Süb die 
Myrier, bie Japoden, die Autariaten, die Liburner, ge 
gen Süd und Güboft die Dalmater und Ardider, ge 
gen Süboft und Oft die Skordisker, oder wenn man mit 
Plinius (III, 28) diefe felbft noch zu Pannonien zieht, bie 
Zriballer, Möfer und Dardaner, gegen Nord und Nordoft 
bie jenfeit bes Iſtros wohnenden Daker und Baftarner. 


2) Ebenſo Appian. de reb, Ill, c. 6. p. 836. Schweigh. 


— 





390 — 


' Entunxes E& 'Ianudey En Aupdavoug. 


PANNONIEN 


Die politifhen Grenzen wurden durch fortwährende 
genfeitige Befehdung der einzelnen Voͤlkerſtaͤmme n 
lich bald erweitert, zufammegenzogen, bis die roͤmiſche 
Gewalt ihre Waffen hier gegen die benadhbarten Stämme 
geltend machte und die hier flehenben pannonifchen Zegiona 
eine fefte Abmarkung berbeiführten ). Nach dem geger 
wärtigen politifchen Zuftande diefer Staaten werben vos 
ben angegebenen Grenzen ber weftliche Zheil von Ungarz, 
Slavonien, der weſtliche Theil von Servin, Bosnien, 
Kroatien (das nördliche mediterranea), ein großer Theil 
von Krain (am See Lugeon) eingefchloffen. Die Röme 
begriffen übrigens im Allgemeinen alle Völker auf ber rech 
ten Seite des Danubius bi an Italiens i , 
die Alpen, und noch über diefe hinaus, gewöhnlich unte 
dem Namen Illyrien *). 

Eintheilung: Die Geographen und Hiſtoriker m 
ter Auguflus und haupt im 1. Jahrh. n. Chr. fr 
nen zwar noch feine beflimmte Abtheilung Yannoniens, 
fowie auch Strabon ITavyrovia und IIayvörıoı nur im Ak 
— nennt. Allein Andeutungen einer gewiſſen Abthei 
lung fommen doch ſchon bei Schriftftellen vor Antonin 





3) Die Grenzen yon Pannonien werben vielfach, theils ge 
nauer beftimmt, theild nur angebeutet. Die ausführlichfien Angaben 
bat Ptolemäus (II, 15. 16) für Obers und Unterpannonien. Strab 
VII, 5, 313. 70 d2 Aoınoy Exovoı Havyvörıcı ueyol Zeyeon- 
xüs xal "Ioıgov npös Apxıov xal Eu. Dann (314) Idovrie 
yao ol "Ianodes àm 15 Ally dosı Teltvialo 1av "Alrıeem Orr, 
viymio opöden, 3 uty En) 1ous Tævvovloug xai zör "Ioıpor 
xzadnzoyıes zıl. VII, 5, 317. Ooonddia d’ dan) saure, & zuı- 
(yovow ob Ilayvoyıcı, güs vorov uly ufygr Aaluarear za 
Aodıalov dinrsivora, noos apxıov di int zuy "Ioroor zelev- 
zövyra. noös Eu dE Zxopdioxors auvanıovıa“ 15 dE age ın 
ven tor Mazxedövor xal Opaxur. VII, 5, 314. änaca 5 dab 
100 uvyou ou Adelov napnzovse bg uigos Tod "Pıforıro 
xöAnov xal rüs Apdıalay yıis, uerafv nintovoa Ti Te Ielar- 
ıns xal zw» Ilayyorioy £3vov. Bon ben pannoniſchen Staͤm 
men: a diarelver wor za) Acluarlas, oysdor de zı zal ‘4p- 
dıaloy, lovıı zpös vorov. Plin. III, 25. Quae pars ad mare 
Adriaticum spectat, appellatur Dalmatia et Illyricum: Ad sep- 
temtriones Pannonia vergit: finitur inde Danabio, IV, 25, - 
que ad Pannonica hiberna Carnunti, Germanorumque ibi confi- 
num etc. Dio Cass. XLIX. p. 413. c. 36. o£ Ilawvörın 
veuorıaı nods 17 Aaluaslg rag alıov Toy "Igor, dm 
Nogıxov „frei ıns Mvolag ıüs !v ı5 Eigwny. Appian. 
de reb. Myr. c. 1. 8. p. 830. 832, 7. I, Schweigk. et c. 
14. p. 849. Ol di Ilatoves elol L9vos ulya napa vor "Torpev, 

c. 22. p. 859: "Yludgc 
dE loııy n Hawvoy xad dnıunans RE Tanoder En) JAagdarouc 
xıl. c. 29. p. 868. Acınol d’ ein 1js uno 'Payalors von- 
Loufvns Ilvoldos eiyvar, od ulv Ilaıovoy ‘Paıtol zo) Napı- 
xof, uera Ilalovas d? Mvoo) xıl. Agathemeros p. 222. ed 


Gron. Exrös di 1wr Alnday ıas duo Ilavvordag, Mg äc korı 


ueıa 1a dyarolıza 7 Anluarla zaltiseı. p. 223. 5 äye Mu- 
Ola Ovyanıovoa zQus ulv üvyatoläs 1 zdım Mvolg, eos d 
dvosis Aalyarlg 1€ zul as xaıo Ilayvovia. 4) Appiem,. de 
reb. Illyr. c. 6. p. 836. 37. Vol. I. Schweigh. Kovij d2 ner- 
1a; 'Mvolda nyovvın. — Önov Anl 16 1llosıarde av 2Iver, 
and arıoydyıos — ueyol vis Tovtixiic Salacang, ug Fr 
ixuc9oVcı, xal "Ildvgıxur T#los ngoseyogevovar. c. 30. p. 
870. Schweigh. Strab. 5, 813. Alyw ulv d7 10 "Ulupızd 
ngwWta, Ovvanıovıa 10 18 Iorew, xal zuis "Alntgıv, & zEira 
uerafv ıns Irallas xal zjs Tepuavias, dplauere and zig A- 
MY TÄS Zara TOUS Ovivdelınovs za) Paıoig xa) Toaster 
(9. Auyn d. i. Iacus Brigantinns), AMhnlich Sueton, TD. c. 16 
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Pius vor, obgleich Gellarius (MM, 8. 1, 438) eine ie 
‚or dem genannten Kaifer bezweifelt, und Katancſich (S. 4) 
zradezu leugnet. Bei Bell. Paterculus (Il, 39. 109) 
nuß „in omnıbus Pannoniis“ wol ebenfo wie bet Za: 
itu8 (Germ. c. 1) auf die Einwohner bezogen werben. 
Bei Tacitus finden fich verfchiedene Schreibarten (die richs 
igfte ift wol: Germania omnis a Gallis Rhaetisque 
:t Pannoniis etc.). Plinius der Ältere braucht — 
ich den Singularis, aber doch kommt auch der Pluralis 
‚or (famam rei fecere — Pannoniae, id ac- 
ipientes circa mare Adriaticam; cf. III, 28. 29. 
XXI, 20. XXXVI, co, 11. n. 8). Dagegen gibt ber 
ınter den beiden Antoninen lebende Ptolemäus (Il, 16) 
ie Abtheilung in Ober: und Unterpannonien (Ilarvoriu 
j üvw, Ilavvovia 7 xarw) ſchon fehr beftimmt an. Cr 
jennt ald nördliche Grenze der beiben Pannonien z7v Too 
Joaßüvog norauov dxreornv, bie Mündung des Arabon 
n einen füblichen Arm des Danubiud, wo berfelbe gegen: 
pärtig die große und Fleine Infel Schütt bildet. Ober: 
annonien erfiredte fich alfo vom Arabon bis Noricum 
Interpannonien vom Arabon bis Möfien. So gibt aud 
Dion (XLIX, 36. LV, 23. 24) beftimmt die Einthei⸗ 
ung in 7 Ilavvovia 7 üvw und n xarm. Auch nennt 
r Bier eine erfte Hilfslegion (orparönedor) To nouirov 
ö Enovoixöv 76 2v cn Ilevwvoria 77 xarw, und bie 
weite: 10 devseoov 70 ’Enıxovpixöv ro &v Ilavvovia ı7 
rw, die erfte von Galba, die zweite von Vespaſianus 
ingeführt. Man Tann jedoch hieraus keinen Beweis ent= 
ehmen, Daß unter Galba oder Vespafianus jene Einthet: 
ung ſchon beftanden babe; denn jene von den genannten 
taifern eingerichteten Legionen konnten auch erft fpdter 
hre Stellung in den bezeichneten Provinzen erhalten und 
u Dion’ Zeit dafelbft haben. Noch Spätere, wie Aga⸗ 
hemeros (p. 222. 223. Gron.), Aurel. Bictor (De Caes. 
. 37. 6. 3), welcher unter Julianus Statthalter von 
dannonien war, und Zofimus (I, 43) beflimmen eben= 


als die Eintheilung genau (der Eegtgenannte fogar Taio- 


lag tig avwrarw). Ebenſo das Itinerar. Antonini 
mb das Itiner. Hierosol. Diefe Eintheilung in Ober: 
md Unter =, ober in dad weftliche und oͤſtliche Pannonien 
rgab fich leicht aus der Geftalt des Terrains, welches 
on Weſt nad) Oft, wie feine Hauptflüffe die größte Aus⸗ 
ehnung hatte, Die Scheibelinie beider Abtheilungen 308 
ih alfo von Nord nach Süd. Im nördlichen Theile bil- 
ete, wie bemerkt, der dem Danubius zuflrömende Ara⸗ 
on eine natürliche Grenze. 
inie efwa von der Mündung bed Fluſſes Vorbas in den 
Zavus auögehen (vgl. Mannert 3.2. &.556). Bon 
Bichtigkeit waren die Anftalten ded Kaifers Galerius Mas 
imianus auf die Cultur des Landes, welcher durch Aus: 
ottung der Wälder und durch Abzug ded großen Sees 
Delfo vermittels eined Kanals in die Donau_ viel Ader- 
and gewann, und eine neue Provinz, zu Ehren feiner 
Yemahlin Valeria genannt, einrichtete (Aur. Wick. De 
Caes. c. XL. $. 9. 10): Hierdurch verlor zwar Ober: 
yannonien nichts von feinem Gebiete, deſto mehr aber 
Unterpannonien, welches faft auf die Hälfte feines Flaͤ⸗ 
henraumes reducirt wurde (cf. Itinerar. Hieros. Wes- 
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Suͤdlich u die Grenz: 
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seling. p. 561. 562, und Schönleben, Carn. ant. et 
noy. P. II. p. 212 sq.). Allein diefes Verhältnig hatte 
nicht lange Beſtand (Dannert 3. Th. ©. 557). Gons 
flantin der Große nahm von Oberpannonien mehre Theile 
am Savus und Dravud weg, und vereinigte: biefelben 
mit Unterpannonien, welches nun, als Pannonia se- 
cunda, auch als Savia — wurde, weil der wich⸗ 
tigſte Theil der Bevoͤlkerung ſich um den ſchiffbaren fre⸗ 
quenten Savus drängte"). Die Provinz Valeria beſtand 
jedoch fort in ihrer Ausdehnung. Oberpannonien, nun Pan- 
nonia prima gen! ‚ erſtreckte fich jest noch. von dem 
obern Dravus bis zur Mündung bed Arabo, umfaßte ein 
oͤſtliches Stud vom heutigen Öfierreich und ein weftliches 
von Ungam, und hatte wahrfcheinlich mit dem Noricum 
ripense einen gemeinfchaftlichen dux ). Nichtödeflowes 
niger hatte Pannonia prima noch fortwährend bie größte 
Bedeutung für den römifchen Staat, fofern die von Nor⸗ 
den herfommenden Stämme aus Teutſchland gewöhnlich 
durch dieſe Gegend ihre Richtung nach Italien hin nahmen. 
Daher hatten auch hier immer bedeutende römifche Heere 
in geringer Entfernung von einander ihre Stanbquartiere. 
Über: die Legionen, welche zu verfchiedenen Zeiten bier 
flanden, wird unten im Abſchnitte über die Gefchichte ge: 
handelt. Die bereitö unter dem Kaifer Conflantin ent: 
worfene und unter Xheodofius I. gegen Ende des 4. Jahrh. 
ausgeführte Notitia Imperii kennt ſchon diefe Eintheilung 
Bier werden jene zu den ſechs illy⸗ 

riſchen Provinzen bed Weſtreichs gezählt ”), Dagegen Rhae- 
tia prima und secunda zu Stalien gefhlagn. Man 
bat auch bisweilen eine Eintheilung in das nördliche und 
füdliche Parmonien gemacht, allein ohne Grund und Beleg: 
Längen: und Breitengrabe, andere Dimens 
fionen; Klima. Der Zlächenraum bed gefammten als 
ten Pannoniend erſtreckte fid) von 31° 30’ bis 37° 50° L., 
von 43° 5” bis 48° 6° Br. Katancſich (p. 4) fest die 
größte Länge von der Quelle ded Drinus auf dem Scar⸗ 
dus bis zum Ausfluffe des Viſcha auf 355 Mill. pass. 
Die Breite von der Quelle des Savus bis zur Mündung 
deſſelben auf 300 Mill. pass. Er hat hier den Flächen: 
raum nicht in der gewöhnlichen Vorſtellung, nach welcher 
derfelbe von Weit nach Oft länger ift, ald von Sud nadh 
Nord genommen. Nun gr * allerdings Unterpanno⸗ 
nien am Ausfluſſe des Savus weit ſuͤdoͤſtlich hinab, ſo⸗ 
— man von hier ausgehend eine groͤßere Laͤnge von 
Süuͤdoſt nach Nordweſt oder umgekehrt erhält. Andere ha⸗ 


5) Amm. Marcellin. (XV, 8. XVII, 12) ſpricht ſchon unter 


ber Regierung bes Sonftantius von Pannonia secunda unb von ib» 


vem rector, one eine Neuheit biefer Eintheilung zu ermähnen, 
Auch der Rame Valeria kommt bei ihm vor (XVI, 10, KXXVIE, 
8). Set. Rufus (Breviar. c. 7) nennt Secundorum Pannoniorum 
loca. 6) v. Not. Imp. Occid: „Sub dispositione Ducis Pan- 
noniae secundae, Ripariensis sive Saviac. Ducis Valeriae Ri- 
ensis. Ducis Pannoniae primae et Norici Ripensis.“ 7) v, 
Not. . Occid: „‚Provinciae Illyrieisex: Pannoniae secundae, 
Saviae, Dalmatiarım, Pannoniae primae, Norieci Mediterranei, 
Norici Ripensis‘* (hier {ft die Provinz Valeria übergangen). Aber 
die beiden Rhaetiae prima und secunda finb hier zu Italien ge: 
ſchlagen: Provinciae Italiae decem et septem, — Rlınetiae pri- - 
mae, Rhaetise secundae etc, Vergl. Mannırt 3, Th. ©. 559. 


. PANNONIEN 


den von Weit nad) Oft 440 Mill. p., von Süd nad) 
Nord 100 gefeht (f. Katancrich p. 4). Bei biefer je: 
tern Meffung hat man von der norifchen Srenze bis zum 
Ausfluffe des Savus in ben Iſtros die Länge, aber bie 
Sreite mehr weſtlich als dfhich, etwa von dem M. Als 


bius bis zum Danubius in Anſchlag gebracht. Plinius 
ibt drei , von denen — die 

- Breite von Jüyrien auf 325 M. p. bie vom Fluſſe 
Arſia bis zum Fluffe Drinus auf 21300 p. ſetzt ). 


inius ſcheint uere Meſſfungen dieſer Gegend a 
— vor Augen ı gehabt zu haben. Appianus berechnet 
nach Tagereifen, gebt der Breite von Illyrien 5, der 
behnang und Rhdkt Diefelbr na) Ve: Mefung Dee Zkdmer 

und ſchaͤtzt diefelbe n mer 
auf 6609 Stadien Länge, unb 1200 Stadien Breite”). 
— die Lange 750, die Breite 150.M. p., 
voetche Angaben mit benen bes Plinius in Einkl 
rar (f. Katuncsich p. 82.83). Gteabon (vll, 
5. 314 — — keine genauern 
t zu n. t Entfernung von 
{ Danubins (von Drieſt bis Ens) 1200 ten 
(150 M. p.), von Aquileia bis — (von Ag⸗ 
lar bis Berhnika) 350 Stadien (== 62 }: Ptole⸗ 
maͤus (H, 16) gibt als Diſtanz von — 8 Flexum 
(Bidiov, @ir5or) 125 M. p. Plinius (HI, 28) berech⸗ 
net dad Intervallum vom Ausfluffe des Savus bis 
Dravus auf 120 M. p. (Gronov. 115), vn 
mium bis um 45 M. p. (f. Kalancsich p. 
3). Die Entfernung von Carnuntum bi8 zur 
Germaniend, von man ben Bernflein (succhmum) 
brachte, fegte er (xXXxVI, 11. 2) auf 880 M. p. 
Nach der Eintheilung bed Ptolemdus (A, 13) in 
——— Beziehung fallt Parmonien in das vierte und 
legte Klima (f. Mannert 3. Th. S. 468 ımb die Karte 
daſelbſt). Der fübliche Strich Pannoniend wird aber von 
Plinius am Schluſſe der fechöten klimatiſchen Abtheilung 
ſetzt. Nach der gewöhnlichen Einthellung fällt das ſuͤd⸗ 

e9 en vor ber Mitte des fiebenten Klima (ſ. 

utancsich p. 75). Der füdliche Theil bat diefelbe Be⸗ 
Klee der Luft als ien, biesfeit be Po, ald 
Möften, Bulgarien, Servien, Liburnien. Den Betrag 
ber Grade und Tageslängen ber einzelnen Stäbte hat 
Katancfie (p. 76 sq.) mit großer Ausführlichkeit ange: 
geben. 

Gebirge und Waldungen. Die bemerkenswerthe 
Erfcheinung welche die Erdob e mit ihren 


ßarti 
nal onen vielfach barbietet, daß große Gebirgszuͤge 
—* | | — 


Ströme zu ihren Begleitern haben und umges 
kehrt, finden wir auch in Pannenien und den benachbar⸗ 
ten Regionen, welche nördlih von dem Damubius und 
füdlich von den ausgedehnten hohen Gebirgsketten der Al: 


8) Plin. III, 29. Katancfid (Comm. in Plin, Pamen, p. 

82) bemerkt dazu: „Summa haeo ab Cattaro, incels Kotor, 

‚ Dalmatiae, ad fines Albeniae, quos ea vox significat, recta in 

boresm, sub eodem meridiano, secus Drinum, deinde Istrum 

praeredenti, ad Salvam, Gran, Strigonium, adcornte pertingit.‘“ 
9) Appian. de seb, Illyr. c. 1. p. 830. Schweigh, T. I, 
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en begrenzt werben. Die denn i erklaͤrt 
ic Fr Gedenken ‚daß — —** * 
len entſtroͤmen, welche zu n anwachſen, 
waͤſſer einem Strome, weicher dadurch zum 
wird und feine Bedeutung erhält, zuführen. 
Hauptſtrome wird jebeömal derjenige Fuß 
welcher in größerer ober geringerer 
gszuͤgen parallele Pitung bat und 
i —ã—, ge Befnfädte 

jene Gebirgeli ugleich zur Wa 
her Aha Kipa Samız bietet in ne 
elbe Verhaͤl zu dieſen Gebir En 
Danubius faſt 
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10) Vergl. Strabon's Bemerkung VII, 5, 313. -Über ie Ge 

goqe der Alpen überhaupt IV, 6, 207 und #ulyb. ap. Strab. 
IV, . 208. ed, Cnenub, (Par. 1620.) Herodi, ‚VID, 1, & 5. 
Über bie Natur dieſer Gebirgezuͤge Pin. III, 28: „inde glandifere 
Pannenise, qua mitescentia Alpium juga, per medium HOiyricon 
a septentrione ad meridiem versa, mplli in dextra ac laeva de- 
vexitate considımt.“ 11) Plinius (MI, 28) befchreibt- biefe A⸗ 
renzüge, welche Roricum von Pannonien, und biefes von Dalme 
tien und 2ibursien trennen, olme ihre Namen anzugzben. 
Cluser, Germ. e. Vind. et Nor. c.5. J.L. Schöuleben, Cara. 
ant. T. J. c. 4. p. 118 syq., welcher über die alten unb neum 
Namen gegen Las. Comm, Reip. Rom, XH, c. ult. ansfübrtih 
handelt. Hatanesich, Com. in Pfin, Pann. p. 5. Man febe hir 
Karten bei Schönteben unt Egllarius T. I. p. 412, 456, 
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emäus (H, 12) erwähnt ihn in bee Beſchreibung von 
Rhatien zugleich mit den punifchen Alpen und dem Ca⸗ 
ufabius, und feßt ala Befiminung ber Grade XXX, 
0. XLV, 30 (Schönleben, Carn. ant. T. 1. c. 4. 
. 132). Die von Ptolemäus angegebene Lage ded Okra 


aben Cluver. (Ital. I, 16), Bert. (Germ. I, c. ult.), 


Pirdiheimer (f. Schönleben, 1.c.) widerlegt, und es find 
ion dieſen neuere Beflimmungen gemacht worden, welche 
n ihren betaillirten Modificationen für und wenig Ins 
erefje haben. Iebenfalld umfaßte der Okra dad Gebirge, 
velches fi) von der Grenze Noricums aus in ſuͤdweſt⸗ 
icher Richtung mit dem Carvanca (in der Nähe von Naus 
yortus) bis zum Albius fortzog,- wie die Karte von Car- 
nolia bei Schönleben (T. J. imitio) biefe Richtung ans 
chaulich bezeichnet *). Der Karvankas (6 Kapovayxas, 

Ons 
Sebirgsrüden Peer dem Okra und Nauportus (f. bie 
darte bi Schönleben 1.c.). Cluver (Ital. I, 22) iden⸗ 
ificirte ihn mit dem Caruſabius, welche Meinung Schön: 
eben (T. I. p. 116. 117) mit Recht Aurel Denn 
ver Caruſadius ift weiter füblich zu fe Der Karvan⸗ 
as bildete, wie bemerkt, mit dem Okra bie fübweftliche 
Srenze von Oberpannonien. Nah Mannert’8 (3. Th. 
>81. Anm. 6) Vermuthung ging Alarich von Amona aus 
ıber ben Karvanlad. An dieſen grenzt in fldöftlicher 
Richtung der Mons Albius (6 AAßıos, 6 Alfavov Öpos 
Piolem. II, 15, auch Albanus, gegenwärtig Cappela, 
Bioka), ein hoher und langer Gebirgsruͤcken, welcher eis 
ven Theil der füblichen Grenze Pannoniens bildet. Stras 
yon bezeichnet ihn als hohes Gebirge und als legten Zheil 
ver Alpen, an welchem die Iapoden wohnen, bie fich 
heils bis zu ben Pannoniern und dem Iſter, theild bis 
um abriatifchen Meere erficedden '”). Der Albiud_ erreicht 
wifhen ben Flüffen Korana und Kerka bie e von 
10 .p. von Weſt nah Oft. Strabon (Il. c.) läßt auf 
yenfelben den a entfpringen. Man f. die Karte 
sei Schönleben (T. I. initio), welcher (p. 115) bemerkt: 
‚„Habitant nunc Albios montes — Laasenses, Reif- 
nicenses „ -Gottschevienses, Metlingenses etc.“ Auf 
ven Albius folgt dad bebifche Gebirge (B£ßıcı, Bebii), 
welches fid von den Quellen ded Verbafus und Naron 
m oͤſtlicher Richtung zu einer Höhe von 60 M. p. ers 


12) Vergl. Strab. VII, 5, 318. 814. Schönleben T. I, 4. 
p. 182, „Puto igitur Ocram appellatum solum illud Promonto- 
riom, quod supra Aquileiam per Carnos in Japydiam ducebat, 
et Tergesto ad lacum Lugeum ac Nauportum, ibique ad Al- 
pem Juliam terminabatur, cum ceterae partes alia haberent 
nomina, Carvancae, Carusadii et Albii montis.“ Katancsich p. 
5. „Ocra — Golak maior et minor, velki, mali; Plinio est 
Ocra oppidum Carnorum, Kokru, et Subocrini, populus a monte 
nuncupatus: circa Lugeum lacum Kapoviyxas, cas, 
Javornik et Pluca, praeter alia vocabula, quae sunt complura,“ 
13) Strab. VII, 5, 314. 4 d’ "Oxga Taneıyorarov ulgos 10V 
Aneow koıı röv dınreivovooy and züs "Partıxig ug "Iano- 
day. dvısüdev d’ Balperaı 7% öpn nalıy x rois Ianocı, za) 
zaltisaı Alba. — "Idouvraı yig ol Ianodes End 15 "ABl 
doe relsvralp vor Alntav övrı, uynid ompdden, 1 ul En) 
tols Ilayvorlovs za) zoy "lorgov xasnxorses, Ty d 
ddolay zil. 

Cacyti. d. W.u. K. Dritte Section. X. 


a) Tor 
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Carvancas Piolem. II, 14) bezeichnet den hohen . 
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bebt ‚"zroifchen Dalmatien und Pannonien fortläuft, von 
bier fi I dem von Süd gegen Norben fich ziehenden 
Scarbus (Eyubotin) verbindet imd bis zu den Quellen 
des Moraska erfiredt, wo ed die Grenze zwifchen Ser: 
vien, Albanien und Hersegovinien bildet. (Wgl. Katancsich 
p. 6 und die Karte bei Cellar. T. I. p. 436, obgleich 
weber diefer, noch Schönleben, noch irgend ein neuerer 
Geograph dieſes Gebirge genauer befchreibt). 

Der Berg Claudius wirb von Plinius (II, 25 mons 
Claudius, cujus in fronte Scordisci, in tergo Tau- 
risci) ald Wohnſitz der Scordidcer und Tauridcer genannt. 
Auch Bel. Paterculus Eennt ihn (II, 112 von einem 
Theile des pannonifchen Heeres: occupato monte Clau- 
dio munitione se defendit). UÜUber die falſche Stellung, 
welche ihm Neuere gegeben, ſowie über feinen Namen 
handelt Katancfich p. 6. 7. Uber andere minder wichtige 


* Berge, wie den Phlygadia oder Phlygadius, den Tullus, 


den Picid, u. a. gibt Schönteben (Carn. T.I. c. 4. 
p. 133 sq.) die nöthige Belehrung. Außer den Wal: 
dungen, welche die genannten Berge bedeckten, führen wir 
bier nur no den Bakonywald an, welchen Plinius (III, 
28. 29) nach den deserta Boiorum fegt und durch: 
inde glandifera Pannoniae zu bezeichnen fcheint '*). 
Daß Pannonien zur Zeit ber römischen Herrfchaft viele 
Waldungen hatte, geht ſchon aus ber erwähnten Angabe 
bed Aurel. Victor (ie Caes. c. 40. $. 9. 10) über die 
Ausrottung der Wälder und Gulturbeförberung in Pan: 
nonien durch den Kaifer Galerius, ald er die Provinz Va⸗ 
leria einrichtete, hervor. 
Slüffe, Seen, Sümpfe, Infeln, Straßen. 
Hauptfluß if der Danubius, welcher nach Agathemeros 
diefen Namen nur bid Windobona (p. 222 Gron. ulxos 
Ovwdoßovvie nölews), führte, von wo ab der Name 


Iſtros eintrat. (cf. ss, De reb. Ilyr. c. 22, 
p. 860 Be macht, wie ſchon bemerkt, bie 
nördliche, norböftlihe und oͤſtliche natürliche Grenze des 


gefammten Pannoniend, und nimmt alle größern und Hei: 
nern Zlüffe, welche Pannonien entweder von Welt nach 
Oſt oder von Sud nad Nord durchſtroͤmen, mittelbar 
oder unmittelbar auf. Seine Ufer werben daher bu 
——— Muͤndungen (Confluentes) unterbrochen. Au 
ildet er durch Nebenarme mehre beträchtliche Snfeln, über ' 
weldye wir weiter unten handeln. Den Danubiud, wel: 
hen Artian (Exp. Al. I, 3) den größten der europdifchen 
Flüffe nennt, beherrfchte feit der Regierung des Tiberius 
entweber fortwährend ober wenigftend bei Kriegdoperatios 
nen eine römifche Flotte (Tacit. XI, 30). Seine 
Ufer waren auf ber füblihen Seite mit mehren feſten 
Plaͤtzen beſetzt. Wir betrachten die ihm zuftrömenden 
Fluͤſſe in ihrer Reihenfolge von Weſt nad Of. Nach 
den aus Roricum in den Danubius fich ergießenden Zlüfs 


14) Harbuin bemerkt zu Plin. (1. c.) „legimus, in Pannonia 
silvis ‚glandiferis vectigal constitutum.“ Katancsich p. 7: „Est 
is saltus Bakony, quibusdam mons Pannonius, olim aus 
Pannoniae duplicis, amni Martzal ab exortu praetentus, LXX 
M. p. a borea in occasum hibernum procurrens, quem Plinius 
accipi voluerit, quamquam omnis Pannonia inprimis Dravum in- 
ter,et Savum est glandis fertilissima,““ nz 
60 
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Sarvanca (nach Strabo VU, 5, 314 auf dem Albius, 
ılfo etwas öftlicher) im Gebiete der Japoden, innerhalb 
ver Grenze des alten Karnioliens (ef. Schönleben T. 1. 
h. p. 120), frömt in verfchiedenen Richtungen weiter, 
rennt dann Kärnthen von Kroatien, nimmt bei Garlo- 
fabt auf feinem Ufer die Korana auf (Katanesich. p. 13. 
(4), firömt an der alten Stadt Siskia vorliber (map 
* röv neoidorov nupgdoeov) und ergießt ſich bier im 
en Savus. Er fchloß nebft dem Savus zur Zeit der 
Römer bie ganze Stabt ein, denn Tiberius hatte durch 
inen großen Graben den Fluß in fein altes Bett zurid: 
führt, Als Ziberius Siskia belagerte, firömte von der 
nen Seite der Kolapis dicht an den Mauern vorüber, 
om der andern Seite floß ber Savus etwas entfernt von 
m Mauern. Das Intervallum war durch Pallıfaden 
nd Graben befefligt worden. Ziberius brachte nun von 
m Bundesgenoffen Feine Fahrzeuge aus dem Danubius 
t den Savus, und aus diefem in den Kolapis, und griff 
un die Stadt von zwei Seiten, zu Lande und zu Waffer 
n. Auch bie Einwohner rüfteten Feine Fahrzeuge (ao- 
dEvAa note) aus, ftellten fich ihm entgegen, und tödte: 
m viele Mömer, ergaben fich aber, fobald fie vernom- 
ven, baf bie ihnen zu Hilfe eilenden Bundesgenoffen in 
nen Hinterhalt gefallen und zu Grunde gegangen waren 
Dion Cass, XLIX, 37. 38). 
Der Noaros des Strabon (VI, 5. 314), von wel 
m biefer Geograph eine falfche Vorftellung hat, welchen 
Rannert (3. Tb. 563) falfchlich mit dem Fleinen Fluffe 
ra, und Sickler (1. 251) noch irriger mit dem Savus 
mtificirt, ift der Korana. Er entfpringt auf dem al: 
en Gebirge der &iburner, 10 M. p. vom Fluffe Lika 
t Gospih (Goszpich), nimmt verfchiedene Richtungen 
ab ergießt fich oͤſtlich von Karloftadt in den Kolapis (f. 
sich p. 15. 16). Die Unna (Uuna, gewöhnlich 
1), wahricheinlich der Baldafus des Plintus, ent: 
eingt auf dem Berge Szerb (Szrb) in Bosnien (nad) 
bern in Kroatien), geht von der Duelle aus oͤſtlich, 
Mn ſüdweſtlich, geht vor der Stadt Dubitza vorliber, 
Mb ergießt fich zwiſchen den Dorfen Damianovis und 
Afenovisa m den Savus (Katancsich p.165q.). Der 
Panus des Plinius wahrfcheinlih der h. Verbas oder 
has, welcher bei Banyalufa voruberfließt und fich »bei 
vinyar mit dem Savus vereinigt (Katancsich p. 17 sq.). 
er Bosna, welcher dem durchfloffenen Landſtriche den 
amen gelichen, Sr: auf bem Berge Smolin, ei: 
m Theile des Berges Ivan, geht norbwärts, nimmt 
t Prigocıte auf, beugt fich gegen Suͤdweſt, dann noͤrd— 
d und füböftlih und fallt in den Savus (Katancsich 
18), Der Bakuntius hatte feinen Urfprung in dem 
Mus und firömte bei Sirmium in benfelben zurld 
fin. II, 25. Katancsich p. 18. 19). Der öftlichfte 
2 pannonifchen Fluͤſſe ift der auf dem Gruftinagebirge, 
em Theile des Scarbus, enttfpringende Drinus (Drin), 
Amer die weſtliche Grenze Serviens durchſtroͤmt, gegen 
abweit, dann ürgen Nord feine Richtung, nimmt, bie 
neinfchaftliche Grenze zwiſchen Servien und Bosnien 
at, dann ofilich in den Savus mündet. Ptolemaͤus 
4, 16) fest ihn weftlih von ber Stadt Taurunum 
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(Josivos övoua, and dvouiw Tavpowvov mörzwg). Kür 
tancfih will ihn auch bei Strabon (VII, 6, 207) finden. 
Allein dort iſt die Lesart ſchwankend. Cf. Casaub. ad 
Strab. 1. c. Die Tab. Peut. führt den Drinus zwei— 
mal an; außerdem wird er nicht genannt. Den Scarni- 
unga (Savita, Leytha) nennt Iornandes (De reb. Getar. 
ce. 52. 56). Andere fleine Flüffe, wie der Nedad (Ne 
bao), wo bie Hunnen unter Attila's Söhnen von dem 
Gepiden und andern abgefallenen Völkern gefchlagen wur- 
den, und ber Bollia, wo bie Gothen ben Gueven uns 
terlagen (Jornand. De reb, Get, o. 60. 54), werben bier 
nicht weiter betrachtet, und laſſen fich aud in Betreff 
ihrer Lage und Richtung fchwerlich genau. beſtimmen. 
Der See Peifo oder Pelfo (lacus Pelsodis, Pe- 
lissa inferior, Balato) wird von Plinius (II, 27: No- 
ricis — lacus Peiso, deserta Boiorum ete.), 
von Aur. Victor (de Caes. XL. e. 9 von dem SKaifer 
Galerius: emisso in Danubium lacu Pelsone apud 
Pannonios etc.), und von Jornandes (de reb. Get. 
c. 52. Theodemirum juxta lacum Pelsodis etc.) ge 
nannt, und ift zuverläffig ber pentige beträchtliche Plat⸗ 
tenfee (Balato), deſſen ehemalige Verbindung mit ber 
Donau dur den Sarvizfanal noch jest fichtbar if. Man 
darf biefen See keineswegs flr den erft in fpdtern Jahr⸗ 
hunderten entftandenen Neufiedlerfee (Nufttyblerzee) bal- 
ten, wie Harduin zu Plinius (l. e.), Lazius (Com. reip. 
Rom, I, 12), Eluver (Germ. e. Vind, et Nor. e. ), 
deren Annahme auch der fonft fo gründliche Schönleben 
(Annal. Car. P, I, p. 213) gelten läßt), obgleich die 
Worte bed Plinius (Norieis junguntur etc.) dazu ein: 
laden fönnten. Beſonders fpricht die Lage, welche ihm 
Sornandes (de reb. Get. ec, 50. 52) anweift, offenbar 
für den Plattenfee (cf. Katancsich p. 21).. Einen ats 
dern Fleinern See, Lugeon, welcher fehr fumpfig fein mochte, 
nennt Strabon (VII, 5, 314 Moc Aoviyeor xzalovuevor), 
welhem man begegnete, wenn man von bem. Farnifchen 
Zergefte aus über das Gebirge Ofra ging. , Er ‚mochte 
an der Grenze der Pannonier und Japoden liegen. Bgl. 
Schönleben, Carn. T.1. c. 4 p. 122, Mannert 
3. Th. 566. Katancſich (p. 21) bält auch die Aqua 
nigra, von Sornandes (l. c.) ald Fluß. betrachtet, für 
einen See (lutum Musum; Ferteum stagnum, Fertö). 
In Unterpannonien findet fi noch ein Heiner Ser, Diulka, 
in der Nähe der Stadt Eibalis (Cibald). Cellar, I, 
8. p. 449. T. I. o 
Flußinfeln. Bir kennen in Pannonien zwei be— 
beutenbe Infeln, Segeftica und Metubarris. „Die erftere 
wird theils ausdrucklich genannt, theild nur. angedeutet, 
Plinius nennt fie (II, 25. Colapis in Savum influens 
juxta Sisciam, gemino alveo insulam ibi effieit, quae 
Segestica appellatur). Einige — ſie mit der 
Inſel Metubarris (Ceilar. U, 8. p. 439). Strabon 
(IV, 6. 207. VII, 5, 313, 314 Orsaub,) trägt ofen 
bar den Namen biefer Infel auf die Stadt Siskia über. 
Denn aus der Befchreibung der Lage biefer Stadt bei 
Dion Gaffius (XLIX, 37) erhellt die Identitat ber: 
felben mit Strabon’s Seyearıı, und man begreift zugleich, 
wie Strabon den Namen: der Infel ber Stadt geben 
50 
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konnte. Den Namen Sıorla aber trägt er (1. c.) auf ein. 
nabe — Caſtell über (iyyvs de wis Zeyeoruns dor⸗ 
zo) 4 Zıoxla goovgeov). Vielleicht hieß zu Strabon’s 
Zeit die Stadt Segefiite, nahm aber fpäter den des wich⸗ 
tigen Gaftelld an, und ließ ihren eigenen auf die Inſel 
über A 2 hatten vielleicht Stabt und Infel den: 
felben Namen, die Infel behielt ihn, die Stadt aber ers 
bielt den des ppovgrov. Seyeasızı bezeichnet in Der pan⸗ 
nonifchen Mundart „Inſel,“ wie Katancſich (p. 22) bes 
met. Cf. Ketancnich Spec. Geogr. p. 1 181 
(Zegrabiae). Die Infel retubarris im Savus nennt 
Plinius (I. c.) die größte ber Flußinfeln (Insula in Savo 
Metubarris, amnicarum maxima), gibt aber nicht an, 
daß biefelbe vom Bacuntius (f. oben) gebildet wird. Har⸗ 
duin hielt Metubarrid für Zagrabia, allein diefe Stabt 
liegt nördlich vom Savus auf dem Zeftlande. Katancſich, 
welcher felbft in berfelben fieben Jahre lebte, bemer 
(p. 23) gegen Harbuin: „quae (Zagrabia) ab Savo in 
boream ad tertium abscedit lapidem, in mediterra- 
neo sita; quod intervallum et pedes et cursu, per- 
saepe dimensi sumus, septennio in ea morati urbe.“ 
Andere ſetzen diefe Infel bald dahin, bald dorthin. Bei 
Strabon (VII, 5, 314) aber zeigt ſich Feine Spur der⸗ 
elben, welche Katancſich (I. c.) bier zu finden glaubte. 
ex Flächenraum der Infel beträgt von Weſt nah Oſt 
70 M. p., die Breite 20 M. p., und bat gegenwärs 
tig eine anfehnliche Stadt Vinkovcii, eine kleine Stadt 
Niemci und ein Caftel Morovich, welche Orte Katancſich 
(p. 23) befucht hat. Die Infeln ded Danubius, Schutt 
(45 M. p. lang, 15 breit) und Cfepel (25 M. p. lang 
und 8 breit) und außerbem andere minder. wichtige er» 
* wähnen die Alten nicht, wenn man nicht etwa Köorro⸗ 
Cytni (Kiro, Citi), barauf beziehen will. Of. Ka- 
tancsich 1. c. k 
Straßen und Handelsverkehr. Die Natur 
diefer Länder hatte felbit die Linie zu einer großen Heer⸗ 
ſtraße von Noricum aud nach dem Driente und umges 
Behrt gezögen. Sie erftredte ſich längs dem rechten Ufer 
des Danubius hin dur) ganz Pannonien, und brachte 
bei den fpätern Voͤlkerwanderungen diefem Lande wieder⸗ 
holte fchredliche Verwuͤſtung. Die Römer hatten fchon 
frlıh noch ‚zur Zeit des Freiſtaats Furcht vor einer folchen 
Vodikerſtraße von Illyrien aus nah Makedonien hin, und 
als der. Conful C. Caflius 581 u. c. (171 v. Chr.) ei: 
enmaͤchtig aus feiner Provinz Gallia einen Zug durch 
Inrien nach Makedonien unternommen batte, war ber 
nat darüber beſonders deshalb entrüftet, weil jener da> 
durch leicht fo vielen Nationen eine Straße nach Italien 
- eröffnen könnte (ut viam tot nationibus in Italiam aperi- 
ret, Liv. XLIII, c. 1). . Eine Landſtraße führte ſchon 
früh aus Hellas durch Pannonien nach Gallien und Ita: 
lien. Daher ein Theil der Gallier vom gefhlagenen Heere 
des Brennud auf der Rüdkehr am Zufammenflufle_ deö 
Denubius und des Savud zurüdblieb, und fi Skor⸗ 
disker nannte (Aidhen. VI. P: 234. Justin. 5 
3. 8). Mithrivates, welcher über die Alpen nach Italien 
vorzudringen gedenkt, marſchirt aus Thrakien nach Ma: 
kedonien, und dann zu den Pannoniern (wenigſtens uͤber⸗ 
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ſetzt — — r dc Iindovas — per Pannoniam), m 
von bier aus r die Alpen zu geben ( an. L 
bello MitArid. c. 102. p. 795. gh. vol. D. Di 
eigentlihe Hauptſtraße aber erhielt erft fpdterhin ume 
der römifchen Kaiferherrfchaft und durch die Wanberunge 
ber Sothen, Vandalen, Hunnen, Gepiden und antae 
Völker ihre große Frequenz. Sie war befonderd bw 
die roͤmiſchen Kaiſer mit vielen, wichtigen und feften Plaze 
gegen die Angriffe der jenfeit ded Danubius wohnende 
und wieberholt andrängenden Zeutfchen und Jazygen be 
feßt worden, welche Ptolemäus (I, 12. 14. 15. DU. 
mit ziemlicher eig angibt, fowie die Tab. Peu 
und die verfchiedenen Itineraria diefelben aufführen. Us 
ter dem Kaifer Galerius wurde noch eine andere das Bis 
telland Pannoniend burchfchneidende Straße gezogen, vwelde 
wegen ihrer kuͤrzern Linie, fofern hier bie Beugungen te 
Danubius vermieden wurden, bald noch frequenter wurde 
ohne daß jeboch die erflere ihre u. welche fie bırd 
die vielen Belagungen in den von ihr berührten Städte 
erhielt, verloren hätte. Das Itinerarium Ant. gibt ax 
Beſchreibung biefer beiden Hauptſtraßen, neben welde 
fih natürlich aud noch end Seitenwege ra rd 
Verbindung der einzelnen Städte fanden. Wir 
bier keineswegs die Richtung und einzelnen Orte bide 
Straßen verfolgen, werben aber einzelne Notizen bei de 
eibringen. Hier be 
en wir nur noch die fpätere Zeit der Völlerrvanderum 
während welcher ein anbauernded Drängen und Zrebe 
der Völker beſonders Pannonien gleichfam verbinde 
den Brüde, zum Abfleigequartier und —— Schar 
ber Zerſtoͤrung machte. Died dauerte mit einzeln 
nterbrechungen vom Ende des 4. bid zum Anfange de 
10. Zahrh. fort, in welchem fich endlich die Ungarn he 
feftfegten (vgl. Mannert 3. Th. ©. 580 fg.). Bea 
nun ſchon die alten Bewohner Pannoniend durch ix 
Waffen der römifchen Legionen zerfnidt und in ihrer w 
tionalen Entwidelung gehemmt und geflört worden we 
ren (Appian. De reb. Il. c. 22), fo wurben fie am 
vollends durch jene wilden Völkerfcharen, wie ber Som: 
am Wege, zertreten, und konnten niemald zu einer bauem- 
den felbflänbigen und volksthuͤmlichen Blüthe gelang. 
In Betreff des Handeld haben wir nur wenig zu bema: 
fen. Bon Aquileia aus, dem eigentlichen Stapelplak 
für den Handel und Verkehr der illyriſchen Voͤlker übe: 
haupt, führte eine Straße über dad Gebirge Dkra, mie 
oben bemerkt wurbe, nach Nauportus, ſchon zu Stuben’? 
Zeit (V, 1, 214). Für den Zransport und Werkeht zu 
Waſſer führte der fchiffbare Savus eine fehr bequeme Ber: 
bindung mit dem Iſtros herbei, aus weldhem man in den 
Pontus Eurimus gelangen Eonnte. 

Boden, Producte. Pannonia’3 Oberfläche bietit 
faft alle großartigen Naturformationen des Feſtlandes bar; 
an ber weftlichen, fübweftlichen und füdlichen Grenze hot 
Gebirge und Waldung, in feiner Mitte große Kchifrhare 
Zlüffe (inclyti amnes Solin. c. 34), ber größte im fütL 
Europa, der Danubius an der nördlichen Grenze, Sem, be⸗ 
deutende Flußinfeln, auch Suͤmpfe und Wüften (desert 
Boiorum), fowie fruchtbarer Boden. Die genannte 
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ſchiffbaren Fluͤfſe konnten Handel unb Verkehr ungemein 
ee en und das Voll zur Wohlhabenheit bringen, 
wenn ihm in ber aͤltern Zeit ein glüdlicheres Loos zu 
Theil geworben wäre. Urſpruͤnglich war Pannonien, wie 
Die benachbarten Regionen, naturli ein rauhes und feiz 
nen Bewohnern wenig Segen, verbeißended Land. Taci⸗ 
tus bezeichnet diefen Strich Germaniend ald einen mehr 
als andere den Stürmen ausgeſetzten (German. c. 5). 
Solinus (c. 34) nennt. den Boden frudtbar (solo plana 


ubertoque). Dion Gaffius, Präfert von Dalmatim und 


Dberpannonien, gibt einige belehrende Notizen uͤber Pan⸗ 
noniens Klima, Boden, Probucte und Bewohner. Er 
fchildert die letztern als Beute, welche das armfeligfle Le 
ben führen (zaxoßıwzaroı de dvdoamavw övres), welche 
weder fruchtbaren Boden noch milded Klima haben, und 
Daher weder Ol noch Wein bauen, (abgefehen von einem 
geringen Ertrage ber fehlechteften Qualıtät,) welche den 
größten Theil des Jahres im härteften Winter leben (£v 
xermöwvı nıxporarw). Ihre Landesproducte feien Gerfte 
(zog: Fäs) und Hirſe (xdyxonvs), von welchen fie Speife 
und Trank bereiten '”). Sie werben aber für bie tapfer 
ften unter allen andern gehalten. Sie feien bie — 
ſten, aber auch die mordluſtigſten Männer (povixcoratoq), 
fofern fie nichts, was zu einem glüdlichen und fchönen 
Leben gehöre, befigen. Died wife er nicht vom Hörens 
fagen oder durch Lectuͤre, fondern aus eigener Erfahrung, 

ehabt habe 


(Lib. XLIX, 36). Strabon (VII, 5, 317) bezeichnet 


‚ bie ganze Region, welche übes die illyrifche Küfte hinaus 
liege, als gebirgig, kalt und fehneeig, — ſowol auf 
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den Höhen, als in den Niederungen an Weinbau mans 
gele. Appianus (De reb. Illyr. c. 22) nennt das Land 
der Pannonier waldig (vAudns dE 2orıw 7 Iluuvam), 
was Schönleben (Carn. ant. T. IL p. 188) nur auf den 
an die Japoden und Dalmater grenzenden Theil bezogen 
wiffen will. Die Schmeichler ded Commodus, der nad) 
feines Vaters Tode noch mit dem Heere in Pannonien 
verweilte, fuchten ihm Sehnſucht nad Italien beizubrins 
gen, flellten Natur und Klima an ben Ufern bed Iſtros 
in ein fchlimmes Licht, nannten die ganze Region eine 
unfruchtbare, Falte und von Wolfen umbüfterte (unre 
ÖNWEUG EUPOEOY, xgvspav TE dei xal ovyregn), in wel: 
— die kaiſerl. Majeſtaͤt gefrornes und ausgegrabenes 

ſſer trinken muͤſſe, und ſtellten dieſem die milde Luft 


Italiens — (Herodian.1, 6, 1—3). Guͤnſtiger 
find die Urtheile des Well. Paterculus (II, 110) und des 


Solinus (c. 34). Die Verdienfte des Kaiferd Galerius 
um die — eines wichtigen Theiles von Pan⸗ 
nonien und die Einrichtung der neuen Provinz Valeria 
(Aurel. Vict. De Caes. c. 40. $.9. 10) iſt ſchon oben 
berührt worben. 

Außer den von Dion (1. c.) genannten Landfrüchten 
(Gerfte und 2 werben noch manche andere, wenn 
auch nicht koſtbare, Probucte angegeben. Plinius (HI, 





17) Dio Cass. XLIX, 36. hnlid) Strab. YII, 5, 315 
von ben benachbarten Japoden: Aura de ı& zwola, xal Lei 
xa) xiyxop Ta nolla Tospoufvary. 
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28) rebet von ben eicheltragenden Walbungen Pannoniens 
(zlandifera Pannoniae), und verfteht Darumter nicht blos 
Eichens, ſondern auch die edlern Buchenftuͤchte. Beſon— 
ders war hieran Überfluß in der Provinz Valeria und in 
Pannonia Secunda. Ferner erzeugte Pannonien und No- 
ricum nad) der Angabe des Pinius (XXI, 20) die sa- 
liunca, Eeltifhe Narde oder irgend eim ähnliches Kraut. 
Der Kaifer Probus, welcher fih aud um die Eultur in 
Pannonien, wie in Gallien und Möften verdient machte, 
ließ in diefen Ländern Weinreben pflanzen (Aur. Viet. 
$. 3. Galliam, Pannonias et Moe- 
sorum colles vinetis replevit). Beſonders bepflanzte 
er den Berg Alma oder Almus bei Sirmium, feinem 
Geburtsorte, mit Reben (Vopiscus, Prob. c. 1, 18. 
Eutrop. X, 11. Schönleben, Cam. T. I. P. IL p. 
199). Um dieſe Zeit mochte bei befjerer Gultur fchon 
ein milberer Wein alö zu Strabon’d Zeit gewonnen wer: 
ben (über die gegenwärtigen ungrifchen Weine Katancsich 
B. 90 sq.)., Der unbelannte Verfaſſer einer feltfamen 
odmographie, Expositio totius mundi genannt, im las 
teinifchen Original oder in lateinifcher liberfehung, be: 
fehreibt Pannonien in der ſpaͤtern Kaiferzeit als ein ge: 
fegneted und an Producten reiches Land '). Aus dem 
Thierreiche lieferte Pannonien Roffe ’), Vögel und Fiſche. 
Die legtern gewiß in reichlicher Quantität, da ſich das 
Land durch wafferreiche Fluͤſſe auszeichnet. Bon ben Fi: 
fhen des Iſtros reden Arifioteles (Histor. anim. VIII, 
14), Xlianus (Hist. anim. XIV, 26) und Plinius (IX, 
17. 20). Als eine befondere Gattung pannonifcher Voͤ— 
gel befchreibt Laureſius (Laurentius), Praͤſect von Möfien 
und Pannonien unter Marc. Aureliuß, bie Ietrar (bei 
Athen. IX, 398), welche an Größe einen großen Huͤh— 
nerhahn: übertraf (79 de To udyedog Undo ülexroviva 
röv ulyıorov). Plin. X, 29. Katancsich p. 87 sq. 
Daß bier auch — getrieben wurde laͤßt ſich aus 


Strabon (V;, 1, 213) abnehmen, welcher ven an ben 
Iſtros grenzenden Theil Illyriens, wo die Boier hauften, 
xwpav umAoßorov nennt. Bekannt find auch die zu 
Rom beliebten Noricae vestes (cf. Expos. tot, mundi 


18) Diefe aus guten und fchlechten Bemerkungen beftehende 
Expositio (in Gronov’& Ausgabe des, Skylax und Agathemeros 
©. 253 fg.) hielt Salmafius für eine Überfegung der negunynous 
ins olxovulvns eines alten griechifchen Autors (Gronov. p. 252. 
l. 0.)5 Kasp. Barth nennt den Verfaſſer Chorographus rusticus 
sub Constantio et Constante, nuper rustico veteri sermone La- 


tino ner spe Phil. Brietius (Parall. Geogr. vet, et nov. 
vol. I. p. 10) bezeichnet ihn als Antiochier Alipius, der unter Gone 


ftantius und Conſtans Iateinifch gefchrieben. In diefer Expositio 
yon es p. 267: „‚Deinde Pannoniae regio, terra dives in omni- 

us, fructibus quoque et jumentis et negatiis, ex parte et man- 
cipüs, Et semper habitatio imperatorum est, Habet autem ef 
civitates maximas, Syrmi quoque et Noricum : unde vestis No- 
ricus (fo ſchreibt jener Autor) exire dicitur. Haec Pannonia re- 
gio.‘* 19) Uber eine befondere Art Roſſe der Sigynner, welche 
nach Herodot (V, 5). von der Gegend jenfeit bes 08 bis ans 
adriatifche Meer wohnten, gibt derfelbe (l. c.) folgenden Bericht: 
Tovs de Innovs alılay ziyar Aaclovs ünav ıd oaua, In 
nuevre daxtulous Tb Bados my zoıyWv' yırgobg de xal Oluovg 
zal aduvarous üvdgus peoeıv“ Levyvuulvous JR. in’ üouara 
alyas Öfviarous” Aguarnlarlıy de nods ıaisa rpös Enıyam 
efous al. 
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p. 267 bei Gronov. Scylar). Vielleicht läßt fi) hiers 
mit die Ableitung bed Namend ber Pannonier von pan- 
nus in irgend eine Verbindung bringen. Wir übergehen 
bier andere Einzelnheiten und bemerken nım noch im Als 

emeinen, baß bie in den pannonifchen Gebirgen und 


aldungen haufenden Thiere gewiß einen guten Ertrag 
von Selen und Pelzwerk lieferten, fowie fpäterhin, als 
man bier Bergbau zu treiben begann, aus ben Gebirgen 


Metalle gewonnen wurden, wovon Münzen unb In⸗ 
fehriften Zeugniß geben. Zu Siskia waren feit Diocles 
tianus Münzen (officinae monetariae) angelegt worden. 
Daher Münzen auf der Rüdfeite mit der Bezeichnung 
SISC. (P. O a, Epit. Bosn. c. VOII. p. 109. 
Katancsich p. 91. 92). An der Grenze der benadhbar: 
ten Autariaten (Seylax p. 19 Gron.) und Arbider was 
ren bedeutende © 
währenden Kämpfen zwifchen beiden Völkern wurden — 
Über den Handel mit Bernſtein, welchen Plinius (XXX VI, 
11, 2) den Pannoniern beilegt, haben Bayer (De Num. 
Rom. in Prussia repert. p. 416 sq.) und Katancfſich 
(p. 101 sq.) gehanbelt. 

Zahl der Bewohner, Charakter, Sitten, 
Bräuche, Cult, Sprache. Wir berühren alled dieſes 
hier nur flüchtig. Die Bevoͤlkerung Pannoniend war ges 
wiß nicht unbedeutend, als die Römer zuerft ihre Waffen 
bierher un Appianus (De reb. Hiyr. c. 22. p. 859 
Schw.) gibt als Zahl der ——5 100, (de 
ölxa uvoradas) an. Nachdem Auguftus fie unterworfen 
empörten fie fich mit den Dalmatern unter Ziberius, un 
Bellejus Paterc. (I, 110) fehägt die Menfchenzahl beider 
auf 700,000, die Waffenfähigen auf 200,000. Bol 
mochte hier Welleius dem Kriegsruhme bed Tiberius Weib: 
— ſtreuen. Wenigſtens i 
der aftenfäbigen zur Gefammtzahl unrihtig (vgl. Manz 
nert 7. Th. S. 316). Was den Charakter betrifft, fo 

heiten die Parmonier den Kelten, Gallen, den alten 
teutfchen und iliyrifchen Stämmen aͤhnlich. Wie übers 
haupt wenig cultivirte, feit Sahrhunderten an autonomes 
Walten gewoͤhnte und von jeber Unterwerfung und Be⸗ 
Enechtung noch entfernte Voͤlkerſtaͤmme gewöhnlich bieiper 
Natur, aufbraufenb und ungeflim in Wort und That 
fi 3 igen, fo auch. dad pannoniſche Volk mit feinen Grenz: 
nachbarn. Dion (libr. 49. c. 36) nennt fie avdosöraroı, 
Ivpuxaroro: xal pwrıxuraroı, Ähnliches ergibt fich aus 
dem, was Strabon (VII, 5, 318), Herodianus (VII, 
2, ), Florus (II, 4) und andere über die Pannonier 
ober ihre Nachbarn berichten. Beſonders auffallend g 
ten dieſen Charakter die Japoden in ihrer Hauptſtadt Mes 
tulum und die Segeftaner in Siskia. Als die römifche 
Sefagung in die nach hartnädigem Widerftande eroberte 
Stadt Metulum einmarfchirte und den Bewohnern bie 
Waffen abzulegen befahl, wurden fie barüber fo entrüftet, 


20) Strab. VII, 5, 318. Aurapıäraı ulv oiw 1b ufyımov 
xal apıcıov av "Mlvewy EIvog ünfofev‘ 8 nodıegov ulv 
noös Aodıalovs auveyus Inoldue neo alwv, Ir uesoglos 
anyvuulvov BE Udaros, bforros und Ayxeı Tır) Tou Fapos* dav- 
Gaulvors yap xal arodeidıy nulgas nevıe BEennyvovıo of ülts. 
Zuwiuro I napa uloos xpjade: 19 dAonnyip zul. 
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daß fie Frauen und Kinder in das Buleuterion einfchlof 
fen, eine Wade hinftellten mit dem Befehle jene : 
zuͤnden, falls fie nicht fiegen würden, und fo ben 
erneuerten. Auf biefe Weife ging die ganze Stabt 
ihren Bewohnern zu Grunde, ſodaß kaum eine 
übrig, blieb (Appian. De reb. Il. c. 19—21 xai os- 
dev 79 Iyvos, ueyiorns dxeidı yvoulınc. Dien. L 9. 
c. 35: wore und’ örids in avıım rw Kalcagı zıga- 
yevlodoı, od yüp drı dxeivor, EAIA xal ol LwyondEerxg 
oyür Exodoıı od now dorepov Eyduoroav). Ent: 
Dean benahmen fi die Segeftaner, welche fchon m 
egriffe, den Vertrag mit Octavius abzufchließen, auf 
einmal beim Anblide der herannahenden Beſatzung für 
ihre Stadt in Wuth geriethen und die Thore ſchloſſen 
(Appian. 1. c. c. 23. 24 noogıovVong dt Tig Poovpss 
17V ÖDyıy 00x Eveynövres, Op yarıwda Tas nular 
abdıc antxleoov xrı.). So waren au bie Dalmater 
grimmige Wehrmänner, und auf ihr Waffengluͤck, burd 
welches fie fünf römifche Eohorten des Gabintus *") nie 
bergemacht hatten, vertrauend, legten fie bie Waffen zehn 
Jahre hindurch nicht ab, und ald Octavius mit feme 
eeresmacht heranruͤckte, vereinigten fih die einzelnen 
tämme zu muthiger Gegenwehr (Appian. 1. c. c. 25) 
Sie hatten 12,000 auderlefene ftreitbare Männer (z« 
uwraroı), zu deren Feldherrn Verſus von ihnen g 
worden war (l. c.). Auch die benachbarten Rhäter wa: 
ren wadere Krieggmannen (Tacit. Hist. I, 68. Rhae- 
tiae alae cohortesque et ipsorum Rhaetorum juven- 
tus, .sueta armis et more militiae exercita) ımb be 
fiegten die Helvetier, welche Luft zeigten, fid dem Heer 
des Vitellius auf feinem Suge nach Italien entgegenzu⸗ 
ftelen (Tacit. 1. c.). Die Bewohner bdiefer Provinzen 
wurden üuͤberdies frühzeitig in die römische Kriegskunſt ein⸗ 
geroeißt und an ihre Taktik gewöhnt (Vell. Pat. II, 110). 
ußerbem werben die Pannonier bier und da von roͤm⸗ 
(hen Dichtern in verfchiedener Beziehung charakteriſitt, 
wie Tiull. IV, 1, 8—10: Testis mihi victae fortis 
Japidiae miles, testis quoque fallax Pannonius etc. 
Statius, Sylv. III, 13: Pannoniusque ferox. Ausen. 
II, 17, 20: Armiferis Pannoniis — imperiis } 


J 


gravi- 


‘das Pannonias ete. Ihre Waffentracht nennt Straben 


noch keltiſch (VII, 5, 315: 6 de önkıouög Kelrıxds‘ xa- 
TaoTıxTo: d’ öyolwg xal Tois alloıc ’TIAvgıoig xal Opafi). 
Mit römischer Sitte und Disciplin war in ber fpdtern 
Zeit auch das Augurwefen nach Pannonien gekommen. 
Die pannonifchen Augured erwähnt Spartianus im Leben 
bed Severus (c. 15), und Lampridius er Alex. c.7) 
bemerkt: „‚fuit et ormeoscopos, ut Hispanorum et 


21) Appian. de reb. Ill. c. 25. p. 863. Schweigk, Vol, L 


Allein diefe Stelle fcheint — zu fein. Denn Appianus (I. 
y 


c. c. 12. p. 846) ſagt von den tiern: xı8lyovoı narıa Toy 
ind To Taßırlp orparov xıi. u. c. 13. p: 848 adrol ade 
zafcıs (Tod Obarıylov) — E Feıony xıl. Daher Schweish, p. 
863: Omnino aut pro nevre legendum zerıcxafdern, aut ante 
vocab, rzeyıe iuterciderunt verba nonnulla; pute werrexeidene 
(ontipas) zei Tas und Oberwip. Bergl. die Annot, ad h, 1. 
p. 675. vol. III. Die Niederlage des Vatinips fill a. u. 710, de 
des Sabinius 706. ©. Schweiyh. ]. c. 
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>annoniorum augures vicerit (cf, Rhodigin L. A, 


KVIN, 21. p. 1003 (ed. France. et Lips. 1666), Den 


Sult betreffend verehrten natürlich bie Pannonier vor ber 
Berührung mit ben Römern und aud wol in mander 
Beziehung bis zur Einführung des Chriſtenthums bejon: 
ere National: oder Stammgottheiten. 
‚eit diefer Art wirb auf Snfchriften Latobius genannt 
Latobio Aug. sac.), welde in irgend einer Beziehung 
u dem Stamme Latovici oder Latobici ſtehen mochte, viel 
eicht Stammgottheit derfelben war (Katancsich p. 99). 
Den Belenus verehrten die benachbarten Aquilejer, auf 
Infchriften BELENO oder BELINO. Herodianus (VII, 
. 6.8): xal xonauol dE zes. 2dldorso, wg de Tod Enı- 
‚wolov @soü viany Vmıoxvoyulvov. Beihiv de xalovce 
odrov, ofßoval ve Unepgvus, Anöllwva eva 2IL.ov- 
sc. Katancsich p. 99. Derfelbe (p. 100) erklärt den 
tatobius durch potentem ac videntem, Vlada - vid, wor: 
us Latobius, bann Lado, unter welchem Namen er noch 


est durch Voiksgeſaͤnge verherrlicht werde, entftanden fei. - 


Derfelbe fei Belbog, der weiße Gott der Stawen, (al- 
us S. D.). Eine Infchrift zu Laibach hat LABURO 
SACR. Diefer mag identifh mit Latobius fein. Auf 
Infchriften DEI CARNUN. und auf einer andern IN- 
VICTO DEO CHARTO NEVIOD. SUMM,. Sas 
ancfich (p. 100) bezieht jenen auf Carnuntum: er fol 
mtweber bie Grenze (terminum), ober Czam=bog, ben 
chwarzen Gott, bezeichnet haben. Auf der zweiten Ins 
hrift findet er den Summanus oder Pluto angedeu⸗ 
et, Chert, Tzert, mit welchem Namen die Slawen 
noch gegenwärtig den böfen Geift (malum genium) bes 
eichnen. Während des täglichen Verkehrs mit den Roͤ⸗ 
mern mochten die nationalen Gottheiten theils römifche 
Farbe annehmen, theild auch vor den Göttern der Römer 
in den Dintergt nd treten (f. Schönleben, Ann. Carn. 
ant. et mov. P. III. p. 149), bis die Chriftuslehre hier 
ihre Anhänger fand und ſchnelle Fortfchritte machte. Schöns 
leben (Annal. Carn. P. Ill. p. 180) vermuthet, daß 
(on unter Commodus ſich hier Feine Chriftengemeinden 
gebildet haben. 

Auf eine Unterfuchung Über dad pannonifche ober Fels 
tifch = illyriſche Sprachidiom können wir de am wenigften 
eingehen.  Einiged hat hierüber Kataucſich (p. 103 sq.) 
beigebracht (wozu noch Tacit. Germ. c. 28 zu berüd- 
fiohtigen), unter diefem eine alte Infchrift der Vindobo- 
nenses auf einer golbenen Platte, welche fi zu Wien 
befindet. Diefe a ee eine Probe jened Idioms 
und verbient bier eine Stelle: 

TTAIAL 2 HCT NAIAB 
12. IANTVRRE. DADV OVA 
ME NEF. A BRATA JVA 
ZBA. 4 CRANDI TIANIA 
RJ. ZYAM. PJAJAZ, THOB. A. 

-KLABA VECNA. _ 


Pasal ov jest najavich janturre, dasu s-vame nev 
2 vrata Jvaska, a Kronsi Panjari. Zvam pjajaz, 
tjeov, a — vjecsna. Katancſich (p. 104), weldher 
folgende Überfegung gibt: „Seriptum hoc est index 

‚ limites esse vobiscum a porta Augusta 
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ad confines Pannonios. Concordia vobiscum, pax, 
et gloria sempiterna.* Katancſich (l. c.) will diefe In— 
fhrift in dad Jahr Noms 804 (n. Ehr. SI), in die Re 
gierung des Kaifers Glaubius feßen, unter welchem Ban: 
nius, ein vom Drufus eingefegter Fuͤrſt der Sueven, durch 
die Lygier und Hermunduren aus feinem Reiche vertrie— 
ben, mit feinen Glienten Wohnfige in Pannonien ange: 
wiejen erhielt. (Tacitus, Ann, XII. p. c. 30.) Katanchıch 
(p. 104) bezieht dies faͤlſchlich auf bie Marcomannen, 
Die vielfache Berührung mit andern Völkern, ganz bes 
fonderö mit den Römern, mußte natürlich frembartige 
Elemente in die einheimische Sprade bringen (vgl. Vell, 
Paterc. ll, 110). 
Ethnographifhe Überfiht ber einzelnen 
Stämme. Die Pannonier waren ein großes, fich weit 
auöbehnended Wolf, welches in viele Feine Zweige fich 
fpaltete, die in loderer Verbindung mit einander lebten, 
und nur duch Annäherung feindliher Mächte von Außen 
ber angetrieben wurden, f u einem Ganzen zu vereint: 
gen. Überdies wurden fie feit alter Zeit dürch dad Draͤn⸗ 
gen und Treiben mächtiger Nahbarflämme, wenn aud 
nicht in ihrer Gefammtheit, doch in einzelnen Theilen 
mehr oder weniger befchränkt. Daher koͤnnen ſich unfere 
folgenden Angaben .mit Sicherheit eigentlih nur auf bie 
Zeit beziehen, in welcher fie von ben betreffenden Autos 
ren überliefert worden find. Appian’d Darftellung (De 
rebus Illyr.), der für und die Hauptquelle fein follte, 
hat leider wenig Zuverläffigfeit, fo bald er von andern 
Berhältniffen redet, ald von den Kriegen der Römer. Nach 
feiner Angabe (c. 22. p. 859) wohnten fie nicht in Städten, 
fonden in Dörfern, Saum (zwuas) nad) Stammpvers 
wanbtfchaften (zara —— *). Sie kamen ferner 
nicht in gemeinſamen Berathungshaͤuſern (Aoukevsngua 
xova) zufammen ’‘), und — keine gemeinſamen Vor⸗ 
ſteher (koxoyxrec). Wir koͤnnen aber dieſer Darſtellung 
für jene Zeit, in welcher fie mit den Römern bekannt 
wurden, wenig Glauben beimeffen, eher. möchte fie auf 
eine viel frühere Zeit zu beziehen fein. Die einzelnen 
Stämme gibt Plinius (II, 28) am ausfuͤhrlichſten an. 
Als Hauptitämme (populorum capita), durch deren Ges 
biet der Dravus fliege, nennt er von Weſt nah OR die 
Serrates, bie Serapilli, bie Jaſi, die Andizetes, durch 
beren Gebiet ber Savus firdme, die Golapiani und Breuci. 
Als minder bedeutende Völker oder Fleinere Abtheilungen 
I er außerdem bie Arivates, Azali, Amanted (bie 
mantini bed Piolem. Il, 15), die Belgites, Catari, 
Gornacates, Eravisci (Aravisci), Hercuniates, Latovici, 
Dferiated, Varciani auf. Den erwähnten Berg Clau⸗ 
dius läßt er auf der Vorberfeite von den Skordisci, auf 
bes Hinterfeite von den Zauridci bewohnen. Zu dieſen 





— 2%) und body befehreibt er 0.23 die Stade ber ‚auf 
weldye Octavius losmarſchirt und welche er erſt om 80. mit Ge⸗ 
wals erobern konnte, als eine fehr fefle Stadt, nämlich Siskla, 
Dio Cass. XLIX, 37. :38) Und doch nennt er felbft c. 20 
ein Bovlsvrnorov der Stabt ber Iapoden, Wetulum. Batten aber 
die Japoden Bovlevrnera, fo hatten ſie ſicher auch die Pannonier, 
denn die Japoden grenzten fo dicht an Pannonien, baß fie bisweilen 
mit zu biefem gezogen werben, und jebenfalld Stammoerwandte waren 
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yemerft: ‚„Scordisei, ore Graio prolati. sımt Zagorüt, 
anquam postmontanos dieas, quod jugis Claudii, 
Medved, ab Tauriseis dirimebantur). Die Tauriöfer, 
velche die andere Seite ded Berges bewohnten, möchten 
chwerlich zu ben Pannoniern zu ziehen fein (Sirab. IV, 
ö xc robc Ilavvorlovc zai rodc Tavoloxous; IV, 


>, 206 betrachtet er fie ald Theil der Morifer). 


,. 31), Strabon aber (TV, 6, 206) ftellt fie weiter ſuͤd⸗ 
ih. Die Japoden bewohnten die nördliche Abbachun 
ed albifchen Gebirges (741 ıa) nach dem Okra hin. Dura 
hr Gebiet firömte der Kolapis (Strab. VII, 5, 314). 
Sie waren vor den Kriegen mit den Römern ein mäd: 
iger Stamm, erſtreckten ſich nördlich biß an den Iſtros, 
uͤdlich bis an das adriatifche Meer, und hatten die Städte 
Metulon, Arupeinos, Monettion, Vendos inne (Sirab. 
V, 6, 207). Appianus (De reb. Ill. c. 16. p. 851 sq.) 
wennt bie Aurupini ald den größten und flreitbarften Theil 
er Sapoden. Nachdem durch die römifchen Waffen bie 
Macht der Japoden ‚gebrochen und fie fehr geſchwaͤcht wor: 
en waren (dxmenovnulvo uno Tor Seßaotou TeA£os), mod}: 
en fie größtentheil3 mit ben Pannonierh und andern Nach⸗ 
arſtaͤmmen verfchmelzen. . Plinius (III, 22) reihet fie an 
ie Iſtrier und Karner (über die gegenwärtigen Namen 
hrer Sitze Katancsich p. 32 2) Die Latobici, ein 
nächtiger Stamm, erftredten fi) vom Fluffe Nauportus 
18 zum Korkoras. - Ptolemdus ſtellt fie gegen Noricum 
in (II, 15 Aaröfıxoe und To Nwoıxiv). Schönleben 
T. I. p. 92) vermuthet, daß fie um Emona (Labacum, 
aybach) feßhaft gewefen. Der Name Latoviei findet 
ich noch auf Steinfchriften (Schönleben 1.c. Katancsich 
3. 33). Zwei der bebeutendften Völker an dem Savus 
in waren die Kolaptaner und Breuker (Strab. VII, 5, 
114. Plin. Ill, 28. Dion LV, 29). Ein Breufer war 
Baton, der eine der pannonifchen Anführer diefes Namens 


Dion LV, 29. 34), ber andere Baton ein Dalmater 


Dion 1. c. Sueton. Tib. c. 20). Die Breufer werben 
uch von Ptolemaͤus (II, 16) und von Dion (I. c.) mehr: 
nald genannt. Auf Steinfchriften BREUCUS. Cohors 
VII. BREUCOR. Ihr Gebiet heißt gegenwärtig Po⸗ 
avje, Pofavina (Katancsich p. 35). ie Amantini 
Amantes ap. Pin. 1. c.), welche zwifchen dem Savus 
md Dravus (in Pannonia Secunda) hauften, werben 
ufer Plinius (I. c.) und Ptolemaͤus (1. c.) auch von 
Sertus Rufus (Breviar. c. 7: „Amantinis inter Sa- 
rum, et Dravum prostratis, regio Savensis ac Se- 
:undorum Pannoniorum loca obtenta sunt“) und auf 
ner firmifchen Steinfchrift genannt (Katancsich p. 35). 

tie Sirmenfer, gegen Oſt hin in Unterpannonien, Nach⸗ 
yarn der Zaurunenfer, hatten ein großes Gebiet mit meh: 
en Städten. Strabon (VII, 5, 314) fett Sirmium an 
te nach Italien führende Straße. Steinfchriften haben 
SIRMIENS. und SIRMESIS (Katancsich p. 36). Zwi⸗ 





Y ITatocı). Zlorus (III, 4) zieht fie zu den Thrakern und nennt 
ie die graufamften derfelben (saevissimi omnium Thracum Scor- 
lisci fuere). - 


%. Encykl. d. W. u. K. Dritte Section. X. 
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Au 
te Karni erſtreckten fich nach Plinius (MI, 23. 27. 22 | 
ined Theils bis nach Pannonien hinein (Katancsich. 


- hin fie Plinius (I. c.) feßt. 
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fhen den Sirmienfes und Amantini hatten am Danubius 
die Cornacates (auch Corneates) ihre Wohnfige, fo ges 
nannt von der Stadt Cornacum (Ptolem. Il, 15. Har- 
duin. ad Plin. III, 28). Sie mögen zu Plinius’ Zeit 
wenig Bebeutung gehabt haben, da er fie unter den klei⸗ 
nern Bölferfchaften aufführt (über ben gegenwärtigen Na⸗ 
men bed Gebiet Katancsich p. 36). Weſtlich von bie 
fen. um die Flüffe Unna und Verbaſus wohnten andere 
Feine Voͤlkchen, die Belgites, Catari und Oſeriates. Die 
Belgited nur von Plinius erwähnt, hatten ihre Sitze an 
der Öftlichen Unna, in der Nähe des Albius, an der 
Grenze von Mburnien. Die Catari, von der Stadt Ka- 
reoan, Kotar, Kotor, Kotorsko, im Gebiete von Bofona, 
an der Grenze, welche die Breuker von ihren Nachbarn, 


. Savia von Pannonia Secunda trennte (Katancsich p. 


37). Die Oferiaten bed Plinius (dl. c. Ptolem. 1. c.- 
Oospıares Cod. Caes., ’Ooosgıares Erasm. ’Odepıures 
Schott) wohnten ſuͤdoͤſtlich als die legten in Oberpannos 
nien. Die Ditioned (Mirluvec, andere Diafiones), die 
Peiruftä (Ileıpovora:), die Mazaͤoi und Daiſitiataͤ des 
Strabon (VII, 5, 314) gehören nad Dalmatien, wos 
Die Pofeni, Hippafini und 
Beſſi ſcheinen am Fluffe Bosna ihre Site gehabt zu ha⸗ 
ben. Die beiben lestern ergaben ſich dem Octavius, als 
fie die Belegung ihrer mächtigern Nachbarn vernommen 
Appian, De reb. Ill. c. 16). Die Pofeni waren ein 
weig der Sapoden, welche, al5 fie nach Entfernung des 
Auguftus (Dctavius) wiederum abgefallen, abermals von 
dem Marc. Helvius unterworfen wurden (Appian. 1. c. 
c. 21). Bon den Pofent mochte Bofona (zwolov Boowva 
Constant. Adm. Imp. c. 32) den Namen erhalten ha⸗ 
ben. Saͤmmtliche drei Voͤlkchen wurden zur Zeit bed Pli⸗ 
nius (III, 28) mit unter den Breuci begriffen (f. Ka- 
lancsich p. 37. 38). 
Städte, in Dberpannonien von Weſt nad 
Oſt. Wir wärben hier die Grenzen unferer Aufgabe weit 
überfchreiten, wenn wir alle Städte und Orte hier aus⸗ 


führlich befchreiben wollten, welche von alten Geographen 
und Hiftorifern, von dem Itinerariun .Antonini, der 


Tab. Peut., ber Not. imperii, und von Neuern aufge 
führt worden find. Wir koͤnnen uns bier nur auf Die 
jenigen befchränten, welche entweder ald Grenzfeften und 
Hiberna der Römer, oder als Zlußftäbte für Handel und 


Verkehr und zugleich flr Kriegsunternehmungen Wichtigkeit 


hatten. Wir übergehen den vom Itin. Anton. und ber 
Tab. Peut. angeführten Ort Getium (Gitium). am keti⸗ 


‚ſchen Gebirge ald weftlichiten Ort (Cellar. I, 8. vol. I. 


p. 440) und wenden uns fofort zu dem wichtigern Vin⸗ 
dobona (Vendobona, Aurel. Vict. De Caes. XVI 
$. 12. Vindobuna Agathemer. p. 222 Gron.). Eine 
temporäre Umgeftaltung des alten Namend war Juliobona, 
welchen Ptolemaͤos (II, 15. ’Tovlısßuva, Asyelmv dexarn 
Tepuavıxn, wofir Ten aus Infchriften, dem Itiner. 
Ant., d. Not. imp. und aus Dion. Cass. LV, 23. 24, 
wo die orpardneda Ta Ildvua, zu fehreiben,) anführt. 
Plinius (II, 24) nennt diefelbe als keltiſche Stadt in 
Noricum mit dem Namen Vianiomina. Unter den Oft: 
gothen erfcheint fie mit dem Namen — (Jornand. 
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Boii. Valentinianus und andere Kaifer hielten fi oft 
hir auf. Gregor. I, 34. Noch im 9. Sahrh. 
fommt Savaria ald Stabt vor (Annal. Bertiniani ann. 
805). Seht ift der ungrifhe Name Szombat=hely, der 
teutſche Stein⸗ am⸗ anger (Katancgich p. 42). 
Aemona (Emona alt. Schreibart und ai Inſchrif⸗ 
ten) wird von Plinius als Colonie genannt (Il, 22. 25, 
ea coloniae Aemona, Siscia. Bon dem Schiffe 
der Argonauten: subisse Istro, dein Savo, dein Nau- 
porto, cui nomen ex ea causa est, inter Aemonam 
Alpesque exorienti). Die älteren Ausgaben des Plinius 
haben Eumonia, ”Huwva Ptolem. il, 16. Herodian. 
VI, 1, 4 [ed. Wolf.). Zosimus V, 29. Capiilolin. 
Max. Thrac. c. 21 ("Huwv, ’Huwva). FPacat. Pane- 
gyr. Theod. c. 37 fälfhlid Haemona. Eine Infchrift 
bei Gruter. p. 556. n. 5 EMONA. Steinfchriften bei 
Schönleben, Cam. T. JL. c. 7. + N 215. 217 
EMONIAE. EMONE. EMONS. EMON. Auch die 
Tab. Peut. Emona. Eine andere Infchrift bei Grazer. 
.475. n.1 aber AEMONIAE. Herodian (I. c.) nennt 
he zewinv Irailog nor. Gapitolinus (l. c.) fest fie 
in Italia post Alpes, entfprechend den Worten bed Heros 
nianus (1. c. idevuudsn no0 Ts inwegelas swv Alnlwr). 
Weiter heißt ed bier: „am folgenden Tage zogen fie mit 
Yufgang ber Sonne zu den Alpen (VII. c. 1. 8. 5). 
Diefe Lage konnte ihr blos durch eine veränderte Abthei- 
ung ber — angewieſen werben. Ptolemaͤos (I. c.) 
egt fie gegen Noricum hin (pera&v de "Irullag uno To 
Vogıxöv Ilavvoviug naiv "Huwva). Ganz entfprechend 
tofimus (1. c.) uerukd Ilasoviag Tg @rwrarw, xal Nw- 
„xoüc. Sie lag 9 M. p. vom Savus, 12 M. p. von 
Nauportuß,. hönleben bat (Car. T. I. p. 51 sq. 
8 sq.) umftändlich hierüber gehandelt und nachzuweiſen 
eſucht, daß dieſe Stabt dad heutige Labacum (Labach, 
aybach, fein Geburtsort) ift, deren Urfprung er in die 
itefte mythiſche Zeit, in die Zeit der Argonauten, hinaufs 
udt, und felbfl auf dem Zitel feines Werkes nad) dem 
ahre Ehrifti hinzufügt: „„Aemonae seu Labacı condi- 
ee anno MMDCCCCIV.“ Katancfih (p. 43) über 
efe Stadt: „Carniolis Zublana, lllyriis mollius 
‚eubiyana, oppidum nobile, Carnioliae caput, Iy- 
ro, scholis, academia, societate artium insigne.“ 


Nauportum, wird von Strabon (VII, 5, 314 Ca- 


ıwb.) eine Stadt der Taurisker (ray Tuvploxwv ovaa 
role) genannt, von Aquileia 350 Stadien entfernt. 
N Ian ne in die Nähe des Fluſſes Korkoras, nennt fie 
ser (IV, 6, 207) Pamportus und fügt hinzu: nagaßgel 
‚e 6 Iluunogroy rnoranös dx vg Avoldas Pr 
‚cs awrbs. Vell. Pat. Il, 100 pars — talam 
‚creverat, junotam sibi Nauporti ac Tergestis con- 
Diefelbe wirb auch von XZacitu (Ann. I, 20) 
i ——— —— dem hier be⸗ 
pannoni en gepluͤn⸗ 
—— Cie iR do huge Denke (Dectinbac 
erchnick, Verhnik). Schönleben T. I. p. 22. 52. 98. 
siancssch p. 33. 3. 
Siskia, eine Eolonie am Savus, welche von Strabon 
3 Hauptfig der Segeſtaner (Zeysesunı nödss) unb von 


iO. 


>. muni 
ziebenen 
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feiner Darftellung mit der des Dion Eaffius 


T. I. p. 444 


PANNONIEN 


Dion Gaffius (ald Iıoxia) genauer befchrieben wird. Stras 
bon (IV, 6, 207) nennt biefelbe ald Stadt am Zufam- 
menflufje mehrer Ströme (ne oöc 7 Seysorızy nddıc 
dv nedim" nug Hy 0 Noapos avrös napaddei noranöc 
dxdidodg eis Töv "Ioroov. xıA. VII, 5, 313 7 de Se 
yeorızy nölıg 2orl Tlayvoviuv dv ovußoin norauiw 
nleıywv anevıwoy niAwrwv, Er nennt fie eipvis ögum 
zz» To noös Aaxovg noilum. CS. VII, 5, 318. 
Er unterfcheidet davon Iıoxia als nahegelegenes Caſtell 
(poooorov). Daß aber Strabon's Feyeorıry ibentifch 
mit der Stadt Siskia ift, ergibt fi) aus ber Ber — 
ibr. 49. 
c. 37), nach welcher der Kolops (Kolapis) von der einen 
Seite dicht an der Mauer, der Savus an ber andern 
Seite in einer geringen Entfernung vorüberfirömte. Diefe 
Stabt nennen auch Ptolemäos (H, 15) und Zofimus (IE, 
48 Zıoxiav ıny nöolıv — Enıxeiulynv ıH 049m Tod Idov). 
Vell. Pat. II, 113. Xiberius hatte einen großen Gras 
ben gezogen, wodurch die Flußverbindung —— Stadt 
umſtromte (Dion. 1. c. Appiun. De reb. Il. c. 22 % 
& xal nölız dorıv &yvpd, To Te nollum xel Tape ue- 
ylosn Öreimuulrn). Die Römer wünfchten biefe feſte 
Stadt zu befigen, um fie ald Magazin (Tarıeiov) im 
Kriege gegen die Daker und Baflarner jenfeit ded Danu⸗ 
bius zu benugen. Sie war wegen bed ſchiffbaren in ben 
Iſtros ſtroͤmenden Savus dazu befonderd geeignet. Si 

berne und eherne Münzen feit der Zeit ded Diocletianus 
haben auf der Rüdfeite SISC. Die Stadt hatte, wie 
ſchon bemerkt, fpäterhin officinas monetarias (Katancsich 
p. 92), woraus wir fchließen dürfen, daß in den ihr zus 
nächft liegenden Gebirgen auch einiger Bergbau Pe 
wurde. kin. Ant. befchreibt den Marfch von Sis⸗ 
ka nah Murfa, von Pötovio nah Siskia. Die Tab. 
Theod. fest die Stadt mitten auf die Infel Segeftica. 


Dieſe Stadt hatte lange ihr Anfehen behauptet, und if 


auch in der Gefchichte der heiligen Märtyrer‘ berühmt ger 
worden durch ihren Biſchof Quirinus, welchen Aur. Prus 
dent. nepl orepavwv Hymn. VII (Quirino Martyri et 
Episcopo Sisciano) durch einen Hymnus verherlicht 
(v. 1—5. p. 108. 109 ed. Amstelod. 1625). Später 
ging mit dem Biſchofsſitze der Glanz und bie Zrequenz 
der Stadt auf bie benachbarte — uͤber. Jetzt heißt 
die Stadt Siſek (Siſſeg, Sziszek). Außer ben angege⸗— 
benen Staͤdten in Oberpannonien wuͤrden wir nun hier 
noch Poͤtovio (ITorößıov, Potovium), Novidunum (Noovt- 
douvor), Carrodunum (Kudgodorwor) und viele andere 
größere und kleinere Orte bier in Betracht ziehen müffen, 
wenn die und geftellte Grenze es geftattete, und für ums 
fern Bwed eine Angabe der wichtigfien nicht ſchon aus⸗ 
reichte. Wir verweifen daher in Betreff ber übrigen auf 
bie allgemeinen Werke Cellar. Orb. ant. II, 8. sect. 1. 
‚ Mannert 3, Th. c. 15. p. 665 ng. 
2. Ausg. Sidler 1. 2b. p. 253 sq. 2. Ausg., ind 
befondere aber auf Schönleden, Carniolia ant. T. L. 
p. 98 sq. und Ann. Cam. ant. et nov. p. I—HiI an 
verfchiebenen Orten, und Katauchei Comm. in Phnd 
Pannoniam $. IV. p. 38 — 

Unterpannonien (ſp De — Sa⸗ 





PANNONIEN 


ode der Bilchöfe verfammelt (f. Sckönleben, Ann. Carn. 
ant. et nov. P. Ill. p. 227). Der Praefectus classis 
primae Flaviae Augustae hatte hier fein Standquar⸗ 
tier (Not. imp. occ.). Ebenſo fpäter der: oftrömifche 
Rector Provinciae (Schönleben, Annal. Carn. P. III. 
». 239). Nah dem Verfalle des weftrömifchen Reiche 
fiel die Stadt den Oftgothen in die Hände. Nach Theo: 
derich's Tode kam fie in die Gewalt der Gepiden und 
Dann wieder in die der Oftrömer. Enblic wurde fie von 
den XAvaren genommen (Procop. Bell. Goth. III, 33. 
34). Ihre Ruinen bei dem heutigen itrovicza hat guerf 
der Graf Margit (Danub. T. 1. p. 246. 247) belannt 
gm Der Name diefer Stabt bat der Landfchaft den 
amen Sirmien gegeben (Mannert Il. ©. 677 j\ 
Katancsich p: 46 sq.). 3u Bubalia (Zutrop. IX, 4) 
oder Bubalia (Aurel. Vict. Epit. c. 29. $. 1) be 
Sirmium war der Kaifer Deciud geboren. Aurel. Vict. 
de Caes. c. 29. $. 1. „Decius Sirmiensium vico 
ortus.“ 
Geſchichte. Die ältefle Gefchichte Pannoniens und 
feiner Bewohner ift befonderd deshalb fehr dunkel, weil 
Die Altern griechifchen Hiftoriker diefe Gegenden entweber 


gar nicht kannten, ober falfche Vorftellungen von denfels 


en hatten, und die fpätern römifchen und griechifch = rö- 
mifchen auf die Entwidelung der ditern Zeit entweder aus 
Mangel an binreichender Kunde, ober weil fie fein In: 
terefie babei fanden, gar nicht eingegangen find **). Über 
Die Bezeichnung diefes Landes mit dem Namen IIasovia 
bei fpätern griechifchen Schriftflellern ift. oben gehandelt 
worden. Wenn nun befonderd durch diefe Benennun 
neuere Geographen, wie Mannert (3.2. 502. VII, 317 
und Sickler (1. Th. ©. 248. 2. Ausg.), fich haben be: 
ſtimmen laffen, die Pannonier von den oͤſtlichen Päonern 
am Strymon und Artos herzuleiten, welche ſich nach und 
“nach im Verlaufe der Zeit auf der Nordfeite der bebifchen 
und fcardifchen Gebirge am Danubius aufwärtd gezogen 
haben follen, fo erfcheint mir wenigftens dieſe Annahme 
als grundlofe Hypotheſe, wofür fich kein haltbarer' Beleg 
aufbringen läßt. Im Gegentheile wird und an verfchie 
denen Örten von dem Vorbringen und der Ausbreitung 
der diefe Gegenden bemohnenden Stämme nad) Often hin 
berichtet. o die Boier (Marc. Velser, Rer. Boic. 
libr. U. p. 72—86), fo die Autariaten, ein oͤſtlich an 
Pannonien grenzender mächtiger Volksſtamm (Strab. VII, 
5, 317 Adtaprüraı uv 00V Tö udyıorov xal Öpıorov 
zwv Mvorav E9vos vnnokev xıA.), welcher bie weitver: 
breiteten Zriballer (Strab. 1. c. 318: and Aygıavwy 
ulyoı vo "Iorgov xa9ıxovras.musgiv nevrexaidexa 0d0Y) 
fih unterwarf und felbft über die Thraker und Illyrier 
herrſchte (Scrab. 1. c.). Späterhin war der Stamm ber 


Autariate ober wenigftens ein bedeutender Theil beffelben . 


(20,000) aufgebrochen, und hatte feine Richtung gegen 


28) Herobot (V, 9) nennt bie Bewohner ber Gegenden _ jenfeit 
des Iſtros bis an das abriatifche Meer Ziyurvar, welche ſich mes 
diſcher Kleidung bedienen. Sie felbft nennen ſich Ablömmlinge der 
Meder: auf welche Weife fie aber folche feien, wifle er — ſa⸗ 
gen. In einer langen Zeit ſei Alles moͤglich. Dies wollen wir hier 
gern auf ſich beruhen laſſen. 
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Oft hin genommen, wurde aber von Kaſſandros befiegt 
und im OÖrbeluögebirge in dem von den Obomanten be:' 


festen Gebiete angefiebelt (vgl. Droyfen, Geſch. ber Nachf. 
Aer. ©. 402. Allg. Enc. 1, 9. Art. Päaonien ©, 
208). So waren ſchon im 3. 376 v. Chr. bie Zriballer 
in einem großen Zuge bis Abdera vorgebrungen (Allg. 
Ene. 1. c. ©. 208). Die weiter öftlich baufenden Dar- 
daner drangen fortwährend in Makedonien ein (Polyb. V, 
97. $. 1—3). Gewiß würden wenigſtens bie Päoner 
auf einem weftlichen Supe nach Pannonien bin viele Eräf: 
tige und Friegerifche Stämme zu durchbrechen gehabt ha- 
ben, namentlich die Dardaner, die Triballer, Autariaten, 
Ballarner (Justin. XXXI, 3, 16. Arrian. Exp. Al. 
I, 5), die Dalmater und Möfer, wenigftens einige der— 
felben, je nachdem fie ihre Richtung genommen. Dazu 
würden fie weder Luft noch Muth gehabt haben, ſowie 
das Klima diefer Regionen fie ſchwerlich dazu hätte Ioden 
koͤnnen. Auch möchte wol ein Impuls der malebonifchen 
Macht auf die Päoner nicht leicht einen fo ſtarken Nach: 
drud gehabt haben, daß dadurch ein Theil dieſes Stam⸗ 
med bis an den Iſtros über den Savus und Dravus 
bin hätte fortgefhoben werben ſollen. Wir begnuͤgen uns 
bier mit diefen Andeutungen, und behaupten, daß die Ur- 
einwohner dieſes Landſtriches zum illyriſchen Stamme ge: 
hörten, welche von ven früh anwandernden Kelten theils 
verdrängt, theild unterworfen wurden, fobaß wir die äl- 
tefte Bevoͤlkerung Pannoniend ald eine iliyrifch = Eeltifche 
ve betrachten haben. Die Sliyrier waren alſo bier die 

utochthonen der Hellenen, bie Kelten die Pelaöger ber: 
felben. Wie in Arkadien Autochthonen und Pelasger bie 
aͤlteſte Bevölkerung, fo bier IUyrier und Kelten. Das 


keltiſche Volkselement tritt bier in vielfacher Beziehung 


hervor. Strabon (VII, 5, 313) nennt die Boier und 
Taurisker als keltiſche Stämme (EIvn7 Kerrıxa), vie Stkor: 
disker aber als Galater (Tararas), welche urfprünglic 
auch einen Zweig bed keltiſchen Stammes ausmadten 
(denn Strab. VII, 5, 315 I'gAarwy uEv Boloı xal Ixop- 
dloxoı)?°). Auch die Japoden gehörten zum keltiſchen 
Stamme,. und ihre Bewaffnung war noch zu Strabon’s 
Zeit keltiſch (Srab. VL, 5, 315 0 0’ önlıonuös Keirı- 
x05), ober fie waren, wie berfelbe Geograph Bnaße, ein 
aus Illyriern und Kelten gemifchtes Volk (TV, 6, 207). 
Bei den Parmoniern finden wir auch feine deutlichen Spus 
ten von geographifchen ober perfönlichen Benennungen, 
welche an Hellenismus mahnen koͤnnten, während bie 
päonifchen in ihren Wurzeln den griechifdhen entfprechend 
waren ”). Tacitus, zu deſſen Zeit Pannonien den Rd: 


29) Strab. V, 1, 213. T6 uir our dpyalor, step Kpnw, 
uno Keltwv nepıwxsiıo ray nleloımr ü sroreuus. ulyıara d’ 
nv 10» Kelıwv EIvn Boloı xal "IWwooußoo: zrl. 30) In bem 
Paͤonien näher liegenden Gebiete ber Dalmater finden wir mach Ip: 
pian. (de reb. Il, c. 26. 27) zwei Stäbte, Promona unb Enno» 
dion, welche helleniſche Form verrathen mern fie nicht erft buch 
bie griechiſchen Schriftfteller hellenifirt worben find. Als Gage über 
eine uralte Berührung bes helleniſ und aermantfchen Gultus bes 
richtet Tacitus (Germ. c. 8) aud: monumentaque et tummlos 

vosdam, Graecis litteris inscriptos, in conlinio Germaniae Hhas- 
tiaeque adhuc exstare, 
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mern ſchon fehr bekannt war, weiß nicht: zu entfcheiden, 
ob die Aravisc in Dannonien von den Ofen, einem Stamme 
ber Sermami, dahin gefommen, oder ob die Dfen von den 
Arabisei nach Germanien gewandert feien, ba beide dieſelbe 
Sprache, diefelben Sitten und Braͤuche haben (Germ. c. 
28). In bem Charakter und in ber Kriegöweife der Panno⸗ 
nier, wie fie uns in ben Kriegen mit den Römern erfchet: 
nen, erkennt man leicht die illyriſch⸗keltiſche Natur. Auch 
Scönleben, welcher nicht nur über das alte Karniolia, 
fondern auch Über bie benachbarten Regionen handelt, bes 
merkt fchon (T. I. p. 187): „Faecilius mihi persuade- 
rem hoe nomen Pannoniae aliunde enatum non 
multo ante haec tempora, quia passim jam Celtica 
er partes diversa nomina sortiebatur. Nam et Scor- 
disc et Amantini et Bastarnae omnes Celtici gene- 
ris Pannoniae inferioris incolae, a centum retro an- 
nis post e itionem Delphicam innotuerant etc.“ 
18 aͤlteſte genealogifche Sage berichtet Appianus (De 

“ reb. Ill. c. 2), daß das Land Illyrien feinen Namen 
von dem Illyrios, dem Sobne bed Polyphemos, erhalten. 
Diefem nämlich habe die Galateia den Keltos, den Illy⸗ 
riod und den Galad geboren, welche von Sikelien aus 
aufgebrochen feien und über die nach ihnen benannten Kel⸗ 
ten, Illyrier und Galater geherrſcht haben. Autarieuß, 
einer der Söhne bed Illyrios, habe einen Sohn Panno⸗ 
nios ober Paͤon gehabt, welchem wiederum die Söhne 


Skordiskos und Triballos geboren wurden. Man kennt 


ſchon dieſe Weife mythiſcher Genealogie aus unzähligen 
en aͤhnlicher Art, und man ſieht daraus nur, daß 

bie Uxheber derſelben keine hiſtoriſchen Überlieferungen an 
ihre Stelle zu feßen hatten, und doch in die aͤlteſte Zeit 
zurudgehen wollten. Schönteben (l. c. p. 187) will von 
jenem Mythus ausgehend einen mehr biftorifchen We 
einfchlogen, und nimmt an, daß der Kelte Autarius mit 
Brennus die Heerfahrt gegen Delphi mitgemacht, und 
auf der Ruͤckkehr habe fein Sohn Pannonios dem Lande 
Pannonien, fein Enkel Skordiskos den Skordiskern ben 
Nomen gegeben. Died fei im 93. 276 v. Chr. gefchehen 
(vgl. dbeffen Annal. Carn. ant. et nov. P. II. p. 68). 
twas Ähnliches erzählt Athendos (VI, 5. p. 234) von 
einem ben Brennus begleitenden Heerführer Bathanatios 
(BaIavarıog dE Tıg eur ovrovg duxıaer En} Todg 
zug) zöv "Iozgov Tönous, Ay 6 xal iv oddv, di Ns 
Zvoornoav, Busayazlan xalovcı xul Tous ünoybvovg 
rovðc &x Budavyazoug Er xal rüy np0Gayopevovarr). 
Aus diefen und ähnlichen Angaben bürfen wir folgern, 
baß der Zug ded Brennus nit ohne Einfluß auf Pan⸗ 
nonien blieb, daß von dem aufgelöften Heere wol ein- 
zelne Theile in Pannonien und den benachbarten Landſtri⸗ 
hen zuruͤckblieben. Schönleben (Annal. .P.D. p. 
67) nimmt fogar an, daß ſchon vorher, bereit auf dem 


Zuge nach Phokis, Abtheilungen diefer Scharen hier zu⸗ 
rüdgebli en feien ”n, Marc, Beil er a libr U. 


31) Zuftinus (XXIV, 4) berichtet 
unter Brennus: — et in Pannonia sons 
aoniis, per multos annos cum finitimis varia bella gesserunt otc. 
XXXII, 8, 12 von einer Schar Tectoſagen: Illyxicum repetivit, 
spoliatisque Istris in Pannonia consedit. 


von dem Buge ber Galler 
it. — Ibi domitis Pan- 
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. 72— 86) ment, daß die Beier, welche unter bem 
nige Zarquinius Pridcus Hercynia inne gehabt, im die 
Gegend am rechten Ufer der Donau gelommen, fich bier 
niebergelafien und dad Gebiet von der Grenze der Vin 
delici bi8 Pannonien behauptet haben. Hier follen fr 
viele Jahre hindurch mit ihren Nachbarn Kriege en 
und endlich durch ihre Stege ermuthigt theild nah Me 
febonien, theild nach Thrakien, theild nach Aſien 
Etwas abweichend iſt dad, was 
in der ethnographifchen Überfiht über die Boier amgege 
ben wurde; body läßt es fich leicht mit diefem ausgleichen. 
Die Deserta Boiorum haben wir oben erwähnt. Hier 
mögen fich die Boier, von welchen Strabon redet, mie 
bergelaffen haben (V, 1, 213). a fanden bie 
nod manche andere unbebeutendere Anfiebelungen flett, 
unter welchen auch wol mandye nur temporär waren. So 
erhielt Vannius, ber vertriebene König der Sueven, mit 
feinen Glienten Ländereien in Pannonien angewielen (Te- 
cit. Ann. XII, 30). Auch Markomannen waren bier einge 
wandert und hatten nebft den aͤltern Bewohnern Die Wohn⸗ 
fige "der ben Helvetiern zu Hilfe ziehenden Boier einge 
nommen (f. oben in der ethnograph. Überf.). Schönlches 
(Carn. ant. T. I. p. 182—213) führt ald auf einander 
folgende Bermohner (von denen jeboh auch mehre neben 
einander coeriftitten) feined Karnioliend, welche auch bes 
get ten Zheil Pannoniend mit umfaßte, folgende 13 BöL 
imme auf: 1) die Aborigines (nach unferer Anſicht 
der ureimwohnende illyrifhe Stamm); 2) die Japydes 
(welche Strabon überall Japoden nennt); 3) die Hyper⸗ 
boreer; 4) die Kelten; 5) die Pannonier; 6) die Taurcis⸗ 
ter und Noriker; 7). die Römer; 8) die Vandalen; 9) die 
Gothen; 10) die Longobarden; 11) die Slawen ober Vindi; 
12) die Avaren und Hunnen; 13) die Franken. Dof 
die Pannonier in der älteften Zeit, wie ihre Nachbarſtaͤmme, 
vor der Unterwerfung durch die Römer ihre eigenen Ks 
nige ober Fürften (vielleicht mehr Heerführer, Herz 
als eigentliche Könige) hatten, berichtet Jornandes 
regni success. c. 50), Vell. Paterculud (I, 114), Sert. 
Aue — c. 7). Cf. Schönleben, Carn. ant. 
. I. p. 188. 

Bir gehen zur Betrachtung der wicdhtigern Periode 
über, in welcher die Römer mit ihrer Waffengewalt bir 
auftraten. Seit diefer Zeit ift die Gefchichte niend 
fortwährend mit ber römifchen eng verflochten. 
die von Livius genannte illyriſche Stadt Carnuns (XL, 
1) fir das pannonifche Carnutum halten dürfen, fo ha⸗ 
ben bie Römer fchon im J. d. St. R. 581 (171 v. 6kr.) 
an ber pannonifchen Grenze — Mit den Dalmes 
teen und Skordiskern hatten die Römer noch während Yes 
Freiſtaats, lange vor ber Kaiferherrfchaft, mehre bartaks 
dige Kämpfe zu beſtehen. Das Waffenglüd der. kriege 
fen Dalmater gegen die römifchen Legionen ift beusits 
oben erwähnt worden. Die Skordisker hatten das 
er: bes Cato ee genommen (‚Florus, Epic II, 

. 6. 3. 4). erauf wurden fie von Dibius 
und Drufus feste ihnen den Danubius zur Grenze. 
rio war bis zu den Dafern vorgebrungen, aber vor be 
Finfierniß ihrer Wälder zurüdgemichen (Florws, Epik 
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I, 4. 8. 5. 6. Schönleben, Ann. Caro. p. II. p. bei er felbfl ‘eine Wunde erhielt (Appian., De reb. Hl. 


103 sq.). Die erfle Kriegdunternehmung gegen die Pan- 
nonieer war (nad Dion XLIX, 36) die des Octavius 
Auguftus, noch ald Triumvir), welcher nach Beſiegung 
yer tapfer kaͤmpfenden Sapoden, in weldem fe e 
elbft bei der Eroberung der Stadt Metulon verwunbet 
vorden war (Dion 1. c. c. 35. Plin. VII, 45, 46. Suet.. 
Aug. c. 20. Flor. IV, 12, 7), mit feinen £egionen 
n das Gebiet der Pannonier vorbrang, von welchen bie 
Römer nicht beleidigt worden waren, wie Dion (l. c.) 
yebeutfam bemerkt. Octavius befolgte hier bloß ben roͤ⸗ 
nifchen Grundfag, dad Heer in Übung zu erhalten, daſ⸗ 
elbe auf fremde Koften zu ernähren, und machte fo bie 
Villkuͤr des Stärkern zum Kriegsrecht gegen den Schwächern 
Dion 1. c.). Die Pannonier waren vor dieſem Heeres⸗ 
uge ded Octavius den Römern noch nie unterworfen ges 
vejen (Appian., De reb. Illyr. c. 22). Nachdem nun 
(uguftus in dad Gebiet eingeruͤckt war, fchonte er ihr 
and, ließ es weder plünbern noch verheeren, obgleich die 
Bewohner ihre se in den Ebenen verlaflen hatten. 
denn er hoffte, fie würden fi ihm freiwillig unterwer⸗ 
en. Als er aber auf Siskia losmarſchirte und fie ihn 
uf feinem Zuge anfeindeten, gerieth er in Zorn, verheerte 
as Land ımd führte Alles, was ihm in die Hände fiel, 
18 Beute hinweg. Als er ſich aber der Stadt Siskia 
‚äherte, gingen die Bewohner, von den Mäctigern bazu 
ewogen, mit ihm eine Übereinfunft ein und ftellten Geis 
eln. Bald darauf aber fchloffen fie die Thore und uns 
erzogen fich der Belagerung. Denn die Stadt war durch 
tarfe und hohe Mauern, fowie durch vorüberftrömenbe 
füffe ſtark befeftigt, wie oben gezeigt wurde. Als fie 
ber während der Belagerung vernommen, daß bie ihnen 
u Hilfe kommenden Bundeögenoffen dur einen Hinter: 
alt von den Römern aufgerieben worden waren, erga- 
en fie ſich. Mit diefer Stadt brachte Octavius bad ganze 
hannonien in feine Gewalt (Dion Cass. 1. c.). Appian 
de reb. Nl. c. 22—24) erzählt den Hergang bdiefer Er: 
igniffe mit verfchiebenen Abanderungen. ah ihm be: 
tand die Stadt eine 30taͤgige Belagerung und wurde 
ann mit Gewalt genommen (c.. 24). Orctapius firafte 
ie nun erft bemüthig Bittenden durch eine Geldbuße und 
egte eine Beſatzung in die Stadt. Er. felbft ging hier: 
uf nach Rom und ließ den Fulvius Geminud ald Be⸗ 
ehlshaber zurüd. Als er vernommen, daß bie in bie 
Stadt gelegte Beſatzung von den Segeftanern angegriffen 
md aufgerieben worden fei, kehrte er ſchnell nad) Pan: 
onien zurüd, fand aber biefelbe noch im Beſitze ber 
Stabt, obgleich die Segeflaner einen Verſuch dieſer Art 
emacht hatten. Sie waren von Zulv. Geminus be: 
iegt worden (Appian. l. c. c. 24. Dion Lib. 49. c. 
8). Octavius Auguftus wandte ſich nun gegen die Dal> 
nater, einen anbern illyrifhen, an die ntier gren= 
enden Stamm jan. 1. c. c. 24. 25), welder auf 
inige glückliche Kriegsunternehmmmgen gegen bie Römer 
tolz und voll Vertrauen zehn Fahre lang fortwährend 
inter den Waffen war. Heer beftand aus 12,000 
er uaxıuwraroı, welches von Octavius befiegt, ſowie 
die Stäbte Promona und Synodion erobert wurden, wo⸗ 


c. 25— 27). Späterhin unter Auguftus’ Regierung er⸗ 
bob fi Illyrien abermald und Kit zu den Waffen. 
Diefen Krieg bezeichnet Sueton (Tib. c. 16) als den 
fhwerften aller auswärtigen feit den punifchen (Dion LV, 
28: Tu ve ray Aaluaray xal ra tüv IIavvorioy ueı- 
lovws Te ragaydHrıa xai Öbslac dnıoroogns dendErre), 
welcher von Ziberius mit 15 Legionen und ebenfo vielem 
Hilfötruppen drei Sahre lang unter großen Schwierigkei⸗ 
ten geführt und glüdlich beendigt wurde. Dion (LV, 29) 
gibt ald Urfache des Aufftandes den Unmillen ber Dal: 
mater über den zu leiftenden Tribut an. Als nım Tibe⸗ 
rius zum Kampfe gegen die Kelten auögezogen und au 
Valerius Meflalinus, weldher Dalmatien und Pannonien 
zur Provinz hatte, um jenen zu unterflügen, mit bem 
rößten heile feined Heeres ausmarfchirt war, und bie 

almater, welche Hilfstruppen ftellen mußten, jest ihre 
herangewachſene blühende Mannſchaft vereinigt erblidten, 
erhoben fie fi unter ihrem Führer Baton; dann flanben 
auch die Breuker, ein pannonifher Stamm, unter An- 
führung eines ihrer Landsmaͤnner, ebenfalls Baton ge: 
nannt, auf und brachen gegen die Römer in Sirmium 
los. Sie vermochten aber nicht die Stadt zu erobern. 
Indeffen rückte ihnen Caͤcil. Severus, unter welchem das 
benachbarte Möften fland, entgegen, lieferte ihnen eine 
Schlaht am Dravus und fiegte. Die Gefchlagenen wand⸗ 
ten fih nun an ihre Nachbarn um Beiſtand, welche nicht 


faumten, fi) mit ihnen zu vereinigen. Sie drangen num 


verheerend vor bis an die Küfle des Meeres nach Apol: 
lonia hin und gewannen au eine Schladht (Dion LV, 
>): Als dies Tiberius vernommen, fürdhtete er, fie 
möchten in Italien einbrechen, und kehrte zurück. Gr 
fhidte den Meffalinus voraus und folgte ihm mit dem 
größern Theile des Heered. AS Baton, ber Dalmater, 
hiervon Kunde erhalten, ging er_mit feinem Heere dem 
Meflalinus entgegen, behielt ın offener Schlacht die Ober: 
hand, wurde aber durch einen Hinterhalt befiegt. Er 
wandte fih nun an den Breuker Baton, führte den 
Kampf gegen die Römer mit ihm gemeinfchaftlic und 
befette Dad Gebirge Alma. Hier wurden fie von bem 
Thraker Rhymetalted, welcher ihnen vom Severus entge: 
gengefchidt worden war, in einem unbebeutenden Tref⸗ 
fen befiegt, fochten dagegen um, jo tapferer gegen ben 
Severus ſelbſt. Als aber diefer nach feiner Provinz Mö- 
fin zurldeilte, welche indeſſen von eindringenden Dafern 
und Sauromaten verheert wurde, Ziberius und Meffali: 
nus aber in Sisfia verweilten, durchfireiften jene beiben ' 
Heerführer das Bebiet der römifchen Bundesgenoffen und 
bewegten viele zum Abfall, ohne fich dem Ziberius zur na— 
bern und mit ihm in ein Treffen fich einzulaffen. Denn 
da fie des Landes kundig waren und leichte Waffen tru— 
gen, machten fie fehnelle Bewegungen in beliebiger Nich- 
tung und trieben Died noch ſchlimmer, als ber Winter 
eingetreten war. Sie drangen fogar bid Malebonien vor, 
wo fie aber von dem Rhymelalkes und feinem Bruber 
Khaskyporis beflegt wurden. Die Zurldigebliebenen zo⸗— 

en ſich in fefte läge (ls ra 2ovura) zurüd, als ihr 

and verheert wurde, unb machten von biefen aus ver: 
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ſchiedene Ausfälle (Dion Cass. LV, 29. 30). Als Aus 
uftus über dieſe Ereigniffe benachrichtigt, Verdacht auf 
iberius fchöpfte, als könne berfelbe die Unterwerfung 
ſchnell vollenden, zögere aber abfihtlih, um unter dem 
Vorwande ded Krieges möglichit lange beim Heere zu 


bleiben, fandte er den Germanicus mit einem Hilfscorps 


ber beiten Zruppen dahin ab. Mit feiner Anfunft waren 
Fr noch mehre andere Heerabtheilungen angelangt. Die 
Führer der Pannonier und Dalmater griffen nun zunaͤchſt 
den aud Möfien heranlommenden Severus unerwartet 
an, wurben aber befiegt. Germanicus bewältigte hierauf 
die Mazder, einen dalmatifhen Volksſtamm. Died ge: 
[905 im Jahre u. c. 760 (7. Jahr n. Chr.) (Dion Cass. 
. c. 31. 32). Im folgenden Jahre unter dem Con⸗ 
fulat des M. Furius Camillus und des Sert. Nonius 
ſtrebten die Dalmater wiederum ſich mit den Pannoniern 
gegen die Roͤmer zu verbinden, weil ihr Land von Hun⸗ 
ersnoth und Krankheiten, welche aus jener hervorgingen, 
eimgeſucht wurde. Sie begannen ihre Ale en 
von Neuem, ohne einen Herold an bie Römer abzuſchi⸗ 
den, was biejenigen unter ihnen, welche von den Roͤ⸗ 
mern Fein Heil zu hoffen hatten, verhinderten. Als Ger: 
manicus ihnen entgegenrüdte und eine feſte Stadt derſel⸗ 
ben belagerte, ohne die einnehmen zu koͤnnen, warf, wie 
Dion Caffius erzählt, ein Eeltifcher Neiter, Pulion, einen 
Stein mit folcher Gewalt gegen die Mauer, daß bie er: 
Sfchütterte Bruſtwehr einftürzte und den an ihr lehnenden 


Krieger mit herabzog. Die dadurch erfchredten Feinde, 


verließen fogleih die Stadt und zogen fi) auf die Akro⸗ 
olis — welche ſie jedoch den Roͤmern bald uͤberga⸗ 
en (Dion Lv, 33). Als hierauf Ziberius den Baton, 
den einen ber feindlichen Heerführer, fragte, warum fein 
Volk ab a fei und fo lange gegen die Römer ge: 
kaͤmpft ba e, antwortete jener, „Daß Die-Römer felbft bie 
Schuld trügen, denn fie fchidten zum Schuß ihrer Heer: 
den nicht Hirten und Hunde, fondern Wölfe” (Dion Cass. 
LV, 33). Ganz entſprechend ift daher die ſpaͤtere Ant: 


wort bed Ziberius ald Kaiſer an diejenigen Provinzvor=. 


ſteher, welche ihm riethen, den Provinzen mehr Zribut 
aufzulegen: „ed fei die Pflicht eined guten Hirten, feine 
Heerden zu fcheeren, nicht zu finden” (Sueion. Tiber. 
c. 32). Auguftus hatte ſich während dieſes gefährlichen 
pannonifch=balmatifchen Krieges nach Ariminum begeben, 
um Behufs nötbiger Berathung feinen Feldherrn näher 
gu fein (Dion LV, 34). Um diefe Zeit wurde der Breu: 
er Baton, welcher den Pinna an die Römer verrathen 
und zum Lohne dafür die Herrſchaft uͤber die Breufer er: 
halten hatte (Vell. Pat. Il, 114: Batonemque et Pi- 
netess, excelsissimos duces, captum alterum, alte- 
rum deditum etc.), von dem Dalmater Baton gefangen 
genommen und ermordet. Hierauf erhoben ſich die Pan: 
nonier wieberum, wurden aber vom Silvanus theild be: 
fiegt, theild ohne Kampf wieber gewonnen. Nun gab 
Baton alle Hoffnung auf Pannonten auf, befehte blos 
die Eingänge aus Pannonien nach Dalmatien und plün- 
berte jened Land. Als nun auch Silvanus das Gebiet 
ber Pannonter hart behanbelte, ergaben ſich diefelben bis 
auf einige herumziehende raubende Horben, welche von- 
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gierung bed Tiberius ein (vergl. 
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Spätern unterworfen wurden (Dion LV, 34). So wi 


“geht der Bericht des Dion über bie Bewegung der Par- 


nonier und Dalmater unter Auguflu®’ Regterung m 
dem Oberbefehle des Ziberius gem diefelben. Cf. LIV, 
20. 22. 28. 31. 34. LVI. 16. 


Zu berfelben Zeit, ald Ziberius biefen Krieg ber 
digte, wurde Quinct. Varus mit feinen drei Legionen von 
den Germanen unter Arminius’ Führung vernichtet. Der: 
um wurbe dem Ziberius um fo größerer Ruhm zu Theil, 
weil man zu Rom glaubte, daß fich die fiegreichen Ger 
manen mit den Pannoniern verbunden haben wodrten, 
wenn biefe nicht zuvor unterworfen worden wären (Swe- 
ton. Tib. c. ın Man wollte dem Tiberius daher auf 
den Beinamen Pannonicus ertheilen. (Suet. I. c.) 3% 
er nah Rom zuruͤckgekehrt war und feinen Triumph übe 
die Binbelici und Pannonier gefeiert hatte, ließ er tem 
Baton, bem Heerführer der Dalmater, nachdem er ihe 
reichlich belohnt, einen Wohnfig in Ravenna anweiſen, 
weil er ihn einfl, ald er mit feinem Heere an einem ge 
fährlichen Orte eingefchloffen worden war, ohne Nachtbei 
hatte abziehen lafien (Sueton. Tib. c. 20. Vell. Pa. 
II, 110. 114. Florus IV, 12). 

Von diefer Zeit ab tritt die eigentliche Gefchichte de 
Pannanier ald eines befonderen Bolfes fehr in den Hm: 
tergrund, und wir haben es num vielmehr mit der Ge 
ſchichte der römifchen Pegionen, welche bier ſtehen, zu 
thun, für welche Pannonien nur den Schauplag darbe⸗ 
tet. Pannoniens waffenfähige Männer treten nothwendi⸗ 
gan in römifchen Dienft und zeichnen fich als tapfere 

tieger aus). Die Wichtigkeit dieſer Provinz Teuchter 
den römifchen Machthabern feit Auguftus immer mehr 
ein, und man wandte Alled auf, um die feften Plaͤte 
am Danubius in gutem Stande zu erhalten, fügte neu 
binzu,, flationirte hier fortwährend ein gutes Heer von 
drei bis vier der beften Legionen unb- traf noch verſchie⸗ 
dene andere zwedimäßige Anordnungen. Die Eimri 
zur eigentlichen Provinz trat wahrfcheinlih unter der Re 
annert 3. Ih. ©. 
504). Tacitus (Annal. I, 16) nennt drei Regionen in 
den pannonifchen castris aestivis, ald Tiberius die Res 
gierung angetreten. Aus der weitern Erzählung bafelbft 
(c. 23. 30) erhelit, daß diefe drei Legionen die achte, die 
neunte und die vierzehnte waren. Später, ald Otho ımd 
Vitelius gegen einander in die Schranken traten, nemt 
er vier Legionen, welche aus Dalmatien und Pannenien 
bem Dtho- zu Hilfe famen: Die fiebente, welche von Galba 
conferibirt worden war, zwei veteranae, die eilfte und 
dreizehnte, und bie vierzehnte mit — Kriegs⸗ 
ruhme, durch welche letztgenannte der Aufſtand in Bri⸗ 
tannien unterdrüdt worden war. Auch ſtand der 
berfelben um fo höher, ald Nero bie beften Krieger zu 
rer Einrihtung ausgewaͤhlt hatte. Daher fie auch gegen 
Nero von bewährter Treue und dem Otho fehr — 
war (Tacit. Hist. U. c. 11. cf. Il, 32)”). Dion Gafs 


32) Wenn die Worte des Zacitus (Ann. XV, 10): alares 


- quoque Pannonios, robur equitatus, in parte campi locat.. nidt 


fo wie legiones Pannonicae zu verftehen find, fo haben ſich die 
Pannonier auch als Reiter ausgezeichnet. 33) Zacitus (Ancal, 
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ius (LV, 23) ſetzt von den Augufteifchen Legionen, welche 


rt oroaroneda nennt, die decima gemina (ol dexare- 
0» — oi Alövuoı) und die decima quarta gemina 
:ö teragrov xal Ökxarov, — ro Aldvgiov) nad Ober: 
yannonien; ferner von ben fpäter eingerichteten Legionen 
ie von Galba ſtammende erte Hilfslegion (76 zewrov 
o Enıxovpixöv) und bie von Veſpaſianus ausgegangene 
weite Hilfälegion (zö devregov To ’Enıxovgıxöv) nad) 
Interpannonien (Dion LV. c. 24). Das Itiner. Ant. 
eßt die erſte von Galba gegründete Hilfölegion nach Bre⸗ 
etion, bie zweite (von ——— nach Aquincum. Zu 
Dlinius’ Zeit mochte die decima quarta — ihr 
Vinterquartier zu Carnuntum haben (Plin. III, 25). In 
er 106 fpätern Zeit fanden in Pannonia Secunba bie 
egio quinta Jovia und die leg. sexta Herculea (Not. 


Guru 


mp. annert 3. Th. ©. 558). Auch in Noricum . 


atten zwei Legionen am Danubius bin ihr Quartier 
vgl. Mannert 3. Th. ©. 558). So konnte alfo in 
ringenden Fällen aus diefen an einander grenzenden Pro: 
inzen ſchnell ein bedeutendes Heer zufammengezogen wer: 
en. Beſonders fpielen die pannonifchen, dalmatifchen 
md möfifchen Legionen während der Kaiferzeit oft eine 
vichtige Rolle. Sie treten nicht felten mit fo entfchiebe: 
rer Hartnddigkeit auf, als beruhe des römifchen Reiches 
Sewalt allein auf ihren Abdlern. Zum erſten Mal erho- 
ven fich die pannonifchen Leginnen mit arger Widerſpen⸗ 
tigkeit gegen ihre Vorgeſetzten beim Regierungsantritte 
e8 Ziberius. (Tacit. Annal. I, 16 sq.) Ein befonberer 
Srund war eigentlich nicht vorhanden; man glaubte bei 
‚em Regierungswechfel Gelegenheit zu willlürlichem, aus: 
— 55 Treiben zu finden und machte ſich bei dem 

ehen eines — Hoffnung auf Gewinn und 
Belohnung. Als beſondere Anſtifter und Aufruͤhrer werden 
Percennius und Vibulenus genannt (Tacit. Ann. I, 16. 22, 
8). Der Genturio Clemens war wegen feiner Gabe, ei> 
im angemeffenen Vortrag zu halten (bonis artibus gra- 
us in . Tac. |. Ar notbgebrungen zum biploma= 
iſchen Gefhäftöträger und Organ ber empörten Maffe er: 
pahlt worden (c. 26. 28), Man bewirkte zundchit bei 
em Präfectus Sun. Bläfus, daß fein Sohn, ein Tribunug, 
l8 Sefandter nah Rom gehen und für diejenigen, welche 
6 Jahre gedient, den Abfchieb ermitteln follte (c. 19). 
Ib nun gleich derfelbe zu biefem Zwecke abgereift war, er: 
olgten dennoch mancherlei Gewaltthätigkeiten (c. 20—24). 
der von dem Drufus, dem Sohne ded Ziberiud, gebrachte 
Befheid des Kaiferd (c. 25), daß er ihre Foderungen 
eim Senate vorbringen wolle, daß indeffen fein Sohn 
ogleich gewähren folle, was ihnen ohne Weitered zuge: 
tanden werben koͤnne, genügte keineswegs. Der genannte 
siemens hält (c. 26) feinen Vortrag Über die Foderun⸗ 
en ber Legionen (c. 26). Als hierauf Drufus fi auf 


ie Entfcheibung des Senats und feines Vaters beruft, 


eginnt die Bewegung von Neuem. En. Lentulus konnte 
aum dem Zobe der Steinigung entgehen, weil man ihn, 


V, 5) nennt zwei 2egionen in Pannonien, zwei in Möflen unb 
wei in Dalmatien, welche letztere ein Reſervecorps für unvorherge⸗ 
ebene Faͤlle bilden follten (ac, si repentinum auxilium Italia po- 
ceret, haud procul accirentur), | 

4. Encykl. d. W. u. K. Dritte Section, X, 
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buch Alter und Kriegsruhm ausgezeichnet, für ben erften 
Nathgeber des Drufus hielt (ec. 27). In ber folgenden 
Naht macht alüdlicherweife eine Mondfinſterniß einen 
ſtarken Eindrud auf die aufgeregten Gemltber (ec, 28). 
Es erfolgt Bedenklichkeit und Abfpannung. Diefe Stim: 
mung wird zur Beichwichtigung des Aufrubrs bemußt. 
Am folgenden Zage wird Berfammlung gehalten und brei 
Sefandte werben nah Nom abgeſchickt (ec. 29). Die An 
flifter des Aufruhrs werden indeſſen in das Zelt berufen 
und einzeln theilö hier, theils außerhalb getödtet (ce. 29. 
30), und die Ruhe wirb endlich befonderd durch die Wir- 
Band welche ver Eintritt eines frübzeitigen Winters (Dior 
LVU, 4: yeumvog ueyarov yeroudvov) und anhaltende: 
Regengüffe auf die Gemüther machten, wiederhergeftellt 
(c. 30). Auch Dion (LVII, 4) erzählt diefen Aufftand, 
welcher leicht einen gefährlichen Ausgang nehmen Eonnte, 
fall8 die Legionen ihre Drohung („wenn ihre Wuͤnſche 
nicht berüdfichtigt würden, dad pannonifhe Wolf zum 
Abfall zu-bewegen und gegen Rom zu führen”), verwirk⸗ 
licht hätten. (Dion |]. 5 Denn diefer Stamm mit den 
Dalmatern, Möfern und Rhätern konnte zahlreiche und 
rüftige Kriegsmänner ftellen. Wir übergehen minder Wich⸗ 
tiged, was in ben folgenden Jahren in Pannonien vor: 
ing (cf. Tacit. Ann. 111,9. XII, 29. 30, und noch fpäter 

lin. Panegyr. c. 8. Georg. Cedren. Hist. p. 195), 
und berühren hier nur flüchtig die Bewegung ber’ panno= 
nifchen Legionen unter Otho, Vitellius und Veſpafianus. 
Nach Galba's Tode ermuthigten zunächft die Legionen in 
Dalmatien, Pannonien und Möften den Otho und leiſte⸗ 
ten ihm ben Eid der Treue (Tacıt. Hist. I, 76). Spaͤ⸗ 
ter rüdte ein Heer von vier Legionen (der 7., 11., 13. 
und 14.) von Pannonin und Dalmatien aus ihm zu 
Br (Tacit. Hist. II, 11. Vergl. die Rede bed Suet. 


Paull. U. c. 32. ibid.). Später wirb bei Cremona eine 


ist. II, 
almatae 
Pannoniique erant, quae provinciae Vespasiano te- 
nebantur etc. IH, 24: Antonius ($eldherr des Veſpa⸗ 
fianus) — Pannonicas legiones interrogabat: illos 
esse campos, in quibus abolere labem prioris igno- 
miniae, ubi reciperare gloriam possent. Diefe Er: 
eigniffe erzählt au) Dion Cass. LXV, LXVD. Während 
biefer Für mußten natuͤrlich Pannonien und Dalmatien 
zahlreiche Mannſchaft flelen. Den Zug bes fiegreichen 
Primus Antonius, welcher von ben pannonifchen Legio⸗ 
nen zu ihrem Anführer gewählt worben war und inöbes 


cohors Pannonicorum gefangen genommen 


“ fondere dem Veſpaſianus den Weg zur Heerfchaft bahnte 


(Dion Cass. LXV, 9), begleiteten nach ber furchtbaren - 


‚nächtlichen Schlacht bei Eremona und nach der Einnahme 


diefer Stadt (a. u. 823. p. Chr. 70) 6000 frifchgewor: 
bene Dalmater (recens delectus, Tacst. Hist. III, 50), 
welche Zahl und einen Mapftab für die zu flellenden Trup⸗ 
pen beider Provinzen gibt. Wir verlaffen bier bie Ges 
ſchichte der pannonifchen Legionen und bemerken nur noch 
im Allgemeinen, daß fie auch in ber folgenden Zeit mehr: 
mals von Wichtigkeit waren. . Mehre der folgenden rim. 
Kaifer und Xugufti wurden in Pannonien geboren, vie 
Decius, Oratianus (Aurel. Vict., De — c. 29. $. 
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1. on c. 29. $. 1. Ammian. BMarcell. XXX, 
24), Aurelianus (Vopsisc. Aur. c. 3. Schönleben, An- 
nal. Carn. Il. p. 197), Iovianus (Aur. Vict. Epit. 
c. 44. $. 1). Auch gingen andere bedeutende Männer 
aud Pannonien hervor, wie Viventius, ein urbi prae- 
fectus (Schönleben, Ann. Carn. VIll. p. 235); andere 
wurben bier zur Kaiferwürbe erhoben, wie Severud, Theo⸗ 
doſius (Aur. Vict. Epit. e. 19. $. 2. c. 48. $. 1), an⸗ 
dere bier ermorbet, wie Probus (Aur. Vict. Ep. c. 27. 
.3. 4. Vopisc. Prob. c. 18). M. Aurel. Antoninus 

b zu Bindobona (Aur. Vict., De Caes. c. 16. 9. 
12), Balentinianus zu Bregetium (f. oben). Mehre Kal: 
fer verweilten lange in Pannonien, in ben feſten Staͤd⸗ 
ten am Ufer des Danubius, um von bier aus deſto 
nachdrüdlicher ihre Eriegerifchen — gegen die 
benachbarten Barbaren zu leiten, wie M. Aurel Antonin 
Gerodiun. I, 1—6). Auch wurde Pannonien ſpaͤterhin 
zum Schauplage mehrer firchengefchichtlicher Ereigniffe und 
hatte mehre bedeutende Bifchöfe: 

. Wir wenden und zur Betrachtung der fpätern Schick⸗ 
fale Pannoniens. So lange während der Katferzeit bie 
tömifchen Waffen noch gegen bie von allen Seiten an- 
drängenden barbarifchen Stämme wirkſam und entſchei⸗ 
dend waren und noch den Danubius ald Grenze ſicher⸗ 
ten, fowie fpäter einige Zeit unter dem Schuge des oft: 
tömifchen Reichs, mochte Pannonien ober wenigftend die 
feften Maͤtze beffelben immer noch ein erträglidhed Loos 
baben. Allein unter Aurelianus ſchon war Aufprien und 
Möfien fo verödet, daß aus biefem Grunde felbft diefer 
fiegreiche Kaifer die Provinz Dacien aufzugeben für gut 
befand. Er verfehte die hier wohnenden Römer in bie 
mittlern Theile von Möfien (f. Schönleben, Carn. Ann. 
p. II. p. 198). Sm J. 315—317 n. Chr. wurde Pan: 
nonien zum Schauplaße des ——— Conſtantinus 
und icinius (Kutrop. X, 7. önleben, Ann. Carn. 
II, 215). Aber feit dem Ende des 4. Jahrh., mit dem 
Beginne der Völkerwanderung, tritt für Pannonien bie 
trauriafte Periode ein. Noricum hatte faft gleiches Schid: 
fal mit Pannonien; nur war ed weniger ber Zuglinie 
der Völkerwanderung ausgeſetzt. Die feſten Städte und 
Eolonien am Danubius und Savus mochten wol nod) 
längere Zeit von den Römern ‚behauptet werben, während 
das flache Land den zerftörenden Einfällen preiögegeben 
war. ir übergehen bier die Gothen, welche unter Ala⸗ 
rich Pannonien mehrmald durchzogen und theild auch wol 
damals ſchon fich hier niederlaffen morhten, die Sarma⸗ 
ten, welche mehre Einfälle in Pannonien machten und 
vom Kaifer Conſtans zurüdgetrieben wurden (Schönleben, 
Ann. p. II, 221), die Gepiden, welche ebenfalld hier 
bauften, und die Vandalen, welche von dem Kaifer Con⸗ 
ſtantinuus Pannonien zum Wohnfig erhielten und bier ge 

en 40 Jahre den Römern dienſtbar waren (Jornand., 

e reb. Get. 22. Krantz, Vandal. I, 22), und be 
trachten hier nur die er Hunnen, welde bei ih⸗ 
rem Vorbringen aus ben nörblichern Gegenden ihre Rich- 
tung üden bin nahmen, um in dad Oſtreich der 
Römer einzufallen, und 29 Pannonien überfhwenmten 
und verbeerten (f. Schönleben, Annal. Carn. ant. et 
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mov. p. HI, 265 sq,), wobe auch die alte Stabt 
Amona gänzlich zerflört wurde (Schöndeben 1. c. 267). 
rap hr — Dee Aetius aber, welcher einfl 
in gefährliher Lage bei den Hunnen Zuflucht nden, 
wurbe bei dem Kaifer Valenlinianus in n% —X 

Pannoniens zunaͤchſt an den Kaiſer Theodoſius II. und 
durch diefen an die Hunnen bewirkt (Priscus, Exc. de 
legat. p. 37. ed. Paris.). Dieſe Abtretung hatte jedoch 
zugleich für fpätere Zeiten die Folge, daß fich die oſtroͤmi⸗ 
hen Kaifer als eigentliche Oberherren Pannoniens betrach⸗ 
teten und dieſes Land bei herannahenden Stürmen nad 
Belieben Völkern ertheilten, welche dem Reiche gefährlich zu 
werden drobten und am Ende doch Pannonien mit Gewalt 
hätten nehmen können ”*). Bei diefem Abtritt wurden na 
türlich zugleich die feflen Städte am Danubiud mit über- 
geben. annonia ald römifche Provinz mit römifchen 
Einrihtungen, Sitten und Bräuchen verfhwindet num 
ald ſolche nach und nach, und andere Werhältniffe und 


‚ Namen werben durch die verfchiedenartigen neuen Bewoh⸗ 


- 


ner herbeigeführt (Priscus, Exc. de leg. l. c. Man⸗ 
nert 3. 2). ©. 582 fg.). Wol mögen ſich neben den 
Hunnen immer noch in einzelnen Strichen Bandalen und 
Sothen (aus welchen Rhadagaiſus 405 n. Chr. ein gro⸗ 
ßes Heer zuſammenbrachte) behauptet haben (‚Schönleben 
T. I. p. 196). Späterhin hatten fich befanntlich die Go⸗ 
then in Oft: und Weftgothen getheilt, jene unter Athe- 
narich, diefe unter Driediger (Ammian. Marcell. KXXI, 
8). Als nun nach Attila's Tode — Chr. 453. 454) 
ſich das gewaltige Hunnenreich auflöfte und die einzelnen 
Völker ihre Unabhängigkeit erfirebten, folgten dem Bei: 
fpiele der Gepiden (Jornand., De reb. Get. c. 50: Ge- 
pidarum rex Ardaricus contra filios Attilae primus 
insurgit) aud) bie Oftgothen. Diefe waren auch unter 
der Oberhoheit der Hunnen fortwährend von eignen Koͤ⸗ 
nigen beherrfcht worden, welche, obgleich zum Heerdienſte 
jener verpflichtet und auf eigenmächtige Befrieg an⸗ 
derer Voͤlker zu verzichten gezwungen, doch im Übrigen 
nach eigenem. Öutachten regierten (Jorsand., De reb. Get. 
c. 48. 3. 6. Manfo, Gef. des ofigoth. Reiche. ©. 
10 fg.). Während der Eroberungszüge des Attila nad) 
Gallien und Italien wurden die Oftgothen von brei Bruͤ⸗ 
bein aud dem Gefchlechte der Amalen beherrſcht, dem 
Walamir, dem Zheodemir (Dietmar) und Widemir, welde 
in gegenfeitiger Eintracht lebten und ſich einander unter⸗ 
ftügten. (Jornand. 1. c.) Nah Attila’5 Tode wurden 
feine Söhne in einer großen Schlacht am Fluffe Netad 
in Pannonien gefchlagen (Jornand., De reb. Get. c. 
50), worauf die Auflöfung bed Hunnenreichd erfolgte. 
Die genannten drei Brüder nun, Fürften der Oſtgothen, 
die gegenwärtigen Berhältniffe und Stellung ber Vol⸗ 
ter überfchauend und benugend, erfuchten den Kaifer 
Marcianus um ein ihrem Volke und ihren Berbältnifien 


34) Übrigens war Jllyricum unter Gonftantinus in orientale 
und occidentale getheilt worden. Das lestere umfaßte auch Pan⸗ 
nonia I. und II. und Savia zc. (Panchrol. Comm. in Not. imp. 
ll, 2. Lazius reip. Rom. I, 1. Schönleben Annal, Carn. p. 
II. p. 219). Unter Gonftantinus hatte Zliyricum feinen befonbern 
Präfectus. (Schönleben I. c.) 
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entſprechendes Land, und erhielten Pannonien ieſen, 
mit den feſten Waffenplaͤtzen Sirmium und Vindobona 
(Jornand. 1. c. c. 50). Die Brüder theilten nun das 
Land auf folgende Weiſe: Walamir erhielt den Strich 
zwiſchen den Flüffen Skarniunga und Aqua Nigra (zwi⸗ 
ſchen der Leitha und dem Raab), Theodemir den Theil, 
wel fi um den Pelfo (Balaton oder Plattenfee) er- 
firedt, und Widemir das zwifchen beiden liegende Gebiet. 


Sie hielten fortwährend in Eintracht zufammen und ſchlu⸗ 


gen wiederholte ale ber Hunnen unter den noch be 
wen Söhnen des la (Ellac, der ältefte, war in der 

acht am Netab gefallen) glüͤcklich zurüd. Walamir lies 
ferte ihnen endlich eine große Schlacht, rieb fie faft auf und 
trieb die Überrefte bis an die Mimbungen der Donau (Jor- 
sand. 1. c. c. 52. Schönleben, Annal. Carn. p. Ill, 
271. Manfo, Gefchichte des oflgoth. Reiche. S. 11—13). 

Nun hatten die Fürften der Oftgothen aber auch mit 
dem oflrömifhen Hofe einen wa geſchloſſen, Taut 
deſſen fie gegen die Iuficherung, dad Reich ihrerfeitd mit 

derung und Befehdung zu verfchonen, einen jährlichen 
Zribut erhalten follten. en der Kaifer Marcian und 
Leo I. hielten es für unwuͤrdig und Idflig, den Vertrag zu 
erfüllen und vernachläffigten die Zahlung ber feftgefeßten 
Summe. Die oftgothifchen Zürften ſchickten nun Ges 
fandte nach Conftantinopel, und als diefe bier erfuhren, 
daß der Häuptling eines in Thrakien haufenden Gothen: 
flammes, mit Namm Theoderich, welcher nicht zum Ges 
ſchlechte ber Amalen gehörte, jene Wortheile an fich zog, 
ergrimmten bie Brüder barlıber und fielen mit Heeres⸗ 
macht in Illyrien ein. Hierauf fandte der Kaifer Abge⸗ 
ordnete, um ſich mit ihnen zu verfühnen. Die Ruͤckſtaͤnde 
ſollten nachgegaht und der Sahrgehalt fortan dem Ders 
trage gemäß entrichtet werben. Zugleich aber foberte 
Leo I. ein Unterpfanb für die Sicherheit des Vertrags. 
Da bewog Walamir feinen Bruder Theodemir, feinen fie: 
benjährigen Sohn, den Theoderich, als Geiſel nach der 


Refivenz des oftrömifchen Reichs abzufenden (Jornand. 1. 
c. c. 52. Schönleben, Annal. p. Ill, 272 sq... Bar 


nun auch die Freundſchaft mit dem oſtroͤmiſchen Hofe her: 
geil, dauerten doch die Kämpfe der Oſtgothen gegen 
hre Nachbarn fort und wurden oft mit Beftigkeit —5 
In einem derſelben verlor Walamir das Leben: leich 
die Oſtgothen gewoͤhnlich ſiegreich und mit Beute beladen 
aus dem Kampfe mit ihren Nachbarn gingen, wurde ih⸗ 
nen dennoch Pannonien zu enge, und dad Volk erfuchte 
den Thesdemir, fie auszuführen,- wohin unb gegen wen 
ed beliebe. Theodemir vereinigte ſich nım mit Fivemir ? 
uud: beide uͤberließen bie Ehtfehridımg dem Looſe, webin 
fie: ihre Richtung nehmen wollten. Dieſes entfdhieb fo, 
» Widenir fih nad Italien, Theodemir ſich gegen 
wenden follte. Died geſchah. Wldemir aber fand 
feinen Tod, ald er Italien kaum betreten,: und fen Sohn 


leiches Namens - ließ fich durch Geſchenke bes Raifere 


us (474 n. Che.) gen, Italien zu verlaflen 
und fich nach Ballien zı wenden, wo er fich‘ mit den 
ſtammverwandten Weſtgothen vereinigte. Theodemir aber 
dang oͤſtlich bis Theſſalonich vor und eroberte viele Staͤdte, 
bio dev Kaiſer Zenoncein Vimdaiß mit ihm ſchloß und 
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ihnen bedeutende Laͤndereien zu ihren weitern Nieberlafs 

fungen barbot (Jornand., De reb. Get. c. 56. Schön- 
leben, Ann. IN. p. 279). Schon früher (zwifchen 470 
und 473 n. Chr.) hatte der Kaifer ihm aud feinen acht⸗ 
zehnjährigen Sohn, den flattlichen Theoderich, jurüdges 


ſandt, welcher faum zurüdgelehrt auch ſchon eine kriege⸗ 


rifche Erpebition unternahm, mit 6000 Mann gegen die 
Donau vordrang, fih auf den Sarmatenlönig Babai 
warf, die Feſtung Singidunum — und dadurch die 
Staͤrke des Reichs bedeutend erhöhte (Jornand. c. 56). 
Als daher Theodemir (474. 475) erkrankte und ſeinen 
Sohn Theoderich zum Nachfolger beſtimmte, wurde dieſe 
Wahl vom Volke al gebilligt und anerfannt (Jor- 
sand. |. c. Cassiodor. VIIL, 5. Manfo, Geſchichte der 
Oftgothen. ©. 16. 17). Während diefer Creigniffe war 
ein Zheil von Oberpannonien und Noricum von ben Ru: 
giern unter ihrem Fürften Flaccitheus befeßt worden (473 
n. Chr. Schönleben, Ann. Cam. p. 279 p. III.). Diefe . 
aber wurden fpdter (485. 486) unter ihrem Könige Phe— 
letheus von dem Ddvacer, dem Könige ber Zongobatden, 
befiegt und aufgerieben. Sa eilt Theoderich, ber 
Gothenkoͤnig, aus Thracien und Möfien herbei, vertreibt 
die Longobarden aud Oberpannonien und ſetzt den jungen 
Fürften der Rugier, Fridericus, wieder in fein Donau: 
gebiet ein, welcher aber bald wieder von ven Rongobar: 
den vertrieben wird. Übrigend war der eigentliche Herr: 
feher von Oberpanmonien, Valeria, Savia, Sapndia, Mö: 
fia, immer noch Xheoderich, der König der Oſtgothen. 
Bald darauf unternahm Theoderich feine Heerfahrt nad) 
Italien und ließ einen Theil der Gothen in Möfien und 
Pannonien zurüd! (Jornand. c. 57. Schönleben III, 286 

. Manfo, Geh. der Oftgothen. &. 29). Theoderich 
befiegte die Heruler, dann den: Dboacer, wurbe Herr von 
Italien und gründete fein großes Reich, welches auch 
das weſtliche Pannonien umfaßte, während das oͤſtkiche 
Pannonien dem oftrömifchen Kaifer angehörte (Jornand. 
c. 58. Cassiodor. Var. I, 40. III, 23. VIH, 8. Mans 
fo, Gef: der Oftgothen. ©. 47). Auch in der Zolge 
bleibt Theoderich immer Beſitzer von der Provinz Savia 
(Jornand. 1. c.). Während feiner Herrfchaft Fonnten fi 
die Sander Noricum, Pannonien, Sapydien, Iſtrien em 
wenig von ben vergangenen Stärmen erholen (Schörle- 
Ben, Annal. Cern. III. p. 288). In diefer Zeit wird 
die un — als provinciae Pannonia- 
rum Metropolitana und Theodorus hier als Archiepiſko⸗ 
nd genannt —— epist. ad Theodor. 17. Laz. 
ken Rom. 3.7.0.7. Ann. Ill, 288). 
Wahrend der Regierung des Theoderich erhoben fich' bie 
zerflörten : Städte wieder aus ihren: Ruinen und traten 
verjiingt in neues Leben, was auch in Pannonien der 
Yen Da (m mie Orte ———— 
nien hatte nun | tze und Tatholifche iche, 
obgleich: die Vorſteher diefer Provinzen dem Arianiömus 
buldigten (Seköndeben: 1. c.). Spaͤterhin ziehen bie Lon⸗ 


nn, dem Narſes verbunden in großer Zahl: aus 
annonien. durch Japydien über die juliſchen Alpen, wo 
fie fich mit den R vereinigen: unb nach Ravenna 


begeben (Schönleben ]. c. II 307) — 52, Nach 
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beftandenem fiegreichen Kampfe gegen Totilas kehrten ſie 


von den Römern reichlich belohnt nach Pannonien zurüd 
(Schönleben Ill, 308). In einigen Xheilen Pannoniend 
und in benachbarten Landitrichen hatten ſich demnach im⸗ 
mer neben ben Gothen auch ongobarden behauptet, oder 
waren ald Unterworfene von Theoderich hier in ihren Si- 
ben nicht weiter beeinträchtigt worden. Wir befchließen 
jeboch hier diefen kurzen Umriß der Gefchichte Pannoniend 
(bis auf diefe Zeit), und bemerken nur noch, daß fpäter: 
hin Pannonien nody von Slawen und Binden, dann von 
den mächtigen Avaren, welche erft Karl der Große in ih: 
ren feften Ringen begwang, und endlich auch von den Franz 
fen bewohnt wurde. Wir vermeifen diejenigen, welche über 
den Zuftand diefes Landes und feiner Bewohner in den 
folgenden Sahrhunderten bis auf Die neuere Zeit ober we: 
nigſtens bis auf die Befignahme des öftlichen Theils durch 
die Ungarn ausführlichere Belehrung wuͤnſchen, auf Schön- 
leben's Carn, ant. und die Annal. Carn. ant. et nov. 
Außerdem gibt auh Mannert (3. Th. ©. 579 fg.) und 
Manfo (Geſch. des oftgoth. Reiche. S. 10 fg.) noch ei⸗ 
nige Belehrung. Die weitere Entwidelung der Geſchichte 
diefer Ränder wird auch in diefer Encyklopaͤdie in den Ar⸗ 
tifeln Ungarn, Slavonien, Servien, Kroatien, Krain ıc. 
in den Namen ber betreffenden Fuͤrſten und Städte ıc. 
wieder aufgenommen werden °*). (J. H. Krause.) 
Pannonische Krankheit, f. Fleckfieber. 
PANNOS DE FERROS werben im portugiefifchen 
Handel die feften und gedrungen gewebten franzöfifchen 
und fächfifchen Leinen aus gebleihtem Flachsgarne ges 
nannt. Vorzüglich gehören hierher die in ber Oberlau: 
fig erzeugten fogenannten Dowlas. 
Waare nad) Portugal und Brafilien, der früher ſtark 
über Hamburg und Bremen flattfand, iſt gegenwärtig 
durch die Concurrenz der irländifchen Leinen fehr vermin: 
dert. Karmarsch.) 
| PANNOYAS, Billa im portugiefifchen Correicao de 
Durique, Provinz Alemtejo, hat 220 Häufer und 1300 
Einwohner. | (Fischer.) 
PANNUNAH, oftindifhe Stadt im Eircar (Di: 
firict) von Karich, ift in füböfllicher Richtung 20 engl. 
- Meilen von Maltoy entfernt. (‚Fischer.) 
PANNUS. Seit dem Mittelalter, in welchem Died 
MWort in die Sprade ber Arzte aufgenommen worden 
ift, bat man fich deffelben in fehr verfchiedenem Sinne 
metaphoriich bedient, indem man feine urfprüngliche Bes 
deutung, in welcher es einen wollenen Stoff bezeichnet, 
auf Franfhafte Erzeugniffe übertrug, welche irgend einen 
Punkt der Oberfläche ded Körpers bededen. So belegte 
man mit jenem Namen 3. B. Hautfleden von Anfangs 
heller, allmälig dunkler werdender Farbe, die ſich wenig 
über die Haut erheben, aber diefem Organe allmälig alle 
Empfindlichkeit rauben und als fichere Worboten des Aus: 
faßes betrachtet wurden. Die Hautftellen, welche diefe 
Sleden unberührt ließen, zeichneten fi durch eine auf- 
fallende, der Farbe der Milch oder felbft der Kreide ahn: 
35) Der oben bei der Literatur gegebenen, aus Beitfchriften 
entnommenen Mittheilung über neu aufgefundene Manufceripte ift 
gegenwärtig wiberfprochen worden. e 


_ 


Der Abfab diefer . 
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Ihe, Weiße aus, welche die in der Regel bräunlichen 
Fleden, deren Oberfläche der des Sammets ähnlich war, 
nur um fo greller beroortreten ließ. Nächfidem iſt jener 
Ausdrud aber auch zur Bezeichnung anderer Hautfleden 
der verfchiebenartigften Gattung und insbefondere gewil: 
fer Muttermäler benugt worden, aber weber in biefem 
Sinne, noch in dem vorermwähnten, bis auf uns gekom⸗ 
men. Nur eine gewifle dritte Bedeutung hat ihn für die 
Ärzte unferer Zeit erhalten, indem ndmlich die alten Ärzte 
unter Pannus auch eine Krankheit der Binbehaut des 
Auges verftanden, und zwar, wie wol, außer Zweifel ıfl, 
eine dem Pterygium fehr nahe verwandte. Ob indefien 
mit Recht Scarpa und nad) feinem Beifpiele viele andere 
berühmte Augenärzte angenommen haben, daß die Alten 


das Pterygium mit dem Namen bed Pannus in dem 


Galle belegt haben, daß auf einem Auge fi mehre Pte: 
rygien befinden, deren zufammentreffende Spigen bie 
durchfichtige Hornhaut verbunfeln und fomit dad Gehen 
unmöglih machen, ift ungewiß, und, daß dies gefchehen, 
darf ſelbſt unmahrfcheinlidy genannt werden, wenn man 
erwägt, daß jener Fall zu den ſehr feltenen gehört und 
die Alten des Pannus, wo von — die 
Rede iſt, haͤufig erwaͤhnen. Ebendeshalb haben Andere, 
namentlich James, annehmen zu duͤrfen geglaubt, daß 
die Alten unter Pannus vielmehr ein beginnendes, 
noch weiches, ſchwammiges Pterygium verſtanden haben, 
deſſen zahlreiche, vielfach unter einander verſchlungene 
Gefäße gewiſſermaßen ein Gewebe darſtellen. er au 

diefe Bedeutung des Wortes ift wenigſtens nicht die von 
den heutigen Augenärzten angenommene, indem man ges 
genwärtig jene Krankheit der Bindehaut grade dann Pte 
rygium zu nennen pflegt, wenn bie kranke Stelle ber 
Bindehaut noch wenig verdickt und weißlich tft, und ihr 
den Namen Pannus erft fpäter beilegt, wenn bie verbidte 
Stelle von rothen Blutgefäßen durchzogen erfcheint. Nach 
Benedict (Handb. d. praft. Augenheilf. II, 176) unter 
fheidet fi der Pannus von Pterngium durch die drei⸗ 
edige Form des letztern und die ungleichere Geftalt des er: 
ftern, fowie dadurch, dag dad Pterygium — zumal in 
der Mitte feines Verlaufes — mit der Pincette etwas 
erhoben ‚werben kann, während der. Pannus mit ben un: 
terliegenden Membranen aufs Feſteſte verbunden iſt. Bei 
der nahen -Verwandtfchaft beider Krankheiten verweifen 
wir indeflen in Betreff alles Weiteren auf den Art. Pte- 
rygium. C. L. Klose.) 
PANNWITZ, en in der A Monarchie, 
namentlich der Laufig, worin das Stammfchloß gleiches 
Namens liegt, in den Marken und Schlefien ausgebrei⸗ 
teted altadeliges Geſchlecht. In der Stiftungsurkunde 
des Franziskanerkloſters in Baugen vom Markgrafen Otto 
von Brandenburg aud der Mitte des 13. Jahrh. wird 
der Name Pannwis mit Danf dafür erwähnt, dag Ei: 
ner dieſes Namend den Platz in der Stabt unentgeltlich 
zum Klofterbaue gegeben habe. Wahrſcheinlich deffen Sohn 
war jener Wolfram I. von Pannwitz, welder als Zeuge 
in einer Urkunde vom Jahre 1297 vorlommt, worin der 
Herzog Heinrich von Glogau Zheoberich von Frankenberg 
dad Gut Rofenau übergibt. Sein Sohn, Werner von 
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Yannwig, erhielt vom, Herzog Komrab von DIE das 
Burggrafthum zu Wohlau mit mehren andern Rechten auf 
Lebenszeit (1324). Er hinterließ zwei Söhne, Wolf: 
ram Il. und Nikolaus J. Der äitete war Burggraf zu 
Glatz (1341), der jüngere Kanonitus zu St. Johann in 
Bredlau, der die Pfarrei auf thren he ‚zu Ren: 

eröborf, Lomnig und Eiferödorf fliftete. Ihre Schwe⸗ 

er Margaretha war Subpriorin in dem Klofter Treonig 
(1355). Die Brüder Balthafar und Heinrich von Pann⸗ 
wig begleiteten den Herzog Ludwig von Brieg auf dad 
Concilium nah Koſtnitz (1414). Nikolaus II. von Pann⸗ 
wis war Amtöhauptmann zu Bautzen (1475), in wel- 
cher Stelle ihm fen Sohn Hand (1498) folgte. Des⸗ 
leihen war ein Hand von Pannwig Amtshauptmann zu 
li (1498). Hans von Pannwis zu Nengersborf und 
Albendorf, Landeshauptmann der Grafſchaft Glas, hin⸗ 
serließ von Katharina von Hohberg vier Söhne, welche 
diefe Linie fortpflanzten, bis fie zu Anfange des 18. Jahrh. 
mit dem kaiſ. Oberiten und Commandanten zu Agram, Ni: 
Folaus von Pannwig, erloſch. Die Linie zu Rengersborf 
von Dtto von Pannwitz, einem Bruder van Hand, ge: 


fiftet, erlofch mit Franz im nämlichen Jahrhundert. Aus 
' der Linie zu Bere war — von Pannwitz als 
fer des FU 


Landesälte rſtenthums Brieg ein ausgezeichneter 
Mann, welcher das Städtchen und Amt Löwen befaß 
(1588). Hand von Pannwig, aus der Linie zu Piscor- 
fine, farb‘ 1615 als Hofrichter zu Militſch und hinterließ 
einen Sohn gleiched Namens, welcher 1660 ald Burg⸗ 
af zu Harnfladt mit Tod abging. Aus der Linie zu 
Deterwie und Jaͤgersdorf im Fürftenthume Sauer war 
Heinrich Kr Alt:Lonmig Landescommiffarius der Fürftene 
thuͤmer Schweidniß und Sauer: er ftarb 1663 und hin- 
terließ von Rofina von Schweinig Heinrich Wilhelm I., 
zu Alt:Lomnig, Ober: und Nieder:Peterwis (geb. 

1651, + 1697), welcher mit Anna Sabine von Schwei⸗ 
nis vier Söhne erzeugt hatte, als: 1) Balthafar Wil: 
beim, fiarb 1696 ald Student zu Leipzig. 2) Heinrich 
Wilhelm II., der durch Anna Luiſa von Niebelfhüs die 
Linie zu Zeihwig (1711) im Fürftenthume Wohlau ftif- 


tete. 3) Abraham Friedrich, der mit Margaretha von 


Niebelfchli verheirathet (1719) und Urheber der Linie zu 
Rinnersdorf war, und 4) Ernſt Wilhelm, der unverhei⸗ 
rathet flarb. 
Aus der Linie zu Bockſchuͤtz im Kürftenthume Öle: 
Morimilian Sigiömund, Eönigl. preuß. Generallieutenant, 
Chef eines Güraffierregimentd und Infpecteur der Cava⸗ 
lerie in Oberſchleſien geb. 1715), war der Sohn von 
Georg Sigismund, welcher koͤnigl. fchwebifcher Lieutenant 
ewejen, und Anna Margaretha von Krakewis. Da feine 
frühzeitig geftorben, fo wollte die kaiſerl. Regie: 

rung ihn und feine unmündigen Gefchwifter in dad Je⸗ 
fuitencollegium nach Breslau bringen, wo fie dann in 
der Fatholifchen Religion erzogen werben follten. Obgleich 
Maximilian Sigismund erfl zehn Jahre alt war, fo hatte 
er doch einen folden Widerwillen gegen dieſe Religion, 
daß er mit fenem jüngern Bruder aus Breslau nad) 
Dis entfloh, wo fic utmöthiger Bürger ihrer an: 
nahm und fie heimlih nah Sorau brachte, ber dafür 
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aber bei feiner Zuruͤckkunft mit einer Zjährigen Gefangen- ' 
ſchaft unter der Erde beſtraft wurde. Ehe Ban 
von ‚Serödorf nahm ſich diefer beiden Knaben an, forgte 
für ihre Erziehung und verfchaffte Mar. Sigismund eine 
Junkerſtelle in einem koͤnigl. polnifh und küurſaͤchſ. Dra- 
gonerregiment’ Hier blieb er neun Jahre lang Junker, 
ba er zu arm war, um bie hundert Dufaten zu zahlen, 
welche man für eine Dfficierflelle bamald erlegen mußte. 
Als König Friedrich I. von Preußen Befig von Schle— 
fien genommen, ließ er alle in fremden Dienften ſtehende 
Zandeöfinder zurüdtufen, worauf Max. Sigiöntund die 
ſaͤchſ. Dienfle verließ und als Officier in einem preuß. 
Dufarenregiment angeflellt wurde. -Er zeichnete ſich nun 
in den drei fchlefifchen Feldzügen vortheilhaft aus, z. B. 
bei Neumark, wo er mit feinem: Regimente 1760 zwei 
Öfterreichifche Dragonerregimenter theild nieberhauen lieg, 
theild gefangen nahm. Auch eroberte er mehre oͤſterreichi⸗ 
fche umd ruſſiſche Magazine, und hatte das Gluͤck, einen 
ruffifchen Courier aufgufangen, ‘der wichtige Depefchen 
nach ‚Peteröburg zu überbringen hatte, die dem Könige 
— Vortheil brachten, ſodaß derſelbe ihn mit einem. 

anonitat im Stifte zu Camin befchenkte. In dem Tref⸗ 
fen bei Reichenbach fegte er fih an die Spige von zwei 
Regimentern und ging mit einer folchen Zapferfeit auf. 


die Öflerreichifchen feindlichen Linien von 45 Escadrons 


los, daß man ihm allein den glüdlichen Ausgang des 
Zreffend zufchreiben konnte (1762). Sm 93. 1767 wurde 
er erft Oberfllieutenant, 1772 Oberft, 1774 Generalma: 
jor und 1785 Generallieutenant. Da er in den Kriegen. 
drei ftarfe Wunden erhalten hatte, fo nahm er 1787 fei- 
nen Abſchied; er ftarb 1796 und hinterließ von Helena 
Charlotte von Frankenberg drei Söhne, die in Ein. preuß. 
Staatödienften geftanden haben. 

Aus der Linie in der Laufig find folgende bemer⸗ 
kenswerth: Chriftian, Erbherr zu Kahren und Sergen, 
Landesältefter und Director des cotbuffer Kreifes. Er 
hinterließ von Hedwig Sophia von Wulfen aus dem 
Haufe Zempelberg zwei Söhne, 1) Ludolf und 2) An- 
ton. 1) Ludolf, koͤnigl. preuß. Generallieutenant von der 
Cavalerie, Chef eines Cuiraſſierregiments, hatte ſich vor: 
Katie in dem fpanifchen — ausgezeichnet. 

it ſeinem Dragonerregimente eroberte er die Inſel Uſe⸗ 
dom, zur Belohnung dafuͤr erhob der Koͤnig Friedrich 
Wilhelm dad Dragoner- zu einem Cuiraſſierregimente. 
Er nahm ſeinen Abſchied (1716) und ließ ſeine beiden 
außer der Ehe erzeugten Toͤchter 1719 durch den König. 
legitimiren. 2) Anton (geb. 1660, + 17..), Tön. preuß. 
Öenerallieutenant der Infanterie, Gouverneur von Peitz 
und Chef eines Bataillond. Seine militatrifche Laufbahn. 
fing er ald Page bei dem General von Arnim, darauf 
bei dem Grafen von Schulenburg an. Als der Krieg, 
zwifchen Brandenburg und Schweden ausbrach, trat er. 
unter die Fahnen des Kurfürften Friedrich Wilhelm, wo 
er fih nach und nach bis zum General emporſchwang. 

Aus der Linie zu Klein⸗Osnig bei Cottbus hinterließ 
Joachim Friedrih von Pannwig "zwei Söhne, ald: 1) 
Gottlob Ernft (geb. 1697) und 2) Nikolaus Sigiömund. 
(geb. 1700), welche in den fchlefifchen Kriegen mit Ruhm 
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Im Dre wu, Arme vionten, -rliner war Generalmas 
om ums Ehel eine Imlanterinunimnts, hatte vom J. 
1740-8 alle bie Aatoalıge mituemadır und den Schlachten 
bi Molwin, Ehorufis, Aeflelivori und Kollin beigeweohnt, 
Im meiden Istam Ehladın er lo Nur bieffirt wurde, Daß 
a vonfionin werben mußte Wr far 1765 auf feinen 

shitem In iur Daulis, 2) Nikolaus Sigismund, koͤni 
pre, Oball une Ebel eines Idileiiihen Artilleriebatail⸗ 

\ond, Narb In feinem 40, Jahre zu Berlin 1748. 

Aus der Linie zu Niever-Bugloro in der Nieberlaus 
er io Wolf Adolf (geb. 16709), der Som von 
1 Chriſtlan und Margaretha Elifabeth von Kyau, als 
und Gentdarmes⸗ 


a Ba: Generalm A des 
Megiments In den Jeldzuügen am Rhein, in Italien, Bra⸗ 
bant und Schleflen ausgezeichnet, fobaß er wegen feis 
ner Bleffusen 1742 mit einem Gnadengehalte von 3000 
gr di feine — Entlaſſung erhielt und Droſt 
ſoy wurde. erwarb ſich das Rittergut Schoͤn⸗ 
eR, verhelrathete fi MN Johanna Marla von Jas⸗ 
mund aus dem Daufe Tollenhagen, von ber er mebre 
Kinder hinterließ. Er farb den 30. April 1760. Gin 
Wateröbruder von Ihm, Johann Friedrich, war koͤnigl. 
preuß. Oberhofld ermulfe ge und ein anderer Fried» 
sid Wilhelm (1712) Domherr zu Halberſtadt. 

Das Wappen: Einen halb in die Länge und quer, 
von Bliber, roth und ſchwarz getbeilten, ledigen Schild. 
Auf dem Helme zwei quergetheilte Buͤffelshoͤrner, das rechte 
oben filbern und bad linke roth, e unten fchwarz. 
ae ehe und voth. : 

ert Kreikerr von Boyneb Lengıfeld. 

PANNYA, oftindifed » bengalifcde Seat, welche 45 
—WR Meilen wettich von Nagore liegt. (Fischer.) 
* en A ee I gr 
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2 Jadrd. erwähnt ihrer Zuſamm 
Dhne Zweifel waren es eben 


u wel ovvei Nachtzeit 
ve en * * mad Aug di dat ken 
a in Be niſſen die u gottesdienſtli nd 
erdaullchen pe Hüfe en R Was fo —* 
Ru} veranlaßt wurde, das Diieb in der Folge und 
wurde auch außer 


n Zeiten der Notd deibedatten; um 
fo mehr, ald manche Remeinden von ber feierlichen Stille 
der Macht ſich beſondert angeſprochen fühlen mechten. 
Diem Frame aber noch deſondere Umſtaͤnde. Mach Deus 
VRorgana⸗ der Juden vechneten die Goriſſen die dem Feſt⸗ 
tage beranaedende Macht, ſewie den Vorabend, zu beis 
liaen Be ehmedı firtertagek, Der Herrntaäg begann mis 
Sonnenuntergang dei Sonnabendt, dader man Diele Adend⸗ 
yet und ie Folgenden Stunden arm alt Profeitivinäe 
ann Savamn aab af unter den arofem Fiſen cinige, 
ver die dileikte Megeendeit Dei Taark, die den Mittels 
nunft der Faer det, ſaAbſt in die Macht fallt, eder dech 
al we | oa (die Ginetung dei Adend⸗ 
an, aim der Relemnehtudhie, der Auterſtedung, 
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PANOABAN 


tirten, andere Kirchenlehrer aber die Vigilien ihrem Ur⸗ 
ſprunge nach auf Chriſtum felbft zuruͤckfͤhrten“ und im 
Dreife derfelben Fein Ende fanden’). ging dieſe 
Prarid über in die Zeit der fpätern huittealterlichen roͤ⸗ 
miſchen und griechiſchen Kirche. In der erſtern erhielt ſie 
durch das Officium (ſ. d. Art.) Modificationen; die 
Sonntagsvigilien beſonders gingen uͤber in die Feier des 
Sonnabendẽ oder die Sonntagẽfruͤhandachten. Am laͤng⸗ 
ſten erhielt ſich die Oſter⸗ und Chriſtoigilie. Letztere wird 
noch jetzt als Nachtfeier begangen, jene am Abend, 
woͤhnlich um 7 Uhr. In der griechiſchen Kirche wird be⸗ 
ſonders die Paſchalvigilie in herkoͤmmlicher Weiſe fortgehal⸗ 
ten (ſ. den Art. Osterfest). Auch in ber proteſtantiſchen 
Kirche haben fich Reſte der katholiſchen Vigilien in ver- 
fchiedenen Formen erhalten, obgleich die ſymboliſchen Bücher 
fie unter die abzufchaffenden Miöbräuche rechnen. Die 
Brüdergemeinde hat Nachtandachten am Charfreitag und 
Dftern. Bei den Methodiften findet man noch die foge- 
nannten Watch- mghts (Wachnaͤchte). Es find Gottes⸗ 
Dienfte, die bis Mitternacht dauern, aber nicht länger 
Dauern dürfen. Wesley ſelbſt ordnete fie an; er hatte ihre 
Wirkfamkeit durch die Erfahrung erprobt. An manden 
Orten findet am Ghrififefimorgen eine Fruͤhandacht bei 
Licht ſtatt. Wielleiht erinnern auch unfere am gen 
Abend vor Chrifttag oder Chrififeft feühgegebenen. ⸗ 
ſcherungen an die alte Vigilienſitte. Das Einlaͤuten der 
Feſttage, Ankündigung durch Abendnmsfit am Tage vorher 
von den Thürmen, die auch in ber proteftantifchen Kirche 
fortgehende Benennung „heil. Abend” für die Tage vor 
Chriſttag, Oſtern, —8 weiſen ebenſo auf die alte 
Zeit zurud, wie fie dem chriſtlichen Gefühle andererſeits 
ganz natürlich find. An manden Orten haben Geiſtliche 
in den Zaftenwochen Abendgottesdienſte mit Predigt, Ge⸗ 
fang, Gebet, angeoronet; mehr Eingang noch geminnt die 
Sitte, den (fogenannten) Spivefter durch eine - religiös: 
Eirchliche Abendfeier zu heiligen (Sachen, Baiem, Wir: 
temberg ıc.), was nicht nur an fich, fondern auch ald 
Anfchliegung an die altkatholifche Kirchenpraris Nachah⸗ 
mung verdient. In unfern Tagen hat befonders Horft ”) 
die Erneuerung der Vigilien wieber empfohlen. ( Räeinwald. 
PANOASAN, PAVOASAN, PAVAOSAN oder 
St. Thomas, Hauptſtadt der weftafrilanifchen Infel St. 
Thomas, auf deren füdöftlicher Küfte gelegen. Sie ift der 
Sig des Statthalterd, fowie der übrigen Verwaltungsbe⸗ 
börden, und eined Biſchofs, hat zwei Kirchen, einige Kloͤ⸗ 
fier und gegen 500 größtentheild hölzerne Häufer, in 
welchen etwa 3000 Weiße, Schwarze und Mulatten le: 
ben, die einen lebhaften Handel treiben. (Fischer.) 
PANOCHIA, bezeichnet bei den Arzten des Mit: 
telalterd eine Drüfengefchwulft, wurbe aber befonvers fir 
bie Drüſenanſchwellungen in der Inguinalgegend, gleich⸗ 
bebeutend mit Bubonen (f. d. Art.), gebraudt. 
Ä (Rosenbaum.) 


T) Ambrofius, Erzb. von Mailand (mit Bezug auf Ghriſti 
Gebet die Naht hindurch). 8) Johannes Ehryfoftomus, a. v. 
D., beſonders auch um ben glänzenden Bigilien ber Haͤretiker (Aria⸗ 


ner) —— en und ſie zu uͤberbieten. 9) Myſterioſo⸗ 
phie. 2. Th. &. 627 fo. i 
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PANOPAEA 


- PANODORUS, ein Chronograph; bie Kenntniß von 
feinem Dafeimverbanfen wir nur dem Syncellus; nady diefem 
war er ein aͤgyptiſcher Mönch, Zeitgenofje des Kaifers Arca— 
dius, des Erzbifchofs Theophilus von Alerandrien und bes 
Mönche Anntanos, der ihm in der Abfaffung eines hiſto— 
rifch= chronologifchen Werks voranging; dem Panoborus 
ruͤhmt Spneellus nad, daß es ihm als Hiſtoriker nit an 
chronologifcher Genauigkeit, noch an Kenntniß ber Aſtro—⸗ 
nomie gefehlt habe, daß er jebodh in Beſtimmung des Ge- 
burtsjahres Chrifti, das er ald das 5500, nad Erfchaf: 
fung der Welt angenommen bat, um fieben Jahre ſich 
geiret habe *). (H,) 

PANOLBIOS, ein epifcher Dichter aus ſpaͤter Zeit, 
über den Suidas einen eigenen Artifel bat. (H.) 
PANOMI, Stadt im türfifch = europäifchen Macedos 

nien (Makdonia, Filiba Wilsjeti), welche 16 englifdye 
Meilen füdlih von Saloniki liegt. (Fischer.) 
PANOMPHAEOS (ITavoupuaios), ein Beiname 
vorzugsweife des Zeus, unter weldem ihm in Kleinafien 
in Troas zwiſchen den Worgebirgen Sigaͤum und Rhoe— 
teum ein Altar errichtet war; dieſen Namen des Allber— 
fündigerd hatte der Gott als oberfte Duelle aller Vatici⸗ 
nation; ihn Eennt fchon Homer (1. 8, 250), wozu Eufta- 
thius bemerkt: naroupeiös darıy 4 NG uarreias al- 
T:og oi yüg —XR — — Unopitai Aröc eicır EITE 
daluoves Exeivor eite ävdownos; vergl. auch Kustath. 
169, 26; ihn kennt Simonides. Ovid Met. XI, 196: 
Dextera Sigaei Rhoetei laeva profundi Ara Panom- 
phaeo vetus est sacrata Tonanti. OrpA. Argonaut. 
658 (663. Herm.): Tuvoupœlou Zuvös Fu 00x ükt- 
yilav. 1296 — ieo& oda Zuvi TIavougalw. 
Heſychius und Suidas erklären dad Wort mit Bericfio- 
tigung jener Homerifchen Stelle: & räca grun xai narv- 
rein avagpalveraı (eis 69 — üvapkgeraı Kuster), rov- 
forı xindav. Quintus Galaber (624) gibt dies Bei⸗ 
wort dem Sonnengotte. (H.) 
PANOPAEA. Menard de la Groie (Mollusca), 
Mufchelgattung aus ber Familie ber Myacea, mit folgen- 
zeihen: Die Schale gleichichalig, quer, an dem 


dent n 
) Seiten ungleich klaffend, auf jeder Klappe ein kegelfoͤrmi⸗ 


ger Cardinalzahn, zur Seite defjelben eine zufammenge- 
drüdte, - eigende — pe — ni 
vortritt, auf welcher aber außen das and befe 
if. P. Aldrovandi (Menard. Ann. du an T. x | 
p. 131; Chama glycimeris, Aldrovand. Test. Lib. III. 
ß: 473 et 474; ibid. Lister. Conch. t. 414. f. 258; 
ya glycimeris Lian. Gme. p. 3222. no. 17; ibid. 
Boran. Mus. Caes. Vind. t.1. f.25; Panopeae Fau- 
jasii, Menard. Ann. du Mus. loc. cit. pl. 12). €i- 


*) Syncell. Chronogr., p. 926. c. p. 617 ed. Dind. Næro- 
dugos dE rıs 1avy zar Alyumorv sis uovaybs Äatopıxös oüx 
antıpos zporızas axpıßelas, Ev Tois zg0vors dxudoas Apzadlou 
Baoıldas za Beopliov "Alskavdgelas kpyıenıaxönov, alnIEıay 
Goruaaevos iv nollois, C' dınuaprey Ereow 2Iov eis av 
OWEHpLOy Capzadıy 19 suhy' Irsı ravıny aulloyıoausros. Bel. 
noch 35, c. fiber fein Verhaͤltniß gu Annianus und ben Zabel, ben 
beide gegen Gufebius von Caͤſarea ausſprechen, f. 16, c. 17, b. 
34, a. 35, b, wo aud feine aftronomifchen Kenntniſſe gerühmt 
werben; vergl. auch 41, b. 
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PANOPEAE 


6a; margine cardinali recto, pestice subascendente; 
umbonibus parvis incurvis prominulis. Höhe 0"040, 
Länge 0"060, Dide 0”030,. Klafft an beiden Enden 
ziemlich ſtark. Findet fi ald Steintern in den Beleme 
nitenfhichten des Lias bei Willershaufen im Hanoͤver'⸗ 

; H. G. Bronn.) 

PANOPE, 1) eine der Nereiden. Hesiod. Theog. 
ıntermedia. Mya intermedia Sow. 250. Apellod. I, 2. 8.7. 2) Eine Tochter des Theſpius, 
1 und V. pl. 419, f. 2. Pano- mit der Herkules ben Threpfippad zeugte. Apollod. 

( 


PANOPAEA — 417 — 
te. Philippi bemerkt, daß die, polni⸗ 

die obige fei Sie kommt * zu 
N Höhe und 0050 Dide vor, findet 
i Borbeaur nur in Trümmern, im 
-e in Wolhynien, aber wohl erhalten. 
ven habe ich einen PanopdasKern un: 
a gigantea Pusch befommen.. 


.o, M. C, VI, 211. Mantel. Geol. 7, 8 


und Geology ?') 367. ft vielleicht 
en. Im Grag vom Ipswich mit vo⸗ 
1 Theile der Formation ded London 
n Kaltfteine, nämlich dem fogenann= 
Bognor ‘in Suffer. (Goldfuß citirt 
ht, aus welchem Grunde, im Unters 
Bi Deden”) ©. 394.) 
flexa Thom. Say, weldhe in Ma: 
mt, fcheint Deshayes (a. a. D.) nur 
n zu fein (Krüg. 1, 141). Ich 
ing nicht vergleichen. 
ivonae Philippi, Sicil. p. 8. P. 
ıuscula, postice oblique truncata, 
‚ in angulum acutam obtusatum 
- antico -infero hiante, utraque 
ıongitudinaliter excavata; cardi- 
dente obsoleto. Diefe Diagnofe 
zigen Eremplar von 0060 Länge, 
930 Dide entworfen, das ich der 
‚pi in Gaffel verdanke. Derfelbe 
usführliche Beſchreibung diefer Art. 
"ubapenntnenformation bei Palermo. 
ıcata. Mya plicata Sow. V. pl. 
plicata Soso. VI. 211 und ?So⸗ 
»n”) in Geol. Trans. N. S. II, 


im obern und untern Grünfand zu. 


te. Somerby zieht zweifelhaft zu 
fofftle Refte aus dem abnormen 
ofau in Salzburg, welche fecundäre 
:engt enthält. 
bbosa. Lutraria gibbosa Sos. 
anopaea gibbosa Sow. VI, 211. 
94, Im Groß⸗Oolith von Bath 
e, in UntersDolitb von Dunbry 
of bei Dopfingen Goldf.). 
ngata Röm. Wes.”') 126. t. VIIL 
0- ovata, convexa, concentrice 
tata, brevi, rotundata; posterius 
gulo aliquanto rotundato depres- 


‚ular 'arrangement of the organic re- 
Sussex, in Transactions of the geolo- 
. 1829. III, 200— 216.“ 21) @. 
he Sudeast of England. 1833. p. 
chen's teutfche Bearbeitung von be la 
eognofie. (Berlin 1832.) 23) Sedg- 
Sketch of the Struct, of the Eastern 
ınsact. III, 301—420. 24) Römer, 
„ordteutfchen Dolithengebirges. (Hanover 


itte Section. X. 


N 


Mythos Apollon auf feiner Reife von 


Panopeaͤ Chöre aufführten (X, 4, 2). 


; .) 
PANOPEA Hübner (Insecta), Schmetterlingds 
gattung, aus Papilio Linn. gefonbert, dadurch bezeich- 
net, daß bie Fe an der Wurzel viele dunkle 
Flecken haben. Hierher Pap. Semire, Cramer, uitl. Capel- 
len. 194. B.C. und Zucretia ib. 45. C.D. (Dr. Tkon.) 
PANOPEAE, PANOPEUS (Hovonda: bei Heros 
dot und Paufaniad, IIevonsvs bei Homer, Strabon und 
Pauf., Navonicç bei Hefiod, Panope bei roͤmiſchen Dich 
tern, eine fehr alte, vom Homer und Heftod "genannte 
und felbft in das mithifch = beroifche Zeitalter ce 
führte Stadt in Phokis am Kephiffos CI. I, 522, 
Sirab. IX, 3, 424), dicht an der böotifchen Grenze 
(Paus. X, 4, 1) oberhalb des orchomenifchen Gebietes, 
20 Stadien von dem sftlich liegenden Chaͤronea, nicht. fern 
von mpoli® und dem lofrifhen Opus (Strab. IX, 3, 
416), fieben Stabien von Daulis (Paus. X, 4, 1. 5). 


Der Name wird bei Paufaniad (1. c.) von dem Panopeus, 


Vater des Epeios, abgeleitet. Hierher aan laut des 
then nach Delphi 
auf der noch zu Strabon's Zeit gangbaren puthifchen 
traße,; welche zugleich Zheorens und Zempelflxaße), und, 
erlegte hier ben Tityos, einen gewaltthätigen, geſetzloſen 
Mann, welcher dieſes Gebiet beherrfchte (Strab. IX, 3, 
422. Paus. IX, 4, 4). Daß diefe Stadt ſchon in al- 
ter Zeit Bedeutung hatte, befundet Homer (31. XVII. 
V. 306— 308: ö- de Zyediov, ueyadüuov ’Iplrov vor, 
Ouxrwv 0x üpıorov, Os Ev xAsıriv Ilavonni olxia vass-\ 
Tuaoxe, n0Nfoo’ üvdosooıw ivaooww). An einem andern 
vom Paufaniad (X, 4, 1) angeführten Orte (Od. XI, 
580) bezeichnet er die Stadt durch xarAlyogov IIonqᷓu. 
Dein Grund diefer Benennung findet Paufaniad darin, 
dag nach herkoͤmmlichem Brauche die attifchen und deiphis 
fhen Frauen, welche fich alljährlich ald Thyaden auf ben 
Darnafjos begaben, auf bem Wege dahin, und auch zu 
Homer läßt ben 
Schedios, den Herrfcher von Phokis, zu Panoped feinen 
Sit haben, wie Paufaniad vermuthet, zum Schug ber 
Grenze (üre poovelo tw ITavonei gowusvos X, 4, 1). 
Das Heer des Zerred marfchirte vor der pholifchen Stabt 
Parapotamii vorüber und gelangte nach Panopea, von wo 
aus ed ſich in zwei Abtheilungen tremmte, deren eine, ihre 
Richtung nach Athen nehmend, in das Gebiet der ne 
menier vordrang (Herodot. VIII, 34). Hier trennte ſich 
alfo die vom Norden her fich ziehende Straße, gegen Oft 
nad Boͤotien hin, gegen Welt am Abhange ded Parnaf- 
ſos fort nad) Delphi zu. Panopeaͤ wurde fchon vom ‚Deere 
bed Xerred verbrannt, fpäter im heiligen Kriege wieber 
hart mitgenommen (über die Einnahme der Piel Städte 
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PANOPOLIS 


Hegen, ald daß man biefe uralte Panftabt Chemmis mit 
der von Herobot II, 91: Zorı de Xluus; rölıs, peyorn 
vonov Toü Onßeixov dyyus Nänc nölıos) erwähnten 
Stadt gleiches Namens für identiſch zu halten habe. Als 
lein dba Herodotos diefe Stadt nicht in die Landſchaft The⸗ 
baid, fundern in den Nomos Thebaicus feßt, welcher von 
Panopolis weit entfernt, da er bier auch nur von dem 
Cult des Perſeus, aber nicht von dem des Pan redet, 
Da er ferner in der Nähe von Chemmis eine neue Stadt 
ober Neuftadt (Zyyds Nenc mörıos) aufführt, wovon ſich 
bei Panopolis feine Spur zeigt, fo hat Mannert (10. 
Th. 1. Abth. S. 374) angenommen, daß Herodot's Chems 
mis und die Panſtadt Chemmis von einander verfehieden 
fein. Er vermutbet daher, daß das fpdtere Koptos die 
Stelle des Herodoteiſchen Chemmis eingenommen habe, 
und daß die angegebene, in der Nähe liegende Neopolid 
unter dem gleichbebeutenden Namen Kaͤnepolis ( Kamm 
nörıc) ald Hafen von Koptos, am Einfluffe des Kanals 
. im den Nil, auch in der Folge nach vorhanden gewelen 
fei. Denn, fährt er fort, Koptos lag nicht fern von The⸗ 
ben, gehörte alfo in der frühern Zeit, wo es noch feinen 
eigenen Nomos bildete, jedeöfalld zum thebaifchen Nomos. 
Da nun der Gult ded Pan in Ägypten überhaupt fo bes 
deutend war, fo koͤnnte man hierdurch leicht veranlaßt 
werben, dem Mannert beizuflimmen, und anzunehmen, 
Daß mehr ald eine Stadt feinen Namen geführt habe ?). 
Allen wenn man alles genau in Erwägung zieht, was 
bereitö Saint Genis (Notices sur les Restes de Chem- 
mis ou Panopolis aujourd’hui Aklkmys in ber De- 
scription de l’Egypte. Tom. IV. p. 43 —59, sec. ed.) 
zur Beweisführung, daß Panopolis wirklich identifc mit 
dem Herodoteifchen Chemmis fet, angegeben hat: wenn man 
beſonders die fhon von Plutarch angedeutete (cf. Diodor. 
I, 13—18. t. L. p. 17—21. Wesseling.) Identitaͤt des 
ägyptifchen Pan mit Oſiris und mit der Sonne beachtet, 
und dag höchft wahrfcheinlich der zweite Tempel zu Chem⸗ 
mis dem Pancult (— Dfirid: und Sonnencult) geweihet 
war (Saist-Genis, Descript. de l’Egypt. IV. p. 53: 
Il resulte donc de tout ceci que le premier temple 
etait vraisemblablement celui de Pan, comme Pin- 
dique la pierre, sur rien etaient representes les 
douze emblömes relatifs au soleil), worauf vorzüglich 
die Worte ded Stephanus von Byzanz (v. ITavonodıs, 
nad) der Tat. Überfegung: magnum dei simulacrum, 
in quo apparet erectum veretrum, dextraque flagel- 
lum intentat lunae etc. Vergl. hierzu C. Ritter Erd⸗ 
kunde. 1. Th. 1, 3. ©. 776) zu beziehen fein dürften; 
wenn man zugleich bedenkt, daß auch Ptolemäus (V, 5) 
Die Kay nölıs (die jebeöfalld mit der Ndn nödıs bed 
ag (1. ©.) identifh) in den Nomos Panopolites fest 
cf. Cellar. orb. aut. IV, 1. vol. Il. p. 80), fo mödte 
nur noch wenig zur Beflätigung der Annahme vermißt wers 
den, daß Panopolid Herodot’5 Chemmis fei. Und wenn 
ed befremdet, daß Herodot bei feiner Darftellung über 
Chemmis den Pancult gar nicht erwähnt, fo müßte es 
2) Vergl. ©. Ritter, Erdkunde. 1. Ch. 1, 3. &. 776. Auch 
ein König führte den Namen Chemmis (oder Chembes), wie Dios 
dor (I, 63. t. I, 72 Wess.) berichtet. 
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PANOPOLIS 


doch, wäre bie Panſtadt Chemmis von dem Herodoteiſ 
Chemmis zu unterfcheiden, ebenfo befremben, daß er nicht 
einer andern gleichbenamten Stadt mit einem alten Pan⸗ 
cult zur Unterfcheidung von ber befchriebenen mit dem 
Cult des Perfeus gedacht habe. Überhaupt dürfen negas 
tive Gründe diefer Art, welche auf dem. Schweigen eines 
Autor von einer Sache beruhen, nur wenig Gewicht 
haben, da ein Erzählender leicht fo manches unberührt 
laßt, weil eben feine ganze Aufmerkfamleit von andern 
Segenftänden in Anſpruch genommen und gefeffelt wird. 
Wie vieles hat nicht außerdem noch Herobot in Bezie⸗ 
hung auf Ägypten verfehwiegen? (vergl. Heeren, Ideen 
hiſt. Werke. 14. Bd. ©. 207.) Überdies hatte Herodot 
natürlich in Ägypten nur den einheimifchen Namen Chem: 
mis, nicht den 'griechifchen Panopolis vernommen, welcher 
wahrfcheinlich auch erft nad) Herodot in Hellad gebraucht 
wurde. In Betreff des Unterfchieded des thebaifchen No- 
mod und der Landfchaft Thebais war eine topographifche 
Verwechſelung leicht moͤglich“). Es bleibt aljo immer 
hoͤchſt wahrfcheinlich, ja es erleidet wol gar feinen Zwei⸗ 
fel, daß die uralte Panopolis Chemmis die berühmte _ 
Chemmis des Herodot war. Auch würde wol Dioboros, 
welcher, wie Herodot, auch felbft in Ägypten war (l. c.), 
nicht unberührt gelaffen haben, baß Ägypten zwei Stäbte 
mit Namen Chemmis oder Chemmo habe. Denn wären 
beide verfchieden, fo mußte doch auch die alte Panftadt 
eine fehr bedeutende fein (Description de l’Egypte. |. 
c. p. Il reste toujours certain, que cette ville 
etait trös-ancienne, tres-celebre, et l’une des plus 
grandes et des plus. belles de ’Egypte etc.). Allein, 
wie bemerkt, das Schweigen eined Autors Tann weiß 
entfcheiden. Karl Ritter (Erdkunde 1. Th. 1, 3. ©. 
775— 777) ftimmt der Annahme des Saint» Genid (in 
der Deseript. 1. c.) bei, ohne das Problematifche hierbei 
auch nur mit einem Worte zu berühren und ohne Dans 
nert’8-Anficht auch nur zu erwähnen. Ebenfo wenig thut 
dies Heeren im 14. Bande feiner biftorifhen Werke. Der 
Name der Stadt Panopolis, welcher feit ber Bluͤthe ber 
hellenifchen Cultur in Xgypten auch bier ber gewöhnliche 
werben mochte, erfcheint: bei fpäten Schriftftellern biswei⸗ 
len auch abgekürzt Panos, Pano, Panu, mit Weglaſſung 
von Polid. So daß Itinerar. Antonini (p.166) Pano. 
M. P. IV. Vergl. Cellarius, Orb. ant. IV. 1. vol. I. 
p. 80. Mannert a. a. D. ©. 373. So Agathiad 
ib. IV. p. 133, ed. Par.), welcher dieſe Stadt ald 
eburtsort ded Nonnus anführt (Növvog ö &x rg IIavög 
sis Alyunziag yeyernulvos). Strabon (XVII, 1, 813) 
nennt Panopolid eine alte, von Leinwebern und Stein- 
hauern (zwei der — Gewerbe in Agypten; vergl. 
Heeren, Ideen hiſt. Werke. 14. Ih. ©. 368 fg.) be: 


ran" 


8) Heeren, 3b. hiſt. Werke. 14. Bd. ©. 66: Das Rilthal 


in feiner ganzen Länge (deffen obere ‚Dälfte bis Chemmis bie alte 
Thebais ober Oberägypten, bie niebere öber nörbliche aber von 
Shemmis bis nach Gercaforus, wo der Nil fi theilt, Mittelägype 
ten ausmadıte) ꝛc. ©. Ritter (Erdkunde 1. Th. 1, 3. ©. 775) führt 
Akhmym (Chmim, Chemmis, Panopolis) als die erſte Stadt im 
ſuͤdlichen Theile von Mittelägypten auf. &. bie Karte bei Heeren 
zum 14, Bd. Alſo war Shemmis, die Grenzftabt von Ober⸗ und 
Mittelägppten. —* 
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PANOPTES 


mit einem Flecken, Knie und Ende ber Schien⸗ 
beine weißlih, Zlügel braͤunlich. Vaterland Neuholland. 


(D. Thon.) 
Panopsis Salisb., ſ. Ropala. . 

PANOPTES (Mavörıns), „Allfeher,” Beiname 
des Argus, des Zeus und bed Apollon. (H.) 
PANORAMA ') (IIuvögaua, Alfiht), Man bes 
zeichnet mit diefem Worte im Gebiete der Malerei dieje⸗ 
nige Semälbegattung, welche durch die auf das Hoͤchſte 
—— optiſche Taͤuſchung dem Beſchauer nicht ein 
Abbild des dargeſtellten Gegenſtandes, ſondern gewiſſer⸗ 
maßen dieſen ſelbſt vorfuͤhrt. Die Veranlaſſung zur Er⸗ 
findung der Panoramen ſchreibt man dem Zufall zu. Im 
Geſandtſchaftspalais des bekannten Lords Hamilton zu 
Neapel, ſo ſagt man, befand ſich ein auf zwei Seiten 
mit Balkons und Spiegelwaͤnden verſehenes Eckzimmer. 
Durch letztere wurde es moͤglich, Neapels prachtvolle Um⸗ 
gebungen zu uͤberſchauen, ohne daß man noͤthig hatte, 
das Zimmer zu verlaſſen. Das Bild, welches die Spie⸗ 
gel boten, wurde auf Antrieb der Freunde Hamilton's 
auf Leinwand uͤbertragen, und dies war der Anfang der 
Panorama⸗ oder Rundgemälde ?), welchen letztern Namen 
man ihnen gegeben hat, weil bie Gemälde zwar vertical, 
aber in einem Kreisbogen fo aufgeftellt werden, daß die 
Beſchauer ſich nur in einer Bogenlinie zu bewegen brau⸗ 
hen, um bie einzelnen Theile derfelben zu überfchauen. 
Als Erfinder der Panoramen gilt ber irländiiche Maler 
Robert Barker oder Parker’), welcher 1787 den erſten 
fchwachen Verfuch mit der Aufitellung eines Panorama’s 
machte, indem er die Stadt Edinburgh, mit Wafjerfarben 
emalt, in einem kleinen Halbkveife zur Befchauung gab. 
Der Beifall, welchen er fand, veranlaßte ihn, ein Patent 
für feine Darftelungen, welche er la Nature A coup 
d’oeil nannte, zu nehmen, und nun ftellte er in Leicefter: 
Square zu London in einer 90 Fuß im Durchmeffer hals 
tenden Rotunda ein Gemälde auf, deſſen Gegenftand die 
ruffifche Kriegsflotte zu Spithead war‘), Im 3. 1799 
wurde Darauf in London ein Rundgemälde der Seefchlacht 
bei Abufir in dem Augenblide, wo das franz. Admiral: 
ſchiff l'Orient auffliegt, gezeigt. Bald hatte Barker einen 
Nachfolger an dem Amerifaner Robert Foulton, der das 
Panorama aus England nach Frankreich verpflanzte, wo 
fein Landsmann Iames, fowie die Franzofen Fontaine, 

Prevot und Bourgeois, viel zu beffen Vervollkommnun 

beitrugen, und fo hatte Paris bald den Genuß, fi 
felbft von den Zuilerien herab — benn eine andere Eis 
genthümlichkeit der Rundgemälde iſt es, daß fie die Ge: 
genftände fo barftellen, wie man fie aud einer gewiſſen 
Höhe erblidt — zu befchauen, ohne dieſe befteigen zu 
dürfen. Kurz darauf, im 3. 1800, wurde auch der Ha⸗ 
fen von Toulon nach Parid verfegt, und die Panoramen 
erregten jet eine folche Aufmerkſamkeit, daß der Baus 


1) In tropifcher Bedeutung gibt man auch Schriften dieſen 
Namen, wenn fie uns gleichſam ein Rundgemälde von einer Stadt 
ober Landſchaft geben, und faft gibt es Leine bedeutende Stadt 
mehr, von welcher wir nicht cin ſolches Panorama hätten. 2) 
Der Freimüthige. Jahrg. 1806. &. 144. 8) Er ftarb 1806. 
4) Beitung für die elegante Welt. Jahrg. 1806. Nr. 126. 
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meifter und Maler Du Fourny im achten Sabre der da: 
maligen Republik der dritten Claſſe des Nationalinflituts 
einen aͤußerſt günftigen Bericht °) Uber fie einreichte, welche 
auch die von ihm angebeuteten Ideen gehörig wuͤrdigte *). 
Paris war von jeher und ift noch die Zonangeberin 
für das übrige Europa. Iſt es daher zu verwundern, daß 
bald alle übrigen Städte diefer ewigen Sungfrau auch in den 
Panoramen ihren Zribut zollten, daß fie fich felbit, daß 
fie alle Merkwürdigkeiten ber Melt, fo weit fich Dies 
thun ließ, ohne viel Geld auf Reifen zu verwenden, 
gleihfam in ihrem Zimmer — man denke an bie Zims 
merreifen der Gebrüder Gropius in Berlin — fehauen 
wollten? Überall fanden daher Künftler auf — die Sache 
war trog ihrer Koftbarkeit ”) doch fehr einträgih —, 
— Panoramen lieferten. So ſtellten Tielker und Kaaz 
im 3. 1800 Rom, fcheinbar von der Kloftervilla aufge: 
nommen, — das Gemälde batte der magdeburgifche Pro: 
feffor Breyfig begonnen, Kaaz vollendet — in Berlin 
auf”); der Holländer van be Watt lieferte 1806, in wel: 
chem Jahre Bu Rene dad Panorama von Boulogne durch 
Prevot, in London dad Panorama ber Seeſchlacht von 
Zrafalgar, in Berlin dad Panorama von Wien?) aufge 
ftellt wurde, ein Rundgemälde von Geldern '°), und bald 
folgten Panoramen von Berlin, Hamburg, London, Nea: 
pel, mens und andern Orten und Gegenden, ſodaß 
felbft die Gudelaftenmänner ihren Erbärmlichkeiten den 
Namen Panoramen geben zu müffen glaubten. Da ſich 
jedoch durch die Panoramen wie buch jebed andere Ge⸗ 
mälde nur bie tobte Natur, wenngleich in ihrer ganzen 
Pracht und Herrlichkeit, in ihren flärfften Maffen, edel: - 
ſten Formen, blendenbften Lichtern, fowie die Werke der 
Kunft, vorzüglich der Baus und Bildhauerkunft, Men: 
und Thiere aber nur in einzelnen Momenten des 
Lebens darftellen laſſen, fo fuchte G. Bullock in London 
biefen Mangel zu erfeßen. Er brachte deshalb vor feinem 
Panorama des Nordcaps nicht nur eine lappländifche Som: 
mer: und Winterwohnung, jene von über unförmliche 
Holzpfoften auögefpannter Leinwand, diefe aus Moos er: 


baut, an, fondern er ließ auch vor benfelben lebende 


5) Er machte vorzüglich auf die Vortheile aufmerkſam, welche 
man durch die bei den Panoramen angewendete Art, bie Strahlen 
des Lichtes aufzufangen und zu leiten, I bie Mufeen, Bildergale: 
rien unb andere Kunftfammlungen ziehen koͤnne. 6) Decade 
philosophique an, IX. Nr. 8. p. 137 T) Die Koften, welche 
die Grrichtung ber hölzernen Rotunde zur Aufftellung des gleich zu 
erwähnenden Panorama’ von Rom verurſachte, beliefen ſich auf 
950 Thlr., das Gemälde felbft mit der Leinwand wurde auf 2000 
Thlr. geſchaͤzt. Die Auslagen für das Panorama von Wien be: 
rechnete man auf 15,000 Gulden. 8) Sournal bes Luxus und der 
Moden; Märzbeft des Jahrgangs 1801. S. 149. Dies Panorama 
war mit Waflerfarben gemalt, doch nicht an Ort und Gtelle auf: 
genommen, fondern nad) einzelnen Gemälden zufammengefest. Cs 
fand jedoch, trotz mancher Unrichtigkriten, großen Beifall. 9) 
Das Panorama von Wien, deſſen rundausgeſpannte Leinwand eine 
Größe von 3000 Quadratſchuhen hatte, während ber Durchmeſſer 
bes Kreifes 80 Buß betrug, war, nad ben Zeichnungen bed Hrn. 
William Barton, in Ölfarben ausgeführt vom Profeſſor Zanfche 
und ben alademifhen Maler Pofll. Es ftellte Wien und feine 
Umgebung fo dar, wie fie fi) vom Thurme der Auguftiner dem 
Bunde et. 10) Der Freimüthige. Jahrgang 1806. Nr. 180. 


PANORMA 


Lapplaͤnder, Vater, Mutter und Kind figen, umgeben 
von den bei ihnen gebräuchlichen Hauss und andern Ges 
raͤthen, ald Waffen, Schlitten, Schnee: und Schlittfchus 
ben ıc., und damit ſich die fchauluftigen Engländer ganz 
nach dem eifigen Norben verfegt glauben möchten, weide⸗ 
ten mehre lebendige Nennthiere in ihren Pferchen ''). Ob 
die Kunft ibm dies danken wird, bleibe dahingeftellt. 

Die wefentlihen Theile eines Panorama find aber 
1) das Rundgemaͤlde felbft, 2) der Aufftellungsort für 
daffelbe. Mas nun dad Gemälde anbetrifft, fo wird Dies 
feö, wie wir bereits bemerkt haben, entweder auf Papier 
oder — und dies iſt bad Gewöhnlichere — auf Leinwand 
in Öl: oder Wafferfarben fo aufgetragen, daß es bie Ges 


genftände darſtellt, wie fie. ji) von einem gewiffen Stand⸗ 


punkte dem Auge darbieten. Da es hierbei, außer ber 
richtigen Wahl der Farben, hauptfächlich auf die richtige 
Beobachtung der Perfpective ankommt, fo verweifen wır 
in diefer Hinficht auf den Art. Perspective und Male- 
rische Perspective. Als Aufftellungsort dient entweder 
ein eigened Gebäude, wie died in größern Städten ber 
Fall it, oder eine hölzerne Bude. Beide haben ein flach⸗ 
Fegelförmiged Dach, in ber Nähe von deffen Spige oder 
etwas unter berfelben Kenfter in concentrifchen Kreifen ber: 
umlaufen, welche, da fie meift aus feinem, weißem mit 
HI getränktem Zeuche beftehen, nur ein mattes, gedaͤmpf⸗ 
tes Kicht in die Rotunda fallen lafien. Die Zuſchauer er: 
halten ihren Plag auf einer Galerie in der Mitte des 
Rundgemäldes, welche mit einem Himmel überdedt iſt, 
der ed verhindert, daB man weder bie Fenfter noch das 
obere Ende des Gemäldes wahrnehme. ine Brüjftung, 
welche um die Galerie herumläuft, dient dazu, . man 
weder dad untere Ende des Gemäldes, noch den Fußbo⸗ 
den, noch überhaupt etwas Näheres ald dad Gemälde 
felbft fehe, indem dadurch die ganze Illuſion geftört wers 
den würde. 

Eine Abart des Panorama's ift dad Panjtereoras 
ma, wo bie Gegenftände zwar panoramaartig, aber in erha⸗ 
bener Arbeit —— werden. Die Umgegend Lyons wurde 
am 4. Mai 1801 verſuchsweiſe zu Paris aufgeſtellt, fand 
— und das wol mit Recht — nicht den erwarte⸗ 
ten Beifall. Kurz wollen wir noch erwaͤhnen, daß der 
Unterpraͤfect von Briançon, Chair, im I. 1803 ein In⸗ 
firument zum Zeichnen der Perfpective und zur Verviel⸗ 
fältigung der Panoramen erfand, weldhe er Panoras 
magraph nannte. (G. M. S. Fischer.) 

PANORMA, PANORAMA (n. Br. 37° 29°, öfll. 


8. 25° 23° nach dem Meridian von Greenwich), Hafen 
auf der Nordkuͤſte der zum dgeifchen Archipel gehörigen 
Snfel Myconi oder Mycone. (Fischer.) 


PANORMITA (Antonius), geb. 1393 zu Palermo 
in Sicilien (daher eben fein Name Panormita),. war ein 
Sohn ded Henricud Bononius, der aus dem abeligen 
Gefchlechte der Beccadelli aus Bologna flammte, von wo 
er. nach Palermo gekommen war (daher fein Beiname 





11) Man vergleiche außer den bereit angeführten Schriften 
noch Eberhard's Handbuch der Aſthetik, fo wie bad weimarifche im 
Inbuſtrie⸗Comptoir erfchienene Panorama de Berlin. 
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Her. Bononius, wie Antonius felbft zuweilen Bononius, 


‚zuweilen Beccabelli genannt wird), und in Palermo mehre 


ale ein hohes Stadtamt verwaltet hatte. Antonius, 
der in der Folge einer der berühmteften Literatoren des 
15. Jahrh. wurde, erbielt feinen erften Unterricht zu Pas 
lermo von einem Zeutfchen und fludirte fpäter (etwa feit 
1420) zu Bologna die Rechte; daß er da, wie Mongt: 
tore (Bibl, Sicul. p. 55)-fagt, auch bie juriflifche Doc: 
torwürbe erhalten habe, ift um fo weniger glaublid), da 
er theild nach Laur. Valla Überhaupt nie einen alabemis 
hen Grad befommen, theild von Bologna aus fehr früh 
auch andere berühmte Univerfitäten und geehrte Orte 
Staliend, wie Pavia, Piacenza, Padua, bejucht hat und 
bier mit bedeutenden Gelehrten in Berbindung getreten 
ift; denn nicht befchränkte er ſich auf Rechtswiſſenſchaft, 
fondern Alles, was damals zu feiner und gefhmadvoller 
Bildung Be wurde, Gefchichte, alte Literatur, Poe⸗ 
fie, Beredſamkeit zog er in ben Kreis feiner Beſchaͤfti⸗ 
gungen und ward fo einer der Reflauratoren ber huma⸗ 
niftifchen Bildung; a erneuerte er mit ausge 
zeichnetem Zalente die römifche Poefie, fodag Männer, 
wie Joh. Sovianus, Pontanus und Sanazarus fi in 
ihren latein. Gedichten nach ihm bildeten, jener von ihm 
oblitteratam nedum languescentem in Italia ti- 
cam restituit in antiquam pene formam (de 
VI. p. 247) rühmt, ihn decus elegantiaruım, pa- 
ter omnium leporum (amor. 3278), Andere ihn ele- 
gantiae parens nennen, und Anead Syloius, ber nad 
berige Papft Pius IL, in der Worrede zu den Schriften 
des Panormita von ihm fagt, daß er der feinfte Redner 
und Dichter fei, wiewol es auch nicht an abfalligen Urs 
theilen über feine meift frivole und obſcoͤne Poefie fehlt, 
und die vermuthli von ihm verfaßten untergefchobenen 
Scenen ded Plautud nichtd weniger als fein und geiſt⸗ 
reich find. Nach Beendigung feiner Studien z0g ihn ber 
838 von Mailand, Philipp Maria Sforza, der große 

oͤnner der Gelehrten und, eifrige Verehrer der alten Li⸗ 
teratur, an feinen Hof, wies ihm eine Wohnung in ſei⸗ 
nem eignen Palafte und eine Jahresbeſoldung von 800 
Goldftüden (aurei) an, wofuͤr er Öffentlich die alte Lites 
ratur vortragen follte, ja en dem Zeugniffe eines Zeit: 
genofjen hatte der Herzog felbft ſich von ıhm in Geſchichte 
unterrichten laſſen. Als amtliche Stellung wurbe ihm 
fehr bald die Profeffur der fehönen (d. h. der alten) Kite: 
ratur an der Randeduniverfität zu Pavia angewiefen, jes 
doch, wie ed fcheint, ohne Verpflichtung dort zu reſidi⸗ 
ren; denn fein Aufenthalt am Hofe zu Mailand bauerte 
ununterbrochen fort. 3. 1432 erhielt er aus den 
Händen des Kaiferd Siegismund den poetifhen Lorbeer 
und. wurde hiermit zum Paiferl. gefrönten Dichter creirt. 
Als Kriegdunruhen den Herzog von Mailand verhinder: 
ten, den Studien die biöherige Sorge zu wibmen, trat 
unfer Antonius in die Dienfte Alfons’ von Aragonien, 
Königs von Neapel, deffen Bekanntſchaft er in Mailand 
gemacht "hatte, wo diefer Fürft einige Zeit als Gefanges 
ner lebte; nachdem er feine Freiheit wieder erlangt batte, 
veranlaßte ex, welcher mit befonberer Vorliebe den claffifchen 
Studien, namentlih der Gefchichte und Berebfamleit, 
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ergeben, feine Erholung befonderd im ber Lectlre folcher 
Werke fuchte, und an feinen Hof verfchiedene bedeutende 
Gelehrte, wie Philelohus und Laurentius Valla, 309, 
ben Antonius ihm nad) Neapel zu folgen (1435). Al⸗ 
fons hielt ihn ſehr hoch, täglich nach dem Fruͤhmahl 
unterrebete er ſich mit ihm uͤber wiffenfchaftliche Gegens 
ftände, feined Rathes und feiner Einficht bebiente er ſich 
in ben wichtigften Gefchaften, öfter fehicfte er ihn als Ges 
fandten er enedig, Florenz, Genua, Gaeta an Kais 
fer Friedrich TI. und andere Zürften und Städte, und 
überall bewährte er fich als einen treuen und gefchicten 
Diener; darum ertheilte ihm dieſer Fürft auch die größten 
Belohnungen und Auszeichnungen, machte ihn zum Praͤ⸗ 
ſidenten der koͤnigl. Kammer in Neapel, zum koͤnigl. Ges 
beimfchreiber, ertheilte ihm das Ehrenbürgerrecht von Neapel, 
eine jährliche Befoldung von 100 Pf. Gold, fchenkte ihm 
einen alten Palaft bei Palermo mit allen feinen Einkünften, 
ehrenvolles Wappen ıc. Auch bei feinem Nachfolger, Fers 
dinand I. (regierte von 1458 — 1494) ftand Antonius in 
Ehre und Anfehen und blieb im Beſitz der ihm verliehe⸗ 
nen Amter und Auszeichnungen. Er hatte fih in Nea⸗ 

el mit Laura Arcellia verheirathet, die er felbft in feinen 

riefen wegen ihred Adels, ihrer Schönheit und anmu⸗ 
thigen Sitten ruͤhmt. Er flarb, geachtet von feinen Fürs 
fien, geehrt von den Großen und Gelehrten bed Neichd 
im 78. Iahre feines Alters zu Neapel den 6. Ian. 1471 
und wurde in der Kirche des heil. Dominicus begraben; 
die Grabfchrift, die er felbft für ſich während feiner letz⸗ 
ten. Krankheit verfaßt hatte, lautet: | 

Qnaerite Pierides aliam, qui ploret Amores,' 
Quaerite qui Regum fortia facta canat, 


Me pater ille ingens hominum sator atque redemptor 
Evocat et sedes donat adire pias, 


Nicht wenige Schriftfteller haben die ruhmvollen Eigen- 
fchaften des Panormita gepriefen; namentlich rühmt Pon- 
tanus feine echte Befdeidenheit, große Heiterkeit und 
Sreunblichkeit, feine bei allen Leiden, auch den heftigften 
Steinfchmerzen, unerfchütterliche Stanphaftigkeit, feine bis 
aufs höchfte Alter fortvauernde in anmuthigen Scherzen 
ich zeigende Froͤhlichkeit. Alle Gunft ber Zürften, bie 

ter, die er bekleidete, waren nicht im Stande, ihn 
den Wiffenfchaften zu entfremben; mit ihnen und mit 
Gelehrten kebte er in fletem Verkehr *). Ihm hat man vors 
züglich die Stiftung einer Fönigl. Afabemie in Neapel zu 
verdanken, deren Präfident er wurbe, mit der er in bes 
fländiger Verbindung blieb. Übrigens neben dem Lobe, 
was fo dankbare und von ihm vielfach geförderte Schüs 
Ier, wie Pontanus (der in den Ämtern des Geheimfecres 
tariats und des Praͤſidiums der Akademie fein Nachfolger 
wurde) ihm ertheilen, fehlte e8 auch nicht an fehr eifrigen 
Gegnern, unter denen Philelphus und Laurentius Valla 
die erbittertfien waren; namentlih mußte fein dem Cos⸗ 
mus von Medici bdebicirter und in Stalien durch eine 


*) Eine für damalige Zeiten feltene Bücherfammlung bat er ſich 
zu bilden gewußt, und es babei weder an Fleiß noch an Koften feh⸗ 
Ion laffın; um 3. 8. ein Manufeript des Livius fih von Poggius 
zu taufen, was er mit 120 Geldthalern bezahlte, hat er ein Lands 
baus verkauft. 
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große Anzahl Abfchriften verbreiteter Hermaphroditus, 
unter welchem Titel er eine Reihe obfcöner von ihm vers 
faßter Epigramme gefammelt hatte, feinen Gegnern Stoff 
= ben bitterften Angriffen geben, und wie das unflätige 

uch an mehren Orten Italiens öffentlich verbrannt wur: 
de, wünfchten nicht Wenige dem Verfaſſer ein ähnliches 
Schickſal, der am Ende auch nur mit dem Vorgange der 
Alten und dem Sprude des Gatull: ..Castum esse de- 
cet pium poetam ipsum, versiculos nihil necesse 
est, qui tum denique habent salem ac leporem, si 
sunt molliculi.ac parum pudici‘ ſich vertheidigen konnte. 
Es eriftiren von dieſen Gebichten Handfchriften in meh: 
ten Bibliotheken Italiens, und fie find auch in einige 
Sammlungen lasciver Gedichte aufgenommen. Außerdem 
hat man von ihm folgende Schriften: U. De dictis et 


‚factis Alphonsi Regis Aragonum libri quatuor (Pisa 


1485. 4.), eine Schrift, die dem Verfaffer eine Beloh⸗ 
nung von 1000 Golbftüden eingebracht hat. Sie ent: 
halt nicht fowol eine fortlaufende Gefchichte ald vielmehr 
eine Sammlung der merkwürdigften Handlungen und 
Ausfprüche, diefed Fürften. Ein Eremplar dieſer Schrift 
fandte er an feinen Freund Aneas Syloius, nachherigen 
Papſt Pius II., der einen Commentar dazu fehrieb; mit 
diefen Scholien verfehen erfchien fie zu Bafel (1538. 4.) 
in der Hervag’fchen Druderei, mit dem Zuſatz auf dem 
Zitel: Commentarium in eosdem Aeneae Sylvii, quo 
capitatim cum Alphonsinis contendit. Adjecta sunt 
singulis libris scholia per D. Jacobum Spiegelium. 
Derfelbe ift fpäter noch öfter gedruckt, se B. zu Würtem: 
berg (1585. 4.), Hanau (1611. 4.), Roftod (1590. 4.) 
und unter dem Zitel: „Speculum boni principis sive 
vita Alphonsi, regis Aragoniae“ (Amfterdam bei El⸗ 
evier 1646. 12.). III. Alphonsi regis triumphus, eine 
efchreibung bed Einzugs, den dieſer Fürft 1443 in Nea⸗ 
pel ac bat, ift mit der zweiten Schrift. in der bafe= - 
ler Ausgabe verbunden. IV. Unter diefer Nummer ver: 
binden wir mehre Reden, aldö „ad Fridericum tertium 
Imperatorem Antonii Panormitae ab Alphonso, Ara- 
gonum Rege legati in coronatione illius Romae ha- 
bita oratio“ ——— in den Script. rer. German. 
von Freher. T. IH. Hanov. 1611 u. Ö.), „‚orationes 
duae ad Gaetanos et Venetos de pace“ (in Fazio, De 
reb. gest. Alphonsi). Außerdem hinterließ er verfchies 
dene (in allerlei Sammlungen übergegangene) Briefe (epi- 
stolae familiares ac Campanae Neap. bei Reuſin⸗ 
get fehr felten, — in das ebenfalls ſeltene 
ud: Epistolarum libri V. orationes duae et car- 
mina varia. [Venet. 1553. 4.]), Gedichte und Reben. 
Ein befonderes literar⸗hiſtoriſches Intereffe bat noch fein 
Plautiniſches Studium; es ift dad Verdienſt des Prof. 
Ritſchl (de Plauti Bacchidibus disputatio [Breslau 
sg. und „Über die Kritik des Plautus“ 
im rhein. IV, 177. 188), das in — e⸗ 
rathene Urtheil des Pius erneuert und mit nden be⸗ 
legt zu haben, daß naͤmlich mehre untergeſchobene Sce⸗ 
nen des Plautus, wie die zu den Bacchides, das Werk 
des Panormita ſeien; Ritſchl aber hat es zuerſt ausge⸗ 
ſprochen, und man wird es ihm jetzt ſchwerlich abſtreiten, 
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daß mit Audnahme des erſt feit Camerarius unter bie 


Supposita gekommenen Stüdd im Pönulus alle foge: 


nannten scenae suppositae erſt gegen dad Ende bed . 


15. Jahrhunderts untergefchoben fein. Ein von Ti⸗ 
raboschi ausgezogened Urtheil eines Zeitgenoffen des Pa: 
normita, nämlich des Paul Cortefius, gebe ich hier noch 
zum Schluß: In aliquo numero fuit Antonius Panor- 
mita, homo doctus et juris bene peritus. Diligen- 
ter etiam satis locutus est, et ut esset paullo poli- 
tior, elegantiam sermonis Plautinam volebat imitari; 
sed ab eo aberat illa orationis integritas ac senten- 
tiosa concinnitas; itaque sunt epistolae ejus langui- 
diores. Fuit tamen perargutus pocta et illis tempo- 
ribus non contemptus; nam is primum versus ad 
mensuram quandanı numerosumgque sonum revoca- 
vit; antea enim fractis concisisque numeris parum 
admodum versus A plebejis rhythmis differebant, 

uamquam ejus fere tota poesis est obscena. Vgl. 
Über ihn außer Mongitore (1. c.) u. A. befonders Tira⸗ 
boſchi (Storia della letterat. Ital. VI, 2, 691). (H.) 

PANORMO, 1) aſiatiſch-turkiſche Stadt in Nato: 
lien an der Suͤdkuͤſte des Mar di Marmora und 16 
engl. Meilen füböftlid von Artali. 2) (n. Br. 40°, oͤſtl. 
&. 20° 1’ n. d. Meridian von Greenwid) Stadt am 
abriatifchen Meere, Corfu gegenüber. (Fischer.) 

PANORMOS, ein mehren Hafen und Hafenftäd- 
ten der Alten gemeinfchaftlicher Name. Daß geräumige 
und bequeme Hafen diefe Bezeichnung erhielten, erklärt 
fi aus der Etymologie ded Wortes, welches auch als 
Epitheton der Hafen erfcheint (Auueres navopuoe, Od. 
XII, 195) '). Wir führen hier zundchft die Hafen die 
ſes Namens in alphabetifher Ordnung der betreffenden 
Staaten auf, und dann die Hafenftädte: 

1) P. in Achaia (IIivoguog 6 24yaixöc), ein Ha: 
fen am Vorgebirge Rhion, dem andern Rhion (Antir⸗ 
rhion, 1d Plov 70 MoAvxgıxöv), in der Nähe von Nau⸗ 
paktos, gegenüber. Hier lagen im peloponnefifchen Kriege 
Brafidad und Knemos mit ihrer Flotte, während Phor: 
mion mit feinen Schiffen bei Antirchion-hielt, wie Thu⸗ 
kydides berichtet. Hier verweilte auch Philipp III., Kö: 
nig von Makedonien, mit feiner Macht und erwartete die 
Agefandten der Bundeögenoffen ?). Gegenwärtig führt 
diefer Hafen den Namen Teket ?). 

2) P. am arabischen Meerbusen, wohin biefer 
Hafen vom Diodorod gefegt wird, welcher ald Betrag 





1) Kür oße Ankerpläge, Rheden, Buchten braucht Strabon 
die Worte Ugopuog, eösopuos, Louos (Of. IX, 3, 425. XIV, 
5, 667. Periplus Pont. Eux. p. 144 Gron.). Aber —RXX 
aucht er fait in derſelben Bedeutung wie lıunv (V, 2. p. 222). 
Den Namen der Stadt Dogula: leitet Strabon ebenfalls von ihs 
vom Dafım ab: 'Opulaı Aeyouevov noöregor dır T6 8V0oguow 
(V, 8, 239). Wie würden vielleicht noch mehre Panormoi, als bie 
ler angeführten, kennen, wenn uns das Wert bed Zimofthenes (eis 
nes Admirals des Ptolemäus II.) über- die Hafen, in zehn Büchern 
erhalten worben wäre (Strab. IX, 8, 421 2) Thuc. II, 86. 
Polyb. V, 102: nepl IZavoguor, us karı ulv rüs ITelonovvn- 
mov Av, were dd xararıızpv Ts rov Naunaxtlor uuleoc. 
G. d. Karte des Peloponnefoß dv. O. Müller (Dor. 1. Bd. Ende). 
3) Ranncrt 8. Ih. ©. 409. 
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der Entfernung deſſelben vom gegenüberliegeriden Feſtlande 
eine Zagereife mit fchnell fegelndem Schiffe angibt *). 

3) P. in Attika, in der Nähe bed Demos Pras 
ſiaͤ, welcher zur Phyle Pandionid gehörte. Obgleich 
derfelbe an der DOftküfte von Attila der Haupthafen war, 
wird er doch nur vom Ptolemdud ausdrüdlich genannt, 
von Andern immer nur angebeufet, entweder Durch bie 
Schiffe, welche hier verweilen, wie bei Livius, ober durch 
Angabe ded Demos Prafis, wie bei Straben‘). Hier 
lag der Tempel ded Apollon, zu welchem laut der vom 
Paufaniad überlieferten Sage die Eritlingsgefchente der 
Hpperboreer gelangten, um nach Delos befördert zu wers 
den; ferner ein Denkmal bed Heros Eryſichthon, wel: 
cher ald Theoros auf der Fahrt nach Delos fein Leben 
vollendet hatte. Alfo war bier ber Vermittelungspunkt 
des attifchen und delifchen Apollocultö®). Der Hafen tft 
geräumig und wird burch eine vorfpringende Landzunge 
und vorliegende Heine Infel in zwei ungleiche Hälften ge: 
theilt und führt jet den Namen Porto Raphti. Von 
Athen ift er drei bis vier geogr. Meilen entfernt, unb bis 
zum füdlichen Vorgebirge Sunium brauchte Wheler zehn 
Stunden oder ſechs geogr. Meilen”). | 

4) P. bei Ephesos, mit dem Zempel_ber epbefifchen 
Artemis. Diefer Hafen follte einft, wie Strabon berich⸗ 
tet, auf Befehl des Attalos Philadelphos durch einen 
Waſſerbau für die Auf» und Abfahrt großer Laftfchiffe 
bequemer eingerichtet werben. . Allein der Bau verun⸗ 
glüdte, und es gefchah das Gegentheil; der Hafen hatte 
nun eine engere Mündung (Bouytorouos) erhalten umd 
war feichter ald zuvor geworden (Tevuyileır ülkor 
Enolnoe tor Aıuıdva oiunarsu)®). Es muß aber bier ſtar⸗ 
fer Verkehr der ein» und auslaufenden Schiffe geherrſcht 
haben, da Strabon (1. c.) Epheſos ald bie größte, noch 


zu feiner Zeit täglich zunehmende, Handelsſtadt Aſiens 


innerhalb bed Tauros bezeichnet. Eumenes bei Livius 
befchreibt diefen Hafen als einen fehr ficheren (tutissimo 
portu, opulentissima urbe). Hier räth C. Livius dem 
angelommenen 2. Amilius Regillus, feinen Nachfolger im 
Oberbefehl über die römifche Flotte (im Kriege mit An 
tiochos), was er felbft auszuführen im Sinne gehabt he 
be, nämlich fi mit der ganzen Flotte nach Ephefos zu 
begeben, mit Sand belabene Laſtſchiffe dahin zu führen 
und diefe hier in der Mündung des Hafens zu verfenken; 
dies fei fein fchwierige8 Unternehmen, da die Mündung 
bed Hafend nach Art eined Fluſſes lang, eng und feicht 
(longum et angustum et vadosum ostium) fei. Auf 
folhe Weife werde er die Feinde vom Meere ausfchließen 
und ihre Flotte unnüs machen. Allein diefer Plan ge: 


. fallt feinem Xheilnehmer des Conciliums. Eumenes zeigt, 


4) Diod. Sic. III, 48. T. I. p. 205. Dazu Weffeling. 
Liv. XXXI, 45 ad Prasias eoneinende Autioze is He est) n 
saeorum viginti leınbi classi Romanorum adjuncti sunt. Strab. 
IX, 1, 898. 399. Cellar. orb. ant. I, 355. p. 936. vol. 1. 
6) Puns. I, 81. 2. 7) Wheler VI. p. 447. engl. Ausg. T. 
II. p. 546. (Amfterd. 1689.) Dodiwell. T. I. p. 531. WMannert 
8. Ih. ©. 800. 8) Strab. XIV, 1, 641. Livius erwähnt 
an 10—15) biefen Hafen mehrmals, ohne den Namen zu 
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5 dies Unternehmen zu Nichts flhre. Entweber würbe 


in ben Hafen fortwährend bewachen müffen (in assi- 


a statione), oder im Fall man fich entferne, würden 

Feinde mit leichter Mühe die verfenkten Schiffe wie: 
heraufziehen und den Hafen frei machen. So bleibt 
Vorſchlag unausgeführt ?). 

5) P. in Epirus, ein großer, bequemer Hafen, welchen 
olemaͤus an die füdlihe Spige der Afroferaunien, Stra: 
a hingegen in den zwifchen der Münbung bed ambrafis 
en Meerbufensd und den Afroferaunien (T4 Keouvvın 
n) liegenden Zwifchenraum, und nach einer hinzugefüg: 
; näheren Beflimmung in die Mitte dieſes Gebirged 
‚ ılooıg toig Keoavvioıs dgeoı) feht '). Pouqueville, 
Icher auf feiner Reife bie * des Hafens unterſucht 
d Meſſungen angeſtellt hat, entſcheidet ſich für die Be⸗ 
nmung bed Strabon. Er berichtet, daß der Hafen in 
em Umfange von fünf Meilen in ben Krlmmungen 
» Buchten feined Uferd drei befondere Rheden oder 
ferpläge (mouillages) bilde, beſchuͤtzt durch hohe und 
ı einigen Seiten unzugängliche Berge, und daher fähig, 
e beträchtliche Flotte aufzunehmen und zu fichern. Der 


e und beträchtlichfte der drei Ankerpläge habe etwas. 


hr als vier Meilen im Umfange. Die Tiefe des Waf- 
ftandes betrage 22 — 26 Klaftern. Die Küfte fei un: 
vohnt, nur norbwärtd bemerfe man cultivirte Felder 
d zugleich den in den Hafen ftrömenden, von dem Geo: 
ıphen Niger erwähnten Gießbach (torrens), welchen 
ftaldus falfchlih ald Fluß bezeichne ''). Er nennt fers 
e den Hafen einen trefflihen Ort für Zifcherei. Be: 
ıderd werbe dafelbft während der Monate Mai und 
mi eine außerordentliche Menge Zhunfifche (thons) und 
chſe (saumons) gefangen. Die Sifcherei des Hafens 
r zur Zeit des Pouqueville von den Corfioten ange: 
ft, welche diefelbe durch erfahrene und kuͤhne neapoli- 
ifche Fiſcher betreiben ließen '). Mannert halt es für 
hrſcheinlich, daß diefer Panormus der füdliche, obgleich 
ich dad Gebirge getrennte Hafen von Orikum war; 
h Caͤſar's Paläfte fei von demfelben entweder nicht 
Ihieden oder habe in der Nähe gelegen "). 

6) P. an der Küste von Marmarika in Lybien, 
(hen Hafen außer Ptolemäud nur noch der Periplus 
uhr. Polemäus gibt ihn ald den weftlichften Plag 

libyſchen Nomos an und rechnet fomit ihn und den 
tabatımos (Polyh. XXXI, 26, 9: Miyar xaroduevov 
zaßaduov) noch zu ben aͤgyptiſchen Befisungen. Der 
plus befchreibt diefen Panormus ald eine zwiſchen 
igen liegende tiefe Schlucht (van), welche einen Zei: 
Mald und in dieſem treffliches Waffer habe. Aus der 


9 Lv, XXXVII, 14. 15. 10) Ptolem, Europ. X. tab, 
. VII, 7. p. 324. ano ı@r Keoavriov En) Tö oToua roũ 
— zölnov. "Ey rovng d’ dur) 19 dıaoımuan Tlar- 
os 18 Aıumv ueyas; Ev udaoıs Tois Kepauvloıs 0gEO!, 
gl. hierüber Pougueville, Voy. dans la Greece, t. I, p. 52.53. c. 
11) Pougueville I. c. t. I. p. 54 sq. ib. not. Cf. Palmer. 
* Ant, II, 2. p. 248. 12%) Pouqueville l. c. p. 54-56. 
» Über die Lage biefes PYarnormus vergl. noch bie Karte bei 
nert 7. Ih. 13) 7. Th. S. 644, f. Die Alroferaunien 
an ald ungünftige Stelle für die Schiffe berüchtigt, baher Horat, 
I, 3, 20 infames scopulos, Acroceraunia, 
CEncyti. d. W. u. K. Dritte Section. X. 
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det und beſchuͤtzt. 
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Beichreibung des Periplus gebt bervor, daß bier weber 
eine Stabt noch ein Fleden zu finden war, fondern nur 
zerftreute Wohnungen, deren Inhaber fich mit Feigencul: 
tur beſchaͤftigten . In der Altern Zeit waͤhrend ber 
Perſerherrſchaft ſcheint derfelbe ‚Hafen den Namen My— 
nos (bei Siylax, Peripl. 106. Gr. Mynoi) geführt zu 
haben. Denn Herobot berichtet, daß die libyſchen Adyr⸗ 
machiden ſich von Aaypten bis zu dem Hafen Mynos cr: 
ftredten. Nun last Sfylar die Entfernung von den tyn— 
darifchen Felfen bi8 zum Hafen Plynoi eine Zagereife zu 
Echiffe betragen, in welche Entfernung Ptolemaus aud) 
den Hafen Panormos fest"). Polybius bezeichnet Diefe 
ganse mit reichlihem Waſſer verfehene Niederung mit dem 
tamen Zetrapyrgia, wie Mannert vermutbet, von vier 
daſelbſt errichteten Wachthürmen ). 

7) P. auf der Insel Samos, ein ausgezeichneter 
und frequenter Hafen, Durch zwei hohe Worgebirge gebil- 
Diefer Hafen war c5, mo ber von 
Rhodos vertriebene liſtige und rachſuͤchtige Polyrenidas, 
Anführer der Flotte des Antiochus im Kriege mit den Roͤ— 


"mern, feinen wadern Landsmann Paufijitatos, den Abd: 


miral der rhodifchen, mit den Römern vereinigten, $lotte 
auf eine ebenfo abfcheuliche ald denkwuͤrdige Weiſe über: 
Iiftete und zu Grunde richtete, ſodaß von ber rhodifchen 
Flotte nur fünf Schiffe mit zwei koifchen davon kamen '”). 
Unter Polykrates muß diefer Hafen fehr bedeutend und 
befucht gewefen fein, da Strabon von einer Seeherrſchaft 
(Iururroxparzoaı) defjelben redet '"). 

8) P. des thrakischen Chersonesos, weldyen Pli⸗ 
nius an die aͤußerſte Seite deffelben, dem Vorgebirge Si: 
geum am Helleöpont gegenüber ‚ fest. Anderwärtd wird 
derfelbe nicht erwaͤhnt '?). | 

9) P. auf Kreta, ein offener Hafen, welchen Pto- 
lemäu3 an die Mündung des Fleinen Fluſſes Gartero febt, 
Pliniud aber weiter weftlich zwifchen Rithymna und Cy⸗ 
taͤum rüdt. a bemerkt, daß bdiefer Panormos durch 
feinen Namen Anfpruch zu machen fcheine auf den bebeus 
tenden Hafen von Gandien. Er felbft hat auf feiner 
Karte von Kreta diefen Namen zwifchen die an 
der Flüffe Cartero und Geofiro, der Heinen Infel Dia 

egenüber, angeſetzt. Hoeck fuͤhrt ihn uͤbrigens unter den 
uftenftädten auf, ſodaß er dadurch augleich einen Ort 
oder Stadt anzubeuten fcheint. Auf der Karte hat er 
Candia in Parenthefe an diefen Hafen geſetzt ). 

10) Wäre nun hier endlich noch die wichtige Hafen: 
ſtadt Panormus in Sicilien, da8 heutige Palermo, die 
gegenvodrtige Hauptftadt der Infel und des Königreichs, 
welche gewiß ihren urfprünglichen Namen von ihrem gros 


14) Mannert 10. Th. 2. Abth. S. 34. 35. 15) He- 
rodot. IV, 168. Skylax Peripl. p. 106. ed. Gron. Dannert 
10. Ih. 2, Abth. ©. 35. Die Bewohner von Marmarila nennt 
Stylar (1. c.) Mapuagldaı, 16) Polyb., XXXI, 26, 11, 
Mannert a. a. O. ©. 36, 17) Liv. XXXVII, 10, 11. CL. 
XXXIII, 18, .18) Strab. XIV, 1, 637. 638. Wie ſtark der 
Verkehr mit Ägypten war, zeigt Herodot (III, 39) und Heeren 
(Ideen hiſt. Werke. 14. Bd. ©. 588 fo. 19) Plin. H. N. IV, 
11. Cellar. orb, ant. vol, I. 2 1065. 20) Vergl. Cellar. 
orb, ant. lib, II, p. 1031. vol. I. Hoed Kreta. 1. Bo. &. 394, 
404. Dafelbft die Karte. Mannert 8, Th. — 
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fernt, in einer Ebene auf dem rechten Ufer des Behut, 
und baut auf ihrem Gebiete, welches 10— 12,000 Ader 
Landes beträgt, den fchönften Saffran. (Fischer.) 

PANSA. Das Wort bedeutet eigentlich „Breitfuß,“ 
ft aber, wie fo mancher andere Schimpfname, wie Plan- 
cus, Plautus, Scaurus, ein römifher Familienname 
zeworden 1) in dem Appulejifhen Geſchlechte, aus 
velhem im J. 454 d. St., 300 vor Chr. Geb., ein Q. 
Kppuleius Panfa mit M. Valerius Corvus Conful war, 
yon dem Übrigens nichts weiter bekannt ift, ald daß er 
Reguinum in Umbrien, jedoch vergeblich, belagert bat; 
ibrigens war fein Amtdjahr ruhig von Außen, und bie 
nnern Bewegungen leitete der andere Conſul). 2) In 
em Corellifchen Gefchlechte, aus dem im 3. 875 d. St. 
ach Chr. Geb. 122, im fechöten Jahre der des 
daiſers Hadrian ein C. Corellius Panſa mit Man. Acilius 
lviola Conſul war. 3) In dem Vibiſchen Gecſchlechte, 
ind der Conſul des 3.43 vor Chr. Geb. 711 d. St. €. 
Bibius Panfa ift bei weitem der bedeutendſte Mann diefes 
Namend. Sein Vater und Großvater hießen ebenfalls 
Sajus (daher wird er Öfter und auch auf Münzen ald 
> F. C. N. bezeichnet); von feinem Vater wifjen wir?), 
aß er von Sulla geächtet war; Rache daher, wie eigene 
Neigung, mag den Sohn zur Partei des Caͤſar geführt 
yaben-, dem er in ber Folge Alles, auch die höchften Eh⸗ 
en, verbankte, dafür auch die hoͤchſte Treue wibmeete., 
Inter ihm diente er in Gallien; im 3.51 vor Chr. Geb,, 
"03 d. St., war er Volkstribun, und in diefer Eigenfchaft 
viderfeßte er fich theild mit C. Cölius allein, theils noch 
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nit zwei andern Tribunen den auf Schwächung Sifar’s. 


ibzweckenden Anträgen des der Senatspartei eifrig erge⸗ 
renen damaligen Conſuls M. Marcelus?). Dur Cäfar 
vurde er. wol 707 und 708 d. St., wie ed nah Mün- 
‚en Nicomebiend und Apamea's den Anfchein hat*), Statt: 
yalter Bithyniend, um 709 Statthalter im biesfeitigen 
Salien. Aber Bildung und Milde des Charakters mach⸗ 
en ihn auch dem Cicero befreundet, der in einem 708: 
St. 46 vor Chr. Geb. an C. Eaffius erlaffenen Schrei: 
ven diefem meldet: „Unfer Panfa ift am 28. Dec. im 
Feldherrngewand abgereift (nämlich in das biesfeitige Gal⸗ 
ien als präatorifcher Nachfolger des M. Brutud), mit fol 
her allgemeinen Theilnahme, daß ein Jeder die Wahrheit 
ʒes gleichwol von dir neulich bezweifelten Sabes einfehen 
onnte, es fei das Schöne um feiner felbft willen zu wäh: 
m. Denn weil er Viele in ihrem Unglüde unterftust 
md in den jegigen fchlimmen Zeiten fich immer menfch- 
ich gezeigt bat, iſt ihm auch bei feiner nunmehrigen Ab: 
eiſe ein erflaunliches Wohlwollen von Seiten aller recht: 
ichen Menfchen gefolgt” °). In einem andern Schreiben ®), 
n dem Cicero ſich des Wohlwollend und des vertrauten 
Amganged von Seiten der Freunde Caͤſar's rühmt, führt 
7 diefe in folgender Drönung auf: Panfa, Hirtius, Bal⸗ 
us, Oppius, Matius, Poſtumius, und namentlich ift 
nan bie beiden erften fo gewohnt zu verbinden, daß man 
ie kaum von einander getrennt denken kann, was nicht 

1) Liv. X, 6.7.9. 2) aus Dio Cass. XLV, 17. 9) 


Pic, ad Famil, VIII, 8. Sueton. Caes. 28, 4) Eckhel, D. 
N. I, 896. 5) Cic. ad Famil, XV, 17. 6) VI, 16, 
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fowol der Umftand, daß fie wie im Augurat”), fo im 
Conſulat Collegen waren, als vielmehr ihre große Gefin⸗ 
nungsverwandtichaft bewirkt hat. Dem Caͤſar waren fie 
Beide gleich ergeben, für feine Sicherheit gleich bedacht; 
oft follen fie ihm, namentlich ſeit Annahme der lebens⸗ 
langlichen Dictatur, gerathen haben, eine mit den Waffen 
erworbene Herrfchaft auch mit den Waffen zu behaup: 
ten °) ,, und ſich daher mit einer Leibwache zu umgeben 
und üherall von ihr begleiten zu laffen. Er aber zog den 
Tod der beftändigen Furcht vor dem Tode vor, und im 
Gefühle der Sicherheit erlag er dem Dolche der Mörder. 
Im J. 44 vor Chr. Geb., ald Cäfar zum gefährlichen und 
jedenfalld Tangwierigen Unternehmen gegen die Parther fich 
rüftete, und um unterbeffen die Ruhe im Innern zu fichern 
und den Ehrgeiz feiner Anhänger zu befriedigen, die 
böhern Ämter (menigftend Confulat und Tribunat) für 
zwei °) ober mehre Sahre im Voraus befeste, beflimmte 
er Hirtius und Panfa für das Confulat des nächiten Jah: 
res, wobei er, um dad republifanifche Herfommen zu 
ſchonen, fich der Sorm bediente, zwar Wahlcomitien hal: 
ten zu laffen, dem Volke aber. die ihm beliebigen Candi⸗ 
baten’ zu empfehlen. Genug, Beide waren fehon im Bes - 
inn des 3. 44 und lange vor Caͤſar's Ermordung De: 
Fanirte, oder, wie Cicero '°) fie nad) — Ermordung 
nennt, „Duo quidem guasi designati Consules,“ und 
ein andermal'") fagt er: haud amo vel hos designa- 
tos.“ Wie nun das Gefürchtete eingetreten und an bed 
Märzes Iden ihnen ihr Wohlthäter und Freund gefallen 
war, fühlten Beide einen großen Zwiefpalt in ihrem Ge: 
muͤthe; das eigene Intereſſe ſie zur Behauptung 
und Vertheidigung der durch Caͤſar begruͤndeten Ordnung, 
Dankbarkeit knuͤpfte ſie an den, welcher ſich als Raͤcher 
ſeines Mordes zeigte, wie an den, welcher als Erbe ſei⸗ 
nes Namens auftrat, waͤhrend auf der andern Seite Ge⸗ 
meinſchaft der Studien, mancherlei Verwandtſchaft der 
Geſinnung ſie an Cicero, den eifrigen Freund der gegen 
Caͤſar Verſchworenen, band, und die Raͤnke des Antonius 
und die Anſpruͤche Oktavian's ihnen um fo mehr miöfallen 
mußten, ald fie mit einem der Ruhe und Ordnung ge: 
fährlihen Ausgange drohten; eigene Trägheit und Genuß: 
fuht aber Tieß ihnen Ruhe und Frieden als das für Alle 


7) ad Famil. XII, 25. 8) Vellej. H, 57. 9) Cic. 
ad Attic, XIV, 6. 10) ad Attic, XIV, 9, 11) XIV, 12. 
Hoͤchſt zahlreich find bie en mit ber Infchrift des &. Panſa, 
welche früher alle auf ben Eonful diefes Namens unb auf bas Jahr 
feines Sonfulats bezogen wurben; ihre große Anzahl leitete Haver⸗ 
kamp bavon ab, daß fie der Eonful zur Beftreitung ber Koften 
des mutinenfifchen Krieges habe ſchlagen laſſen; aber Edhel (V, - 
341) hat mit Recht drei Unterfcheibungen angenommen und bie 
Münzen, welche blos bie Infchrift C. Vibius, C. F. haben, auf 
einen älteren, vielleicht den Water bes Eonfuls, bezogen, und nur bie, 
welche C. F. C. N.’ haben, dem Conſul, jedoch von biefen wieder 
nur die, welche auf ber Vorderſeite das Bild und die Auffchrift Li- 
bertatis, auf ber Rüdfeite das Bild ber Roma haben, dem Gons 
fulatsjahre 48 v. Chr. Geb. zugeſprochen; auf einigen dieſer le 
tern Denare findet fi) der Name des Yanfa verbunden mit Albi- 
nus Bruti F.; in biefem erfennt Edhel ben D. Brutus, den Statt: 
halter des biesfeitigen Galliens, ben, wie ich im Texte weiter aus⸗ 
führe, Antonius in Mutina belagerte, Pirtius und Panfa burd) 
ihr zur Entfegung Mutina’s herangeführtes Heer on 
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Wuͤnſchenswertheſte, jedenfalls als das für fie Gedeihlichſte, 
ur Darum blieben fie denn auch nad) der Ermor⸗ 
dung Caͤſar's bis zu dem Augenblide, wo. fie ihr Amt 
antreten mußten und nicht länger fich zurüdziehen durften, 
fo viel als möglich von dem Schauplage entfernt, auf dem 
fo. große Sagen entfchieben werden follten. Im April 
und Anfangs Mai 44 waren Panfa und Hirtius theild bei 
Cicero auf feinen Gütern zu Puteoli und Pompeji zum 
Beſuch, theild Panfa auch in Neapel '*), und erklärte ſich 
dieſer ſehr entfchieden '*) fowol gegen einige —— 
des Antonius, als gegen gewiſſe Schritte des andern Con⸗ 
ſuls Dolabella, der damals fuͤr kurze Zeit ſich den An⸗ 
ſchein gab, als ob er es mit der Ariſtokratie halten wollte. 
Die vielleicht nur vorgeſchuͤtzte und der Eitelkeit Gicero’8 
bingehaltene Abficht ihres Befuches war, ſich unter, Cices 
ro's Leitung in Beredſamkeit zu üben '*) (der auch vor 
ihnen zuerft lateinifch declamirte, fie feine Schuler und große 
Jungen [grandes praetextatos] nannte) ; der Hauptge⸗ 
genftand ihrer Gefpräche aber natürlich '°) die politifche Lage 





12) Cie. ad Att. XV, 1. Cum a me XVII. Kal, de Putev- 
lano Neapolim Pansae conveniendi causa proficisceretur Hirtius, 
18) Cic. ad Att. XIV, 20. Cum Pansa vixi in Pompeiano, is 
plane mihi probabat se bene sentire et cupere pacem, XIV, 
19. Sed Pansa furere videtur de Clodio itemque de Deiotaro, 
&t loquitur severe, si velis credere (alfo feste Cicero Mistrauen 
in feine Worte). Illud tamen non belle ut mihi quidem videtur, 
quod factum Dolabellae vehementer improbat. Mit ben brei 
Begebenheiten, auf die bier angefpielt wird, hat es folgende Bes 
wandniß. Sextus Clodius nad ber Ermordung ſeines Goͤnners 
P. Clodius verbannt, war durch Caͤſar nicht zuruͤckberufen worden; 
nachdem Caͤſar gefallen war, gebrauchte Antonius, der ihm wegen 
ſeiner Gemahlin Fulvia, der ehemaligen Witwe des P. Clodius, 
wohl wollte, ſein damals oft angewandtes Kunſtſtuͤck, die Berufung 
auf die in ſeinen Haͤnden befindlichen, bekanntlich vom Senat als 
rechtskraͤftig anerkannten Papiere Caſar's, die ihm auch ſonſt wills 
kuͤrliche Gewalt und ſchamloſen Gewinn verſchafften, um den Clo⸗ 
dius zuruͤckzurufen, hatte dabei aber die, ſoll man ſagen Unverſchaͤmt⸗ 
heit oder Aufmerkſamkeit, Cicero's Einwilligung dazu in der Art 
u erbitten, daß Cicero nicht wol nein ſagen durfte (Cic. ad Att. 
— 13. 14. 19). Dem Deiotarus, ben Caͤſar nie hatte begna⸗ 
digen wollen, dem er einen Theil ſeines Koͤnigreichs entzogen, ver⸗ 
ſchaffte Antonius ebenfalls mit Berufung auf die Papiere Caͤſar's 
das Verlorne wieder, zum großen Gelaͤchter Roms und zum Ar⸗ 
ger Cicero's, ber früher den’ König ſelbſt bei Caͤſar vergeblich 
vertheibigt hatte, dem Könige auch immer noch wohl wollte, aber 
body über einen fo fchamlofen Betrug empört war (ad Att, XIV, 
12. 19. Phil. Il, 37). Bier theilte alfo Yanfa vollkommen bie 

. Gefühle Cicero's; dagegen in ber Beurtheilung ber damaligen Hands 
lungsweiſe des Dolabella trennte er ſich von ihm; biefer hatte näms 
lich die auf dem Forum und zwar auf bem Platze, auf dem Gäs 
ſar's Beftattung erfolgt war, dieſem mit der Auffchrift „bem Bas 
ter bes Waterlande” errichtete Säule und Altar, an dem ihm eis 
nige ſchon als Gott opferten, umftürzgen, den Markt fäubern und 
die, welche es verhinbern wollten, beftrafen Laffen ; über diefe Zer⸗ 
ftörung der „verfluchten Säule’ (Cic; Phil. 1, 2) gab Cicero dem 
Dolabella felbft feine große Zufriedenheit zu erkennen (ad famil, 
IX, 14) in einem Schreiben, was er auch feinem Atticus mittheilte 
(ad Att. XIV, 17); vergl. Ausleg. gu Sueton. Caes, 85). Panfa 
dagegen war ber Meinung, daß für Dolabella, den Gäfarianer, 
ber durch Caͤſar's Gunſt des Antonius College im Conſulat gewor⸗ 
den war, ein ſolches Benehmen unſchicklich ſei. 14) ad Att. XIV, 
11. Hic mecum Balbus, Hirtius, Pansa, XIV, 12. Haud amo vel 
hos designatos, qui etiam declamare me coegerunt, ut ne apud 
aquas quidem acquiescere liceret, sed hoc meae nimiae facilitatis. 
Suet, Rhet. 1. 15) Cic. de fat. 1. Nam cum essem in Puteolano, 
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bes Staats, und was unter biefen Verhältniffen zu thum; 
Eicero wünfchte dem drohenden Sturme durch eıne Reife 
nach Griechenland zu entgehen, für bie ein Befuch bi 
feinem in Athen fludirenden Sohn den Vorwand abgeben 
folte, und erft, warn die Amtözeit des Antonius beendet 
wäre, ber Amtdantritt der ihm befreundeten neuen Gon: 
fuln Sicherheit verheißen würde, zurüdzufehren. Die 
fünftigen Confuln bemühten fi) dagegen, ihn zuruͤckzu⸗ 
halten, und verhießen ihm, wenn er bliebe, mit ihm ge 
meinfchaftlich die Plane des jegigen Confuls zu vereiteln, 
feine Macht zu vernichten '%) und ihr Confulat in feinem 
Seifte, ja nach feiner Leitung zu führen. Aber Ci: 
cero ließ fih durch diefe feiner Eitelkeit dargebrachte 
Huldigung nicht irren; er glaubte ihnen anzuſehen, daß 
wenn ſie auch die Waffen des Antonius, doch x mehr 


die der gegen Cäfar Verſchworenen fürchteten; irtius, 
mit dem Friedenswunſche im Munde, erſtrebe doch ihren 
Untergang '’); Panſa möge immerhin gute Reben führen, 
er theile doch ganz die Anfichten des Hirtius; dem Bru: 
tus und Caſſius werde er gut Freund fein, fobald es 
ihm nütze; fie zu ſehen, mit ihnen zufammenzutreffen vers 
meide er; wann und weshalb follte Panfa fih gegen 
Antonius.erflären '*)? er (Cicero) könne nicht die Hoffnungen 
theilen, die Manche auf den 1. San. und Panfa’3 Amts: 
antritt fegten; denn es fei eitles Gefchwäs, auf die Trunk⸗ 
liebe und Schläfrigfeit diefer Menfchen ‚Doffnungen "zu 
bauen”). Noch Bärker Außerte fi Cicero's Bruber, 
Quintuß, über Die beiden designati; er Eenne fie ganz 
ald Menfchen, die nur den Lüften und einer höchft ent: 
nervenden Schlaffheit hingegeben feien; ohne ihre Entfer: 
nung vom Staatsruder fer die höchfte Gefahr eines age: 
meinen Schiffbruchs °). Won der ————— die An⸗ 
tonius den J. Jun. hielt, in welcher er die ertheilung 
der Provinzen beantragte und fuͤr ſich das cisalpiniſche 
Gallien beſtimmte, oder doch den darauf folgenden Se⸗ 
nats- und Volksverhandlungen blieben bie deſignirten, 
wie viele andere Senatoren, aus Beſorgniß weg ?'). Hit 
tius war im Julius oder Auguft bebeutend erkrankt (eine 
Krankheit, die allen denen die größte Beſorgniß einflößte”), 
welche von ben Conſuln des naͤchſten Jahres die Beſie⸗ 





Hirtinsque noster consul designatus. iisdem in locis, vir nobis 
amicissimus, et iis studiis, in quibus nos a pueritia viximus, 
deditus, multum una eramus, maxime nos quidem exquirentes 
ea consilia, quae ad pacem et concordiam civium pertinerent, 

16) Plut. Cic. 48, ’Enel d’ of ueAlorreg Unarevsıw “"Jeriog 
xal Tlavans Avdges ayasol zul Inlorel 1oÜ Kıxlowvog ldforıo 
un oyäs xaralıneiv, Unodeyöuerdı zureligeıv "Ayravıov bxsl. 
vou napövIos. 17) ad Att. XV, 1. Seduxi enim (Hirtium) 
et ad pacem sum cohortatus; non poterat scilicet negare s6 
velle pacem, sed non minus se nostrorum arma timere 
Antonii. XIV, 20, Quod Hirtium per me meliorem fieri vo unt, 
do equidem operam et ille optime loquitur sed vivit habitatque 
bo, qui item bene loquitur, 18) ad Att. XV, 22%, 
19) ad Att. XVI, 1. 20) ad Famil. XVI, 27. Maxime de 
consulibus designatis, quos ego penitus novi libidinum et lan- 
guoris effoeminatissimi animi plenos; qui nisi a gubernaculis re- 
cesserint, maximum ab universo naufragio — 21) Ci. 
Phil, I, 2. Consules designati se audere hegabant in senatum 
venire. dd. ad Att. XV, 6. 22) Phil, I, 15. VO, 4. X, 8, 
XIV, 2. ad Famil, XII, 22. 
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ung bed Antonius hofften, baher das Bolt öffentlich Ge: 
bde für feine Genefung that), und die Krankheit für 
ihn nicht allein, auch für den ihm gleichgefinnten Panfa 
noch mehr Urfache, fih von den Rathöverfammlungen 
- fern, ober in denfelben unthätig zu verhalten; es gilt Died 
von der ben 1. Aug. gehaltenen, in der des ermorbeten 
Caͤſar Schwiegervater, der Confular.2. Pifo, ald Anto⸗ 
niud’ Gegner muthig aufgetreten war, aber feinen An⸗ 
Hang im Senat gefunden hatte, von ber den 1. Sept. 
en in der Antonius den Antrag gemacht hatte, 
ſar'n als einem Gotte zu opfern, zu welcher Verſamm⸗ 
lung der eben zurüdgelehrte Cicero, unter dem Vorwande, 
noch von ber Reife ermüdet und frank zu fein, nicht er⸗ 
fhienen war, der Conful aber fein Erſcheinen durch die 
Drohung, fen Haus fonft demoliren zu laſſen, batte er: 
zwingen wollen, von der bed 2. Sept., in der Cicero ſich 
egen den abmefenden Antonius durch die erſte Philippi: 
che Rede vertheidigte, von ber den 19. Sept. und den 
.28. Nov. gehaltenen, ja nicht einmal am 20. Dec. war 
Panſa in dem von den Tribunen berufenen Senat ””), an 
welchem Tage Maßregeln berathen werben follten, wie, 
nachdem fih Antonius gan ausdrüudliched Gebot des 
Senats der Provinz ded D. Brutus, des diesfeitigen Gals 
liend, mit Waffengewalt zu bemächtigen gefucht, die des 
fignirten Conſuin mit Sicherheit den 1. Ian. ihr Amt 
antreten und den Senat zufammenberufen Eönnten; in 
der dritten Philippifchen Rede, die Cicero bei dieſer Ge: 
legenheit hielt, fpricht er gleich im Eingange ”*) die beiten 
Hoffnungen aus, die er auf den Amtsantritt der defignir= 
ten Confuln feße: „denn fie wären Männer von vortreff: 
licher Gefinnung, großer Klugheit und feltener Einigkeit,’ 


aber er felbft iſt ed, der, wie er fich fpdter rühmt, in 


dieſer Sitzung von Neuem den Grund zur Republik ges 
legt, indem größtentheild auf feinen Antrag Befchlüffe 
bier gefaßt wurden, durch die der, welcher doch noch im⸗ 
mer Conful und Chef der Republik war, wenn auch nicht 
nominell, doch der Wirklichkeit nach für einen Reichsfeind 
erklärt, Belohnung denen verheißen wurbe, die ihn ver: 
Laffen hatten und gegen ihn kampften. Die Ausführung 
diefer Anträge wurde infofen in bie H 
Conſuln gelegt, als ihnen Auge en wurde, gleich nach 
Antritt ihres Amtes an den Senat darüber zu berichten. 

Wie nun der langerfehnte 1. Ian. des I. 43 v. Chr. 
Geb. herangefommen war, der, indem er den Hirtius 
und Panfa an die Spise der Republik ftellte, die, welche 
fich zu Vertheidigern der alten Republif aufgeworfen haf: 
ten, von der Nothwendigfeit befreite, den länger zu res 
fpectiren, der eben nach den Formen der Republif an der 
Spige derfelben ftand, da zeigte es fich bald, Daß, troß 
three im Ganzen allgemein anerkannten guten Gefinnung, 
die Aufgabe, deren Loͤſung bie Umftände ihnen zugewies 
fen, weit über ihre Kräfte reichte. Hirtius, 108 mer 
ranklih, ging fehr bald zum Heere ab, das gan Ans 
tonius gefammelt wurde, der Mutina und den D. Brutus 


33) Cic. Phil. V, 18. Quo die primum (post discessum 
latronis) convocati sumus, cum Jdesignati consules non ndessent. 
24) Phil, 111, 1. 
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in bemfelben belagerte; Panfa blieb längere Zeit in Rom 
zurüd, mit ber alleinigen Leitung ber Gefchäfte beaufs 
tragt. Beiden wäre es wol am liebflen geweſen, wenn 
fie bei dem Kampfe der Parteien, zu deren Feiner fie ein 
rechtes we haben konnten, hätten antheil- und pars 
teilofe Zuſchauer bleiben Türmen; jest, da ihnen eine 
Hauptrolle eingeräumt war, fuchten fie erfi den Krieg, 
dann bdefien Entſcheidung fo viel ald möglich hinauszus 
fhieben. Das Jahr begann mit mancherlei fchlimmen ' 
Vorbedeutungen; am Morgen ded 1. Jan., ald Panfa 
dad AntrittSopfer brachte, fiel einer feiner Lictoren und blieb 
zur Stelle todt”‘). An demfelben Zage trat ber Senat, ges 
maß dem am 20. Dec. gefaßten Belchluffe, im Zempel der 
Concordia unter dem Schutze von Bewaffneten, von ben 
neuen Sonfuln berufen, zufammen; ber von Cicero we—⸗ 
nigftens Öffentlich ”°) gebilligte Vortrag derfelben bezog fich 
auf den allgemeinen Zuftand der Öffentlichen Angelegens 
heiten und fpeciell auf Die den Legionen und Zeldherren, 
bie gegen Antonius Fämpften, zu bewilligenden Ehren 
und Belohnungen; aber indem Panfa feinen Schwieger⸗ 
vater, Calenus, den entſchiedenen Freund des Antonius, 
zuerſt um ſeine Meinung befragte, gab er doch ſchon 
— zu erkennen, welche Ynficht er vom Senat 
efolgt zu fehen wuͤnſchez denn auch im Senat pflegten 
fih jo oft nach der Meinung des zuerft befragten Sena- 
tord viele Andere zu richten, daß man biefe meifl als 
Omen für die Senatsentſcheidung anſah; das Herlommen 
erheifchte, daß der Eonful, wen er in der erſten Senatö- 
ſitzung diefen Vorzug einrdumte, bemfelben auch für das 
ganze Jahr zu geflatten fortfuhr. Calenus hatte gegen die 
den 20. Dec. befchloffenen Belohnungen und Ehrenbezeus 
gungen nicht8 einzuwenden, aber mit Antonius, verlangte 
er, folle man erſt den Weg der Güte verſuchen und 
fandte an ihn mit der Auffoderung ſchicken, von der Be 
lagerung Mutina’8 abzuflehen. Gicero dagegen verlangte, 
daß man jebt das auöfprechen folle, was indirect ſchon 
in den Befchlüffen vom 20. Dec. enthalten wäre, und 
den Antonius für einen Landesfeind erklären; gegen einen 
folhen müffe man Legionen, nicht Legaten fenden; außer: 
dem trug er auf Ehrendecrete, Auszeichnungen oder Be⸗ 
Iohnungen für D. Brutus, Lepidus, Octavian und die 
Zruppen an. Bier Zage lang dauerte im Senat der 
Kampf, die von Cicero beantragten Belohnungen und 
Auszeichnungen wurden reichlich bewilligt, in Beziehung 
auf Antonius aber die Abfendung einer aus drei Gonfus 
laren gebildeten Gefandtfchaft beliebt, die eine nach dem 
Gutachten des Sulpicius abgefaßte Inſtruction erhielt; 
hierein woilligte endlih auch Cicero, er dieſen 
ugleich mit 
ober kurz nach Abfendung der Gefandtfchaft ruͤckte Hits 
tius, zwar noch fehr leidend und frank, weil dad Loos7) 
ihn traf, ind Feld, beftimmt, dad Obercommando der Ges, 


25) Dio Cnss. XLV, 17. 26) Cic. Phil. V, 1. Querelam 
praeteritorum dierum sustulit oratio consulum, qui ita locuti 
sunt, ut magis exoptatae Kalendae quam' serae esse videantursz 
atque ut oratio consulum animum meum erexit spemque attulit 
non modo salutis conservandae, verum etiam dignitatis pristi- 
nae recuperandae. 27) Oic. Phil, XIV, 2 
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Fanmmtarmee zu Übernehmen, welche, fald Antonius bem 
Seſchluſſe des Senats fi nicht fügen wurde, ber ihm 
von Mutina abzuziehen befahl, Mutina entfegen und D. 
Brutus befreien follte. Panfa blieb, fo lange der Win- 
ter bebeutendere Kriegsunternehmungen hinderte, in Rom, 
befchäftigt mit ber Leitung der Aushebungen °°), der Her: 
beiſcha ng von Geldmitteln und der Veranlaffung von 
wichtigen Senatöfchlüffen gegen Antonius. In Rom und 
anz Italien wurben Aushebungen angeordnet, mit Auf⸗ 
ebung aller fonft bewilligten Befreiung vom Kriegs: 
dienfte; aber nach Cicero ’”) war der Haß gegen die alte 
Knechtſchaft, die Sehnſucht nach der Freiheit fo_groß, daß 
ed gar feiner Aushebung bedurfte, und man ſich überall 
freiwillig zum Dienfte erbot; einzelne italienifhe Städte’) 
"verfügten für fi) die Strafe der Ehrlofigkeit gegen: die, 
welche ſich dem Dienfte entziehen würden; andere Städte 
boten freiwillig Geld dem Schage an; in Rom wurden Waf⸗ 
fenfabrifen angelegt; mit Schwertern bewaffnete Soldaten 
leiteten den Gonfyl zu feinem und bed Senats Schuß. 
Die Freunde ded Antonius in Rom fuchten nad Abreife 
der Gefanbten durch mancherlei Reden die Gemüther im 
Voraus zu verföhnlihen und frieblichen Maßregeln und 
zur Annahme der von Antonius etwa eingehenden Ant: 
wort zu flimmen. Unbefümmert um diefe Umtriebe be: 
tief Panfa eine Senatöverfammlung, in der er, ohne bie 
große Angelegenheit Bu berühren, die alle Welt befchäf: 
tigte, über zwei um ebeutende Dinge, bie Auöbeflerung 
der appifchen Straße und Wiederherftellung der, Muͤnz⸗ 
ebaͤude, Vortrag hielt, und ein Volkstribun uͤber die 
Feier der Luperkalien berichtete; Cicero benutzte dieſe Ge: 
legenheit, um fic) in feiner fiebenten Philippica gegen jene 
Umtriebe zu erklären und die Nothwendigkeit ded Krieges 
Conſul und Senat von Neuem eindringlich zu machen. 
Es heißt dafelbft (Cap. 2): „EC. Panfa, der tapferfte, 
befte Conful, wird e8 auf's Beſte deuten, was ich aus 
der allerfreunblichften Gefinnun tage, daß felbft er, mein 
fo vertrauter Freund, mir nicht Conſul zu fein feheinen 
würde, wenn er nicht dad Wohl des Staated zum einzis 
en Gegenftande aller feiner Sorgen und Gedanken machte. 
Bon feiner früheften Iugend an find wir durch Umgang 
und felbft durch Werwandtfchaft und Ähnlichkeit der ach⸗ 
tenswuͤrdigſten Studien verbunden: durch die unglaub: 
lichſte Sorge, bie er für mich in den fchwierigften Ge: 
fahren bed Biirgerkieges gehabt, hat er gereiat, wie fehr 
ihm die Beförderung nicht nur meines Wohles, fondern 
auch meiner Würbe am Herzen liege, und doch würde ich 
felbft von ihm zu behaupten wagen, daß er kein Conful ſei, 
wenn er nicht ein folcher Conſul wäre. So aber nenne ich 
ihn nicht nur Conſul, fondern den beften und trefflichfien 
Gonful meiner Zeit, nicht ald ob ed andern an gleicher 
Tugend und Gefinnung, fondern weil ed ihnen an einem 
enftande derfelben Größe gefehlt, um ihre Zugend und 
hung zu zeigen.” Und ebenfo fagt er am Ende ber 





%) sd Famil. XII, 4. Magnas Romae Pansa copias ex de- 


kecte Italise comparat. 29) ad Famil. XI, 8. Phil. VII, 4. 
Omnes sine wlla recnsatiohe summo etiam cum studio nomina 
ame, M Pül. VII. 9. 
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Rede (Cap. 9): „Dich felbft, Panfa, erinnere ich (dem 
wenn bu auch feines Raths bebarffl, vielmehr in Dir ſelbũ 
ben beſten Rath befigeft, fo pflegen doc, in Zeiten großer 
Stürme felbft die beften Steuermänner von den Mitſchif⸗ 
fenden erinnert zu werden), laß die große, herrliche Macht, 
die du gerüftet, nicht zu Nichte werden; du haft Umftänte 
für dich, wie fein Anderer je; mit einer ſolchen Wurde, 
wie ber Senat, mit folhem Bemühen, wie der Ritter: 
fand, mit ſolchem Eifer, wie bad römifche Volk jetzt zeist, 
wirft du den Staat für immer von Furdt und Gefab: 
befreien.” | 
Bon den drei Confularen, welche als Abgefandte des 
Senatd an Antonius gefchidt wurden, war Ser. Sul⸗ 
icius, ehe er noch des Antonius Lager erreicht hatte, m 
olge ber durch die befchwerliche Winterreife geſteigerten 
Krankheit, in der Nähe von Mutina geftorben; die beiten 
andern, Pifo und Philippus, Famen vor Antonius, konnten 
ihn aber nicht dazu bringen, die Belagerung Mutina’s auf: 
zugeben, Die er vielmehr vor ihren Augen fortfegte, und eben: 
fo wenig geflattete er ihnen, den Xheil des ihnen vom Senat 
gewordenen Auftrags auszuführen, welcher ihnen befabl, ſich 
nah Mutina zum Brutus zu begeben. Antonius ver 
weigerte alfo dem Senat den Gehorfam, und obgleich da 
mit das Gefchäft der Abgeordneten eigentlich beendigt 
war, ließen fie ed fich doch gefallen, Gegenvorfchläge des 
Antonius an den Senat zu Überbringen. Die beiden Ab- 
geordneten kehrten Anfangs Februar oder ſchon Ende Ja⸗ 
nuar nah Rom zurüd, und in den erften Zagen jene 
Monats berief Panfa den Senat, um ihm vom Erfolge 
der Gefandtfchaft Bericht zu erflatten und Die demnmaͤchſt 
ji treffenden Maßregeln zu berathben. Auch bier war 
alenus wieder für friedlihe Maßregeln und Abſchickung 
einer neuen Gefandtfchaft an Antonius, und ihm flimm: 
ten die meiften Confularen bei, Cicero dagegen verlangte, 
daß, da ſich der Staat offenbar im Kriegszuſtande geyen 
Antonius befinde, dies auch in einer Kriegserklaͤrung 
lich ausgefprochen werben folle. 2. Caͤſar, der Oheim bed 
Antonius, flug ald nittlern Ausweg vor, den Ausdruck 
Krieg und Reihöfeind zu vermeiden und dafuͤr, Tumult“ 
iu fegen. Fuͤr dieſe mildere Meinung erklärte fich bie 
ajorität ded Senats. Als daher Panfa den folgenden 
Zag ben Senat von Neuem berief, ihm die eingegange 
nen Depefchen feined Gollegen über die Kriegöereigniffe in 
Glaterna mittheilte und über die Wuͤnſche der Maffilier 
referirte, hielt Cicero die achte Philippica, in der er über 
die Schlaffheit des Panfa, die halben Maßregeln dei Se 
natd, über dad Benehmen des Calenud und ber a. 
Gonfularen, desgleichen über die Abgeorbneten des Se: 
nats, kurz über alle die fich bitter beklagt, die den ums 
feligen Entſchluß veranlagt hätten, und jetzt noch an et⸗ 
was anderes ald Krieg bachten oder für möglich bielten. 
Am Echluffe aber machte er den Antrag, allen benen, 
welche vor dem 15. März Antonius verlaffen würden, 
Begnabigung, denen, * zwar bis dahin bei Antonius 
geweſen, aber durch irgend eine verdienſtliche That ſich 
auszeichnen würden, Belohnung zuzuſichern, worauf die 
jegigen Conſuln bei erfter Gelegenheit beim Senat ihre 
Anträge zu machen hätten; dagegen folle ed als ein 
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Act der Zeindfeligkeit gegen ben Staat angefehen werben, 
wenn noch einer nach diefem Senatöfchluffe zu Antonius 
fi begeben würde, wovon nur zu Gunſten bes L. Va⸗ 
rius, des Abgefandten des Antonius, eine Ausnahme ges 
macht werben folle. Diefer Antrag wurde angenommen. 
. In einer der naͤchſten Senatöfißungen trug Panſa 
darauf an, das Andenken des Ser. Sulpicius, der als 
Geſandter auf dem Wege nach Mutina geſtorben war, auf 
eine ſeiner wuͤrdige und dem Herkommen entſprechende 
Weiſe zu ehren. Cicero lobt in der neunten, bei dieſer 
Gelegenheit gehaltenen Philippiſchen Rede den Vortrag 
des Conſuls (c. 1.): „Wie fo vieles Andere, iſt auch das 
vortrefflih von dir, daß du uns ben Ser. Sulpicius zu 
ehren ermahnt und felbjt Vieles mit Fülle der Berebfams 
keit zu feinem Lobe gefagt haft.” Was die nächiten Ver: 
hanblungen bis zur Abreife des Panfa zur Armee betrifft, 
fo heben wir hervor die Senatöverfammlung, bie er gleich 
nad) Eingang des Berichts von M. Brutus berief, wor: 
in Diefer, daß er fih in Beſitz von Griechenland, Maces 
donien und Illyricum geſetzt, die obere Verwaltung der 
Provinz Macebonien von Q. Hortenfius übernommen, 
die nötdigen Gelbmittel und Zruppenmadt fi) verfchafft 
und den E. Antonius in Apollonia eingefchloffen hätte, ges 
meldet, und um eine Art Indemnitdtöbill, d. h. um oͤf⸗ 
fentliche Beſtaͤtigung alles beffen gebeten hatte, was er 
ohne Auctorität auf eigene Gefahr gethan hätte. Nach 
Vorleſung biefed Berichts hielt Panfa einen Vortrag, ben 
Eicero in der zehnten Philippica wieder fehr rühmt (c. 1); 
er hätte durch denfelben bie Wahrheit des Gedankens bes 
flätigt, den er immer gehabt habe, daß wer auf eigenes 
Verdienſt fich verlaffen koͤnne, nicht leicht fremdes zu bes 
neiden pflege; Panfa lobte nämlich Alles, was Brutus 
on, und trug darauf an, feiner Bitte zu entfprechen. 

egen diefen Vortrag erklärte fi) der Schwiegervater 
Danfa’s, Fufius Calenus, und indem er die Beforgniß 
äußerte, es könnte theild M. Brutus die ihm anvertraute 
Macht leicht gegen den Staat gebrauchen, theild möchten 
fi) andere Parteien im Staate, insbefondere Cafar’5 Ve: 
teranen, durch folche Begimſtigung beffelben verlegt fühs 
len, verlangte er, der Senat folle dad Werfahren des 
Brutus für geſetzwidrig erklären, und ihm aufgeben, an 
Antonius und Vatinius die Provinzen und Truppen zu 
übergeben. Indem nun Cicero in der angegebenen zehnten 
Philtppica fich gegen Galenus erflärt, halt er ihm om. 8) 
Panſa's Beiſpiel vor: „Oder würde, wire von M. Bru⸗ 
tus etwas zu fürchten, Panfa died nicht einfehen, und 


wenn er.ed einfähe, fich nicht bemühen, es zu entfernen? ' 


Mer befist mehr Weisheit ald er, wo es Darauf ans 
tommt, Vermuthungen über die Zukunft aufzuftellen? Wer 
mehr Eifer, wo es gilt, einen Gegenfland der Furcht zu 
vertreiben? Und doch habt ihr gefehen, welche Gefin- 
nung, welchen Eifer er für M. Brutus hat. Durch ſei⸗ 
nen Vortrag hat er und gegeigt, welhe Meinung wir 
über Brutus hegen, welche 

follen, und erkannt, daß das Heer ded Brutus nicht al- 
lein nicht für gefährlih dem Freiftaate, fondern fuͤr deffen 
ficherfte und gewichtigſte Schugwehr zu erachten fei. Nam: 
lich Panfa fieht Died wol aus Stumpffinn nicht ein, ober 
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vernachläffigt ed aus Gleichgültigkeit.” Cicero's vom Se 
nat genehmigter Antrag ging darauf hin, es folle Senat 
und Volk feine Genehmigung und Freude darüber auss 
fprehen, daß Brutus Griechenland, Macedonien, Illy⸗ 
ricum mit den dazu gehörigen Zruppen ber Republik erhal: 
ten, und ihn ermächtigen, ferner bafelbft zu bleiben und alle 
zur Vertheidigung derſelben nöthigen Maßregeln zu treffen. 
Die nächte bier anzuführende Verhandlung betraf 
Dolabella und C. Caſſius. Diefer hatte fih Anfangs 
Marz in Befig der Provinz Syrien gefegt, welche dem 
Erftern durch ein erfchlichened Geſetz zugelichert war, und 
die Armeen übernommen, bie ihm von 2. Marcus, Q. 
Crispus, Q. Caͤcilius Baſſus und A. Allienus übergeben 
oder zugeführt worden waren; Dolabella aber hatte auf 
dem Zuge nad) Syrien ben Statthalter der Provinz Afien, 
€. Zrebonius, auf eine ebenfo hinterliftige ald graufame . 
Weiſe in Smyrna ermordet. Als Panfa Mitte März 
hierüber Vortrag an den Senat hielt, trat der Senat 
einftimmig dem Antrage des Calenus bei, und erklärte 
Dolabella für einen Lanbesfeind und ae Einziehung 
feined Vermoͤgens. In ber den folgenden Zag gehaltenen 
Senatsfigung follte entfchieden werben, welcher Feldherr 
den Krieg gegen diefen neuen Feind führen folle. Cale⸗ 
nus beantragte, daß die Confuln Hirtius und Panſa dies 
Commando nebſt den Provinzen Aſia und Syria erhal: 
ten, bis bahin aber, daß fie D. Brutus entfegt haben 
würden, dad Commando durch Legaten führen follten. Ci⸗ 
cero, obgleich fogar ded Caſſius naͤchſte Verwandte ihn 
baten, er möchte den Conſul, der offenbar felbft im Stil: 
len mit, dem Antrage feined Schwiegervaterd einverflanden 
war, nicht durch directen Widerfpruch & en die Verſchwo⸗ 
senen erbittern, drang Darauf, dem ius diefes Com: 
mando g" laffen. Einen dritten vermittelnden Vorfchlag 
machte £. Cäfar, der Oheim ded Antonius: man folle das 
Commando gegen Dolabella dem P. Servilius Iſauricus 
geben. Gegen diefe ren ift Cicero's eilfte Philip⸗ 
pica gerichtet 3- bem Panfa hält er Cap. 9 und 10 vor, 
wie nöthig ed jegt ſei, alle Gedanken ber Eonfuln auf ben 
einen Punkt, die Befreiung des D. Brutus, zu lenken, 
ihre Aufmerkſamkeit aber jebenfalls getheilt werben müßte, 
wollte man ihnen, felbft mit der angetragenen Modifica⸗ 
tion, noch dazu das Commando gegen Dolabella über: 
tragen; Neid und Argmohn würden fich fchlimme Reben 
bet diefer Gelegenheit gegen die Conſuln erlauben. Da 
Cicero im Senat nicht durchdringen konnte, erlaubte er 
fi) den eigentlich ganz verfaffungdwibrigen Schritt und 
wandte fich mit feinem Antrage an die Volksverſammlung; 
aber Panfa folgte ihm auch hierher und benachrichtigte 
das Wolf, daß die eigenen Verwandten des Caſſius ben 
Antrag. gemisbilligt, der Senat ihn verworfen hätte"). 
en 19. März, am Zefte der Quinquatrus, theilte 
Panfa dem Senat den Bericht des D. Eornificius, Statt: 
halterö ber Provinz Afrika, mit, welcher gegen die Le 
aten des C. Calviſius, eined Anhängerd ded Antonius, 
eine Statthalterfchaft behauptete. er Senat billigte 
das Gefchehene, der Antrag aber, den Legaten die aus: 





31) ad Famil, XI, 7. 
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orüctiche Misbilligung ded Senats zu begeugen, wurde 
von Panfa, der eh bier für die niälbere Maßregel war, 
abgelehnt. Im derſelben Sitzung aber wurde von Panfa, 
um. Gicero’n eine Artigkeit zu beweifen, bie Wieberaufs 
rich einer durch den Sturm einige Monate vorher 
umgeflürzten Statue der Minerva beantragt, welche Ci⸗ 
cero vor feiner Verbannung auf dem Capitol ihr ald Be⸗ 
ſchuͤtzerin der Stadt geweiht hatte”), und der Senat ge⸗ 
nehmigse ben Antrag. Die Friedenspartei und alle bie, 
welchen vor dem gefährlichen Ausgange des entſcheidenden 
Kampfes mit Antonius bangte, fuchten ber immer mehr 
heranruͤckenden Entſcheidung durch einen neuen Friedens⸗ 


verfuch und eine neue Gefandtfchaft wenigſtens vorläufig 


zu entgehen; auch Cicero hatte fich gewinnen laſſen, aber 
zeitig genug ex feinen Irrthum. Aus der zwölfs 
ten Philippica, in ber er auf Widerruf bed auf Abfens 
dung einer neuen Gefandtichaft an Antonius gerichtet ge⸗ 
weſcnen Senatöfchluffes bringt, erfieht man (Cap. 2), 
daß Panſa ſelbſt deshalb in uͤble Nachrede gelommen war, 
ven Verdacht bed Verraths gegen ſich erregt hatte, und 
in dieſer Sigung bemüht war, durch ausführlichen Vor⸗ 
trag ſich zu rechtfertigen. An ihm richtet ber Redner 
Gap. 7 folgende Apofirophe: „Wo find, EC. Panfa, deine 
rmahnungen, durch die du den Senat aufges 
wet, bad römische Wolf entzündet und fie gelehrt haft, 
daß es für einen Römer nichts Schmäbhlichered als Knecht⸗ 
ſchaft gäbe? Haben wir denn beöhalb dad Kriegskleid 
angelegt, bie Waffen ergriffen, die ganze junge Mann⸗ 
(haft aus Italien aufgetrieben, um im Beſitz eined fo 
roßen und blühenden Geeh Friedendgefandtfchaft abzu⸗ 
yı \ 


Nach Iangem Zaudern ließ fich die Entſcheidung nicht 
länger hinausfchieben. Nach Beendigung aller Ruͤſtungen 
und Vorbereitungen rüdte Panfa, ohne Gefandte, unter 
unglinfligen Borbedeutungen »M im dem legten Drittel bed 

: März mit feinen vier neugeworbenen Legionen ind Zeld, 
um fich mit Hirtius und Octavian zum Entfage von Mus 
tina und zur Befreiung des D. Brutus zu verbinden; 
die Gefchäfte in der Stadt uͤbernahm ber ſtaͤdtiſche Praͤ⸗ 
tor M. Cornutus. Langſam rüdte Panfa vor; den 14. April 
erreichte er mit feinen Truppen Bologna. Octavian und 
Hirtius, der ihm die hoͤchſte Befchleunigung anempfohlen, 
ſchickten ihm- unter Carfulenus ihre prätorianifchen Cohor⸗ 
ten und bie Legion des Mars in der Nacht vom 14. auf 
den. 15. April nah Forum Gallorum (Caſtel Sranco) 
entgegen, um ihn über die dafigen Engpäfle und Sümpfe 
fiher zu geleitn; Antonius hatte fi mit einem Xheile 
feiner Zruppen demfelben Orte genähert; fo entſpann ſich 
ein Treffen, über das wir einen doppelten Bericht, bem 
einen des Ser. Galba *) und den andern bei Appian °*) 
haben; in diefem Gefechte kämpften die Veteranen beider 
Armeen mit einer unglaublichen Erbitterung, als gälte es 
nicht Die Befehle der Führer zu vollziehen, fondern felbit 
erlätene Unbill zu rächen. Die prätorifche Cohorte Octa⸗ 





82) ad Famil, XII, 25. Dio Cass. XLV, 17. 93) Ob- 
seq. de prodig. 129. 34) bei Cic. ad Famil, X, 30, 86) 
Il, 66 sq, | 
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vian's wurde hier ganz aufgeriebenz ber Conſul Panſa er: 
bielt mit einem Wurfſpieße zwei Wunden in. ben Weichen, 
fodaß er aus dee Schlacht nach Bologna gebracht werden 
mußte, wad unfehlbar ven entſchiedenen Verluſt der Schlacht 
zur Folge gehabt hätte, wenn nicht zum Std Hirtius 
mit frifchen Zruppen auf dem Schlachtfelde erfchtenen 
wäre und den Sieg dem Antonius aus dern Händen ge 
wunben hätte. Es ift unbegreiflich, wie Ser. Galba, ob: 
leich er femen Bericht aus dem Lager des Panfa den 

nad dem Zreffen abfchidte, bod) ber Verwundung 

bed Confuld nicht gedenkt. Die —— en beide 
Conſuln ımb den im Lager bei na zurüdgebliebenn 
Octavian ald Imperatoren *). In Rom war die Freude 


. über diefen Sieg um fo größer, da die Nachricht von 


bemfelben nur wenige Stunden fpäter dahin gelangte, at 
dad Gertcht von einer Niederlage, die Hirtiuß erlitten 
haben ſolle. Hirtius Hatte, da fein College tödtlich ver: 
wundet und Octavian abweiend war, zugleich. in feinem 
und ihrem Namen ben 16. April vom Lager des Panfa 
aus an ben Senat ben Sieg’ gemeldet, in diefem Berichte 
feine eigene That nicht verfchwiegen, aber bie Verbienfte 
Panſa's und Octavian's gehörig hetvorgehoben und um 
Anordrumg eines Dankfeſtes gebeten. der Senats⸗ 
figung, in der ber praetor urbanus biefen Bericht vor: 
lad, wurde, auf Antrag bes Cicero, welcher bei dieſer 
Gelegenheit feine‘14. und letzte Philippifche Rebe hielt, ein 
Dankfeſt von 50 Zagen angeordnet, was für einen fo we: 
nig entfcheidenden Sieg viel zu viel war. Übrigens 
fieht man diefem Antrage (Cap. 14) an, baß Cicero des 
Hirtius und Octavian's Verdienſt bei der Begebenheit 
höher anfchlug, als das des Panfa, oder wenigften® 
ed gerathener fand, jenen jebt mehr den Hof zu machen. 
Wenige Tage fpdter lieferten Hirtius und Octavian dem 
Antonius die Schlacht bei Mutina, in ber Hirtius fiel, 
Antonius entfcheidend gefchlagen und Brutus frei wurde. 
Diefen Steg erlebte noch Panfaz wenige Tage nach dem⸗ 
felben ftarb er in Bononla an feinen Wunden”). Octa⸗ 
vian ſchickte die Leichen ber Sonfuln mit angemeffener 
Feierlichkeit nach Rom, wo der Senat ihnen ein Öffents 
liches Begraͤbniß auf dem Marsfelde einraͤumte. Ihe 
Zheilnahme aber ihr Tod in Rom erregt Babe, beweift fchon 
der Umftand, daß, als der flädtifehe Praͤtor M. Cornutus 
die Beftattung an die Zeichenbeftatter am Auftrage des Ses 
nat8 verdingen wollte, diefe für die Benugung ihres Ap⸗ 
parats, wie für ihre Dienfte, Feine Bezahlung annehmen 
wollten, weil bie Confuln im Kampfe für den Staat ge 
fallen wären ”). Cicero freilich war mit andern Inter⸗ 
eflen zu befchaftigt (für ihn fland ja Alles auf dem Spiele), 
ald dag wir und wundern bürften, wenn er nur eine ziem⸗ 
lich froftige Theilnahme dem Tode der Confuln widmete; bie 


37) Cic. ad 
Fam. XL 13. X, 33, Vellej. II, 61, extr. Consulum alter 
in acie, alter post paucos dies ex valnere mortem obilt, Ibid, 
Il, 62. Pansae atque Hirtii corpora pubdica sepultura honorata, 
Liv, 119, 9. Hirtivs, qui post victoriam in. ipsis hostium castris 
ceciderat et C. Pansa e vulnere, quod in adverso proelio exce- 
perat, defunctus in campo martio sepulti sunt, 38) Waler. 
Max. V,.:2, 10. \ 


86) Dio Cass. XLVI, 38. Zonar. X, 15. 
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manftänbige Eile, mit der er, ehe er noch von Panfa’d 
Tod unterrichtet war, Über die Armeen beider Gonfuln zu 
Sunften des D. Brutus verfügte’), verräth feine Ge: 
innung. Das Gericht ging übrigens“), daß Octavian 
yem Tode ber beiden Eonfuln nicht fremd fei, den Hirs 
ius im Gebränge des Gefechts felbft ermordet, oder durch 
eine Soldaten babe ermorden, dem Panfa durch defs 
en Arzt Glyco die Wunde habe vergiften laffen. Fur 
Ye Wahrheit dieſes Gerlichtd läßt fi am Ende Nichts 
inführen, ald daß Octavian allerdingd aus dem Tode ber 
yeiden Confuln den größten Vortheil zog, und man feis 
ıem Charakter felbft folche Verbrechen zutraute, wenn fein 
Bortheil es erheifche. Nach einem andern Mährthen hätte 
Danfa wenige Augenblide vor fänem Zode Dctavian an 
ein Sterbebett herankommen laſſen, ihn feiner fortdauern- 
ven Anhänglichkeit für dad Andenken ſeines Oheims vers 
ichert, auf die Raͤnke ber Optimatenpartei aufmerkfam 
jemacht, ‚die nur die Freunde und Anhänger Caͤſar's ges 
ven einander zu hegen fuchte, und ihn zur Werföhnun 

nit Antonius aufgefodert, um ſich dann gemeinfchaftl 

nit diefem gegen bie Mörder und Feinde feines Groß» 
heims zu wenden *'). — 

Ein Proconful M. Vibius Panſa kommt auf einer 
Münze von Ephefus, ein Militairtribun C. Vibius Panſa 
zuf einer Inſchrift (Gruter 568, 5) vor. 

Es war.Panfa auch ein Familienname ber Nevatifchen 
Send; auf Münzen: ded Vespaſian und Titus kommt ein 
degat M. Neratius Panfa vor"). 

Einen Poftumius Panfa, der zugleich mit einem Va⸗ 
erian Conſul ift, lernen wir aus einer Infchrift ken⸗ 
un ). (Meier.) 

Pansacola, f. Pensacola. 

PANSAGUTCHY, oftindifch = bengalifhe Stadt, 
welche in nörklicher Richtung acht englifhe Meilen von 
Rajemal entfernt iſt. (Fischer.) 

SANG, Pulo-Pansang, d. i. Infel Panfan 
(noͤrdi. Br. .9° 15°, öftl. 2. 103° 30° n. db. Merib. 
9. Sreenw.), kleines Eiland im Meerbufen von Siam. 
\ (Fischer .) 

PANSAR, Stadt im oftindifchen Guzerate, liegt 
16 -erigl. Meilen nördlich von Amedabad. (Fischer.) 
ANSCHANG, 1) kleines Eiland, welches zur 
anamefifchen Provinz Kambodſcha gehört. 2) P. oder 


39) Appian, II, 74. 40) Sueton, Oct. XI. Dio Cass. 
XLVI, 389. Tacit. Ann. I, 10. Caesis Hirtio et Pansa, sive ho- 
stis illos, seu Pansam veneno vulneri adfusum, sui milites Hir- 
tum et machinator doli Caesar abstulerat, 41) Appian. III, 
75. Bei der Darftellung ber Verhaͤltniſſe des ©. Vibius Panſa 
babe ich von neuern Schriften vo fe das Werl Drumann'e, 
Geſchichte Roms in feinem Übergange zur monardifchen Verfaffung. 
1. Th. Antonü. 8. Ih. Hirtii benugt. [Diefer Panſa, Freund des 
Cicero, war Epitureer (ad Fam. VI, 12). Wie aber aus dem 
Briefe des C. Caſſius hervorgeht (ad Fam. XV, 19), faßte er, 
wie viele zu Gpilur’s Weltanficht fich hinneigende Römer, die ıdorn 
biefes Philofophen von ihrer edleren Geite, indem er fie in die mit 
— und Kechtthun nothwendig verbundene geiſtige Selbſtbefrie⸗ 


igung f wie au ikur ſeibſt beabſichtigt hatte. Steinhert. 
—* — 48) — Thes. p. ı 
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Namens no 





‚PANSEN 


Kanschang, zum öftfihen Theile der Infel Madura ges 
hörige und füdweftlich von der Mitöpaudögruppe liegende 
Inſel, welche in 21 Dörfern 5580 Einwohner zaͤhlt, 
welche theild Iavanefen, theild Chinefen find. 3) Elan 
zur — Provinz Schapara gehörig. (Fischer.) 
PANSCHARRASCHUNG, Hauptſtadt des Reichs 
Menangkabo auf der Infel Sumatra, Sig des Sultans, 
berühmt durch — Eiſenarbeiter, welche vorzuͤg⸗ 
liche Waffen und Filigranarbeiten verfertigen. (Fischer.) 
Panscopium, f. Speculum. Ä 
PANSE (Banse, Tass), ift der Raum in einer 
Getreideſcheune, welcher zum Aufbewahren ded unaudges 
brofchenen Getreide dient, im Gegenfag von ber Zenne 
wo baffelbe gedrofchen wird. Beide Räume find bur 
drei bis fünf Fuß hohe Holzwände (Panfen:, Banfen > 
oder Taßwaͤnde) von einander getrennt. Gewöhnlich lies 
gen die Panfen an beiden Seiten der Tenne und werben 
nicht viel über 30 Fuß lang gebaut, um beim Einbrin> 
gen (Einpanfen, Eintaſſen) des Getreide von ber Tenne 
ber, die zugleih Einfahrt ift, nicht durch zu große Länge 
bed Raums Unbequemlichkeit zu haben. Die Panfen müf: 
fen möglichft freien Raum von Unten bis zum Forſte des 
Dachs gewähren, und ed wirb deshalb bei Scheunen ges 
wöhnlich diejenige Bauart gewählt, bei welcher die Balz 
Ten auögefchnitten (ausgewechfelt, vertrumpft) ‘werben, d. 
h. nicht durch die ganze Ziefe des Gebäudes, fondern nur 
an den Fronten in der Länge von drei bid vier Fuß 
(Stichbalken) einerfeitd auf den Wänden, andererfeitö in 
befondern Querhölzern (Wechſel) liegen. Dad Nähere 
über Vorſtehendes ift in dem Art. Scheune zu — 
(Stapel. 
PANSE-DE-VACHE, eine Sattung leinenen Tiſch⸗ 
zeuched aus der Picardie. (Karmarsch.) 
Panselene, f. Vollmond. 

"PANSEN (richtiger Bansen oder Wanst) wird ber 
Magen ded Roth⸗, Dam⸗, Reh: und eu 
von den Sägen genannt.  (Pfeil.) 

PANSEN, auch PANZE, PENSEN, Bensen und 
Bensdorf, böhm. Benessow, 1) eine mit dem größern 
Theile bed Gutes Markeröborf vereinigte gie tbun’s 
ſche Fideicommiß:Herrfchaft im leitmeriger Kreife des Kö: 
nigreichd Böhmen, mit einem’ eigenen Wirthſchafts⸗ und 
Juſtizamte, zu welchem außer dem Städtchen gleiches 

Fi vier Dorffchaften, mit 2998 Einwohnern 
tbefchäftigungen der 


in 655 Häufern, gehören. Die 


- Einwohner find Feldbau, Spinnerei, Weberei und Strumpf⸗ 


wirferei. 2) Eine zur Herrfchaft gleiches Namens gehö> 
rige Municipalftadt, auf einer fanften Anhöhe, im Thale, 
am rechten Ufer der Polzen, recht anmuthig gelegen, von 
DObfigärten umgeben, die im ehemaligen Stabtgraben an: 
gelegt find, 11 Meilen norbweftlih von der Hauptſtadt 
des us entfernt, mit einer Vorſtadt (Bolza), 225 
Häuf., 1066 teutfchen kathol. Einw., welche viele Strumpf: 
wirker unter ſich zählen und davon ein Theil zur fürftlich 
Slary’fchen Herrfchaft Binsdorf gehört, zwei obrigfeitlichen 
Salöflern, einer eigenen katholiſchen Pfarre von (1830) 
3341 Seelen, welche zum böhmifch » famniter Vicarlats⸗ 
diſtrict des Bisthums Leitmerig gehört und) unter bem 


N 


PANSHAH 


Datronate der Grafen Thun und der Fürften Clary ſteht, 
die es abwechſelnd ausuͤben, und ebenſo auch bie übrigen 
Amter der Stadt beſetzen, einer katholiſchen Pfarrkirche, 
welche als ſolche ſchon in Urkunden von den J. 1384, 
1409 und 1416 vorkommt, einer Schule, einem eigenen 
Magiſtrate, einer großen a c. Die 
Stabt bat mehre wichtige Privilegien *). 
r ir . (G. F. Schreiner.) 
PANSHAH. PANSCHAH, Stabt im oflindifchen 
Meckley, it 55 enal. Meilen in füdfüdöftlicher Richtung 
von Munnypoor entfernt, (Fischer.) 
PAN-SIEN-ING (n. Br. 23° 56°, öftl. &. 119° 
52’ n. d. Mer. v. Gr), Stadt auf der Weftküfte .ver 
Inſel Zaiwan (Formofa), j (Fischer.) 
PANSKA-DOLINA, ungr. Urvölgy, latein. Val- 
lis Dominorum, teutſch Herrengrund, ein ber koͤnigl. 
ungarifchen Kammer gehötiger Bergflecken im obern Ge: 
richtäftuhle der fohler Geſpanſchaft im Kreife diesſeit der 
Donau Niederungarns, in einer wilden, rauhen, hoben, 
vons dichten Waldungen umgebenen und überragten Ges 
gend, boch Liber einer tief eingeſchnittenen, nad) Ulmanta 
fi binabziehenden Schlucht gelegen, von fallenden Wäf: 
fern durchraufcht, aus zerftreuten Hütten gebildet, zu de: 
nen eine fteile Straße emporführt, 14 Stunde von Neus 
fohl entfernt, mit 240 auf den großen alten halben er: 
bauten, meift hölzernen Häufern, 1417 zum Zheil teuts 
fchen und flawifchen, Fathol. Einwohnern, deren Haupt: 
erwerb der Bergbau ift, da ber fteile Gebirgsruͤcken, auf 
dem der Ort liegt, und überhaupt bie ganze Umgebun 
ihrer hohen Lage wegen fo rauh ift, daß der Feldbau fa 
gar nicht mehr gedeiht und durch die Waldungen ver: 
drängt wird; einer eigenen Fatholifchen Pfarre des Bis: 
thums Neuſohl, einer Patholifchen Kirche, einer Schule, 
einer Wafferleitung, die dad Auffchlagwaffer vom Berge 
Praſchiwa aus einer Entfernung von 21,000 Fuß herbei: 
fchafft, ſehr ergiebigen Kupfer: oder Cementwaͤſſern und 
einem fchon feit 800 Jahren bebauten, berühmten und 
febr ergiebigen filberhaltigen Kupferbergmwerke, deſſen Aus⸗ 
heute jubelih auf 12—1500 Etr. reinen Kupfer und 5 
— 600 Mark Silberd angegeben wird; an Cementlupfer 
werben jährlich ıumgefähr 40—50 Ctnr. erzeugt. Der 
Bergbau, der einft fehr wichtig und außgereichnet war, 
“ fiegt fo zu fagen in den lebten Zügen, wenigitens find 
die Werke in ſtarkem Verbaue. Die Erzlager find in 
Grauwade, Graumaden: und Glimmerfciefer und Kalt: 
ftein und befinden fi zum Xheil im Sandberge, in dem 
insbefondere jährlich gegen 120 Etmr. Berggrün gewonnen 
werden. Es gibt drei Haupterzlagerflätten, die von ©. 
nah N. faft par fortftreihen, fih von D. nah W. 
ungleich verflächen und in Neftern einbrechen oder gang: 
weife im Glimmerfchiefer und darüberliegender Grauwacke 
borfommen. Das mächtigfte Erzlager ift ber mittlere 
Hauptgang; er iſt 50° mächtig und enthält außer Kus 
pferfied und Fahlerz etwas gebiegened Gold und Kupfer: 





tiſtiſch topographiſch dar⸗ 
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PANSPERMIE 


run, erzeugt auch Cement⸗ und Ber ‚fc 
hönen Kalkfinter und Kobalt:Bitriol. Auf dem pfeiffens 
ſtollner Lager brechen befonders reiche Kupferfahlerze. Diefe 
beiden Gänge werben durch den Ferdinand: und Maris 
miltandfchacht bebaut; in bem erftern hebt eine Stangen: 
kunſt 97 Fuß bach in zehn Sagen dad Wafler in den 
Erbitollen empor. Beide haben Bremsmaſchinen mit 32 
fhuhigen Kehrrädern. Die obenerwähnte Wafferleitung ifl 
16,000 Klaftern weit mit 12—153Ölligen Holzrinnen bes 
legt, der Reft ift in Felfen gehauen. Unter den Stoll 
ift der ragengrunder Erbtollen, gegen 2000 Klafter, der 
bei der großen Ziefe der Gruben, woburd die Waſſerhe⸗ 
bung zu fchwer wird, fchon vor 100 Jahren begonnen 
wurde. in 300 Fuß langer Durchſchlagſtollen führt 
durch den ganzen Berg hindurch und mündet fich hoch 
über einem tief eingefchnittenen Thale aus, das ſich bis 
gegen Altgebirg ausdehnt und zuweilen von den Berg 
leuten zur Abkürzung ihrer Wanderung nach diefem Orte 
benugt wird. ie feit 1605 entdeckten Cementwaſſer 
werden durch die eindringenden Tagwaͤſſer mitteld Zerles 
gung ber Erze gebildet, in mit Eifen belegte Rinnen ges 
eitet und bort durch Auflöfung des Eifend, woflr Das 
Kupfer ald Niederfthlag zurüdbleibt, dad Cementkupfer 
ewonnen, das fich entweder als eine Rinde an das Eifen 
est oder als Schlamm F Boden fällt; jene enthält 90, 
biefer nur 50— 70 pro @. Kupfer, zu deſſen Exzeug 
zwei bis drei Wochen erfoderlih find. Diefes Kupfer ik 
jehr gefchmeidig und wird in Neufohl zu : ‚ Dos 
fen ꝛc. verarbeitet. Hier bilden fich auch die grünen Farb⸗ 
waͤſſer, welche die Kupferoryde in mehr verduͤnnter Schwes 
felfäure aufgelöft enthalten. Diefe werden in große Kas 
fen geleitet, wo fich die Kupferoxyde mit ihrem Antheile 
an Gyps⸗ oder Kalkerde entweder ald ein feiner Schlamm 
zu Boden fenten oder ald Belege an det Seitenwaͤnden 
anfegen und fo dad Berggrün liefen. Endlich fammelt 
man in diefem Bergwerke auch fehr fchönen zapfenförmi: 
gen Kupfer-Bitriol, wovon fonft gegen 200 Ctnr. jährlich 
ewonnen wurden. Zu Serrengrund werden auch viele 
Spigen geflöppelt und duch einen Spisenhbändler im 
Lande abgefekt *). (G. F. Schreiner.) 
PANSPERMIE (rzav-oneouu). Unter den zahl⸗ 
reihen Theorien der Zeugung, welche feit zwei Jahrtau⸗ 
fenden bie fcharffinnigften Denker befchäftigt haben, ver 
dient jene, welche unter dem ebenangeführten Namen be: 
kannt ift, um fo mehr ausgezeichnet zu werden, als fie, 
urfprünglich eine Frucht des Alterthums, fich, werm aud) 
in mannichfach veränderter Seftalt, bis auf unfer Zeital⸗ 
ter erhalten bat, und ihre Bedeutung fchwerlich jemals 
für immer zu einer blos biftorifchen herabſinken dirfte. 
Schon Anaragorad (500 3. v. Chr.) nahm als Princip 
aller Körper eine Art von Atomen an, welche mit ben 
Körpern, welche fie bilden follen, von gleicher Natur find, 


LER. ShHmidbt'e Rh das Köni un 
garn mit ben Nebenländern — us min, Be 
agda's) 
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und bie, an und fuͤr ſich ohne Bewegung, doch gleich wähnten Lebensſtoff in ben Infufionsthieren. In Luft, 


Anfangs durch ein anderes, gleichfalls ewiges, von der 
Materie verſchiedenes, geiſtiges Princip (Noũc) in Bewe⸗ 
gung gefegt worden find. Auch nach Heraklit find bie 
eime ber lebenden Weſen auf und in der ganzen Erbe 
verbreitet und ſchwaͤrmen fo lange umber, bis fie Geles 
enbeit finden, in ben Zeugungstheilen ſchon entwidelter 
rper Wurzel zu fchlagen, und ihre frühere Form auf: 
gebend felbft zur Emtwidelung zu gelangen. Aber eine 
allgemeine Verbreitung der Urfloffe alles Lebens ift auch 
_ In neuern Beten von Claude Perrault angenommen wor: 
ven, nad deſſen Anficht diefe Stoffe Gelegenheit zur ei: 
enen Entwidelung finden, wenn der geiftig falzige Be⸗ 
Hanbtheil des Samend auf, fie wirkt, und noch weiter 
führte jene alte Theorie Heraklit's, die übrigend auch die 
des Hippofrated war, Buffon aus, nach deſſen Lehre ber 
Same ein Auszug aus allen Theilen des Körpers, der 
Bnbegriff organifher Theilchen, bie von den Drganen, 
son denen fie flammen, kleine Modelle barftellen und, 
immer lebenskraͤftig und die Ernährung und Entwidelun 
ber Thiere und Dlanzen fördernd, nah und nach allm 
lig aud einem Körper in den andern übergehen. Need⸗ 
ham's und Bonnet's Anfichten müfjen ebenfalld hierher 
gerechnet werden, imbem jener einen allgemeinen die Or⸗ 
gane ernährenden Lebensſtoff annahm, deſſen Überfchuß, 
ausgebildet durch verfchiedene er organi⸗ 
ſchen Keim im Samen bildet, und daß hrung und 
Zeugung in der Expanſionskraft der organiſchen Keime, 
im Conflict mit der Widerſtandskraft der Salze beſteht, 
dieſer aber Luft, Waſſer, Erde und alle feſten Koͤrper 
als Magazine für die Keime ber lebenden. Weſen betrach⸗ 
tet, Die wegen ihrer unendlichen Kleinheit einer Verlegung 
faft ganz unzugaͤnglich find, in das Innerſte ber Thiere 
und Pflanzen eindringen, fie ernähren und fich wieber 
von ihnen trennen, um nochmals zu jenen Magazinen 
zuruckzukehren; aus diefen Keimen, wenn fie in Baum⸗ 
tinde eingedrungen find, bilden ſich — fo lehrte Bons 
net — Knofpen, Zweige, Blüthen und Früchte, und eben 
dieſe Keime werben nach ben Anfichten jened Naturfors 
ſchers Keime einer thierifchen oder menfchlihen Frucht, 
wenn fie von Eierftöcden oder Samenbläschen aufgenoms 
men worden waren. G. R. Treviranus nimmt ald aus⸗ 
gemacht an, daß in ber ganzen Natur eine ſtets wirkſa⸗ 
me, abfolut unzerfegbare und unzerftörbare Materie (er 
nennt fie Lebensſtoff) vorhanden ift, durch welche alles 
Lebende von dem Byſſus bis zur Palme und von den 
punktähnlichen Infufionöthieren bid zu den Meerunge: 
heuern Leben beſitzt und welche, obgleich unveranderlich 
ihrem Wefen, doch veränderlich ihrer Geftalt nach, uns 
aufhörlich ihre Formen wechfeln, fowie, daß diefe Mates 
vie an fich formlos und jeber Form des Lebens fähig ift, 
daß fie nur durch den Einfluß dußerer Urfachen eine bes 
flimmte Geſtalt erhält, nur bei der fortbauernden Einwirs 
ung jener‘ Urfachen in berjelben verharrt und eine andere 
Form annimmt, fobalb andere Kräfte auf fie wirken. 
Mit Feuereifer endlich wurden die panfpermiftifchen Anfichs 


ten von der naturphilofophifhen Schule unſers Jahrhun⸗ 


bertö gepflegt und auögebildet. Oken findet ben vorers 


U 


MWafler und allen Nahrungsmitteln verbreitet, bewirken 
fie. die Ernährung. Auf den im Samen befindlichen: In— 
fufionstbieren. beruht im Wefentlichften die Zeugung, die 
aus einem Zuſammenwachſen ber Samentbierden unter 


einander ‚und mit einem Bläschen des Eierſtocks beſteht. 
Sn gleichen Geifte hat P. F. Walther gelehrt: „Wie das 


Erzeugende felbft wahrhaft erfchaffend ift, To ift auch bie 
Natur .ald der lebendige Inbegriff alles. Seins, in ihrer 
ewig jchaffenden Urkraft, ſtets erzeugend und Alles aus 
fi) gebärend. Dies ift die Bedeutung der alten Lehre 
von der Panfpermie, nach welcher die erzeugende, bervor-: 
bringende und. bildenbe Kraft als ein gemeinfames Eigen: 
thum ber ganzen Natur, nur nit der fobten, fondern 
der im fich felbit hoͤchſt lebenskraͤftigen, betrachtet wurde, 
Die lauterftie und ebendarum auch erſte Offenbarung je: 
ner Alles bervorbringenden Urfraft ift die freimillige Er: 
zeugung (generatio aequivoca), welche von ber Erzeu— 
gung durch die Concurrenz der Gefchlechter im Weſentli— 
chen nicht verfchieden und ihr nur der Art nad entge: 
gengefet it. Nichts Organiſches kann untergeben. 

tit welhem einmal das Reben ſich vermifcht hat, 
in ſolchem ift ed unvertilgbar, und zerfällt bie 
beffimmte Form feines Lebens, fo ift jebes Ele— 
ment beffelben ein neu Belebtes für fid, Dies 
ift das Geſetz der Entjichung der Infuforien aus 
faulenden animalifhden und vegetabilifhen 
Eubftanzenz fie geben Zeugniß von der Emig- 
feit des Rebens auch in feinem Probucte.” 

Wir haben die Lehre der berühmteften Anhänger pan— 
fpermiftifcher Anfichten, zum Theil mit den eigenen Wor— 
ten ber Lehrer, im Borftehenden aufgeführt, aber wir 

lauben und auch bier darauf beichranfen zu müffen. 

here Erörterungen und befonderö eine Kritif ber Lehre 
von der Panfpermie wird fchidlicher da ihre Etelle fin: 
ben, wo von ber ganzen Lehre von der Zeugung 
überhaupt bie Rede fein. wird (f. den Artikel Zeugung). 
Nur auf 8. F. Burbach (die Phyfiologie ald Erfahrungs: 
wiffenfchaft. 1. Th. ©. 550 fg.) wollen wir in dieſer 
Hinficht vorläufig verweilen *). (C. Z. Klose.) 

PANSRUCKY (n. Br. 24° 46’, öflt. . 85° 44°, 
nah dem Meridian von Greenwid). Stabt im britiſch— 
oftindifchen Bahar, 22 engl. Meilen in weftlicher Rich: 
tung von ber Stadt bed legtern Namens entfernt. 

| (Fischer.) 

Panster, f. Panstermülle. 

Panstergatter, Panstergattersäulen, f. Panster- 
mühle. . Ä 

Pansterkette, f. Panstermühle. 


%)&.8 Blumenbach, Über ven Bildungstrieb. (Göttingen 
1805. ©. 14. 8. Sprengel, Verſuch einer on Geſchichte 
der A. K. Dale. I, 341. IV, 278. K. Bonnet, Betrachtungen 
über bie organiſirten Körper, uͤberſ. v. J. A. E. Goͤze. J. $. 4. 
B. R. Treviranus, Biologie oder Philoſophie ber lebenden Ra: 
tur. 1. ©. 408 fg. Oken, Die Zeugung. (Bamberg 1805.) ©. 
92. 9. 3. Walther, Yhyfiologie des Menſchen mit burchgäns 

iger Ruͤckficht auf die comparative Phyſiologie der Thiere. (Rands- 

ut 1808.) II. 867 fg... e 
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Erforderniß in bie 


PANSTERMÜHLE 


PANSTERMÜHLE, eine unterſchlaͤchtige Mühle; 
welche mit einem fogenanntn Panfterrade betrieben wird, 
d. b. einem Waſſertade, welches ſich nach dem Stande bed 
Aufichlageroafferd höher oder tiefer hängen läßt. In gros 

tıffen, deren Waſſer oft und fchnell eine bedeutende 
tens der Höhe erleidet, fann man — wenn nicht 
Schiffmuͤhlen, die von felbft mit. dem Waſſer fleigen und 
finfen, angewendet werben — faſt nur von Panfterradern 
Gebrauch machen, weil bei zu niebrigem Waflerflande ein 
feftftehendes Rab gar micht oder zu ſchwach getrieben 
wirbe, bei zu hohem Waſſerſtande hingegen baffelbe zu 
tief im Waffer waten und daher gleichfalld an Betriebs: 
Traft verlieren würde. Das Panfterrad iſt, wie alle Raͤ⸗ 
der in offenem Strome, bei geringer Geſchwindigkeit des 
Waſſers ‘von bedeutender Breite; feine Haupteigenthüm⸗ 
Tichfeit befteht darin, daß ed fammt feiner Welle nach 
Höhe gezogen und herabgelafien werz 

den kann. Die mechanifche Vorrichtung, dur 
ſes bewirkt wirb, heißt der Panſter, das Panftermwerk 
oder Panfterzeug. Jeder Zapfen der Radwelle liegt 
in einer Art Rahmen (Panftergatter, Ziehgatter), 
welcher zwiſchen zwei hölzernen Säulen (Panjtergats 
terfäulen) in ſenkrechten Salzen aufs und niebergleitet 
und an einer ſtarken Kette hängt. Beide Panſterket⸗ 


ten find oben an einem horizontal liegenden Wellbaume . 


der Panfterwelle) befeftigt, um welche fie ſich aufs 
dein. wenn diefe Welle umgedreht wird. Um dieſe 
Umdrehung, bie langfam aber kraftvoll gefchehen muß, 
zu bewirken, bient ein auf der Panfterwelle angebrachtes, 
großes Zahnrad, in welches ein Trilling (Rumpf) ober 
eine Schraube ohne Ende eingreift. Die Welle des Zrils 
Kings wird durch eine Scheibe mit Sprofien (Ziehſ chei⸗ 
be), die Schraube vermittels einer Kurbel aus freier Hand 
umgedreht. Der Mechanismus bed Panfterzeugd befindet 
fi) auf einem Boden über dem Waflerrade (dem Pan⸗ 
flerziehbboden). Es ergibt ſich von felbit, daß, fowie 
die Aufwidelung der Ketten bas Rab erhebt, die Abwis 
ckelung derſelben burch verkehrte Drehung ber Panſter⸗ 
welle ein Sinken des Rades zur Folge bat. Man nennt 
die eben erklärte gemöhnlichere Art des Panſters: Zieh⸗ 
panfter, Zugpanfter, zum, Unterſchiede von dem 
Stodpanfter, bei welchem die Bapfen der Waſſerrad⸗ 
welle auf horizontalen Riegeln ruhen, die durch lange ‚De 
bet aufgehoben oder niedergelafien werben. (Karmarsch.) 

Pansterrad, f. Panstermühle. 

Pansterwelle, f. Panstermühle. 

Pansterwerk, f. Panstermühle, 

Pansterzeug, f. Panstermühle. 

Pansterziehboden, f. Panstermühle. 

. Panswyck, f. Painswyck. 

PANTABIEN, bei ältern Geographen Hauptſtadt 
ber den nen zugehörigen Infel Barbabos. ( Fischer.) 

PANTÄNUS, ein chriſtlicher Lehrer zu Alerandrien 
um die Mitte des 2. Jahrh. Unſere Nachrichten über 
feine Perfon und theologifche Bildung find aͤußerſt ſpar⸗ 
fam und fogar einander widerfprechend, was um fo mehr 
u bedauern ift, weil bamit zugleich die genauere Kunde 
über den Beginn eined denfwürdigen Inſtituts fehlt, der 
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- PANTÄNUS 


alerandriniſchen Watechetewfehule, für bie ex, wenn auch 
nicht ald Stifter, doch als frühefle Zierde und Stüge be⸗ 
teachtet werben muß. Alle Zeugniffe über ihn flimmen 
dahin überein, daß Pantaͤnus Lehrer des Clemens von 
Alerandrien gewefen ift, und dadurch wirb fein Zeitalter 
ziemlich feft beftimmt; nur ein Fragment bed Philippus 
von Site um 430, mitgetheilt von Henr. Dobwell (in 
Dissertatt. in Irenaeum. [Oxon. 1689.) p. 488 sq.) 
kehrt das Verhaͤltniß um, und macht biefen zum Lehrer des 
Pantänus, eine Angabe, wodurch die Glaubwürdigkeit des 
ganzen Fragments fehr zweifelhaft wirb; denn über bie 

eihefolge und dad Schülerverhältniß der alerandrinifchen 


'Katecheten, Pantaͤnus, Clemens, Drigenes, find fonft die 


Angaben völlig überemftimmend, und Clemens nennt ihn, 
wenigflend nach dem Zeugniffe des Cufebius, felbft als 
feinen Lehrer (Exseb. h. eccl. V, 11. VI, 13). Sein 
Vaterland, ob Ägypten, Paläflina, Athen, ift nicht wohl 
auszumachen, doch ſtammt die Anficht, er fei in Sicilien 
geboren, nur von einer Metapher des Clemens, der ihn 


einer ſiciliſchen Biene gleich, von proghetifchen unb apo⸗ 
fivlifchen Wieſen Dos beimbringen läßt. - Nach dem 
ausdruͤcklichen Zeugniſſe des Eufebius (h. eccl. V, 9) 


fland Pantänus der alerandrinifchen Katechetenfchule im 
erften Sabre des Commobus vor, alfo 1815: und zwar 
fest er diefe Stellung des Mannes an dad Ende feiner 
Thaten, ſodaß, was außerdem von ihm berichtet wird, 
diefem Lehramte voraufgeftellt werden muß, wie naments 
lich feine angebliche indifhe Miffionsreife; mit jener Zeit: 
beftimmung verträgt ed fich nicht wohl, daß er von un: 
mittelbaren Apoſtelſchuͤlern unterrichtet fein fol (ZAoti 
bibl. cod. 118. p. 287); nur zum Apoſtelſchuͤler ſelbſt, 
wofür man ihn wol ausgegeben, fann er deshalb nicht 
erhoben werben. Wenn Hieronymus ihn noch unter Se: 
verus und Garacalla (211) blühen laßt, fo würde anzus 
nehmen fein, daß Pantänus, nachdem fein Schüler 
mend der Schule vorftand, fi vom Lehramte zurüdges 
dogen babe; doch flimmt dies zu ber Angabe des Eufes 
tus nicht (VI, 3), daß zur Zeit der Severianiichen Ber: 
folgung, 203, Niemand in Alerandrien übrig gewefen fei, 
der dad Lehramt hätfe bekleiden können. Seine Mifftonss 
reife nach Indien unterliegt manchen Duntelheiten; gewiß 
wird aber unter jenem Lande nad) der gewöhnlichen geos 
graphifchen Verwechſelung hoͤchſtens das fübliche Arabien 
zu verfiehen fein, auch wenn angegeben wird, er habe das 
von dem Apoſtel Bartholomäus nach Indien gebrachte 
bebräifch gefchriebene Evangelium des Matthäus von dort 
nad) Alerandrien geſchafft; Eufebius gibt dies ausdruͤcklich 
nur für eine Sage aus (Adyeruı). Auch die Angabe des 
Hieronymus, er babe jene Reife auf Veranlaſſung des 
Alerandriniihen Biſchofs Demetrius unterrommen, auf 
Bitten der Gefandten jenes Volks, flimmt nicht wohl, 
ba Demetrius erft 190 dem Julian im Bisthume ge: 
folgt it (Zuseb. V, 22) und Pantaͤnus fein Lehramt 
181, am Ende feiner übrigen Leiftungen, angetreten bat, 
ſchwerlich ift e& auch denkbar, daß er, ber tüchtige Rehrer, 
feine fo gewichtvolle Lehrthätigkeit aufgab, und fich für 
die Miffion beflimmte, wozu gewiß andere brauchbar wa⸗ 
ten. Iſt darum überhaupt feine Miffionsreife noch für 
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verbürgt zu achten, fo wird fie wol vor bad Jahr 181 
und vor Beginn feined Katechetenamts gefeht werden 
müffen. Über feine Bildung befigen wir nur die einzige 
Notiz, daß er von ber ſtoiſchen Philofophie ausgegangen 
ſei Euseb. V, 10. Hieron. catal. c. 36). Nähere Nach: 
richten wären um fo erwünfchter, da wir dann ben liber: 
zang helleniſcher Philofophen zum Chriftenthume, und die 
rübefterr Geftaltungen chriftliher Wijjenfchaft genauer 
verfolgen Eönnten. Über feine Anfichten würde nur nad) 
der Bildung feines Schülers Clemens geurtheilt, und kei⸗ 
nenfalld etwas Zuverläffiges beigebracht werden fünnen *). 
: (FE. W. Reitberg.) 

PANTAGATHUS, bei Martial, VI, 52 und oͤf⸗ 

terd auf römifchen Inschriften vorfommend, ald Name 
von Sklaven oder Freigelaffenen. (H.) 
PANTAGATHUS ( vianus, auch Octavius), 

in durch edle Geſinnung, Biederkeit und gemeinnügi- 
3e8 Streben, fowie buch umfafjende und vieljettige Kennt⸗ 
iffe ausgezeichneter Gelehrter Italiens, Mönch ded Ser: 
sitenordend (ordinis servorum B. Mariae) und Kano: 
tus zu Rom, wurde zu Brescia am 30. Juli (einige 
ıennen den -15. Auguft) 1494 geboren und erhielt zu 
Rom feine vwoiffenfchaftlihe Bildung. Sein eigentlicher 
Samilienname war DBacato (lat. Bacatzıs), welchen er 





*) Dantänus, chriftlicher Philofoph , befonders als Vorſteher 
ver Katechetenfchule zu Alerandrien und als Lehrer bed Clemens 
von Alerandrien berühmt. Doc wurde feine Wirkſamkeit in Alexan⸗ 
wien längere Zeit durch eine im Auftrage des dortigen Biſchofes 
Demetrius unternommene Miffionsreife nach Indien, unterbrochen, 
vo er bereits eine angeblih vom Apoftel Bartholomäus geftiftete 
Shriftengemeinde und das hebräifche Evangelium des Matthäus vor⸗ 
and. Natuͤrlich wird Niemand jegt mehr an das unter Matthäus’ 
Ramen gehende Evangelium, fondern an irgend eine der viclen, 
Bariationen ber alten bebraifchen Überlieferung , welcher auch jenes 
Spangekium angehört, dabei denken. Kür das wirktich hohe Alter 
ener indifchen Gemeinden: würde allerdings der Beſitz eines hebraͤi⸗ 
hen Gpangelii einen Beweis abgeben, wenn bie Rachricht über 
jaupt echt iſt. Nach feiner Ruͤckkehr trat er fein Lehramt wieder 
n, welchem er bis an feinen Tod mit großem Segen und im Ge: 
uuß der allgemeinften Hochachtung vorftand. Wahrfcheinli war er 
8 Jude geboren ober doch aus jübifhem Stamm. Elemens Aler. 
Strom. I. p. 274) gedenkt feines Lehrers, ohne ihn zu nennen, al6 
ines Hebraͤers, bei dem er, nachdem er mandye berühmte Lehrer des 
Srients und Occidents gehört, endlich in Agypten Ruhe gefunden 


abe. Die Nachricht bei Photius (I. c.), daß er ein Sicilier gewes ' 


en fei, beruht wol auf einem Misverftändniß des Ausdrucks: ficis 
ifche Biene, womit ihn @lemend blos ſpruͤchwoͤrtlich (man bente 


ur an bas mel Hyblaeum, f.-Plin. H. N. XI, 13. 14) wegen - 


einer Haren, anmuthigen Darftellung bezeichnete. Mit befonderer 
Borliebe dem Stoicismus zugewandt, [Hieron. ep. 84. Sonberbar 
Iingt ed, wenn Philippus Sideta ihn zum Pythagoreer madıt, 
sorunter er doch wol die Neuplatonifer verftehen will. DaB übris 
ſens der Stoicismus zu jener Zeit noch immer in Alexandrien Ans 
anger fand, fieht man aus ber Polemik bes Plotimus gegen Dies 
es Syſtem; f. bei. Ennead, VI, 1. 25 — 30.] war er gleich aus: 
zeichnet durch gründliche Gelchrfamkeit und begeifternden Vortrag, 
n welcyem er befonder8 als Ausleger der heil. Schriften glaͤmte, 
Clem. Ales. 1. c. Euseb. I. c.) als durch feirren Feuereifer für 
en chriftliher Glauben, den er auch auf jener Miſſion bethätigte. 
Sr fchrieb viele Gommentare zu den altteffamentliden Schriften, aus 
veihen bei den Kirchenpätern bier und da einzelne Erklaͤrungen 
nitgetheilt werben, doch find uns nicht einmal die Zitel derfelben 
mfbehalten. [Bergl. auch Cave, Ser. eccles. hist. literaria. vol: 
I. p. 83—85. (Steinkart.) 
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ſtellern genannt finden, - vertaufchte, 


‘in bem College de la. Sapience verlieh. 


PANTAGAHIUS: 


nach einer damals in ber gelehrten Welt ſehr beliebten‘ 
Sitte mit dem bedeutfameren Namen Pantagathus, unter 
welchem wir ihn bet den gleichzeitigen und fpdteren Schrift: 
Nachdem er im ben 
Servitenorden getreten, ſchickten ihn feine Vorgeſetzten 
nach Paris, um ſich dafelbft in den theologiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften durchzubilden. Hier erlangte er ſowol won der 
theologiſchen als von ber juriſtiſchen Facultaͤt die Doctor: 
würde. Auf ſeiner Ruͤckkehr nach Italien wurde er nach 
Rom berufen, wo ihm der Papſt Johann X. eine Stelle 
Hier hatte 
er bie Gunſt des Cardinals Salviati, eines Neffen des 
Papſtes, gewonnen, welcher ſeine trefflichen Eigenſchaften 
zu würdigen wußte und ibm eine reiche Abtei in Sicilien 
ertheilte. Hierauf legte Pantagathus fein: Servitenfleio 
ab, nahm das eines weltiihen Geiftlichen (d’ecelesiasti- 
que seeulier) und. verließ fein Kloſter. Er ſcheint ſeit 
diefer Zeit bis zum Ableben des Cardinals Salviati (1553) 
feinen Aufenthalt in dem Palafte diefes Praͤlaten gehabt 
zu haben. Bon nun an bewohnte er ein) befonderes 
Haus, wo er von ben Einkünften feiner Abtei, lebte, Als 
aber Paul IV, zur papftliden Würde gelangte, befahl er 
fofort allen Geiftlichen, welche aus ihren Klöftern gegan: 
gen waren, obne Verzug babin zurückzukehren. Auch 
Pantagathus ſah fich genoͤthigt zu gehorchen und bezog 
dad Kloſter de Sainte-Maria in Via. Am 17. Sepi. 
1562 wurde er durch einen Anfall von: Apoplerie beim 
gefucht, woelcher Die Hälfte feines Körpers; Lähmte, was 
ihn jedoch nicht abhielt, feine gewoͤhnlichen Arbeiten fort: 


zuſetzen. Er empfing auch noch jetzt, wie gewöhnlich, Ge: 


lehrte, welche kamen, um fich über wiffenfchaftlihe Ge 
genftände mit ihm zu unterhalten. Allein.jener apoplektis 
ſche Anfall Fehrte wieder, und er unterlag bemfelben am 
19. Dec. (nad) Andern am 3. Ian.) 1567, nachdem er 
bad 73. Jahr ſeines Lebens vollendet hatte, und wurde 
zu Rom in einem Kloſter feines Ordens beigefeßt. (In 
demfelben Jahre traten auch zwei andere berühmte Ge⸗ 
lehrte vom Schauplage ab, Franziskus Robertelus, welcher 
fehr viele Schriften hinterlaffen, über welche Zeiffier (les 
Elog. p. 312), und von welchem mehre Abhandlungen 
in den Thes. Gron. aufgenommen find, und welcher als 
Rival ded noch gelehrtern ©. Sigonius bekannt ift, und 
Paul Leopardus, von welhem XX libri Miscell. es 
Emendat. flammen). Pantagathus fland bei feinen Zeit: 
genofjen, wenigftend in Stalien, als Mann von außeror: 
dentlicher Froͤmmigkeit, — Klugheit, "mit rich: 
tigem Blick und treffendem Verſtande in hohem Anfehen. 
Auch war ihm eine beſondere edle Neigung eigenthümlich, 
jedermann mit Rath und That nüglihe Dienfte zu er: 
weifen (cf. Antoine Teissier, Les Elog. des Homm. 
Scavans. T. I. p. 313 sq. ed, II.). Außerdem befaßen 
wenige Gelehrte eine fo mannichfache und ausgedehnte 
Erudition, was felbft die Gelehrteften und Beruͤhmteſten 
feiner Zeitgenoſſen in Stalien bezeugt haben. Allein er 
ift nit ſowol mit großartigen fchriftftellerifchen Leiſtun⸗ 
gen hervorgetreten, ald er vielmehr durch mindlidhe Mit» 
theilungen ſich jenen großen Ruf erwarb. Die Gelehrte: 
ſten pflegten ſich bei ihm zu verfammeln, und er fland 
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führt fie 

an. Ihre Entfernung beftims 

2 auf 500, 580 bis 600 Sta⸗ 

ı zeigt punifche und -ateinifche 

mit der Infchrift Cossura. 

.ı bob ſich zwiſchen dem 29. 

l eine vulkaniſche Inſel empor, 

Nerita hieß, aber wieder ver: 

(G. F. Schreiner.) 

‚onig ober Tyrann von Pifa, Sohn 

ahm es, fih und fen Land von 

zu machen, wobei er einen Pilas 

4 feinem Vorhaben widerfegte, töbs 
mögen beffelben der Demeter Chas 
errichtete (Paus. VI, 21, 1). Ins 

- Unternehmen gelang, unternahm er 

... die Leitung der olympifchen Feier, 
‚r Eleer, weile dad Recht biefer Leis 
ıter gehabt hattenz die Eleer erkannten 
‘ht für eine gültige an und vechneten 
Auumades. Nach dem Tode bed Pans 
in der Regierung über Pifa nach eins 
:, erft Damopbon, dann Pyrrhos; wie 
ı Eleern in Verdacht kam, als beabfichs 
fall von ihnen (die Pifaten wurden naͤm⸗ 
ieber gezwungen, die Oberhobeit von Elis 
ınd fie beöhalb einen bewaffneten Einfall 
n, wußte er fie durch Bitten und Sad 





ı dahin zu bringen, unverrichteter Sa 
ın Bruder Pyrrhus dagegen unternahm 

.n Stücken wirklich einen Abfall von den 
sen ein großer Theil der Zriphylier fich ans 
‚em fie befiegt waren, wurden die Pifaten 
mit ihnen gehalten hatten, von ben Eleern 
‚nde getrieben (Paus. Vi, 22, 3). (H.) 
TALEON, der Märtyrer. Als Maximian das 
‘sich regierte und Alled mit Finfterniß des Goͤ⸗ 
bedeckt war, lebte zu Nicomebia Panteleemon, 
ıteinijchen Martyrologien Pantaleon nennen, dem 
eine befondere Liebendroürdigfeit und Größe zus 
Sein Bater war Euflorgius, ausgezeichnet durch 
m, noch mehr durch Liebe zum Heibenthum. Das 
war des Knaben Mutter Eubula dem Chriſtenthume 
xlles ergeben, in welchem fie auch ihren geliebten 
von Kindheit an zu unterweifen fi) eifrig angeles 
ein ließ. Da fie aber fehr früh flarb, wurde ber 
e von dem Water, ‚der nicht geringe Geiſteskraͤfte in 


entbedte, zu einem Grammatiker gethban und anberm . 


ses De haften allen — er in — grie⸗ 
i nglich unterrichtet worden war, 
dmete er ſich ber Arzneitunft, und: Euſtorgius brachte 
= zu bem damals n Euphroſynus, wo er merk⸗ 
Zirdige Kortfihritte machte und alle feine Mitjchüler bald 
deit übertraf Dabei: war er überaus befcheiden, angenehm 
= und von fehr fehöner Geſtalt, weöhalb er bie 
« amkeit und Liebe Aller auf fi) zog. Selbſt dem 
Kaifer kam dad Geruͤcht von bes Jimglings äußerer und 


‘ 
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ihm helfe. Der Blinde verſprach ihm Aled zu 
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:LEON 
cher nur Plinius Bewohner - innerer Schönheit zu Ohren, und nachdem er ihn aeft- 
> Kofyra. Styler fü ben und gefprochen hatte, empfahl er ihn dem Arzte Tu. 


phroſynus zu. befonderer Pflege und verlangte, daß er ſo⸗ 
gleich nach möglichft bald vollendeten Studien an den Hof 
gebracht werben follte. Zu diefer Zeit lebte auch ein chrifts 
licher Greis Hermolaus aus Furcht vor dem Kaifer mit 
einigen andern Belennern des GChriftenthbums in feinem 
Daufe verborgen. Als diefer einft den Juͤngling vor fei: 
nem flillen Haufe vorlbergehen fah, ſetzte ihn deſſen fchöne 
Geſtalt und der hohe Ernft feiner Züge in I Verwun⸗ 
derung, daß er ihn ſogleich für ein auserwaͤhltes Ruͤſtzeu 
des Herrn erklaͤrte. Er lud ihn daher bald darauf zu fi 
ein, unterrebete fich mit ihm und verjicherte ihm unter 
Anderm im Gange des Gefpräche, daß Askulap, Hippo: 
krates und Galen nur gering feien und wenig zu helfen 
vermögen gegen Chriftum, und daß der Glaube an ihn 
alle Krankheiten mit einem einzigen Worte zu heilen im 
Stande fei ıc. Der Juͤngling befuchte nach dieſer Unter: 
redung den Greis öfter, Empfänglichteit r deſſen Lehre 
hlend, wurde immer mehr sngejogen von den Reden 
deſſelben und wurde ſtark im Glauben. Einft ald er aus 
dem Haufe des Hermolaus heimkehrte, fah er einen tods 
ten Knaben am Boden liegend, neben ihm eine rirflige 
Viper, die den Knaben mit ihrem Biß getöbtet hatte. 
Sogleich wurde ed ihm klar, daß biefer Vorfall eine Schis 


8 


- dung bed Himmels fei, die ihm Gelegenheit geben folle, 


in ber That zu erfahren, daß die Worte des Greifes in 
ber Wahrheit beftänden. Mit Eifer wendete er nun fein 
Gebet zum Herrn, und alsbald ſtand der todte Knabe 
auf vor feinen Augen, die Biper Dagegen lag tobt zu bef- 
fen Füßen. In großer Freudigkrit lief Pantaleon fogleich 
zu dem ftommen Greiſe und bat ihn um bie heil. 

ufe, die ihm auch zu Xheil wurde. Sieben Tage lang 
verharrte er im Haufe des Hermolaus und nährte feine 
Seele mit himmlifher Speife. Am achten Tage Eehrte 
er zu feinem Vater zurüd, ber feinetwegen in großer 
Angft geweſen war. Auf des Vaters Befragen, wo er fo 
lange geweilt, antwortete er, ex ſei mit feinem Meifter 
am Hofe bei einem Kranken gewefen, der dem Herm vor 
Allen theuer fei, weshalb es ihm nicht möglich gewefen 
fei, eher zurüdzufehren, bis der Kranke völlig genefen. 
Das Wort des Juͤnglings war aber feine Unwahrheit, 
wie die ‚Heiligenbefchreiber ausdruͤcklich berichten, fondern 
es war myſtiſch geredet. Auch zu feinem Lehrer, welcher 
ihn über fein langes Außenbleiben befragte, ſprach er ges 
heimnißvolle Worte von einem ?oltbaren Ader, den fein 
Vater für ihn gekauft und dem er feines hohen Werthes we: 
gen genau kennen zu lernen verpflichtet geweien fei. Won 
diefer Zeit an gab er ſich große Mühe, feinen Water vom 
Heidenthbume zum Chriftentbume zu bedehren. Einit brach: 
ten die Führer einen Blinden zu ihm, baß rang 
en, 
was er noch befiße, wenn er ihm das Licht der Augen 
wieberbringe. Pantaleon wurde gerührt von bed Armen 
leben und verhieß ihm, die Sonne wieberzufehen und . 
machte ed ihm zur Bedingung, fein Gut unter bie Ar⸗ 
men zu vertheilen. Pantaleon’d Water erſchrak über die 
vorfchuelle Rede feined Sohnes und ermahnte im, fich 
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nicht mit dem Blinden zu befaffen, damit er von den 
übrigen Arzten nicht verlacht werde. Da rief der Sohn 
mit lauter Stimme ben großen Namen Chrifti an und 
berfihrte mit dee Hand des Blinden Augen. Und fiehe, 
da wurden beide, der Blinde und der Water, fehend, der 
eine von ber leiblichen, der andere von der geiltigen Blinds 
beit. Es ließen fich auch beide taufen, und Pantaleon 
batte die Freude, daß fein Water felbit die Menge ber 
Goͤtzenbilder zerflörte, die bisher in feinem Worbofe 2 
landen hatten. Kurz nach folder That entfchlief Eus 
ftorgius felig in dem Herrn und wurde begraben. Der 
fromme Sohn aber berief die Menge der SHaven, gab 
ihnen bie Freiheit und befchenfte fie reichlich; was übrig 
war, gab er den Armen und ging umber in bie Kerker 
und Häufer und theilte mit, was er hatte, unb machte 
Ale geſund. Es lief ihm aber alles Volk zu. Da etz 
wachte der Neid der Ärzte, und fie gingen bin und fragten 
den, der blind geweſen war, wer ihn fehend gemacht, und 
wie ed geſchehen fei. Und er verfchwieg ed ihnen nicht, 
und bekannte, daß ihm Pantaleon im Namen ded Herrn 
Sefu feine Augen berührt hebe und daß er fehend gewor⸗ 
den fe. Da gingen bie Arzte hin zum Kaifer und vers 
Bagten den Pantaleon hart und fprachen: Diefer Menſch 
iſt Eimer, der unfere Götter verachtet, macht auch folche 
gefund, die unfere Götter verachten, und fchreibt die Hei⸗ 
— dem Askulap, ſondern Chriſto zu, auf daß er 
ie verführe. Der blind geweſen und berbeigerufen 
seeden war, bezeugte dad mit fo harten Worten gegen 
x — und wider den Kaiſer ſelbſt, daß dieſer 
Er irnt ion dinrichten ließ. Mit Pantaleon dagegen 
und er Kaiſer freundlich, verwies ihm zwar fein Un⸗ 
ut. ame Mann über die Götter zu erheben, der fo 
= mmmersemumen fei, wollte aber den Reden feiner Vers 
Sarr "emen Gilaubden beimefjen, fobald er nur ben Göts 
zz: weile Pantaleon entgegnete dem Kaifer mit 
me Ir and aller Klugbeit und ſchlug vor, daß 
ze. ums ne Wabebeit ein er — werden 
=. z:eme Binefung alle menſchliche Kunſt verzwei⸗ 
=: ze eier ze Herden möchten darauf ihre Götter 


u = zer ſeinen Gott bitten, bamit erkannt 
— ur em = Das gefiel em Kaifer wohl. Und 
—  Smmmmemase gebracht, der large Zeit ges 
SE ME zZ mw Ümmn der Glieder dazu Arzte 
ZETWERL 2 vum. 2 vergebens y ihren Göttern 
2 — e den Manken an und ge: 
Be een, Und der Kranfe 

— — — 3 em Bette auf und 
= — — u, nur Die boshaf— 
ee ser weizten dent Kaiſer 
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wollte er mit Gewalt und Martern den Iüngling zum 
Gehorfam zwingen, denn ber Kaifer war verftodt. Als 
num Pantaleon an ein Holz gebunden worden war, Daß 
er mit eifernen Nägeln zerfleifcht und mit Feuer gebrannt 
wuͤrde, richtete er feine Augen gen Himmel und rief zum 
Herrn. Und fiehe,. da erſchien ihm Chriftus in der Ges 
Halt bed greifen Hermolaus und verbieß ihm allen Bei: 
ftand. Und fogleich erfchlafften die Hände ber Lictoren 
und die Flammen erlofchen. Der Kaifer aber befahl, daß 
man ihn losbinde, nicht aus Mitleid, fondern daß er groͤ⸗ 
fere Qualen ihm bereite. Da wurde Blei in einen ei 
fernen Keſſel gethan, und nachdem es durch Feuer flüffig 


. gemacht worden war, warf man ihn in den Keffel. Er 


aber ſang in dem fchredlichen Pfuhl: Herr, höre meine 
Stimme; ih rufe zu dir! Errette meine Seele von ber 
Furcht des Feindes ıc.! Und Chriflus war abermals er⸗ 
ſchienen in bed Greiſes Geftalt und war mit dem Süng- 
linge in den Keſſel geftiegen und hatte das flüffige Blei 
fo kalt gemacht, ald wäre ed in feiner Kälte, die es hatte, 
‚al8 ed ungefchmolzen war. Und Bielen, die das Wun⸗ 
der fahen, kam ein Schreden an; aber ber Kaiſer blieb 
veritoct und befahl, daß man ihm einen fhweren Stein 
an den Hald binde und ihn ind Meer werfe. Chriſtus 
machte wiederuim, daß der Stein auf dem Meere ſchwamm 
wie ein Blatt eined Baumes, und der Jüngling ging auf 
dem Waſſer und fam ans Ufer. Der Kaifer aber ſprach 
in feinem Zorn: Was ift das? Haft du auch das Meer 
mit deinem Blendwerk überwunden? und drohete hart, 
daß er allerlei wilde Thiere gegen ihn wolle hetzen lafs 
fen, wenn er noch länger den Ermahnungen bes 
ſchers fich widerfegen werde. Es verfammelte ſich aber 
die ganze Stadt, als die reißenden Thiere gegen Vanta⸗ 
leon loßgelafien werden follten. Der Züngling aber ftand 
erfreut, denn Chriftus fland in Hermolaus’ Geſtalt ne 
ben ihm und fprah ihm Muth zu. Als nun die Thiere 
ihn ſahen, liefen fie wetteifernd auf ihn zu, webelten um 
ihn ber und liebfoften ihn fehr, gingen auch nicht eher 
von feinen Füßen, bis ber Juͤngling bie Hände auf fie 
elegt und fie gefegnet hatte. Es war aber, ald ob bie 
enfchen in Thiere und bie Thiere in Menfchen verwan⸗ 
belt wären. Viele unter den Anwefenden konnten ſich doch 
nicht enthalten, auszurufen: Groß ift der Gott ber Chri⸗ 
ften! der Einzige, der Wahre! Da entbrannte des Kat 
ferd Zorn zunädhft gegen bie Thiere und er befahl, daß man 
fie umbringe. Die Leiber der getöbteten lagen aber uns 
berührt von jebem andern Thiere viele Zage 
bezeugten Pantaleon’3 Sieg, bis fie der Kaiſer verſchar⸗ 
ven ließ. Nicht wenigen Menfchen ging dad Wunder fo zu 
Derzen, baß fie fich befehrten zu dem Herrn. Der Kaiſer 
dagegen gedachte bei fich feibft: Was foll ich dem Ihng= 
linge thun, daß ich ihn verberbet Denn er verführt das 
Bolf, daß ed abfällt. Seine Räthe aber riethen: 
aan 


5 


Kaifer gebot, dag ed g 
viel Volk verfämmelt und Alles i war und 
Rad begann von der Höhe berabzurollen, 


: 
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alsbald des Ihnglinge Bande, daß er unberuͤhrt blieb 
von allem Übel. ‚Unten aber zermalmte bad Rab viele 
Ungläubige ‚zum Schreden ber Verfammelten. Darkber 
fam "die ganze Stade: in große Furcht, und der Kaiſer 
ſelbſt wunderte ſech und ſprach zu Pantaleen: Was hei 
mir das? und wie kange verdirbſt du wir mein Volk? 
Sag” an, wer lehrte dich das Ehriſtenthum? Und ber 
Märtyrer Teugnete nicht und befannte, baß er vom Her— 
molaus zu feinem Hell unterrichtet worden ‘war. 
rt aha, daß Hermolaus nicht für den Winkel gebos 
‚en worden und daß ber Greis zu — ſei, im Vergeſ⸗ 
enheit zu bleiben. Und mit drei Soldaten wurbe Pan⸗ 
aleon abgefandt-in bed Hermolaus Haus. Der Greis 
ber kam ihm entgegen unb ſprach: Ich weiß, warım du 
ommſt, denn der Herr bat mir verkündet in der Nacht, 
yaß bie Zeit des Leidens und Sterbens da fei. Und der 
reis bekannte feinen Glauben ohne Furcht, zeigte auch 
uf des Kaiferd Fragen feine Freunde und Handgenoffen 
Hermippus und Hermokrates an, welche fogleich vorgefos 
yert wurden. As nun bie drei Mänmer vor 
yem Kaifer ihre Augen getroft gen Himmel richteten, ers 
hien ber Herr, amd ber ganze Ort erbebte bei feinem 
Nahen. Der Kaifer aber rief: Das iſt der Götter Zorn, 
yer die Erde beben macht! und befahl, den Pantaleon 
nd Gefängniß, die drei Anden aber zu Pein und To⸗ 
yeöftrafe zu führen. Und Marimian verfuchte es abers 
nald, ob er ben frommen Jüngling mit Lift gewinne, 
ınd fandte hin, ihn zu holen, und fprach zu ibm: Dein 
Zehrer Hermolaus und Hermipp und Hermokrat haben 
ich befehrt, den Göttern Opfer zu bringen und finb num 
ie Erſten am Hofe. So wende dus dich- auch von dei⸗ 
1er Halsſtarrigkeit, und du ſollſt mich fo groß im Wohls 
hun finden, als bu mich gerecht gegen bie nnigen 
jefunden haft. Pantaleon entgegnete: Ich fehe fie vor 
ir ſtehen. Der Kaifer aber fprache Sie find. nicht hier, 
ondern einer wichtigen Angelegenheit wegen in einen ans 
yern Staat gefandt. Pantakeon aber firafte ihn und ſprach: 
Wider Willen vedeit du die Wahrheit, ber du bie Lüge 
iebft, denn fie leben in ‘dem ..Himmel, dem Staate des 
‚ A8 nun der Kaiſer fah, daß nichts auszurichten 
war mit Pantaleon, befahl er ihn zu geißeln und hinzus 
richten, feinen Leichnam aber zu verbrennen. Pantaleon 
prach: Es hat verdammt, ber bed ewigen Feuers werth 
ſt! und ging getroſt zum ‚Bode. Auf dem Wege fang er 
sen 128. Palm, daß auch die Eictoren, benen er Tiberges 
zen war, ein: Bittern und Zagen ent Der Süngting 
aber bat den. Kern, daß feinen Moͤrdern eine vollloms 
mene Vergebung du Theil werbe. Da erfcholl eine Stinnme 
daß Ated gefcheben Tolle, was er erbeten 
yabe, und er ſolle an mehr Pantaleon heißen, ſondern 
Panteleemon, damit Name und Ahat gleich fei, dem 
Biele würden durch ie erlangen. Und 


Unb auflntt ded. Binted flvß lauter WR auß ber 
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ftand alsbald mit Fruͤchten uͤberladen. 18 dies ber Kai⸗ 
fer hörte, ließ er ben Baum umhauen und gebot wieder⸗ 
holt, des Maͤrtyrers Leib zu verbrennen. Die Soldaten 
aber, die glaͤnbig geworben waren, thaten, wie die Weis 
fen im Morgenlande und Tehtten nicht wieber zum Kais 
fer zutuͤckk. Die Gläubigen aber verfammelten fich, wo 
bev-Heilige vollendet hatte, und legten feinen ſchoͤnen Leich 
nam bei im Hauſe des Scholaſtikers Adamantius. Un⸗ 
ter Theodos ſollen feine Reliquien nach Nitomebin ges 
bracht worden fein: (Vergl. Serius, De prubatis San- 
ctorum vitis. Julius p. 317—322), (6. W. Fink.) 

PANTALEON (Heinrich), ein durch außerordents 
bentlichen Fleiß achtungswuͤrdiger Gefchichtforfcher des 
16; Jahrh., geboren zu Baſel am 13. Suli 1522, ge⸗ 
ſtorben ebendafelbft den 3. Mär; 1595. Die Anlagen 
bes Knaben, der früh die d die Reformation net 
beiebte Schule feiner Vaterſtadt befuchte, wurben balb 
von feinen Lehrern erkannt, und einer derfelben, Anton 
Wild, der die Tatzinifchen Claſſiker erflärte, drang im 
ben Vater, daß er feinen Sohn einem wiſſenſchaftlichen 
Berufe widme. Sein Fleiß und fem ganzes Betragen 
verfchafften ihm die Gunft eines Rathöheren, Rudolf Frey, 


‚ver ihn in fein Haus nahm, als Gefährten feines eignen 


Knaben, dem er zugleich Unterricht gab, fowie er Oft, 
ehe der Lehrer erfchien, den Kıbrigen Schülern nachhalf. 
Bald aber Überrebete ihn Joh. Bebel, der bekannte Budys 
druder, als Lefer und Corrector in die Buchbruderei fets 
ned Schwiegervaterd Iſengrin einzutreten. Sein Vater 
fowol ald Frey willigten ein. Allein ba er flatt Corre⸗ 
eturen die Arbeiten eined Setzers verrichten mußte, ſo 
blieb er nicht über ein halbes Jahr, und ging dann 1537 
nach Frelburg im Breisgau, wo er unter Pebius ein Rabe 
lang ſtudirte. Won bier rief ihm Frey. wieder zurüd, 
und er fette nun 1538 feine Studien zu Bafel fort, 
wo fi befonderd Simon Grynaͤus feiner annahm. Abs 
lein 1530 wurde ein neuer Verſuch gemacht, ihn für die 
Buchdruckerkunſt zu gewinnen. Sein mütterlidder Ohelm, 
Melchior Kriesitein, auch von Baſel gebürtig, erhielt von 
Päntaleon’d Vater, daß der Sohn, unter dem Vorwande, 
feine Stubien fortzufegen, nach Augdburg gefandt wurde. 


Hier nun fehte der fchon betagte Oheim Alles in Bewe⸗ 


ng, um ihn für feine Druderet zu — wobei er 
m Hoffnung machte, ihm dieſelbe bei ſeinem Tode 
zu Überlaffen. Ob Pantaleon's Water damit einverſtan⸗ 
den war, wirb nicht gemeldet. Allein der frühere Auf⸗ 
enthalt bei Ifengrin hatte dem jungen, nur den Studien 
lebenden Manne, Abneigimg gegen diefen Beruf einge 
floͤßt, und da ihn auch Xyſtus ius, den er 
x Bafel kennen gelernt und ber damals der Schule zu 
ugöburg vorftand, in feinem Entfchluffe, den Studien 
treu zu bleiben, beftärkte, fo wies er beharrlich alle Ans 
erbietimgen des Oheims von ber Hand. Bald nachher 
verfihaffte ihm Betuleius eine Anftelung als Schreiber 
mb Dolmetfcher bei einem gelehrten italientfchen Arzte, 
Cäfar Delfini, welchen er nach Ingolftadt begleitete. Er 
blieb ein Jahr in Gefelfchaft dieſes Mannes auf der 
Univerſttaͤt Ingolſtabt, und diefe Zeit war für feine wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Ausbildung fehr vortheilhaft. ZJuch Delſini 
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bewies ihm feine Zufriedenheit burch ein reiches Geſchenk 
bei der Entlaffung. Dies gab ihm bie Mittel, feine Stus 
dien zu Heidelberg fortzufegen. Er erhielt hier 1541. ben 


Grad eined Baccalaureus und wollte grade auch feine 


Proben für höhere Grabe ablegen, als Konrad Lycoſthenes, 
fein Freund, der von Heidelberg nad) Baſel kam, bes 
wirkte, daß er 1542 nad) Baſel zurüdgerufen wurbe. 
ier hörte er Worlefungen uͤber Dialektit, Phyſik umd 
— und hielt zugleich ſelbſt mit großem Beifall 
Öffentliche Vorleſungen über die Satyren des Perfius. 
J. 1544 erhielt er den Sa A und im Decem: 

ber des nämlichen Jahres eine Xehrftelle der Iateinifchen 
Sprache. Zugleich feste er theologiſche und mebicinifche 
Studien fort. Bu letztern hatte er während feines Auf 
enthaftes bei Delfini den Grund gelegt, und zu jener 
Zeit wurben die Facultätöftubien überhaupt noch weniger 
ſtreng nefondert, zumal ba auch bet Inhalt der einzel 
nen Wiffenfchaften nod) weniger außgebehnt war. Er trat 
1545 ‚wirklich in den geiftlihen Stand, erhielt im ndm: 
Yihen Jahre die Diakonsſtelle an der St. Peterskirche 
und zugleich die —— der Dialektik, welche er 1548. 
mit der ber Rhetorik vertauſchte. Außerdem hielt er: 
noch öffentliche theologiſche, befonderd exegetiſche Vor⸗ 
tefungen und Dißputationen, und promovirte 1552 als 
Eicentiatus der Theologie. Indeſſen war feine Lebensart 
Freier, ald man für einen Theologen ſchicklich fand; beſon⸗ 
ders misbilligte man feine Theilnahme an ben Übungen: 
der Bürger im Schießen und den damit verbundenen Ges 
tagen. Died und ein unangenehmer, allzu hafliger Vor⸗ 
trag machte ihn 1552 bei der Bewerbung um bie erfte 
redigerftelle an der St. Peterskirche durchfallen. Nun. 
* er auch ſeine Stelle als Diakon nieder, entſagte der 
ologie ganz und widmete fih den mebicinifchen Stu⸗ 
dien. 1553 machte er eine Reife ind füdliche 
Frankreich, erhielt zu Walence den mebicinifchen Doctor⸗ 
ab und beſchaͤftigte ſich mit naturhiſtoriſchen, beſonders 
otaniſchen, Forſchungen in den ſuͤdlichen Provinzen bis 
in die Pyrenden. Nach feiner Ruͤckkehr nach Baſel trat 


Ne ald praktiſcher Arzt auf, nachdem er die geſetzliche Be⸗ 


Mmaung einer Öffentlichen Disputation erfüllt hatte. Im 
x 556 en neuerdings Det neun der Dias. 
Vebtit, 1557 derjenige der Phyſik übergeben; 1558 wurde 
er zum Delan der mediciniſchen Facultät gewählt ; er. 
war der zweite feit ber Herftellung der Univerfität nad) 
der Neformation, umb erwarb ſich durch Wiederbelebung 
der alten Geſetze nicht unbedeutende Verbienfte. Ungeach⸗ 
tet des mehrfachen Wechfeld feiner Studien und feiner 
Perufsthätigkeit fand er, dennoch Zeit zu vielfachen. lite= 
zarifehen, befonders hiftorifchen Arbeiten, und zur Verferti⸗ 
gung von Gedichten. Dadurch wurbe fen Name aud) 
in Seutfchland fehr bekannt, und ald er 1566 ben drit⸗ 
ten Xheil feiner Moſopographia Kaifer Maximilian u. 


felbft mit einer Debication übergab, erhielt er von ihm 


die Auszeichnung eines Poeta laureatus und zugleich die 
Soap Pfalzgrafen, womit bad Recht verbunden. 
war, kaiſerliche Notarien im ganzen Reiche zu creiren. 
Am Jahre vorher hatte er eine literarifche Reife durch 
ganz Zeutichland und Öfterreich gemacht, um feine Samm⸗ 
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praeservatione et remedio (1564). Die Veran 


— PANTALEON: 
Imgen de ebendiefes Werk zu DEE ab Ben Yan: 
taleon flarb in feinem 73. Lebensjahre, 3. März 1596, 


nachdem er drei Monate vorher noch mit feiner Gattin 
Cleophea, aus dem bafelfhen Gefchlechte Köfi, Die ihm 
ölf Kinder gebar, das 5Ojdhrige Subeljahr feines Ehe 
* gefeiert hatte. Das bekannteſte ſeiner Werke iſt: 
Prosopographia heroum atque illustrium virorum 
totius Germaniae (Basil. 1566. 1566. Hl. Tom. fol.) 
mit vielen Holzfchnitten. Das ganze Werk iſt im drei 
heile getheilt, von denen der erſte die Biographien be 
rühmter Zeutfchen bis auf Karl den Großen enthält; der 
zweite umfaßt die Zeit von Karl dem Großen bis zur Re 
formation; im dritten erfcheinen die Zeitgenoflen von Pan 
taleon: und feine eigne Biographie, daher biefer heil ben 
meiften Werth hat, während die beiden erften viele Fa 
bein enthalten. Das Werk ift felten. Pantaleon gab 1567 
— 1570 eine. Überfebumg in drei Bänden (in $oL) ber: 
aus, unter dem Zitel: Heldenbuch teutfcher Nation, welche 
vollftändiger ift ald die Iatein. Auögabe. Doc enthält 
legtere einen Auffab, Status Academiae Basiliensis, 
der in ber teutichen Ausgabe nicht vorkommt. Ferner: 
Phylargyrus et Zachaeus publicanorum princeps 
(Basil. 1546), zwei in Jamben abgefaßte Schaufpiele, 
bie fehr felten find. Epicedia Erasmi, Oe 7 
Sim. Grynaei, Carolostadii et Hier. Gemusaei (Ba- 
sil. 1544). Scholia in Publii Syri mimos. (154%) 
Chronographia christianae ecclesiae. (Basil. 1550. 
4. u. dann öfter. Historia Martyrum Galliae, Ger- 
maniae et. Italiae, (1563. fol.) Libellus de pestis 


ung 

zu diefer Schrift war bie bamald in Baſel herrfi 
fürchterliche Peft. Pantaleon fagt in feiner Lebendgefchichte, 
die Beobachtung der in diefer Schrift angegebenen Re 
babe ihn und fein ganzes Haus bamals vor ber Peſt 
ewahrt. Beichreibung der Stadt und Graffchaft. Baden 
fammt ihren heilfamen, warmen Wildbaͤdern. (1578. 4.) 
Die beiden letztern find bie einzigen feiner Schriften, welche 
fih auf mebdicinifche Gegenflände: beziehen; indeſſen ift 
auch die letztere größtentheild hiftorifchen, aber mit vielem 
Falſchen vermifchten Inhalts (fie betrifft Baden in ber 
Schweiz, nit, wie Hauber in den Nachriehten von 
ſchwaͤbiſchen Karten fagt, die Markgraffchaft Baden). 
Diarium historicum (1572. fol.), felten. Omnium re- 
sum Galliae vitae breviter illustratae atque epigram- 
matis complexae. (1574. fol. und 4.) Militaris or- 
dinis Johannitarum, Rhodiorumque aut Melitensium 
equitum historia (1581. fol.), felten. Außer dieſen eig: 
nen Schriften hat man von ihm noch viele Überfegungen; 
fo von Slesdanus, Commentarii -de statu religionis. 
benen er noch brei Bücher beifügte (1556 und 1562); 
von Jovius, Historia sui tempeoris (1559), Cromerws 


De .origine et rebus gestis Polonorum, unter dem 
Zitel: Hiftort mitternächtiger Voͤller (1562). Vives, De 


veritate Fidei christianae (1571), Gsles, Historia 
Galliae (1572), Vergeriss, De coronatione .Papae 
Julii Ill. et patefactione Sanctae portae .Jubilaei, 
unter dem Titel: Ein heitere Erklaͤrung bed Qubeljor zu 
Rom (1550. 4.) . Metochiige coommentarü 
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in Aristotelis hbros physicos. Jovi, Turcicaran 
rerum commentarius, unter dem Titel: Bon der Tirs 
fischen Keyſeren Haͤrkommen. (1564. fol.) 2 
De varietate rerum und ein Auszug aud defjelben Li- 
bri XXI de subtilitate (1557). Berberstein, Rerum 
Mescoviticarum commentarii (1563). Neucderi chro- 
nica (1570).. Der zweite Xheil von Konrad Geßner's Euo- 
nymus s. de remediis secretis (1570). $erner verfertigte 
er. die Indices zu ben bet Froben erfchienenen Ausgaben 
von Hieronymus, Drigened, Bafilius, Hilarius ıc., und 
beforgte auch die Herausgabe mehrer Schriften, wie Ha- 
visii Epitome omnium epithetorum po£ticorum etc. 
Der außerordentliche Fleiß dieſes Mannes verdient aller: 
dings Achtung, obgleich ex in feine hiſtoriſchen Werke ohne 
fchärfere Kritik Alles aufnahm, was er oft in trüben Quel: 
len vorfand; denn diefer Fehler ift mehr Fehler feiner Zeit 
als des Einzelnen. Ä (Kscher.) 

PANTALEON, gewöhnlicher noch Pantalon ge: 
nannt, war ein dem Hadebret ahnliches Inſtrument, das 
Pantaleon Hebenftreit, der Sohn eines Stadtmuſikers 
aus Eiöleben, in den letzten Decennien des 17. Jahrh. 
erfunden hatte. Es hatte völlig die Form eines Hacke⸗ 
bretö, war aber viermal größer in der Lange und noch 
einmal fo breit als das Cimbal, wurde auch ebenfo 
mit Klöppeln gefchlagen. Das Pantaleon hatte zwei Res 
fonanzböden, deren einer mit Drabhtfaiten, der andere mit 
Darmfaiten bezogen wurde. Die Saiten wurden in chro⸗ 
matifcher Zonfolge, d. i. durch halbe Zöne, wie auf dem 
Pianoforte, geftimmt, deffen Umfang es auch erreichte, 


nämlich von C bi8 zum dreimal geflrichenen c. In der 
Folge gab ed auch folche Inftrumente, die nur einen mit 
Darmfaiten bezogenen Refonanzboben hatten. Eines fol- 
chen bediente fi ein Schüler nat: ber ſchwarz⸗ 
burg⸗rudolſtaͤdter Kapellmeiſter Gebel; nur waren bie 

Darmfaiten allein bezogenen großen Gimbale nicht die 
einzigen, wie von Manchen irrig behauptet wird. Der 
Ton, ben der Anfchlag auf die Dammfaiten bervorbuachte, 
wird als voll und pomphaft, namentlich in ber Ziefe, bes 
zeichnet, wenn ber Wechſel der kiefen Toͤne nicht zu fchnell 
erfolgte, weil alsdaun bie Zöne ihres laͤngern in- 
gend wegen etwad in einander raufchten. Wie viel mehr 
muß es mit Drabffaiten nachgellungen haben! Durch ge 
fehickte: Behandlung und daurch Eompofitionen, bie befon- 
a dieckſicht — konnte dem l 
abgeholfen, ja ed, konnte in einen Vorzug umge⸗ 
—* werben. Der Exfinder Pant. Hebenſtreit, Der 
einer ber größten Biolinvirtnoſen ſeiner Zeit wer, hatte 
als Eomponiſt Erfahrung genug, um auch in dieſer Hin⸗ 
ſicht für die Natur ſeines 3 ented angemeffen zu 
fegen, auf welchem er æs bereit 1697 zu einer außeror⸗ 
dentlichen Fertigbeit t hatte. Damals hielt er fich 
noch in Leipzig als eiſter auf und machte bei Ein⸗ 
heimiſchen und Fremden ſo viel Aufſehen mit dem Spiele 
feines Inſtruntentes, daß er ficd 1705 entſchloß, eine 
Kunſtreiſe nah Paris anzumeten. Hier gefiel feine Ex 
findung und fein Spiel Ludwig XIV. fo ſehr, daß ihn 
ver Monarch mit Geſchenken uͤberhaͤufte und das neue 
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Sinfterument nach dem Namen des Erfinders Pantaleon 
nannte. Nach feiner Ruͤckkehr wurde Hebenſtreit 1706 als 
Kapelldirector und Hoftanzmeifter in Eifenach angeftellt, wp 
er als Biolinvirtuos ſich fo auszeichnete, daß er 1708 als 
Hofmufifer mit einem Gehalte von 2000 Thlen. nad Dres: 
ben berufen wurde. Dabet wurbe fein neues Inſtrument 
keineswegs vernachläffigt; der teutfche Kaiſer hatte ibm, 
als er ſich in Wien darauf hören ließ, eine goldene Kette 
mit kaiſerlichem Bruftbilbe verehrt. Sp viel Auffeben die 
beiben Arten des Pantaleon auch damals machten, bat 
es body nicht länger ald bis 1789 ſich erhalten, bis zum 
Zodesjahre des Georg Noelli (f. d. Art.), eines Schü: 
lers Hebenſtreit's, der einer der größten Virtuofen auf 
dem Pantaleon gewefen fein ſoll. Es hat aber Beranlaf: 
fung zu andern wichtigern Erfindungen gegeben. In ber 
Folge brachte man namlich an biefem Pantaleon eine 
Glaviatur an und nannte es Hammerpantaleon. Dann 
erhielt es die Form eines aufrechtftehenden Flügels, ſodaß 
die Saiten perpendiculair fielen; es wurde bald mit Drabt:, 
bald mit Darmfaiten bezogen; jede Art Saiten allein für 
fih. Der Hammer wurde durch die Zafle von Hinten 
vorgehoben, fobaß er bei- feinem Anfchlage einen halben 
Erkel befchrieb, durch feine eigne Schwere und durch bie 


 Elafticität der Saite in feine gehoͤrige Lage zurhdfiel. 


Später wurde das Inftrument-nod durch einen Dämpfer 
verbeſſert. Er beftand aus einer Leifte, mit Leber bezo— 
gen, ſodaß das Leber + Zoll breiter ald die Leiſte war 
und quer über die Saiten, etwa + Zoll über dem An— 
ſchlage der Haͤmmer lag. Vermittels eined Fußtrittes 
wurde diefe Xeifte, wern man ben Zon gebämpft baben 
wollte, um Zoll beruntergezogen, fobaß der Anfchlag 
nun nicht mehr an der Saite, fonbern am Leder gefchah. 
Sobald der Fuß vom Tritte aufgehoben wurde, drückte 
eine Feder von jeder Seite die Leiſte in ihre vorige Lage 
zuruͤck. Zuverläffig bat Dies Die erſte Idee zu unſern heu— 
tigen Pianoforten negeben. (G. W, Fink.) 
PANTALEON (St), Flecken im franz. Gorröze: 
Departement (Limoufin), Canton Larche, Bezirk Drives, 
liegt zwei Lieues von diefer Stabt entfernt und hat eine 
Succurſalkirche und 1210 Einw. (Nad) DR DR 8* 
ischer, 

PANTALEONE, 1) eine eine unbewohnte Kuͤ⸗ 
fieninfel, welche zur ficilifhen Intendanz Trapanı gehört, 
gegenüber den großen Salzlagunen, die fih un Süben bes 
Hauptortes der Intendan; ausbreiten, nicht fern vom 
Ufer gelegen, mit einem Umfange von nur 4 Meile, doch 


Darum merkwürdig, weil bier, nad ber Anficht Eini⸗ 


ger, die alte phönififche, fodter von den Garthagern be> 
feste Stadt Motye, die Andere auf den Scoglio di mezzo 
verfeßen, beftanden baben fol. 2) P. (St), ein Dorf 
in ber. neapolitanifhen Intendanz ı Galabria ulteriore J., 
auf dem Abhange de3 Monte Guida an erhabener Stelle 
gelegen, 2+ ital, Meilen weſtſuͤdweſtwaͤrts von Amendo⸗ 
lea entfernt, mit einer Fatholifchen Kirche. Die Gegend 
iſt wild und nur ftellenweife angebaut. (G@. F. Schreiner,) 

PANTALEONE, geboren zu Confienza im, Bercel: 
lefiichen (baber fein Bemame BA Coniluentia) in ber 
zweiten Halfte bes 15. Sahrh,, Profefior ber Mediein zu 
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Vercelli und erfter Leibarzt bed Herzogs von Savoyen, 
erwarb ſich in Piemont und Frankreich als Menfch und 
als Gelehrter einen hoben Ruf, Er hatte große Reifen 
gemacht, feinen fürſtlichen Gebieter nach Parid begleitet 
und ſich bafelbft 13 Monate aufgehalten. Auch fol er 
in Touraine eine Zeit lang feine Kunft ausgeübt haben. 
Bon feinen Schriften find die wichtigſten: 1) Summa 
laeticiniorum (Aug. Taur. 1477. 4.), ein ſehr feltenes 
und merkwürdiges Bud. 2) Pilularium. Mit jenem 
zufammengebrudt (Papiae 1517. fol. 1518, fol. Lugd. 
1525. 4. 1528. &.). 3) Vitae Sanctorum (Casella- 
rum oppido 1475. [Anon. in Biogr. univ. T. 
p- 499.)). (A. Sprengel.) 
PANTALLA, ein Dorf in bei — — 
tion Spoleto und Rieti, unfern vom linken Ufer der Ti⸗ 
ber, am Fuße freundlicher Berge im Thale gelegen und 
von der von Perugia nach Todi fuͤhrenden Straße durch⸗ 
ſchnitten. Die Gegend iſt hoͤchſt anmuthig und geſund. 
Die Entfernung von der gegen Mitternacht gelegenen 
Stadt Perugia betraͤgt 14 italieniſche Meilen. 
(G. F. Schreiner.) 
PANTALON, 1) ein veraltetes Saiteninftrument 
(vergl. d. Art. Pantaleon). 2) Der Name einer franz, 
Papterforte von mittlerer Größe (16 Zoll Breite, 124 
Zoll Höhe). 3) Die franzöfifche Benennung ber langen 
Beinkleider. nen) 
PANTANDO, 1) ein Marktfleden im füdlichen Theile 
des modeneſiſchen Herzogthums Neggio, dem ehemaligen 
Departement Groftolo, in einem Seitenthale des Secchiafluſ⸗ 
ſes, am linken Ufer deö von Felina Über Carpinetti hers 
abkommenden Wildbaches, im Gebirge gelegen, befjen Ein 
wohner fich meiltens von der Landwirthſchaft nähren. 2) 
Ein Dorf in der ficilifhen Intendanza Siragofa, in 
jenem Theile der Infel, welcher fonft das Val di Noto 
ausmachte, an einem Fleinen Buſen des die Infel im 
Südoften befpülenden Meeres, ſechs italienifhe Meilen 
füdlih von der Stadt Modica Die Einwohner nähren 
ſich größtentheils von der Fiſcherei, dem Anbau einiger 
Feldfrüchte und der Zucht einiger Arten der Suͤdfruͤchte. 
3) Ein Dorf in ber päpftlihen Comarca, ungefähr vier 
italienifche Meilen norboftwärts von Frafcati im Gebirge 
gelegen, 4) P. (Vico di-), ein Dörfchen in dem frucht⸗ 
barſten Theile der neapolitanifchen Intendanza Terra bi 
Lavoro, in ber Ebene von Averfa, —— ſechs italien. 
Meilen weſtſüdweſtwaͤrts von jenem Städtchen und in 
"ber Nähe bes Schönen Lago di Patria gelegen, mit einer 
Kirhe, genannt ©. Maria del Pantano. Die Gegend 
iſt reich an ben verfchiedenen Orzeugniffen des füditaltent- 
hen Klima’s, für deren Abſatz die Nähe der Hauptftabt 
eine vortheilbafte Gelegenheit darbietet. (G. F. Schreiner.) 
PANTANUS (Lac. Pantanus), ein See in Apus 
Iien in Unteritalien, in ber Nähe des Gebirge Garga⸗ 
nus, welcher fich weftlich von dem Beinern See Varano 
bi8 zur Mündung ded Frento ausbehnt. Oberhalb defs 
felben ſetzt Strabon die apulifche Stadt Teanum (Urdo 
Tris Auyng Ev neodyala 10 Anovlov Tluvov, öuavvuor 
16 Zıdıxırd. VI, 3, 285). Er gibt den Namen bed 
Sees nicht an, wol aber feine Entfernung von 200 Sta: 
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Graſias, o Dios. 


PANTERE ' 
diem bis zur Stadt Buka ımd zum Garganud (ibid.: Mr- 


7a de sim Aluymv Ent zoo Dosvravods xal ryr Boixar 


noounrovs Earl, 0’ 0° elol !p dxarepa aoradıı Ti; 
te Erni ve su Bovxav zul TO Idoyavor). Auch Plis 
nius 
finden ſich noch andere größere und kleinere Seen, beres 
Namen von den Alten nicht angegeben werben. Gegemmartig 
heißt der Pantanus Lago di Leſina von bem baran li 
den Städtchen Lefina. (Cellarsus II, 9. p. 708. VoLL 
Mannert 9. Th. 2. Abth. S. 4. 25.) (Krause) 
PANTAR, Meerenge, welche die afiatiſche Sunda⸗ 


XXXII. inſel Ombay oder Mallua von der Inſel Pantaro tremnt. 


(Fiscker.) 
Pantarkes, Geliebter des Phidiad, f. Phidias. 
PANTASMA (die), vielleicht der größte Fluß bes 
mittelamerifanifchen Neiched Guatemala, entfpringt auf 
bem Hochplateau befjelben in der Provinz Nicaragua, gebt 
in öftlicher Richtung bet Segovia la nueva vorbei durch 
die Provinz Saquatepequed, wo fie ben biefer gleichnas 
migen Fluß aufnimmt, fowie durch die Provinz Hondu⸗ 
rad und ergießt fich in dad Antillenmeer füblih vom Cap 
An ihren Ufern wohnen im Diſtrict 
Zolojalpa die Pantasmas, ein wildes, wenig bekanntes 
Bol (Fi 


ischer.) 
Pantei, f. Pontiana. 
PANTEN, preußifch = fchlefifche8 Dorf in der Nähe 


von Liegnig, welched nur durch die in demfelben beftub- ' 


liche Stammſchaͤferei zur Veredlung ber fchlefifchen Schafe 
bemerfenöwerth ift. (Fischer.) 

PANTENBRÜCKE, merkwindige fleinerne Bruͤce 
{m Hochgebirge des eidgenöffifchen Gantond Glarus, ans 
derthalb Stunden vom Dorfe Linththal im fogenannten 
GSroßthal, 1010 Fuß über diefem Dorfe und 3050 Fuß 
fiber der Oberfläche des Meeres. Sie hat eine Länge 
von 20 und eine Breite von brei Fuß. Unter derfelben 
flürzt die Linth herab, Über welcher. die Brüde 196 Fuß 
erhaben iſt. Die Zahlen, furchtbar zerriffenen Felfen, wel⸗ 
che durch dieſe Bruͤcke verbunden werden, bilden einen 
ſchauerlichen Anblid. Über diefelbe führt der Weg zu den 
Sennhütten der Sand: und Limmern-Alpe, von welchen 
befchwerliche und gefährliche Fußpfade nach Graubündten 
uhren (Escher.) 


en. 

PANTERE, PANTHERE (IIovdnea, etwa AU: 
thierfang). Man bezeichnet im Jagdweſen, fo weit es 
ben Vogelfang betrifft, mit diefem ſchon vom Petrus 
Grefcentius Hmfichts des Entenfanges gebrauchten Worte 
eine vorzüglih in Stalten unb den an dieſes grenzenden 
teutfchen Provinzen gebräuchliche Art, größere oder klei⸗ 
nere Vögel auf einmal und in Mafien zu fangen. Es 
kommt hier in Betrachtung 1) die Wahl und Einrichtung 
des Ortes, wo bie Vögel gefangen werben follen, 2) dad 
Mittel, durch welches dies gefchehen fol. Was den Drt 
betrifft, fo wählt man bazu entweber, wie dies im thuͤ⸗ 
ringer Walde beim — der Fall iſt, ein Vorholz, 
oder wie die Halloren beim walbenfange eine Wieſe, 
ſo bald man weiß, daß die Voͤgel durch denſelben zu 
— pflegen. Iſt dee Ort, welchen bie Italiener 
occolo nennen, gewählt, fo wirb er eingerichtet, b. b. 


.N.IH, 13) nemt diefen See. Um den Garganss 








PANTES 


nan erbaut in ber Mitte ber einen ihn einfchlteßenben 
er Seiten eine neun bis zehn Ellen hohe Hütte, im des 
en unterem Theile fich die Lockvoͤgel befinden, während 
ih in dem obern die Vogelfänger aufhalten. or diejer 
Hütte find drei 3 bis 34 Ellen hohe, mit grünem Rajen 
edeckte Bühnen angebracht, deren mittelfte, welche gewoͤhn⸗ 
ih zwei Klaftern lang und zwei Ellen breit ift, waͤh⸗ 
end die beiden andern völlig vieredig und zwei bis brei 
Ellen breit find, der Hütte am nächften ſteht. Auf die 
en Bühnen fommen, wie dies auch bei und auf Vogels 
yerden gebräuchlich ift, meift Eulen, und wenn fie zu 
yaben find, vorzugöweife Schuhus zu figen Rings an 
en Seiten des Roccolo herum läuft bis zur Hütte ein 
nehre Ellen breiter, auf beiden Seiten mit Baumen, 
velche dem Zwecke gemaͤß behauen und befchnitten und 
oͤher als die Pantere fein müffen, von ber wir gleich 
andeln werden, befester, und um das Eindringen von 
Raubthieren zu verhindern, eingezäunter Gang, — aud) 
ußerhalb des Quadrats läßt man Bäume ftehen, welche 
eboch ben bereitd erwähnten an Höhe nachitehen müffen, 
— in welchem die Nebe oder Pantheren aufgeftellt wer: 
en. Diefe beftehensrus einem. vierediigen, dreifachen, 
uswendig mit ‚genannten Spiegeln, inwendig mit eis 
em weißen Preinen Ingarne verfehenen Nebe, welches 
ih von einem Steckgarne dadurch unterfcheidet, daß an 
emfi oben, da wo fich die große Leine befindet, 
dornringe angebracht find, fowie fi) auch an den obern 
'atten zwei Feine Räder befinden, durch welche die Häns 
‚eleinen geben und wodurch ed möglich wird, die Pans 
ere auf und zu, nieder und in die Höhe zu ziehen. Hat 
ih nun eine —31 Anzahl Voͤgel, ſei's durch den 
Ruf der Lockvoͤgel, oder durch ihren natuͤrlichen Haß ge 
en die Eulen verleitet, eingefunden, fo fchießen die Vo⸗ 
elfanger Pfeile ab, denen fie die Geftalt von Raubvoͤ⸗ 
eln zu geben wiflen, und erfchredien dadurch die Wögel 
d, daß fie fih, Schuß ſuchend und Tod oder — 
Haft findend, in die Pantere flürzen. (Vergl. d. Art. 
ogelfang und Vogelherd. ‚  (Fischer.) 

PANTES nennt man in denjenigen Theilen Aftens 
nd Afrika’s, wo man fich der Porzellanmufceln, vie 
inter dem Namen Kauris bekannt find, ald Scheibe: 
nünge bedient, eine. Abart biefer Mufcheln, welche auf 


Schnuren gezogen im Ballen von 10,000 Stud in den 
dandel kommen. (Fiscker.) 


PANTHEA. Diefen Namen gab der Kaifer Cali⸗ 
ula feiner geliebten Schweiter Drufilla, mit der er förms 
ich verheirathet war,’ ald er fie nach ihrem Tode göttlich 
erehren ließ. (Dio Cass. LIX, 11. . Calig. 24, 


nd’ daf. d. Ausleg. (H.) 
PANTHEISMUS, Den Begriff des Pantheids 
chwierigkeit. Mollte 


aus beftimmen, ift nicht ohne 
nan ſich, was am nächiten zu liegen fcheint, flreng an 
ie etymologifhe Wortbebeutung halten, fo würde fich 
teraud nur eine ganz allgemeine und ſchwankende Vor⸗ 
tellung des Pantheismus ergeben. Abgefehen ferner ba> 
on, Daß ed noch fehr in Frage zu ftellen wäre, ob ber 
Tuöbrud des Pantheismus auch geſchickt und der Sache 
ingemefien gemählt fei, fo bem 
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Uſtiſch i 


eine andere 


PANTHEISMUS 

Sprachgebraud eines folhen Wortes, bringt eine nähere 
Beſtimmung binzu, welche nicht unmittelbar im Worte 
ſelbſt liegt, und ſupplirt dadurch das Mangelbafte und 
Unbeſtimmte des Namens, oder es kommt auch wol. über 
haupt zu feinen beftimmten Sprachgebraudje, fondern die: 
fer bleibt fo ſchwankend, wie das Wort unbezeichnend. 
Bei ſolchen Umftänden ericheint es dann als Willkür, den 
Begriff des Wortes firiren zu wollen. Abnlich wie mit 
bem Pantheismus verhält es ſich mit andern Ausbriden, 
welche ebenfalld beftimmte, allgemeine Richtungen der pbi- 
loſophiſchen Erkenntniß bezeichnen follen; 3.8. Idealis 
mus, Realismus, Dualismus u, a. ‚Hiermit faßt man 
ein beitimmtes Syſtem der Philoſophie in einen einfa— 
hen Ausdruck zuſammenz jedoch ift es eine ſehr misliche 
Sache, einen entwickelten Gedanteninbalt auf eine fo com⸗ 
pendiöfe Weiſe charakterifiren zu wollen. Daß e8 ver: 
jhiedene Arten bes Idealismus, Realismus u. f. w. gibt, 
macht bier weiter Feine Schwierigkeit; allein es ftellt ſich 
bald genug heraus, daß ber Idealismus für ſich, bem 
Mealiömus gegenüber, eine einfeitige Anficht iſt; indem 
bie Philofophie felbit dies Bewußtſein hat, wird es ihr 
zur wejentlihen Aufgabe, jene Einjeitigkeit zu vermeiden, 
alfo z. B. Idealismus und Realismus zu. verbinden. 
Darum gibt ed denn auch unter ben philofophifchen Syſie— 
men feinen reinen Idealismus, d. h. Feinen folder, ber 
als fejte Einfeitigfeit den Realismus fchlechterbings: von 
fi ausfchlöffe. Man thut baber einer Pbilofopbie immer 
Unreht, wenn man fie als eine blos einfeitige bezeichnet, 
und bie Philofopbie ſelbſt, über welche durch dieſe ein: 
fache Benennung abgeurtheilt wird, wirb immer im Stande 
fein, aus ihrem eigenen Inhalte eine Inſtanz gegen eine 
ſolche Bezeichnung aufzuführen. Indem aber ferner jene 
einfeitigen Richtungen doch zugleich wefentlihe Momente 
der ra find, fo darf die Philofopbie, indem fie rea- 

‚ nicht aufhören, zugleich idealiſtiſch zu fein; 
alfo fie muß die Bezeichnung, gegen welche fie proteflirt, 
Doch auch wieder in Anforuch nehmen. Als eine folche 
einfeitige Nichtung ber Speculation gilt denn auch ber 
Pantheismus, und befonders zur jehigen Zeit iſt bies 
Wort zu einem Schlagwort geworden, mit welchem man 
einen —— Vorwurf gegen ein philoſophiſches Syſtem 
ausſpricht und daſſelbe vorzugsweiſe als irreligios und 
unchriſtlich verdammt. Damit gilt die Unwahrheit bes 
Pantheismus ald eine ausgemachte Sache; oft genug aber 
ift dies nur ein Vorurtheil, und ber Urtheilenbe bat nicht 
felten weber einen beftimmten Begriff vom Pantheismus, 
noch das Bewußtfein, daß derfelbe, wenn man nicht wilk 
kuͤrlich eine totale Abfurdität darumter verftehen will, ein 
weſentliches Moment ber Wahrheit ausmacht, ſodaß ber 
bloße Gegenſatz gegen ven Pantheismus ebenfo unwahr 
und eine gleihe Einfeitigkeit ift, als ber Pantheismus 
felbfl. Die Übereilte Reaction gegen den Pantheismus bat 
fehr haufig grade Dies Mefultat gehabt, daß man ihm 
infeitigkeit gegenüberftellte; wenn ſich babei 
aber immer wieder, befonders in der Vorftellung der Alt 
macht, Allgegenwart Gottes, das pantheiſtiſche Moment 
als ein wefentliched und nothwendiges geltend machte, fo 


igt fich gewöhnlich ber ließ man bied, ohne es feinem Begriffe nach aenauer zu 





PANTHEISMUS 


„ze unb zu entwideln, und als baditnige Mo⸗ 
— . zumen, welches der Pantheiomus einſeitig her⸗ 
22 neben der Oppofition gegen dem Pantheid⸗ 
—: d anſtatt die Einſeitigkeit des Pantheismus 
—8 half man ſich mit einer ganz un⸗ 
? unkluren Vorſtellung. Grade dann, wenn 
2.7.08 Vartbgumus allgemein anerfannt und 
ewinenſthaftlichen Vorurtbeile geworden iſt, 
— notbiwendig, auf eine allſeitige Bes 
“eg Ne Partdetenmus au bringen, fol nicht 
Son und vweilltürlichen Aburtdeilen Ibor 
we trier Ev iſt uderdies dald zu feben, 
x die Wabrbeit und Unwabdideit Dee 
> vu der Idealtvmus, Realizinus u. fi w., 
at sonen Wortſtreite werden kann. Kann 
sed vryrenugen, od irgend ein pdileſo⸗ 
F vos Puruormmıa zu deeicdnen ſei oder 
edene Amtedten vom Pantbeisinus 
u Rede ide Ovyſtem verſchieden 
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‚und dieſer wieder in einem andern Sinne als ber 


PANTHEISMUS 


felh 
bewußte Geilt; ed kommt aljo weſentlich darauf an, 
ber Pantheismus K dab A me ci —— 
ſelbſt gegliedertes, euch wohl beſeeltes Ganye vorſie 
oder nur als eine unorganiſche Einbeit. 
Schon in der etymologiſchen ve Ben: 
Vantheismus liegt ed, bag derielbe, wenn auch das 2. 
doch durchaus nicht Alles Einzelne für das Abtsın 
anficht. Dennoch bat man nicht felten dieſen weienti:är 
Unterfchie® überfehen, und ta mußte dene malııri:ö de 
Pantbeismus ald die niedrige Auftaffung des Meine 
ericheinen. würde man durch die gursze So: 
der Religion und Philoioptie bindurch — wuz Sr 
ſtellung von Gott vergebens ſuchen, und teibrt Se me 
drigite Stufe der Neigion, der ſogenamte Berzchse 
iR über Diele Auftsffuma Gottes idem brasımz. © 
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de das von Gott Verſchiedene verſtehen; verliert mm ke 
einer pantbeiftifchen Einheit Gottes und der Welt, Ikea. 
diefe Beflimmung nicht, der Inbegriff bes Endlichen 
fein, fo ginge Gott in der Einheit mit der Welt gar 
md gar unter, und es bliebe die bloße Welt und & 
lichkett zurücd. In der Vergoͤtterung der Welt w 
aljo nothwendig die Welt anderd aufgefaßt, ald ed die 
wöhnliche Borftellung thut; denn ſogleich durch diefe 2 
zötterung hört fie auf blos der Snbegeif bed Endl 

wm fen. Eine unterfchiedslofe Einheit Gottes 

ber Welt hebt aber zugleich beide Seiten, welche hi 
Einhejt treten follen, als folche auf, und es Eönn 

fragt werben, ob das Reſultat diefer Aufhebuna 

der die Welt, oder vielmehr feines von beiden, ! 

me Neutralität zwifchen beiden fe. Das Wide 

enes Ausdrucks einer Einheit Gottes und der W 

‚aber überhaupt darin, daß blos von einer €: 

prochen wird; diefe Einheit ift aber wefentlich 

eit unterſchiedener Seiten, naͤmlich Gott: 

Velt, und ſobald dieſer Unterſchied ſchlecht 

oben wird, geht jene Einheit Gottes und der 

alls verloren. Die Einheit iſt nur wirkliche 

ine Bereinigung von Unterfchiedenen, fodaß der . 
erfchted als ein Moment der Einheit nothwendig zu die: 
er felbft gehört. Es darf alfo jener Ausdruck, daß ber 
Jantheismus eine Einheit Gottes und der Melt Iehre, 
icht fo verftanden werden, al8 daß in ihm ber Unter: 
hied Gottes und der Welt ſchlechthin aufgehoben würde; 
me folche Anficht wäre eine offenbare Gebantenlofigkeit 
nd der vorher angeführten ganz, ähnlich, daß namlich 
zott alle einzelne Dinge fei. Gehen wir auf die vors 
er angegebene Erklärung zurüd, daß nah dem Pans 
ſeismus Gott dad Al, das Ganze der Welt ſei, fo ift 
bon hierin ebenfo fehr der Unterfchied Gottes und ber 
3elt anerkannt. Abgefeben von der vorher angeführten 
nbeflimmtheit diefer Erklärung, fo fagt man wol ges 
oͤhnlich, daß dad Ganze den Theilen gleich ſei; jedoch 
das Ganze nicht den Zheilen al ſolchen, d. h. in ih: 


m gefonderten Fürfichbeftehen, fondern immer nur den: 
heilen zufammen gleich, d.h. das Ganze iſt genau ges: 


ımmen in ben Zheilen immer nur fich felbft gleich, und 
m den Theilen als ſolchen ift es unterfchieben. Faſſen 
ir alſo Gott als das Ganze der Welt auf, ſo faͤllt er 
durch noch nicht mit der getheilten, in einzelne Dinge 
ſonderten Welt in Eins zuſammen, ſondern ſchon dieſe 


etheiltheit enthaͤlt den Unterſchied der Welt von Gott 


z dem einfachen Ganzen in ſich. 

Wenn man den Pantheismus als die Lehre von der 
mheit Sotted und der Welt faßt, fo ift ed ganz ver- 
mftig, Daß mar gegen biefe Lehre den Unterfchied Got- 
> und ber Welt geltend macht; denn erft burch diefen 
iterfchied treten beide Seiten der Einheit in die wirk⸗ 
be Eriftenz. Jedoch kann das Urgiren dieſes Unterſchie⸗ 
5 in eine gleiche Einſeitigkeit verfallen und zu einem 
nz ähnlichen Widerfinne werben, als es bie Behaups 
ng einer unterfchiedölofen Einheit Gottes und der Welt 


ır. Hält man ndmlich den Unterſchied Gottes von ber’ 
ieit feſt, ohne irgendwie eine Einheit, einen Beruͤh⸗ 
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feitigen Pincips nicht in dem totalen Kortwerfen, fon: 


PANTHBISMUS 


en nur in bee Herabſetzung beffelben von feiner abſolu— 
“ Bedeutung zur Montentanität befteht. Sogleich in 
aufgeitellten Definition des Pantheismus haben wir 
Ahrheit deffelben anerkannt, denn Gott ift wirklich 
- Subflanz, und die Widerlegung des Pantbeis- 
fonady nicht in dem Leugnen diefes Satzes be— 

Ve Einfeitigkeit bed Pantheismus befteht viel— 

Sa er Gott nur als abfolute Subſtanz faßt, 

u bem Begriffe der Subſtanz, welcher feis 

Sein endlicher Begriff. iſt, die abfolute 

zu haben meint, daß er alfo, anitatt 

mem hoͤheren ſich aufbeben zu laſſen, 

tincıp erhebt, und alle andere Bes 

der Subitanz als auf ihr letztes 

Died Feithalten der Subftanz 

iſt aber zugleich ein Verken— 

33 benn eine allfeitige Ent: 

ariffs F diefe Endlich 

F ihrer Spike auch fchon 

> die Einficht wie den 

nthalten. Vom Pan: 

7 werben, daß er 

x Subſtanz nicht 


We einer vollſtaͤndi⸗ 
Gott, ob. als den Fun⸗ 
dia wie Die A * weiter ein 
merken, daß ganz eben ıntheißmus 
terfchted gar Feine Einheit wa ergei 

die Einheit ſchlechterdings undentba ibige 
terſcheiden it immer zugleich ein Beziehen ein⸗ 
Einheit, und wenn auch die unterſchiedenen— ng 
nichts mit einander gemein haben follten, 31 * 


doch wenigſtens darin überein, daß fie ine — 
einfachen Sein nad find fie nicht verfchiehen 1 . 
in Einheit; hörte dieſe Einheit auf, fo gingen [Pin 
terichiedene Seiten zugleih, und fomit ber Unt a 
ſelbſt verloren. Wenn man daher, um den Pantheis 

zu vermeiden, auf den Unterfchied Gottes umd ber eit 
bringt, fo ift einerfeitö fein philofophifches Syſtem fo 
——— daß ed eine unterfchiebälofe Einheit Gottes 
und ber Welt lehrte — in diefem Sinne gibt es alfo 
überhaupt fein pantheiftifche® Syftem — und andrerfeitg 
der bloße Unterfchied ohne die Einheit ebenfo wider- 
finnig, ſodaß fich die Einheit immer wieder als ein noth- 
wendiged Moment von felbft aufbringt. UÜber den Unter 
fihied Gottes und ber Welt fol daher durchaus nicht 
Gottes Allmacht, Allwiffenheit, Allgegenwart ec. aufhören, 
db. h. über ben Unterfchied foll bie Einheit, das ald pan⸗ 
theiſtiſch bezeichnete Moment, nicht verloren gehen, Denn 
alle biefe Eigenfchaften vrüden eine Beziehung Gottes 
auf die Welt und fomit eine Einheit aus. Der Aus- 
brud. der Einheit Gottes und der Welt reicht alfo nicht 
aus, das Weſen bed Pantheismus zu beflimmen, fondern 
indem auch bie gemöhnlidy und mit Recht als pantheis 
ſtiſch bezeichneten Syſteme den Unterfchied Gottes von 
ber Belt ebenfalld in ſich enthalten, und auch der ſtrengſie 
Gegenſatz gegen den Yantheismus in biefem Sinne boch 
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unterfichen und zu entwideln, und als dasjenige Mo⸗ 
ment zu erkennen, welched der Pantheismus einfettig her⸗ 
vorhob, ruhig neben der Oppofition gegen den Pantheid: 
mus liegen, und anftatt die Einfeitigkeit ded Pantheismus 
wirklich zu überwinden, half man ſich mit einer ganz un- 
beftimmten und unklaren Borftellung. Grade dann, wenn 
die Unmwahrbeit des Pantheismus allgemein anerfarmt und 
wie zu einem wiffenfchaftlichen Vorurtheile geworben ift, 
wird es vorzugäweife nothwendig, auf eine allfeitige Be⸗ 
griffsbeftimmung bed Pantheismus zu dringen, foll nicht 
einem unwiffenf&haftlichen und willfürlichen Aburtheilen Thor 
und Ihür grft werden. Es ift überdied bald zu fehen, 
daß ber Streit über die Wahrheit und Unwahrheit des 
Dantheismus, wie des Idealismus, Realismus u. ſ. w,, 
gar leicht zu einem bloßen Wortftreite werben kann. Kann 
man fich daruͤber nicht vereinigen, ob irgend ein philofo- 
phifches Syftem ald Pantheismus zu bezeichnen fei oder 
nicht, weil man verfchiedene Anfichten vom Pantheismus 
bat, auch wol das in Rebe ftehende Syflem verfchieden 
auffaßt, fo kommt ed nur darauf an, ben Namen Pans 
theismus einmal bei Seite liegen [in laſſen, und zunaͤchſt 
u unterſuchen, ob jenes Syſtem berhaupt Wahrheit ent⸗ 
* oder nicht; dann mag man es nachher benennen, wie 
man will, es bliebe nur noch uͤbrig, ſich uͤber die Bedeu⸗ 
tung jener Namen zu vereinigen, welche jedoch, wie ſchon 
bemerkt, nie hinreichen werden, einen einigermaßen ent⸗ 
wickelten Standpunkt der Speculation ſeiner ganzen Be⸗ 
ſtimmtheit nach & charakteriſiren. 

Nach der Etymologie waͤre Pantheismus die Lehre, 
daß Gott das All ſei. Wie ſchon bemerkt, gibt dieſe 
Erklaͤrung nur eine ſehr unbeſtimmte Vorſtellung von 
dem, was man Pantheismus zu nennen pflegt. Vor 
Allem fragt es ſich, was denn dad AU fei, 
als das Abfolute ſelbſt gefaßt wird. Dies fcheint nun 
allerdings eine befannte Sache, allein bie bekannte und 


re Vorftelung vom AU ift ed eben, welche ber 


nthetsmus aufhebt ımd nicht gelten laſſen will. Unter 
dem Au verftehen wir alles Exiſtitende überhaupt, und 
bezeichnen die Zotalität des Erifirenden auch wol mit 
dem Borte Welt. Died Eriftirende faßt ber Pantheid: 


mus nach jener einer Einheit, zu einem 
Ganzen zufammen; da kommt ed nothwendig anf bie 
nähere Beſtimmung des Begriff diefer Eimheit und bie: 


ſes Ganzen an. Nach einer gewöhnlichen Vorftellung ift 
die Welt gar nidt an und —* ſich eine Einheit oder 
ein Ganzes, ſondern wir find es vielmehr, welche alles 
Exiſtirende in einen Begriff zuſammenfaſſen; in dieſem 
Sinne exiſtirt alſo die Welt gar nicht als eine einfache 
Einheit, ſondern es exiſtirt nur die in einzelne Dinge 
geſonderte und geſchiedene Mannichfaltigkeit, waͤhrend je⸗ 
nes Zuſammenfa dieſer mannichfaltigen Wirklichkeit 
einzig und allein in uns fällt. Wenn der Pantheismus, 
inben er das AU als das Abfolute faßt, Doch die ſe Bor 
ftellung von der Welt beibehielte, fo würde nach ihm auch 
das Abſolute nur in uns eriftiren, nicht aber an und für 
fih. Ferner aber ift die Form ded Ganzen felbft eine 
fehr verfchiedene. Der Stein z. B. ift m einem.gang 
andern Sinne ein Oanzed, als ber lebendige DOrgantömus, 
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‚und dieſer wieder in einem ambern Sinne als ber filk 
bewußte Geiſt; es kommt alfo weſentlich darauf an, ı 
der Pantheismus fi) dad AU wie ein organ im 










& 
ſelbſt gegliedertes, euch wohl befeeites vorfuh, 


oder nur ald eine umorganifche Einheit. 
- Schon in der etymologiſchen des Bears 
Pantheisſsmus liegt ed, daß derfelbe, wenn auch bas A, 
bo durchaus. nicht Alles Einzelne für das Abfole 
anfieht. Dennoch hat man nicht Fiten biefen wefenticde 
Unterfchied überfehen, und da mußte denn matinticd be 
Pantheismus als die niedrigfte Auffaffung des Abfeluen 
erſcheinen. Jedoch würde man durch die ganze Geſchiche 
ber Religion und Philofophie hindurch dieſe wuͤſte Ben 
ftelung von Gott vergebens fuchen, und felbft die mie 
brigjie Stufe der Religion, der fogenannte Zetifchtäunm, 
iſt über dieſe eſting Gottes ſchon hinaus. Setr 
naͤmlich Gott nicht das AU, ſondern die einzelnen Dax 
felbit fein, fodaß er mit der ſinnlichen und verg 
Eriftenz derfelben fchlechthin zufammenficle, Die Bi 
alfo in ihrer unmittelbaren Wirklichkeit zugleich ber ert 
ende Gott wären — fo wäre mit biefer Vorſtellumg ed 
gar keine Erhebung zu Gott vorhanden, fondern bad Be 
mußtfein wäre dad rein=finnlihe, welches über Die um 
mittelbar gegebene einzelne Eriſtenz gar nicht zu einem 
Allgemeinen und Wefentlihen hinausgeht. Cbendanm 
kann es eine folche Vorſtellung von Gott überhaupt nicht 
geben, weil jede Erhebung zu emem Göttlihen ſchon das 
emußtfein der Wergänglichkeit und Endlichkeit vice | 
einzelnen Dinge nothwendig in fich fchließt; der Mexnſch 
hätte alfo Überhaupt keine Vorftellung von Gott, we 
er dieſe einzelnen Dinge für Gott anfähe, und es fanı 
daher keinem Menfchen einfallen, an einen folchen Ger 
pi glauben, der zugleich die finnlichen Dinge feibft a 
enn erſt mit diefer Unterſcheidung des Einzeinen mh 
Algemeinen, Endlichen und Unmblichen tritt Der Giauke 
an Gott auf, und ahne dad Bewußtjein ober auch mr 
die Ahnung dieſes Unterfchiebes ift der Menſch überhanrt 
noch nicht denkend, vernünftig, fondern thierifch und be- 
mit ohne Religion und ohne Glauben an Gott. Auch 
vom Fetiſchdiener kann ſchlechterdings nicht gefagt wer 
den, daß ex die finmlichen Dinge, diefn Baum, ir 
Klotz x. anbetez denn ſobald er dies thut, Hört ſogtrich 
biefer einzelne Gegenftand auf, bie ineß bied 
einzelnen, finnlihen zu haben und befammt sine allge 
meine Bedeutung, d. h. der Begenftand fängt an, Syn: 








bol zu werben, und nicht dem einzelnen eruftasibe 
folge gilt Die Anbau, oben re t ken 
ches in ihm ald gegenwärtig angeſchaut wird. 


‚ Ebenfo wenig, wie in bem Pantheismus. Gott Al 
Einzelne it, farm gefagt werden, daß der Partheituus 
eine totale Einheit Gottes und der Wert m 
Auch mit di Ansdrucke wird jedoch Fehr 
Weſen des Panthetömus bezeidimet, und es feuzat Daber 





darauf an, dad Unzureichende biefes Ausdrucks Be 
wußtſein — bringen. Wenn von einer Ei 

und der Welt geſprochen wird, fo liegt das ve 
fonderd darin, Daß wir hulich umter ben 


griff des Endlichen, 





PANTERRENUS 


ter pantbeiftifchen Einheit Gottes und ber Welt, letztere 
efe Bellimmung nicht, dee Inbegriff des Endlichen zu 
n, fo ginge Gott in der Einheit mit der Welt ganz 
D gar unter, und es bliebe die bloße Welt und End» 
Weit zurkd. Im der Vergoͤtterung der Welt wirb 
o nothwendig die Welt anderd aufgefaßt, ald ed bie ges 
hnliche —— thut; denn ſogleich durch dieſe Ver⸗ 
tterung hoͤrt ſie auf blos der el des Endlichen 
fein. Eine unterſchiedsloſe Einheit Gottes und 
e Melt bebt aber zugleich beide Seiten, welche bier in 
nhejt treten follen, alö folche auf, und ed könnte ge 
gt werden, ob dad Reſultat diefer Aufhebung Gott 
er bie Belt, oder vielmehr keines von beiden, fondern 
ee Neutralität zwifchen beiden fe. Das Wibderfinnige 
ıe8 Ausdrucks einer Einheit Gottes und der Welt liegt 
her äberhaupt darin, daß blos von einer Einheit ges 
ochen wird; diefe Einheit ift aber wefentlich eine Eins 
t unterfhiedener Seiten, nämlich Gotted und der 
et, und fobald dieſer Unterfchieb ſchlechthin aufges 
»en wird, geht jene Einheit Gotted und der Welt ebens 
8 verloren. Die Einheit ift nur wirkliche Einheit ald 
e Bereinigung von Unterfchiedenen, fodaß der Uns 
ſchied als ein Moment der Einheit nothwendig zu dies 
; felbft gehört. Es darf alfo jener Ausdruck, daß der 
antheismus eine Einheit Gotted und der Welt lehre, 
cht fo verflanden werden, al3 daß in ihm ber Unter: 
eb Gottes und der Welt fchlechthin aufgehoben würde; 
ne folche Anficht wäre eine offenbare Gedankenlofigkeit 
nd der vorher angeführten ganz, ähnlich, daß namlich 
ſott alle einzelne Dinge ſei. Gehen wir auf die vors 
x angegebene Erklärung zuruͤck, daß nah dem Pans 
eismus Gott das AU, da8 Ganze der Welt fei, fo ift 
yon hierin ebenfo fehr der Unterfchiev Gottes und ber 
jelt anerkannt. Abgefehen von der vorher angeführten 
nbeftimmtheit diefer Erklärung, fo fagt man wol ger 
oͤhnlich, daß dad Ganze den Theilen gleich ſei; jedoch 
das Ganze nicht den Zheilen als folchen, d. h. in ih: 
m gefonberten Fuͤrſichbeſtehen, fondern immer nur den: 
heilen zufammen gleich, d.h. das Ganze ift genau ge⸗ 
wamen in den Zheilen immer nur fich felbft gleich, und 
m den Theilen als folchen ift es unterfchieben. Faſſen 
fr alfo Gott als dad Ganze der Welt auf, fo fallt er 
durch noch nicht mit der getheilten, in einzelne Dinge 
fonderten Welt in Eins zufammen, fondern fchon dieſe 


Wheiltheit enthält den Unterſchied der Welt vom Gott 


Bdem einfachen Ganzen in fich. 
' Wenn man ben Pantheiömus als die Lehre von ber 
eit Gottes und ber Welt faßt, fo iſt ed ganz ver: 
tig, daß man gegen diefe Lehre den Unterichieb Got⸗ 
und der Welt geltend macht; denn erft durch biefen 
erfhied treten beide Seiten der Einheit in die wirk⸗ 
Giſtenz. Jedoch kann dad Urgiren diefed Unterſchie⸗ 
in eine gleiche Einſeitigkeit verfallen und zu einem 
z Ähnlichen Widerſinne werben, als es bie Behaup⸗ 
einer unterſchiedsloſen Einheit Gottes und der Welt 
Haͤlt mann naͤmlich den Unterſchied Gottes von der 
„ ahne irgendwie eine Einheit, einen Beruͤh⸗ 
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rungspunkt zwiſchen beiden zuzugeftehen, fo fallen Welt 
und Gott ganz beziehungslod aus einander. In diefer 
Beztehungslofigteit aber hört offenbar bie Welt auf, end⸗ 
ih zu fein; denn das Enbliche weift feinem Begriffe 
nach uber fih hinaus zu einem Andern hin, ift nicht 
durch fich felbit, fondern durch ein Anderes, bat nicht im 
ih, fondern in einem Andern, nämlich im Unenblichen, 
feine Wahrheit. Iſt alfo die Welt cin abfolut in fich 
felbft befchlofjened Reich, welches felbitändig auf fich 
felbft beruht, fich in feinem Punkte auf ein Anderes, 
fondern nur auf fich felbft bezieht, fo it das Praͤdicat 
ber Endlichkeit, welches wir diefer in ſich beichloffenen 
Melt beilegen, nicht mehr als ein bloßes Mort; denn mit 
dem felbftandigen Beruhen auf fich jelbit bekommt bie 


Welt grade die wefentlihe Beſtimmung des Abſoluten. 


Halten wir aber dennoch ambererfeitd auch die Abſolut— 
heit Gottes im abftracten Gegenfage gegen die Welt feft, 
fo wird dieſe Abfolutheit ebenfalls zu einem bloßen Worte, 
da in Wahrheit an der abfolut felbftändigen Welt Gott 
eine Schranke hat. Es erhellt hieraus, wie in dem Feft: 
halten eined einheitlofen Unterfchiedes Gottes und ver 
Melt grade bad Gegentheil herauskommt von dem, was: 
beabfichtigt wird; dieſer Unterfchied geht nämlich eben 
durch das einfeitige Feſthalten an ihm verloren. Die 
Belt wird dadurch ebenfo felbfländig und abfolut wie 
Gott, oder aud Gott wird fo beſchraͤnkt und unfelbftäne 
dig wie bie Welt. Im Allgemeinen aber wäre zu bes 
merfen, daß ganz ebenfo wie die Einheit ohne den Une 
terfchted gar Feine Einheit wäre, auch ber Unterfchied ohne 
die Einheit ſchlechterdings undenkbar ifl. Denn das Uns 
terfcheiden ift immer zugleich ein Beziehen und fomit eine 
Einheit, und wenn auch die unterfchiedenen Seiten fonft 
nichtö mit einander gemein haben follten, fo kaͤmen fie 
doch wenigftend darin überein, daß fie find, alfo dem 
einfachen Sein nad find fie nicht verfchieben, fondern 
in Einheit; hörte diefe Einheit auf, fo aingen beide un- 
terfchtedene Seiten zugleih, und fomit der Unterfchied 
feibft verloren. Wenn man daher, um den Pantheismus 
zu vermeiden, ‘auf den Unterichicd Gottes und ber Weit 
bringt, fo ift einerfeitd Fein philoſophiſches Syſtem fo 
er daß ed eine unterichiebölofe Einheit Gottes. 
und der Welt lehrte — in biefem Sinne gibt es alfo 
überhaupt fein pantheiftifches Syſtem — und andrerſeits 
M der bloße Unterfchied ohne die Einheit ebenfo wider: 
finnig, fobaß ſich die Einheit immer wieder als ein noth⸗ 
wendiges Moment von felbft aufdringt. Über den Unter: 
fchied Gottes und der Welt foll daher durchaus nicht 
Gottes Allmacht, Allwiſſenheit, Allgegenwart ıc. aufhören, 
d. h. über den Unterfchied foll bie Einheit, das ald pan⸗ 
theiſtiſch Ben Moment, niche verloren gehen, denn 


alle dieſe Eigenſchaften drüden eine Beziehung Gottes 
auf die Welt und fomit eine Ginheit aus. Der Aus: 


druck der Einheit Gottes umd der Welt veicht alfo nicht 
aus, dad Weſen ded Pantheismus zu beftimmen, fonbern 
indem auch bie gewöhnlid und mit Recht al panthei⸗ 
ſtiſch bezeichneten Syſteme den Unterfchied Gottes von 
ber Belt ebenfalld in ſich enthalten, und auch ber ſtrengfte 
Gegenſatz gegen ben Yantheismus in dDiefem Sinne doch 





jene Einheit nicht entbehren kann, fo Tommt "ed weſent⸗ 
lich darauf an, wie biefe Einheit und biefer Unterfchied 
der näheren Beſtimmung nad) befchaffen iſt. 

Der Begriff des Pantheiömus wird ſchon genauer 
beftimmt, wenn man ihn als diejenige Lehre faßt, nad) 
welcher Gott und Welt dem Wefen nach identijch find. 
Wie wir jeboch an den im Vorigen angegebenen Defint: 
tionen des Pantheismus einen durchaus unkritifchen Ges 
brauch der Kategorien nachwiefen, fo kommt auch in ber 
eben angeführten Erklärung Alles auf die nähere Beſtim⸗ 
mung des Wortes Wefen an. Sehr häufig macht man 
dem Pantheismus gegenüber einen weſentlichen Unter⸗ 
ſchied Gottes von der Welt geltend, und. meint einzig 
und allen dadurch den Pantheismus von Grund aus 
überroinden zu koͤnnen; ganz ähnlich wie man, um bem 
Materialiömus 2 entfliehen, auf einen weſentlichen 
Unterfchieb bed Geiſtes von dem Körper zu dringen pflegt. 
Nicht feiten jedoch hat dad Wort wefentlich in dieſem Zus 
fammenhange feine andere Bedeutung ald qualitativ, 
und fo fodert man auch wol einen qualitativen Unter⸗ 
fchied Gotted von der Well. Man vergißt bei biefem 
willtürlichen Gebrauche der Kategorien, daß fo lange man 
nur von einem qualitativen Unterfchiede Gottes und der 
Melt fpricht, man auch Gott und Welt nur ald zwei 
ſich auf einander beziehende Qualitäten betrachtet. Abgefe- 
ben nun davon, baß dies eine ganz dürftige Vorftellung 
von Gott und von der Welt ift, fo laßt der bloße qua⸗ 
litative Unterſchied Gott und Welt wieder ganz abflract 
gegen einander uͤbertreten, und beide fich gegenfeitig be: 
Schränken; fobald man aber Gott nicht blos al8 eine von 
der Welt verfchiedene Qualität, fondern als bie Unend⸗ 
liche und die Melt dagegen ald die endliche Qualität 
feste, fo würbe ſich ſog ich von ſelbſt ergeben, daß der 
Begriff der Qualitaͤt uͤberhaupt grade auf feiner Spitze 
eben wegen ſeiner Duͤrftigkeit und Abſtraction uͤber ſich 
ſelbſt hinaus und zu einem hoͤhern hinweiſt. Genau ge⸗ 
nommen ſind immer nur zwei Qualitaͤten nur qualitativ 
von einander verſchieden; concretere Begriffe und Geſtalten 
dagegen, wie z. B. Welt und Gott, Geiſt und Koͤrper, 
ſtehen hberhaugt in einer weit höheren und concreteren 
De ai einander, als ber Begriff der Qualitdt 
ausdrüdt. nz aͤhnlich ift e8 mit dem wefentlihen 
Berhältniffe Gottes zu der Welt. Die weſentliche Ein- 
heit wie der wefentliche Unterfchied befommt durch 
‚ben Begriff bes Weſens überhaupt eine beftunmte Be: 
deutung. ird num Wefen und Subftanz für gleich 
bedeutend genommen, fo hat man in ber Philofophte bie 
Selbftändigkeit vorzugsweife ald das den Begriff der 
Subſtanz Gonftituirende angefehen. Sol hiernach der wer 
fentliche fubftanzielle chied Gottes und ber Welt die 
Bedeutung haben, baß beide Seiten bed Verhaͤltniſſes 
Subftanzen find, fo erhellt fogleih, daß die Welt dadurch 
mit Gott zu gleicher Winde gelangt und in ihrer fub- 
flanziellen Selbftändigkeit aufhört, endlich zu fein. Cars 
tefius unter Andern gibt den. Begriff der Subſtanz dahin 
an, daß fie badjenige fei, was zu feiner Sriftens keines 
andern bebürfe; zugleich nimmt Carteſius drei Subſtan⸗ 
zen an, nämlich Die abſolute, und zwei endliche, die den⸗ 
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kende umd bie außgebehnte Subſtanzz jedoch fest er für 
voß bie endlichen Sub 
— ——— 


dis 
(univore). Subftangen genannt werben koͤm⸗ 
Offenba 


ten ald bie abfolute. r aber faͤllt mit ber Unab: 
bängigfeit grade das fort, was Gartefins ſelbſt als ba3 
Eigenthuͤmliche ber Subftanz angefehen hatte. Andererſeits 
follen die endlichen Subflanzen, wenn aud nicht in Ben 
hältni zur abfoluten Subſtanz, doch gegen einander 





ihre Subflanzialitat und Selbitänbigfeit behaupten; bien 


aus geht bei Gartefius ein Dualismus zwifcden Körper 
und Geiſt hervor, welcher, indem er bie ehungslofigs 
keit beider zum Princip macht, natürlich ihre Einheit, wel 
che thatſaͤchlich da ift, nicht begreifen kamm. Ebenfo be 
ziehungslos würben ‚Gott und Welt aus einander fallen, 
wenn wir beide wollten fchlechthin fubftantiell unterſchie⸗ 
den fein laffen. Das Fefthalten eines fubftantiellen An; 
terfchiebed Gotted und ber Welt baftıt hulich auf ei: 


"nem ſchwankenden Begriffe der Subftanz ; foviel 


wenigftens 
leuchtet fogleich ein, daß, wenn wir bie abfolute Selbfläns 
digkeit im Sinne Spinoza's als das Wefen ber Subftanz ans 
fehen, es unmoͤglich mehre Subftanzen ey kann; dam 
liegt es vielmehr in dem Begriffe der ſtanz, daß ſie 
nichts ſchlechthin von ihr Unterſchiedenes neben ſich beſtehen 
laͤßt, ſondern alles Andere negirt und zu einem Unſelbſtaͤn⸗ 
digen herabſetzt. Jedoch gibt es auch innerhalb des Be⸗ 
griffs der Subſtantialitaͤt einen Unterſchied, der ebendarum, 
weil er zum Begriffe der Subſtanz weſentlich gehoͤrt, ein 
ſubſtantieller genannt werden kann; dies iſt naͤmlich nicht 
der Unterſchied zwiſchen zwei Subſtanzen, ſondern viel⸗ 
mehr der Unterſchied zwiſchen Subſtanz und Acci⸗ 
denz. Ganz daſſelbe, was vorher'von dem qualitativen 
Unterfchteve Gottes und der Welt bemerft wurde, gilt 
au von dem fi iellen Unterſchiede. Wie der quali 
tative Unterfhied Gott und Welt ald. Qualitäten ber 
fiimmt, fo faßt der fubftantielle Unterſchied beive Seiten 
weſentlich als Subftanzen; fobalb aber in diefem Ver⸗ 
hältniffe Gott ald bad gefeßt wird, was er in Beziehung 
zur endlichen Wet fein foll, nämlich als abfolut, fo 
hört nothwendig die Welt auf Subflan; zu fein umb wird 
zum Accidenz, weil geabe bied bad Weſen der Subklanz 
tft, alled von ihr Unterfchievene zum Momente herabzu- 
fegen. Diefen wahrhaft weſentlichen Unterfchied, d. 5. 
den Unterfchieb, wie er fich geflaltet, wenn Gott alö abs 
foluted Weſen ober als abfolute Subſtanz gefaßt wird, 
fennt nun auch derjenige Standpunkt, welder eine we⸗ 
fentlihe oder fubflantielle: Einheit Gottes. und: der Welt 
fefthalt, und welcher ebendeswegen ald Pantheismus 
net wurde; in bem — Sinne alſo iſt 
xgiren eines ſubſtantiellen Unterſchiedes Gotles und ber 
Welt fo wenig ein Vermeiden bed Pantheismus, daß es 
vielmehr ebenfo ſehr als bie Behauptung ber fubftantiel: 
len Einheit Gottes ımb ber Welt ats‘ Definition bes 
Pantheismus angefehen werben Tann. 
Die Kritik der verſchiedenen Vorftellimgen von. Pan: 
theismus bat und zu einer genaueren —— — 
deſſelben den Weg gebahnt. Das gegenfeitige Verhaͤlt⸗ 
mE Gottes und. der Welt zu einander, alſo ſowol ihre 
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Einheit als ihr‘ Unterfhieb iſt feiner Beftimmtheit 
nad) nothwendig bedingt durch ‘das Weſen Gotte übers 
haupt; je nachdem alſo died anderd gefaßt wird, wird auch 
dad Verhaͤltniß ber Welt zu Gott anders beflimmt wers 
den muͤſſen. Unb zwar ıft grade bied Verhaͤltniß ber 
Welt zu Gott ihr en und ihr Begriff, und die Welt 
wird daher nur erkannt, wenn fie in ihrem beftimmten 
Berbältnifie zu Gott begriffen ift; dies Verhaͤltniß erfi 
druͤckt der Welt ihre Eigenthümlichfeit auf, und bie Be 
ziehung auf Gott ift derſelben nicht etwas Zufälliged, was 
etwa aud nicht fein koͤnnte, fonbern etwas Nothwendi⸗ 
ges, ihren Begriff Conftituirended, ohne welches fie übers 
haupt aufhören würde Welt zu fen. Schon indem mir 
die Melt ald endlich — beziehen wir dieſelbe auf 
das Unendliche, und dieſe Beziehung uͤber ſich hinaus auf 
ein Anderes, welches der Grund, die Wahrheit des End⸗ 
lichen iſt, iſt gradezu das innerſte Weſen der endlichen 
Welt. Gilt und nun das Abſolute z. B. für ein ſchlecht⸗ 
bin Unerfennbares, fo wird diefe Unerkennbarkeit auch a 
das Endliche zurüdfallen; denn nothwendig wirb dadur 
auch der Zufammenhang ded Endlichen mit dem Unendli⸗ 
chen, d. b. eben das innerfle Wefen bed Endlichen, uners 
tannt bleiben muͤſſen. Faßt der Menfch ferner Gott ald 
die abfolute Nothwendigkeit des Schickſals, fo wird er. 
fi diefem Schidfale gegenüber nit ald frei wiflen, und 
fobald er zur Erfenntniß feiner Freiheit fommt, wird auch 
dad Abfolute für ihn eine andere Geftalt annehmen. Fuͤr 
den’ Begriff ded Pantheismus kommt ed daher vor Allem 
darauf an, zu beflimmen, wie berfelbe ſich das Weſen 
Gottes denke; aus biefer Grundbeſtimmung ergeben ſich 
dann die weitern Momente von ſelbſt. 

Der Pantheismus kann nun im Allgemeinen als die 
Lehre definirt werden, bag Gott die abfolute Subs 
ſtanz fei. Hiernach würde die weitere Entwidelung bed 
Weſens des Pantheidmus fi) an die Entwidelung des 
Begriffs der Subflanz anzufnüpfen haben, und aus letz⸗ 
terer wuͤrde fich der vollftandige Begriff des Pantheismus 
nah allen feinen Seiten und Momenten ergeben. Ges 
gen den Vorwurf der Billfinx, den, fowol der Etymologie 
als dem Sprachgebrauche nach unbeflimmten Begriff des 
Pantheismus, auf einen beftimmten Ausbrud zu rebuciren, 
hätten wir nachzumeifen, daß die Mängel unb Einfeitigs 
beiten, welche gewöhnlich dem Pantheidmus vorgeworfen 
- werben, ihren letzten Grund einzig und allein in dem Feſt⸗ 

halten bed Begriffs der Subflantialität haben, und var 
ferner dad Eigenthümliche der Syfteme, welche man fa 
durchgängig als vantheiſtiſch — pflegt, * 
darin beſteht, daß ſie nicht den Begriff der Sub⸗ 
ſtanz hinausgehen. Zugleich wird es ſich zeigen, wie die 
gegebene Definition des Pantheismus, wenn ſie auch 
durch eine nähere Beſtimmung über-bie etymologiſche Bes 
deutung bed Wortes hinausgeht, doch berfelben durch⸗ 
aus nicht wiberfpricht, wodurch zugleich die Bezeichnung 
des Pantheismus als gerechtfertigt erſcheint. 

Fur den — des Pantheismus ſowol als beſon⸗ 
ders das ri Verſtaͤndniß und die Würdigung 
der hiſtoriſchen Geſtalten deſſelben iſt nun beſonders bie 
Einſicht von Wichtigkeit, daß die Widerlegung eines ein⸗ 

U. Encpkl.d.W,u. 8. Dritte Section. X, 
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feiigen Princhd nicht in dem totalen Fortwerfen, fons 
bern nur in der Derabfegung befielben von feiner abſolu⸗ 
ten Bedeutung Zur Montentanität beſteht. Soglei in 
der aufgeftellten Definition des Pantheismus haben wir 
die Wahrheit defielben anerkannt, denn Gott ift wirklich 
abfolute Subflanz, und die Widerlegung des Pantheis⸗ 
mus kann fonach nicht in dem Leugnen diefed Satzes be⸗ 
ſtehen. Die Einfeitigleit ded Pantheismusd befteht viel 
mehr darin, baß er Gott nur ald abfolute Subftanz faßt, 
oder daß er in dem Begriffe der Subſtanz, welcher ſei⸗ 
rer Natur nach ein endlicher Begriff ift, die abfolute 
Wahrheit umfaßt zu haben meint, daß er alfo, anitatt 
tefen Begriff in einem höheren fich aufheben zu laſſen, 
ihn vielmehr zum Princip erhebt, und alle andere Be⸗ 
ariffe auf den Begriff der Subſtanz ald auf ihr legte 
Fundament zuruͤckfuͤhrt. Dies Fefthalten der Subitanz 
ald des abfoluten Begriffs ift aber zugleich ein Verken⸗ 
nen des Weſens der Subftanz; denn eine a Ent: 
widelung eines endlichen Begriffs muß biefe Endlich⸗ 
keit bervortreten laſſen, und ‚auf ihrer Spige auch ſchon 
bie Negation dieſes Begriffs und die Einficht wie den 
Beweis feiner Endlichkeit in fich enthalten. Vom Pan: 
theismus muß daher weiter behauptet werden, daß er 
ebendbarum, weil er Über den Begriff der Subftanz nicht 
hinausgeht, grade den Begriff ‚nicht zu feiner vollitänbi- 
gen Entwidelung gelangen läßt, welchen er ald den Zur 
Damentalbegriff anfieht. Hieraus ergibt fich weiter ein 
Moment, welches für bie Geftaltung des Pantheismus 
von wefentlicher Bedeutung if. Wir würden vergebens 
nach einem Syſteme fuchen, welches nur die vollftändige 
Entwidelung und Durchführung eined endlichen und ein- 
ſeitigen Princives enthieite; denn an dieſer Durchführung 
wide dad endliche Princip felbft nothwendig zu Grunde 
geben So Bann ed denn auch Feinen Pantheismus 
— welcher nur als eine vollſtaͤndige Entwickelung des 

egriffs der Subſtanz angeſehen werden koͤnnte; viel⸗ 
mehr ſetzt das Stehenbleiben im Pantheismus das Ver⸗ 
kennen des Begriffs der Subſtanz voraus, dies Ver⸗ 
kennen iſt aber eine theilweiſe Correctur der Ein⸗ 
ſeitigkeit, ein Suppliren, ein Hinzunehmen von Beſtim⸗ 
iffen, welche aus dem Principe ſelbſt 
nicht hergeleitet werden koͤnnen, ſondern uͤber daſſelbe hin⸗ 
ausliegen. Dies Hinausgehen uͤber ſein eigenes Princip 
ft ein nothwendiges Moment des Pantheismus felbft, 
unb 'e8 gibt daher genau genommen feinen confequen: 
ten Pantheismus. Wir treten hiermit einer befonbers 
von Seiten der Theologie aus vielfach auögefprochenen 
Behauptung gegenüber, daß nämlich grabe der Pantheie 
mus und zwar biefer einzig und allein dad confequente 

ſtem der Vernunft fei. - Die Vernunft wäre jedoch 
wahrlich übel berathen, wenn fie nur durch Inconfequenz 
uͤber die einfeitige Auffaffung der Wahrheit hinauszugehen 
vermöchte, und es wäre ihr nicht zu verargen, wenn fie 
in der Übereinftimmung mit fich felbft ihre Befriedigung 
findenb die Auffodberung zur Imtonfequenz ald eine: ihr 
durchaus fremde und unverftändliche von fich wiefe. Ent: 
bielte jene Anficht Wahrheit, fo waͤre der Pantheismus in 
feiner Sphäre und ſomit überhaupt anctoerlegbar, denn bie 
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bloße ſich ihm nur gegenüberftellende‘ Behauptung, daß 
er re enthalte, kann doch unmoͤglich eine 
Widerlegung angeſehen werden. Die Conſequenz der 
Vernunfte t als die wirkliche Übereinftimmung ber 
Vernunft mit ſich — das Bewußtſein und die Ent—⸗ 
wickelung des vernuͤnftigen Inhalts, in welchem die Ver⸗ 
nunft ſich ſelbſt weiß; dies Bewußtſein iſt aber auch die 
Einfiht in die Momentanitaͤt ber weſentlich endlichen Bes 
ariffe, und enthält daher zugleich den Beweid, daß der 
Begriff der Subſtanz durch feine eigene Dialektik, d. h. 
‚durch Die Entwidelung der ihm imntanenten Beftimmuns 
gen ſich ſelbſt aufhebtz die wirklich conſequent ſich durch⸗ 
Ahrende Vernunft iſt daher auch die Widerlegung des 
Pantheismus. 

Hiftorifhe Geſtaltung des. Pantheismus. 
Nachdem wir im Vorigen den allgemeinen Begriff des 
Panheismus angegeben haben, wird es nun umfere 
Aufgabe fein, diefen Yegriff weiter zu entwideln und 
su beffimmen, und zwar wird ſich dieſe nähere Bes 
fimmuma, wie fchon bemerft, vorzugäweife an die Ents 
ridelung des Begriffs der Subflanz, als ded Kun: 


kommt es uns aber wefentlid darauf an, bie hiſto⸗ 
riſchen Geftaltungen des Pantheismus im Allgemeinen 
Eennen zu lernen. Beide Aufgaben fallen jedoch infofern 
in Eins zufammen, ald die biflorifche Erſcheinung bes 
Pantheismus an und für fi zugleich die Entwidelung 
be3 Begriffs der Subſtan; nach ihren wefentlihen Mo: 
menten in ſich enthält. Beide Seiten unferd Gegenftans 
des mögen ſich daher auch in unferer Betrachtung gegen⸗ 
feitig durchdringen und ergänzen. 

Wir untericheiden zunaͤchſt zwifchen Pantheismud 
der Religion und ber Philofophie. Wie wefentlicy 
und bebeutfam diefer Unterfchied fowol für den Begriff 
des Pantheismus, als auch für die hiſtoriſche Geftaltung 
defrelben fei, wird vorläufig ſchon aus folgender Betrach⸗ 
fung Dervorgeben. 
chen der Geift ſich verwirklicht und die Fülle ferner In⸗ 
nerlichkeit objectiv darſtellt, wie a. Kunft, Biffens 
(haft, Staat, Sitte ıc., ftehen in nothwendiger Beziehung 
und in dem innigiten — zu einander. Go vers 
ſchieden daher auch dieſe Sphären des geifligen Lebens 
on einander find, fo theilen fie doch auf einem beſtimm⸗ 
ten Standpunkte des Geifted ein und baffelbe Princip 
mit einander, und ihre Entwidelung ift durchgehende eine 


Ken und gleichmaͤßige. Der Geift legt einen bes _ 


immten Standpunkt feiner Freiheit und feines Bewußt⸗ 
feind im feiner ganzen Audbreitung aus einander, und 
baut ihm mit energiicher Conſequenz bis ind kleinſte Des 
tail bin aus, und nur dadurch, . daß er fein Xefen in 
dieſen poſitiven Geftalten fich allſeitig ge enſtaͤndlich macht 
kann er zu einem hoͤhern Bewußtſein über fich ſelbſt fi 
fortentwideln. Won der ganzen Wirklichkeit des Geiſtes 
muß aber die Neligion als die Baſis angefehen werben, 
von welcher alle Entwickelung ausgeht, und melde bie 
verfchiedenen ſich fondernden Seiten des Geiſtes trägt 
und zufammenhält. In der Beligion betrachtet fich ber 
Menich im Berhaͤltniſſe zu Gott, mb bamit feinen in 
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nerſten Weſen nad; hier fpriht er es aus, was ihm 
auf einem beflimmten- Standpunfte für abfolute Bahr: 
heit gilt, ımdb biefe beſtimmte Anſchauung des Abfoluten 
ift der imerſte Kern der geiſtigen Wirklichkeit. Iſt daher 
die Religion wefentlich pantheiftifch, fo wird ſich biefer 
VPantheismus — das ganze Leben hindurch erſtrecken, 
und Staat, Kunſt, Philoſophie und Sitte uͤberhaupt 


werden, aus dieſem Principe hervorgegangen, auf eigen 


thümliche Weife an diefem Pantheismus der Religion 
Theil nehmen. Dann ift der Pantheismus noch in feine 
vollen Macht, und fein Weſen wirb feiner Bann oe 
deutung nach an allen Punkten bes gift n Le of: 
fenbarz in diefer pantheiftifhen Wirklichkeit min 
es denn auch hervor, baß ber Pantheismus nicht als ein 
bloßer Einfall eines Einzelnen betrachtet werben barf, 
fondern daß er vielmehr ein weientliher und nothwendi⸗ 
ger Standpunkt des Geiftes ift, tr feine objective 
Wahrheit und geiftige Bedeutung zuerfannt werben muß. 
ef in der Religion den Pantheismus 
überfchritten, fo bat derfelbe damit auch feine Gewalt 
verloren; alle Seiten des geiftigen Lebens nehmen an dies 
fem Sundamentalfortfchritte Theil, und zeigen das Hin⸗ 
ausgegangenfein über Die pantheiftiiche Weltanfiht. Auch 
die Philofophie wird von bdiefer religiöfen Entwidelung 
nicht unberührt bleiben, fondern wird eine d us ans 
dere. Geftalt und Bedeutung befommen, als fie innerhalb 
der pantheiftifchen Anfchauung hatte; fällt aber auch bie 
Philofophie, obwol die Wirklichkeit mit der Religion auf: 
gehört hat, pantheiftifch zu fein, in den Pantbeismus zus: 
rück, fo wird fie es dennoch nie verleugnen koͤnnen, daß 
fie in ihrer pantheiftifchen Geftalt der geiftigen Bafis nicht 
entfpricht, aus welcher fie hervorgegangen, und ohne daß 
fie e8 weiß und will, wird biefe ihre Unwirflichkeit an 
ihr felbft bervorbrechen. 
Um dad Weſen der pantheiflifchen Religion Eennen 
u lernen, haben wir uns vorzugsweiſe zu der indi⸗ 
* en Religion: hinzuwenden, in welcher die panthei⸗ 
ſtiſche Weltanſchauung ihren allfeitig vollendeten Ausdrud 
bat. Hier ift jedoch nicht der Drt, die Indiſche Religion 
nad) ihrer mythologifchen Ausbreitung darzuſtellen, und 
fie durch ihre zeitliche Entwickelung hindurch zu verfolgen, 
fondern wir haben hier nur Die wefentlichfien Momente 
hervorzuheben, am und eine Anſchauung von bem zu ver: 
fhaffen, was wir vorher ald pantheiftiiche Wirklichkeit 
bezeichneten. Diefe wefentlichen Momente find denn auch 
gegenwärtig binlänglich bekannt, ſodaß es mehr uniere 
ufgabe fein wird, Diefelben auf den Begriff des Pans 
theismus zu beziehen, und diefen an ihnen zu entwideln. 
Zugleich bat es fi in dem genanern Stubium ber in- 
diſchen Weisheit offen herauögeftellt, daß durch die ganze 
religiöfe Entwidelung Indiens von den Vedas an, durch 
bie ‚Deibengedichte hindurch, bis zu den Sekten und der 
indiſchen Philofophie hin bie Fundamentalanſchauung ibs 
rem Wefen nach ein und biefelbe bleibt '). Beſonders 


' 4) Die hinefiiche Reichsreligion und die Syſteme der inbif: 
Philoſophie in ihrem: Berkältnig zu Offenbarungetehren v. Aa 
Stuhr. (Berlin 1885.) 
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ahe liegt die Taͤuſchung, in der erſten Geftaltung des 
ligiöfen Bewußtſeins, wie bier in dem Vedas, eine ties 
re Weisheit und eine ber modernen Bildung mahefles 
nde Anſchauung zu entbeden, weil bier die Borflellun 
sch innerlich verichloffen ihren weſentlichen Standpunft 


ht nad -allen feinen Momenten: zur Erfcheinung: ber: - 


gearbeitet bat; biefe Einfachheit kann bie eigenthüm— 
he Beſchraͤnktheit leicht verbeden, und ift in ihrem noch 
nbryonifchen und unentwidelten Zuftande wefentlich uns 
erſtaͤndlich und einer vielfachen Ausbeutung bingegeben. 
Jiefe laͤrung aber übernimmt das religiöfe Bewußt⸗ 
in felbft, und follte e8 uns auch zumachft nicht einleuch: 
n wollen, baf in jener Einfachbeit eine phantaftifche 
Rutbenwelt verborgen gemejen, ja follte jicy dad Gervor: 
rechen dieſer weniger als eine wirkliche Entwidelung denn 
[8 ein Berderb und ein willlürlicher Zuſatz fpäterer Zeit 
eftellen, fo ift dieſe thatfächliche Eregefe des Volksbe⸗ 
ußtſeins dennoch als die wahrhafte anzuerkennen, 


Die indifche Religion ?) ift bisweilen als Monos 
heismus, bisweilen als Polytheismus bezeichnet; 
eides, kam man fagen, mit gleihem Rechte, indem 
benfo fehr eine göttliche Einheit als abſolutes Weſen her⸗ 
orgehoben wird, ald auch neben diefe abfolute Einheit 
ine Menge anderer göttlicher Geftalten treten. 
arum aber find auch jene beiden Bezeihnungen zur Bes 
immung des Wefend der indifchen Religion unzureichend 5; 
8 kommt vielmehr vor Allem auf die Form jener götts 
ichen Einheit wie ber vielen Söttergeftalten, und auf ihr 
egenſeitiges Verhaͤltniß an. Hier ift nun vor Allem 
ervorzuheben, daß bie göttliche Einheit, welche bie ins 
iſche Vorſtellung allerdings fehr beftimmt ald das abſo⸗ 
ute Weſen bezeichnet und von allen andern Göttern uns 
erfcheibet, nicht der Eine ift, wie der jübifche Gott, 
ondern das Eine. Die göttliche Einheit ift ald daB 
Brahm, auch Parabrahm, nicht mit dem Subjecte, dem 
Brahma, zu verwechfeln; dad Brahma iſt dad wahrhaft 
Kbfolute, welches Fein Anderes in gleicher Geltung neben 
ih hat, das ſchlechthin tiber alle Göttergeftalten Erha: 
vene. Diefe neutrale Einheit wird nie, wie bie Übrigen 
Hötter, m einem Bilde als einzelnes Individuum barges 
telft, und tritt aud in keinem Mythus als handelndes, 
n die Welt eingreifendes Subject auf. Hier hätten wir 
Uſo zunaͤchſt die Vorſtellung der abfoluten ſchlecht⸗ 
hin unperſoͤnlichen Subſtanz. 

Neben .diefe göttliche Subſtanz treten nad) der Ins 

2) Die in neuerer und neuefter Zeit durch die Einſicht in 
bie Quellen — wirkliche — — Sehen 
ſche, Kenntniß des alten indifchen Lebens hat eine Angahl von Wer⸗ 
ten über Indien faft ganz unbrauchbar gemacht. Won befonberez 
Wichtigkeit ift die Erkenniniß über das hiftorifche Verhaͤltniß des 
Brahamismus und Buddhismus, deffen Verkennen nothwendig als 
iee weiteren Unterfuchung bie folide Bafld nahm, und befonders 
in der Erklaͤrung und Deutung ber indäfchen Mythen eine feitfame 
Verwirrung zur Bolge mußte. Rachſtehende Gntvidelung 
des indiſchen Pantheismus ftügt fich beſonders auf die Werte Boh⸗ 
en's und Stuhr's: Das alte Indien mit hefonderer Rüdficht auf 
Ägnpten bargefteilt von D. 9. v. Bohlen, 2. Xp. (Königsberg 
1890) De R efnfteme der Boͤlker des Orients, v. 

9. 8 Stuhr. (Berlin 1836.) * 1* 
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bischen Borftellung eine unüberfehbare Menge anderer Goͤt⸗ 
tergeftalten, welche von jener fogleih dadurch weſentlich 
unterſchieden find, daß fie als beftimmte Individuen ges 
dacht und bargeftellt werben, In ben Vedas haben dieſe 
Göttergeftalten faum den Schein ber Individualität, fons 
bern fie verfhwimmen in totaler Selbitlofigfeit mit ben 
elementarifhen Mächten der Natur, "und fallen mit die 
fen zur Unterfchiedölofigfeit zufammen. Später aber, be 
fonders in ben indifchen Epopden, löfen fie fih mehr von 
ihrer natürlichen Baſis los, confolidiren ſich, und tres 
ten, fo ſchwach auch ihre Inbivibualität bleiben mag, 
boch als unterfchtedene Subjecte der Anſchauung und Ans 
betung gegenuͤber. Dieſe vielen Götter fiehen nach der 
indifchen Borftellung in einer beftimmten Rangordbnung; 
vor Allen treten die drei Geflalten ded Brabma, Siva, 
Wiſchnu als bie erften und böchiten Götter hervor, indem 
fie den göttlichen Proceh oder Kreislauf des göttlichen Ber 
benö in feinen einfahen Momenten und Ötationen als 
ſchaffend, erbaltend und zerftörend repräfentiren. Jedoch 
ift die ganze Natur in allen ihren Geftaltungen von ber 
Gottheit Durchdrungen, und Feine natürliche Erfcheinung 
bleibt unvertreten, fondern erhält ihren ihr ſelbſt inwoh⸗ 
nenden und fie burchlebenden göttlichen Beberricher. Die: 
fes allfeitige Durchdrungen- und Durchlebtwerden ber 
Natur vom Göttlichen drüdt die indifche Vorftellung da: 
durch aus, daß fie 30 Millionen Götter annimmt. 

Das Wefen bed Brabma geht befonderd aus dem 
Verhältniffe des Menfchen zu ibm hervor. Der hoͤchſte 
Act männlich des indifchen Cultus befteht bekanntlich im 
der totalen Abftraction von aller Beftimmtbeitz der Menf 
wendet ſich von der äußern Gegenfländlichfeit in fich felb 
zurück, aber auch bier vollbringt er dieſelbe Negation, in 
dem er bie Mannichfaltigleit und Beſtimmtheit des Ge: 
dankens verwirrt, und nichtö zu denken fich bemüht. In 
diefer Negation aller Beftimmtbeit ift der Menfch in Ein: 
beit mit Brahm, oder vielmehr diefe Einheit felbft. Diefe 
Aufbebung aller Differenz und Gegenitändlichfeit iſt das 
verwirflichte Brabm. Das Gebet, ald das fortwahrende 
Ausfprechen der heiligen Sylbe, vermag den Menſchen 
nur zu einer momentanen Cinheit mit dem Abfoluten zu 
verhelfen, Dagegen gelangt er zu einer ewigen Einheit, 
wenn er fich den Marten umd Qualen unterwirft, welche 
bad wahre Bewußtſein ertöbten und verbumpfen, und 


dad Individuum zu einem that- und willenlofen Obiecte - 


zufammenfchrumpfen laffen. In dieſem religiöfen Pros 
ceffe erfcheint das Abfolute ald bie. reine einfache en 
meinbeit des Seins. Jedes beſtimmte Dafein nam— 
lich iſt fchon durch diefe feine Beſtimmtheit zugleich ein 
befchränftes, und bat andere Beftimmtheiten, auf welche 
es ſich aͤußerlich bezieht, neben ſich; ebenfo fehr aber ers 
fheinen auch die elementarifchen Mächte, welche bie Vor⸗ 
ftellung zu goͤttlichen Geftalten perfonificirt, noch als ein 


beſtimmter Inbalt, welcher nicht alles Sein in ſich umfaßt. 


Der Menſch erhebt fich daher Über. diefe ganze Mannich⸗ 
faltigdeit ded Daſeins zu dem Gedanken ber einfachen Un: 
enbiichteit, welche über alle Beftimmtheit hinaus nur die 
einfache Beziehung auf fich felbit if. Diefes unendliche 
Sein darf nicht mehr. perfonificirt aa es fogleich 
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lein biefe iſt auch wieder nur eine ſcheinbate, denn Dad 
den Dingen immanente Geſetz, die vernimftige Vermit⸗ 
telung if ihre wahrhafte Freiheit, während f aus die: 
fem nothwendigen Gonner herausgerifien nur der ſchwan⸗ 
ende Schem einer ihnen felbft fremden Gewalt find. 


Gehen wir auf ben vorher angegebenen höchften Act 
bed indiichen Eultus zurüd, fo wird und biefer in einem 
neuen Lichte erfcheinen. ie Wahrheit und dad Wefen 
von Allem ift das einfache felbftlofe Sein; dies aber. ift 
nur wirklich im Unterſchiede. Das vom abfoluten Sein 
Unterſchiedene ift die ag Welt, in welcher die ganze 
Fuͤlle des einfachen Seins fich fondert, und nach ihrem 
ganzen — Inhalte zur Erſcheinung kommt. Al⸗ 
ein ſo ſehr auch dieſe Sonderung ein Moment des Ab⸗ 
ſoluten ſelbſt iſt, ohne welches dieſes gar nicht exiſtirte, 
ſo bleibt doch das wahrhaft Abſolute immer nur das un⸗ 
terſchiedsloſe Sein; alfo die Wahrheit des Unterſchiedenen 
iſt nicht ſein Beſtehen, ſondern ſein Verſchwinden, dieſe 
Theilnahme am Sein, welches als dies Eine ſich durch 
die Mannichfaltigkeit der Erſcheinung hindurchzieht. Dies 
Abſolute i weientlich biefer ganze Droce bed oc 
und Vernichtens, fo aber, daß in die Form bed Abfolus 
ten nur dies Vernichten, aljo dad Fefthalten feiner innern 
Unterfchiebslofigkeit, fallt. Während aber in der ganzen 
Mannichfaltigkeit der Welt das Abfolute nicht feine ents 
fprechende Erfcheinung hat, indem ed für ſich nur bie eins 
fahe Einheit ift, fo tritt es in die wirkliche feinem Wes 
fen adäquate Eriftenz in dem Menfchen, welcher aus der 
bunten Welt der Erſcheinung Ik erauszieht, die vers 
ftändige Zrennung und Endlichfeit feines natürlichen Bes 
wußtjeind aufgibt, und nichts vwoeiter denkt, ald dad Sein; 
dann ift dad Brahm leibhaftig da, ald das erfcheinende 
und diefe Erfcheinung wieder vernichtende Eine. Indem 
der Menfch in diefer Einheit mit Brahm fein Wefen er« 
reicht hat, geht er im Tode unmittelbar in die Subſtanz 
über, während derjenige, welcher e8 nicht zu diefer Eins. 
beit gebracht hat, welcher alfo feine Seöfeit und In⸗ 
dividualitat noch fefthält, nach dem Mythus einer Wan⸗ 
derung u verfchiedene Geſtalten unterworfen bleibt, 
bis er feine Selbftheit geläutert und zum Verſchwinden in 
das Abfolute gereinigt hat. Die individuelle Unfterbliche 
feit gilt alfo hier gradezu ald Strafe. | 


Es ſtellt fi) hier von. felbft heraus, wie unwahr es 
ft, das Weſen des Pantheiöntus in die totale Einheit 
Gottes und der Welt zu feßen; vor Allem ift diefer Aus⸗ 
brud darum unpafiend, weil bad, was bad verfländige 
moderne Bewußtfein Welt nennt, in bem Pantheismus 
noch gar nicht vorhanden if. Nicht in der Vergoͤtterung 
ber fogenannten Welt befteht dad Weſen des Dantheit- 


mus, fonbern vielmehr darin, daß diefe Welt als ein 


ſchiechthin unfelbfländiges und nur verichwindendes Mo⸗ 
Bee STE un, ober daß. ihre Theilnahme ander Götts 


iheer Wirklichkeit iſt; Fr nicht. 


tun 
dad Sein ber Welt id im Pantheidmus dad Sein Gots 
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: ee wir dad pantheiffifhe Bewußtſein Toefter; 
ſtoßen wir durchgängig auf die Vernichtung des felbft: 
ewußten Willens, welche fich fihon in dem hoͤchſten Acte 
der religiöfen Andacht auf ihrer höchften Spitze darſtellte. 
Aud das Einsfein mit Brahma ift fein unmittelbar ge 
ebenes, fondern ber Menſch hat ed erſt durch die *. 
* ſeines Denkens zu verwirklichen; dieſe Abſtraction 
allerdings eine Vernichtung der angebornen Natuͤrlich⸗ 
keit, der ſinnlichen Triebe und ——* aller end⸗ 
lichen und ſelbſtſuͤchtigen Intereſſen überhaupt, allein mit 
ihnen werden auch die wahrhaften und gerigen Zwecke 
fortgeworfen, und es bleibt bei dieſer Vernichtung der 
Endlichkeit, ohne daß dieſe zu dem Beſitze eines ger en 
Inhaltes fortginge; dieſe that: und willenlofe Erpanfion 
bes einzelnen Subject zur geiftlofen: Allgemeinheit ift fo 
nur ein großartiger Egoismus, in welchem bie Freiheit 
von ber endlichen Subjectivität Feine wirkliche objective 
wird. Diefelbe geiſtloſe Negation der unmittelbaren Na⸗ 
türlichkeit ſtellt ſich in den indifchen Kaften dar, und 
diefe find ebendarum nicht etwas Zufälliges, fondern We: 
fentlicheö, und mit dem religiöfen Standpunkte eng Zus 
ſammenhaͤngendes. Zundchft it bier der wefentliche geiftige 
Unterfchieb der Stände zu einem natürlichen geworben 
und die burch die Geburt gegebene und für den Gei 
Außerlihe Grenze und Beſtimmtheit gilt als feſt und ab: 
folut heilig. an diefem feften Unterfchiede nehmen bie 
Menſchen nicht auf gleiche Weife an der Göttlichkeit Iheit, 
fondern jeder empfängt ohne fein Zuthun einen beftimme 
ten Grad der Goͤttlichkeit, und feine Thätigkeit bleibt im 
diefer natürlichen Bornirtheit, in biefem „geiftigen Thier⸗ 
reich,” ohne fich zu dem ugtfein ihrer geiſtigen Allges 
meinheit zu erheben. Jedoch tft auch dieſe unmittelbar 
gegebene ichkeit für- den Einzelnen nicht ohne Arbeit 
und geiftigen — Die Kaſte der Brahmanen gilt 
als das exiſtirende Goͤttliche ſelbſt, allein alle ihre Hand⸗ 
lungen, ihr ganzes Thun und Treiben iſt auf das Strengſte 
von dem heiligen Geſetze beſtimmt. In der Beobachtung 
dieſes Geſetzes beſteht ihre Thaͤtigkeit, ſodaß fie erſt dar 
durch, durch ihre eigene Arbeit wirklich zu Brahmanen 
werden. Ebenſo iſt jeder andern Kaſte ihre eigenthuͤmliche 
Thaͤtigkeit als ihr Zweck — vorgeſchrieben, und damit 
erſcheint bie angeborene Goͤttlichkeit immer erſt als eine 
— — deren Loͤſung die Überwindung der individuelle‘ 
Natürlichkeit in fich fchließt. Darin aber, daß jeder Kafte 
beflimmte Pflichten von dem ee Geſetze vorgefchrie: 
ben find, liegt noch nicht die Vernichtung der Willensfrei⸗— 
beit; diefe tritt jedoch fogleich dadurch hinzu, daß die Ge: 
[ebe felbft Beinen wirklich geiftigen Inhalt haben, ſondern 
inliche, für den Geift bebeutungslofe ——— 
find. So iſt dad Leben der Brahmanen nach allen Sei⸗ 
ten und man, bi8 ind geringfügigfte Detail hin, 
mit Geboten und boten eingefettet; es ift ihnen vor⸗ 
gefchrichen, wann und wie fie Die Vedas leſen follen, wie 
ut und mit weldhem Accent, wie fie ſtehen und gehen, 
liegen umd ſitzen, wie und wo fie ihre Nothdurft verrichten 
follen xc.; einem ſolchen Gefebe gegenüber ift der Menſch 
ſchlechthin beſchraͤnkt, denn in biefen geiftlofen unb will: 
kinlichen Beflimmungen Tann er nicht fein eigenes Wefen 
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erlennen, ſondern nur eine fremde Gewalt und Nothwen⸗ 
digkeit, melche feine natürliche Individualität nur. vernich 
tet, ohne ihm zur inhaltsvollen Gewißheit feiner felbft und 
sur Befriedigung mit fich zu verhelfen. So geiftlos daher 
die totale, durch die Vernichtung des verftändigen Bewußt⸗ 
ſeins vermittelte Einheit mit Brahm war, ebenfo geiftlos 
it die goͤttliche Eriftenz der Bramahnenkaſte. An die 
Kaftenunterfchiebe knuͤpfen ſich ferner. die weitern fittlis 
hen Bellimmungen und Verhältniffe an. Dem abſolu⸗ 
ten Sein gegenüber verfchwindet zundchft, wie aller Uns 
terfchied Überbaupt, fo auch der Unterfchied zwifchen Gu⸗ 
ten und DBöfen, und wie Brahm wegen feiner totalen 
Unbeftimmtbeit und Willenlofigkeit nicht al& der Gute bes 
zeichnet werben Fann, fo verfegt die totale Vereinigung mit 
ihm auch den Menfchen in eine Sphäre, in welcher jener Gegen» 
fat feine Bedeutung ſchlechthin verliert; damit aber ift jener 
Gegenfaß nicht wirklich gelöft, fondern vielmehr feiner wah⸗ 
ten und wefentlichen Bedeutung nad) verfannt, weil dad Re⸗ 
fultat des auſgehobenen Gegenfages nicht der ſelbſtbewußte, 
das Böfe als fein eigenes Unwefen von ſich auöfchließende 
Geiſt ift, ſondern vielmehr die Vernichtung ded Geifteg und 
das Zuruͤckfallen deffelben auf eine willenlofe und fomit 
tbieriiche Unſchuld. Es ift jedoch nur jene höchfte Sphäre, 
in welcher der Unterſchied zwifchen Gutem und Boͤſem 
verfchwindet, innerhalb des weltlichen und niedern religidfen 
Lebens behält er feine Geltung. Damit ift nun: noch nicht 
gar viel geholfen, fondern ed kommt wefentlih auf bie 
nähere Beftimmung beffen an, was für gut und für böfe 
angefehen wird. Diefe nähere Beflimmung iſt in den Ka⸗ 
ſtengeſetzen enthalten; denn bie ber Kalle vorgeichriebes 
nen Gebote und Pflichten zu erfüllen, ift Zugend, fie 
uͤbertreten, Laſter. Mag daher immerhin bis ins Kleinite 
dad Gute wie das Boͤſe dem Indier durch das göttliche 
Geſetz vorgezeichnet fein, fo wird dennoch. durch die wills 
£ürlichen und geiftlofen Beflimmungen des Geſetzes jener 
Unterfchied nicht in feiner Wahrheit durchgeführt, ſondern 
vielmehr al eine wüfte und dem freien Bewußtfein noths 
wendig anſt Bige Weiſe. Wegen ded abfolut fehlen Uns 
terichiedes der Kaften hat der Menfch als folcher gar feine 
Geltung, und es gibt immer nur Tugenden bed Brahma⸗ 
nen, des Kriegerd ꝛc., ohne daß dieſe in ber meet 
und Freiheit der Perfon ihre Bafid hatten. Ein Braba 
mane hat das Recht, jeden aus der niebern Kaſte zu töds 
ten, der ihn nur fcheel anzufehen wagt, aber wenn er zu> 
fällia in die Sonne fieht, begeht ee eine Sünde; gewifle 
Thiere zu ſchlachten ift ihm fireng verboten, aber einen 
Parias verfchmachten zu laffen, wird ihm nicht als Suͤnde 
angerechnet. Offenbar wird durch dergleichen Beſtimm 
gen ber Unterſchied zwifchen gut und böfe auf das Aus 
Berfte verwirrt, und die fittliche Gemeinfchoft des Staats. 
zerfällt in beſondere Varticularitäten, welche ſich in ihre 
Sntereffen und Pflichten hineinbormiren, ohne durch einen 
gemeinichaftlichen, wirklich geiftigen Zwed zu einer leben», 
digen Einbeit zufammengehalten zu werben. Diefe Gina 
beit bes Staates und bes Volkes ıft fo leer und willenlod, 
wie bie abfolute Subftanz;, und darum auch thatlos; Ins 
dien bat daher in Mirklichkeit feine Gefchichte, fondern ift 
wie das abfolute Brahm felbft, das Sein, welches keinen 
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Gegenſatz und femit Feine Bewegung in ſich auffem: 


men läßt. 
- Wenden wir und zuletzt noch zur Philofopbie, fo 
ift diefe dem Inhalte wie der Form nach von dem ei⸗ 
genthümlichen Standpunkte des indifchen Geiſtes weſent⸗ 
lich beſtimmt; fie ift daher noch in einem andern Sinne, 
ald 3. B. die Philofophte Spinoza's, pantheiftiih zu nen: 
nen. Schon die Anfhauung der abfoluten Subitanz, wie 
fie das Princip der indifhen Religion tft, kann ſich leicht 
ald ein philofophifches Denken darftellen, indem ſie über 
das empirifch- gegebene Sinnliche und Einzelne zur eins 
— Allgemeinheit hinausgeht, welche weſentlich Sedanke 

; wenn jeboch neben biejer Anfchauung die wüſte und 
phantaftifche Worftellung ihr vollkommenes Recht bebait, 
fo zeigt es fich, Daß auch jene Allgemeinheit nur bem Ge 
fühl und der Andacht gegenwärtig war, aber nicht im 
Elemente des Denkens gefaßt und begriffen wurde. Auch 
die indifche Philofophie bringt ed nicht zu dem Be griife 
jener fubitantiellen Allgemeinheit, fondern bleibt , bei ber 
teligiöfen Anſchauung und dem Scheine bed Gedankens, 
und bie wirklich philofophifche, von der religiöfen Vorſtel⸗ 
lung fich Tostrennende Reflerion gibt fehr dürftige, bem 
Inhalte wie der Form nach ungebildete Beflimmungen. 
Wenn daher die Syfteme der indifchen Philoſophie ſich faſt 
durchgängig an die heiligen Bücher der Offenbarung ans 
fhließen, und dieſe felbft als ihr Fundament bezeichnen, folls 
ten fie audy in der Reflerion über die Lehren der Religion 
äinzelne Beltimmungen der Offenbarung verwerfen, und 
fomit von der. Religion als profan, ja atheiſtiſch be 
jeichnet werden, fo bleiben fie doch, und zwar noch im ei: 
nem andern Sinne als fie felbft ed willen und von fi 
behaupten, innerhalb des Standpunkte der indifchen Mes 
ligion ftehen. Nämlich nicht blos ihr Inhalt iſt pantheis 
ftifch, fordern zugleich ihre Form. Einerfeitd find fie weit 
davon entfernt, das Selbſtbewußtſein als dad Weſen und 
die wahre Wirklichkeit des Geiſtes zu erkennen, wodurch 
fie mit Bewußtſein aus der pantheiſtiſchen Anſchauung 
heraußgetreten wären, fonbern fie betrachten vielmehr, wie 
die Religion, die Negation des Selbftbewußtfeind ala das 
wahre Beil und. Ziel der Seele, welches fie durch ihr 
Denken zu erreichen fireben. Anbererfettö aber ſteht dies 
Denken * ſchon auf dem Wege, weicher zu dieſer geiſt⸗ 
Iofen Einheit mit dem Abfoluten führt, und ift ber em- 
ſache Widerſpruch, d ſich ſelbſt dad Gegentbeil feiner, 
naͤmlich die Gedankenlofigkeit zu erlangen; dies Hinaus⸗ 
weiſen des Denkens uͤber ſich ſelbſt zu einer ſeligen Un⸗ 
berſchiedsloſigkeit iſt ſchon die panteiſtiſche Anfchauung der 
Subſtantialitaͤt, nicht das ſelbſtbewußte philoſophiſche be 
fen, fondern ber pantheiflifche Zaumel der religiöfen Vor⸗ 


Als das weientliche, alle Verhältniffe ded Lebens gex 
Kaltende Princip des indiſchen Geifted muß alfo das 
Oubftantialitätöverhältnig angeſehen werben; in ihm bat 
ber Menſch wol Selbſtbewußtſein, aber er erkennt dies 
nicht ald die wahrbafte Wirklichkeit des Geiſtes an, fon 
Keen fpricht vielmehr die Vernichtung befielben ald das 
abſolute Weſen und. als feine eigene Beſtimmung ame. 
Dem abfoluten unterſchiedsloſen Einen gegenüber gibt 
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es nur wefenlofe Unterfchiede, und nur eine feheinbare 
verichvindende Selbftändigkeit; dieſe ſchwankende Selbſt⸗ 
beit, welche ſich aus der Unterſchiedsloſigkeit hervorhebt, 
ohne fich feflhalten zu innen, tft der Menſch felbft und 
der eigenthümliche Standpunkt feines Geiftes. Nicht mit 
Unrecht hat man ed jedoch ald dad Charakteriſtiſche bes 
orientalifchen Lebens fi berhaupt angefehen, baß in ihm 
der Menfch ſich noch nicht feiner Freiheit bewußt iſt, und 
daß eben wegen diefer Bewußtlofigkeit über fein eigere® 
Weſen das Individuum als. folches Feine Geltung und 
Würde hat. Indem wir im Vorigen die indifche Religion 
beroorhoben, um an ihren weſentlichen Beftimmungen ben 
Begriff ded veligidfen Pantheismus zu erläutern, jo wols 
len wir doch damit nicht leugnen, daß auch andere orien⸗ 
talifche Religionen als Yantheiftifch bezeichnet werben koͤnn⸗ 
ten; da jedoch bier nicht der Ort ift, auf dieſe weiter 
einzugeben, fo mögen einige allgemeine Bemerkungen auf 
bie Möglichkeit verfchiebener Geftaltungen des religiöfen 
Dantheismus hinweifen. 

Was wir vorher im Bezug auf die Philofophie bes 
haupteten, baß es namlich Fein em geben koͤnne, wels 
ches nur Die confequente Durchführung eined einfeitigen 
Princips fet, dies gilt auch in weit höherem Maße von 
der Religion. In jeder Religion find alle, weientlichen 
Momente ded Geiſtes und der Wahrheit enthalten, und 
die Endlichkeit derfelben befteht nur darin, daß dieſe Mos 
mente nicht in ihrem wahrbaften Verhaͤltniſſe erkannt 
find. So faßt 5. B. die indifhe Religion das Abſolute 
als' Subftanz, nicht als Perſon; allein dad Moment ber 
Derfönlichkeit tritt ebenfalls hervor, wie in ben vielen 
Göttern, jedoch befommt die Subjeetivität nicht ihr Recht, 
indem fie nicht in ihrer Vollendung und als die Wahrs 
heit der felbftlofen Subftanz erkannt ift, und darin allein 
beſteht bie Endlichkeit der indifchen Religion. Dem Brahm 
gegenüber ferner hat ber Menſch fein Selbſtbewußtſein zu 
vernichten; allein diefer religiöfe Proceß hat den Unters 
ſchied der Menſchen vom Brahm und die Eriftenz feines 
wahren Bewußtſeins zur Vorausſetzung; damit iſt ber 
Unterſchied ſchon em‘ wefentlihed Moment jener Unter⸗ 
chiedslofigkeit, und kann nicht entbehrt werben, foll diefe 
virflich in Eriftenz treten, ja eriftitte wirklich nur das 
ınterfchiebälofe Eine, fo würde die Religion ald ein Vers 
yaltnig des Menihen zu Gott überhaupt verſchwinden. 
Schon bie Exiſtenz der Religion ift daher als ein Hin- 
usgehen aus dem Subſtantialitaͤtsverhaͤltniß zu betrache 
en, und die Auffafiung Gottes als der abſoluten Subs 
tanz iſt nur dadurd möglich, daß bie Endlichkeit und Eins 
eitigfeit biefed Begriffs, wenn auch äußerlich, boch vollſtaͤn⸗ 
ig in dem velimidien Bewußtfein zugleich fupplirt wird: 
Dieraus ergeben ji) nun verſchiedene Mobificationen der 
rıntheiflifchen Religion. Innerhalb der einen Baſis bet 
Subftantialitkt kann auf verfchiedene Weife das Moment 
‚er Subfectivität fich geltend machen; ber Keim ber Freiheit, 
velcher.. im Pantheismus als einer Geftaltımg ded Geiftes 
othwendig enthalten ift, kann mehr oder — hervor⸗ 
reten und ſich entfalten, ehne daß es dem Geiſie gelaͤnge, 
ich vollſtandig in feiner Freiheit zu erſaſſen. Die indi⸗ 
he Religion haben wir nur vorzugſorweife Darum hervor⸗ 
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aehoben, weil in ihr die Subftanz als bie einfache, alles 
Andere im ſich faffende und abforbirende Einheit mit Be: 
ffimmtheit zum Beroußitfein gefommen und allfeitig durch⸗ 
geführt iftz hier tritt daher das eigenthümliche Wefen des 
Pantheismus in feiner ganzen Ertergie hervor. Der in- 
diſchen Brahmareligion am nächften verwandt iſt bie 
Buddhareligion, welche, wie neuere Unterfuchungen 
binlanglich erwiefen haben ?), als eine Reformation Der 
erftern zu betrachten iſt. Im ihr geht das. Bewußtfein 
auf, daß das Weſen der Subftanz, indem fie allen Unter: 
ſchied in fich vernichtet, die reine Negation, das abfolute 
Nichts iſt; Dies iſt nicht ein Atheismus im gewöhnlichen 
Sinne, fondern es wird vielmehr dem Nichts Eriftenz 
und zwar abfolute Eriftenz zugefchrieben. Das Nichts 
bat, wie die Subflanz an den Unterfchieben fein Dafein, 
und ift wie diefe, jedem Dinge umb jeber Erfcheinung im: 
manent, aber dad Vernichten und Zufammenfchlitten alles 
Mannichfaltigen in bie einfache Unterfchiebstofigfeit, oder das 
Abjolute in feiner Neinheit ift nur wirklich in Buddha, wel: 
cher in feiner Andacht diefe Abftraction von aller Endlich: 
keit vollbracht hat, Indem die Bubbhareligion die nega: 
tive Macht der Subftanz gegen alle Unmittelbarfeit ber- 
vorhebt, jo wird dadurch die unmittelbare Griffen; bes 
Goͤttlichen ſchwankend, und es tritt ſtalt der Kaſtenunter— 
ſchiede ein weitverbreitetes Monchsleben auf; jedoch macht 
ſich in verſchiedenen Geſtaltungen der Buddhareligion auh 
bie Subjecttoität In ihre Unmittelbarkeit geltenb, wie ©, 
DB. im Dalailama. Somit haben wir auch bier in ber 
pantheiſtiſchen Geftaltlofigfeit des Abfotuten den Irieb der 
Geftaltung und Individualifirung. Diefen Trieb haben 
wir ſchon auf ber niedrigften Stufe der Religion, in dem 
Fetiſchis mus, anzuerkennen. Wenn man biefen ge: 
woͤhnlich nicht ald Pantheismus zu bezeichnen pfleat, fo 
bat man hierin infofern Recht, als bie religidfe Morftel: 
kung ſich im Fetiſchismus noch gar nicht zur abfoluten 
Einheit, zu einem av ber Welt, erhoben hat, ſondern diefe 
bietbt verborgen in der Unbeflimmtheit des Gefuͤhls, umd 
tritt nur in der oberflachlichiten Individualifirung in bie 
Anſchauung. Ebenfo wenig pflegt man die hinefif de 
Meligion pantheiftisch zu nennen; jedoch ifk fie nicht etwa 
über den pantheiftifchen Standpunkt hinaus, fondern eber 
koͤnnte man fie, wie den Fetifhismus, noch fr zu duͤrf⸗ 
tig halten, um dieſen Namen auf fie anwenden zu Fönnen, 
In der perfifchen Religion dagegen tritt die pantbeiltifche 
Einheit ſchon mehr in den Hintergrund, und das Bätt- 
liche gewinnt als Gutes und Böfes eine Beftimmtbeit 
wiewol dieſe die Subjectivitaͤt noch nicht erreicht. Bor 
Allem aber ift es die aͤgyptiſche Religion, in weicher der 
Geift feine Subflanttalität zu Iberwinden und fich zut 
Gewißheit feiner Freiheit zu erheben trachtet. Das Ab: 
folute erfcheint daher ald das Leben, und fängt ar, die 
Megativität und dem Unterfchied, und damit das Princip 
ber Bewegung und Subjectivität in fich felbſt zu um: 
ſaſſen; jedoch gewinnt auch bier das Lebendige noch nicht 
bie freie Form, durch weiche allein der Geift volljfändig 
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ans dem Sauberkreife der yantheiflifchen Wirklichkeit hei⸗ 
austritt. Ä 
Dies geſchah in ber griehifchen Welt. Die gei- 
fige Individualität ıft dad Princip bed griechifchen 
Lebens und hiermit hat nicht etwa blos die Religion den 
Pantheismus überwunden, fondern an allen Punkten der 
Wirklichkeit bricht: dieſes Princip hervor und geſtaltet 
ale Sphären des Lebens von Grund aus um. Die Gotts 
heit hat nicht mehr jene ſchwankende nebulofe Seftalt und 
nur den Schein der Individualitaͤt, fonbern ift felbftbe- 
wußtes, nach Zwecken handelndes Subject; dies loͤſt fich 
allfeitig los von ber unmittelbaren Einheit mit ber Natur, 
und hat in feiner gegenwärtigen Unenblichfeit die Energie, 
diefe zu einem dienenden Momente berabzufegen. Darum 
erfcheint die Gottheit in der reinen menſchlichen Geftalt, 
nicht verzerrt und bedarf nicht zur Erflärung der Aufs 
bäufung von Attributen; fondern durch alle Organe leuch⸗ 
tet die Gewalt des freien Selbftbewußtfeins in feiner 
charakteriftifchen Beſtimmtheit hervor. In diefen Idealen 
der Schönheit ftellt der Menſch fein eigened Mefen bar. 
Als geiftige, von der Natur freie Individualität: weiß er 
fich felbft, und dies fein Bewußtſein von ſich ift feine 
Wirklichkeit. Darum gilt ihm nicht die Verbumpfung und 
Bernichtung des Selbfibewußtfeind als fein Ziel und als 
die höchfte Stufe feiner Vollendung, fondern bie geiftige 
That und Handlung, die wache, kräftige Bewegung, welche 
fittliche Zwede der natürlihen Welt gegenüber erfämpft 
und durchführt. In dem pantheiftifchen Bewußtſein if 
das menfchliche Subjeet wirklich nur Attribut und vers 
ſchwindendes Moment ber Subftanz; denn dad Sein 
des Geiftes ift das Bewußtſein, und: diefe Bewußtloſig⸗ 
keit uͤber ſein Weſen, dieſe Tendenz, bie freie Selbſtheit 
u vernichten und in die unterſchiedsloſe Macht der Sub⸗ 
Hans zu verſenken, ift an fich felbft ſchon Die geiflige Uns 
felbftändigfeit, die Ohnmacht, fich felbft zu fegen und zu 
ſchaffen, d. h. die wirkliche Geiſtloſigkeit. Ebenſo ift es 
in der griechiſchen Religion nicht eine bloße Meinung des 
Menſchen, daß er nicht verſchwindendes Moment der Sub⸗ 
ſtanz, ſondern die freie Subjectivitaͤt ſein Weſen ſei, ſon⸗ 
dern mit dieſer Gewißheit ſeiner ſelbſt iſt er wirklich aus 
der Macht der Subſtanz herausgetreten und hat vollkom⸗ 
men Recht, wenn er dieſelbe als eine ohnmaͤchtige, von 
der Wirklichkeit ferne vorſtellt. In dieſer indung 
des Pantheismus aber hoͤrt das Abſolute nicht auf, in 
der Welt —— und das Weſen und die Wahrheit 
aller Endlichkeit zu fein; auch in der griechiſchen Vorſiel⸗ 
Iung find die natürlichen Erfcheinungen zugleich göttliche 
ERS en, und jeber Gott bat einen beflimmten, fubs 
| antialen Inhalt, ohne welchen er zur bloßen Form wers 
den würde. Auch fehlt in der griechifchen Religion die Vor⸗ 
ftellung der Subftanz nicht, aber diefe erfcheint ald dad Schids 
fal, ald das unbeflimmte und unperfönliche Göttliche, waͤh⸗ 
rend ber concrete göttliche Inhalt an Die verfchiebenen Götters 
geftalten vertheilt ifl. Das Verhaͤltniß biefer beiden Momente 
zu einander, der Subjectivitaͤt und der Subflantialitdt, 
macht auch bier wieder das Charafteriflifche aus. Indem 
beide Momente zunaͤchſt aus eimander fallen, ift dad Sub: 
ject nicht zugleich abfolute Subflanz, ſondern ein ein« 
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zelnes, welches ambere Subiecte außer unb neben ſich 
ferner aber bleibt es bei biefer Verſchiedenheit, und 
Schickſal läßt, obwol es ald über die Götter 
geftellt wird, dennoch biefe ruhig beſtehen, ohne 
genfat und Widerfpruch mit ihnen zu treten. Die weiter 
ickelung dieſes Verhaͤltniſſes ftellt fich in ber römifchen 
und jüdifchen Religion dar; erft die chriflliche Religion 
geht über den Begriff der Subiectivität zur Anſchauung 
ttes als ber unendlichen Perſoͤnlichkeit fort, in wel 
her Subflanz und Subjert zur abſolut lebendigen Ein 
beit vereinigt Aa — PB 
Wennglei den Begriff der Perfoͤnlichkei 
ber ern nicht blos vollflommen überwunden if, 
fondern auch als Moment der Wahrheit fein weſentliches 
Recht bekommen hat, fo gehen doch bie griechifche, roͤmi⸗ 
fche, juͤdiſche, wie rg pi Fa durch Den Be 
iff der Subjectivität ſchon weſentlich das panthei⸗ 
4. Subſtantialitaͤtsverhaͤltniß hinaus. Demnach koͤnnte 
es auffallend erſcheinen, daß in der philoſophiſchen 
Erkenntniß der Pantheismus innerhalb aller jener Re 
ligionen in verfchiedenen Geftalten doch wieder hervortritt 
und ſich geitend us; I Philofophie — hiermit 
in einen von eligion ſchon verlaſſenen und uͤberſchrit⸗ 
tenen Standpunkt —— Der Grund hi 
kann zunaͤchſt darin gefunden werden, daß die Philoſophie 
in ihrer eigenen Sphäre das zu reprobuciten bat, was 
der Geift in anbern Gebieten ſchon gewonnen; fie beginnt 
alfo abftract, und in diefer anfänglichen Abflraction ent 
fpricht ihr Gehalt fo wenig der concreten und nad) allen 
Seiten hin entwidelten Wirklichkeit, daß ed den Anfchem 
betommt, ald hätte ber Geift feine eigenen Thaten aus ber 
Erinne verloren. Jedoch ift dies nur Schein; eben 
ber Gegenſatz gegen die lebendige Wirklichkeit verhilft der 
Philofophie nicht nur fehnell zu einer hoͤhern Stufe bin 
auf, fondern auch in ihrer erften pantheiftifchen Geftalt 
2 ir — en ——— — als 
e Philofop pantheiftifchen Wirklichkeit aufzuwei⸗ 
fen hatte. Uberhe muß behauptet werben, es eine 
ganz einfeitige und Außerliche Betrachtung if, ben verfchiebes 
nen philofopbifchen Syſtemen den Begriff des Pantbeismus 
gegenhber zu halten, und vor Allem etwa danach zu fragen, 


bat; 


? 


ob ein pantheiftifch fei oder nicht. Diefer Begriff 
iſt zu abfixact, laͤßt A — umd 


Unterfchiebe bei Seite liegen, ald daß er als em allgemei 
ned —— und —— — hinreichen — 
die verſchiedenen Syſteme weſentlich zu ſondern und zu 
charakterifiren. Allerdings handelt es ſich in ber Bes 
trachtung bed Pantheismus um bie wichtigſten Punkte 
ber Speculation überhaupt; died haben wir fchon tm der 
Darſtellung bed religiöfen Pantheismus geſehen; 
lichteit Gottes, Freiheit und Unferblichkeit des Geiftes, der 
Unterfchieb. zwiſchen Boͤſem und Gutem finb bie 

beren beftimmte Antwort das Charakteriftifche bed religi 
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theismus im Allgemeinen in dem Fefhalten des Subflans 


zialitaͤtsverhaͤltniſſes beftand, fo-ift, wie mir ſo eben andeu⸗ 


teten, die Perfönlichkeit derjenige Begriff, durch welchen 
der Pantheismus von Grund aus überwunden und zus 
ald Moment der. Wahrheit geſetzt wird. * Somit 
n genau genommen von allen den Syftemen, welche den 
ber Perfönlichkeit nicht vollitändig und dilfeitig 
entwickelt haben, nicht geſagt werden, bag fie den Pan: 
theismus wirklich negisten, und wie erſt durch den Be⸗ 
arifl der Perfönlichkeit die Freiheit. und die Bedeutung des 

nterfchtebes zwifhen Gutem und Boͤſem wirklich erfannt 
wird, fo enthalten auch: Diele Fragen. ohne ben Begriff der 
Derfönlichkeit nicht, ihre vollendete Lbfung. Man würde 
aber doch fehr Unrecht thun, wenn man allen den Syſte⸗ 


„men: fchon Pantheismus vonwerfen wollte, welchen es nicht 


gelingt, jenen auf die eben bezeichnete Weiſe dialektiſch ale 
ein untergeorbnetes Moment der Wahrheit zu’ jeden; dem 
fo fehr dies auch ald ein Mangel angefehen werden muß, 
fo kann dabei Doch auf die verfchiedenfte Weife über den 
wefentlihen Standpunkt bed Pantheismus hinausgegan⸗ 
werden, wodurch der Name fogleich feine Anwendbar⸗ 
it verliert. Wir werden und daher auch ‚nicht darauf 
einlaffen, den Pantheismus dur) die ganze Gefchichte ‘der 
Philoſophie hindurch zu verfolgen und alle die Syſteme 
gefondert. vorzuführen und Darzuftellen, welde etwa pan⸗ 
theiftifch genarmt werden koͤnnten, fonbern fir heben nur 
diejenigen Geftaltungen der Philofophie hervor, welche ein 
ge, Moment bed Pantheismus zur Erfcheinung 
ngen. 


Geſtalt tritt ihr 
Gegenſatz gegen religidfen Glauben am fchärfften hervor, 
und — muß behauptet werden, daß ſie dieſen Glau⸗ 
ben ſelbſt zur nothwendigen Vorausſetzung und zu ihrer 
Baſis hatte. Grade das Princip des griechiſchen Lebens, 
die geiſtige Individualitaͤt, machte es zunaͤchſt dem 
ſchwer, ſich freien Production und uͤber die Unmittel⸗ 
barkeit der Vorſtellung hinaus zu erheben; denn durch 
dies Princip hatten ſich die mannichfachen Unterſchiede des 
natuͤrlichen, wie des geiſtigen Lebens zu ſelbſtaͤndigen Ge 
ſtalten abgerundet, welche ihren Unterſchied von einander 
hervorkehrend die Einheit und Allgemeinheit in den Hinter⸗ 
grund treten ließen. Das Denben beginnt nothwendig damit, 
die ſelbſtaͤndigen Unterſchiede auf einander zu beziehen, ih⸗ 
nen dadurch ihre Feſtigkeit zu nehmen, und ihre Einheit 
und Allgemeinheit als ihre Wahrheit und ihr Weſen aus⸗ 
zuſprechen. Wenn dies abſolute einfache Weſen in der 
vontfhen Philoſophie zugleich noch als ein natürliches 
Element gefapt wurde, als Waſſer, , fo vermag ſich 
hier das Denken noch nicht von dem Bilde der Vorſtel⸗ 
lung loszumachen, hat noch nicht ben Muth und die Kraft, 
in. feinem eigenen Elemente und in feiner eigenen Ideali⸗ 
tät bie Wahrheit unb Wirklichkeit zu fuchen. Das Thale⸗ 
tiſche Waſſer ˖iſt ein Einfaches und. fchlechthin Allgemeines, 
nicht das: beſtimmte Etement, ‚weiches empirifch aufgeriefen 
werden fönnte; baß dies Allgemeine aber bermoch ald eine be⸗ 
ſtimmte Qualität bezeichnet wurbl, etleichterte bem. Dens 
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Die griechiſche Philoſophie beginnt fogleich pantheis 
ſtiſch. In diefer inrer erften und duͤrftigſten 


Denken geführt 
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en Übergang in bie empiriſch gegebene Wirklichkeit. 
Erſt die eleatiſche Philofophie geht über alle empirifch ges 
gebenen Unterfchiede und Qualitäten hinaus, und zum Ge: 
Danfen des einfachen und allgememen Seins fort. Mit 
biefem Fortgange haben alle unterfchiedenen Geftalten ihr 
felbftändiged Fuͤrſichſein umd die Würde der Wirklichkeit 
verloren, und find nur verfehwinbende und endliche Mo⸗ 
mente bed einfachen, in fich unterfchiedslofen Einen. Dies 
Eine, bie reine Beziehung auf fich, ift dad Wefen und das 
wahrhaft Wirkliche, und zugleich dad "Allgegenwärtige, an 
welchem alles beitimmte Dafein Theil nimmt. 
Dem Sein nach ift Alles identiſch, denn in diefer 
einfachen Allgemeinheit ijt von jeder Beflimmtheit, natuͤr⸗ 
lichen wie geiftigen, ſchlechthin abftrahirt, fomit eben Das, 
wodurdy bad Dafeiende von einander unterfchieden iſt, 
fortgeworfen, als ein nichtiged Wefenlofes, nur Momen⸗ 


tanes betrachtet,. und eben dieſe Identität alled Dafeins, 


welche nicht felbft da iſt, fondern allem Dafein zu Grunde 
liegt, ift dad Abfolute. So gewaltig ed erfheinen muß, 
daß dad Denken bier die ganze Fuͤlle der gegliederten 
Wirklichkeit, das ganze dem Individuum entgegentretende 


und ſich aufdringende Leben ald eine verfchwindende Er⸗ 


feheinung betrachtet, fo kann dennoch dad Abfolute nicht, 
iger und abftracter beflimmt werden, als ed in ber 
eleatiichen Philofophie geſchieht. Diefe Dürftigkeit des 
Princips tft. denn auch ber Grund, warum zu feiner weis 
tern Beſtimmung und Ausführung fortgegangen werden 
dann, und wenngleich das unbeflimmte Sein als das Wefen 
von Allem nicht ohne die Erfcheinung und den Schein eriflirt, 
fo wird doch nicht aus dem Sein felbft der ſich allfeitig glies 
dernde Unterfchich hergeleitet, fondern biefer hat vielmehr mit 
feiner Unwirklichkeit auch dad Intereffe verloren. 
- Daß das Sein das abfolute Wefen fei, war aud) 
die Baſis der indifchen Religion; dennoch aber ift die 
eleatifche Phitofophie Fein indifcher Pantheismus. In der 
indifchen Religion war dad abfolute Sein wirklich durch⸗ 
uͤhrt; alles Eriftirende war darauf bezogen und hatte 
eine feinem Weſen gemäße Geſtalt, nämlich die Geftalt 
bed Wefenlofen. Der eleatiichen Philoſophie gegenüber 
ſteht die durch das Princip der geifligen Individualität 
geftaltete Wirklichkeit, und in jedem Organe des griechi⸗ 
ſchen Lebens pulfirt ein anderer Geift ald ber des orien- 
talifchen Pantheismus. Diefer Gegenfag gegen die Wirk- 
lichkeit ift für Die Philofophte felbft nicht gleichgültig. 
Denn obwol fie felbft erft dann hervortreten Tann, wenn 
das Leben feine. urfprungliche Heiterkeit und Soliditaͤt 
verloren hat, fo bleibt fie doch in ihrem Gegenfage gegen 
bie Wirklichkeit bei der Abftraction ihres Princips ſtehen, 
und ebendadurch, daß fie baffelbe nicht durchfuͤhrt, nicht 
Ernft damit. macht, erhält fie fich das höhere Bewußt⸗ 
fein, aus welchem fie felbft hervorgegangen if. Wenn 
das Subject in der indifchen Religion im Verhältniß zur 
Subftanz zum wefenlofen Moment verſchwand und nicht 
minder die indifche Philofophie die felbitlofe Einheit mit 
Brahm als bie hoͤchſte Spige der Vollendung ausſprach, 
fo behauptet dagegen in der eleatiihen Philofophie das 
Subject dem abfoluten Sein gegenüber feine Selbſtaͤn⸗ 
digkeit und hält das felbfibewußte Denken an die hoͤchſte 


PANTHRISMUS 


Weiſe bes Erkennens fefl. Diefe Beſtimmung ift für das 
Weſen der pantheiftifchen Philofophie überhaupt von ber 
höchften Bedeutung. Die Philofophie ift ihrem Begriffe 
nach die denken de Erhebung des Geiſtes zum Allgemeis 
nen, Weſentlichen, Subſtantiellen; in ihr iſt alſo das 
Subject als Allgemeines thaͤtig und iſt ſich dieſer geiſti⸗ 
gen Allgemeinheit zugleich bewußt; es verſchwindet daher 
nicht in dem Allgemeinen, fondern macht ſich daſſelbe ges 

genſtaͤndlich, und weiß fich felbft darin. Die Philoſophie 
Kin daher erft in Mirflichkeit treten, wenn ber Geift den 
Standpunkt überwunden hat, welchen wir vorher ald bie 
vantheiftiiche Wirklichkeit bezeichneten; indem naͤmlich hier 
das Subiect in dem Allgemeinen verſchwindet, iſt es ſelbſt 
nicht fubjecrive denkende Allgemeinheit, ſondern nur ſub⸗ 
ſtantielle Allgemeinheit, d. h. das Subject kommt über: 
haupt nicht dazu, fich denkend zur Subſtanz zu verhals 
ten, fondern empfindet und fühlt fie nur. ie Philofos 
phie bat alfo, ſchon ihrer wefentlihen Form nad, bie 
Überwindung des religiöfen Pantheismus zur nothwendis 
gen Vorausfelsung. Dies fegt nun ſogleich auch die eleas 
tifche Philofopbie, inſofern fie wirklich freies und eben da⸗ 
mit philoſophiſches Denken iſt, mit dem Princip des grie⸗ 
chiſchen Lebens, dem ſie zu widerſprechen ſchien, in noth⸗ 
wendigen Connex. Schon in dem Hervortreten bed phi⸗ 
tofophifchen Denkens Überhaupt, ganz abgefehen zunaͤchſt 
von feinem Inhalte, fielt ſich das Princip der geiffigen 
Andivibualität dar, unb ohne diefe Baſis der Wirklichkeit 
{ft der Fortgang zum freien Denken fchlechterbingd uns 
möagli 


ich. 
Hiermit ift jedoch der Widerſpruch der erſten Geſtal⸗ 
tung der griechiſchen Philoſophie mit der griechiſchen Wirk: 
fichkeit noch durchaus nicht gelöftz denn mag aud bie 
oleatifche Philofophie ibrer Form nad) zugleich Die Ber: 
wirklichung ber freien Individualität fein, fo ift doch ihr 
Inhalt wefentlich pantbeiftiih. Diefer Widerſpruch fällt 
jedoch nun in die Philofopbie felbftz fie tritt als freies 
Denken aus der Macht der Subſtanz heraus und bes 
hauptet dennoch das unterfchiedölofe Sein ald alle Wahr: 
beit. Wenn aber wirklih dad einfache Sein dad Weſen 
von Allem ift, fo ift die Subiectivität nur eine fcheinbare 
unmd verſchwindende, und es ift unmöglich, daß ſich das eins 
Ine Subject, als ein wefenlofed Attribut der Subſtanz, 
h der Negation feiner Einzelnheit zugleich ſelbſt erfafie 
und fi hiermit die Subſtanz gegenft blih made; bie 
Form der Philofophie ift alſo im Wi erſpruch mit ihrem 
eignen Inhalt, und dad Denken müßte ſich felbft vers 
nichten, um mit feinem Inhalte fi in Einverftänpniß 
u feßen. rag gäbe ed in Wirklichkeit überhaupt 
eine pantheiftifche Philofophie. Etwas Apnliches haben 
wir fchon vorher in Bezug auf die Religion audgefpros 
chen. Hier hatte jene Behaupfung den Sim, daß jede 
Religion als eine weſentliche Geftaltung bed Geiſtes noth⸗ 
wendig alle Momente des Geiſtes umfaſſe, daß daher die 
einſeitige Auffaſſung des Abſoluten als der Subſtanz nur 
durch ein theilweiſes Hinausgehen über dieſe Einſeitigkeit 
moͤglich ſei. Ebenſo wie die Religion iſt auch die Philo⸗ 
ſophie eine nothwendige Geſtaltung des Geiſtes und es 
iſt daher ſchlechterdings unmoͤglich, daß die Philoſophie 
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zu durch 
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fih von ber Totalitaͤt des Geiſtes Iosreiße; ber Geiſt if 
immer ganz da, weil er an und für fich em unzertrem- 
liches Ganze ift, und fobald daher bie Philofophie aus 
dem Keime in die wirkliche Eriftenz tritt, fo ift fte, fie 
mag ihrem Inhalte nach noch fo dürftig fein, ſchon als 
Bewußtfein des Geifted über fein eigened Wefen wahr, 
und in dieſer ihrer Wahrheit, getragen von der Zotalität 
bed Geiftes, ift ihre Dürftigkeit und Einfeitigfeit durch 
gängig ein MWiderfpruch mit ihrem eignen Wefen. Die 
pantheiftiiche Philofophie ift daher nothwendig mit ſich 
felbft im Widerſpruch; ald wefentliches Moment bes Geis 
ſtes ertftirt fie nım dadurch, daß bad Wefen nicht Sub: 
ftanz, fondern Geift iſt; Dies ift die Baſis, aus welcher 
fie hervorgegangen, und fie felbjt als freted Denken kann 
ebenfo wenig wie irgend eine andere Seite des Geifte 
in Wahrheit begriffen werben ohne die allfeitige Erkennt: 
niß der geifligen Zotalitdt. 

Der fo eben aufgewiefene .und noch wnaufgelöfte Wi⸗ 
berfpruch aber ifl ed grabe, wodurch die griechiſche Phi⸗ 
loſophie wieder in das engſte Verhältnig mit der griedhis 
fhen Religion und dem ganzen griechifchen Leben tritt. 
Auch nach der religiöfen Worftellung gilt bad Schichal, 
dad unbeſtimmte göttliche Sein, ald bie über den Göt- 
tern erhbabene Macht; dennoch aber werden die Götter 
felbft durch diefe Macht nicht beunruhigt, fondern verhal⸗ 
ten fich in ewiger Heiterkeit frei und felbftändig. An bie 
Stelle des Schickſals ift in der eleatifchen Philofophie das 
Sein getreten, an die Stelle ber göttlichen Individuen 
dad denkende, ſich ſelbſt wiſſende Subject; und ebenfo 
unbefangen wie die Religion faßt zunachft auch die Phis 
Iofopbie jenen Gegenfas ald einen einfachen Unterfchie. 
Jedoch eben in diefem Unterfchiede befteht die Endlichkeit 
ber griechifhen Religion, und an ibm und feiner Ent. 
widelung zum Gegenfag und Widerfprudy ging Diefelbe 
zu Grunde. 

Diefen Vernichtungsproceß hat vor Allem die grie: 
chiſche Philofophie vollbracht, ald dasjenige Moment des 
griechifchen Lebens, in welchem die geiftige Individualität 
durch dad Bewußtſein über fich felbft über ibre eigne 
Schranke hinausgeht, und nothwendig muß jeder enbliche 
Standpunkt ded Geifted an der Erkenntniß feiner felbfi 
zu Grunde geben, weil diefe Erkenntniß ſchon das Be: 
wußtfein der Endlichkeit in fich fchließt. Als vorgeftellt 
ericheint die Subftanz ben göttlichen Subjecten gegenüber 
ald ein Ohnmaͤchtiges und Fernes, welches feine abfo- 
Iute Gewalt erit bewähren foll; als gedacht aber ift die 
Subſtanz aus ihrer Ferne fehon in die Gegenwart ber: 
vorgetreten, iſt ald Allgemeines und Weſentliches gefekt, 
und damit bereit, den Kampf mit der geifligen Indivi⸗ 
bualität zu beginnen. Jedoch ift die Weſentiichkeit und 
Allgemeinheit der Subftanz auch fchon der Beginn ihrer 
eignen Subjectivität, und nur durch ihre eigne Formi⸗ 
sung ift fie fähig, bie ihr gegenuͤberſtehende endliche Form 
brechen. Der Fortgang ber griechifehen Philoſo⸗ 
phie beſteht weſentlich in biefer Formirung des einfachen 
Seins. Das eleatiſche Eine iſt ganz formlos, weil bas 
Prinap der Formirung und Bewegung, naͤmlich bie Res 
gatton, mit Beſtimmtheit aus bem Sein ausgefchloffen 
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iſt; jeboch fchon mit Heraflit wird die Negation als im: 
manente gefaßt, unb damit hört fchon die abflracte Leblo⸗ 
ſigkeit des Abfoluten auf. So wahr aber auch das Prin: 
eip der Heraflitifchen Philofophie ift, daß weder bad Sein 
noch dad Nichtö, fondern die Einheit von beiden, alfo 
dad Werden und die Bewegung, dad Weſen fei, fo tft 
biefe Auffaflung der Idee doch in ihrer Einfachheit noch 
zu abſtract, ald daß zu einer concreten Erkenntniß ber 
objectiven Wirklichkeit daraus fortgegangen werden koͤnnte. 
Wird aber ferner beim Werben ftehen geblieben, fo ift 
diefed zugleich ein Zuruͤckfallen in die Abfiraction des 
Seins; denn das Werden tft zugleich die Beziehung auf 
fih, und fomit Sein; die Ruhe, welche dad Werben felbft 
ur Vorausſetzung hat, iſt bier noch nicht die beftimmte, 
ich felbft bewegende Allgemeinheit, fonbern noch . das 
formlofe Allgemeine, welches Heraklit ald das Scidfal 
bezeichnet haben foll. Diefe Beſtimmtheit erhält das Alls 
emeine in dem voüc bed Anaxagoras; hier wird bie 
ewegung als fich in fich felbft zuruͤcknehmende gefaßt, als 
Zweck an und für fih, welcher in dem Vollbringen, in 
feiner Negation ſich felbft erhält. Jedoch auch von bem 
Principe des Anaragorad gut daſſelbe, was wir vorher 
von der Philofophie des Heraklit behaupteten; fie bleibt 
faft nur bei dem Principe ftehen und geht nicht zur fys 
ftematifhen Entwidelung fort; und wenn fie auch den 
Anfang macht, ihrem Prindp in Bezug auf die Natur 
eine reale Geftaltung zu geben, fo läßt fie Doch die gei⸗ 
flige Wirklichkeit ganz 
immer nur noch Anfänge der philofophifchen Erkenntniß, 
und ber allfeitigen Durchführung gegenübergehalten, welche 
das freie Selbitbewußtfein in dem griechiſchen Staatsle⸗ 
ben und in ber Kunft gewonnen hatte, erfcheinen fie höchft 
birftig und ungenügend. 
ach Anaragorad wendet ſich bie griedhifche Philoe 
fophie vorzugsweife auf bie fubjective Seite hin. Das 
denkende Subject kommt zum Bewußtfein über fein eig⸗ 
ned Thun und begreift die Thaͤtigkeit des Denkens als 
bie wefentliche und als das Ziel des Geiſtes. Mit dies 
ſem Bewußtſein greift die Philofophie in die Wirklichkeit 
ein, macht fich ald ein nothwendiged Moment der geiftis 
gen Bübung geltend und flört zugleich die Unmittelbar: 
eit und Naivität, in welcher ber griechifche Geift bis ba 
bin fi behauptet hatte. Im felbftbewußten Denken 
fireift das Subject feine beftimmte und von der Entwis 
delung des objectiven Geifted erhaltene Individualität ab 
und erhebt fih zum Bewußtſein der dem Subjecte als 
ſolchem immanenten Unendlichkeit; alfo das, was die Phi⸗ 
Iofophie ſchon in ihrem erften Auftreten und fogleich mit 
ihrer wirklichen Eriftenz, wenn auch bewußtlos, war, wirb 
jegt zum Princip erhoben. Damit offenbart es fich zu⸗ 
gleih, wie das freie Denken, mag e8 auch aus dem grie⸗ 
chiſchen Geifte felbft hervorgegangen fein, doch gegen bie 
eigenthuͤmliche Bornirtheit deſſelben fich negativ und aufs 
loͤſend verhält; der Staat reagirt gegen diefe feine Zer⸗ 
19, obwol er ſelbſt fie fich bereitet tmd in ferner cha= 
vokteriftifchen Endlichkeit ſchon den Keim feined Untergan- 
ged in fich hatte. Erſt nachdem das Denken zum Be 
wußtfein feines abfokıten Werthes gekommen war, wandte 
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PANTHEISMUßS 


eö fich mit Erfolg auf die objective Wirklichkeit bin, um 
in biefer fein eignes Weſen und feine wirkliche Unendlich: 
feit aufzuweiſen. 

Die antike griechiſche Philofophie fchließt, wie fie 
begann, pantheiſtiſch; jedoch ift der Pantheismus ber 
ftoifhen Philofophie in wefentlihen Momenten ein 
anderer ald ber Pantheismus der ionifchen und elcatifchen 
Speculation. Das Princip der floifhen Philoſophie ift 
das reine Selbftbewußtfein. Dies ift zunaͤchſt von 
dem empirifchen Bewußtfein zu unterfcheiden, in welchem 
das einzelne Subject in feine eigne Unmittelbarkeit und 
Natürlichkeit vertieft, weber praftifch noch theoretifch von 
feiner Enblichkeit fich befreit bat. Das natürliche, d. b. 


philoſophiſch ungebildete, Subject verlegt die Wahrheit 


aus fich heraus in einen ibm felbft fremden Gegenftand, 
und bie ihm gegenüberftehende Welt gilt ihm mit allen 
ihren Berbältniffen und Intereffen als ein Wefentliches. 
und Wirkliches. Das philoſophiſche Bewußtfein dagegen 
zieht fich aus feiner Einheit mit der Welt in fich felbit 
zuruͤck und befist in feiner reinen Beziehung auf fich alle 
Mahrheit und Wirklichkeit; denn wie die Wahrheit die 
Übereinftimmung des Denfend mit dem Sein ift, fo iſt 
im Selbſtbewußtſein ebendiefe Einheit wirklich realijirtz 
bas Selbſtbewußtſein ıft an und fur fi) die Einheit des 
Subjects und Objects, das Sichfelbftvenfen und zwar 
feine leere Tautologie, fondern wirkliche Übereinftimmung 
oder Einheit unterfchiedener Seiten. In diefer Überein: 
ftimmung mit fich felbft bat fich das Subject von feiner 
eignen Einzelnheit, in welcher es mit der ganzen Maſſe 
ber Endlichkeiten und Zufälligkeiten verflochten iſt, losge— 
macht und ift in fich ſelbſt abfolute Allgemeinheit, Ich; 
biefe Befreiung von der endlichen Subjectivität iſt das 
Ziel des Geiftes, und der Weg zu biefem Ziele ift das 
Denken. Kür das abfolute Sichfelbftwiffen hat alles An— 
dere nur bie Bedeutung des Attributesz es iſt ein Ber: 


gaͤngliches und Verfchwindendes, welches das freie Sch nicht 


weiter berührt und im feiner Seligfeit und GSelbfigenug- 
famfeit zu flören im Stande ift. Zugleich aber iſt das 
Denken bie Einheit mit dem Abfoluten. Das Abfolute 
naͤmlich ift der ewige Aöyos, die Vernunft, welche als 
bas nothwendige Geſetz allem Eriftirenden immanent iſt; 
in allem Einzeinen ift diefe Eine Nothwendigkeit gegen: 
waͤrtig, und ihre Thaͤtigkeit ift es, welche alles Natuͤr⸗ 
liche und Geiſtige ordnet und zu einem in ſich vernuͤnfti⸗ 
gen und harmonifchen Ganzen zufammenhält; mit diefem 
vernimftigen Gefebe weiß ſich das denkende Subject in 
u mag ihn in dem irbifchen Leben treffen, was 
wi 


“— Der Stoicismus hat alfo zundchft ben Gegenfaß, 
mit dem die griechifche Philofophie begann, entwidelt, 
und hierin liegt zugleich Bemwußtfein, daß dad Sub⸗ 
ject dem Abfoluten gegenüber feine unmittelbare Geltung 
hat, fondern daß ebenbiefe Unmittelbarkeit dad Aufzuhe⸗ 
bende und zu Negivende ifl. Durch diefe Negation aber 
tritt auch eine Auflöfung und Verſoͤhnung jenes Gegen- 
ſatzes zwifchen Subject und Subflanz ein, obwol diejelbe 
nur eine theilweife und abſtracte genannt werben kann. 
Dos Abfolute nämlich hat ats bie ba Vernunft 
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woͤl monnichfache Unterſchiede und Beſtimmungen in fi, 


jedoch iſt es immer nur das allgemeine Sein, welches 
diefe Unterſchiede zur Einheit zuſammenhaͤlt, ohne daß 
diefe Einheit ſich felbft ald Gegenftand Be und 
fomit eine anbere Form ald bie des Seins, b. h. ber 
Kormlofigkeit, gervärme. Die fubftantielle Nothwendigkeit 
aber wird gedachtz damit hört fie auf, eine dem Sub» 
jecte fremde zu fein, denn dad Denken ift diejenige Thaͤ⸗ 
tinfeit des Subjeetes, in welcher daſſelbe ſich von feiner 
eignen Subjectivität loöfagt, auf alle particulairen Inters 
effen, Begierden, Leidenfhaften refignirt, alſo der Sub⸗ 
franz Plaß macht. Dadurch jedoch, daß das Subject bie 
Subftanz denkt, erbält die Subftanz nicht felbft die Form 
der Subiectivität, fondern fie bleibt ſelbſtlos, und das 
Denken des Subjectes fällt außer ihr. Indem aber fer: 
ner einzig und allein die Subjectivität fich zu einem con» 
creten Inhalte zu entwideln und zu beflimmen vermag, 
oder vielmehr felbit ſchon die inhalt8volle Form ift, ſo 
hat dad Subject an dem. Denken der Subftanz auch) 
nicht feine geiftige Erfüllung, fondern dies Denten bleibt 
bei dem Versichten auf alles Beſtimmte ſtehen, und die 
Freiheit iſt ſomit immer nur die Befreiung von der end⸗ 
lichen Individualität ohne wirkliche inhaltövolle Beftimmt: 
beit. Die Freiheit des Stoicismus iſt daher nicht eine 
Freiheit des Willens, ſondern nur eine Zreiheit des Dens 
tens; das Thun erfeheint als eine dem reinen Selbſt⸗ 
bewußtſein nicht gemaͤße Verwickelung mit ber Endlich⸗ 
"it, al3 ein Eingehen in eine nichtige Objectivitaͤt, und 
diefe bleibt troß ihrer Nichtigkeit. doch.: beſtehen, ohne 
wirklich negirt und durch die Macht ded Selbftbewußt: 
feind Iberwunden zu werden. Wie abſtract die Freiheit 
der ftoifchen Philoſophie ift, zeigt ſich vorzugsweiſe in 
ihrer Moral. Die Züchtigkeit derfelben befteht nur in der 
Kraft, mit welcher das Subject alle endlichen und blos 
fubjectiven Zwecke und Abfichten, alle äußerlichen Motive 
fortwirft und fo der Zugend an und für ſich ihre Gel: 
tung vindicirt; fonft aber bleibt fie ganz im Zormellen 
eben; denn indem die Tugend darin beftehen foll, der 
Natur und der Vernunft gemäß zu leben, fo Fame ed 
nothwendig auf die nähere Beftimmung bed Inhaltes ber 
Vernunft anz zu diefer Beftimmung aber hat bie floifche 
Philofophie Fein weiteres Princip, ſondern es ift nur ein 
Außerliches Räfonnement, welches verſchiedenen Inhalt em⸗ 
pirifch aufnimmt und nad) fubjectiven Gründen verwirft 
oder billigt. Darum fehlt es denn auch nicht an durch 
aus willfürlichen Beflimmungen, welche nicht nur unfern 
Begriffen von Tugend, fondern ebenfo fehr auch der grie⸗ 
chiſchen Sittlichfeit widerfprechen. Das reine | elbſthe⸗ 
wußtſein iſt unmittelbar das Gewiſſen, und dieſes tritt 
hier als der letzte Entſcheidungsgrund den Geſetzen und 
der Sitte des Staates gegenüber. Dieſe Gleichgüͤltigkeit 
gegen bie lebendige Sitte iſt der flotfchen Philofophte wes 
fentlich, denn in ihr erhebt ſich das Subject zum Geban- 
Een feiner abfoluten Unendlichkeit, welche in ber griechis 
(hen Wirklichkeit noch nicht ihre entfprechende Darftels 
lung bat. ER 
Im Stoicismus ſtellt fi der Unterfchied bes religide 
fen und phitofophifhen Pantheismus auf das Offenbarſte 
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heraus. Die Subflanz negirt wie alled Einzelne fo auch 
die einzelnen Subjectes hier aber tritt die Thaͤtigkeit bes 
Eubjected der Subſtanz gegenüber und macht fich geltend, 
und in der Beſtimmung diefer Thaͤtigkeit als reines Den⸗ 
ken liegt der charakteriſtiſche Unterſchied des philoſophiſchen 
Pantheismus von dem Pantheismus der religioͤſen An: 
fhauung. Auch die indifhe Andacht ift die Abftraction 
von aller Beſtimmtheit, von jeder beftimmten Beziehung 
des Subjectö nad) Außen, wie von jeder innerlicden amd 
eiftigen Beftimmtheit, aber zugleidh von ber Beſtimmt⸗ 
beit des Denkens, und darum ift die Bewußtloſigkeit iht 
Reſultat; der Stoicismus dagegen erhebt fih durch bie 
Negation der unmittelbaren Indivibualität zur reinen 
Subjectivität und zum in ſich unendlichen Selbſtbewußt⸗ 
fein. In diefer Erhebung zum reinen Ich ift ebenfalls 
auf allen beftimmten Inhalt, welchen die Subſtanz zu 
einem wefenlofen Momente berabfegt,. Verzicht gethan, 
das reine Ih hat fich aus der ganzen Maſſe der End: 
lichkeiten herauögezogen und hat weiter feinen Inhalt als 
fi felbft; damıt ift das Ich mit dem reinen Eins ber 
Rothwendigkeit in Einheit und Einverſtaͤndniß; das ein: 
zelne denkende Subject ift zugleich nicht diefed Einzelne, 
welches mannichfache Intereffen, Bebürfniffe und Begier⸗ 
ben hat, dem Schidfal und der ganzen Außerlichkeit un: 
terworfen ift und fich beſchraͤnkt weiß, fondern ein abſo⸗ 
ut Andered, dem feine eigne beflimmte Einzelnheit als 
ein Nichtiged und Unwelentliches gilt. Obwol das: reine 
Selbftbewußtfein an feiner einfachen Unterfcheibung von 
ſich felbft ebenfo wenig einen concreten Inhalt bat al 
die pantheiftifche Verbumpfung des Bewußtfeind, fo find 
doch beide Daſeinsweiſen des Geifted der Form nach wes 
fentlih von einander unterfchieden; wenn in der Andacht 
dad Subject in der Subitanz verichwindet, fo vollbringt 
dad Denken feine Vereinigung mit der Nothwendigkeit 
dadurch, daß es ſich zunaͤchſt die endlihe Wirklichkeit und 
fomit feine eigne Unmittelbarfeit gegenfländlich macht; 
indem es fo die Endlichkeit als ein Anderes, Fremdes 
anſchaut, ift ed aus derfelben heraus und gegen das Ver: 
ſchwinden defjelben gleichgültig; dies Verfchwinden ift ein 
außer dem Ich fich verlaufender Proceß, welcher dad den⸗ 
kende Subject in feinem Punkte berührt. Diefe Anfchauung 
bed Einzelnen und Endlichen ald eines Fremden ift aber 
zugleich die denkende Vergegenwaͤrtigung ber Gubftan; ; 
denn die Apathie gegen die mannichfache Unmittelbarfeit 
ift dad Bewußtfein, daß die Eine Nothwendigkeit allein 
das MWefen und die Wahrheit von Allem if. Wem nun 
die Subftanz felbft wieder vom Denken als ein außer 
dem Ich fallende Object gefegt würbe, fo erfchiene fie 
durch diefe Genenftändlichfeit als ein endliches vom Ich 


überwunbenes Moment, und bad Ich hätte fich hiermit . 


zugleich von der Subftanz emankipirt; dies ift nun wirk⸗ 
lich ebendadurch ber Fall, daß die Subſtanz philoſophiſch 
gedacht wird; jeboch ift dieſe Befreiung nur eine einfeis 
tige und theilweife, aber ohne biefe einfeitige Befreiung 
if ein philofophifcher Pantheismus gar nicht denkbar. Eins 
feitig ift aber diefe Befreiung darum, weil die Subftanz 
in ihrer Formloſigkeit die negirten ge nicht wies 
derherftellt, alfo dem denkenden Subiecte feinen concreten 
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Inhalt zu geben vermag, wodurch eingig und allein die 
abſtracte Freiheit des Denkens zur wirklichen Zreiheit bed 
Willens und der That werden würde. 

Die weitere wirkliche Entwidelung der antiken gries 
chiſchen Philofophie iſt die neuplatoniſche. Sie ſtüuͤtzt 
ſich allerdings auf Platoniſche, aber ebenſo ſehr auch auf 
Ariſtoteliſche Begriffe und iſt nicht etwa ein ſchlechter, 
aͤußerlicher Eklekticismus, ſondern eine weſentlich neue Ge⸗ 


ſtaltung und Fortbildung. Das Charakteriſtiſche derſelben 


iſt die Tendenz, die Idee in ſich ſelbſt als organiſche To⸗ 
talitaͤt zu beftimmenz darum macht ſich in der Neuplato⸗ 
niſchen Philoſophie vor Allem die Nothwendigkeit geltend, 
das Abſolute als ein Dreieiniges aufzufaſſen. Obwol aber 
einzig und allein die Dreieinigkeit es iſt, wodurch der 
ſelbſtioſen Subſtanz des Pantheismus gegenüber Gott als 
unendliche Perſoͤnlichkeit erkannt wird, ſo fehlt der neu⸗ 
platoniſchen Philoſophie doch grade der Punkt, wodurch 
die Dreieinigkeit vollendet und der Pantheismus wirklich 
überwunden wird. Die neuplatoniihe Philofophie halt 
nämlich, obwol fie den Unterfchieb in das Abfolute hin⸗ 
einbringt, ‘doch immer bad Sein ober bie Unterſchiedslo⸗ 
ſigkeit ald die legte und hoͤchſte Form der Idee feſt; dad 
dreieinige Abfolute ift fo immer nur die der Welt immas 
nente logifche Idee, ohne daß dieſe zugleich die Auf: 
hebung dieſes Hauptgegenfages thatfachlidy vollbrachte und 
fi fo zum Geifte vollendete und realifirte. Der Unter: 
fchied der Idee in fich bleibt daher nur ibeell wie ihre 
Subjectivität, und der Idealwelt ſteht eine andere gegen: 
über, „welche von jener nicht gefchaffen, fondern aus ihr 
emanirt gedacht wird; diefer wefentlich pantheiftifchen 
Borftelung der Emanation kann die neuplatonifche Phis 
Iofophie eben darum’ nicht entbehren, weil fie bie Unter⸗ 
fchiede und Beſtimmungen ber Idee, ebenfo wie ihre Subs 
jectivität, in die Form der Unmittelbarkeit oder ded Ans 
fichfeind ‚zufammenfaßt. So fehr daher auch die neupla⸗ 
tonifche Philoſophie in vielen Beſtimmungen der chriftlis 
chen Religion und Speculation ſich annaͤhert, fo fehlt ihr 
doch der eigentliche Kern des Chriſtenthums, namlich Die 
Idee der Verföhnung. 

Fuüͤr die griechifche Wirklichkeit war ed wefentlich und 
nothwendig, Daß fie in einen philofophifchen Pantheismus 
endigte; denn die griechiſche Religion und, fomit die Bas 
ſis des griechifchen Lebens war nur eine einfeitige Über: 
windung der Subftantialität und Nothwendigkeit, ganz 
ähnlich wie der - Pantheismus der ſtoiſchen Philofophie. 
Die vollftändige Überwindung des Subftantialitätäverhalt: 
niffes ift erft in der chriftlichen Religion, ald der Religion, 
des Geiftes, enthalten. In ihr ift Gott weder die ſelbſt⸗ 
lofe Subftanz, noch ein einzelnes Subject,- welches ans 
dere göttliche Subjecte neben fih und fomit die abiolute 
fubftantielle Einheit außer fi hat, fondern bad mit ber 
abfoluten Subftanz identifche Subjett. Berner aber ift 
diefe Identität Feine unmittelbare und abftracte, wodurch 
Gott, wie in der jüdifhen Religion, ald abflractes, in 
feiner Vermittelung mit fi, die Welt und die Menfch: 
beit von fich ausfchließended Subject ericheinen würd 
fondern durch den abfoluten Unterfchieb ſich mit, ſich feibf 
vermittelnde Identitaͤt, ober abfolute Perfon. Die Idee 
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des Geiſtes und der Perſoͤnlichkeit allein iſt es, welche 
ben Pantheismus vollſtaͤndig negirt und uͤberwindet, ibn 
ſowol in feiner Wahrheit anerkennt, als ibn als ein im: 
tergeordnetes Moment berfelben. fett. Wie aber die ab: 
folute Perfönlichkeit Gottes nur ein ‚bedeutungslofes Mort 
der Vorftellung ift, wenn. Gott nicht ald Dreieiniger 
gewußt wird, fo iſt es grabe dieſes Fundamentaldoama 
ber chriſtlichen Religion, woburd einzig und allein bie 
Unmahrbeit bes Pantheismus von Grund aus erkannt 
werben kann. Die Kirche ſelbſt hatte das entichiebenfte 
Bewußtſein von ber fundamentalen - Bedeutung diefes 
Dogma’d, und nicht aus einem. aͤußern Anfchliegen an 
gewiffe Ausſpruͤche ber Bibel ift es hervorgegangen, fon- 
bern aus dem Bewußtfein ber Berföhnung. Die Geftals 
tung des Firchlichen Lehrbegriffd begann mit dem Dogma 
über die Perjönlichkeit Chriſtiz mit feiner gottmenfc: 
lichen Perfönlichkeit war die Wahrheit unmittelbar ge- 
geben, und mit bem Glauben an ihn ber Miderfpruch 
und die Entzweiung gelöft, welche das jübiſche wie 
miſche Bewußtiein erfaßt hatte. Wie ſchon ber Glaube 
an Ghriftus die Gewißheit ber Theilnahme an feinem 
Weſen ift, fo laßt fogleich die Seftaltung diefes Glaubens 
zum Dogma die Perfon Chriſti als das Ideal der Menfch: 
heit ericheinen, als das wirkliche Weſen berfelben, als 
bie realifirte Darftellung beffen, was der Menſch im Ver: 
haͤltniſſe zu Gott fein fol. Alfo die Erkenntniß  Chrifti 
ift zugleih die Erfenntnig des Mefens ‚des Menfchen 
Iberhaupt, und fomit zugleich bie Erfenntniß Gottes; 
benm nur in Beziehung zu Gott. als zur äbloluten Wahr: 
beit kann der Menfh in Wahrheit fich felbft erkennen. 
Das Bewußtfein der durch Chriftus vollbrachten VBerföh: 
nung des Menfchen mit Gott mußte daher nothwendig 
zu der bogmatifchen Beltimmung lber das Mefen Gottes 
felbft fortgehen, und dad Dogma der Zrinität iſt weiter 
nichts ald die in Gott und feinem Wefen angefchaute 
chriſtliche Verſoͤhnung; damit erſt — die Gewißheit der 

Verſoͤhnung ihren legten unumſtoͤßlichen Grund erreicht, 
und war nicht mehr ein vergängliched und vergangenes 
einzelned Factum , fondern die ewige That Gottes. Der 
breieinige Gott ift weſentlich der verföhnte Gott, welcher 
die Welt und die Menfchheit nicht blos zur Nichtigkeit 
und Wefenlofigkeit verſchwinden läßt, fondern berfelben 
fein_eigened Weſen hingibt und mittheilt, ſodaß ver Menfch 
in Gott nicht feine Vernichtung, fondern feine Bewährung 
findet, den Beweis feiner Freiheit und feiner abioluten 
perfönlicden Würde. 

Innerhalb der hriftlihen Welt muß der Pantheis- 
mus nothwendig in einer, ganz andern Weife auftreten, 
als wie er ſich in dem orientalifchen und griechiichen Be⸗— 
wußtfein geſtaltete. Zunaͤchſt konnte das chriftliche Be⸗ 
wußtſein in feiner Weiſe im Pantheismus feine Befriedi⸗ 
gung finden, weil es denſelben allſeitig überwunden hatte; 
dad Hervortreten befjelben in der Entwidelung der philo- 
ſophiſchen Erkenntniß ift daher ſogleich mit der Reaction 
—— verknuͤpft, mag dieſe von der Kirche oder von 
der Philoſophie ſelbſt ausgehen. Durch dieſe Reaction 
ſtellt ſich der Pantheismus ſogleich als ein vereinzeltes 
Moment dar; feine Einſeitigkeit erweckt den Gegenfag, 





PANTHEISMUS 


und wenn fin biefer auch „noch nicht feiner ganzen Bes 
deutung nach zu würdigen und wirflih zu wiberlegen 
verfteht, fo bewahrt doch das. hriftliche Bewußtfein in 
diefer Reaction die Vollſtaͤndigkeit feiner wefentlihen Mo⸗ 
mente. Berner aber ift ber chriftliche Pantheismus au 
und für ſich ſchon nothwendig anders’ gefaltet, als der 
orientalifche. und griechifche; denn es ift dem Geifte fchlechs 
terdingd unmöglich, auf einen frühen ſchon burchlebten 
Standpunkt wieder zurüdzufallen, und die Philofophie 
kann daher auch in ihrer Kinfeitigleit dad Fundament 
nicht verleugnen, aus welchen fie bervorging, Innerhalb 
bed eiflichen Bewußtſeins find alle Interefien tiefer, 
alle Gegenſaͤtze fchärfer und energifher, und das Beduͤrf⸗ 
niß ded Geiles, im freien Denten Aut Ruhe und zur 
Befriedigung mit fih zu gelangen, treibt hier alle Fragen 
zu ihrer Ban Spige hinauf; die Philofophie, welche 
von diefer Tiefe des chriftlihen Bewußtſeins unberührt 
bleibt, wird nie eine biftoriihe Bedeutung bekommen, 
ober ift vielmehr des Namens der chriftlichen. Philofophie 
nicht werth. en 
An dem Katholictömus war die Philofophie noch 
fehr von der Religion und Kirche beflimmt, ald daß fie 
frei und in einer ihrem Begriffe gemäßen Geftalt hätte 
bervortreten können; fie hielt vielmehr die Lehre der Of⸗ 
fenbarung al8 die Grundlage fell, und legte fich dieſer 
nur dußerlih an. Diefe Unfreiheit und Unwirklichkeit der 
Philoſophie hat jedoch nicht etwa in einer aͤußer lichen 
Autorität der Kirche oder in der Furcht vor ihrer welts 
lichen Gewalt ihren Grund, fondern das Denken war an 
und für fich noch mit der Subftanz bed Glaubens in un⸗ 
mittelbarer Einheit, gläubiges Denken, ſtand an und für 
fih noch nicht auf een Füßen, fondern wurzelte in 
ber Religion und im Glauben. Überhaupt war es noth> 
wendig, daß die chriftliche Religion zunächft alle Sphären 
des geifligen Lebens fich unterwarf und in ihren Schuß 
nahm; denn follten diefe fich chriftlich geflalten, und an 
der Tiefe der chriftlichen Wahrheit Xheil nehmen, fo muß: 
ten fie aus der allgemeinen Baſis bed Geiſtes, aus der 
Religion, hervorgehen; auch hatte die Religion wirt: 
ir dad Recht zu diefer Unterwerfung, weil fie ber heid⸗ 
niihen Geftaltung des Lebens gegenüber allein die abfos 
Inte Wahrheit zu ihrem Inhalte hatte. In diefer abſtrac⸗ 
ten Herrſchaft der Religion bekommt das chriftliche Les 
ben eine ber — Wirklichkeit ſehr aͤhnliche Form. 
Der ſtrenge Gegenſatz zwiſchen Laien und Prieſter, das 
Moͤnchsweſen mit feinen Geluͤbden der Entſagung, bie 
Selbfiquälerei, durch welche das Individuum ein Heiliges 
zu werben meinte — alle biefe Erfcheinungen erinnern 
an ben Cultus der indifchen und buddhiſtiſchen Religion. 
Jedoch war im Chriſtenthume diefe Tendenz, die weltli⸗ 
hen Verhaͤltniſſe und dad ganze irdiſche Dakin durch die 
Flucht der Abftxaction zu überwinden, nur eine momens 
tane, nur der Übergang zu einer höheren, ber chriftlichen 
Baſis wirklich entiprechenden und lebendigen Geffaltung 
des Lebens, während im Pantheismus ber Religion alle 
jene Erfcheinungen wefentlih und flationdr find. Indem 
der Glaube an ſich fchon geiftiger und benkender Glaube 
ift, fo liegt in ihm auch fchon ber. Keim und ‚der Trieb 
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des philofophifchen Erkennens, und ſobald dieſes von der | 


Bucht ded Glaubens geldutert frei hervortritt, ift bie Au 
torität der Kirche zu einer dußerlichen den, unb bat 
bamit ihr Recht, aber auch ihre Wirflichleit verloren. 
Die Philofophie des Mittelalters, ber Kirchenpäter um 
Scholaftifer ſtellt ebendiefes Feimende, von Stufe zu 
Stufe ſich & Selbftänbigkeit erhebende und aus der Sub: 
ſtanz des Glaubens fich loswindende Denken bar; baf 
felbe bringt ed daher noch zu feinem Syſteme, db. b. zu 
keiner Wirklichkeit, umd ſchwankt zwifchen der Tiefe ber 
hriftlihen Wahrheit, welche es vor dem Bilbe zu be 
freien und in den Gedanken zu erheben verfucht, und einer 
ganz ungebilbeten dußerlichen Reflerien, welche in Hein: 
lichen und fpigfindigen Unterfuchungen fih übt und ihre 
beginnende Freiheit genießt. Schon wegen bed innigen 
Anſchließens an die Kehren der Religion kann von einem 
philoſophiſchen Pantheismus im Mittelalter nicht bie Rebe 
fein. Allerdings iſt der Pantheismus ein wefentliches 
Moment der ‚Hrifllichen Wahrheit; häufig wird auch von 
den Kirchenvätern und Scholaſtikern grade dieſes Moment 
vorzugsweiſe hervorgehoben; jedoch darf dies Heroorheben 
nicht fogleich ald Pantheismus bezeichnet werben. Dad 
Denken verfährt bier noch ohne bdurchgreifendes Princiy, 


und hat noch nicht die Energie, feinen mannichfachen I 


balt auf Einen Punkt zufammenzubringen; iſti 
Gedanken treten chriſtlichen Vorſtellun * er zug 
ed fehlt dem gläubigen Denken felbft dad Bewußtſein, 
daß ed die Dürftigkeit deö Gebankeninhalts durch bekannte, 
aber nicht erkannte chriftliche Vorftellungen fupplirt. Die 
ſes Schwanken zwiſchen Vorflellung und Denken, dieſes 
gegenſeitige Sichaushelſen beider Weiſen der Erfenntnif 
iſt grade dad Charakteriftifche des mittelalterigen Denkens, 
und es darf daher in dieſen philofophifchen Verſuchen 
noch nicht eine entwidelte und ſich mit Gonfequenz durch⸗ 
führende philofophifche Richtung, wie die bes Panthei: 
mus, gefunden werben. 

a8 freie Hervortreten ded_philofophifchen Denkens 
wurde vorzugsweife durch das Stubium und die Repro⸗ 
buction der antifen Philofophie vorbereitet. So wenig 
es dem chriſtlichen Geifte möglid war, in ben verfchiebes 
nen Syſtemen ber antiken Philofophie feine Befriedigung 
und die Löfung ber Aufgaben zu finden, welche die weis 
tere Entwidelung bed chriftlichen Bewußtſeins geftellt 
hatte, jo genoß er doch in biefer fremben Freiheit des Ges 
dankens den Beginn feiner eigenen, und lernte in dieſer 
Reproduction von der Vorſtellung abflvahiren, welche dus 
Berlich und innerlich ihn gefeffelt hielt. Sogleich an dies 
ſes Hineinleben in eine fremde Speculation fchloffen fich 
benn eigenthumliche Werfuche ber freien Geftaltung des 
Denkens an; jedoch tragen biefe alle den Stempel eines 
gewaltig mit fich felbit ringenden Geiſtes, welcher ſich von 
einer —— Geſtaltung des Lebens loszureißen im 
Bea ‚ aber noch zu ſchwach und unverfländig, um 
der gaͤhrenden Begeifterung ihre Form und ihre Klars 
beit geben zu koͤnnen. Hierunter gehört vor Allem bie 
Philofophie bed Giordano Bruno, welche mit Recht als 
weſentlich ꝓantheiſtiſch bezeichnet zu werben pflegt. Das 
Hervortreten des Pantheiömus in dieſer Zeit tft befonders 
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ald Reaction gegen ben Katholicismus ober wenigſtens ges 
gen eine Seite befielben aufzufafien und zu begreifen. 
Der Katholicismus namlich bringt ed noch zu Feiner alls 
feitigen Verwirklichung der chriftlichen Freiheit, fondern 
bleibt zum Theil bei der Negation des Nichtchriftlichen ſte⸗ 
ben; Die weltlichen Intereffen erhalten in dieſer Negation 
acht ihr Recht, Keine chriſtliche Geftalt und Gliederung, 
ondern erfcheinen . als verfchwindende Momente der Res 
igion. Die ganze unmittelbare Wirklichkeit des Menfchen 
nach allen ihren Beziehungen wird durch die Sdealität der 
Religion vernichtet; denn ebendiefe Beziehung auf bas 
natürliche und irdifche Reich gilt als ein Zufland des gei⸗ 
tigen Verderbens und einer heidniſchen Verworfenheit. 
Dadurch verliert denn auch der Menfch da8 Interefle an 
yer ihn umgebenden Natur; biefe faßt er vorzugsweife von 
yem Gefichtöpunfte auf, daß fie feine eigene Sinnlichkeit 
ft, alfo dad Moment feines Lebens, welches ihn zum Boͤ⸗ 
en verführt, und von dem überirdifchen Reiche der Voll: 
ommenen und Seligen abzieht; wie er mit Gewalt 
eine eigene Natürlichkeit unterbrüdt, fo wird ihm die Nas 
ur überhaupt zu einer fremben De Gewalt, 
md erfcheint von böfen Geiftern bewohnt und nicht vom 
yöttlichen Geifte durchwaltet. Mit dem Bewußtfein aber, 
aß die bloße Negation der Unmittelbarkeit und finnlichen 
Ratürlichkeit noch nicht die wirkliche Freiheit fei, mußte 
ch dad Intereſſe an ber Natur überhaupt wieder ers 
vachen und die Zendenz rege werben, auch in ber Natur 
as göttliche Leben anzufchauen und fie fo wieber in ihre 
Rechte einzufeßen. Diefe Tendenz iſt in ber Philofophie 
ed Giordano Bruno vorwiegend, und läßt fie fich ein= 
eitig pantheiftifch geflalten. Daß die ganze natürliche 
Birftichkeit Eine lebendige Zotalität ift und nur die Dar⸗ 
tellung des Einen Wefens, ift der Grundgedanke, welchen 
Siordano Bruno mit hoher Begeifterung erfaßt und in den 
ıerfchiedenften Wendungen ausfpricht, wenn er ihn auch 
iicht ind Einzelne burchzufühten vermag. In diefer Eins 
weit verfchwinden alle Unterfchiebe und Gegenfäge in eine 
n fich unterfchtebälofe und einfache Harmonie, und dieſe 
darmonie, welche ebenfo fehr Form als Materie zugleich 
ft, ift die Gottheit. 


Menn in der Philofophie des Giordano Bruno ber 
Dantheismus mehr die Form der Begeifterung und Phan⸗ 
afie hat, und ebendarum feine weitere Durchführung 
ür die philofophifche Erkenntniß wenig Bedeutendes 
arbietet, fo tritt derfelbe fogleich nach dem epochemachen: 
sen und die Philofophie von dem Glauben ein für alle 
Mal emancipirenden Zweifel des Gartefius, in der reinen 
elbfibewußten Form des philofophifchen Gedankens auf, 
tämlich in der Philofophie Spinoza's. Es kann bier 
niicht der Ort fein, die Philofophie Spinoza’s nad) al 
en ihren Momenten zu entwideln und darzuftellen, fon= 
yern wir haben nur bie für den Begriff des Pantheismus 
vefentlichen Punkte hervorzuheben, dies aber um fo mehr, 
18 Spinoza’d Syſtem mit Recht von jeher ald vollende: 
er Pantheismus angefehen worden ifl. 


Gott und abfolute rn bei Spinoza ibens 
tiſche Begriffe. Das Weſen der Subflanz befteht zunächlt 
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darin, daß fie dad nothwendige Sein iflz bie Sub— 
ſtanz ift causa sui und das Sein gehört fomit zu ihrem 
Begriffe felbft, oder in ihr find essentia und existentia 
abfolut identifih. Sogleich in den erſten Sähen feiner 
Ethik fpricht Spinsza den Inhalt des ontologifchen Be: 
weife® als Definition und Ariom aus, und es iſt ein 
ganz überflüffiger Formalismus, wenn er fpäter noch bie 

othwendigkeit der Eriſtenz Gottes aus jenen Aromen 
herzuleiten verfucht. Hiernach iſt es alfo ein Miderfinn 
und eine Gedankenloſigkeit, an ber Eriftenz, Gottes zu 
weifeln; denn dieſer Zweifel enthält die Möglichkeit, daß 

ott auch nicht fein Fünnte, aber das Mefen der Sub: 
ſtanz ift eben das Nichtnichtfeinkönnen. Hiermit ift nun zu: 
nächft für den Begriff der Subftanz noch Feine weitere 
Beſtimmung gewonnen, als daß fie dad nothwendige Sein 
it; ſchon die Bezeichnung derfelben als eausa sui ift ges 
nau genommen unpaffend, weil hierdurch ein Unterfchieb, 
eine Bermittelung und Bewegung in dab einfache Sein 


. eintritt. Die nähere Beſtimmung des Mefens der Sub— 


flanz find die Attribute derfelben, Denken und Aus- 
behnung, und zwar ill unter Attribut dasjenige zu ver: 
ſtehen, was ber Verſtand an der Subflanz wahrnimmt 
als ihr Weſen ausdruͤckend. Um ben Beariff der Attris 
bute und ihr Verhältniß zu einander, mie zur Gubftanz 


"richtig zu faffen, ift befonders der Satz des Spinoza von 


Wichtigkeit, welcher in feiner beflimmten einfeitigen Be: 
deutung grabezu als das Princip der Philofophbie Spino— 
> angefehen werben kann, daß nämlich die Beftimmtheit 

egatiom if. Diejer Gab hat zunächft feine volle Rich— 
tigkeit. Durch jede Beſtimmtheit des Einen wird ein an: 
deres gefeßt und ausgeſchloſſen, alſo das Eine befhränft 
Durch ein Anderes, welches es nicht if, So erfcheinen 
denn auch Sein und Denken alö Beftimmtbeiten und 
zwar als unterfchiedene Beftimmtheiten; in diefem Unter: 
fchiede ift das Eine nicht, was das andere ift, und eben 
darum eine einfeitige, dad Andere nicht im fich enthaltende, 
Beſtimmtheit. Daher find aber Sein und Den- 
fen auch nicht als Subftanzen zu faffen, wie bied von 
Carteſius geſchah, denn die Beſtimmtheit und Enlichkeit 
wiberfpricht dem Weſen ber Subftan;; ed liegt vielmehr 
fogleih im Begriffe der Subſtanz, dafi fie Feine andere 
Selbfländigkeit und Beftimmtheit außer ſich bat, alfo ſelbſt 
die Unbeftimmtheit iſt. Ferner aber find Sein ımb Den: 
fen nur infofern Attribute der Subftanz, als fie Realität 
ausdruͤcken; ihre Beſtimmtheit und ihr Unterfchieb aber 
druͤckt nicht Realität, fondern Beſchraͤnktheit aus; baber 
fallt ihe beftimmter Unterfhied nur in den betrachten: 
den Verſtand, iſt nur eine Weife des fubjertiven Den: 
tens, waͤhrend er in der Subftanz ſelbſt negirt und aus: 

loͤſcht iſt; das Denken iſt alfo mir Attribut der Sub— 
—* indem es vom Sein nicht unterſchieden, alſo keine 
andere Beſtimmtheit iſt, als das Sein, und umgekehrt, 
d. h. beide Attribute find ihrem Weſen nach nicht unter: 
fehieben, fondern die unterſchiedsloſe und unbeftimmte Ein- 
beit, ober die Subſtanz felbft tft ihre Wahrheit. Die 
Subflanz ift alfo nur dasjenige Denken, welches in Ein: 
beit mit dem Sein ift, alfo feiended Denken, nicht das 
Sein zum Object habendes, fich davon felbft unterfchei: 
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bendes Denken, nit Bewußtſein, ſondern unterſchiedsloſe 
mine Allgemeinheit. 
enn jedes der Attribute‘ noch durch fich begriffen 
werden muß, infofern ed nämlich Realität ausdruͤckt, alfo 
an fich felbft und feinem Begriffe nad) in Einheit mit 
dem andern und fomit bie Subſtanz felbft ift, fo iſt es 
dagegen dad Weſen des Modus, nicht durch fich begriffen 
werben zu koͤnnen. Der Mobus ift Beſtimmtheit über: 
haupt, beflimmtes Denken und beflimmtes Sein, einerfeitd 
Berftand und Wille, andererfeitd Ruhe und Bewegung. 
‚Wenn wir das Dafeiende ald Ding oder ald Subject, 
Individuum ober im Allgemeinen ald Welt bezeichnen, 
fo fcheint demfelben eine felbftändige Eriftenz zuzukom⸗ 
men; biefe Selbftändigfeit ift jedoch nur Schein; alles 
Beftimmte und Einzelne iſt weiter nichts als eine Daſeins⸗ 
weife zundchft der Attribute und dann weiter ber Sub: 
flanz. Jedes einzelne Dafein ift von einem Andern bes 


ſtimmt, eriftirt nur in Beziehung auf ein Anderes und 


biefe Beziehung alles Einzelnen, welche nicht ſelbſt „wieder 
ein Beftimmtes ift, ift die einfache Einheit ber St 


und ihre Allgegenwart. Das Ganze bed Exiſtirenden 1 


alfo nur Eine Nothwendigkeit; dieſe ift zunaͤchſt dem 


“ Sein mad) nothwendig, und ferner auch dem Dafein und 


der Beflimmtheit nach; dies Dafeiende felbft aber in feis 
nen mannichfachen Unterfchieden ift nur- für das enbliche 


und vorftellende Denken, für die Meinung ein Wirfliches, 


"während ed an fi und dem Wefen nach gar feinen Uns 
terfchied und gar Feine Beſtimmtheit gibt. Das wahr: 
hafte Denken fieht alfo in allem Dafen immer nur bie 


eine und felbe Nothwendigkeit; in Bezug auf diefe Noth⸗ 


wendigkeit ift alles Einzelne nur verfhmwindendes Moment 
und fie felbft ift nichts weiter als das Sein überhaupt; 


dad Sein hat feinen Unterfchieb, weder in fich noch außer 


fih, fondern dem Sein nach ift Alles ibentifch, und biefe 
einfache Identität, welche fih einem dußerlichen Verftande 
als vielgeftaltet darſtellt, ift die Gottheit. Ä 

Es erhellt aus dem Vorigen von felbft, Daß man ge: 
nau genommen nicht fagen kann, Spinoza indentificire 
Gott und Welt, denn wad man gewöhnlich Welt nennt, 
eriftirt bei Spinoza gar nicht, fondern ift eine bloße ſalſche 
Vorſtellung; die Welt aber aufgefaßt, wie fie an fich ift, 
nämlich ald verſchn indendes Moment, ald der Compler der 


Mobi, fo ift fie ein wefentliches Moment des Abfoluten - 


felbft. Daher ift denn allerdings Fein fubftantieller 
Unterschied zroifchen Gott und Welt; denn dadurch wuͤrde 
die Melt ebenfalld zur Eubflanz werben, und fomit dem 
Abſoluten ald ein felbitändiges, daffelbe beſchraͤnkendes We⸗ 
fen gegenuͤbertreten. Die Subflanz ift wefentlid die Ein» 
heit threr und der Welt, und es ift Daher auf dies 
fen Standpunkte die Frage nach ber Schöpfung und dem 
Zwede ber Welt ganz bedeutungslos. Das Abfolute 
bat weder Wille noch Selbftbewußtfein, und feine Frei: 
beit beſteht nur darin, daß es nichtö außer ſich hat, wo: 
duch es beftimmt werden koͤnnte; von einer Selbftbeflims 
mung, Dandlung, kann daher in Bezug auf das Abfolute 
überhaupt nicht gefprochen werben, weil dies fogeih 
einen Unterfchied und ein negatives Moment in bie Sub: 


ſtanz bineinbringen wuͤrde. 
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ject verſchwindet wieder und geht in das 


ſich, ſondern 
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Wie der Subflanz gegenüber alles Andere nur an 
Unwirkliches und fcheinbar Setbftändiges ift, fo tritt benz 
auch das ſelbſtbewußte Individuum aus der Nothwendigkeit 
bes Seins nicht heraus, fondern ift ebenfo, wie Das na 
türliche Ding, nur verſchwindendes Moment. Es gibt 
daher feine Sreiheit des Willend, fondern biefe iſt nar 
Memımg, und zwar hat diefe Meinung barin ihren Grms, 
daß das Individuum fi) der determinicenben Urfachen 
feines Handelns nicht bemußt iftz; weil ber Menfch nur 
ein Modus ift, fo gilt vom ihm, was von allen andern 
Modis gilt, daß er ndmlich in ber endloſen Reihe der 
bedingenden Urfachen ſteht, alfo jede Beſtimmtheit feines 
Geiftes und feines Willens fih auf eine andere Beftinmts 
heit bezieht, nicht in feiner eigenen Allgemeinheit und Sub» 
jectivität, fondern in einem andern ihren Grund hat. So⸗ 
mit ift alfo das allgemeine Sein das Erfte und Letzte 
und die Wahrheit von Allem; die beiden Erfcheinungss 
weifen defjelben find Ausdehnung ımd Denken, von benn | 
die erfte zum Dinge, das Denken zum Bewußtfein fid 
zufpist; das einzelne Ding aber wie das einzelne Sub: 

in 


erfehrindet, wi n qui, 
und in diefer Vernichtung hat das Subject fein | 
erreicht. Diefe un ift nicht blos eine kimftige, 
namlich der Tod als das Verſchwinden ded Bewußtſeins, 
fondern ebenfalld eine gegenwärtige, indem dad Subject 
nur fcheinbar fich felbit beftimmt und feine Subjectioität 
durch die Ausführung eines Zweckes bethätigt. 
Schon durch das Leugnen der Willensfreiheit ſcheint 
ber Unterſchied zwiſchen Gutem und Boͤſem fortzufallen; 
auch gilt er bei Spinoza nur als ein ſubjectiver Unter: 
fchied, als ein fubjectives Urtheil, welches die Sache felbft 
nicht weiter berührt. Inden fi) namlich der Menſch aus 
ber Anfchauung von einzelnen Dingen gewiffe Allgemeins 
begriffe bildet, fo gelten ihm biefe als Regel und Gefeh, 
und was biefem Geſetze nicht entfpricht, nennt er ſchlecht 
und böfe. Jedoch fallt dieſe Wergleichung nur in ben 
fubjectiven Verſtand, während an fi das Böfe ein rein 
Negative, Unwirkliches, gar nicht Eriftirendes ifl. Wie 
ſchon der Modus aus dem vorftellenden Denfen als ein 
für fich beflehendes Ding erfcheint, fo reißt auch das Urs 
theil, daß ein Ding ſchlecht oder gut fei, das Einzelne 
aus dem Ganzen heraus und betrachtet ed an und für 
fih; das Einzelne ift aber Überhaupt nicht an und für 
ment ber Subftanz und als folches iſt 
es nothwendig, und damit wie ed fein fol; bei Gott gibt 
ed daher keine Idee des Boͤſen. Jedoch tritt bier ein 
Moment hinzu, wodurch jener Unterfchieb zwifchen Gutem 
und Boͤſem in einer andern Weife wieder geltend gemacht 
wird. Obwol nämlich Spinoza die Freiheit des —* 
leugnet, ſo geſteht er doch dem menſchlichen Geiſte die 
theoretiſche Freiheit des Denkens zu. Durch das Denken 
macht der Menſch die abſolute Nothwendigkeit der Sub⸗ 
ſtanz zu ſeiner eigenen, und ſomit iſt die philoſophiſche 
Erkenntniß der Subſtanz an und für fih ſchon die Be: 
freiung von ber endlichen Subjectivität und ald Einheit 
mit der Subftanz bad hoͤchſte Ziel des Menfchen. Die 
wahrhafte Erkenntniß Gottes hat bie intellectuelle Liebe 
zu.ihm zum nothwendigen Refultate, und. wie dieſe al- 
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Tein dad Princip alles Denkens und Handeins gefaßt wer 
den muß, fo ift die fpeaulative Philoſophie weſentlich Ethik. 
Es ift zundchft feflzußalten, daß dad Denken ald die Er: 
Hebung des Subjectd zum Allgemeinen als eine Reini- 
gung bes Geiſtes von .feiner Unmittelbarkeit und Natur⸗ 


üchkeit angefehen werben muß; das Denken iſt an ſich 


ſchon eine Praris, eine That und Arbeit, in welcher das 
Subject fih aus feiner eigenen Außerlichleit herauszieht, 
ſich von der dußerlihen Beftimmtheit, woburd ed natür- 
liche Begierden und Leidenſchaften hat, und fomit ein egoi⸗ 
ſtiſches iſt, losmacht; ſogleich durch das Bewußtſein uͤber 
die Begierde hoͤrt das Subject auf, darin verſunken zu 
ſein, und trennt dieſelbe als ein Unweſentliches, als ein 
Object von ſich ab; es kann a feine gute 
Handlung gethan, keine Pflicht t werben ohne die Thaͤ⸗ 
tigkeit ded Denkens, denn dieſes exit verfeht, den Menfchen 
auf. ben Boden ber geifligen Allgemeinheit, unb jede böfe 
egoiftifche Handlung iſt immer zugleich, eine VBerbunfelung 
bed Denkens, eine Gedankenlofigkeit. Diefe Forderung 
ber denkenden Erkenntniß des Abfoluten ift ein ganz 
ähnliches Heraustreten aus dem Princip der Subſtan⸗ 
tialität, wie wir ſchon vorher in der Betrachtung bes ſtoi⸗ 
Then Pantheismus bemerklich machten. Das einzelne 
Subject fol nur verfehwindended Moment der Subſtanz 
fein; allein als denkendes erhebt es ſich vielmehr im 
fih felbft zur Allgemeinheit, zur allgemeinen Subjec: 
tivitaͤt, verſchwindet alfo nicht in der abfoluten Subs 
Tanz, fondern hat bie Gewalt, fi der Subſtanz ges 
genüber, durch unendliche Vermittelung mit fich, feſtzuhal⸗ 
ten. Das Refultat der denfenden Erkenntniß, ald der Ber: 
einigung mit der Subftanz iſt nicht das Sein oder hat 
nicht die Form der Subſtanz felbft, fondern iſt vielmehr 
Selbſtbewußtſein, alfo Aufhebung, Negation des Seins, 
über das Sein hinübergreifended und bdaffelbe zum Wo: 
mente herabfegended Denken. Alſo auch hier widerfpricht 
Die Form der philofophifchen Erkenntniß dem Inhalte, und 
ohne diefen Widerſpruch iſt ein philofophifcher Pantheis⸗ 
mus ganz undenkbar. Es ift dies Moment befonderd 
nicht zu überfehen, wenn über die Moral der pantheiſti⸗ 
ſchen Philofophie entfchieden werben fol. Schon in der 
pantheiftifchen Religion konnte die Er feine gei: 
flige und freie Geftalt gewinnen, weil ber Geift noch nicht 
Dad Bewußtſein feiner perfönlichen Würde hatte; etwas 
Analoges muß auch vom Pantheismus Spinoza's behaup: 
tet werben. Indem Spinoza dad abfolute Weſen nicht 


als Geift begreift, fo müflen von biefem Fundamente aus 


nothwendig alle Momente des Geiſtes verfannt und vereins 
‚feitigt werden ; ebenfo hat die wirktiche Erkenntniß des Böfen, 
feines Urfprunges, feiner Auflöfung die Erkenntniß des Sei: 
ſtes zur nothwendigen Vorausſezung. So häufig man 
auch die Zerftörung aller Sittlichleit und Moralitaͤt als 
eine nothwendige Confequenz der Philofophie Spinoza's 
angefehen hat, fo hat man doch auch wieder die Erha⸗ 
benheit der von Spinoza felbft aufgeftellten ethifchen Grund: 
"füge nicht leugnen 
Entfernteften ein, den Unterfchied de8 Guten und Boͤſen 
im gewöhnlichen Sinne für einen gleichgüttigen ar 
ben, vielmehr fodert er mit floifcher Sigorofität die Be: 
Z. Encykl. d. W. x. K. Dritte Section. X. 
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koͤnnen. Es faͤllt Spinoza nicht im 
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freiüng des Subjects von feiner ſinnlichen Begierlichkeit. 
Allerdings iſt das Leugnen der praktiſchen Freiheit eine noth⸗ 
wendige Conſequenz des einſeitigen Feſthaltens an der 
Subſtantialitaͤt des Abſoluten; eine ebenſo nothwendige 
Conſequenz iſt aber auch die Foderung an das Subiect, 
die Allgemeinheit der Subſtanz in ſich ſelbſt zu realiſiren. 
Der ganze Proceß der Laͤuterung des Subjects von ſei⸗ 
ner Egoitaͤt iſt aber wieder nur dadurch moͤglich, daß daſ⸗ 
ſelbe eine Selbſtaͤndigkeit beſitzt, wodurch es der momen⸗ 
tanen Bedeutung eines Modus der Subſtanz ſchon ent⸗ 
nommen iſt; dieſe Selbſtaͤndigkeit beweift dad Subject 
ſchon durch ſein ſelbſtbewußtes freies Denken, durch ſeine 
Erhebung zur ſubſtantiellen Allgemeinheit des philoſophi⸗ 
ſchen Wiſſens, ſodaß alſo die denkende Erkenntniß, welche 


jene Forderung der Befreiung des Subjects von ſeiner 


endlichen Subjectivitaͤt ausſpricht, ſelbſt ſchon dieſe Be⸗ 
freiung iſt. Wie aber die Subſtanz keine Beſtimmtheit 
in ſich ſelbſt hat, fo geht auch das endliche Subject in 
feiner intellectuellen Liebe zu Gott zu keiner Beſtimmtheit 
fort; dad Denken bleibt alfo in feiner Sphäre ber Allge⸗ 
meinheit, und nur in dieſer iſt ed frei, während es fich 
beftimmend und handelnd fogleich endlich und unfrei wird. 
Soll diefer Fortgang zur Realität nicht als ein Werluft der 
Sreiheit und Unendlichkeit erfcheinen, fo muß die Subftanz 
felbft diefe Beſtimmtheit in fich enthalten oder conereted 
Subject fein. Der philofophifhe Pantheismus führt alfo 
ebenfald zu einem beſchaulichen Leben, wie ber reli⸗ 
giöfe, zu einem Leben, wie es Spinoza felbft bekanntlich ge> 
führt hat; frei von endlichen Leidenfchaften und Iweden 
giebt fich dad Subject aus der gegliederten und organifirten 
It in die Einſamkeit des Gedankens zurüd, denn in bie: 
fer unterfchiedenen Wirklichkeit erkennt ed nicht fein Wefen 
und die Realität der Subftanz, ſondern nur die ſchwindende 
Erfheinung; in dieſer möndifchen Zuruͤckgezogenheit ge: 
nießt dad Subject feine Freiheit und wenn auch von der 
Außerlicyleit endlicher Bebürfniffe und Schickſale vielfach 
berührt, fo bewahrt ed duch die unerfchütterliche Ruhe und 
den ftoifhen Gleihmuth, zu welchem die Anichauung der 
Einen abfoluten Nothwendigkeit ihm verholfen hat. 

Es bleibt endlich noch ein charakteriftifches Moment 
ber Philofophie Spinoza's hervorzuheben. „Die mtellec: 
tuelle Liebe des Menfchen zu Gott namlich ift nach Spis 
noza zugleich die Liebe Gotted zu fich felbft. Zunaͤchſt 
ift anzuerkennen, daß diele Anfiht aus den Principien 
der Spinozi’fchen Philofophie mit Nothwenbigfeit hervor⸗ 

bt. Indem das Subject durch da8 Denken fich zur 
bſtanz erhebt, hat die Subflanz an dem denkenden 
Subject nicht mehr einen fremden Gegenfland, fonbern 
bezieht fich darin auf fich felbft; fie iſt als einfache All⸗ 
gemeinheit wirklih da, und nicht nur ald verſchwinden⸗ 
der Modus, fondern ald Eubflanz gegenwärtige. Auf 
dieſer hoͤchſten Spige des Verhaͤltniſſes des Menfchen zu 
Gott ſcheint nun die Subjectivität und Perſoͤnlichkeit mit 
unabweisbarer Gewalt hervorzubrechen; denn die Sub⸗ 
ſtanz erſcheint hier nicht als eine nur unmittelbare Ein⸗ 
heit von Sein und Denken, ſondern als Proceß und Be⸗ 
wegung; fie iſt die thatſaͤchliche Negation des Unterſchie⸗ 
des und bezieht ſich in dem von ihr nn auf 
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elbſt rad. J hält Spinoza auch hier die Beweiſe für das unmittelbare Bewußtſein, web 
es rin —— Lebloſigkeit der Subſtanz feſt; ches Spinoza für einen bloßen Schein ausgab, in Ar 
er fagt naͤmlich, daß der Menſch, welcher Gott liebe, ſpruch. So unaufgeloͤſt aber in ber kritiſchen Philoſophi 


nicht verlangen fönne, daß Gott ihn wieber liebe. Alfo 
die Liebe Sotted zu Tich felbft laßt dem Subjecte feine 
Geltung und Selbſtaͤndigkeit zukommen, läßt dad Subject 
richt beiteben, fondern vernichtet es, umd hebt ed als ein 
Anderes, fi felbit von Gott Unterfcheidendes auf. Mit die⸗ 
fer Einfeitigfeit wird die Liebe überhaupt wieder vernichtet 
und erfcheint ald eine dem Weſen der Subftanz nicht ent⸗ 
ſprechende Vorftellung. Denn die Liebe hört fogleich auf, 
wirkliche Liebe zu fein, wenn fie den geliebten Gegen» 
ftand nicht frei Täßt, und in feiner Würde und Geltung 
anerkennt; fie wird ald bloße Selbftliebe zum Egoismus 
und fomit zum bärteften Gegenfas gegen bie Liebe. Ans 
dererſeits ift es auch nur Schein, wenn fi die Liebe 
ded Menfchen zu Gott ohne das — nach Gegen⸗ 
liebe als die hoͤchſte und von aller Selbſtſucht durchaus 
freie darſtellt; fie iſt vielmehr zugleich die Gleichguͤltigkeit 
gegen ben geliebten Gegenſtand, eine egoiſtiſche Selbſtge⸗ 
nugfamleit, in welcher das Subject ebenfo fehr bereit iſt, 
fih im ſich felbft zu vertiefen und aus feiner Liebe zum 
Andern fich wieder herauszuziehen. Der in fich unters 
ſchiedsloſen un aber können wir auch nicht einmal 
die Energie der Selbftfucht zugeftehen, in welcher fie nur 
ſich felbft und nichts Anderes lieben follte; ihre Beziehung 
auf fich ift ohne diefe Concentration ber Selbitheit nur 
die reine einfache Unmittelbarkeit oder Sein. 

Sn fo Yartem Ge en Philofophie Spinoza’s 
auch mit dem riffichen 3ewußtiein ſtand, fo hatte 
doch letzteres nicht fogleih die Faͤhigkeit, den Pantheids 
mus Spinoza's in der Sphäre ber philofophifchen Ers 
kenntniß zu widerlegen, obwol die Reaction gegen daß 
Prindip der Subftantialität von verſchiedenen Seiten her 
vortrat. Ehe die Philofophie zum Begriffe der Perfön- 
lichkeit gelangte, als vr demjenigen, in welchem ber 
Pantheismus feine wahrhafte Auflöfung findet, hatte fie 
fi) noch durch weitere und tiefere Gegenfäge hindurch zu 
arbeiten, zu welchen fich die Philofophie Spinoza's noch 
ganz unbefangen verhielt. Es war vorzugsweife bie Kan: 
tifhe Philosophie, welche den Zweifel bed Denkens, 
welcher mit Gartefius zunaͤchſt hervortrat, vollendete. 
Wenn naͤmlich Carteſius und mit ihm auch Spinoza- vor 
‚ausfegen, daß durch das Denken die Wahrheit wirklich 
erfannt werden könne, fo zieht die Kantifche Philofophie 
ebendiefe Worausfegung in Zweifel. Damit wenbet ſich 
die Unterſuchung auf die ſubjective Sphaͤre hin, auf die 
Form des ſubjectiven Erkennens, und zugleich bleibt fie 
in Kant und Fichte in dieſer fubjectiven Sphäre ftehen, 
indem fie dad Abfolute als ein für das fubjertive Denken 
Unerfennbared feſthaͤlt. Wiewol aber die kritiſche Philos 
fophie durch das Princip der praftiichen Freiheit und Une 
enblichkeit des Selbfibewußtleind dem Pantheismus direct 
gegenübertrat, fo kann von ihr doch nicht behauptet wers 
den, daß fie bdenfelben auch wirklich widerlegt habe. 
Grade von jenem Principe der praktiſchen Zreiheit geſteht 
die kritiſche Philofophie die Unmöglichkeit ein, ed theore: 
th zu ‚rechtfertigen und zu begreifen, und mmmt zum 


ber Gegenſatz zwifchen theoretifhem und praftifchem Wil: 
fen blieb, ebenfo unaufgelöft blieb der Gegenfas von Are; 
beit und Nothwendigkeit, Subjectivitat und Subflantiak: 
tat. Die Einfeitigkeit und Unhaltbarkeit ded Dem Panther 
mud gegenüber fich unmittelbar feflhaltenden Principe 
der Schheit tritt befonderd in ber confequenten Durchfüh⸗ 
rung der Fichte'ſchen Philofophie hervor. Hier gilt dad 
Subject nicht ald verſchwindendes Moment der Subflanz, 
fondern dad Selbſtbewußtſein ift vielmehr Anfang, Mitte 
und Ende alles Wiffens und Handelns; damit iſt all 
Andere, das Nihtih, das Sein überhaupt nur ein Ro 
ment des Ich, und ed gibt für das Ich fchlechterbings 
keine Realität, welche nicht erſt durch das Ich ſelbſt diche 
Weſentlichkeit erhalten hätte. So geht bei Fichte in das 
seine Selbfibewußtfein, wie bei Spinoza in bie felbfliof 
Subftanz, alles Andere zu Grunde, und wenn bei Spi 
noza immer wieder dad formlofe Sein ald die Wahrheit 
aller Unterſchiede vefultirt, ſo bleibt bei Fichte das in 
haltölofe Sichfelbitwillen ald die Wahrheit von Allem zu 
rüd. Daher hat denn die Fichte'ſche Philofophie, fo fehr 
fie auch den geraden Gegenfaß gegen den Pantheismus zu 
bilden fcheint, doch —28 Reſultat als die Philoſophie 
Spinoza's. Indem naͤmlich das Ich nicht ein Anderes, 
ſondern immer nur ſich ſelbſt weiß, iſt es nicht wirkliches 
dem Objecte entſprechendes Wiſſen, ſondern unwirkliches 
ſich ſelbſt aufhebendes Wiſſen, nicht abſolute, die Realt 
taͤt allſeitig in ſich faſſende Jedealitaͤt, oder wirkliche und 
ſomit geiſtige Einheit des Bewußtſeins und Selbfibe 
wußtſeins, ſondern abſtracte, das Object ſich ’ 

behaltende Einheit des Selbftbewußtfeins mit fi. Fichte 
ging bekanntlich felbft in feinen ſpaͤteren Schriften über 
den Standpunkt der Wiffenfchaftslehre hinaus umd näher: 
te fih dem Spinoza in weientlihen Momenten. Diele 
Übereinflimmung mit Spinoza tritt noch mehr herver in 
ber Philofophie Schelling's, und Schelling ſelbſt erklaͤrt 
in der Zeitfchrift für fpeculative Phyſik, daß er ſich dem 
Inhalte und der Sache nad am meilten dem Spi 

anzunähern glaube *). Diefe Übereinftimmung Schelling 3 
und Spinoza's befteht naͤmlich einfach darin, daß Schel: 
ling das Abfolute ald Indifferenz aller Gegenfäße aufs 
faßt, und jeden Unterfhieo und jede Negation aus dem 
Abfoluten ausſchließt. Wird dies feftgehalten, fo hat das 
Abfolute immer nur bie Form des Seins, es ift trog al- 
led unterſchiedenen Inhalts, welcher ſich darin aufloͤſt im: 
mer nur die abftracte Keblofigfeit, und Subjectiviät und 
Freiheit find vom Abfoluten prädicirt nur Bilder der Bors 
ftellung, welde in Bezug auf die Indifferenz ihre Be 
beutung verlieren. Schelling faßt aber ferner den Unter⸗ 
ſchied yon Natur und Geiſt nicht blos als einen ſubjecti⸗ 
ven, wie Spinoza, ald einen nur in den endlichen Ber 
fland fallenden, fonbern als einen quantitativen; ab 
len der quantitative Unterſchied fällt genau genommen 


doch wieder. nur in das betradhtende Subject, und aus 


4) 2.8. 2. Heft. ©. XII. 
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ihen kann das Selbſtbewußtſein bes Geiſtes db. h. daB 
nicht bloße Unterſchiedenſe in, ſondern Sichſelbſtunterſchei⸗ 
den deſſelben nicht begriffen werden. Hiernach hat man 
ganz Recht, wenn man auch die Iche Philoſo⸗ 
phie als pantheiſtiſch bezeichnet, obwol zugeſtanden werden 
muß, daß ſchon in dem Feſthalten des quantitativen Un⸗ 
terſchiedes und der ſich hieran knuͤpfenden Bewegung der 
methodiſchen Erkenntniß ein Leben in die Wirklichkeit hin⸗ 
eintritt, welches die todte Indifferenz zu vergeiſtigen, und 
die Nothwendigkeit der Subſtanz zu durchbrechen trachtet. 
Wie Spinoza ſich an bie Philoſophie des Carteſius ans 
ſchließt, ſo negirt die Subſtanz des Spinoza genau 
genommen und ausdruͤcklich nur den Gegenſatz, wel⸗ 
chen Carteſius als einen fubſtantiellen feſthielt, naͤmlich 
von Natur und Geiſt, Ausdehnung und Denken; die In⸗ 
differenz Schelling's hebt Dagegen auch den Gegenſatz auf, 
welchen ber ſubjective Idealismus Kant's und Zichte’s 
zum philofophifchen Bewußtſein gebracht hatte, namlich 
zwifchen Subject und Object. Nun ſcheint ed allerdings 
Hleichgültig, welche Gegenfäe in den Abfoluten ald aufs 
gehoben gebacht werden, wenn baffelbe allen Unterſchieb 
überhaupt fchlechthin negirt, ohne ihn zugleich aufzumahs 
ren; jedoch wenn dies auch für bie Form des Abfoluten 
leihgültig iſt, indem diefe als reine Sichfelbftgleichheit 
mmer todt und geiftlo8 bleibt, fo ift doch die Erfenntniß 
eben durch das Bewußtſein bed aufgelöften Gegenſatzes 


reicher und tiefer geworben, alfo ber Pantheismus wenn 


auch nur in fubjectiver Hinficht concreter und energifcher. 
Um die Unterfchiede von ihrer verftändigen Feſtigkeit zu 
reinigen, müffen fie zunaͤchſt negirt werden, und erft aus 
Diefer Negation koͤnnen fie in ihrer wahren, nicht endli⸗ 
lichen, fondern unendlichen Wirklichkeit hervorgehen. 

Was die Überwindung des Pantheismus vorbereitet 
ift vor Allem die Einficht, Daß in dem Pantheismus felbft 
ein ımübermundener Dualismus, unb bamit zugleich 
ein unaufgeböfter Widerfpruch enthalten if. Im Pantheids 
mus nämlich geht das Endliche nur zu Grunde, ohne daß 
über dies zu Grundegehen zu einem pofitiven Reſultate 
binaudgegangen würde. Das Beſtimmte und Einzel: 


ne, alſo aller Unterfehteb überhaupt, ift nm Modus. 


der abfolrten Subſtanz, während diefe als reine Gleich: 
beit mit fich fchfechterdings keinen Unterfchteb und Feine 
Regation in ſich enthält. Daher bleibt das Endliche, 


-obwol ed ein Nichtiges und Umwefentliches fein fol, 
- doch immer neben dem Abfoluten beftehen, denn aufges 


nommen in das Abfolute, würbe e8 ein negatives Mo⸗ 
ment in daffelbe hineinbringen, wirbe die abftracte Si 

felbftgleichheit der Subftanz trennen und fpalten. n 
wirkliches Ende kann das Endlihe nur nehmen im Uns 
endlichen, während es tm Pantheismus außer demfelben 
verſchwinden foll; fo: lange aber dad Verſchwinden nicht 
felbft wieder verfchwindet und negirt wird, ift dad End» 
fiche nicht als ſolches gefest, fondern das fubiective 
Denken behauptet ed nur, daß ed ein Nichtiged und Wes 
fenlofes feiz es tft nicht wirfitch die Macht des Abfolus 
ten, welche das Enbliche überwindet und vergehen läßt, 
fonden nur eine fubjective Meinung. So läßt 3. 8. 
Spinoza allen Unterfchieb in der Subſtanz verſchwinden; 


_ PANSHEISHUS 


damit hört aber der Unterfchieb nicht auf zu feih, und 
zwar kann er nun nicht aus der Subftanz fetbft herge⸗ 
feitet werben, ift nicht ein durch die Subftanz, ſom 
bern durch fich felbft feiendes, alfo felbftändiges, wefents 
liches, ſubſtanzielles, welches der Abfolutheit der Subitanz 
Außerlich beſchraͤnkend ge enübertritt. Es hilft auch nichts, 
wenn Spinoza allen A nıten Unterfchied nur im die 
fubjective Meinung verlegt; denn dann iſt es wenigfiens 
dieſe einzelne ar Ser dies fubjective Denken felbft, 
welche als fefte ichkeit neben der Subftanz beftes 
ben bleibt. Hegel bezeichnet daher das Syſtem Spinoza’3 
fehr paflend ald Akosmismus, und fo können alle pan⸗ 
theiftifchen Spfteme genannt werden, indem nad ihnen 
ber Welt gar Feine Realität zukommt, das Abfolute alfo 
in ſich verfägließt, ohne davon einem Andern 
mitzutheilen. Das bloße Verſchwinden der Welt ift aber 
zugleich die Lebloſigkeit des Abfoluten; denn ohne ima⸗ 
nenten Unterſchied und ohne Negativität, welche aus dem 
Abfoluten ſchlechthin ausgeſchloſſen bleiben fol, ift Bein 
Leben denkbar, fein Trieb, keine Bewegung, keine That; 
und vor Allem Fein Selbftberoußtfein, welches das abfos 
Inte Unterfcheiden und die abfolute Wermittelung mit fich 


Al. Ohne diefe immanente Negativität hat dad Abfolute 


immer nur die Form des Seins, b. h. es ift troß feis 
nes ımendlihen Inhalt immer nur. an fich oder für 
uns, nicht an und für fich das Abfolute; ed wird ge: 
dacht, aber denkt unb weiß fich nicht felbft, hat alfo keine 
wirkliche Selbftändigkeit, ift nicht causa sui, welche fich 
felbft producirte, fondern ift ein todtes, welches nur in 
dem Wiffen eined Andern eine geiftige und wahrhafte 
MWirktichkeit befommt. Der Pantheismus kennt alfo weder 
eine unenbliche noch endliche Lebendigkeit und Selbſtaͤndigkeit, 
fondern hat auf ber einen Seite eine abflracte Allgemein: 
heit ımb fcheinbare Ihealität, d. h. eine Ipealitdt, 
welche die Realität nicht wirklich im fih aufnimmt und 
fiberwindet, und auf der andern Seite abſtract Einzelnes, 
welches an einem Anbern zu Grunde geht, ohne fich burch 
Zheilnahme am Allgemeinen zur Individualität zu 
concentriren; beide Seiten, Allgemeines und Einzelnes, Uns 
nn und Endliches, fallen alfo ſchlechthin aus einander. 

‚Indem im Pantheismus das Einzelne nur verfchwins 
det im Abfoluten, fo liegt e8 am nächften, dieſer pan⸗ 
theiftifchen Anfiht gegenüber die Realität Des Einzelnen 
feftzubalten; bleibt jedoch in ber Firirung des Einzelnen 
daffelbe nur neben imd außer dem Allgemeinen liegen, fo 
wird ber Dualismus bed Pantheismus nicht vermieden; 
fondern vielmehr bis auf's Ertrem gefleigert, und bamit 
fchlägt diefe dem Pantheismus fcheinbar am entferntefben 
liegende Anficht felbft voieber in ben Pantheismus um. 
Zunaͤchſt iſt es allerdings um bie Sache der Vorſtellung 
mub des ungebildeten Denkens, die Wirktichkeit des Gins 
einen feftzuhalten, dabei aber daffelbe ebenfalls als ein 

liches und Wergängliches zu bezeichnen, dieſe beiden 
Gedanken aber nicht zufammenzubringen, fondern über 
den einen ben andern immer wieder zu vergeffen. Offen⸗ 
bar wine dad Endliche ganz und gar authören enblicy 
zu fein, wenn feine Wirklichkeit eine abfolut felbfländige, 


dad Unendliche von fich außfchließende, — bier haͤtten 
v 
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Iige&, das auch anders fein Binnte, fonbern dieſe Ge: 
altungen koͤnnen nicht anders fein, ober mit der Wirk⸗ 
heit überhaupt find and) die Unterfchiebe derfelben noth> 
»endig geſetzt. Irgend eine Geflalt begreifen, heißt bas 
er nichtd Anderes, als diefelbe als nothwendig erkens 
en, und zwar ift fie nicht Außerlich nothwenbig, d. b. 
ır ein Andered oder nur zwedimäßig, fondern fol über: 
aupt Etwas fein, fo muß «8 fo fein, wie es ift, alfo 
ie verfchiedenen Stufen bes natürlichen Lebens, Die Ges 
se der Natur, der Unterſchied der Natur vom Geiſt ıc: 
nd lauter notwendige Momente der Wirklichkeit, welche 
it dieſer zugleich gefeht find. Daß aber überhaupt Et: 
08 ift, Mi ebenſo nothwendig, benn es wäre ein einfas 
er Widerſpruch, dag Nichts fein folte. Das Abfolute 
(bft aber ift nichts weiter, als dieſe allfeitige. Nothwen⸗ 


gkeit der Wirklichkeit, forol ihres einfachen Seins als 


rer unterfchiedenen Geftaltung nad, aljo nicht irgend 
ı Nothwendiges, fondern ber immanente ————— 
bſt, die Harmonie, die Vernunft, welche alle Wirk: 
ykeit allgegenwärtig durchdringt. Diefe Vernunft felbft 
er iſt einfach, oder fie ift nur an fich diefer Proceß 
? Seßend und Aufhebend, dieſe allgemeine Beziehung, 
welcher jeder Unterfchied feine — verliert; 
> zu einem Momente bed allgemeinen Lebens berabge: 
t wird. Bis zu ihrem Crtreme treibt fich die Noths 
digkeit in der "vergänglichen Erfcheinung bed Einzel⸗ 
:, welches fich dußerlich gegenübertritt .und fich gegen: 
'g zerflörtz dieſe Zufälligkeit. ift die offenbare Ends 
teit, der ald Schein geſetzte Schein, und bamit zus 
ch die offenbare Macht der Subftanz, welche in bem 
ihwinden des Endlichen ihr ‚Leben hat. Soll bie 
hwendigkeit ber Subſtanz zur Freiheit werden, fo 
das einfache Anjichfein derfelben zum Fürſichſein 
zur Gelbftbeftimmung ſich entwideln. Nach Spis 
Niſt die Subſtanz fchon dadurch frei, daß fie nichts 
er ſich bat, wodurch fie beflimmt werden könnte. Died 
ur dad eine Moment der Freiheit. Wenngleich naͤm⸗ 
die Subftanz nicht von. Außen befchräntt ift, fo ift 
‘och. mit ihrem Wefen felbft in einfacher Eimheitz 
n if ihre Weſen überhaupt nicht Selbftbeftim: 
‘9, fondern Sein, feiende Einheit der Unmittels 
it und Bermittelung. Wollte man diefe Nothwen⸗ 
t daburch aufheben, daß man die Möglichkeit des 
:Sjeind oder die Willie ald ein wefentliche® Mo⸗ 
der Abjoluten geltend machte, ſodaß alfo bad Ab: 
auch anders fein und auch anders erfcheinen künne, 
rd durch eine ſchrankenloſe Willkuͤr — und biefe 
Fönnte die wefentliche Nothwendigkeit vernichten — 
bfolute zur Indifferenz und Wefenlofigkeit entleert; 
dann wäre eben Died dad Wefen bed Abfoluten, 
Beſtimmtes zu fein, fondern die allgemeine Unbes 
heit ober bad Sein. Alfo nicht auf das Fortwer: 
r Nothwendigkeit kommt ed an, fondern darauf, 
a8 Abfolute nicht diefe Nothwendigkeit felbft, ſondern 
Zegen berfelben und ſomit die Selbftbeftimmung, 
at feiner felbft it; dadurch gewinnt die Subflan 
‘olute Form, oder wird Subject. Dad Ich i 
‚jeitige Negation des Seins; ed ift nur dadurch, 
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daß e8 ſich felbft fest, und iſt nichts weiter als dieſes 
Sichſelbſtſetzen; alfo fein Sein ift durch es felbft vermit⸗ 
telt, die: abfolute Vermittelung, das abfolute Unterfcheiden | 
in fi, die Beftimmung nicht zum Gein, fondern zur 
Bellimmung, d. b. Selbſtbeſtimmung, wirkliche causa 
ſei, alfo Derabfegung des Seins zum Moment, uͤber das 
Sein 'Übergreifendes Denfen. Nicht aͤußerlich, fondern . 
burch dialektiſche Entwidelung bes Begriffs der abfolu: 
ten Nothwendigkeit bricht biefe freie Form der Subjectis 
vität an der Subftanz hervor. Die Subftanz ift näms 
[ich dadurch noch der unaufgelöfte Widerfpruch, daß bie in 
ihr ſchon enthaltene, Negativität noch nicht als folche ges 
fest iftz indem dies gefchiebt, tritt die Subftanz fich felbft 
gegenüber, hat nicht mehr nur verſchwindende Momente, 
ſondern ſich felbft, ıbre eigene Affinmation zum Gegen: 
ftande, und ift nicht einfache, fondern unendliche Bezie: 
bung auf ſich oder Fürfichfein. 

Wie ſchon bemerkt, find diefe logifchen Beſtimmun⸗ 
en. nur die Srundlage für den Begriff der Perſoͤnlich⸗ 
eit,. aber ohne diefe Iogifche Grundlage und ohne bie 

Einfiht in den Begriff ded Seins und der Bermittelung, 
bleibt die Perfönlichleit Gottes ein bloßed Bild der Bor: 
flellung, durch welches wol bie Religion, aber. wicht bie 
Wiſſenſchaft über den Pantheidmus hinaustommt? Der 
Iogifche Begriff der abfoluten Form und Subjectivität 
hat. feine concrete Erfüllung und Wirklichkeit in "dem 
abfoluten Geifte, im welchem die logifchen Unterſchiede 
fich zur Dreieinigkeit geflaften, zu unterfchiedenen 
felbftändigen Perfonen, — fih in Einheit wiſſen. 
In der Dreieinigkeit find die Ertreme der abftracten Subs 
jectivität, welche der Welt nur gegenüberftebt, und det 
formlofen Subftantialität, welche der Welt nur immaz . 
nent, nicht aber als für fich transcendent ift, uͤberwun⸗ 
den; Gott bat als ſich ewig in fi wiffend, zugleich bie 
Welt ald feine Offenbarung fich gegenüber, in welcher 
er feine - Schranke, Fein. abfolut Fremdes und Anderes, 
fondern vielmehr fein eigned Weſen erfennt; nur dadurch, 
dag’ die Welt an allen Punkten vom Abfoluten durchs ' 
drungen und nicht wie im Pantheismus nur fcheinbar; 
fondern wirklich überwunden it, ift die Welt kein blos 
nidtiger Schein, fondern hat in ihrem Beſtehen Gel: 
tung und Realität. Der lebendige perſoͤnliche Gott ift 
daher zugteich der die Welt mit fich felbft verföhnende, 
welcher die Nichtigkeit der Welt dadurch aufhebt, daß er 
ſich felbft in ihre weiß, alfo wirklich und perſoͤnlich in 
ihr gegenwärtig ifl; biefe perfönliche Gegenwart ift 
zugleich das wirkliche Wiſſen des Menfchen von Gott,- 
und dies ift nur durch bie perſoͤnliche Immanenz, d. b. 
durch eine trandcendente Immanenz möglih, während 
eine blos fubftantielle Immanenz den Menfchen als den⸗ 
Fenden und fich über fich felbft zu Gott erhebenden vers 
nichten, d. h. ihn gar nicht zu dieſer Erhebung kommen 
Laflen würde. Die wirkliche Perfönlichkeit. Gottes ift da⸗ 
ber zugleich die Bewährung der 'menfchlichen Perföntichs 
keit und Damit die Bewährung feiner Freiheit, welche an 
dem Willen des perfönlichen: Gottes ihre unendliche Er: 
fülung bat. (Juhus Schuller.) 
5) Befondere Werke über Pantheismus: D. G. Buhle, Com? 
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Alten durchaus; aber biefer Name hat ſeiner eigentlichen 
Bedeutung. nad) Veranlaffung gegeben, baffelbe für einen 
Tempel, welcher der Verehrung aller Götter geweiht ges 
wefen fei, zu erklaͤren; ein Irrthum, der ſogar die Phi⸗ 
loſophen zu tieffinnigen Speculationen über die alte Reli⸗ 
ton veranlaßte, deſſen ndlofigfeit aber bie weitere 
rterung zeigen wird’). Dio findet ben Namen in 
einer zweifachen E begrimdet, die er (LIIL c 
27. p. 712. R. Vol. ll. p. 226, ed. Sturz.) mit ben 
Worten vorträgt: TToogayopeveru: dd oVrw, Taya ir 
ori nom Jewv Elnovag dv Toic d acı, TO Te T08 
Apsws zul zw Täc Agygodirns, Maßer“ og ÖL Ey vom 
iin, örı Fohosıdes 0y Ti odguyım TEOGEOMEY. raus 
ergibt fi, daß der Hiſtoriker felbjt den Namen von der 
Größe des Rundwölbung, die eine ichfeit mit dem 
Himmel, der Wohnung aller Götter, darbot, berleitetez 
daß jeboch die üblichere und allgemeiner verbreitete Ans 
nahme dahin ging, daß, die bildlihen Darflellungen an 
ben Statuen des Ares und der Aphrobite Die Benennung 
bervorgerufen habe. Bolgen auch ‘wir diefer Anficht, die 
eine feſtere Begründung in dem Namen signa Panthea 
— mit = . en äh — i ke be⸗ 
ichnen, welchen die Attribute mehrer Gottheiten beigeſellt 
* wie der marmornen Statue des Bacchus, welche 
Auſonius (epigr. 30) in feiner Villa aufgeſtellt hatte, 
und wie fie auch an ben Bildfäulen des Mars und der 
Venus im Pantheon waren. 
Über den Erbauer wirbe gar kein Zweifel obwalten, 
wenn nicht architeftonifche Gründe die ganz, aus der Luft 
gegriffene Annahme befouders dlterer Topographen verans 
laßt hatten. Denn gibt ed für ein hiſtoriſches Factum 
wol ein deutlicheres iß, ale bier für Agrippe als 
Gründer des Pantbeon, die noch erhaltene, einfache Ans 
fhrift am Porticus: M. AGRIPPA, L. F. COS. TER- 
TIUM FECIT. Jedoch man fünnte diefe Worte eben 
nur auf Die Erbauung der Säulenhalle, beziehen und das 
anze übrige Gebaude einem Andern zuzufchreiben 
ih veranlagt fühlen, wenn nicht einige Stellen alter 
Schriftiteller die Wahrheit diefer Angabe außer allem Zwei⸗ 
fel fegten. Plinius (N. H. X 
ausbrudlih, die Säulen im Pantheon frien von 9 
Agrippa aufgeftellt, und an einee andern Stelle (XXXVI. 
c. 5.8. 38) nennt er den Diogenes ald den Künfller, 
“ber „Dad Pantheon des Agrippg” ausgefhmüdt babe mit 
Bildwerken. Die dritte, eigentlich bedeutendfte, Stelle, auf 
welche Hirt und ıalle Andere vorzüglich ſich ftügen, habe 
ih abſichtlich weggelaſſen, da eine forgfältigere Kritik 
und genauere Betrachtung der bandfchriftlichen Auctoritäs 


2) Die Idee, daß das Pantheon das ganze Götterheer, ober 
wenigſtens die zwölf obern Götter (f. I/aumer. ad Ammian, Mar- 
cefl. XVI, 10, 1%) aufgenommen habe, war ſchon im frühen Mit⸗ 
telafter gäng tınd ag Ludov. Demontiofins nahm fie in der 
Heinen Schrift Gallus Remae hospes (Romae 1583) wieder auf, 
und dba ihm zu fo großer Verſammlung der Raum doch zu bes 
ſchraͤnkt dünkte, meinte er, ber Fußboden müfle Er ein 
Stockwerk tiefer gelegen haben, um hauptſaͤchlich die (Götter ber 
Unterwelt aufzunehmen. Carlo Fontana (della Basil, Vatic, lib. 
VH) hat ben abenteuerlichen Gedanken noch weiter ausgebildet und 
durch Durchſchnittezeichnungen auch verfinnlicht. 
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PANTBEDON 
gen zu etwas Anderem führt, als was bither bie 
Bulgata barbot. Im 36. der Natural. kistor. 


ec. 15. s. 24) flanden bis auf die neuefle Zeit bie 

: Pantheon Jovi Ultori ab Agrippa factum, 
aber die treffliche Bamberger Handſchrift bietet im ihrer 
Gorruptel non ut tectam dilibiteri ab Agrippa factis 
die Spuren ber richtigen Ledart, die man entweder mit 
&. v. Ian (Leet. Piin. p. 12) in nonne (nämlich di- 


eamus) tectum Diribitorii ab facti (oder 
faetum) fuchen, ober mit dem neueſten Herausgeber des 


Plinius, Sillig, in non et teotum Diribitorn ab Agrippa 
facti annehmen kann. Dann bezieht fich diefe Notiz auf 
das von Agrippa nur halb vollendete, von Auguſtus auss 


gebaute Diribi das größte Gebäube, das jemals unter 
ein eingiged Dach gebracht worben ifl, wad Div (LV, 8) 
ausdrudlich erw 


t,. unb defien Umfang leicht fi) aus 
der m Vertheilung der Stimmtäfelchen bei 
den Comitien, bed Soldes unter Die Soldaten, der Ges 
fchenfe. und Spenden an dad Melt erklären Idft. ers 
lieren wir auch dadurch ein fehr gewichtiges niß, ſo 
geht doch ſchon aus den beiden andern zur 
vor, daß des Agrippa Antheil ſich auch auf die Verzierung 
Rundgebaͤudes, und nicht blos auf. die Bars 
or von 36 korinthiſchen Granitfäulen, deren jebe 15 
u. in Umfange ey 25 bezogen Br a Plinius 
einzige, der des Agrippa beim Pantheon geden 
eine ausfuͤhrlichere Erzählung gibt Dio (LIII, 2 a 
dem biefer Gefchichtfchreiber andere Bauten, die Agrippa 
vollendete, genannt hat, fügt er hinzu 76 re. IJürderov 
wrouaagıevov Eberilzoe. Diefeb „vollendete hat bie 
Bermuthung hervorgerufen, Agrippa babe nicht ben Bau 
gegrünbet, fondern nur die letzte Hand. an benfelben gelegt; 
aber biefer Ausbrud findet theils in der anmaliftifchen Form _ 
bed Dionifchen Geſchichtwerks, theild in Hirt's vermitteln- 
der Bemerkung (5. 172), daß der Bau ſchon in fruͤ⸗ 
hern Jahren begammen, wegen ar großen Umfangs aber 
en 


und wegen feiner onftruction mehre Jahre ges 
bauert habe und in ber bort ange Zeit volls 
endet worden fei, de Erklärung. follten wir 


died großartige einem Manne abfprechen, der 
um die Baukunſt in Rom fo große Verdienſte fich erwor⸗ 
ben bat, der, nach Seneca's Urtheil (de benefic. Ill, 
32), „in bee Stabt fo viele der größten Werke ver Bau: 
Eunit errichtete, daß fie nicht nur alle frühere Pracht ver⸗ 
dunkelten, ſondern auch nachher durch krine andern übers 
troffen wurden,“ von deſſen trefflichen Werken ſo viele 
waren, daß Sueton (Octavian. 20) fie nicht einmal na⸗ 
mentlich aufführen wollte. Ihm verdankte man ja die An⸗ 
legung bed. Juliſchen Hafens, ihm die Wiederherſtellung 
der alten und die Anlegung neuer Waſſerleitungen, die 
der Stadt Waffer zum Überfluß zuführten, ihm vor al⸗ 
len die Berfchönerung des Marsfeldes, das, umgeben von 
— — — — ner ber Mitte 

eien Raum genug t zu ammiungen 
ded Volles, zu den Vorkbungen bed Dienfled, zu gym⸗ 





— Genauere Maße find 364 Juß Höhe und 4, Fuß im Durch⸗ 
er. Ä — 
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PANTBEON 


bau von’ vier Zuß Höhe erkennen ließen, gendthigt, den 
Gedanken wieder ugeben, und namentlich ‚Hirt hat 
auf die Zremmung beider Bauwerke um fo fefter beftans 
ben, als auch die Alten das Pantheon und die Thermen 
beſtimmt unterfcheiden (Dio LXVI, 4. Spartien. Ha- 
drian. c. 19. Hirt Seite 185 fg. und Seite 241 — 
259). Auch bier hat die vermittelnde Anficht ihre Wer: 
theidiger gefunden, die da behaupten, urfprünglic) habe das 

aus ald Schwimmbad gedient und ſei erft nachher von 

grippa in einen Tempel verwandelt worden. Bei bie: 
fer Umgeftaltung würde dann die Vorhalle hinzugefügt 
fein. Da nun aber die Überlieferungen des Alterthums 
feine derartige Vermuthung geftatten, da ferner, wie dies 
Hirt umftändlicher darthut, der Zuſtand der römifchen Ar: 
chitektur in der voraugufteifhen Zeit einer folchen An⸗ 
nahme wiberftreitet, fo dürfte man nicht fo leicht zur 
Beiftimmung fich veranlagt fühlen. Daß diefer Tempel 
nicht dem Jupiter Vitor geweiht wurde, daß die daraus 
gezogenen Schlüffe auf die innere Ausfhmüdung der Ni- 
ſchen) voreilig gewefen, muß jest, nachdem wir dem 
einzigen Zeugniffe des Pliniuß eine andere Bedeutung zu 
erweifen verfuchten, als feftftehend betrachtet werben. 
Auch finden wir, daß Agrippa felbft über die Beſtim⸗ 
mung des Gebaubed ſchwankte, wenn wir die weitern 
Nachrichten bei Dio vergleichen. Er erzählt (LI, 27. 
p. 722. Reim.): 7BovinIn ulv odv 6 Ayolnnag xal 
+69 Aiyovaroy tvraddu idgvoaı, T7Y TE Tod &oyov Eni- 
xAnow avım dovvar‘ um desaulvov de uvrov undere- 
oor, Exel ev Tod nporegov Kalsagos, Ev de zu N00- 
vom Tod TE Aüyovorov xal Eavrod üvdmdvras Eoınos. 
Die Abficht alfo, des Auguſtus Bildfäule in dem Tempel 
aufzuftellen und von ihm den Namen zu entlehnen, fcheis 
terte an dem Grundfage des Princips, bei ſeinem Leben 
wenigftend in Rom nicht göttliher Ehren gewürdigt zu 
‚werben. Deshalb ftellte er Auguſt's Statue und feine 
eigne in bie beiden Nifchen der Vorhalle; in dem In⸗ 
nern aber. ließ er Caͤſar's Statue errichten. Auf den da; 
felbft vor den Seiten der Nifchen befindlichen Säulen, 
deren Gapitäler von foracufanifchem Erze waren (Syra- 
cusana sunt capita columnarum, Plin. XXXIV. c. 
3. 8. 7), fanden Caryatiden von dem Bildhauer Dioge⸗ 
ned aus Athen, welche allgemein gefielen; über dem Gie⸗ 
bel waren gleichfalld Statuen, die aber wegen ber Höhe 
ihres Standortes nicht gut gefehen und darum auch wes 
niger bewundert werden konnten (Plin. XXXVI c. 6. 
8. 4. $. 38); natürlich, wegen bed. weniger feharfen Her⸗ 
vortretend der Umriſſe. Außerdem erwähnt ‚aber Div 
no die Statue ded Mard und der Venus, welche ald 
Ohrring die Hälfte der großen Perle trug, die Kleopatra 
in Effig aufgelöft und bintergefchtänft hatte (Plin. N, 
H. IX. c. 85. s. 58: comitatur fama unionis eius 
parem, capta illa tantae quaestionis victrice regina 


4) Hirt (S. 198) beftimmt für die Statue des Jupiter Ultor 
die mitteljte Nifche, dem Eingange gegenüber. Die Bildfäulen des 
Mars und der Venus fanden ihm zunädhft, und fo habe auch Zul. 
Caͤſar als eine der Hauptgottheiten In einer der großen Nifchen ges 
Handen. So hat Hirt vier Niſchen ausgefüllt, für eine der brei 
noch übrigen vermuthet er Neptun. Doch bier ift alles ganz unfichem. 

%. Cacvtl. d. W. u. K. Dritte Sedion, X. 
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dissectum, ut esset in utrisque Veneris auribus Ro- 
mae in Pantheo dimidia eorum coena, womit Ma⸗ 
crobius [Sat. H, 13] zu vergleihen). Wie aber diefe 
Götterbilder in den einzelnen Nifchen vertheilt gewefen, 
welche in den noch übrigen aufgeftellt geweſen feien, date 
über haben wir Feine weitere- Nachricht, fowie überhaupt 
died Alles iſt, was wir von dem urfprünglichen Zuftande 
des Tempels wiſſen. 
Die erſte Beſchaͤdigung erlitt der Bau im J. 732, 

alſo drei Jahre nach feiner Vollendung. Kepavvois, ſagt 
Div (LIV, 1. p. 730), Aa Te norid 2197 zul 
oi Avöoudvreg ol dv ru Ilavdelo, wkre xal zd dopv dx 
TS ToV Adyovorov yeıpdg duneoeiv, wonach der ’Blig 
die Statuen ſo fehr befchäbigte, daß die Lanze dem Au: 
guftus aus der Hand geworfen wurde. Schlimmer ward 
ed durch ben großen Brand unter ber Regierung bed 
Kaiferd Titus im J. 833 getroffen, der überhaupt bie 
an dem Maröfelde liegenden Gebäude a verheerte 
(Dio LXVI, 1. p. 1097. Reim.). Diefx Schaden 
warb im eilften Jahre der Regierung Domitian’s groen 
850 vwiederhergeftellt, denn Eufebiud (Ol. CCXVI. p. 
164. ed. Scalig.) fagt: multa opera Romae facta, 
in quibus Capitolium, Forum transitorium und viele 
andere, nach deren Aufzählung et Pantheum den Be: 
ſchluß macht. Damit nme Gaffiodorus (Chronic. p. 
387). Aber fchon im 3.863, im breizehnten der Re⸗ 
gierung Trajan's, traf nach derfelben Ehronif ded Eufe: 
ius (p. 165. Scal.: Pantheum Romae fulmine con- 

crematum) ein Blitzſtrahl abermals dad Haus, welches 
von deſſen Nachfolger Hadrian zugleich mit den Thermen 
des Agrippa wieberhergeftellt wurde (‚Spartian. Hadrian. 
c.:19). Nach Julius Capitolinus (Antonin. Pius c. 
8) gehört auch Antoninus Pius den: Reflauratoren 
diefes Tempels, jeboch wird die Sache höchft zweifelhaft 
fchon wegen bed fprachlichen Bedenkens, daß wol fchwer: 
lieh ein Bebäude, defien Name überall bekannt war, mit 
der ganz unbeftimmten Benennung templum Agrippae 
bezeichnet "fein würde, ſonach diefe Notiz vielmehr auf das 
templum Augusti-zu beziehen iſt, deſſen Wieberherftel- 


dung durch Antoninud namentlich Münzen beſtaͤtigten. Wie 


hätte auch das vor wenigen Jahren erfl erneuerte Pan 
theon fchon wieber einen Reparaturbau: nothwendig ma- 
chen koͤnnen (f. Sachſe S. 86)? "Seit. den Bränden 
unter Titus und Trajan finden fidy weber bie ehernen Ga: 
pitäler der Säulen, noch die Karyatiden, noch bie Sta⸗ 
tuen auf dem Giebel erwähnt, vielmehr: find an die Stelle 
der erſtern fehr fchön gearbeitete Marmorcapitaͤler getre- 
ten. Aus der Infchrift auf dem Architrav der Vorhalle: 
L. Septimius. Severus. Pius. Pertinax. Arabicus. 
Adiabenicus. Maximus. Pentif. Max. trib. potest, 
X. Imp. XI. Ces. UI. P.:P. Procos. et Imp. Caes. 
M. Aurelius. Antoninus. Pius. Felix. Aug. trib. po- 
test. V. Cos.. Procos. Paatheum. vetustate. 

tum. cum. omni. cultu. restituerunt, bie in kleinern 
Buchſtaben ald die des Agrippa gefchrieben ift, fehen 
wir, daß Septimius Severud im’ Jahre 955 (202 nad 
Ehr.) an dem Pantheon wieder ausbeſſerte, was der Bau 
durch ‚die Länge der Zeit gelitten. haben re In die 
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em Zuftande ſah ed Dio und etwas fpäter Ammianus 
eg ber es (XVI, 10, 14) mit den Worten: 
Pantheum, velut regionem teretem speciosa celsi- 
tudine fornicatam charakteriſirt; auch die Regionen: 
fchreiber und die notitia dignitatum gedenken des Tem⸗ 
peld in der neunten Region. 
Im 3. 607 oder 608 n. Chr. weihte Papft Bonifa⸗ 
cius IV. das ihm vom Kaifer Phokas zu diefem Behufe be> 
willigte Pantheon zu einer Kirche der heil. Sungfrau Maria 
und aller Märtyrer, damit an dem Orte, wo man nicht 
alle Götter, wol aber alle böfen Geifter verehrte, in Zus 
tunft das Gedaͤchtniß aller Heiligen feierlich begangen 
werde (ſ. Paul. Diacon. de gest. Longob. V, 37: 
Idem papa Bonifacio petente iussit in veteri fano, 
quod Paciheon vocabant, ablatis idololatriae sordi- 
bus, eoclesiam beatae semper virginis Mariae et 
omnium fieri, ut, ubi omnium non deo- 
rum, sed daemonum cultus erat, ibi deinceps fieret 
omnium memoria sanctorum, womit zu vergleichen 
Anastas. vit. Bonif. IV. [T. IV. s. 116]: Eodem tem- 
pore petiit a Phoca principe templum, quod appella- 
tur Pantheon, in quo feecit ecclesiam sanctae Ma- 
riae semper virginis et omnium martyrum. Geit Dies 
fer Zeit hieß die Kirche S. Maria ad martyros. D 
bei diefer Gelegenheit alle die großen und kleinen Bild: 
werke, welche bisher in dem Tempel aufgeflellt waren, 
entfernt und fomit die Nifchen und Säulen ihrer ehema⸗ 
tigen Zierben beraubt wurden. Auch bie Rundwölbung 
mit der Öffnung in her Mitte, durch welche das Innere 
erleuchtet wird, verlor 48 Jahre fpäter ihren Schmud 
durch den griechifchen Kaifer Conſtans I. im 3. 655 (f. 
Hirt ©. 206 fg.). Die Dachung ber Wölbung und 
ohne Zweifel ebenfo die der Vorhalle war urfprünglich mit 
Biegeln von vergolbetem Erze überlegt; Conſtans ließ fie 
wegnehmen und nach feiner Refidenz Conftantinopel brin⸗ 
gen (Paul. Diac. de gest. Long. V. c. 11. Anast. 
in S. Vital. p. 106). Der a I, fuchte dies 
fen Schaden im 3. 713 durch seine Eindedung von Blei 
erfegen (Anastas. in 5. Gregor. Ill. p. 144), und 
or IV. weihte dad Pantheon wieder im Jahre ‚830. 
Im Mittelalter *) muß ed fehr gelitten haben, vorzüglich 
durch daran gebaute Wohnungen, von deren Unglüdöfäts 
Yen es bann mit zu leiden hatte, fo wie auch durch die 
in der Vorhalle angelegten Zrödlerbaraten; ſchon Mars 
tin V. (1417 — 1431) befferte daran, und unter feinem 
Nachfolger Eugen IV. drohte die Kuppel mit Einflurz 
und wurde von ihm reflaurirt, auch die Troͤdler aus ber 
Borhalle verwiefen und biefe unter Nicolaus V. abermals 
mit Blei gevedt. Gregor AU. Igte den Brumsen vor 
dem Pantheon an, den Clemens 1. mit 'einem antiken 
Dbeliöfen verzierte. Im 3. 1632 ließ Urban VII. die 
von Erz), in welcher die Balken lagen, die 
bad Dach) der Bo trugen, wegnehmen, und dadurch 





5) Hierin folge ih ganz Sachſe ©. 89. 6) So hatte man 
gebaut, nicht bios um der längern Dauer willen, fondern aud um 
befto ficherer dic fehwere Gindedung mit Ziegeln aus vergolbetem 
Erze zu flügen (f. Hirt, Die Echre der Gebaͤude. ©. 47). 
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wurden nach Ficoroni 460,000 Pfund Erzes, nach Be 
nuti aber, der die Archive der Peteräfirche deshalb nad: 
ſah, beinahe ebenfo viel Gentner gewonnen, aus bene 
erſtlich 110 Stud ſchweres Geſchuͤtz von verfchiedene 
Größe für die Engelöburg (einige haben die Juſchrift: 
ex clavis trabalibus porticus Agrippae) und dam 
bie vier großen Säulen mit bem erzenen Baldadhin am 
Hochaltar in der Peterölicche gegoflen wurden. Zum Ar: 
denken biefed Raubes ließ der Papft eine Marmortafel in 
die Halle ded Pantheon fegen, die noch vorhanben ift umd 
bie Inſchrift enthält: 
Urbanus VIII, Pont. Max. 
vetustas, ahenei lacunaris 
reliquias 
in. Vaticanas. columnas, et, 
bellica tormenta conflavit 
ut. decora. inutilia 
et, ipsi. prope. famae. ignota 
fierent, in. Vaticano. templo 
apostolici, sepulchri, ornamenta 
in. Hadrlana, arce 
instrumenta, publicae, securitatis, 
anno, domini., XXXII. pontif, IX. 


Der große Verluft dabei ift, daß feine Zeichnungen und 


Beſchreibungen biefer ehemaligen Dachruͤſtung genom: 


men wurden, und nur billigen Tann man das treffend: 
Wort des Pasquino: quod non fecerunt Barbari, fe- 
cerunt Barbarini ’). Derfelbe Papft ließ durch Bernini, 
dem auch die Zeitung der ebenerwähnten — — 
tragen war, die beiden kleinern Glockenthuͤrme uͤber den 
beiden Treppen der rechtwinkeligen Vorlage, von denen 
bie auf der Morgenſeite noch ganz erhalten iſt, auflegen. 
Sie gewähren Beinen fchönen Anblid. In diefer Kirche 
wählte Rafael feine Grabftätte und ließ zu diefen Be 
u einen ber Altäre mit dem Marmorbilde der heiligen 

ungfrau mit ihrem Sohne auf dem Arme durch ben 
Bildhauer Eorenzetto zieren; an dem Fuße dieſes Altars 
ward fein Leichnam beigefeßt und auf feinem Grabfteine 
die Inschrift feines Freundes Bembo eingegraben: _ 

Hic ille est Raphael, timuit quo sospite vinci 
Rerum magna parens, et moriente mori. 

Neben ihm fand Annibale Garacci feine Grabftätte, und 
Beider Büften wurden im 17. Jahrh. durch Carlo Ma: 
ratta bier aufgeflelltz dort waren auch die Gräber bed 
Dierin del Baga und des Zaddeo Zuccheri mit ihren Buͤ⸗ 
ften, zu denen in neuerer Zeit auch die Buͤſten anderer 
ausgezeichneter Römer gekommen find, obgleich fie nicht 
bier — liegen, wie Nic. Pouſſin, Metaſtaſio, Mengs 
und Winkelmann). Alexander VII. (1655—1667) lieg 
den Plag um den Tempel ber bis auf das alte Pflafter 
abtiefen und mit zmei Säulen aus dgyptifchem Granit, 
die man grade damals bei S. Luigi de and, 
bie unter Urban VII. an der Oftfeite der Vorhalle auf: 


7) &8 bat. fidy baffelbe in den neueften Zeiten andere Umas 
ftaltungen in Griechenland gefallen lafien müffen; quod non fece- 
runt Gothi, fecerunt Scoti, auf Lord Elgin, ift bekannt; jegt 
fagt man in Athen: quod non fecerunt bari, fecerunt Ba- 
var. 8) Rah Hirt, Bon dem Begraben und ben Denkmaͤlern 
im Pantheon. a. a. D. ©. 277. 
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geführten gemauerten Säulen erfegen, die Marmorfäulen 
im Innern des Tempels wieder aufpoliren und die Kup⸗ 
pel von Neuem mit Kalk überziehen. Diefe Wölbung be> 
ſteht nämlich blos aus Guß, d. h. aus Kalk: und Puz- 
zolan:Mörtel, aus Bruchfteinen von einer leichten Zufart 
und aus 5 enen Ziegelſtuͤcken. Clemens XI. ließ 
1719 die Vorhalle mit Eiſengittern ſchließen und Bene⸗ 
Diet XIV. gegen 1750 die kleinlichen und magern Pila⸗ 
fier von Porphyr, weldhe die Attifa verunzierten, weg⸗ 


men. 
he des Pantheon find fehr haufig. Das 
cloflifche Werk von Desgodetz (les Edifices antiqu. de 
Rome [Paris 1779]) beginnt mit dem Pantheon auf 23 
Kupfertafeln; zu bedauern ift, daß der Plan ber päpftlis 
hen Kammer died Wer, das felten und theuer ift, wieder 
aufzulegen und neue Vermeſſungen zu veranftalten, nicht 
auögeführt wurde. Mehre Anfichten gibt Hirt in ber oft 
erühmten Abhandlung; auch Piranefi, Guattani, Wiebe: 
ing (Bürgerl. Baukunft. Taf. 24) geben Zeichnungen, 
aus denen die unzähligen Nachflihe in gangbaren Wer: 
ten über Roms Zopographie und XAlterthümer entlehnt: 
find. Ein Korkmodell ded Pantheon, welches zur Hälfte 
den urfprünglichen Zuſtand mit den Reftaurationen nad) 
irt's Anfichten und zur andern Hälfte ben Bau vor: 
Ut, wie er jest ift, beſitzt die Eönigl. Bauafademie zu 
Berlin. (F. A. Eckstein.) 
2) Architektoniſches und heutiger Zuftand. 
Schon dem unbefangenen Auge muß ed auffallen, daß 
die Seitenanficht des Gebäudes dem erhabenen und eins 
fachen Eindrude der Vorderſeite nicht entfpricht. In der 
Zhat, was kann unharmoniicher fein ald der gänzliche 
Mangel an Übereinfimmung zwifchen den Linien ded 
Rundbaues und des Pronaos? Die unterfte Gürtung bed 
erftern, welcher deren drei ſchoͤn und gleichmäßig abges 
theilte zählt, verläuft ſich ſpurlos am Anfage ded Pros 
naos, ein handgreiflicher Fehler. Ebenſo iſt ed mit den, 
Gliedern des legten. Der Kranzleiften der Vorhalle und 
bes Pronaos ift gleich, aber vor ber Verbindung mit der 
Gella wie abgefchnitten. Beides zufammengenommen führt 
auf den Gedanken, daß dem urfprünglichen Bauplane nad) 
Cella und Vordergebaͤude nicht zufammenhingen und nur 
durch eine ſpaͤtere Anderung des Planes, ſo gut es gehen 
wollte, zufammengefügt wurden ). Aber noch mehr. An 
dem Pronaos felbft finden fih Spuren einer Nothwens 
digkeit, welcher die Schönheit weichen mußte. Die Zwi⸗ 
ſchenraͤume zwifchen den aͤußern Pfeilern beffelben find 
ungleich, das offenbare Zeichen von einem gegebenen Raus: 
me, in welchen gleiche Abtheilungen nicht paßten. Die 
Seitenmauern neigen fih nach Oben, um an bie Cella 
fih anzufchließen, was nicht verhindern kann, daB man 
bie Fuge wahrnimmt. Ein feltfamer Umftand ift ferner, 
daB man über dem Giebel der Vorhalle noch jetzt auf 
ber rechtwinkeligen Vorlage einen andern Giebel erkennt, 
deſſen Spige erfi durch die Anlage der beiden Glodens 


9) Man fehe 4. B. die Zafeln bei Hirt (Osservazioni istori- 
‚co-architettoniche sopra il Panteon, [Roma 1791]) und bei Bea 
(Vintegritk del Panteon). 
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thirme unter Urban VIEL verloren gegangen ift, in ben 
Zeichnungen früherer Architekten fich finde. So wie er 
jest ift, wirb er buch den Giebel der Vorhalle beinahe 
ganz verdeckt; daß er aber fichtbar hatte werben follen, 
lehrt der Augenfchein, freilich auch, daß man noch wäh: 
rend des Baued davon abgegangen ift. Sonft würden bie 
drei großen Steine im Selbe umerklärlich fein, welche, 


alle von Oben nach Unten durchbohrt, lediglich zur Befe⸗ 


fligung der Baugerüfte dienten. Begreiflich ift dies nur, 
wenn man annimmt, ehe man an eine Vorhalle gebacht, 
fet die der. beabfichtigte Giebel gewefen, durch die Anlage 
ber erflern aber überflüffig und unvollendet gelaffen wor⸗ 
den. Andere Widerfprüche ergeben fih, wenn man ben 
Grundriß des Gebäudes betrachtet. Der Boden, fowie die 


Säulenftellungen der Rotunde, find 14 Zoll tiefer als bie 


Vorberhalle, fodaß man ganz gegen alle Sitte in bie 
Gella ded Tempels hinunterfteigen mußte. Befremdlich 
würde ferner bei der Gründung eined Zempeld die Wer 
bindung mit profanem Gemäuer kn wie e8, zu ben 
Thermen gehörig, fih an dad Pantheon anlehnt, befremb> 
lich die Nachbarfchaft mit Thermen, die Wahl der Him⸗ 
meldgegend (ein nach Norden, dem unbewohnten Mards 
felbe zugefehrtes Heiligtum entfprach weber dem Ges 
brauche der Alten, ihre heiligen Gebäude ber Sonne zu: 


‚zuwenden, noch dem Bebürfniffe der füblih vom Pan⸗ 


theon wohnenden Bevölkerung), auffallend endlich bei dem 
prachtgewohnten Agrippa die Sparfamkeit, womit er an 
die reichgeſchmuͤckte Vorhalle eine Gella von Ziegeln 'ans 
gefligt hatte. Kurz alle diefe Umſtaͤnde zuſammengenom⸗ 
men laffen bei ber bewundernswürbigen Vortrefflichkeit 
des Gebäudes, welche ven Gedanken an Fehler ded Baus 
meifters ausſchließt, kaum einen andern Ausweg übrig, 
als anzunehmen, daß die Rotunde urfprünglich nicht zum 
Tempel beflimmt war und erft nad, ihrer Vollendung aus 
unbefannten Gründen zu einem Heiligthume umgefchaffen 
und mit einer Vorhalle verfehen wurde. Fragt man aber 
nach der urfprünglichen Beſtimmung, fo bietet ſich der 
Gedanke, daß fie zu den angrenzenben Thermen, beren 
Bau, wie wir gefehen haben, einige Jahre früher fallt, 
ehört habe, eine Annahme, die um fo weniger Beben- 
en hat, als ein folched rundes Gebäude, mag man ed 
mit Vitruv Ephebeum nennen, oder feinen Zwed, wie fo 
Vieles bei den Thermen, unentfchieden laffen, nach allen 
leichartigen Ruinen den Öffentlichen Bädern, wie fie vor ' 

ero beflanden, wefentlih war. Ganz dhnlich ift das 
runde Gebäube, welches unter dem Namen Galuzze noch 
heute an die Gäfaren Cajus und Lucius, zu deren Ther⸗ 
men es gehörte, erinnert; von gleicher Conftruction, frei⸗ 
lich ohne Öffnung in ber Dede, iſt das Mittelgebäube 
der Salluftifchen Thermen; ähnlich ferner die Zeichnung 
der Bäder der Agrippina, wie fie der capitolinifche Plan 
(Tav. VI. bei Bellors) zeigt. Daß endlich Agrippa, von 
der Wortrefflichkeit feines 8 felbft betroffen, daſſelbe 
dem raͤchenden Jupiter zu weihen befchloß,. es deshalb 
von den Thermen trennte und durch den Porticus zu ei- 
nem Tempel machte, dafür iſt auch dußerlich die Veran⸗ 
fuhen. Der Sieg bei Actium follte 
ſchleunigſt verherrlicht werden, und Br zur Gruͤn⸗ 


\ 
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dung eined ganz neuen Tempels Feine Zeit vorhanden. 
Gebraucht worden ift dad Pantheon gewiß nie anders 
als zu veligiöfen Zweden, auch dem Alterthume nur ald 
Tempel befannt. eg 
Aber welches war die urfprüngliche Befchaffenheit des 
Pantheond vor den häufigen Reflaurationen, welche es 
fchon durch die Kaifer Domitian, Hadrian, Anteninus 
Pius, Septimius Severus, noch mehr durch die Paäpfte 
erlitten hat? Das Innere befteht jetzt aus drei Theis 
len: einer Reihe von fechd großen, abwechfelnd runden 
und rechtedigen Nifchen, Die mittlere, welche weit über 
die erfte Kaͤmpferlinie hinausgeht und heute den Haupt: 
altar bildet, fowie die gleich hohe Thuͤr ungerechnet. 
jeder Nifche tragen zwei fhöne Säulen von numidiſchem 
Marmor (Giallo antieo) dad Gebälk, während die Al: 
tarnifche diefelben vor den Edpfeilern hat. Zwiſchen ben 
großen befinden fich acht Eleinere Altarnifchen oder Taber⸗ 
nafel, von denen vier, nämlich die beiden mittelften Rn 
Seiten des Hauptaltard ebenfalld Säulen von G 
antico haben, während vor den zwei erſten rechts gra⸗ 
nitene, vor ber britten auf jeder Seite porphyrene ftehen. 
Über dem Kämpfergebält erhebt fich zweitens eine feit Be⸗ 
nedict XIV. kahle Attila mit fenfferähnlichen Verzierun⸗ 
gen, geſchmacklos in Waflerfarben gemalt. Den Beſchluß 
macht drittend die Kuppel. Won diefen Drei Haupttheis 
len macht die Attila einen fehr unerfreulichen Eindrud. 
Sie ift vollfommen zwediod und ftört durch Leere und 
Einfsrmigkeit. Die magern und Heinlichen Pilafter, von 
Porphyr, welche vor Benedict XIV. ihre Felder theilten, 
koͤnnen diefem Übelftande nicht abgeholfen haben, und find, 
wie ſchon das in den guten Zeiten der Kunfl nicht uͤb⸗ 
liche Material zeigt, eine Zuthat Späterer, etwa des 
Septimius Severus oder gar Kriftlicher Reftauratoren 
gewefen. Und fo ift es wol mit der ganzen Attika über: 
haupt geftellt. Es ift widerfinnig anzunehmen, daß grade 
blos die mittlere Nifche offen war; daß blos fie und bie 
Thür, wie es jest ift, mit Verlegung aller architektonifchen 
Linien über die Gürtung bed erften Gefimfes u 
ragt haben follten. Hirt hat geroiß Recht, wenn er glaubt, 
die ſechs großen Niſchen feien alle offen, die Säulen an 
ihre Pfeiler geftelt und in. benfelben außer der Bildfäule 
bed Jupiter Ülter, welche gewiß die mittlere zierte, Götz 
— aufgeſtellt geweſen, wovon und Dio drei, 
Mars, Venus und Iul. Caͤſar, namhaft macht, während 
auf Neptun wegen bes aftifchen Seeſieges eine wahr: 
fcheinliche Wermuthung fällt. Denn 
kleinlichen Eindrude, welchen die jegige Stellung macht, 
wonach die dann unverhältnigmäßig, fchwachen Säulen 
die Wölbung zu tragen beftimmt fcheinen, fo iſt der befte 
Beweis dafür, daß jene Nifchen nicht masfirt fein konn⸗ 
ten, ber Umftand, daß fie wirklich ganz wie die mittelfte 
angelegt find. Zwei von ihnen enthalten in ihrem obern, 
jest verdeckten Theile Bethäufer, zu denen ein nothduͤrf⸗ 
tiger Zugang durch die Mauer gebrochen ifl. Denkt man 
fi dergeftalt die Nifchen body, offen, in jeber das koloſ⸗ 
fale Standbild einer Gottheit und über ihnen die prächtige 
MWölbung der Kuppel, fo erhätt man ein Werk, durch bie 
Einfachheit und Überfichtlichkeit feiner Maffen der Kunſtbluͤ⸗ 
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‚nahme Bleinerer Bildfäulen. Ihre 


Denn abgefehen von dem . 
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the, wie fie Rom unter Auguſtus zierte, würbig. Def ti 
jegigen Säulen nicht die urfprünglichen fein können, erhel 
aus der Angabe des Plinius, dag Agrippa ihre Sapitk: 
aus foracufifchem Erz gebildet habe; zuerft müflen es 16 
— fein. Übrigens koͤnnen fie nach der Vortrefflich 


keit ihrer Arbeit nur aus dem erſten oder zweiten Jahr 


— n. Chr. herruͤhren. Wann die Umwandlung de 
iſchen und die Anlage der Attila ſtattgehabt habe, we 
en wir nicht zu beflimmen, gewiß nicht vor Septimus 
everud. Die Zabernafel dienten vielleicht zur Ar: 
Säulen find, wie da 
Augenfchein lehrt, aus ungleicher Zeit, und fowie es di 
Noth erheifchte, angebracht. Als urfprungliche Stüpen 
möchte ich mit Nardini und Fea an ihre Stelle die wel 
befprochenen Karyatiden [eßen, welche nach Plinius ut 
ſchen den Säulen (in eolumnis), d. h. den großen iu: 
len der Hauptnifchen, ftanden. Auf die legtern kann ma 
fie nicht flellen, wie Hirt thut, weil ed ja eben zur Be 
fenheit einer Karyatide gehört, daß fie trägt; zwiſchen 
bie Säulen der Vorhalle und den Dachſtuhl, wie Andır 
wollen, nicht, weil fie nad Plinius’ Zeugniffe nieny 
flanden und gut gefeben werben konnten; zwifchen ba 
erften und zweiten Kranzgeſimſe aus bemfelben Grunde 
nicht, und weil. ed überhaupt feine Attika gab. Piales 
Einfall endlich ift ganz abenteuerlih. Er nimmt bie Ab 
tika als urſpruͤnglich, die Erhöhung der mittelften Niſche 
als fpäter an, gefchehen, um Hadrian, von dem es be 
richtet wird, Daß er im Pantheon Recht gefprochen hakı, 
ein Tribunal zu errichten. Als ob nicht unter andem 
Auguftus im Herkuleötempel zu Tibur zu Gericht ge 
fen hätte! Vor die letztere Nifche baut Piale dem Sup: 
ter Ultor eine eigne Kapelle, die er von den Karyatiden 
tragen läßt. a8 die übrigen Gegenſtaͤnde des unten 
Theiles betrifft, fo genüge ed zu bemerken, daß die War: 
morbefleidung ber Wände bis zur Brüftung alt, der Fuß 
boden feiner Rage nach ebenfalld antik ift, der Abzugste 
nal des anal aber, wodurch bei hohem Waſſer 
flande der Ziber dad Gebäude unter Waſſer gefebt wi, 
nur theilmeife. Die Dede befteht aus dem rom. Bau 
ten ei — Guſſe von Puzzolane, Tuff und Zie⸗ 
gelftuden, die Offnung iſt Die alte, aͤußerlich mit einen 
ehernen vergoldeten Reifen verziert. Die Mofetten de 
Dede waren gewiß mit Stuckmarmor geihmüdt. 

Die Thuͤr iſt vortrefflich erhalten. Sie befteht aus 
ehernen Flügeln, welche vermitteld erzener Pilafter an Ne 
marmornen Pfoflen angepaßt find. Darlıber befindet ſich 
ein Gegitter, dad zur Erleuchtung bes Innern — 
eine Einrichtung, die ebenfalls bei dem ſogenannten Si⸗ 
byllentempel in Tivoli und dem Tempel des Herkules in 
Lori vorhanden geweſen fein muß’). Die Borballe 

ewährt noch immer den großartigen Einbrud, welchen 
e urfprünglich gemacht haben muß, da fie am wenig 
ſten von Reftaurationen gelitten hat. Indeſſen find zwei 
ihrer granitenen Säulen zwar alt, aber frembartig und 
erft von Urban VIH. und Alerander VI. an die Stele 


10) f. Winkelmann, Storia dele arti in Bea’s Überfegene 
3.0.0.7. -, | 





PANTHER 


von fehlenden gefebt worden. Die Dede der brei Schiffe, 
worein fich die Vorhalle theilt, beftand aus Zionnenges 
wölben, wovon man noch bei ben beiden kleinern den 
Anfas wahrnimmt. Die Dadrüftung ift neu und erſt 
im 3. 1632 unter Urban VII. an die Stelle der alten, 
wo die Balken mit Erzplatten bekleidet waren, getreten. 
Mas in dem Giebelfelde geftanden habe, ift unficher; nad 
Zlaminio Wacca vielleicht eine auf den Donnerer bezügs 
Iihe Scene. Das Blei der Dachung des Rundbaued 
rührt von Gregorius IH. (713) her, nachdem Kaifer Con: 
ftans I. im 3. 655 die vergoldeten Erzziegel, woraus 
ed früher befand, weggenommen hatte. 

Panther, f. Leopard. 

: PANTHER, }) P. creek, Fluß im norbamerifas 
niſchen Freiſtaate Kentucky, welcher fi unter 37° 29’ 
noͤrdl. Br. und 84° 48’ wefll. L. nad) dem Meridian 
von Greenwih in den Green= (grünen) Fluß ergießt. 
2) P. in beraldifcher Bedeutung, in Beziehung auf 
welche wir zu dem Art. Heraldik zuruͤck und auf den 
Art. Greif hinweifen. : | (Fischer.) 

.PANTHERSCHWAMM (Asaricus pantherinus 
Candolle, Ag. verrucosus Persoon, franz. Golmelle, 
Golmotte fausse), ein Blätterfchwamm, welcher dem 
Bliegenfhwamm (Ag. muscarius 2.) aͤhnlich und, 
wie diefer, ſehr giftig ifl. Er findet fich häufig in Berg⸗ 
wäldern, vorzüglich im Herbfte, nad anhaltendem Re: 
gen. Der Strunk ift weniger knollig ald bei dem Flie: 
eg mit einem fliefelförmigen Wulfte verfehen; 
der Hut oberhalb. bläulich- oder grünlich-braun, mit Eleis 
nen weißen Warzen befegt; im Innern und auf der uns 
tern Fläche ift der Hut, wie der Strunf, peig 

(A. Sprengel.) 

Pantherstein, f. Jaspis. * 

PANTHIADES Hübner (Insecta), Schmetterlingo⸗ 
gattung aus Papilio gefondert, die Flügel unten braun, 
weißftreifig, die hintern mit einem rothen Fleckchen. Hier: 
ber Pap. Thallus Cramer 259. C. D.. Pelion. ib. 6. 
E. F. | ‚(D. Thon.) 

PANTHIOS (Mathol.), einer der 50 Söhne de 
Agyptus. Hein. fab. 170. (H.) 
PANTHOOS, over contrahirt PANTHUS, ein edler 
Trojaner, zum Rath der Alten gehörig, welcher mit der 
Phrontis drei Söhne zeugte, Polydamas, Hyperenor und 
Euphorbus, die in der Iliade oͤfters als Tlavgoidaı vor: 
fommen; Il. II, 146. XIII, 756. XIV, 450. XV, 446. 
XVI. 808. 535. XVII, 40. 70. 81. XVII, 250. Aus 
fpätern Fabeln hat Servius zu Virg. Aen. Il, 319 
die Sage, Panthus wäre ein Sohn des Dthryas, von be: 
wundernswuͤrdiger Schönheit und Priefter (d. h. wol Hie- 
rodulos) des delphifchen Apoll gewefen; in ihn hätte fich 
der Sohn des Antenor verliebt, den Priamus zur Befra⸗ 
gung bed Orakels nad) Delphi gefchidt hatte, Deshalb ihn 
geraubt und nach Ilium entführt, wo Priamos ihn eben⸗ 
falls zum Prieſter des Apoll gemacht; auch bei Virgil (I. c.) 
ift Panthus Priefter. (H.) 

PANTHOT (Louis), ein ausgezeichneter Chirur 
in Lyon, welcher bejunderd durch eine im I. 1626 aus: 
geführte Operation des Kaiferfchnitted Auffehen machte. 
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Er hatte drei Söhne: Simon, Joh. Baptifta und Horaz 
und einen. Enkel, Joh. Louis, welche ebenfalls als Ärzte 
und Wundärzte einigen Ruf erlangten. — Simon’s;, eis 
nes gefchieten Chirurgen, Sohn war Joh. Louis, Der | 
chant des Collegiums der Ärzte in Lyon, welcher hochbe⸗ 
jahrt um die Mitte ded 18. Jahrh. ſtarb. oh. Bap⸗ 
tifta, der zweite Sohn Louis’, geboren um dad I. 1640, 
erhielt die Doctorwürde zu Montpellier, und prafticirte 
in feiner Vaterſtadt, wo er 1707 flarb. In feinem 64. 
Jahre unterzog er ſich in einem Zeitraume von ſechs Mo⸗ 
naten drei Mal der Operation ded Steinfchnittes, welche 
fein jüngfter Bruder Horaz mit der großen Zurüflung an 


“ihm machte, und die er felbft befchrieb (Dissertation in- 


structive et tres-curieuse pour la pratique de trois 
operations de la pierre, faites en six mois de 
temps [1702. 4.)). Seine übrigen Schriften find: 2) 
Traite des dragons et des escarboucles (1691. 12.). 
3) Traite de la baguette (1693. 4. et 12.). 4) Re- 
flexions sur l’etat present des maladies, qui reg- 
nent dans la ville de Lyon, dans le royaume et en 
diverses parties de l’Europe (1693. 12.). 5) Disser- 
tation sur l’usage des bains chauds et principale- 
ment de ceux d’Aix en Savoie, et sur l’effet du 
Mercure dans la guerison de la verole (1700. 4.). 
Endlich eilf Briefe oder Beobachtungen im Journal des 
Savans von 1678 bis 1695 über verfchiedene Gegen: 
ftände aus dem Gebiete der Heilkunde und der Natur: 
roiffenfchaften. (Beuchot in Biogr. univ. Tom. XXXI. 
500 el.) 

I 
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4, 309. IHoavrıxanaıa Pol. II, 6), eine alte Gründun 
der Milefier (Strab. 1. c. Plin. IV, 26. Ammiaun. —7 
8, 26. Nach Steph. Byz. v. u. Eustaih. ad Dionys. 
Per. v. 311 xziouo naudösg Alijrou) im taurifchen Cher⸗ 


fonefus, an der Mündung des Palus Mäotid (Appian. 


bell. Mithr. c. 107 2nt rijc &xßoAns Tov Ilovrov, auch 
fimmerifcher Bosporus genannt), an ber europäifchen 
Küfte, Phanagoria an der aftatifchen gegenüber ), auf 
einem 20 Stadien umfaflenden Hügel (Strab, 1. c, 0 
de Ilavıızanaov —RX goti — TTEDIOLKOVLLEVOG dv 
zur oradlıy eixooı), mit einem Dafen gegen Dften, 
deffen innerer Theil (vewosa) 30 Schiffe fafte, umb mit 
einer Akropolis (Sirab. VII, 4. 309). Diefe unb bie 
übrigen hellenifchen Golonien im taurifchen Cherfone: 
ſus und in den benachbarten Negionen find erit in neue: 
fter Zeit, befonderd duch angeſtellte Ausgrabungen ber 
Ruſſen und dadurch aufgefundene Infchriften, fowie durch 
treffliche, Keiftungen neuerer Alterthumsforſcher, befonders 


1) Strab, VII, 4, 810. TO dt oröua ng Matoriéoc xa- 
Aites ulv Kıuusoıxös Böoropos, Apyerm di ano uellovog 
nıicrovs, EMlounzorsa nov oradlov: za 5 dinloouow 2x 1üy 
neol Tlavızanaıoy Töney eic ıny Iyyuraım nölıy vis Aolag, 
ıny bavayoplav’ ıelevrä d’ Eis noAlu orevosregov nopduor. 
Im Folgenden bezeichnet er Panticapdum als bie größte Handels⸗ 
ſtadt dieſer ie auf welche Zanais als die naͤchſte an Bedeu⸗ 
tung folge, VII 4, 9: Ka 6 xal Kıuusoızös xölAnos xalei- 
za zov nop9uov navy, 6 Entyeı Tu oröua ıjs Maiostudos. XI, 
2, 495: Kal Eorı 10Y ulv Evpwnalaov Boonopevoy UNTEONO- 
dis 16 Hayızanaoy‘ ı0y Ö’ "Acıaywy ıü Dayayöpov zil. 
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von Köhler, Rochette, Petr. Köppen, von deren Schrif: 
ten Boͤckh in f. Corp. inser. pars XI. Inser. Sarmat, 
cum Cherson. Taur. et Bosp. Cimm.: vol. Il. p. 
80 sqggq. Gebrauch gemacht und dad Refultat, derfelben 
mit Kritik wiedergegeben hat, in ein helleres Licht geſetzt 
worben. Außer den Genannten haben auch noch Andere 
nambafte Beiträge geliefert, wie Blaramberg zu Odeſſa 


(Notice sür quelques objets d’antiquite, decouverts. 


en Tauride dans un tumulus, pres du site de l’an- 
cienne Penticapee [Paris 1822] und Choix de me- 
dailles antiques d’Olbiopolis ou Olbia ete. [Paris 
p. 81. — Panticapaum war 
die etropolis der Bosporaner (Sirab. Xl, 2, 495. 
Ammian. Marc. ]. c.), wurde mit ben übrigen milefis 
ſchen Städten des Bosporus etwa um DI. 59, & gegrüns 
det (Böckk corp. 1. c. p. 91; nad) Niebuhr, Öpusc. 
T. 1. p. 373 erft um DI. 75, 1), erhob fi bald zu 
einer Bebeutenben Hanbelöftabt (Sirab. 1. c. jan. 
.bell. Mithrid. c. 107), und wurde er ber Regie: 
zung (Archonten, Dynaften, Könige) vom Bosporus 
(Strab. ]. c. u. VI, 4, 309. Diod. XX, 24, Periplud 
d. Pontus Eurin. p. 141. ed. Gron.). Strabon (XI, 
2, 495) bezeichnet Panticapaͤum ald Emporium aller vom 
Meere ber ge Waaren, Phanagoria aber ald Em⸗ 
porium bed Mäotid und ber umliegenden barbarifchen Laͤn⸗ 
der. Pompon. Mela (U, 1, 3) nennt ald Eimmerifche 
Städte am Bosporus Myrmecion, Panticapdon, Theodo⸗ 
fia (and. Theudoſia), Hermifium.  Panticapdum_ führte 
als Hauptflabt des — auch ſelbſt dieſen Namen 
(Demofth. g. Lept. $. 27. 29. Plin. H. N. IV, 24: 
„Panticapaeum, quod alioquin Bosporum vocant.“ 
Plin. epist. X, 13. Der Periplus ded Pontus Eurin. 
p. 148. Gron.: dnö Boonögov Yroı Iluvsızanulov 
x14.)?). Eutropius (VII, 5) macht daraus irriger Weife 
zwei Städte; ebenfo Stephanus Byz. v., welcher Bospo⸗ 
rus n6Aım Tovsov xurd Tov Kıuulgov xoAnov, und 
Panticandum nöd ueyloryv twv xara Boanopor un- 
zoönokıv nennt. Das Verhältniß de Namend Bospo⸗ 
rus zu Panticapaͤum hat bereits Boͤckh (Corp. inser. 
vol. II. p. 98) richtig angegeben. Fremde namlich bes 
bienten fich der Kürze wegen des Namens Bosporus haus 
figer ald des Namend Panticapdum, gewiß auch deshalb, 
weil ed der Hauptort, des Bosporus war. Die Einwohs 
ner felbft aber nannten die Stadt nur Panticapdum, und 
Bosporus den ganzen Staat. Auch auf einer Infchrift 
(Böckh, Corp. n. 2059) wird diefe Stadt Bosporus ges 
nannt. Auf einer andern ein Boonogavos (n. 2090), 
nah Boͤckh's Vermuthung ein Bürger von Panticapdum 
(C#. Böckh, Introd. vol. II. p. 98). Hier konnte aller: 
dings auch die umfaffendere Bezeichnung ftattfinden, ohne 
daß man Boonapavd; für Ilurtıxanatıng zu nehmen 
braucht. Der Name Bosporus hat fich in dem gegen- 





2) Mit dem Namen Bosporus bezeichnet diefe Stabt auch 
Procopius (de bell. Pers. I, 12. de Goth, IV, 5. de Aedif. Ill. 
fin,), Gebrenus (im Zuftinian. S. 302). Es verhält fich mit bie 
fem Namen faft ebenfo wie mit dem Namen Boryſthenes ftatt Ol⸗ 
bia. Vergl. Bosckh. I. c. p. 98. Ed. Meier, Art. Olbia, Als 


gem. Ene. III, 8. &. 481. Strab. VI, 8, 306 (ed. Par. 1620), 
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wärtigen ruffifchen Wospor, Namen dieſe Star 
jetzt führt, — (der eigentliche Name iſt jedoch Krrtid. 
Ct. Böckh, Corp. n. 2109. e. sqq. p. 153. vol. Il). 
Skylar (Peripl. p. 71. Gron.), welcher bie Stäbte de 
taurifchen Cherfonefus aufführt, nennt fie in folgende 
Ordnung: Oevdooiu, Ködams xai Nvupara, Jlarıns- 
nuov, Mugunxeov. Die Fahrt zu Waſſer von Kin 
Metopon bis Panticapaͤum fest er auf einen Tag um 
eine Nacht, von Panticapaͤum bid zur Mündung des Pr: 
lus Mäotis auf 20 Stadien (p. 72)’. Der 


Verfaſſer 
‚ von Periplus des Pontus Eurinus (p. 141. Gron.) jet 


bie Entfernung von Myrmekion bis Panticapdum auf 
25 Stadien oder 34 Meile. Ebenfo Le Dont 

bid zur Stadt Nymphaͤon (auch Nymphäa genannt). Bon 
Panticapdum bis zur Stadt Kimmericum 250 Stadim 
(p. 142. ibid.). Mehre Angaben aber, wie bie Zahl de 
Stadien von Panticapaͤum bis Cherfon, können 

lich richtig fein. (Vgl. die Tabelle von Voß zum Per: 
plus d. Pont. Eur. p. 147. Gron.), Sirabon (Vik 
4, 309) fest ald Diftanz von Panticapdum bis Theudo⸗ 
fia 530 Stadien. Plinius (TV, 26) gibt 87 M. p. an 
(restat longe validissimum in ipso Bospori_introita 
Panticapaeum Nilesiorum, a Tiheodosia LXXXVIl 
M. p.). 3wanzig Stadien von Panticapdum fest Stra⸗ 
bon (VII, 4, 10) Myrmekion. — Panticapdum war, wie 
bemerkt, Refidenz und Begräbnißftadt der Fuͤrſten de 
Bosporus (Diodor. XX, 24). 


Klima, Producte, Handel: Strabon (VII, 4, 300) 


bezeichnet dad Gebiet von Theodoſia bis Panticapdum 
(930 Stadien betragend) als fruchtbared Land (ywea 
nüca oLrogpopos), welches Ortfchaften (zwuas) habe, und 
bie Stadt Nymphäon mit einem guten Hafen. Das flat 
Land war fo fruchtbar, daß e3 die Saat breißigfältig zu: 
rüdgab*). Der Bosporus wurde daher zur Kornlam: 
mer: von Hellas und befonders von Athen, fpäterhin auch 
mehrmald von Rom (wie unter Trajanus Böckh corp. 
vol. 11. p. 82), und der Palus Maͤotis lieferte die ein⸗ 
gefalzenen Fiſche (ai ragıyeiaı). Der Fürft Leufon fandte 
einft den Athendern 210 Myriaden Medimnen Getreide. 
Dem Mithridated entrichtete der Bosporus 18 Myriaden 
Medimnen Getreide und mit den aflatifchen Ortſchaften 
um Sindife 200 Talent Silber (Sirad. VII, 4, 31. 
Demofthen. geg. Lept. [p. 366. ed. Wolf] redet von 
400,000 Medimnen, welche jährlih aus dem Bosporus 
nach Athen fommen, und bemerkt, daß biefed allein mehr 
betrage, als alles andere dahin gebrachte aus den übrt: 





9) M Aut. d. Periplus Pont. Eux. et Pal. Maeot, p. 137. ed. 
Gron. Tas de Eipwnns Er avıoü 1oU oriuaros ans Mauamı- 
dos Aluyns 16 Ilavıızancaıor kaılv Eoyarov ıwy Boonögov Ba- 
orlluy Enwvouaculvor. Der Verfaſſer hat diefed aus dem in 
Senarien verfaßten Periplus des Chiers Skymnus entiehnt, wo c# 
heißt: Mawitidos Alurns ıd Ilarıızanaov kortv Eoyaror 10is 
Boonogov Paoslsücıv wyouagutvor. p. 185 bei Sronon». (ind. 

. Scylas, Lud. Bat. 1697.) 4) Strab. VII, 4, Sıl. 
Tas 8 —A— niny rᷓx doswwis zis Ent Yalarıy eyol 
Geodoalas, 4 ye alln nedıns zal eiyaıog Lorı näna, O 
za upodoe eviuyns‘ ıpıczoyıa yoüy dnodldwory, dık 100 Tu- 
zurıos Öpuxıou oxıloudyn. 
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en Ländern und Staaten zufammengenommen). Pans 
icapaͤum erhob fich bald zu einem ausgezeichneten Hans 
elöplage, fowol durch feine günftige Lage, ald durch bie 
Jroducte und Bedurfniſſe dieſes und der benachbarten 
‚ander. Diefer blühende Handelsverkehr lodte auch viele 
Sriechen hierher, welche fich zum Theil hier nieberließen. 
In der fpdtern Zeit finden wir hier auch Römer und 
berhaupt Hanbeltreibende aus den verfchiedenften Ländern 
nd Völkern, befonderd auch viele Juden (Böckh corp. 
. 2114. b. u. vol. U. introd. p. 98). — Der Handel 
nit getrockneten Fifchen, welche der Mäotid lieferte, mit 
helzwerk, Häuten, mit Wache und mit andern Probucten, 
uch mit Sklaven, war fehr beträchtlih. Auch wurden 
iele Handelsproducte aus Afien von: ber Mündung bed 
Fanats, an welcher fich eine Stabt gleiches Namens eben» 
alls ald wichtiger Handelöpla& geltend machte, und wol 
ich mehr vom Pontus Eurinus ber nach Panticapdum 
ſebracht (Strab. 1. c. p. 310). Auch ftand diefe Stadt 
n Handelöverhältniffen mit Olbia und wirb mit unter 
ven 18 Städten, welche dem Theokles zu Olbia wegen 
einer Verdienſte um Einheimifhe und Fremde nach ſei⸗ 
iem Tode einen goldenen Sant verehrten, auf einer in- 
hriftlichen Urkunde (bei Böckk corp. inser. n. 2059) 
nufgefübrt (unter dem Namen Bosporus, cf. not. p. 126. 
ol. I). — Bet der oben angegebenen Fruchtbarkeit des 
Bodens Fonnte fchwerli das Klima hier fo rauh fein, 
vie daffelbe der an den heitern italifchen Himmel ge: 
vöhnte und feinen Aufenthaltsort gern mit ben ſchwaͤrze⸗ 
ten Farben fchildernde Ovidius zu Tomi am Pontus 
sinus bezeichnet (Ep. ex Pont. I,2, 25 sqg. I, 3, 50 sqq., 
ſert ubi perpetuas obruta terra nives etc.). Es wurbe 
yier auch en ebaut, jeboch wurden die Reben im Winter 
nit Erbe bededt (Sörab. VII, 3, 307). Der bedeuten; 
den Kälte im Winter entfprach die Wärme im Sommer 
xouuara opodeu Strab. 1. c.). 

VBerfaffung, Cultus, Sprache, Infchriften: Bor den 
Arhäanaktiden war Panticapaum, wie die benachbarten 
bellenifchen Städte des Bosporus, autonom, und D;pti- 
maten führten dad Staatöruder. Die Archäanattiden aber 
bildeten Feine eigentliche Dynaftie, ſondern verwalteten ben 
Staat vielmehr als Archonten. Die Spartociden erft tres 
ten ald eigentliche Machthaber oder Regenten ein, unb 
werden bald Dynaſten (Sörab. VII, 310. Piutarch. adv. 
Stoic. c. 7), bald Hegemoned (Strab. Xl, 2, 495 os 
zwv Boonogavüv nyeubves), bald Könige (Chryfippus bei 
Strab. VII, 3, 301 z@%v zou Boonöpov Banılluv, Twv 
neoi Asixwva. Diod. 1. c. Polyän. VIII, 55), bald 
tooavvo: (Afchin. geg. Ktefiph. p. 562. Dinarch. g. Des 
moſth. p. 34. Verf. d. Beconem. [Aristot.) Il, 8. Po- 
!yaen. „ 55) genannt. Allein von diefen Prädicaten 
wurde in diefen Staaten felbft weder von den Regieren⸗ 
den, noch von ben Unterthanen öffentlicher diplomatifcher 
Gebrauch gemacht. Vielmehr mögen biefelben nur von 
Fremden (in Decreten, Infchriften, Urkunden ıc.) und 
von a in Anwendung gebracht worben fein. — 
Strabon (VII, 4, 310) bedient fi) des Ausdrucks duor- 
apyeiro mit gutem Grunde, — er die Sache, nicht 
die Worte ins Auge faßte. Denn zu Panticapaͤum ſo⸗ 


— 479 


PANTICAPAEUM 


wol als in ben Übrigen hellenifchen Städten bes Bospo⸗ 
rus fand — eine legitime Verwaltung ſtatt, 
welche Diodorus (XX, 24) durch nurgıog noAırela bes 
eichnet, und welche gewiß. während des Archontats ber 
rchaͤanaktiden nicht beeinträchtigt worden war. Als die: 
felbe aber unter den Spartociben mehr oder minder zuruͤck⸗ 
getreten, wurde fie durch Eumelus p Panticapaͤum wie⸗ 
derhergeſtellt. Bevor dies geſchah, konnten natlırlich die 
errſcher des Bosporus ebenſo gut als andere, wie 
iero, Thero in Sicilien, rUpavvoı genannt werden. 
dh (corp. inser. p. XI, introd, in inscr. Sarm. 
p. 105) nimmt mit Recht an, daß auch unter der Herr⸗ 
haft diefer Dynaften die griechifchen Bosporaner noch 
einen Schein von Freiheit, wenigftend fo weit diefelbe auf 
befondern Magiftraten, Magiftrats- und Volksverſamm⸗ 
(ungen beruhte, welche alten Inftitute auch in den helles 
niſchen Staaten die Tyrannen nicht ganz aufzuheben ver: ' 
mochten, gehabt haben. — Übrigens fanden die einzelnen 
Städte ded Bosporus, Panticapdum, Phanagoria, Geor⸗ 
gippia, Hermonafja u. a. nicht in fo engem Zufammen- 
bange und Beziehung zu einander, daß fie nicht wieder 
ihre befondern politifchen Gemeinden’ gebildet hätten. Der 
Archon ded gefammten Bosporus war daher nur Archon 
in Beziehung a dad xoıwöv raw Boonopayav, wobei 
bie einzelnen Städte (analog ben böotifchen neben dem 
aoxwv Bomwzois 8. Bowriw) wieder ihre befonbern 
Vorſteher haben konnten. Dies wenigftens flr bie ältere 
Zeit. In Beziehung auf die fpdtere f. unten d. Ge⸗ 
ſchichte. — Was den Eult betrifft,. fo verehrte natürlich 
Panticapdum ald Colonie der Milefier hellenifche Gotthei⸗ 
ten. Münzen diefer Stadt bezeugen den Cult ded Pan, 
bes Herakles, des Apollon. eftint (Descript. num. 
vet. p. 28) führt fünf Münzen auf, von denen bie erfte 
das mit Epheu ummwundene Haupt des Pan vorftellt, mit 
ber Auffchrift ILaN., welche, wie ILANTI auf andern, 
IHavrızanoıov bezeichnet. Eine Ziege fteht mit dem rechs 
ten Vorberfuße auf einer Gerftendhre, und hält im erhos 
benen Maule einen Speer. Die zweite Münze präfen- 
tirt ebenfalls das Haupt ded Pan, mit der Umfchrift 
JILANTI. Füllhörner fieht man zwifchen ben beiden Ge⸗ 
flirnen der Dioskuren. Die dritte Münze zeigt dad mit 
der Loͤwenhaut bedeckte Haupt des Herafled, mit der Um: 
ſchrift ILAN. Bogen und Pfeil find füchtbar. Die vierte 
hat das mit Lorbeer umwundene zn bed Apollon, ‚mit 
der Auffchrift ILAN. Auch bier Bogen und Pfeil. Auf 
der fünften bemerkt man einen Dreifuß mit der Umfchrift 
JIANTI. Hier ein Seftim ). Auch wurde die Aphro⸗ 


elo, 


5) Seftint (1. c.) bemerkt hierzu: In queste due ultime me- 
daglie abbiamo e la testa d’ Apollo, e i tipi allusivi al di lui 
culto, per essere stata questa Citta, Colonia dei Milesii, al che 
allude pure la niedaglia di Pellerin pubblicata con il Caput Leo- 
nis, e la Prora. Navis, che si osserva in altra del M. Hunte- 
riano. Ebendaſelbſt (p. 29) werden Münzen von Olbia und Tyra 
aufgeführt, welche ſich auf ben Cult des Apollon, bes’ Zeus und 
bes Herakles beziehen. Vergl. die Erklärung dafelbft p. 28. 29 
Apollon Proftates auf Infchriften von Olbia. Boeckh. corp. nr. 
2070 — 2075. 2132. Anöllovı Asaylo. Mehre Inſchriften 
(Boeckh. n, 2076. f.) beziehen fich auf den. Eult des Achilles Yon: . 
tarches (zu Olbia). : 
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dite bier ganz vorzüglich verehrt, wie mehre Infchriften 
befunden (Böückk, Corp. inser. n. 2108. g. 2109. a. 
2109. b. und not. ad n. 2120). Auch zu Phanagoria 
war ein fehenswerthber Zempel der Aphrodite Apaturos 
(Strab. XI, 2, 495. Casaub.). — Die Sprache anlan⸗ 
gend bedienten fich die milefifchen Gründungen im tauris 
fhen Cherfonefus rratürlich, wie Der Mutteritant ‚ des io⸗ 
niſchen Dialektes, fowie die borifche Stadt Cherfonefus 
bed dorifhen. Ron beiden finden wir Spuren in ben 
und erhaltenen Infchriften. Allein die Umgebung und ber 
vielfache Verkehr mit den benachbarten Barbaren wirkte 
bald mächtig auf den Hellenismus ein, unb brachte ver: 
schiedene Barbarismen hervor, wovon wir ebenfalld Bei: 
fpiele auf Infchriften finden (Böckh, Corp. inser. p. XL 
introd. in Inser. Sarmat. P- 107 sqq. vol.) Was 
daher Dion Chryfoftomus (Orat. Borysth. p. 78) von 
pen Dibiopoliten bemerkt (nämlich daß biefelben abgefehen 
vom Studium ded Homer rau oüxerı vapüc “Eilmpi- 
Lovrus :dıd TO Ev udlooıs olzeiv Tois Baoßapoıs), darf 
auch von Panticapaͤum und den übrigen hellenifchen Staͤd⸗ 
ten dieſer Region gefagt werben. — Über die ffythifchen, 
thrafifchen, farmatifhen Namen, ihre Geſtaltung, Com⸗ 
pofition und befonderd über ihre Endungen in ben und 
erhaltenen Infchriften, fowie über die Sprache jener Staa: 
ten Überhaupt, handelt Boͤckh ebenfo ausführlich als gründe 
lich (Corp. inser. p. XI. introd. in Inscer. Sarm. p. 
107 sqq. vol, DM. 


Um die Inſtitute und Befchäftigungen ber hellent: 
fhen Bewohner dieſer Region nur mit wenigen Wor: 
ten zu erwähnen, bemerken wir, daß von den Beſtand⸗ 
theilen des echt hellenifchen Lebens auch die Gymnaſtik 
und Agoniftit hierher gefonmen war. Auf Infchriften 
werden und Gymnaſien, —— und Agonotheten 
genannt (Bückh, Corp. inser. p. XI. introd. p. 107. 
und n. 2118. 2131. n. 2059. 2076. n. 2097. vol. II. 
p. 127 u. 136. 144). Ihre Hauptbefchäftigungen moch: 
ten in Schiffahrt und Handel, in Aderdau, Fifcherei und 


Jagd beftehen. In den Städten waren natürlich die hel⸗ 


leniſchen opificia und Künfte der Mutterftaaten auf Bor 
Weiſe zu finden (cf. Böckh, Corp. n. 2058. A. B. n. 
2088. 2089). In Betreff der Zeitrechnung bediente man 
fi) der makedoniſchen Monatönamen (Corp. n. 2108. c. 
2109. b. c, Böckh, Introd. in Inscer. Sarm. p. 91). 


Boͤckh (Corp. n. 2103. e — 2116) führt eine Reihe 
Infchriften auf, welche fih auf Panticapäum beziehen, 
und größtentheild hier aufgefunden wurden. Die erfte 
n. 2103. e enthält ein Decret ber Arkader, wodurch dem 
Leukon I., Sohne des Satyrus, Fuͤrſſt des Bosporus (als 
Jlayrızanatıng), entweder das Bürgerrecht, oder die Pros 
renie, oder ein Kranz zuerkannt wird. ©. d. Not. dazu. 
N. 2104 wird der Archon Parifades I. (IIarosoudeog 
Goxovsss) genamt, und die Grenzen bed bosporiſchen 
Staates unter feiner Regierung a ngegeben (don yFöva 
r£onoves axgoı Tavowr Kurzacıög 7 Evröc Eyovanv 6001), 
Dazud. Not. N. 2105 wird Spartocus IV., Sohn des 
Eumelus (Auoudsvonsos Inapzöxov zou Eöumiov) ge- 
nannt. Ebenfo n. 2106. N. 2107 Pärifaded, Sohn des 
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Spartocus als Baſileus. Dazu d. Not. N. 2108. bh 
Sauromated II. ald wuAöxuısap zul gılopmpauoc, mi 
dem Vornamen Zib. Sulius (Böckh, Introd. in Inser. 


Sarm. I. $. 13). N. 2108. c. verehrt Kotys, Sohnte 


Aöpurgus, als Yilöxamap xal gilopwumos, eloedic, 
Goyızgeds av Seßaorwv den Nero durch Auf ei⸗ 
ner Statue. N. 2108. e. wird der bosporaniſchen Zeit⸗ 
rechnung gedacht. Das Jahr 424 = 128 p. Chr. = 
881 u. c. (unter Kotys IN). Cf. d. not. u. introd. L 
$. 12. N. 2108. f. ſtellt Rhoͤmetalkes, Sohn bed Le 
ty8 IL, dem Hadrianus zu Ehren, dem er feine Hm: 
fhaft verdankte, im Jahre der bospor. Ara 430 — 133 
p- Chr. = 886 u. c. eine Statue auf. N. 2109. c. 
wird Sauromated IV. (ald Sohn eines Mithridates Eu 
pator, Nachkommen ded Mithrivates VI.) im Jahre der 
bospor. Ara 489 —= 193 p. Chr. im Monat Gerpiäus 
durch eine Statue verehrt. Hierauf folgen mehre unwich⸗ 
tige Grabinfchriften. 

Geſchichte: Pantieapdum war, wie ſchon bemerkt, ein 
alte Gründung der Milefier, und hatte fih ſchon früh unte 
den benachbarten griechifchen Pflanzftäbten als gut &i 
gene Handelöftabt Bedeutung verſchafft. Strabon (Vil, 
4, 309) berichtet, daß einft der Bosporus von Kimme 
riern beherrfcht worden fei, Daher der Name Eimmerifhe 
Bufen (Kıuuegixös xoAnos). Auf dieſe Zeit jeboch geht 
die gefchichtliche Überlieferung nicht zurüd. — Die Archon⸗ 
ten und Dynaften des Bosporus hatten, wie bemerkt, 
Panticapdum zu ihrem Hauptfiße erkoren, und hatten Ar 
fangd nur ein Eleined Gebiet am Auöfluffe des Maͤotis 
von Panticapdum bis Theodoſia inne. Denn den größten 
Zheil des taurifchen Cherfonefus bis zum Iſthmuͤs umt 
Farkinitifchen Meerbufen behaupteten die Zaurer, ein fix 
thifher Stamm: weshalb die ganze Gegend, aud ein 
Theil außerhalb bes Iſthmus, bis zum Borpfthenes, und 
ein Landſtrich jenfeit der Fluͤſe Tyra und Iſtros, Hein 
Skythien (mixed IxvIla) gertannt wurde (Siradb. VI 
4, 311). Die Bewohner wurden auch Georgoi (Tewo- 
yol, Aderbauer, Scythae agricolae), und Borystheni- 
tae (Böckh, Corp. introd, in inser. Sarm. vol. IL 
p. 82) bezeichnet, im Gegenſatze zu ben weiter oben woh: 
nenden Nomaden, welche neben andern Fleifchfpeifen aud 
Pferdefleifh, Pferbemilh und Käfe, auch faure Pferde 
mild) (xai öövyulaxrı" Tovro dE xal dyzud dorıy w- 
Tois xaraoxevaodty awc" Strab. VII, 4, 311) genof: 
fen. Daher fie, wie Strabon (1. c.) bemerft, von Ho: 
merus —— genannt wurden. Dieſe Noma⸗ 
den beſchreibt Strabon als einen Stamm von mehr krie⸗ 
geriſcher als raͤuberiſcher Natur (modsuıorai uadrov 9 
Anorosxol), welcher nur um ben bedungenen Tribut Krieg 
führte. Sie überließen nämlich die Bebauung des Lan: 
bed jebem, ber es bearbeiten wollte, gegen einen geringen 
Zribut zur Beſtreitung ihrer 'nöthigften Lebensbedrrrfniſſe 
Wurde diefer aber nicht contractmäßig entrichtet, fa grif⸗ 
fen fie zu den — und ſchafften ſich ſofort felbft Se 
nugthuung (S&rab. VII, 4, 311). Die Georgoi aber ma; 
ren milderer Ratur und civilifirter, aber zugleich nach Ge: 
winn ſtrebend, trieben fie auch Schiffahrt und Seeräube 
rei, und erlaubten ſich auch unrechtmäßige Benortheilung 
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(.rosnoluv otx ünkyorsar, odde rür rowurwv Adızınv 
xui nleovekiav" Sirab. ]. c.). — 
Panticapaͤum nun war urſpruͤnglich, wie die uͤbrigen 
mileſiſchen oder helleniſchen Gruͤndungen im Bosporus, 
eine freie Stadt, von Optimaten verwaltet (Böckh, Corp. 
vol, I. p. 91), bi8 die Archaͤanaktiden (von Archdanar 
flammend) das Staatöruder zu leiten begannen. Dies 
gefchah etwa 60 Jahre nach der Gründung von Pantis 
capaum und ber benachbarten hellenifchen Städte im Bos⸗ 
u8 (Böckh 1. c.). Diefelben verwalteten den Staat 
im Ganzen 42 Jahre von DL. 75, 1 bi8 DI. 85, 3 
(Diodor. XIl, 31. T. L p. 498. Wessel). Dan bat 
diefe Archaͤanaktiden gewöhnlich für Fürften oder Könige 
gehalten. Allein nah Boͤckh's Entwidelung (Corp. In- 
ser. 1. c.) hatten die griechifchen Städte ded Bosporus 
vor dem Eintritte der Spartocidenherrfchaft überhaupt 
feine eigentlichen Regenten, fonbern waren frei, und ihre 
Staatsangelegenheiten wurden durch gewählte oder erbliche 
Xrchonten (habuisse tamen archontes ex certa opti- 
matium gente sive lectos sive hereditario jure sibi 
succedentes, qui minus accurate loquenti potuerunt 
reges dici etc. Corp. J. c. und p. 105) verwaltet. Als 
folde haben wir demnach die Archaͤanaktiden zu betrach⸗ 
ten. — Mit dem dritten Jahre der 85. Olympiade tritt 
Die Dynaſtie der Spartociden ein. Auch diefe fanden 
wohlweislih für gut, wenigftend im Anfange das von 
ihren Vorgängern. angenommene Prädicat Archon beizus 
behalten, wie aus Infchriften hervorgeht (Böckh, Corp. 
p. 105. vol. Il. u. n. 2117— 2120. &oyovres Boonögov 
au Ocudootns), Doch kommt bisweilen auch dad Praͤ⸗ 
dicat König (Aacıdlevs und Bucıkevewv) vor, wien. 2108. 
2107. cf. introd. in inscr. Sarm. p. 100. Demofthes 
ned (geg. Lept. 8. 25) nennt den Leukon aoyovra Bo- 
onöpov. Die Arkader bezeichnen ihn in einem Ehrende⸗ 
cret — Corp. n. 2103. e) als Bürger von Pan⸗ 
ticapaum (Asvxuva Töov Sortgov Jlavsızanalsuv),. 
Die Athender aber waren mit Ziteln gegen fremde kleine 
Zürften, welche fich gegen fie wohlwollend zeigten, fehr libe⸗ 
ral, und nannten den Spartocus IV. Buoeic (Böckh, 


.n. 107), wie den Dionyſius Baoııla Zıxeilag 


n. 85. b. T. 1. Add. p. 897), obgleich er in feinem 
taate dieſes Prädicat nicht führen mochte (Böckh 1. c. 
introd. p. 106). Aſandros erfcheint Anfangs ald Ar⸗ 
con, dann auf Münzen als Buoıeis. Späterhin er: 
feinen fowol die griechifchen als barbarifchen Herrſcher 
ald reges Bospori (Böckh, Corp. introd. in: inscr. 
Sarm. p. 106). — Spartocud I. regiert fieben Jahre, 
bis Ol. 86, 4 (Diodor. XU, 31, 36 nad) der Berichtis 
sung von Casaub. ad. Sirab. VII, 476. u. Seuciet, 
iss. de Pythodor. p. 53. Wesseling ad Diod. |. c. 
Böckh, Corp. p. 91. vol. MD). Dem Spartocus folgt 
Seleucus, welcher nur vier Jahre, bis DI. 873, herrſcht. 
Nah ihm — (nah Boͤckh's Annahme Corp. J. c.) 
Spartocus I. — Bon DI. 933 bis 96, 4, alfo 14 Jahre, 
behauptet Satyrus J., Sohn des Spartocus Diodor. 
XIV, 93. T. I, 713. Wess.), die Herrſchaft, ein Freund 
Athens (Lysias pro Mantith. c. 2. p. 571), in eine 
DI..93, 4 vorfallenden Angelegenheit. Denfelben erwähnt 
&. Encykl. d. W. u. K. Dritte Section. 


® 
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auch Iſokrates (Trapez. p. 529. Böckk, Corp. vol. II, 
p. 92). — Anſehen und Ruf au im Auslande ‚hatte ſich 
vorzüglich Leufon I., Sohn des Satyrus, zu verfchaffen 
gewußt, welcher 40 Jahre, bi DI. 106, 4, regierte 
(Diod. 1. c. dazu Wesseling. Aeneas Tact. c. 5. 
Athen. VI. p. 257. D. Polyaen. V, 44. VI, 9). We: 
gen feiner Verdienſte um das attifche Volk wurde er von 
diefem mit dem —— beſchenkt (Demoſth. geg; 
Lept. p. 282). Die Arkader erwieſen ihm aͤhnliche Ehre, 
und beurkundeten dies durch ein Decret auf einem Stein 
eingegraben (Böckh, Corp. n. 2103. e. u. vol. I. p. 92). 
Wenn von den Fürften des Bosporus berichtet wird, daß 
fie in Befiß einer anfehnlichen Flotte waren, die benach= 
barten Meere mehrmald von den Seerdäubern reinigten und 
fi) dadurch um die Beförderung des Handels verdient 
machten, fo mochte an folchen Verdienſten Leukon I. kei⸗ 
nen geringen Antheil haben. Dem Leufon folgten zwei 
Söhne nach einander, erſtens Spartocus IH., und fünf 
Zahre fpdter, nachdem: diefer geftorben, Pärifabes I., von 
Dl. 107, 4 bi8 DI. 1173, alfo 38 Jahre hindurch (Dio- 
dor. XVI, 52. XX, 30. Polyaen. VII, 37)°). Er war, 
wie fein Vater, den Athendern fehr gewogen (Demofth. 
geg. Phorm. p. 917 sqq.), führte auch Krieg mit den 
Shothen und wurde wegen feiner Tugend und Wohlwol- 
lenheit unter die Götter gezählt (Strad. VII, 4, 310) ”). 
Satyrus und Gorgippus waren unter Paͤriſades I. Für- 
ften des Bosporus (unter deren fpecielle Aufficht wahr⸗ 
ſcheinlich ein Kleines Gebiet geftellt war), ber Erftere ein 
Sohn defjelben und Erbe des Reichs, ber Letztere aber 
fein Schwiegervater (Böckh, Corp. vol. Il. p. 92). Nach 
dem Tode des Pärifades I. (Ol. 1173) tÄmpften feine 
Söhne, Satyrus, Eumelus und Prytanid gegen einander 
um bie Herrſchaft. Satyrus, der Alteſte hatte biefelbe 
rechtmäßig vom Water überlommen. Aber Eumelus ver: 
band fich mit dem Ariopharnes, dem Herrfcher der benach⸗ 
barten Geten, und machte jenem bie Thronfolge ſtreitig. 
Sätyrus ging ihm mit einem bedeutenden, aus helleni⸗ 
ſchen Söldnem, Thrakern und Skythen beftehenden Heere 


entgegen, lieferte ihm eine Schlacht und gewann einen 
vollftändigen Sieg. Ariopharnes und Eumelus jogert ich 


mit dem Reſte ihrer Zruppen in die fefte Reſidenz bes 
Erftern am Fluſſe Thapſis zuruͤck, welcher biefelbe mit 
tiefem Gewaͤſſer umftrömte und den Zugang ſehr ſchwie— 
rig machte. Auch wurde fie von fteilen Anhöhen und 
von einem bichten Walde umgeben, welcher nur zwei Durch 
Kunft gemachte Eingänge hatte. Satyrus verheerte nun 
das feindliche Gebiet, und führte eine Menge Gefangene 
und Beute hinweg. Als er aber durch jene Eingänge 
zur befefligten Reſidenz vordringen wollte, verlor er viele 


6) Über die verfchiebene Schreibart dieſes Namens cf. Boeckh, 
corp. vol. II. p. 92. Auf Münzen und Steinfchriften immer IZaı- 
oroadns. N Bei Boͤckh (corp. ur. 2119) wird er als Archon 
bezeichnet, welchen Titel derſelbe in diplomatiſchen Urkunden nach 
Sitte der Archaͤanaktiden, um wahrſcheinlich auch hierdurch feine 
populaͤre Geſinnung kund zu geben, noch in Anwendung brachte 
laboOvVTOC Iaıpıoadovs Boonopov xal Bevdooins zal Baorlev- 
orroc Zivdorv xal Maitov navıov za) Oarfov. cf, nr. 2120. 

tommt bisweilen auch Baoslevorrog vor. ne 2120. b.). 
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einer Krieger und fah fi zum Rüdzuge genoͤthigt. Hier« 
jr fuchte ex durch die Suͤmpfe vorzubringen, bemächtigte 
ſich der von Holz aufgeführten Caftelle, ſetzte über ben 
Fluß und ließ den. Wald fällen. Da fuͤrchtete Ariophar⸗ 
ned, die Burg möchte mit Gewalt genommen werden, 
fuchte diefelbe auf alle Weife zu vertheibigen, und wußte 
den Zeinden befonderd durch feine Bogenfchügen großen 
Schaden zuzufügen. Dennod war Satyrus durch außers 
ordentliche Anftrengung am vierten Zage bid zur Mauer 
vorgebrungen. Als aber Meniscus, Anführer der Soͤld⸗ 
ner, ein einfichtövoller und tapferer Mann, von der Mauer 
uckgetrieben wurde, eilte Satyrus diefem zu Hilfe, 
wurbe aber durch einen Speerwurf am Arme fo verwuns 
det, daß er in ber folgenden Nacht den Geiſt aufgab, 
nachdem er neun Monate regiert hatte. Meniscus hob 
aun die Belagerung auf, führte dad Heer nach Gargaza 
(eine — ber das koͤnigl. Schloß des Bosporus 
und die Stadt Gargaza auf der tauriſchen Halbinſel von 
Köhler in d. Act. Acad. Petrop. T. IX. p: 694 sqq. 
a. 1824. Böckk, Corp. vol. II. p. 81) zurüd, und hieß 
den Leichnam bed Satyrus auf dem Fluſſe nach Panticas 
paͤum ſchaffen. Prytanid ließ hier. den Bruder glänzend 
beftatten, übernahm die Regierung und eilte nach Gars 
aza zum Heere. Hier traf ihn eine Gefandtfchaft von 
. Eumelus, welche eine Übereinkunft. und Theilung des 
Reichs bezweden follte. Allein Prytanis gab Fein Gehör, 


ließ eine Beſatzung zu Gargaza und kehrte nach Panti⸗ 
capaͤum zuruͤck, um feine Herrfchaft pi befeſtigen. Eu⸗ 
melus A von Neuem durch barbarifche Hilfs en 


verftärkt, erobert Gargaza und mehre andere feſte Stäbte 
und Gaftelle, befiegt den ıym entgegenziehenden Protanis in 
einer Schlacht, und nöthigt ihn zu einem Vertrage, laut 
defien er Reich und Heer abzutreten hatte. Als aber ben: 


noch Prytanis fi zu Panticapdum der Herrfchaft wieder 


zu bemäcdhtigen fuchte, wurde er nochmals befiegt und ges 
tödtet. Eumelus ergiff nun dad Regiment, ließ Gattın: 
nen und Kinder der beiden Brüder ermorden (außer dem 
Värifades, einem Sohne des Satyrud, welcher zu dem 
Anarod, König der Skythen, entfloh), fuchte fich hierauf 
die Gunſt der Unterthanen durch Erlaß von Abgaben zu 
verfchaffen, regierte dann gefeglich und et und wurde 
als tugenbhafter Regent bewundert. Auch die Byzantiner 
und Einopenfer und andere griechifche Anwohner des Pon⸗ 
turd machte er ſich durch feine Wohlwollenheit verbindlich. 
Er nahm taufend Kallantianer auf, welche ihre vom Ly⸗ 
finachus belagerte Stadt aus Mangel an Lebensmitteln 
verlaffen batten, und wies ihnen Wohnungen an. Er 
fäuberte ferner zum Schuge des Handeld das Meer von 
Serräubern, und fein Name wurde beöhalb von den Kauf⸗ 
teten weitbin aepriefen. Auch fein eigene3 Reich vergrös 
ste er durch Hinzufuͤgung barbarijcher Ländereien. Dann 
Er te er die benachbarten Stämme und würbe fichers 
n bedeutendes Meich gegründet haben, wenn ihn 

wicht ein frübzeitiger Tod überrafcht hätte. Er veruns 
‚als er vom Wagen feiner fcheugeworbenen Roſſe 
— wollte, nachdem er fuͤnf Jahre und fünf Mo⸗ 
wate regiert hatie. So weit geht ber Bericht des Dio⸗ 


pure (NK, 2226. p. 421424. T. I. Wesseling. - 
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Dazu d. nott.). — Auf Eumelus folgte Spartocus IV. 
(DL. 119, 1), welcher 20 Jahre, bi DI. 124, 1 (. 
Chr. 28%) re Auf diefen beziehen ſich mehre Sn: 
fhriften bei Boͤckh (Corp. n. 2105. 2106. 2120, ind 
eine attifhe n. 107). Hier nun bricht die Gefchichte ab, 
und wir vernehmen nichtö wieder bis auf Pärifades IV., 
den letzten Herrfcher dieſes Stammes, welcher, ald er ſein 
Reich nicht mehr gegen ben Andrang ber immer größern 
Zribut fodernden benachbarten thiſchen Stämme zu 
fihern vermochte, Daffelbe dem ‚mächtigen Könige von Pon⸗ 
tus, Mithradates VI, Eupator genannt (aus dem Stamme 
der Achämeniden), v. Chr. 94 (a. u. c. 668) übergab 
(Niebuhr, Op. T. I. p. 388. Böckk, Corp. vol. H. 
p. 93). — Demnach waren 190 Jahre von Sparto⸗ 
cus IV. bis Pärifades, dem Lebten, verfloffen, über welche 
wir feine nähere Auskunft erhalten. Doch kommen nod 


einige Fuͤrſten aus diefem Zeittaume auf ae ro und Sn: 


ſchriften vor- (Parifades II., Leukon II.), über welde 

Boͤckh gehandelt hat (Corp. vol. U. p. 93. 9, wo er 
ei eine genealogifche Zabelle diefes Regentenhaufes aufs 
e 


I), — | 
- Mit Mithrabates VI. beginnt alfo, wenn wir bie 


Archaͤanaktiden ald Archonten und die Spartociben als 


erſte Dynaſtie betrachten, der zweite Regentenftamm. Der 
ſtythiſche Herrfher Sfilurus (cf. Böckk, Corp. vol. 
1. p. 83), weldyer mit einer großen Anzahl Söhne be 
fonderd der Dränger jener Fürften gewefen war, mußte 
nun den Kampf gegen den Friegerifchen König von Pon⸗ 
tus, der ein gut geübte Heer hatte, aufnehmen, und 
vermochte diefem nicht zu wiberfiehen, obgleich er bebeu: 
tende — an ſich gezogen hatte (Srab. VL, 
3, 306. ed. Casaub.). Er ſah ſich in kurzer Zeit gend: 
thigt, die taurifche Halbinfel zu verlaffen. Auch wurden 
bie Skythen von den Baftarnen von Welten her anges 
griffen, und dadurch gezwungen, die lange befeflene Nord: 
üfte ded Pontus Eurinus auf immer aufzugeben. Mi—⸗ 
thradates aber, dem nun der ganze taurifche Cherſoneſus 
angehörte, wurde bald hierauf mit den Römern in Art 
verwidelt, und nachdem er befiegt und fein Reich unter: 
worfen worden war, fiel natürlich auch der Bosporus 
ber Verfügung der Römer anheim, welche jedoch hier die 
Pleinen Fuͤrſten unter ihrer Oberhoheit beftehen ließen 
(Strad. VII, 4, 310). Schon während des Krieges mit 
den Römern hatte wahrfcheinlih Mithradates diefe Be: 
figungen aufgeben müffen; denn Appianus (De bell. Mith. 
c. 107. p. 803, vol. I. Schweigh.) erzählt, daß jener, 
als Pompejud anderweitig befchäftigt wurde, Panticas 
aͤum eroberte und bier feinen Sohn Ziphares tödtete, um 
an defien Mutter Stratonile, feiner Frau ober Con⸗ 
cubine, zu rächen, welche dem Pompejus das Gaftell mit 
verborgenen Schägen, über welches fie gefegt worden war, 
übergeben hatte. So eroberte auch fpäter der von Caͤſar 
befiegte und von Domitius entlafjene Pharnakes mit einer 
Schar Skythen und Sarmaten Theobofia und Panticepdum 
wieder, ſodaß diefe Stadt während jener Kriege wol mehr⸗ 
mals hart mitgenommen wurde (Appian. de bello Mitlhı. 
c. 120. p. 827. vol. I. Schweigh.). Mithradates VI. 
hatte, bevor ex von den Römern befiegt wurde, a. u. c. 
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675 feinen Sohn Machares ald Fürften des Booporus eins 
gefet, welchem, als er aus Furcht vor feinem Water a. u, 
689 fich felbft vernichtet hatte, Dharnakes, im Pontus d. IL, 
im Bosporus d. I. folgte. Diefer fehte ald Praͤfect des Boss 
porus den Afanbder, feinen Eidam, Gemahl der Dynamis, 
ein,: welcher nach dem Tode des Pharnakes ald Archon 
die Regierung übernahm, und den vom Cäfar eingeführs 
ten Mithradated von Pergamud, welcher diefem Feldherrn 
in Xgypten gute Dienfte geleiftet, und ein natürlicher 
Sohn von Mithradates VI. war, tödtete, und enblich die 
fönigliche Würde annahm. Nach feinem Zode.vermählte 
fid mit feiner Witwe Dynamis Seribonius, ein angeb⸗ 
licher Enkel von Mithradates VI., und bemächtigte fi 

des Reichs. Allein er Fam fchnell ums Leben, unb no 

in demfelben Sabre wurde von M. Agrippa Polemo I., 
Sohn des Zenon aus Laodicen, und König des polemos 
nifchen Pontus, zum Könige des Bosporus eingefebt. Auch 
diefer vermählte fich mit der Dynamis, weshalb Diefe feis 
nem Beſchuͤtzer Auguftus zu Phanagoria eine Statue auf: 
ftellte (Böckh, Corp. n. 2122. u. vol. II. p. 94). Als 
Polemo I. von den Aspurgianern gefangen und getöbtet 
worden war (p. Chr. 1 oder 2), folgte ihm im Pontus 
feine. zweite Gemahlin Pythodoris. Im Bosporus bages 
gen übernahm Sauromated I. die Regierung, mit welchem 
eine Reihe von Zürften anhebt, deren Namen fauromati: 
fche Abftammung befunden. Unter Ziberiud herrfchte hier 
Zib. Julius Sauromated II., Sohn des Rhedcuporis, auf 
welchen die Infchriften n. 2123 (hier Banıdevs Bacıldar 
ulyas tod nuvsös Boonöpov genannt), n. 2124. 2130 
(dazu d. not.), und Tib. Jul. Rhescuporis I., auf wels 
chen fi) mehre Münzen beziehen (Köhler, De num. 
Spartoc. p. 49. Böckh, Corp. p. 94. 95). - Diefem 
folgte Rheöcuporis II., von 17 bis 38 n. Ehr., von welchem 
in diefem Zeitraume unter Ziberius und Galigula geprägte 
Münzen vorhanden (Köhler 20; Rochett. p. 134. 143. 
Böckh, Corp. p. 95. I). Seit 38 n. Chr. regiert Pos 
lemo II. im Bosporus. und Pontus, wird aber vom Kais 
fer Claudius nach Cilicien verfegt, während ihm im Bos⸗ 
porus und Pontus Glaub. Mithradated, Nachkomme von 
Mithradates VI., folgt. Nach diefem regiert Cotys I., 
Bruder des vorigen, unter Claudius, Nero und Galba. 
Bon ihm ift noch eine Münze übrig (Rockett. Antt. 
Bosp. p. 128. Köhler geg. Rochett. p. 109. Böckk, 
Corp. p. 95. u.n. 2108. c). Auf Cotys I. folgt Rhes⸗ 
cuporis III., deſſen Herrfchaft fih bis in die Zeit bed 
Domitianus erftredt. Unter Domitianus, Nerva, Traja⸗ 
nus, Hadrianus regiert Sauromated III. (auf welchen fi 
die Inſchrift n. 2125 Böckk, Corp. bezieht). . Zeitgenofle 
bed Hadrianus war Cotys II., von Hadrianus und Ans 
toninus Pius Rhömetalces, von Antoninus Pius und M. 
Aurelius Eupator, nach welchen wahrfcheinlih Leucanor 
und Eubiotus folgten. Unter M. Aurelius bis Sept. 
Severus und Garacalla herrfchte Sauromates IV., und 
bis auf Aler. Severus Rhescuporis IV. Diefem folgt 
Cotys III., bis 231 n. Chr., und Cotys IV., mit diefen 
zugleich war Sauromated V. König (n. Chr. 231—233, 
nad d. bosp. Ara 527—529): Böckh, Corp. vol. Il, 
p. 95. 96, welcher bier auch eine genealogiſche Tabelle 
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gibt bid zum Sauromates V., und p. 95 Tchließlich bes 
merkt: omissis jam reliquis addo ———— * 
usque innotuisse decem et Rhescuporides octo etc, 
(Über den König Sauromated unter Trajanud Pin. ep. 
X, 13—15. Rufus Brev. c. 15.) Diefe Fürften aber 
machten fich fpdterhin unabhängig, traten felbft ald Feinde 
der Römer auf, und fielen unter Diocletianus in Klein: 
ajien ein (Constant. Porph. de adm. imp. c. 53). Ges 
gen Ende des 4. Jahrh. wurden diefelben durch die Ein- 
wohner der Stadt Cherfon aus dem Bosporus und den ' 
dazu gehörigen Befigungen vertrieben. Panticapdum er- 
hielt nun befondere Proftata, deren Namen griechifche Abs 
flammung bekunden, unter ber Oberhoͤheit ber byzantiniz 
fhen Kaifer. Durch Juſtinianus erhielt diefe Stadt neue 
Mauern (Constant. Porphyr. c. 53. Procop. Goth. IV, 
5. Pers. I, 12. de Aedit. IN, 7). Späterhin wurde 
diefelbe von den Tuͤrken und Chazaren erobert, und blieb 
unter den jedeömaligen Beherrfchern des Landes. Gegen⸗ 
wärtig führt bekanntlich der taurifche Cherſones den Na: 
men Krim, ber Palud Mäotid heißt aſowſches Meer, 
Panticapdum, voie oben bemerkt, Wospor. Mehre Städte 
haben hier ihre alten Namen mit geringer Mopdification 
behauptet, wie Feobofla, Fanagoria, ISewpatoria (Eupas 
toria). j (J. H. Krause.) 
PANTICAPES, ein Fluß im euroväifchen Sarma— 
tien, welchen Herodot alfo befchreibt: „Nach diefen fin: 
den wir einen fünften Fluß, welcher den Namen Pantia 
capes führt. Auch diefer flrömt von Norden ber und 
zwar aus einem See, und zwifchen ihm und bem Bo⸗ 
tufthened wohnen die aderbauenden Skythen; er wendet 
fi dann in das Gebiet von Hylda, und vereinigt ſich 
darauf mit dem Boryſthenes.“ Pomp. Mela (IL, 1, 5) 
nennt ihn nach dem Hypacaris: ,„Silvae deinde sunt, 
* maximas hae terrae ferunt, et Panticapes, qui 

omadas Georgosque disterminat.“ Mit bdenfelben 
Worten erwähnt ihn der aud dem Mela fchöpfende Plis 
nius (IV, 12). & läßt nach ihm den Aceſinus folgen, 
leugnet aber gegen — ſeine Vereinigung mit dem 
Boryſthenes, in welchen ſich, wie Genauere ihn belehr« 
ten, ber Hypanis ergieße. Vgl. Cellarius II, 6. vol. I. 
p. 401. Mannert (Th. IV. ©. 76. 77) uxtheilt, wie 
Plinius, ohne diefen anzuführen, und meint, daß e& 
fhlechterdings feinen Fluß gebe, der nahe bei der Min: 
dung, wo die Gegend Hyläa liege, in den Dnieper falle. 
Ein Waldbach, deren fich in diefen Gegenden mehre fin= 
ben und in dem Sande verfiegen, ohne die Küfte zu er⸗ 
reichen, Eönne wol die Oſtſeite diefer Skythen begrenzt 
und Herodot davon gehört haben. (Schwerlih würde 
Heröbot einen Waldbach zum Fluffe machen.) Man bält 
gewöhnlich die h. Somara für den Pantikapes. Aber 
diefe fallt nach Mannert viel höher nördlich in den Dnie⸗ 
pe, geht nicht durch die Gegend Hylda, und hält ihren 

auf fo, daß fie ang die — der ackerbauen⸗ 
den Skythen machen konnte. Sickler (Th. I. S. 205. 
2. Ausg.) nimmt auf Mannert’3 Angaben Feine Ruͤck⸗ 
ficht, laͤßt mit Herodot den Pantilaped in ben Borpfihes 
nes ftrömen, und betrachtet ihn für die heutige Somara. 
Dionyſios Periegeted laͤßt ben ——— mit dem Al⸗ 
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deskos in ober zwiſchen ben rhipaͤiſchen Bergen firömen 
(v. 314. 315. Keidı xai AAdrazoio xzal üödara. Ilurıı- 
xunuo “Pınalois dv 6ge00ı diavdıza ‚uopudeovo:). Dazu 
Enstalh. 
(Geogr; Graec. min.). Xud Pomp. Mela, (1. c.) läßt 
ihn in den Boryſthenes münden. Dazu Tzschuokel. c. 
Von diefem Fluſſe fol Pantikapaͤum den Namen erhal: 
ten haben. Zustath. ad 
314. (J. H. Krause.) 
Pantico , f. Jenikale. 
PANTICOSA, Billa im fpanifchen Corregimiento 
ve Sala, Provinz Aragon, liegt 13 engl. Meilen nord: 
norböftlih von Sala entfernt, am Zuße der Pyrenden 
nahe bei den Quellen bed Gallego und hat einen nicht 
unberübmten Gefundbrunnen. (KFischer.) 
PANTIN, ſchönes Gemeindeborf und Hauptort des 
gleichnamigen Cantons im von Departement der Seine 
(lle de France), Bezirk St. Denys, liegt 14 Lieue von 
diefer Stabt entfernt, an den Zhoren von Paris, und am 
Canale von Durq, wurde im J. 1814 mehrmald von den 
Verbündeten vor. ihrem Einzuge in die legtgenannte Stadt 
eingenommen und wieder verloren, iſt der Sig eines Frie⸗ 
bendgerichtö, fowie einer Gendarmeriebrigade, und hat 
1020 Einwohner, welche Wolle und Baumwolle fpinnen, 
Gypsbruͤche und Kalköfen unterhalten. Es befinden fi 
bier viele fchöne Landhäufer. Der Canton Pantin enthält 
in zwölf Gemeinden 16,362 Einwohner. (Nah Bar: 
bichon.) — 
PANTINE, ein franzöfifcher Kunſtausdrud ber Faͤr⸗ 
bereien, womit eine Anzahl zuſammengebundener Seiden⸗ 
oder Garnſtrehne, die mit einander in die Farbe kommen, 
bezeichnet wird. (Karmarsch.) 
-  Pantjana, f. Pangansane. 
Pantjoor, f. Pantschur. 
PANTOFFEL, vie befannte bequeme Fußbekleidung, 
welche fi von den Schuhen durch den Mangel der Las 
ſchen und Bänder, meift auch durch ben Mangel des Hin: 
terleders, welches bei den Schuhen die Ferſe bekleidet, un⸗ 
terſcheidet. Man verfertigt fie fowol aus Leber ald aus 
rn ‚andern ee — men) 
iguͤrlich heißt Pantoffel da udregime: er 
“Frauen es eht unter dem Pantoffel”). Won der Gewohn⸗ 
beit der Päpfte ſich von den Gläubigen den Pantoffel 
Eüffen zu laſſen, wird unter einem andern Artikel geſpro⸗ 
en; es iſt eigentlich ein Küffen des unter demſelben an: 
gebrachten Selen, (H.) 
PANTOFFEL, richtiger PONTAFEL, teuticher 


Name für das italienifche Ponteba (f. d.). — Sollte der 


Name Pantoffel hier feinen Urfprung finden? (Fiscker.) 
Pantoffelholz, ſ. Kork, Korkeiche, Quercus Su- 


L. 

PANTOFFELHOLZ, wird zuweilen der Kork (das 
Korkholz) genannt, weil man biefed Material öfters zu 
Schuh: und Pantoffelfohlen anwendet, ſ. Kork. 

(Karmarsch.) 

PANTOFFELMACHER, der Handwerker, welcher 
ſich mit ber Berfertigung ber Pantoffel beichaftigt. Er 
arbeitet mit den Werkzeugen und Handgriffen ded Schub: 


— 484 — 


& 148 u. d. Annot. p. 597. ed Bernhardy 
r 


Dionys. Per. p. 148. ad v. 
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machers, ift auch gewöhnlich in einer Perfon mit biefem 
vereinigt. ) 


(Karmarsch. 
PANTOFFEL-MUSCHEL (SPaldozoologie), die 


teutſche Benennung für zwei Mollusfen-Genera, namlich 
für Calceola (sandalina — Sandaliolithus) und für 
Crepidula., H. G. Broan.) 


PANTOFFELSCHWARZ, bie eine 
Kohle aus Korkholz, welche 
det wird. 3 

PANTOKRATOR, hieß bei den griechifchen Philo⸗ 
fophen der König, der im Alleinbefig aller Souveränitäts- 
rechte ift, Feine Autorität eines Senats ober einer Bol: 
verfammlung neben fich hat; es fällt alfo der Jlavıoxpa- 
zwo mit dem Ilasfaoıeis zufammen. Die Griechen 
haben fruͤher bei ſich ſelbſt keine ſolchen Koͤnige gehabt, die 
ihrigen waren beſchraͤnkt, ſondern nur bei den barbariſchen 
Staaten, z. B. von Epirus, Macedonien, Perſien fanden 
fie fo allmaͤchtige Könige. Die Herrſchaft eines folchen 
Bürften hieß ITurzoxparopia. (H.) 

PANTOMATRION (Ilavroudreıov), eine nur vo 
wenigen ber alten. Geographen genannte Stadt auf der 
Norblüfte der Infel Kreta, im weftlichen Abftande vom 
Promontorium Dium (Hiov äxeov), am Cap Retims ſ. 
bie Karte von K. Hoeck Kreta zum I. Band) öfttih 
von Rithymna, nad der Angabe des Ptolemdus (Ill, 
17). Plinius (IV, 12, 20) fest diefe Stabt weſtlich 
von Rithymna, dagegen Amphimalla (auch Amphima 
trion genannt) Sf. und fcheint daher beive Namen 
bier verwechfelt zu haben. Vergl. Sieph. Byz. 8. v. 
Cellarius orb. ant. UI, 14. p. 1031. vol. L Man: 
nert 8. Th. ©. 695. 696. Hoed Kreta. 1. Bo. ©. 
18. 394. 395. Dazu die Karte dafelbf. Sidter IL 

7  (Kranse 


©. 2 4 ( .) 
(noyussgo» —= Allmaß, Allmef: 


und leichte 
zuweilen ald Farbe angewen⸗ 
Karmarsch 
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fer). Man bezeichnet mit dieſem Namen ein zur Meflung 
ber Winkel, Höhen und Längen beflimmtes Snftrument, 
welched aus drei in gewiffe Maße abgetheilten Armen be: 
ſteht, die auf zwei halben gleichfalls abgetheilten Girkein 
fo ruhen, daß man fie bewegen kann. Als Erfinder des 
Pantometerd gilt Anaftafins Kircher; verbeffert wurde er 
durch den franzöfiichen Baumeifter Bullet, der feiner Lei- 
flung eine eigene Schrift widmen zu muͤſſen glaubte. Ei: 
nen Pantometer zur Meſſung einer Entfernung aus zwei 
nur ‚vier Fuß von einander entfernten Standpunften 
machte ber in öfterreichifchen Dienften flehene fpanifche 


Graf Pacecco ab Ucedos 1762 befannt und erhielt für. 


denfelben von dem damaligen Kurfürften von ber Pfalz 
1000 Gulden. Da jedoch diefer Pantometer noch nidt 
allen Anfoderungen entfprach, fo lieferte Brander ) umer 
dem Namen eines Univerſalmeßtiſches einen verbeſſerten 
Vantometer. Im der neuern Zeit hat Benoit 2) einen 
Pantometer angegeben, welcher aus zwei Gplindern von 


1) Uber Ucedo's und Brander’s Pantometer findet man Aus: 
kunft in bes Prof, Leenhard Späth’s analytifchen Unterfuchungen 
über die Zuverläffigkeit, mit welcher ein Landmeſſer, vermittels ver: 
fhiebener Geometerwerkzeuge Winkel und Rinien abmeffen Eann, 
welche 1789 in Altdorf und Nürnberg erſchienen. 2) Bulletin 
de ia Soci6t€ d’Encouragement. Juin 1828, i 








“10 


zz 


PANTOMIMISCHE KUNST . — 485 — 


eichem Durchineffer umb gleicher Länge befteht, deren 


1 v 
hen man als Limbus, den andern ald Alhidade anfehen 
- Bann. Der Kreis, welcher beiden Gylindern gemein ift, 


ift .in 400 Grabe abgetheilt. Die Abtheilungszähne find 
auf den Cylinder Übergetragen, we 
Stativ angebrachte und ein Scharnier habende Nuß trägt. 
Unterhalb des Limbus befindet fich eine Wafferwage mit 


der zur Richtung des Inftrumentes beftimmten Luftblafe. 
— — muß ſo geſtellt werden, daß die 
Are beider Cylinder in horizontaler Flaͤche ſich durch 0 


Das Inftrument felbft 
umd 200 — Der die Waſſerwage tragende Cylinder 
iſt mit dieſer feſt, ſich d 
— nach den Terrainpunkten, deren Hoͤhenwinkel im Ver⸗ 
haͤlmiß zu O und 200 beſtimmt werben. Außerdem bringt 
Benvit an der untern Seite des Eylinders einen dem 
Woden des Cylinderd binfichts des Durchmefferd gleichen 
Gompaß an und fehlägt vor, man folle an der einen Seite 
des Cylinders, parallel mit der Släche, eine mit einem 

aar verfehene mifrometrifche Künette anbringen, um bie 
min; der Gegenftände zu meflen. Man vergleiche 


vie Xrtitel Messtisch und Feldmesser. Fischer.) 


PANTOMIMISCHE KUNST DES ALTER- 


THUMS. Man unterfcheide zuvoͤrderſt zwifchen pantomi⸗ 
mifchen Darftellungen überhaupt, und zrolfchen jener bes 
fondern Art, die den Namen Pantomimud vorzugs⸗ 
weife erhielt. Jene find uralt und finden ſich in allen 
Gegenden der alten Welt, dieſe ift fpdtern Urfpsungs und 
durchaus ald Erfindung der Römer zu betrachten (vergl. 
Lucian. de salt. c. 34). Womit freilich nicht geleugnet 
werben foll, daß einige Beftandtheile der legteren aus je⸗ 
nen frühern Darftellungen hergenommen worden; viel: 
mehr follen hier ſchon des mutbmaßlichen Zufammenhangd 
wegen einige Andeutungen über dad Weſentliche ber pan⸗ 
tomimifchen Kunft im Allgemeinen ber Beichreibung des 
eigentlichen Pantomimus vorangefchidt werben. 
I. Was wir jest pantomifchen Ausdruck nennen, 
d. h. Darftellung eined Gedankens oder einer Empfindung 
durch Mienen und Gebärben, im Gegenlage ber Sprache 
und Schrift, das nannten die Griechen Deynoıs, Öoyei- 
o9a:, die Römer saltatio, saltare. Man hat biefe Woͤr⸗ 
ter durch Tanz und Tanzen uͤberſetzt, was inſofern un⸗ 
richtig oder doch einſeitig iſt, als dabei leicht an unſere 
heutige Tanzkunſt gedacht wird, die in ihrem Weſen durch⸗ 
aus verſchieden von der alten Orcheſtik iſt; indem dieſe 
rhythmiſch und mimetifch zugleich, zuweilen fogar bins 
mimetifch war, in jener hingegen das rhythmilche Ele⸗ 
ment. in der Art vorwaltet, daß dad Mimetifche mehr 
ober weniger verdrängt erfcheint. Die Darftellung ber 
alten eſtik wurde durch bie verſchiedenartigſten Ge⸗ 
bärden (oynucru, daher oynuaoı ueodan im Gegen: 
fae des zompancı nimiodar bei Aristot. poöet. I. 1) der 
einzelnen Körpertheile, namentlich .ded Kopfes und ber 
Hände, oder auch des ganzen Körpers hervorgebracht, ba: 
ber bie Ausdrucke saltare oculis, manibus. pedibus. Dies 
nannte man auch oyruuoı yoageıv, Aneızuleıy ober ſchlecht- 
in oynuarilsota. . Diefer Schemata mochte eö bei bet 
beraus großen Beweglichkeit der Südländer und bei ihrem 
ftarten Hinneigen zum Geſticuliren unendlich .viele geben. 


——* 
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lcher die auf einem’ 


dagegen dreht und richtet ſich die Alhi⸗ 


- DES. ALTERTHUMS 


Und zwar war ber Sinn ber meiften durch beren natür: 
liche Bedeutſamkeit ſchon an ımb für fich: verftändlichz 
manche jedoch erhielten erft durch oft wiederholten Ge: 
brauch und fogar durch Verabredung ihre beflimmtere Be: 
deutung. Zür viele derfelben, zumal für die, welche zur 
Gattung der Grimafje (uüxoı,. sannae) gehörten, hatte 
die Theaterfprache der Alten ftehende Namen. So 5.3. 
erfiärt und Polur (Onom. IV, 14) dad Verb dıxvov- 
oa als ein Schema Orcheſtikon mit den Worten: 7o 
Tüg Öbogds Yoprızas negiayeıv. Es war dies eine At: 
titude wollüftiger Art, hervorgebracht durch eine eigene 
Haltung und Bewegung der Hüften. Höhnenber Art war 
das, was die Griechen ouAAoüv, die Nömer nasus cri- 
spatus oder naso adunco aliquem suspendere nannten 
(vergl. Horat. sat. I, 6, 5), eine eigene Rümpfung der 
Naſe ald Ausdrud der Geringſchaͤtzung. Beſchraͤnkte fich 
der Geft auf eine Bewegung der Hand oder der Finger, 
fo nannte man dies vorzugsweife zeıpovoula, zeıpovousi- 
osoı, latein. gesticulari digitis, manibus. Cin Sche: 
ma der Art war die zeig ouun (bei Pollux s. v.), eine 
krumme Beugung ber Hand von eigener Form, Über be: 
ren Bedeutung ıch die Aufklärung nicht gefunden habe.. 
Ebenfo die bei Athenaͤus angeführte zeio zaranenvrc, 
dad Auöftreden der mit der Höhlung nach Unten gekehr⸗ 
ten, etwas gefenkten flachen Hand, in welchem Geft et: 
was Gebieterifched gelegen zu haben fcheint. Sxönevua 
hieß der Geft deffen, der Die flache. Hand über die Au- 
— legte, um etwas recht ſcharf zu beſichtigen. 

ine Hohngebaͤrde war es, wenn man hinter einem Drit: 
ten bie Hände ausredte und zufammenfchlug, wie ber . 
Storch feinen Schnabel. Diet Sanna war befonbers 
ben Römern gelaufis. Sie nannten dad ciconiam fa- 
cere (vergl, Pers. sat. J. 58). 

Die Bewegungen bed Orcheften waren rhythmiſch, 
wie der Gefang oder die Mufik, die fein Spiel begleitete 
(Avdro: dt TW HvIun wuneitoı 7 Tüv Öpynoriuw Sc. 
noinoıg. Arist. A. P. I, I). Seltener war ed bie Laute, 
fondern gewöhnlich die den Takt durchdringender angebende 
Flöte, welche mit und ohne Geſang den pantomimifchen 
Tanz regelte. Es kommen Beiſpiele vor, in denen Tanz 
und Gefang von einer und berfelben Perfon- ausgeübt, 
und wieder andere, in denen beides. zwilchen mehre Per: 
fonen vertheilt war. Oft fpielte nur eine einzige Per: 
fon, oft mehre nach oder neben einander, je nachdem bie 
Dorftellung eine oder mehre Situationen umfaßte, ober 
auch je nachdem fie mehr hiftorifcher ober dramatifcher 
Art war. Männer und Frauen verftanden und übten bie 
Orcheften:Kunft, und es iſt, wenigſtens bei den Griechen, 
nieht vorgefommen, daß die Ausübung berfelben Infamie 
verurfacht habe. Wielmehr wird von Sokrates felbft be: 
richtet, daß er einen gewiffen Tanz, Memphis genannt, 
mit Vorliebe aufgeführt; und von dem dgyptifchen Könige 
Alerander berichtet Athendus, er habe ungeachtet feiner 


‘gewaltigen Didheit die Orcheflit mit wahrer Meifterhaf: 


tigeit gelibt. Das Coſtuͤm und die Masken — denn 
der Gebrauch der lebtern wird manchmal erwähnt — 
war verfchieden nach der Natur des darzuftellenden Ge: 
genftandes. Nicht felten war völlige Nadtheit der Tan: 
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zenden gebräuchlich, um bie Schönheit der Formen unb 
den Re der Bewegungen ‚ungerhüllt zu zeigen. Das 


Ä An aber mitunter auch, um die Lüflernheit der Zus 


- 


chauer zu erregen; in welchem Bezuge die Tänzerinnen 
des meer en Theſſaliens verrufen waren (vergl. 
Allen. ‚ 607. ce.) Wir finden dad orcheftifche 
Spiel nicht nur vor großen Verfammlungen in Zheatern, 
auf Marktplägen und bei feftlihen Aufzügen, fondern 
auch in kleinern Kreifen bei Gelagen und Hochzeiten; ja 
Homer erzählt von den. Freiern auf Sthafa, e hätten 
ſich Bag nah dem Mittagmable mit Gefang und 
orcheftiichem Spiele ergößt. Die Aufgabe aber ded Drs 
cheften war, das Alles durch bloße Geberden auszudrüden, 
was der Schaufpieler durch Sprache darftellte, und als 
die Kunft ihre Höhe erreicht hatte, da war ed oft zwei⸗ 
felhaft, welche von beiden Darftellungdarten für bie an⸗ 
fchaulichere zu halten. 

: Die Anfänge der Orcheſtik gehen in das höchfle Als 
terthbum hinauf. Homer kennt diefelbe, und thut ihrer 
Erwähnung, ald eines mit dem Gefange häufig verbun⸗ 


‚ benen Spieled. Odyss. I, 152 nennt er voAnn re ög- 


arös re den Hauptfchmud eines jeglichen Mahles, Od. 


PX 


IN, 262 bringt ein Herold dem Sänger Demodokos 


die Laute, derfelbe fingt die Gefchichte von dem Liebes⸗ 
handel. des Ared und der Aphrodite, und fchöne Juͤng⸗ 
linge, die fih um ihn herum aufgeftellt, begleiten mit i 

ren Gebärden und Stellungen — denn auch hier nicht 
einmal ift an ein’ Düpfen der Füße zu denken — fein 
Spiel und feinen Geſang. erhaupt war unter den 
Soniern die Orcheftif beliebt und früh geübt; beſonders 
aber einige durch Uppigkeit und finnlichen Reiz ausgezeich⸗ 
nete Stüde, die dann auch vorzugsweife den Namen ber 
ionifchen Orcheſtik führten. Das find Die motus Ionici, 
von benen der Dichter Horaz ed beklagte, daß fie die reis 
fen Jungfrauen feiner Zeit fo gern einubten. Haft jede 


griechiſche Landſchaft hatte ihre eigenen Taͤnze, und jeder 


derfelben immer etwas Charakteriſtiſches. So werden 


- und (vergl. Athen. I, 22. b.) angeführt: kretiſche, lako⸗ 


nifche, mantineifhe Tänze," die Kidarid der Arkadier, ber 
Aleter der Sikyonier, der Colabrismos der Moloffer, die 
durch ihre Ausgelaffenheit verfchrieenen Taͤnze der Syba⸗ 
riten und Zarentiner. Überaus reich an Zänzen aller Art 
war Sifelten, weshalb asseAlteır fo viel ald Tanzen bes 
deutete. Im alten Etrurien bildeten bie Tänzer ober 


Hiftrionen eine eigene Gilde, und wenn wir bei den Rs 
mern weniger an den alten Kriegstanz der GSalier und . 


ähnliche denken wollen, fo gehört jedenſalls die Notiz des 
Macrobius (Sat. IU, 14) hierher, aus der wir erfehen, 
daß es um die Zeiten des zweiten punifchen Krieges foͤrm⸗ 
lich eingerichtete Zanzfchulen in Rom gab, die von den 


angefehenften Männern und Matronen befucht wurden. 


Zu Cicero's Zeit galten der Conſular Gabinius, M. Coͤ⸗ 
us und Licinius Craffus bei aller Welt als Männer, 
bie es in der Orcheſtik weit gebracht. Sonderbar tft, 
dag die Römer in den meiften ihrer Zänze zum Ob: 
feonen und Burlesken ſich hinneigten. Grobkomiſch war 
durchaus der Glaukus, den der Schreiber des Antonius 
tanzte (Well. Paterc. I. 83) und ficherlich auch der von 
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tika, Megara, S 


ja doch die aͤlteſten Dichter der Tr 
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Bora; (Sat. I, 5, 83) angebeutete Cyclops. Daher es 
wol gekommen, daß bei ihnen ber Tanz ald eine res tur- 
pis betrachtet wurde, und saltator ein 
war (vergl. befonderd Cic. pro Mur. 6). . Selbſt im 
fermiten Auslande fehlte es nicht an Verſuchen in der Dr: 
cheſtik. Es werben und ausdruͤcklich einige als 
thrakiſche, phrygiſche, perfifche, libyſche, fi x. 
eichnet. Die Zeit des Urſprungs der einzelnen laͤßt 
ſich ſelbſt bei den bekannteſten Taͤnzen nicht nachweiſen, 
ſowie auch über das Chärakteriftifche derſelben nur duͤrf⸗ 
tige Kunde vorhanden iſt. Aus orcheflifchen Darftellum« 
gen bat fich, wie hinlänglic von Andern erwiefen wor: 
ben, dad kunſtmaͤßige Drama der Griechen, z. B. in At 
ben. in Sicilien und anderwärtd ent⸗ 
widelt. Auch hat da8 Drama der ditern Zeit einen ots 
—— Beſtandtheil, — ae beibehalten. Aber man 
würde irren, wenn man barin .ben einzigen Anknipfungs⸗ 
punkt zwifchen Orcheftik und Dramatik finden wollte. 
Auch der Dialog bed Drama’d wear und blieb in feiner 
Darftellung dur und durch orcheſtiſch, d. h. er war mit 
einer fehr lebendigen Gebärdenfprache verknüpft. Heißen 
ie und Komöbte, 
Thespis, Pratinas, Kratinus, Phrynichus bei Athen. ¶ 
21, e.) ſchlechthin Orcheſten, nicht nur weil fie panto⸗ 
mimiſchen Ausbrud in ihren Dramen angewandt, fons 
bern auch weil fie außer benfelben die Kunft dieſes Aus⸗ 
druds Andern gelehrt haben. Ein auögezeichneter Orcheſt 
war Aſchylus, und ausbrüdlich wirb von ihm bei Athen; 
S c.) erwähnt, daß er eine große Menge pantomimiſcherx 
eften erfunden habe (noAA& opxnorıxa axnuara !keupl- 
oxwy). Bu biefes Tragikers Zeit muß bie Orcheftif bes 
reitd einen fehr hohen Grab der Kunſtmaͤßigkeit erreicht 
haben; denn von Xeleftes, einem Orcheſten, deſſen ſich 
Aſchylus meift zum Einüben der Chöre bediente, wird be; 
richtet, er habe es in der orcheftiichen Kunft fo weit 
bracht, daß er die ganze Zragödie der Sieben 
ben durch diefelbe ganz deutlich darzuſtellen faͤhig geweſen 
(vergl. Athen. 1. c.). 

Dad Altertbum hatte mehre Schriften, worin bie 
Gefchichte ded Drama's und des gefammten Theaterwe⸗ 
fend ausführlih behandelt wurde. Vielfach erwähnt iſt 
die ioropia Hearoıxı ded Königs Juba von Mauretanien, 
ebenfo dad Buch ded Menaͤchmus aus Sieyon nepl rer- 
yıröv, und die Sommentarien eined gewiffen Amaranthus 
nepi oxmwis. Aus biefen und ähnlichen jetzt verlorenen 
Schriften find die Furzen Notizen geflofien, bie wir bei 
Athendus, Pollur, den — und Scholiaſten uͤber 
dieſe Materie finden. Die Orcheſtik iſt bei Athenaͤus im 
24. Buche in einem eigenen kurzen Capitel, und in glei⸗ 
cher Weife bei Pollur (IV. c. 14) bedacht. Beide lie⸗ 
fern hoͤchſtens Namen und nur bürftige Erflärungen. 
Hoͤchſt reichhaltig if: Dagegen ber Dialog des Lucien, we- 
ei öoxnoswg betitelt; jeboch außer einigen zufällig einge 
flochtenen Bemerkungen über bie Orcheftif im Allgemei⸗ 
nen befchränft fich derfelbe auf die Pantomimen der Roͤ⸗ 
mer, wie fie in feiner Zeit beflanden. Ein regifterartigeö 
Verzeichniß der in diefen und andern Schriften der Alten 
genannten orcheflifhen Spiele verdanken wir der Gompi; 
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bus Veterum. Lugd. Bat. 1618. 4.). Es ift bier, wie 
bei den meiften Schriften aus biefer Zeit, weder an Sons 
derung der verfchiedenen Arten, noch an Aufklärung bes 
Einzelnen zu denken. Eine deutlichere Einficht in bie Sas 
he verräth de l’Xulnaye (de la Saltation tlıeatrale, ou 
recherches sur l’origine, les progres et les effets de 
la pantomime chez les anciens. Paris 1790). 

Die Alten felbft haben verfihiedene Ein- und Abtheis 
(ungen der Orcheſtik verfucht, je nachdem der Geſichts⸗ 
hunkt war, von dem fie die in ihrer Form und Anwen⸗ 
yung überaus, mannichfaltige und fchrankenlofe Kunft bes 
rachteten. So führten die, welche bie mit dem Drama 
yerfnüpfte Orcheſtik vorzüglich ind Auge faßten, drei Gats 
ungen bderfelben an: bie tragifche, komiſche und ſatyriſche 
Srchefhi, Andere wiefen auch drei der Iyrifchen Poefie 
ntfprechende Zanzarten nach: Die 
ia und Hyporchematike (vergl. Athen. XIV, 629. b.). 
Finige nahmen die moralifhe Haltung zum Unterfchei« 
ungögrunde an, und. rebeten fo von ernſten (onovdaia:) 
md ruhigen (ordoıuoe), und dagegen auch von luſtigen 
yeloiuı) und heftigen (pogzıxal) Zanzarten. Wieder ans 
ere beruͤckſichtigen blos die feſtlichen —28 — und theil⸗ 
en dieſe ein in Bacchiſche, phalliſche, korybantiſche zc. 
Noch Andere benannten fie nad) Landſchaften, in denen fie: 
tfunden ober vorzüglich üblich) waren (deynasıs 2Ivıxal 
ei Athenaͤus), 3. DB. tonifche, fubaritifche, lakoniſche ıc. 
{le diefe und andere Eintheilungen find nicht umfaſſend 
ſenug; aber auch die ziemlich allgemein gehaltene aller 
ung bed Ariſtoteles (Poet. I, 1: xal yap ovzoı sc. ög- 
moral muoivror xal HIN, xalnadn, zalmoakeıc) 
örbert uns bei der Außeinanderfegung des Einzelnen zu 
venig. Wir wollen, ohne grabe Died eine ftrenge Ein: 
beilung zu nennen, eine Anordnung der befannteren ors 
heftifchen Darftellungen nad einem dreifachen Gefichtös 
unkte verfuchen, fodaß wir zuvoͤrderſt von demen reden, 
n denen dad Mimetiſche ptzweck war; fobann von 
nen, die von ganzen Chören aufgeführt wurden, drit⸗ 
end von folchen, in benen ed auf Darlegung einer Kunfts 
ertigkeit abgefehen war. Man wird dabei nicht vergeilen, 
aß fämmtlihe Tanzarten immerhin mimetijcher Natur 
ind, und ‚ed mithin einfehen, daß ed zuweilen fchwer 
vird, die Grenzen aus einander [ir halten. we. 

1) 3u der erften Gattung zählen wir alfo alle bie klei⸗ 
tern und größern pantomimifchen Spiele, in denen Nach: 
chmung durch Gebärden Hauptaufgabe war, von der 
Rachaffung einer einzelnen Perfon und ihres Thuns und 
Zreibens an bid zur dramaaͤhnlichen Darftellung eined auf 
mehte Derfonen vertheilten und zufa enden Er: 
eigniffee. Darin waren befonderd die Orcheften Lakoniens 
und die von Syrakus flark; jene führten den Namen 
desenluorat, diefe hießen vorzugsweife doynorai. Es gab 
feinen Charakter, Feine Handlung, fein Getreibe, Teinen 
Borfall etwas marfirterer Art, den man nicht in biefen 
Kreis der Pantomimik bereingezogen hätte. In ber bei 
den Spartanern fo beliebten Aggelite, wurden die Bewe⸗ 
gungen und bad ganze Benehmen eined Boten veranz 
ſchaulicht; wobei. e8 denn ein Leichtes war, irgend ein 
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Pyrrhiche, Gymnopaͤ⸗ 
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erſonnenes beluſtigendes Hiſtoͤrchen anzuknuͤpffen. Mar 
denke ſich das wie die Auffuͤhrung ſtehender Charakter⸗ 
masken auf gewiſſen Nationaltheatern. Die Hypones und 
ypogypones ſtellten das Herumkriechen alter gebuͤckter 
aͤnner, die Mimetike einen auf dem Diebſtahle von Eß⸗ 
waaren Ertappten, bie Sobas eine herumfchwärmenbe, auf 


ihren Fang bebachte Buhlerin, die Bryballicha das Trei- . 


ben ausgelaſſener Weiber, die Phrygife die muthwilligen 
Streiche betrunfener Bauern, dad fogenannte Ofladma 
bad weichliche Niederkauern und andere Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten der Perfer dar. Ja on dad Eigenthüumliche in den 
Bewegungen und dem Treiben gewiffer Thiere ift Gegen⸗ 
ftand der Pantomimik geworden, und die fämmtlichen Dar: 
ſtellungen diefer Art begriff man unter dem Gattungsna⸗ 
men oopaonös, fodaß die mehrmald erwähnten yAavk, 
Alay, alwanE u. a. als befondere Arten deffelben anzu: 
ſehen. Sehr ergöglich und aus allerlei Gruppen zuſam⸗ 
mengefegt müffen die Epilenia, eine Nachahmung des 
Weinlefefeftes, geweien fein. Es famen darın vor Derfo: 
nen, die mit dem Einfammlen der Trauben und mit der 
Zubereitung des Weines befchäftigt waren, und wiederum 
andere, die zechten, luſtige Lieber und Taͤnze aufführten 
und allerlei Kurzweil trieben, wie bie bei jenem Seite 
gewöhnlich war. Gewiß fehr gern gefehen waren auch 
bie Tänze, die man auf Enthüllung der weiblichen Reize 
fi hatte. Ein famdfer und ſchon von den alten 
Komitern oft befprochener Tanz diefer Art war der foge: 
nannte Apofinos, auch Maktrismos genannt. Alle Schrift: 
fleller nennen ihn unzuͤchtig und ausgelaffen. Vielleicht 
gehört unter diefe Rubrik der Mettfampf zweier Taͤn— 
zerinnen, der Myrrhine und Thryallis, den uns Aldi: 
phron in dem Briefe der Megara an bie Banhis befchreibt. 
Ein arger Wettfireit, beißt es da, mar zwifchen der 
Thryallis und der Myrrhine, wer von ihnen am reizend: 
ſten die Hüften bewegen würde. Zuerft num loͤſte Myr— 
rhine ihren Gürtel, ihr Gewand war von duͤnner Geibe, 
und ließ ben milchweißen und in wollüftigen Bewegungen 
fhauernden Leib durchſchimmern, fie fchaute binterwärts 
auf das Hin: und Herwallen ihrer Hüften, fanft erſeuf— 
genb wie von der Empfindung irgend einer Liebesluft. 

eiterhin aber heißt e8 von ber Thryallis: Diefe aber 
brachte ein ſolches Schüttern der Lenden hervor, und bob 
und fenkte wie wallend ihre üppigen lieber hierhin und 
bortbin, daß alle in die Hände Elatfchten und ibr ben 
Sieg zuerfannten. Auch bei den Römern war bies bie 
Luͤſternheit ſtark erregende Spiel unter dem Namen ber 
coxendices fluctuantes, lumbos crispare u. a. fehr 
beiınt, aber als Meiflerinnen barin pries man die Maäb: 
chen von Gades. Weshalb Ecaliner’s Einfall nicht übel, 
daß manche Theile in den noch üblichen ſpaniſchen Taͤn— 

Handango und Bolero aus dem alten Apokinos ab: 

ammen möchten. 

Mit einer gewiflen Worliebe feheint man mytholo: . 
giſche Sefchichten von Fleinerem und größerem Umfange 
dargeftellt zu haben. Die Mährchen von der Liebichaft 
des Adonid und des Ares mit der Aphrodite, der Raub 
des Ganymebes, die Abenteuer bes a die Gefchichte 
des Zeus von feiner Geburt und dem Kriege der Titanen 
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an, was. man von. dem Silen, den Satyrn, Nymphen 
und Horen, und ferner was von ben Heroen Herakles, 
Sdipus, Hektor, Paris u. a. berichtet wurde, das alled 
wird unter den. Gegenfländen aufgeaäbit, deren fich die 
Orcheſtik früh bemeiftert habe. anche dieſer pantomi⸗ 


miſchen Schwaͤnke erhielten fruͤhe eine faſt ſtehende Form, 


und ſolche find ed vorzüglich, deren Aufbewahrung, da 
es begreifliher Weiſe an fchriftliher Aufzeichnung ee 
brach, ſich fogar die bildende Kunſt angenommen. Es 
iſt naͤmlich die Annahme ſehr wahrſcheinlich, daß viele 
Reliefe und Vaſengemaͤlde mythologiſchen Inhalts, Sce⸗ 
nen aus orcheſtiſchen Darſtellungen enthalten. Inzwiſchen 
hat ſich auch eine ſchriftliche Notiz erhalten, aus der wir 
uns einen ungefaͤhren Begriff von der Sache machen 
koͤnnen. Sie findet ſich bei Renophon (Symp. c. 2 u. 4); 
dort heißt es, Kallias, der den Sokrates und andere 
Freunde bewirthete, habe beim Ende des Gaflmahld, um 
die Gafte I vergnügen, einen Kastell Orcheſten 
und deſſen kleine Gefelfchaft, nämlich eine Taͤnzerin, eine 
Zlötenfpielerin und einen des Lautenfpield und der Orche⸗ 
ſtik kundigen fhönen Knaben, ihre Künfte aufführen lafs 
fen. Es wurde eine Art von Zhronfeffel in den Speifes 
faal hereingebracht, und dann trat der Syrafufier herzu, 
um dad Schaufpiel anzufündigen. D ihr Männer, fagte 
er, Ariabne wird zu ihrem und des Dionyfos Brautlaz 
Fr tommen; dann wird Dionyfos, der dem Wunſche ber 
öttee nachgegeben, ebenfalld erſcheinen und zu feiner 
Braut geben und mit derfelben fich in Liebe exluftigen. 
CAlſo gefpielt wurbe die Hochzeit der Ariadne). un 
trat zuerft herein Ariadne ald Braut gefchmüdt, und 
feste —* auf den Thronſeſſel. Als darauf Dionyſos er⸗ 
ſchien, wurde eine Bacchiſche Melodie auf der Floͤte ge⸗ 
blaſen. Jetzt erſt bewunderte man den ſyrakuſiſchen Bal⸗ 
letmeiſter. Denn das Maͤdchen, ſo wie es die Muſik 
vernahm, that ſo etwas, daß ein jeder erkannte, es hoͤre 
mit Luſt zu, doch ging es nicht entgegen oder ſtand auf, 
ed war aber ſichtbar, daß es ſich kaum ruhig halten konnte. 
As aber Dionyfos die Braut erblidte, kam er tanzend 
und mit ben lieblichften Gebärden herzu, ſetzte ſich auf 
ihren Schoo8, umarmte und Füßte fie. Das Mädchen 
that verhämt, erwiederte aber feine — Als 
dann Dienyſos aufſtand, richtete er auch das Maͤdchen 
auf, und nun ſah man ſie, die einander herzten und lieb⸗ 
koſeten, in allerlei Stellungen und Gebaͤrdungen. Die 
Zuſchauer aber, welche ſahen, wie ſchoͤn der Dionyſos 
und wie reif dad Mädchen war, und wie, fie nicht im 
Scherz, fondern wirklich einander füßten, flogen- auf und 
fhauten zu. Denn fie hörten, daß Dionyfos das Mid: 
chen fragte, ob fie ihn liebe, und daß fie es mit einem 
Eide bejahete: fodaß alle ſchwuren, Die beiden Pantomis 
men müßten wirklih einander lieben, ihr Spiel koͤnne 
unmöglih ein blos einftubirted fein. Als aber zuletzt 
bie Zafelgenofien fahen, wie fich die beiden umfchlangen 
und einander zum Beilager abführten, da — gingen alle 
vergnügt davon. 
2) Bei den meiftens zu gotteöbienftlichen Feſtlichkei⸗ 
ten beſtimmten Chören war zwar Hauptſache das Abfin- 
gen der von Muſik begleiteten Lieder und das feflliche 
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Aufsiet Form; 
dennoch fehlte bei Vielen auch bad mimifche ‚Element 
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der Choreuten in mannichfacher aber 
nicht. Wir gedenken bier zuerfi der beiden Arten ber 
Dionyfoschdre, des Dithyrambus und bed phallifchen Cho⸗ 
red. Die Choreuten des Dithyrambus fangen von ben 
wunberfamen Thaten, Fahrten und Leiden bed Gottes, in 
einer etwas ernfler gehaltenen Weife: Die Phallophoren 
trugen ihm zu Ehren mit der ungebunbdenften Ausgelaf- 
fenbeit vor, was ihnen von Spott, Nedereien und 
Schwaͤnken einfiel, beide nicht ohne die lebendigfte Action. 
Unbedenklich kam man die mit dem Demeterbienfte ver: 
fnüpften Chöre der Sambiften in Syrafus als ein jenen 
ähnliches Spiel betrachten. Wie nun in ber Folge aus 
den Intermezzos, in benen ein einzelner Choreut das 


a. bed Chores mit einer Pleinen Erzählung unterbrach, 


dad Eunftgemäßere Drama entwidelt hatte, wurben 
bekanntlich jene Chöre nicht aufgegeben. Die drei Sat: 
tungen des Drama's find auch: mit brei verfchiebenen 
Chortänzen verbunden, und einem jeben entfpricht eine 
eigne Art der Orcheftit: die des tragifchen Chores führt 
den Namen der Emmeleia, die bes komiſchen den des 
Kordar, und die des fatyrifchen heißt Sikinnis. Sch feße 
bier voraus, daß man die Natur der chorifchen 
und ihre Beziehung zum Drama felbft fenne, und 
nur dies eine hervor, daß naͤmlich der Vortrag ber Cho⸗ 
reuten weniger mit rhythmiſchem Tanze als mit einer über: 
aus fprechenden Gefticulation verbunden geweſen. Diefe 
war ed vorzüglih, auf deren Einuͤbung der Dichter fo 
großen Fleiß verwandte, und wozu er fi meiftend eines 
eignen Künftlerd bediente, der.den Namen Orcheſtodidas⸗ 
kalos führte. Ein folcher war der berühmte Zelefted ne: 


ben Achylus. Obfchon diefer Dichter auch wol felbft mit 
dem Einüben fich befaßte; denn bei Ariſtophanes (Ran.) | 


fagt er ruhmredig von fi: 7070. zopois avröc Te 
oyruur Enolovv, und bei Athendus (I, 21. e) heißt ed 
von ihm: moAAd oynuara Öpynorızd avedidov Toig 70- 
oevrais. Wie im tragifchen Chore Vortrag, Muſik, Co⸗ 
flüm und Alles fchön und wuͤrdevoll war, fo auch bie 
bier angebrachte Pantomimik hoͤchſt ernſt und ergreifend. 
Dagegen erfchien das Spiel ded Chores im Satyrdrama 
und noch mehr in der Komödie, in Übereinfiimmung mit 
ber wunberlichften Coſtuͤmirung luſtig und lächerlich bis 
zur tollften Sragenhaftigkeit. Der Kordar insbefondere 
war ein fo muthwilliger Tanz, daß außer dem Xheater 
ihn nur Betrunfene aufzuführen wagten. 
Dieſer Gattung zahlen wir. ferner zu alle bie Chors 
tänze, welche die Alten unter dem Namen Hyporchemata 
befaßten. Sie gehörten dem Cultus des Apollo an und 
waren fo t, daß außer dem fingenden Chore, 
der fich in emem Reigentanz um bad brennende Opfer 
auf dem Altar‘drehte, mehre Perfonen dazu beftellt was 
ren, die Handlung des zu biefem Ghortanze componirten 
Gedichtes mit darfiellenden Bewegungen und naiver Wis 
mil zu begleiten. Died eben hieß vropyeicda:. Dieſe 
a flammten aus Kreta, wo fie ſchon in ben dl: 
teften Zeiten üblich waren; aber ihre beflimmtere und 
kunſtgemaͤßere Ausbilbung verdankten fie erft den dori⸗ 
fen Mufitern Zenodam von Sparta und Thaletas von 
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Kreta (vergl. ©. Müller, Dor. H, &: 351). Verwandt 
mit dem Hyporchem, oder vielleicht nur eine befondere Art 
deffelben war ber Chortanz, den man auf Delos ben Ges 
ranos, anberwmärtd Hormos nannte. Homer kennt ihn 
ſchon und deutet an (Od. XVII, 594), daß er von Daͤ⸗ 
dalus erfunden und eingerichtet worden, um an bie glüd: 
liche. Rettung bed Theſeus und feiner Gefährten aus dem 
Labyrinth zu erinnern. Schöne Juͤnglinge und Mädchen, 
einander bei den Händen erfaffend, bildeten eine in aller⸗ 
lei Wendungen und Windungen ſich verfchlingende Reihe, 
um bie Gänge des Labyrinthed, das Hin⸗ und Herirren 
in demfelben, und endlich das glüdliche Entrinnen zu, ver: 
anſchaulichen. Der Biſchof Euftathius bemerkt zu obiger 
omerifchen Stelle, daß diefer Tanz noch zu feiner Zeit 
üblich gewefen und von Schiffleuten ganz nach der alten 
Weiſe aufgeführt worden ſei. Noch berühmter war ber 
fpartanifche Ehortanz, Gymnopädia genannt, der an dem 
feichnamigen Feſte von zwei Chören, deren einer aus 
Sünglingen, der andere aus Männern beftand, aufge: 
führt wurde. Nadt oder Doch nur leicht bekleidet und 
Lieder von Alkman und Thaletas abfingend, tanzten bie 
beiden Chöre, von ihren Koryphaͤen geführt, zu Ehren 
des Apollo, ober, wie eine andere Notiz will, zum Ans 
denken an ben bei Thyrea erfochtenen Sieg. Was bie 
fpartanifhe Paldfirit und Kriegsktunft Kunſtvolles und 
Ergöglihed in Stellungen und Bewegungen hatte, dad 
wurde hier den Zufchauern auf einmal geboten, daher dies 
fer Chortanz immerfort das Lieblingäfchaufpiel der Spar: 
taner blieb. 
3) Bekanntlich verknüpfen auch jet die, welche es 
mit Darlegung von Kunftfertigkeiten zu thun haben, von 
den vornehmern Akrobaten und Kunftreitem bis zum ge: 


meinen Seiltänzer herab, ihr Werk gern mit allerlei mi: 


miſchen Verfuchen. Dan denke fi) nun dad eine wie 
das andere bei den Altm edler und kunſtmaͤßiger. Ich 
zahle zuvoͤrderſt hierher die fämmtlichen Waffentänze, do- 
znosıs &vonior, in denen bie militairifche Gymnaſtik mit 
der Drcheftif innig verbunden erfchien. Die berühmtefte 
und allgemeinfte diefer Tanzarten war die Pyrrhiche. Sie 
wurbe von bewaffneten Jünglingen aufgeführt und hatte 
einen fo kriegeriſchen Charakter, daß fie in Sparta als 
eine Voruͤbung zum Kriege betrachtet wurde und die Kna⸗ 
ben fie vom fünften Jahre an erlernen mußten. Das 
Wefentliche diefed Spieles deutet Plato (Gef. VII B- 
‚815. b.) an, wo er fagt, daß in bemfelben alle Manoͤ⸗ 
der bed Angriffs und der Vertheibigung, Lanzenſtoß, Pfeil: 
wurf, Schwerterhieb, Ausweichen, Krümmungen, Bor: 
ee: Ruͤckzug, Schw en aller Art, Fincht 
und Sieg nachgeahmt wurden. Eine befondere Art von 
Kriegstanz, der bei den Antanen und —— uͤblich 
war, beſchreibt Renophon in der Anabaſis (V. c. 9. 7). 


Er heißt Karpaia und ftellte den Kampf mit einem Räu: 


ber dar. Einer fpielt einen mit Shen befchäftigten Bauer, 
des Andere einen Räuber, während ein Dritter die Flöte 
blaͤſt. Jener legt feine Waffen nieder, treibt fein Ochfen: 
gefpann und beginnt Dad Werk der Saat. Inmitteld kommt 
em Räuber, und als jener diefen erblidt, nimmt er bie 


Waffen wieder zur Hand, um E fein Ochfenpaar zu 


A. Encykl. d. W. u. K. Dritte Section. 
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kaͤmpfen. Zuletzt erliegt er, wird von dem Raͤuber ger 


bunden und mit den Ochfen davon gefuͤhrt; oder e3 ge: 
fchieht auch das Umgelehrte, daß der Räuber unterliegt 
und mit gebundenen Händen neben die Ochfen gefpannt 
wird. Alles dies wird nach dem Takte der Flöte ausge 
führt. Derfelbe befchreibt und a. a. O. auch den bei 
den Thrafiern üblihen Tanz Kolabrismos, in dem eben⸗ 
falls ein Scheingefeht, aber in größerer Maffe, darge: 
ftellt wurde. Ein überaus gefährlicher Tanz war bie ſo⸗ 
gnantie Kpbiftefid. Die Sauptfache dabet war (vergl. 

enoph. Symp- I, 2), daß der Taͤnzer oder die Taͤn⸗ 
zerin kopfüber in einen mit ſpitzigen Schwertern umſtell⸗ 
ten Kreis hineinfprang, und in derfelben verkehrten Poſi⸗ 
tur fich wieder herausfhwang. Won ähnlicher Art war 
die fchon bei Homer bezeichnete Thermanftris, welche Athe: 
ndud wegen der Heftigkelt der Bewegungen eine doynous 
karıwöns nennt. Hier waren der Tänzer mehre. Man 
denke fie fih, wie fie alle zugleih, die Köpfe und den 

anzen Körper wild einherwerfend und gefährliche Waffen 
in den Händen ſchwingend, in die Höhe auffpringen und 


dann, vor dem Niederfallen mit den Füßen und Beinen 


allerlei Kreuzungen bilden. Died Lehtere eben hieß R0 
navorgller. Endlich die ganze Sippfchaft der Seiltänzer 
(neravgroral bei den Griechen, funambuli bei den Ro: 
mern genannt) wirb oft genug bei den alten Schriftftel- 
lern erwähnt und bedarf Feiner weitern Andeutungen. 
Sie treten gern vor oder nad) dem eigentlichen Schaufpiele 
oder auch in den Zwifchenacten auf (vgl. Tereni. prol. 
Hec. v. 4 und bie befannte Zafel unter den Herkulani- 
fchen Altertblimern, auf der außer Mimen und Komödien 
auch Seiltänzerfünfte angelündet werben). 

- 1. on allen dieſen pantumimifchen Spielen fondere 
man nun, wie bereitö oben angebeutet, ald eine durchaus 
felbftändige und aus einer eignen Erfindung der Römer 
hervor — Kunſt diejenige Orcheſtik, die dieſe letz— 
teren Pi ft mit dem das Eigenthümliche ihrer Erfindung 
bezeichnenden Namen Vantomimus (vom Künftler ſo— 
wol wie von der Kunit felbft gebräuchlich) benannten. Die 
Zeit der Erfindung fallt nach dem uͤbereinſtimmenden Be: 
richte der alten hriftfteller in bie Negierung bed Kaiſers 
Auguft, und zwar werden ald Erfinder und Ingleih als 
die-groößten Meifter in der neuen Kunft Dylabes und Ba: 
thyllus angegeben. Auch wird wirklich ber Name Panto: 
mimud bei griechifehen und römifchen Schriftftellern der 
vorauguflifhen Zeit nicht gefunden, und bie Griechen 
nennen, wenn fie die römifchen Pantomimen von ben ib: 


* beſtimmter unterſcheiden wollen, dieſelben allemal 






ıs navrbumos ober Öoyyac Irak), (Die aus: 
rlichere Beweisftihrung für die hier folgenden Angaben 
findet man in meiner Abhandlung tiber die Röm. Pantos 
mimen in Welker's Rhein. Mufeum. 2. Jahrg. 1. St. 
©. 30 fe.) 

Der eigentliche Keim des Pantomimus iſt in dem 
Canticum der Römer zu fuchen, und zwar in der Weife, 
wie es ſchon feit Livius Andronicus vorgetragen wurde. 
Mach der tlaſſiſchen Stelle bei Livius (VII, 2) tanzte 
Andronicus das Ganticum, während ein Anderer den Tert 
defielben zur Zlöte abfang. Livius an quum sae- 
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pius revocatus vocem obtudisset, venia petita pue- 
rum ad canendum ante tibicinem quum statuisset, 
canlicum egisse aliquanto magis vigente molu, quia 
nihil vocis usus impediebat. Grade biefe drei Beſtand⸗ 
tbeile: pantomimifcher Zanz, dann Wortrag eined Ganz: 
ticums durch Gefang, und drittend begleitende Muſik fin 
den fi) auh im Pantomimus wieber. Damit ift zu ver: 
leichen die bekannte Stelle des Diomebed bei Putfch 
©. 489), der in dem Pantomimus einen aus dem Dras 
ma ausgefchiedenen und nun befonderd ausgebildeten Bes 
ftandtheil wieberfand. Doch halte man. dad abgetrennte 
Ganticum grade noch nicht für einen wirklichen Pantomis 
mus, indem bie neue Aunftgattung erfl durch eine grös 
Gere Ausdehnung und planmäßige Compofitton, durch 
Eunftvollere Orcheftit und manche andere Zuthat ihr Da⸗ 
fein erhielt. Die Erfinder flammten aus gräcifirten Län- 
dern ab und waren demnach mit ber griechifchen Orcheftit 
befannt; entnahmen fie aus bderfelben, was ſich auf die 
Ausbildung und Vervollkommnung ber neuen Kunft über: 
tragen ließ, fo bleibt nichtöbefloweniger unbeftritten, was 
über die Selbftänbigkeit derfelben bereits gefagt ifl. 

Zwei wefentliche Merkmale bilden die Definition des 
Pantomimus und find_zum Zheil in dem Namen felbft 
angebeutet, nämlich: erſtens flellte eine einzige Perfon alle 
Rollen eines Stüdes dar, und zweitend, nur vermitteld 
der — — (vgl. Luciun. de salt. c. 67 und 
Cassiod. V. L. IV, 51). Eine einzige Perfon fpielte 
alle Rollen bed Pantomimus, die weiblichen und bie 
männlichen, die — und Nebenrollen, verſteht ſich in 
einer ſucceſſiven Folge; denn an ein Nebeneinander wie 
im Diverbium des Drama's war hier nicht zu denken. 
Fuͤr eine jede Rolle wurden die Masken und auch wol 
meiſtens das Coſtum geändert, und es gehoͤrte eben zu 
ben Vorzligen eined gewandten Pantomimen, recht viele 
Rollen unmittelbar nach einander, d. h. in einem und 
demfelben Stide, geben zu fünnen. Das Spiel eines 
ſolchen nannte man noAunodownog (vergl. Jacobs zur 
Anthol. I, 1. p. 308). Es mag nicht ungewöhnlich ge⸗ 
wefen fein, daß die eine und andere Nebenperfon vor: 
Fam, jedoch obne mitzufpielen, und nur um dem Spiele 
des Pantomimen feine volle Deutung zu geben. Jeden⸗ 
falls blieb, fo lange die Kunft ſich in ihrer Höhe erhielt, 
das Spiel auf eine einzige Perfon befchräntt, und erſt 
feit dem Ende des zweiten Jahrhundertd, ald die Kunſt 
abnahm, finden wir mehre Rollen in einem Pantomimus 
auch einer Mehrheit von Perfonen zugetbeilt. we. 

Das. einzige Mittel der Darftellung waren die Bes 
wegungen ber Hände und der übrigen Körpertheile; M 
Mienenfpiel ift wegen des Gebrauchs ber weni⸗ 
er zu denken, obgleich durch das Nicken, Schuͤtteln und 
—2 Bewegungen des Kopfes Vieles ausgebrüdt wur⸗ 
de. Alle Glieder des Koͤrpers vom Kopfe bis zu ben Fü: 
fen hinab dienten dem Pantomimen ald Bezeihnungdmit- 
tel — man muß dabei die für und beinah unbegreifliche 
Gewandtheit der Suͤdlaͤnder im Geftalten und Verſtehen 
der Geſte in Anfchlag bringen —; aber vorzüglich viel 
richtete er aus durch die Figuren und Bewegungen ber 
Finger und ber ganzen Hand. Daher fo vielfach Die Rede 
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von den ysloes naupovo:, ben manus loquacissimae 
und digiti clamosi. Und zwar waren die meiften Gefte 
und Zeichen natürliche, d. h. folche, welche die Ratur 
felbft angab und die von Jedem, der fie ſah, alöbald 
verftanden wurden. Jedoch zur Darftellung folder Be 
iffe, die aller finnlichen Darftellung zu fehr entrückt 
ind, wandte man willkürlich erfundene Zeichen an, die 
von den Pantomimen durch die Bewegungen ber Fi 
ebenfo gehandhabt wurden, wie wir jebt das 
durch Schrift oder articulirte Töne anwenden. Dieje Zei: 
chen waren in eignen Verzeichniffen abgemalt, ober wurs 
den auch durch mündliche Belehrung erflärt.” An ihrem 
Vorhandenfein laffen und hauptfächlih zwei Stellen nicht 
mern Die eine findet fi) bei Auguftin (doctr. chr. 
I, 38), in der andern bei Gaffiodor (V. L. IV, 51) 
beißt eö: Tunc illa sensuum manus oculis canorum 
carmen exponit, et per signa composila guan qua 
busdam lileris edocet intuentis adspectum. in * 
que leguntur apices rerum, et non scribendo facit, 
quod scriptura declaravit. Auf jede WBeife aber blie: 
ben die natürlichen Zeichen Hauptmittel ber Darftellung. 
Und dennoch überfleigt ed faft unfere Vorftellung, was 
die Alten von der Deutlichkeit und Anſchaulichkeit der 
Pantomimenfprache erzählen. Lucian (c. 36) berichtet, e3 
habe einmal am Hofe ded Kaiferd Nero ein Pantomime 
in Gegenwart eines audldndifchen Fuͤrſten mit folder 
Deutlichkeit gefpielt, daß letzterer, obgleich er, was ge: 
fungen wurde, nicht verftand (denn er war ein Halb: 
teche), dennoch die ganze- Darftellung Mar aufgefaßt. 
ei feinem Abfchiede erbat er fih jenen Pantomimen 
zum Gefchent; und auf die Frage bed Kaiferd, warum 
denn grabe den Tänzer? erwieberte_er, daß er Barbaren, 
bie allerlei Sprachen redeten, zu Nachbarn hätte, und es 
fchwer fei, einen für alle zureichenden Dolmetfcher zu er 
halten. Er ga: daher jenen Pantomimen als Inter 
preten zu gebrauchen und mit der Gebärbenfprache bes 
jelben bei allen Nachbarvoͤlkern auszureichen. 
Eine hervorſtechende Eigenfchaft ded Pantomimen: 
ſpiels war finnlicher Reiz, und vielleicht war es grade 
dieſe verführerifhe Seite der neuen Kunft, welche fie 
leih von ihrem Entftehen an, bis foweit wir ihre Ges 
—* verfolgen koͤnnen, Lieblingsſache des verberb: 
ten Publicums machte. azu kam, daß auch meiſtens 
und vorzugsweiſe ſolche Stoffe gewaͤhlt wurden, die auf 
Liebe und Geſchlechtsluſt Bezug hatten. Schon Dvibius 
(remed. v. 753) !lagt, daß in ben Pantomimen immer: 
fort Liebeögefchichten dargeftellt würden. Welche Wirkun: 
gen Tänze dieſer Art bedem weiblichen Gefchlechte her⸗ 
vorbradgten, da® beſchreibt Juwenal Bas. VI, 68) mit 
ſtarken Zügen. Im Allgemeinen werben bie gesius ob- 
scoeni, motus impudici, lascivi als eine burchgängt 
Eigenfchaft der Pantomimen von den meiften Schriftitel- 
lern bezeichnet (vergl. jedoch Juven. Sat. Xl, 151. 187). 
Später traten bie Zänzerinnen oft völlig entbloͤßt auf 
die Bühne und fuchten durch alle möglichen Poftturen 
ber Schamhaftigkeit Zrog zu bieten. Oft wınden Buhl: 
dirnen aus ihren Schlupfwinkeln hervorgeholt und zu fols 
chen frechen Auftritten abgerichtet. Daher eifern bie Kir: 
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chenwäter ,- fo oft fie von ben Pantomimen reden, gesen 
Diefe Spiele ald gegen eine Schule ber Unzucht und Werk: 
ftätte de8 Satans (vgl. die ſtarke Stelle bei Teriullian. 
de spect. p. 269. ed. Paris). 
Die Stoffe der Pantomimen gehörten einem durch⸗ 
aus abgefchloffenen Kreife an; fie waren nämlich durch⸗ 
aud und immerfort aus der Mythologie entnommen. Bon 
Diefer Seite war der Pantomimus mit der Tragödie vers 
wandt; fei ed nun, daß die Darftellung nicht über eine 
einzelne Handlung oder Situation hinausging, oder durch 
die Verflechtung von mehren auch dem Umfange nach bas 
Ganze einer Tragödie wiedergab. Als argumenta pan- 
tomimorum werden demnach erwähnt: die Liebeögefchich- 
ten der Phaͤdra, Leba, Europa, Danae, ded Ganymeb, 
Adonis, Atid, die des Mard und. der Venus, die Leiden 
des Herkules und Odipus, die Zabeln von ber an 
und Niobe, die vom Pentheud, der Agave und den Bac⸗ 
chantinnen ꝛc. (vergl. Lucian. c. 37—61). 
Es wurde allemal ein eigner Tert componirt, um 
ihn dem Pantomimus unterzulegen. Derfelbe war ber 
Zorm nach von ber Zragödie fowol wie von ber bloßen 
Erzählung weſentlich verfchieden. Es wurden nämlich 
mit Ausſchließung aller Diverbien und Chöre die Situas 
tionen ber verfchiebenen ad berausgehoben und 
Durch Monologe dargeftellt. adurch, daß diefe Mono: 
Ioge in. ne lan Reihe auf einander folgten, wie fie 
der Gang ber jebesmaligen Begebenheit bildete, blieb das 
Ganze in allen feinen Xheilen erkennbar, zumal da bie 
Bekanntſchaft des Publicumd mit der gefammten Mytho⸗ 
Logie hier leicht nachhelfen konnte. Dem Umfange nad 
mochte bier eine große Verſchiedenheit in den Pantomi: 
men felbft flattfinden, indem fich die Darftellung auf ei: 
nen einzelnen Monolog befchränten oder eine beflimmte 
Mehrheit von Monologen abmachen fonnte. Diefe Mo: 
nologe nun oder Cantica, wie fie bei den Römern im: 
merfort heißen — griech. a ddoueva uber Kouara — 
bilden den Text bed Pantomimus und werden als folche 
bald in ber einfachen balb in ber ae! von ben 
Schriftftellern erwähnt (vergl. Macrob: II, 7: quum 
canticum saltaret Hylas. P/in. ep. VII, 24: gestus 
cum canticis reddebant). Diefer Text war meift in 
griechifcher Sprache abgefaßt, da biefe damals fehr be 
liebt war und die Componiſten defjelben auch wol ganze 
Daffagen mehr ober minder verändert aus griech. Tragoͤ⸗ 
din hernahmen. Wenn aber, wie 3. 3. bei Arnobius 
(adv. gent. 4, und Anthol. I. p. 249), gradezu Tra⸗ 
gödien ded Sophofled und Euripides Texte der Pantomi: 
men genannt werben, fo darf Man Dies nicht buchſtäblich 
nehmen und muß vielmehr an eine eigne Bearbeitung 
— zum Behufe pantomimiſcher Darſtellungen den⸗ 


Dieſe Cantica wurden auf der Buͤhne abgeſungen, 
ſodaß ſie das Spiel des Pantomimen begleiteten. Es 
wurde ferner dieſer Geſang von einem ganzen Chore vor: 
getragen, und zwar nach dem Takte, den einer ober auch 
mehre Choriften vermitteld einer eifernen Sohle, mit dem 
fogenannten Scabillum, durch flarked Auftreten angaben. 
Der Zaltichläger flanb in der Mitte des Chores, wovon 
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er aud) wol den Namen ueaoyopos erhielt. Gewoͤhnlicher 
jedoch nannten ihn die Griechen 7yeumv ober &Eagxos Toü 
xogoü, die Römer magister chori. Zweitend wurbe der 
Chorgefang von mufikalifchen Inftrumenten begleitet, und 
zwar wurden neben ber Flöte, ald dem Hauptinftrumente, 
auch andere, 3. B. die Laute, Harfe, Robrpfeife, Cym⸗ 
bel xc., gebraucht. Mit diefer mufitalifchen Begleitung 
bezwedte man zunaͤchſt, dem Taͤnzer, der in feinen Bes 
wegungen ‚von den Gefegen der Rhythmik nicht abweichen 
durfte, Leichtigkeit und Sicherheit zu verfchaffen. Aber 
ed war zugleich, wie dies der Geſchmack ber damaligen 
Menfchen mit fi brachte, um’ Vervielfältigung der Er⸗ 
— zu thun, was in Betreff der Muſik der 
antomimen auch von Lucian (c. 72) zugegeben wird. 
Denn es wich der Charakter derſelben ſehr von der ein⸗ 
fachen und ſtrengen Muſik der fruͤhern Zeiten ab. Dan 
ebte einerſeits einen ſtaͤrkern Effect durch heller toͤ⸗ 
nende Inſtrumente, oder auch durch das Zuſammenklin⸗ 
gen mehrer; andererſeits ſuchte man in die Modulation 
einen groͤßern Reiz zu bringen, z. B. durch die ſo oft 
erwähnten Triller, im Singen und Spielen, die Fegerio- 
nara bei Lucian (c. 2. 63). Dazu kam eine gewiffe 
MWeichlichleit, Die zwar dem Ohre fchmeichelte, nicht fels 
ten aber dem Gemüthe verberbli ward. Das find die 
citharae anımos enervantes bei Dvid (l. c.) und bie 
voces efieminatae bei Plinius (paneg. 54). 

Der Pantomime führte fein Spiel auf dem Pulpi- 
tum auf, und hinter demfelben nach der Hinterwand ber 
Scene zu war ber Chor aufgeftellt. Die Bühne felbft 
fheint bei der Aufführung eined pantomimifchen Stuͤckes 
diefelben Einrichtungen und Decorationen wie bei ber 
Tragödie gehabt zu haben. Das Auftreten des Pantomi- 
men und den Gegenftand feines Stüdes verkündete alle: 
mal ein Herold. Sowie der Pantomime auf die Bühne 
trat, begann der Chor eine Art von Borgefang, dem bie 
Zufchauer, wenn fie einen beliebten Künftler faben, einen 
lauten Applaus der Aufmunterung wegen binzuzufügen 
pflegten. Dann dankte der Pantomime und erbat fich 


Dies nannte man ad- 
orare. Meiftend erfchienen die Pantomimen in einem 
prächtigen Coftüm. Nero trug, fo oft erals Saltator 
auftrat, allemal das Prachtgewand eines Tragdden. Das 
Gewand der Tänzer war, um die Leichtigkeit ihrer Be: 
wegungen zu befördern, von ber duͤnnſten Seide unb muß 
bad Reizende der Geftalt beveutend erhöht haben. Die 
Zänzerinnen waren oft von ſolchen leichten Gemänbern 
nur Iuftig umflattert, wie an mehren Abbildungen ber: 
@elben auf Herkulanifhen Gemälden erfichtlih if. Ges 
a bedienten fie fih der Masken (vergl, Luciam, 
c. 63). 


Anfangs wurde die Pantomimil, wenigftend auf der 
Bühne, nur von Männern audgelbt, die daher fowol 
weibliche ald maͤnnliche Rollen gaben. Bathyllus war 
fogar vorzüglich ſtark in ber Leda. Lucian gebenkt in ſei⸗ 
ner Schrift noch feiner äffentlich auftretenden Zänzerin 
und die pantomimae, von denen Seneca (consol, a 
Helv. 12) redet, waren ſolche, bie roͤmiſche Große zu 
ihrer Privatbelufligung in ihren Häufern — Bis ins 
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vierte Jahrhundert unferer Zeitrechnung feheinen bie Zins 
zerinnen mit: wenigen Ausnahmen bie Bühne gemieben 
und nur in Privathäufern ihre Kunft ausgeuͤbt zu haben. 
Bon da an warb ed anders. Vorzuͤglich in Griechenland, 
wo man von jeher an das Öffentliche Auftreten von Taͤn⸗ 
erinnen gewöhnt geweſen, und namentlich in Byzantium, 
beftand in diefer fpätern Zeit die Sitte unzweifelhaft, daß 
Frauen auf der Bühne Pantomimen gaben. Unter Ju⸗ 
flinian waren bie nachmalige Kaiferin Zheobora und ihre 
. Freundin Chryfomällo, beide durch die aͤußerſte Schamlo⸗ 
figfeit beruͤchtigt, fogar Hauptzierden der. byzantinifchen 
Pantomimenbühne (vergl. Procop. anecd. 9). 

Seit dem erſten Auffommen ber Pantomimen bis 
tief in bie Zeiten ber Byzantiner hinab zeigte ſich unter-den 
Weſt⸗ und Oftrömern eine an Leidenfchaftlichkeit grenzende 
Worliebe für diefelben. Die übrigen theatralifchen Spiele tras 
ten von nun an zurüd, ober nahmen mehr oder weniger von 
der Pantomimik in fih auf. Es gab keine etwas bebeus 
tende Stabt in Italien, wo das verführerifche Spiel nicht 
Eingang gefunden; ja man befchränkte fich nicht auf bie 
Aufführung der Pantomimen im Theater, fogar in Pris 


vathäufern, bei Gaftmahlen und ähnlichen ln | 
1 


verfchaffte man fich diefen. Genuß. Darauf bezieht 

der Klageruf ded Seneca (Quaest. nat. VII, 32): Tota 
urbe sonat pulpitum! Plinius (Ep. V, 24) fpridt 
von einer alten reihen Thoͤrin, die fih zu ihrem Ver⸗ 
gnügen Pantomimen in ihrem Haufe gehalten, und Am: 


mian (XIV, 20) erzählt von ben Frauen feiner Zeit, Daß 


fie die Zänze, bie fie im Theater gefehen, zu Haufe nad) 
zumachen beſtens beflifjen gewefen. Zänzer und Taͤnze⸗ 
rinnen verfchafften ſich begreiflicherweife ben Umgang und 
die Gunſt der angefebenften Perfonen, bie Kaifer und 
ihre Familien nicht ausgenommen. ie Kaifer hätten 
dem Umfichgreifen des allzu uͤppigen Spieles fteuern koͤn⸗ 
nen, aber fie fügten fich dem Sinne des Volkes, das 
ſich daffelbe nicht mehr nehmen ließ. Die etwas firen- 

Verordnungen des Ziber und Zrajan wirkten nur 
vortbergehend; dafür trat Nero felbit ald Pantomime im 
Theater auf und nöthigte bie vornehmften Männer und 

"Matronen baffelbe zu thun. Selbſt die chriftlichen Kai⸗ 
fer, namentich Gonflantin, Arcadius, Suftintan, hoben 
die Pantomimen und ihr Spiel durch eigne beguͤnſtigende 
Verordnungen, die wir noch jet in dem Cober ihrer Ge- 
feße lefen. 

Gar viele Pantomimen werden in ben Schriften der 
Alten namhaft gemacht; wir heben nur folgende als bie 
berühmteften Meiſter hervor. Pylades, von Gebt ein 
Gilicier, lebte unter Auguft und gmoß bed Kaiſers peid 
fönlicher Freundichaft. Er hatte mit Bathollus die Pan: 
tomimenkunft zuerft in Gang gebracht und fogar eine 
Schrift über biefelbe hinterlaſſen. In feinen Darſtellun⸗ 

en waltete die Würde der tragifchen Orcheſtik vor; fein 
piel war unübertrefflih, wenn der Gegenftand das 
höchfte Pathos oder die ungeftümfte Begeifterung erheifchte. 
So gelang ihm vorzüglich die Darfiellung des Bacchus 
und ber Backhantinnen nad der befannten in ber Euript- 
een Tragoͤdie behandelten Fabel. Pylades that viel 
hr die Verbreitung der neu erfunbenen Kunſt; er grün; 
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bete eine Pantomimenfchule, in ber er eine Menge tüd: 
tiger Schüler bildete, und gab auch außerhalb Roms Bor: 
fielungen fafl in allen Hauptflädten Italiend. Nicht min: 
der berühmt war der Alerandriner Bathyllus, ber Frei 
gelafjene und Liebling bed Maͤcenas. Ex flellte mit be 
fonberem Glüde das Zarte und Reizende dar, weshalb 
Juvenal ihm bad Prädicat mollis beilegt, und Athenäus 
feine Orcheſtik Aaowrloa nennt. Zanzte er 3. B. die 
vom göttlihen Schwan befuchte Leda, fo kannten bie 
weiblichen Zufchauer in ihrem Entzüuden keine Grenze 
mehr. Nocd in die letzten Zeiten des Auguſt gebört Hy: 
lad; er war ein Schüler des Pylades, gelangte aber bal 
zu einer folchen Meifterhaftigkeit, daß er mit feinem Leh⸗ 
rer wetteifern konnte und bad Volk zweifelhaft war, wer 
ed für ben vorzüglichern zu halten hätte Großen Ruf 
batte auch ber .unter Galigula blühende P. Mneſter. Nach 
Sueton (Calig. 55) liebte ihn der Kaifer fo fehr, daß 
er ihn einmal im Xheater vor den Augen aller Menfchen 
fügte, Unter Domitian lebte Paris, der vorzüglichfte 
Pantomime feiner Zeit. Er galt ald der eigentliche Lieb: 
ling ber Damen, fobaß Suvenal (Sat. VI, 51) es von 
Seiten diefer eine wahre Aufopferung nennt, wenn eine 
ed über ihr Herz bringt, eine Zeit lang die Stabt zu 
verlaffen und das Spiel des angebeteten Künftlers zu 
miffen. Die Gunft des Kaiferd 'befaß er dermaßen, daß 
er durch bloße Fürfprache feinen Freunden die bebeutend: 
ften Amter verfchaffte; Doch töbtete ihn Domitian, als er 
ihn im Ehebruch mit feiner Gemahlin ertappte. Martial 
verherrlicht ihn im eilften — (L. XI). (Grysar.) 
PANTOMIMISCHE KUNST DER NEUERN. 
Iſt auch Vieles von dem, was bie Alten zur Darſtel⸗ 
lungskunſt durch Mienen und Gebärden techneten, be 
fonderd in der Art, wie und burch welche Zeichen fie dieſe 
Kunſt ausübten, fowie die außerordentliche Neigung da 
für in den neuen Zeiten theils weggefallen, theild ver 
ändert worden, fo ift boch die Pantomime felbft geblie 
ben, und muß bleiben, fo. lange es eine Darſtellungskunß 
ber Empfindungen oder der Gedanken gibt. Wie fich ber 
innere Zuftand der Seele, bie Vorftelungd: und Empfin⸗ 
dungswelt in und ändert, fo werden fih auch die Be 
wegungen des ganzen Körperd ober doch namhafter, das 
Innere hauptſaͤchlich andeutender Theile des menfchlichen 
Leibe in Bliden, Zügen und Gebarbungen aller Art 
andern, des nicht aufzuhebenden Zufammenhanges wegen, 
in welchem Leib und Seele nothwendig ftehen. Iſt irgend 
eine Kunft natürlich, fo ift es diefe. Nicht ald ob die Kumf 
Natur wäre, fondern Daß und in wie weit fie fich auf Natur 
ruͤcchet, aus ihr hervorghe mit ihr uͤhereinſtimmt, macht 
He mehr oder minder zur natürlichen. nd ſpricht 
hafter Durch Körperbewegungen, Mienen und Gebdrben als 
das Kind und der Wilde. Sa felbit der Gebildete wird 
biefe Bewegungöfprache fo wenig los, daß er fie wel 
mäßigen, aber nicht gänzlich unterdruͤcken lernt. Verraͤth ihn 
fein Wort nicht, fo wirb doch zumeilen eine unwillkirliche 
Gebärdung, und wäre es nur der Zwang berfelben, ihn 
verrathen. Daher behauptet Schiller: man wird aus bem 
Reben eined Menfchen zwar abnehmen können, wofür er 
gehalten fein will, aber: bad, was er wirklich iſt, muß 
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Viedes iſt. Alles 
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man aus bem mimifchen Vortrage feiner Worte ımb aus 
feinen Gebärden, alfo aus Bewegungen, bie er nicht 
will, zu errathen ler So bliebe denn die Pantomime, 
felbft wenn fie der Menfch 106 fein wollte; fie verändert 
fi nur nah dem Stande feine Bildung und Verbil⸗ 
dung. &o lange alfo der Menfch Luft in fich trägt, bie 
innere Gefühlds und Vorſtellungswelt Anderer, nicht blos 
feiner felbit und feines augenblicklichen Zuſtandes, erkenn⸗ 
bar zur Erfcheinung zu bringen, fo lange wird er auch 
auf die natürliche Zeichenfprache mannichfaltigfter Gebärs 
Dung achten und nachahmend fie verwenden müffen. Diefe 
nicht mehr tg fundern abfichtliche Nachahmung 
macht die Sache zur Kunft, die immer zu gleicher Zeit 
Zweierlei erfodert: lebendiges Eingehen in das Darzuftels 
Iende, in Wefen und Natur bed gefpielten Gegenflandes 
und darüber flehende Befonnenheit, —* der Vorſtellende in 
kalter Wachſamkeit des Verſtandes ſein eignes Ich ſelbſt im 
feurigſten Naturſpiele der Rolle durchaus nicht verliert. 
Das Letzte iſt um ſo nothwendiger, je mehr von der 
Kunſt verlangt wird, daß ſie eine ſchoͤne ſein ſoll, nicht 
blos eine taͤuſchende, die den Gegenſtand trifft und ſich 
in die Leidenſchaft verſetzt, ſich ihr hingibt, ſondern eine 
veredelnde, idealiſirende, worin allein das Wuͤrdige der 
Kunſt beſteht. 

Unter Pantomime verſtehen wir Ausdruck von Ems 
pfindungen und — durch Gebaͤrdung und Be⸗ 
wegung des Koͤrpers mit Ausſchluß der Worte und des 
Geſanges. Nehmen alle Glieder des menſchlichen Leibes 
daran Theil, ſo ſind es doch verſchiedene im vorzuͤglichen 
Stade, die lautlos ſprechen, z. B. Auge, Mund, Arme 
und Füße. Die Haltung des ganzen Leibes kann nicht 
ausgefchloffen werben. WBezieht ſich nun die Mimik blos 
auf dad Geficht, ſo kann fie nur ein Theil ded Ganzen 
fein, wenn audy ein überaus wichtiger. Darin kann nas 
türlih die Pantomime der Alten und ber Neuern nicht 
verfchteden fein; fonft wie jetzt macht man ſich mit Zei: 
chen der Hände, mit Blicken der Augen, mit Bewegun⸗ 
gen ded Kopfes und der 
Es gibt einen allgemein flehenden, weil aus dem Weſen 
der Sache hervorgehenden Ausbrud des Sanften und des 
Wilden, der Freude und des Schmerzed, der Liebe und 
des Haffes c. Sole Gebärbungen find ſtumme Ras 
turfprache, deren Bebeutung unveränderlich bleibt, von 
der Kunſt aller Zeiten feflgehalten werben muß, wol aber 
von dem Gebildeten veredelter auögefprochen wird, als 
von dem Rohen, wie ed mit den Worten einer und der⸗ 
feiben Sprache, mit dem Gefange eined umb deſſelben 

emein —— in den Darſtel⸗ 
Imgen der Partomıme der Alten und der Neuen muß 
daher im Weſentlichen durchaus bafjelbe bleiben und kann 
fih nur im $einern und Plumpern, im mehr eifs 
lichen, Sinnlihern und im blos Andeutenden, 
tern unterſcheiden. Sonſt wie jetzt müffen bie Abzeichen 
und Außerungen ber verfchiedenen Temperamente der Men⸗ 
ſchennatur in ihren Bewegungen ſich gleich bleiben. Das 
fanguinifche wird fein innered Wogen, fein ſchnelles Wech⸗ 
feln, fein leichted Ergluͤhen immer noch durch lebhafte, 
ige, unftete, überfpringenbe Gebaͤrdung ausbrüden; 


\ 
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ltung des Leibes verſtaͤndlich. 


DER NEUERN 


bad cholerifche wird fich ſtets fefter, zweckmaͤßiger, Traft- 
voller, gehaltener und nur beim Aufbraufen außer fich 
verfeßt und wild zufahrend, immer jeboch ſchnell entſchloſ⸗ 
ſen vegen; dad bypochondrifche muß ſtets etwas Truͤbes 
und Mistrauiſches verrathen, weshalb ed, wie auf der 
Lauer, immer beachtend, fi nur behutfam und zuruͤck⸗ 
haltend, mit fih und Andern umeinig bewegt, daher zer: 
theilt, zerftüdkelt, unftet langſam bald, bald unftet ſchnell, 
bamit ihm nichts entgehe; das melancholifche ift genau 
bebächtig, forgfältig langſam, in Allem breit und gemefs 
fen, damit ed das flehend Düflere nicht durch Nachläffigs 
keit noch drüdender mache; das Phlegma muß überall 
matt, fchlaff, gleichgültig ruhig fein, ald wäre es lieber 
ein Ofen, ber weder blidt noch ſich bewegt; es ſtrengt 
fih nimmer an und thut nur ſpaͤrlich und träg, was es 
durchaus muß. Deögleichen hat das Erhabene wie das 
Niedrige, dad Edle wie das Uneble, dad Sanftmüthige 
wie dad Zäppifche, dad Aufgeblafene wie dad Beſcheidene 
gersile nothwenbig feſte, Allen verfländliche Bewegungen. 

icht minder wird in allen dieſen Fällen noch ein Unter: 
fchied zwoifhen Mann und Weib fich geltend machen. 
Man koͤnnte darlber nach auffalenden Originalen, wie 
fie in der Menfchenwelt fich betragen, eine Menge allge: 
meiner Regeln aufftellen, die ein Buch füllen würden, 
das aber doch am Ende nüglicher fchiene ald es in Wahr: 
heit wäre. Denn was ber Künftler aus ber Natur ler: 
nen kann, wird er fehmeller und lebendiger aus ihre felbft 
erlernen, wenn er nur zuvor durch Andeutungen barauf 
bingewiefen worden ift, als burch breite Worte, die doch, 
felbft wenn fie treffen, nur wie DBefchreibungen einer 
Pflanze oder einer Lanbfchaft wirken, von welchen wir 
fein lebendiges Bild erhalten, weil wir den Anfang fchon 
vergeffen haben, ehe wir and Ende der Abconterfeiung ge: 


. fommen find. Wer die Pflanze fieht und fich im Schauen 


aufmerffam machen läßt, der hat ihr Bild fchnell und 
fiher. Solche Naturſprache lernt fi am beften im Ums 
gange mit der Nätur. Dazu kommt no, bag im Leben 
ſelbſt nichts fo rein und begrenzt abgefchloffen bafteht und 
ſich bewegt, fondern in hunbertfältiger Miſchung. Da 
friſche Auffaffen und Wiedergeben. diefer vieljeitigen Mi: 
fhungen befonderer Charaktere und Lagen mahht erit das 
Ganze recht wirkfam, und felbft diefe naturgetreue Wirk; 
famteit wird noch verlebendigt und verebelt durch dad geis 
flige Anfchauen und Erheben des Darſtellenden. Darin 
liegt da8 Genie, das nicht gelehrt, nur durch allgemeine 

ns bes für feine Kunk Nothwendigen ficher gemacht 
wird. Ä 

Nothwendig zu erlernen find alfo alle durch Körper: 
bewegungen a denden Dinge, die von der Natur 
ded Menjchen veranlagt und zu VBebürfniffen menfchlicher 
Lebenddußerungen in flummer Gebärbung, ohne Wort 
und on geworden, zugleich durch immer weiter firebenbe 
Bildungsfaͤhigkeit in das Bereich — fih hebender 
Kunſt geſpielt worden ſind. Alle Glieder des menſchlichen 
Leibes muͤſſen ihrer Art gemaͤß ſo gewandt und geſchickt 
gemacht werden, daß ſie moͤglichſt a und ſchoͤn 
in Sormen ihrer Naturſprache ſich ausbrüden können, 
was ihnen, jebem für ſich, zukommt. Je veichere Sprache 
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oder Ausbrudsfähigkeit die Natur felbft in irgend ein Glied 
des menfchlichen Leibes gelegt hat, je mehr und je unmits 
telbarer die innere Seele ſich von felbft in ihnen und durch 
fie ausfpricht in aͤußere Erſcheinung fest, deſto weniger 
iſt durch befondere Kunft für diefe ausdrudsvollen Theile 
des Leibed zu thun, weil fie eben die nächften Drgane der 
Seele find, in denen fich immer nur zunaͤchſt der, Bil: 
dungsftand des ungefchaut Innern offenbart oder faft 
unwilltürlich zur Anſchauung bringt. Vot Allem find dies 
die Augen, bie auch darum fletd der Spiegel ber Seele 

enannt werben; dann dad ganze Geficht mit allen Kan 
Minen“ und Gebärden, weshalb ſchon häufig die Mimi 
eine Sprache der Natur gem worden ift, nämlich der 
jeveömaligen Natur ber Seele, die ſowol ihren allgemeis 
nen Bildungs⸗ oder Verbildungszuſtand, ald der befons 
dern Lebensfülle im gegenwärtigen Falle, in welchem fie 
ſich munterer. oder fhläfriger, aufgewedter ober matter 
verkörpert. Man hat daher im Grunde wenig mehr 
Augen und Mienen, alfo für die Organe des Gefichts, 
zu thun, ald daß man fie möglichft rein und frifch erhält, 
damit fie ein deſto reinerer und treuerer Spiegel des In: 
nern fein und bleiben können. Dennoch ift die Arbeit da: 
für die größte, denn fie ift lebendiges Fort⸗ und Höher 
bilden der Seele felbft und zwar nicht blos für das Nuͤtz⸗ 
liche, fondern auch, und nicht im Geringften untergeorb> 
net, für dad Schöne, das ohne dad Wahre nicht lange 
fi) gefund und frifch erhalten kann. Je mehr und leb: 
hafter Die Seele felbft bei der Sache iſt, je treuer und 
wahrer fie diefelbe erfaßt, in fich trägt, deſto eindringli⸗ 
cher werden Mienen und Gebärden fie ind Leben rufen 
und Außerlic durch Blicke ıc. darftellen. Je weniger dem: 
nach die Seele abwefend, je voller fie bei der Sache ift, 
und je lebhafter und tiefer fie diefelbe ergreift und durch: 
bringt, deſto mächtiger, treffender und beitimmter, wahrer 
und fchöner tritt fie aus Bliden und Mienen ohne Kunft, die 
leicht zur Verkünftelung wird, hervor, als en = 
ern Lebens in Wahrheit und angemeffener Schöne. Weſ⸗ 
fea Seele nicht lügt, Bein anderes Bild Andern vorzubil: 
den unternimmt, ald das ift, dem fich die innere Rich- 
tung aus Neigung oder aus Pflicht mit treuer Kraft hin: 
gibt, ee fein, daß fein Antlig das Rechte und 
für den jeßigen Zuſtand das Beſte fpricht, beſſer und 
wirkungsreichet, ald es auf irgend andere Meife möglich) 
fein würde. Hauptgefeße bleiben alſo hierin, wie im gan 
zen Leben, ein Paar einfache Gebote: Bilde den Geift treu 
und wahr im ebeln Streben nad) Vollendung fo allfeitig, 
als du ed vermagft, mit Neigung zum Guten. Sei ftetd 
mit aller Kraft deines Weſens bet der Sache, der bu 
bingabft, und erfülle dich von ihr fo, als wäre fie bei 
Einziges, was fie im Augenblide der That auch fein foll. 
Das erfte Geſetz macht dich zum geiflig Ermwachfenen und 
das zweite macht dich kindlich, worin ein Reiz lebt, der 
durch Nichtd zu erfegen ift. 

Zwar ift der ganze Leib Organ ber Seele; es ift 

kein Glied, dad nicht einigermaßen, feiner Art nach, den 

Zuſtand und die Wefenheit des Innern vorbilbet, allein 
nicht fo unmittelbar. wie dar Geficht, nicht fo vollftändig 
und bis ind Feinfte. Je allgemeiner, je mehr theilmeife 
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die Glieder forechen, je mehr fie blo8 die Seelen 
als Maffe * tzen, deſto a bat fie der a 


feine Zwede zu gewinnen und geichidt zu machen, daß 
fie gern und mit Luft dienen, nicht aufrührifeh und ab: 
gefondert, blos für fich lebend, ſtehend und allein finn 
lihe Zwecke verfolgen, die ihnen — die naͤchſten 
ſind, ja —* bleiben und zum Theil bleiben muͤſſen, 
wenn die Natur nicht verkehrt werben ſoll, was nur auf 
kurze Zeit ber Sonderbarkeit und Neuheit wegen glüden 
kann, bald genug lächerlich werden und aus Überdrtuß 
verlafien werden muß. Man verlange daher von“ allen 
übrigen Gliedern des menfchlichen Leibes in Hinficht auf 
Mannichfaltigkeit und Vielſeitigkeit des Seelenausdruckes 
nicht zu viel, und mache ihre Sprache nicht mit fremden 
Ausdruͤcken zu reich, als wodurch man das Eigenthuͤm⸗ 
liche derſelben eher verdirbt als beſſert. Es gibt Glieder, 
die nur ſtets Eins und Daſſelbe ſprechen, aber darum 





— rechten Zeit und am rechten Orte gewaltig, ſchla⸗ 
gend. | 
- Das Gefiht und vorzüglich dad Auge vermag Ir 


telligenzähnliches ohne Worte und doch im fühlbaren Zu: 
fammenhange zu fprechen, worin ed unwillfurlich von al 
len andern Xheilen des Leibe und zunaͤchſt hauptſaͤchlich 
wieder des Antlitzes, ald der Stirne, des Mundes ꝛc, 
unterſtuͤtzt und ergaͤnzt wird. Die übrigen lieber *) 
fprechen durch ihre Bewegungen durchaus nur Handlun⸗ 
gen und Gefühle finnlicher Art aus, jeded nur allein fe- 
nen ihm eigenthümlichen Moment, ſodaß ber Zortgang 


der Handlung oder der Empfindung fchnell von einem 


andern Gliede des Leibes aufgenommen, dargeftellt wer: 
den muß, fodaß fie alle zufammen in Wechfelwirkung 


flehen als ein georbneted, in einander greifended Ganze 


dad wie ein wohl eingerichteter und gut verwalteter Staat 
von geiftiger Obergewalt beherrſcht und zu feinem Glüde 
zufammengehalten und gelenkt wird. 

Ob num gleich einem Theile des menfchlichen Leibes 
bie Hauptrolle zuertheilt werben kann und der Verſchie⸗ 
denheit der Darftellungen zufolge zuertheilt werden muß, 
fo können doch natürlich Die übrigen Glieder in Feinem 
Falle gänzlih von der Mitwirkung ausgeſchloſſen fein, 
am wenigiten dad Antlig, dad durch feine Bewegungen 
ergänzt, erklärt, befeet. So muß denn immerhin das 
Ganze fprechen durch Antheil und Zuftimmung, welde 
fi oft bei eingefchränkt redefaͤhigen Gliedern am ſchoͤn⸗ 
fien durch Ruhe und würdige Haltung offenbaren. 

Diejenigen Theile des menichlichen Leibe, welche ums 
mittelbar nad) dem Haupte, dad mit dem Halſe in nach⸗ 
Dee Verbindung ——— durch Biegen, Neigen und als 
lerlei Haltung die einzelnen Figuren und Sarbungen des 
Geſichts durch große Striche und Schatten ame 
hilft und die Rede in gute Perioden und Einſchnitte 
bringt, am reichften gefchict find, Empfindungen und 
Handlungen auözufprechen, müfjen Arme und Hände ſein, 
die mit einander zu einem Zwecke verbunden, wie ein 


*) Die Fingerſprache, bie willkuͤrliche Zeichen mit ben Fingern 
zufammenfegt, Worte und Begriffe dadurch auszubrüden, ift ald 
eine Art Schriftſprache Längft von der Sprache der Gebaͤrdung ge 
fondert betrachtet worben. Sie gehört nicht zur Pantomime. 





RT, 








“ 
‘ 


PANTOMIMISCHE KUNST 


Stand im Staate, zufammengehören, fowie bie Füße, bie 
als Träger bed ganzen Leibes, an. deren Bewegungen 
alle andere Glieder nothwenbigen Antheil nehmen muͤſ⸗ 
fen, überaus Wichtige und allgemein Anfprechendes in 
fchöner Mannichfaltigkeit verhandeln. Darum mußten fie 
ſchon den Alten für pantomimifche Rede hoͤchſt beachtens⸗ 
werth erfcheinen und fogar noch mehr ald in neuern Zeis 
ten. Wir haben daher gefehen, daß das Altertum nicht 
nur feinen Tanz ber Füße, fonbern auch der Hände hatte, 
auf welchen fie fo großen Werth legten, daß ihre Chei⸗ 
ronomie ald befonderd eigenthümliche, fehr wirkfam bes 
Tiebte Kunft für fich gepflegt wurde. Natürlich muß 
überall .in jeder Abthei ung told Geſchicklichkeiten vor⸗ 
ausgeſetzt werden, daß dabei die uͤbrigen Glieder nicht 
voͤllig unthaͤtig gedacht werden koͤnnen, wie bereits er⸗ 
waͤhnt. Gab.es unter den alten Griechen und Römern 
einen unzüchtigen, bei ber, Menge fehr beliebten Tanz, 
ber im leihteften, duchfichtigften Sewande nur allein mit 
Heben und Senken, Schütteln und Wallen der Hüften 
und des Unterleibed hervorgebracht wurbe, gibt es noch 
jegt unter mehren im Allgemeinen noch ungebilbeten Voͤl⸗ 
kern und unter voͤllig Wilden einen aͤhnlichen Tanz der 
Lenden und des Bauches, waͤhrend die Fuͤße ſtill auf ei⸗ 
nem Platze ſtehen, ſo iſt er doch wegen ſeiner einſeiti⸗ 
gen und rohen. Bedeutung unter gebildeten Nationen 
noft audgefchloffen, wenn auch hier und dort noch ei: 
nige Anklänge dieſer flummen Naturſprache in andere 
Zanzarten ſich mifchen und der Lüfternheit dienen, 3. B. 
im Fandango. Eine fehon finnigere und ‚darum noch reis 
ender- wirkende Bewandtniß hat das flumme Gebärden: 
ii ber Bruft, vorzüglich ber weiblichen, deren beweg⸗ 
5 Wallen ohne weitere Theorie allem von der Pflege 
ber Formſchoͤnheit und der innern Gefittung abhängt, um 
verfchiedenartig Blut und Leben zu erregen, fei es in Luft 
und Schmerz der Liebe oder im braufenden Zorn. 
Die meifte Kunftbildung verlangen diejenigen menfch: 
lichen Glieder, in denen fi) die Seele und ein verfchie- 
benartiged Empfinden nicht fo unmittelbar von Natur auss 
fpricht, als es in den Bewegungen ded Antliged und in 
namhaften wenigen Fällen im Bogen der Bruft gefchieht, 
die aber durch große vieljeitige Beweglichkeit einer außer: 
ordentlich gefchmeidigen Bildung fähig find, wodurch fie 
nicht allein eine ganz wunderbare Geſchicklichkeit zu Cr: 
langung der mannichfachften Lebensnothwenbigkeiten und 
nöglihen Berfchönerungen und Bequemlichkeiten des Le⸗ 
bens, ſondern auch fogar eine Afthetifche Seelenfprache ge: 
winnen, beren Reichthum a ohne Kunftbildung 
kaum geahnet werben Zinn iefe Glieder find ie 
The und die Bände, mit Inbegriff der Arme. Die Bil: 
dung der Füße vorzüglich Iehrt die Tanzkunſt (f. d. 
Art.), welche zugleich die wellenförmig ſchoͤnen Bewegun⸗ 
gen der Arme mit in fich begreift, fowie fie die ange: 
meflen fchöne a des ganzen Leibes, und in der hoͤ⸗ 
bern Tanzkunſt dad Spiel der Minen und Gebärden 
durchaus nicht entbehren kann. Diefe Fertigkeiten, wie 
alle andere, welche die Gewandtheit und Kraft des menfch> 
lichen Leibe erzielen, muß fi) der Pantomime erwerben, 
wenn er in feiner Kunfl etwas Schönes und Bewuns 
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dernswerthes Teiften will. Dabei hat er barauf zu ach⸗ 
ten, ob er fei Mann oder Weib. Dem erflen gehört 
mehr bad Kräftige, Erhabene und Groteöfe, dem Weibe 
bad Reizende und arte. Se höher aber die Bilbung fich 
fleigert, Die Ausnahmen der Verkehrung jener- Angabe ber 
Regel übergangen, befto mehr wird jich in beiben Ge: 
ſchlechtern Würde und Anmuth milhen, doc fo, daß 
Eind von Beiden vorherrfcht, wie billig und recht. 

In bdiefen durch Einmifhung des Nachdenken und 
bey freien Erfindung des Menfchen hervorgebrachten Küns 
ſten fpricht fih nun natürlich nicht mehr allein das 
Angeborene, das allgemein Naturgemäße, ein von der 
jedesmaligen Seelenflimmung unmittelbat Hervorgerufe⸗ 
ned, fondern zugleich oft vorherrſchend fogar, ein Erlern- 


-te8 und Übereintömmliches (Gonventionelles) aus, das 


theild einen Begriff in gewiffe Bewegungen legt, ber 
von Natur nicht darin liegt, foribern angenommen wur: 
be, was ‚nur für gewiffe Zeiten und Voͤlker gilt, 
theils feinen Werth nicht in der Ausdruckskraft, fon 
bern in der Schwierigkeit der Darftellung, was Be: 
wunberung erregt, findet. Dies richtet fh alfo nach 
Zeit und Ort, fällt daher auch mehr ber eigenen Beach⸗ 
tung des Künftlerö, ald ber Lehre zu, bie mehr durch 
mündliche Andeutung und durch Vorbild, als durch Worte 
ber Theorie hierin thut. Dazu hat bad Bewunderte, 
dad feinen Reiz im Schwierigen, Seltenen, ja fogar im 
Gefährlichen findet, ganz nothwendig dad Eigene, daß es 
in Überbtetungen der Künftig unter einander, die freilich 
in ber Gegenwart ihres Wirkens geflalten wollen und 
müffen, da ihre Bilbungen in Zeit und Raum verfchwins 
den, vers und überfünftelt, wie z. 3. in. Pirouetten 
und Luftfprüngen. 

‚_ Diefe Bewunderungsſtuͤcke find zwar um der Menge 
willen nicht. allein, auf vwoelche Doch auch etwas ankommt, 
fondern fogar um ber Übung der Glieder, der Sicherheit 
und bed Vertrauens willen, das jeder Künftler auf feiner 
Geſchicklichkeit und Pertigkeit zu ſetzen Urfache hat, 
vermeiblih; man fieht fi gezwungen, beftehen fie An⸗ 
mal, fie bis zu einem impofanten Grade der Vollkom⸗ 
menbeit zu erlernen, fo viel Zeit und Anftrewgung fte 
auch koſten; aber fie find auch dem Edeln Anmuthi⸗ 
gen echter Kunſt nur zu oft ſehr gefaͤhrlich, ſchon darum, 
weil der Menſch Alles, was er mit angeſtrengter Muͤhe 
und Arbeit erzwungen hat, zu uͤberſ pflegt, zu viel 
Gewicht darauf legt und die — e der Kunſt in eine 
bloße, ſelten auf lange wirkſame Nebenſache ſetzt, deren 
Knalleffect, welcher blos als ſparſame Wuͤrze, nicht als 
VNahrungsſtoff dienen kann, die Schönheit und Innerlich⸗ 
feit der Kunft gefährdet, und einen Mangel erzeugt, ber 
bald genug felbft von Ungebildeten empfunden werben 
muß. Abgeſehen von ber Gefahr, die im zu häufigen 
Gebrauche folcher Bewunderungoͤſtuͤcke liegt, bie unter vies 
len Wiederholungen einmal verunglüden und dadurch laͤ⸗ 









cherlich werben können, bringt eine fortgehende Ausübung 
folder Kunſtſtuͤcke auch noch zu viel Eintönigkeit und 


Manier in die Darftellung, ermübet die Kraft viel zu 
ſehr, ald daß fie ausbauern und fogar noch andere und 
tiefere Bebürfniffe der Kunft befriedigen könnte. Aus al 


aden Individuen irgend eined Standes bleibt im 
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len dieſen Grumden folgt, daß ein verftändiger Künftler 
irgend einer Art fogar in überfpannten und verfchrobenen 
Zeiten gleichmäßig für die Kunſt, fuͤr feinen eigenen und 
den Vortheil der Zufchauer am beften forgt, wenn er 
dergleichen nicht zum Gewoͤhnlichen macht, nicht zu oft 
anbringt, noch weniger Altes in Allem darin fucht. Kraft 
und Anmuth und jene Innerlichkeit, die fih im Außern 
le fol, bleiben uͤberall die triftigften Erforderniſſe 
jeder Kunft, alfo auch der Pantomime, die lebhafte Hand: 
lung und lebendiges Gefühl durch fiumme Zeichen, bie 
bem — entſprechen, zur Anſchauung zu brin⸗ 
en hat. 
Er muß alſo zuvoͤrderſt die gegebene, von ihm dar⸗ 
zuftellende Natur im Ganzen und Stoßen, wie im Be: 
fondern und Einzelnen treffen und zwar ohne Affectirerei 
und Verfaͤlſchung. Das conventionell Menſchliche, das 
bürgerlich oder volks⸗ und zeitgemäß Geworbene ber Ge: 
bärdung gehört demnach nicht minder in fein Bereich, ald 
dad allgemein Seelenzuftänbliche. Er muß alfo die Men: 
ſchen, ihre Art, fi in allerlei Zuftänden zu bewegen, im 
Leben felbft ſtudiren und zu diefem Behuf ganz befondere 
Nüdficht auf das eigene Benehmen ber verjchiebenen bür- 
gegen Stände nehmen, die fi durch angenommened 
ezeigen und Bethun in ber dußern Erſcheinung nicht 
felten bebeutend genug von einander unterfcheiden. Hat 
doch jede Handwerksinnung eine unterfcheidende Haltung 
des Körpers, ihren eigenthlimlihen Gang, bezeichnende 
Bewegung der Hände rc. Alles bied ändert fih zwar im 
Raufe ber Zeiten, ſodaß in biefer Hinſicht die alte Pan⸗ 
tomime von ber neuen verfchieden fein muß; aber gewiſſe 
Algemeinheiten, auf welche die Pantomime hauptfächlich 
ang ift, beftehben oder ändern ſich doch nur fo all: 
mälig, daß der Zeitpunkt der Ummandlung gar nicht an⸗ 
gegeben werden kann. Der Einfuß ber verfchiedenen 
emperamente und ikrer hundertfältigen Mifchungen in 
nzen 
J—— derſelbe, ſonſt wie jetzt, nur daß die im Fort⸗ 
itte der Zeit durch veränderte Richtung, Geſittung und 
innere Bildung entflandenen Verfchiedenheiten von hervor: 
ſtechenden Bezeichnungsbewegungen mehr oder minder 
irfe welches Alles im Umgange mit der Welt 
aus dem Leben felbft, nicht aus Büchern zu erlernen ift. 
Die Nachahmung der Natur, d.h. bier der Men: 
fihennatur in ihren mannichfaltigften Verhaͤltniſſen und 
Bezeigungen, ift Demnach) das Grundweſen ber Pantomis 
me. Diefe muß notbwendig, foll fie eingehen oder ver: 
fanden werden, dem jedesmaligen Gegenflande angemeffen 
fein, in allen Wefenheiten mit den Darftellungsmitteln 
fühlbar übereinflimmen. Der ganze Leib muß fich bewes 
gen, wie es der Gegenftand mit fich bringt; fein Glied 
barf dem andern widerfprechen.. Das ift die Harmonie 
der Pantomime. Wie viel Studium der menfchlichen 
Natur, jedbed Standes, jedes Geſchlechts, ja jeded etwas 
ausgezeichneten Individuums bazu gehört, erweiſt ſich 
von felbit. Und doch wird dieſe lebendige Plaſtik durch 
forechended Zreffen der Natur noch nicht zur fehönen 
Kunſt, wozu SIdealifirung bed Gegenftanded gehört. 
Diefe Idealiſirung kann ohne gebildete Imnerlichkeit 
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ber geifigeh Vermögen, auch ber befonnenen, und obne 
vielfahe Erfahrungstenntniffe gar nicht befichen. Der 
lee muß vielerlei Bezeichnungsarten einer unb ber: 
ſelben Weſenheit kennen, damit er aus vielen ein Phan: 
tafiebild, Dad fein eigenes ift und doch nicht von ber Na- 
ar abfällt, zu ſchaffen vermag, fowie der Maler aus 
vielen Schönheiten ded Lebens eine Schönheit der Phan⸗ 
tafie zufammenfeht. Je treffender und ungewöhnlicher 
er mannichfache Ei Renee verfchiedener Naturſubjecte ei: 
ner ‚und berfelben Gattung, z. B. irgend eined Standes, 
irgend eimer Leidenfchaft, zu einem fchlagenb ähnlicyen und 
boch bei allem Paffenden für diefen Fall eigenthuͤmlich ge: 
bobenen oder ideal verebelten Charafterbilbe zu verſchmel⸗ 
zen und al& ein ergreifended Ganze vor die Sinne zu 
zaubern weiß, deſto mehr iſt er Meifter, Nachbilpner und 
Schöpfer zugleih. Das kann nicht anders gefcheben al? 
durch ſchnelles und lebhaftes Ineinandergreifen alter Sees 
lenvermögen bei vorberrfchender, überaus frifcher, aber 
nicht alles Andere unterdruͤckender Einbildungskraft, wel: 
her ein Leib zu Gebote fleht, der fich gewandt und über: 
aus geübt, augenblidlich in das innerlich Vorgeſtellte fügt 
und außerlih treu und gefchiet barzuftellen vermag und 
* in moͤglichſt ſchoͤner Form. Dieſe findet keiner auf, 
ellt keiner im gehaltenen Fortgange von einer Scene 
zur andern erfreulich und gefuͤhlanſprechend dar, als der, 
den der lebendigſte Sinn fuͤr das ickliche keinen Au⸗ 
genblick verlaͤßt. Das kann wieder kein Anderer, als der 
ſtets Beſonnene, deſſen Wachſamkeit nicht erſt noͤthig hat, 
den Verſtand˖lange zu fragen, was bier das Rechte iſt, 
fondern der Verſtand muß ed augnblidlich erfannt und dem 
Gefühle übergeben haben, bamit Alles für den Moment 
wie ein Blitz zuͤndet. Der Künftler barf kein Rathöhekt 
fein, nicht erfi Flug, wenn er von ber Bühne kommt, 
fondern wenn er auf der Bühne fteht, mitten im Spiel 
und jo lange ed dauert. Dieſes Schidlichkeitägefühl, das 
ohne he mit dem Verſtande wenigftens des praf: 
tiſchen nicht beftehen Tann, entreißt ihn der Übertreibung 
nit blos von felbft, fondern es macht ihn auch zum 
freten Beherrfcher des ganzen Bezirkes, den er in feiner 


Aufgabe biö an die aͤußerſten Yinien durchlaufen darf und 


wird, wo fich dad Schöne vom Unſchoͤnen tremt. Dies 
ſes fchnell empfundene, ber Lage ded Augenblid3 ange: 
meſſen rechte en bed beiten Standpunfted im gan 
zen Girkel, das fichere, feſte Stehen und Gehen auf ber 
legten ſchmalen Linie des Schönen muß nothwendig feis 
nen Darftellungen immer veränderte, dem Amgenblide und 
feinen Einflugen hoͤchſt, zuſagende Wirkſamkeiten geben 
une Dad für Die ver Gewagteſte git dem Einfach: 
ften zur vielgefßeftigften Kraft des —2 frifchen, ſtets 
jungen Ausdruckes erheben. Geſchieht das ſchlechthin in 
aller Kunſt, ſo muß es in den Darſtellungen der Panto⸗ 
mime noch weit mehr der Fall fein, die ohne Schnellig⸗ 
keit des zu Bezeichnenden ger nicht aufgefaßt und vers 
fanden werben, und ohne Lebhaftigkeit, fo weit fie bie 
tharakteriftifche Aufgabe erlaubt, gar nicht ergreifend, noch 
begeifternd fein fann. Dahin gehört vor Allem noch ein 
Punkt, der feiner ebenſo großen Wichtigkeit ald Schwie⸗ 
vigkeit wegen ganz befonders in Acht zu nehmen iſt, naͤm⸗ 
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Aich die Bezeichnung und Ausführang der Übergänge von 
‚einer Situation zur andern, von einem Grade ber Em: 
‚pfindung zum andern. Soll die natürlichfie Verſchmel⸗ 
‚zung, die ſtets mit einer vollendet fichtbaren Abrundung 
bed eben Abgefchloffenen verbunden fen muß, einſchnitt⸗ 
ſtarker | —— — zart und weich, 
im andern gebührend kuͤhn und ſtark, dabei doch ohne 
Zerreißung .deö nothwendigen Zufammenhanges, verftänb: 
lich und geſchmackvoll zugleich hingeftellt werben: fo ge: 
oße Naturbeftimmtheit, Genauigkeit und 
Sicherheit der Elaren Auffaffung, und fo viel Feinheit ei⸗ 
ned vielfach) gebildeten Gefühld, daß eben hierin bad Meis 
ſterlichſte fich ‚offenbart, das ohne eigenthümliche Jedeali⸗ 
firung und augenblidlich empfundener Behandlung des Ge: 
genftandes kaum glüctih audgeführt werben kann. Das 
Seniale ausübender Kunft offenbart fich nirgends höher, 
fonberbar genug! nicht grade im Einzelnen, fondern im 
Ganzen wirffamer, als eben hierin. 

Diefe Pantomime, ald bie Kunft, welche Alles durch 
natürliche Bewegung und Gebärbung des Leibes ohne 
Hilfe dr Sprache ausdrüdt, muß fletd etwas Rhythmis 
ſches in und an ſich tragen. Sie ill ein Lebenspuld, der 
zwar ungleih und untaktiſch, aber nicht unrhythmiſch fchla> 
gen kann. Irgend ein Wechſel im Stärkern und Schwaͤ⸗ 
hen, Schnellern und Langſamern, bad ſich zugleich wie 
von ſelbſt in gewiſſe, nicht nur fühlbare, fondern ſogar 
erkennbare Einz und Abfchnitte theilt, muß fchlechthin 
felbft in den roheſten Bewegungen, wie vielmehr in fünft: 
lerifchen vorhanden fein. Takt und Rhythmus find nicht 
Eins und Daſſelbe. Wir können daher auch den Alten 
feine unchythmifche Pantomime, ald eine Unterabtheilung 
Deeiven Zoe een Auch bierin kommt die Pantomime 
mit der Wortſprache überein, die nie unrhythmiſch ift, fo 
zoerig, fie fih auch in einen gleichmäßig fich wiederholen: 
den jean läßt, m. 
Theil der Schönheit und Zweckmaͤßigkeit ihrer Bewegun⸗ 

entzogen wuͤrde. Überhaupt müfjen alle Bewegungs: 

e in ben allgemeinen Gefegen des Ausdrudes mit 
einander Übereinflimmen, weil fie aus feiner Weſenheit 
hervorgehen, die auf befondere, jeder Kunft hauptfächlich 


eigene Art zur Erſcheinung Ana! werden fol. Die. 


Verſchiedenheit liegt in der nähern oder entferntern Rich: 
tung, entweber mehr auf das Geiftige oder Sinnliche, 
und in den Mitteln des Ausdrucks. Wirb in einer Kunft 
vorzugsweife Dad Geiſtige, Intellectuelle, der Begriff bis 
in das Speciellefte der Unterfcheidung beachtet, wie in der 
Rebe, fo muß dad Außere zurüdtreten und fich verfei- 


— Im — Zalle: MR bie 8 
Drüde die Pantomime nicht zundihſt, Immer nur 
Dunkel und andeutend, das Specielle aus, fondern das 
Allgemeine, und zwar zur Berfländigung in die Zerne 
berechnet, fo muß Alles in ihr heftiger und ſtaͤrker, einen 
ausgebehntern Raum in Anfpruch nehmend, bervortreten. 
Diefes! Sinnlichere, daber allgemein Eingänglice von der 
einen Seite, und diefed Unbeflimmte von Seiten des Be: 
flimmten und klar Verfländigen, was der Phantafie in 
Deutungen freien Raum läßt, ſchließt die Pantomime 
näher an bie Gefebe und Eigenthümlichkeiten ber Mufik, 
U. Encyki.d. W. a. K. Dritte Section, X. 





ringen, denn er zerſt 
- Der 


ihr fogar ein großer. 
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als ‘der Sprache. Diefe verfchiebenen Werwanbtichaften 
ber Künfte und die mannichfadh lebhafte Ausdrudsart ei: 
‚ner jeben machen, baß fie fi oft gegemfeitig brauchen, 
theild um den Reiz zu vervielfältigen, theild um fich zu 
Bere RE gen, zu ergänzen, was irgend einer namhaf⸗ 
ten Kunft für fich allein abgeht, oder doch nicht vecht zu⸗ 


— iſt. 
Aus dieſem Grunde hatten auch die Alten ſelten Pan⸗ 
tomimen, die ohne alle Hilfskuͤnſte fuͤr ſich allein beſtan⸗ 
den. Reine Pantomimen, ohne alle Beimiſchung einer 
andern Kunſt, muß es daher in neuern Zeiten um fo fel: 
tener geben, je allgemeiner dad Streben geworben ift, 
Seifliged und Sinnliches vereint und möglihft allfeitig 
wirken zu laffen. Die Pantomime kann daher jegt nur 
in wenigen Ballen die Kunft fein, die Alles und Jedes 
nur einzig durch natürliche Bewegung und Gebärbung 
bed Körperd ausdruͤckt; fie fchließt fi) an Sprache, Mu: 
fit und Tanz gefchwifterlich an, bald dienend, bald herr: 
ſchend, je nachdem es bie Umftände und der Verein ber 
Künfte billig erheifchen. Der Schaufpieler kann fie Durch: 
aus nicht entbehren; er hat nicht immer: zu reden und- 
muß oft genug. feinen Antheil an der Sache burch Ge: 
bärdenfprache ausdruͤcken. Ein Schaufpieler, der das 
flumme Spiel Dee TER ſetzt fich felbft unter die ges 
rt damit alle Taͤuſchung und macht 
felbft feine fchönften Reben unwirkſam. Daffelbe gilt in 
Dper vom Sänger. Worte und Toͤne müffen noth⸗ 
wendig von lebhafter Pantomime begleitet und eindringli= 
her gemacht werben, damit Alles zwiefach fich hebe und 
befto beffer auch in der Ferne verfiändlich fei, wo des 
Wortes Kraft nicht immer deutlich binreiht. Die Pan: 
tomime kann alfo nicht im Schaufpiel, nicht in der Oper 


als zu untergeordnet angefehen werben; fie ift nicht blos 


lebhaft unterftügend, fonbern fie herrſcht fogar oft, naͤm⸗ 

lich in den Momenten, wo Andere reben ober fingen, be . 

beutend vor, ſodaß fie durchaus nicht vernachläfftgt vo" 

ben darf. Ja wir haben noch immer ganze Rollen, 

völlig der Pantomime — z. B. in der Stugin 
' 


von Portici. Diefe Kunit, die um fo lebendige Bervor: 
tritt, je füdlicher die Naturen find, Sn nur an 







bie lebhaften, alle Rede auch des gewoͤhmichen Lebens 
begleitenden Geften und Gebärden der Italener, bat ſich 
daher in neuern Zeiten ein Feld gefchaffen, wo fie unab⸗ 
bängig fi zu zeigen * Es iſt die Darſtellung les 
bendiger Bilder, nämlich ſoicher Bldernachbildungen, die 
von lebenden Perſonen ausgefuͤhrt werden. Man nimmt 
irgend einen gekannten, Gegenſtand der Malers ober der 

teinhauerfunft uns bringt gruppenhaft ober vereinzelt 
in ſchnell wechſelnder oder in flehender Goftumirung das 
gewählte Bild zur Anfchauung. Darin zeichnete fich zuerft 
v. Sedendorf und dann Frau Hendel:Schüg aus in öf: 
fentlichen Borftellungen. Kür geielige Unterbhaltungen, fo: 
gar an manchen Drten in Concerten zur Mufif, pflegt 
man diefe Bilder gleichfalld zu verwenden. Sie machen 
aber mehr Mühe und Koften, ald Eindrud, verlangen 
große Meifterfchaft, wenn fie einige Zeit in Vergnügen 
erhalten follen, weshalb fie felten vorkommen, be 
auch Feine Klage zu erheben ill. Das anne Ma—⸗ 
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PANTOPHOBIA 
eine Kunfl die. andere nöthigt, recht beſtimnit rhythmiſch 


u fein, was wiederum beiden zuttäglich if. Selbſt die ' 


bi der Stoffe ift ſtets beiden gleich lieb, guͤnſtig ober 
ungünftig, denn was fich nicht he Bechtigfei durch Bes 
wegung ausdruͤcken läßt, taugt für beide nicht. Die Mus 
fit bleibt dennoch ganz dafjelbe, was fie ald Inſtrumen⸗ 
talmuſik fein foll, nur daß fie recht eindringlich tanzehythe 
mifch fei, was ihr eine volksthumliche Kraft gibt. Und 
fo wäre denn Balletmufit am beften und am kuͤrzeften 
durch volksthuͤmliche Inſtrumentalmuſik zu bezeichnen. Die 
Literatur über diefen Gegenſtand ift eben in neuefler, ja 
in nenerer Zeit, nicht angebaut. Außer Engel's belannter 
Mimik dürfte Faum etwas noch zu nennen fein, ald Karl 
Seidel’ Charinomos. Beiträge zur allgemeinen Theorie 
und Geſchichte der fhönen Künfte 2 Bde. (Magbeburg 
1825 erfler, 1828 aioeiter Band.)  (@. W. Fink.) 
PANTOPHOBIA nennt man benjenigen Gemuͤths⸗ 
zufland, wo der Menſch fich vor Allem, felbft ben ges 
ringſten — , fürchtet. Es beruht dies auf einer 
Affection des Nervenfyftems, befonderd der Ganglien, und 
ſteht Häufig mit Unterleiböbefgwerden in Verbindung, das 
ber man die Pantuphobie als ein Symptom der Hypo⸗ 
ondrie betrachtet. Einige Ärzte haben damit auch bie 
i Rosenbaum 


erſcheu be ( .) 
PANTOPORIA. Hübner (Insecta), Schmetterlingss 
getting aus Papilio Linné's gefondert, mit ſchwarz⸗ 
aunen, ofergelb bandirten Flügeln. Hierher Papilie 
Phaerusa L. Nefte Cramer 256. E. F. Murdania 
ib. 213. E. F. I (D. Thon.) 
. PANTOPTERI (Pisces), eine Familte der Fiſche 
(Dumeril, Zoologie analytique), zu den ne 
und Apoben gehörig, weldye einen Kiemendedel und Kie⸗ 
menhaut haben, und mit allen Flofien, mit Ausnahme 
ber Bauchfloffen, verfehen find. Es gehören hierher fols 
genbe ‚Gattungen: Anguilla, Conger, Donzella, Fier- 
asfer, Anarrlichas, Comephorus, Macrognathus, 
Xiphias, — ‚ Stromateus, Rhombus. Bgl. 
bierüber den Art. Ichthyologie. (D. Thon.) 
Pantormo, f. Pontormo. | 

. , PANTOTRICHUM Zörenberg phyta), Muff⸗ 
thierchen. Eine Infuforiengattung. Sildet diejenige Abs 
theilung der Familie Cyclidina (f. Infusoria), welche 
über den ganzen Körper zerſtreute Wimpern beſitzt, und 
iſt auch ald Gattung nur dadurch charakterifirt. P. Vol- 
vox, grüned Muffthiecchen, hält im Durchmeſſer Li⸗ 
nie, der Körper ift eiförmig, faft Tugelig, abgerundet, 
grün, dunkel, mit beweglichen Wimpern dicht behaart, 
die reihenweife * ſtehen ſcheinen. Woun Ehrenbergf dur 
Etenntniß der Organiſation. I. ©. 75) bei Berlin bes 
obachtet. | D. Thon.) 
PANTSCHMASCHINE, PANTSC HLE, 
PRÄTSCHMASCHINE, eine Maſchine, welde in ben 
Bleichereien zum Pantſchen (Auswafchen oder Reinigen) 
der Kattune, der Leinwand ꝛc. gebraucht wird. a8 
Pantichen bat zum Zwecke, aus den Geweben die Schlichte 
und andern zufällig darin enthaltenen Schmug zu entfer⸗ 
nen, bevor fie gebleicht oder auch nur im ungebleichten 
Zuflande zugerichtet werden. Zu Diefer Arbeit wird fehr 
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PANUCO. 
oft, ſtatt dee Pantſchmaſchine, eine Walkmühle, ein Waſch 
rad ober eine andere Wajchmafchine angewendet: Die 
Pantihmafchine beſteht aus mehren parallel und horizon⸗ 
tal kiegenden Hoͤlzern von drei bis vier Fuß Länge und 
einigen Zoll Breite, welche an ihren Stielen, womit fie 
fih um eine Are drehen, durch eine Daumenmelle gehos. 
ben werden, und dann durch ihr Gewicht von felbft wie 
der auf den mit Wafler begoffenen Zeuch nteberfallen. 
Letzterer liegt auf einem länglich vieredigen Tifche, dem 
die Mafchine felbft hin und ber zieht. Der Zeuch wird 
während der Arbeit öfter gewendet, und zugleich fli 

friſches Waſſer darauf. Abweichungen von dieſer Einrich⸗ 
tung kommen mancherlei vor; jo z. B. wird ber Tiſ⸗ 

unter ber Oberfläche eines fließenden Waſſers unbewegli 

N. und bad Gewebe über denfelben von einem 
Arbeiter fortgezogen. Ober man gibt dem Tiſche eme 
Ereisrunde Geflalt, wobei er fih um feinen Mittelpunkt 
dreht, ſodaß ein Theil deffelben fih unter den Klopf⸗ 
hoͤlzern befindet, während der andere vorhbergehend frei 
bletbt, damit man die Zeuche baranf auäbreiten, umwen⸗ 
den oder bavon wegnehmen kann. Statt mehrer Klopfs 
hölzer ober Prätfcher wird auch wol ein einziger, ebenio 
AR, und nieder beweglicher Rahmen angebracht, in wel: 
chem ſich zehn bid zwölf parallele Querlatten befinden, 
bie auf den Zeuch fchlagen, während ber letztere fortwähs 
venb durch eine Pumpe mit Waſſer begofien, unb durch 
Walzen era über ben unbeweglichen Zifch fortgezos 
en wird. 
e PANTSCHUR, PANTJOOR, eins ber grögern 
m der Malakaſtraße gelegenen und zum Siafreihe auf 
der Infel Sumatra gehörigen Eilande, ſuͤdoͤſtlich von Tan⸗ 
jong Serei. Waldungen, womit es glei der Hauptinſel 
bedeckt ift, gutes Waſſer und fchöne, den. Handel, Fiſch⸗ 
fang ımd die Seeräuberei begünfligende Häfen haben ihm 
zahlreiche Einwohner verfchafft, welche zum malaüifchen 






Stamme, der, wie neuere Unterfuchuingen — 


emacht haben, aus der Inſel Sumatra hervorging, 
en scher. 
: PANUCO, 1) P., Fluß im mericanifchen- Staate 
San Luis Potofil. Er entfpringt in einem — 
Thale in der Naͤhe von S. Luis Potoſi, d , eine 
öftliche Richtung nehmend, die Laguna L und ers 
giet fi) dann verſtaͤrkt durch die Gewäffer der Laguna 
ampico, weshalb er auch der Tauwico genannt wird) 
fowie durch die. ihm ſuͤdlich aus em Thale von Merico 
zuſtroͤmende Moctefuenia in den Golf pon Mexico. Kor 
der Eroberung dur) @e:Spanier trennte er die gebildes 
teren Stämme des Landes von den ungebildeteren. 2) P. 
(Br. 22° 48’, £. 278° 4237), Billa, an dem obenftehen: 
den Fluffe gelegen, welcher 21 engl. Meilen ang 
von diefer Stadt, bis zu welcher er ſchiffbar ifl, — 
hindert eine Barre an feiner Mündung das Einlaufen 
größerer Schiffe — feinen Lauf beendet. Diefe von 500 
weißen und ſchwarzen Indlanerfamilien bewohnte Stadt, 
weiche etwas Hanbel treibt, und etwa 65 Meilen in nord: 








. aha von we hi hr — a 
von Hernandso Gortez 9 et, u t zwei Kirchen, 
mehre Kloͤſter und —8 — 3) P. — 


mayor, 


(Karmarsch.) . 
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